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Eine ifalienifche Befradgfung über Befürderungsgrundläße, 

Ueberjegt und beſprochen von Biceadmiral z. D. Paſchen. 

Im Novemberheft der „Rivista marittima* findet fih ein Auffag, der unter 
dem Titel: „Phyfiologie und Pſychologie des Beförderungsgejeges“ höchſt bemerkens- 

werthe Betrahtungen über Beförderungsgrundfäge anftellt und dabei die phyſiſchen und 

die pſychiſchen Motive, dur die fich jedes Beförderungsgejeg rechtfertigen muß, in 

draftiiher Weiſe bervorhebt. Der Berfaffer*) bringt im Verlauf feiner Darlegungen 
höchſt intereffante hiſtoriſche Einzelheiten und Ausſprüche, die in der That goldene Worte 
genannt werden müfjen, jo daß es in hohem Grade wünjhenswerth erjheint, den Haupt- 

theil des Aufjages unter Weglaffung einigen philoſophiſchen Beiwerks zur Kenntniß 
unjeres Lejerkreijes zu bringen. Dabei mag vorweggenommen werden, daß der Schluß 
des Aufjabes, welder in begeijtertem Lobe auf das deutihe Beförderungsiyften 
ausflingt, auf nicht richtigen Annahmen beruht, und aud in feiner Tendenz jehr 
anfehtbar ift. 

J. 

„Reine Wahl, Dienſtalter oder ein gemiſchtes Syſtem von Einem oder dem 
Anderen bevorzugt, haben immer die Beförderung geregelt, wobei hervorzuheben ift, 
dag Wahl und Dienftalter zwei entgegengefegte Gefihtspunfte vertreten. 

Um Aufihluß darüber zu erhalten, wie der bejeelende Inhalt eines vernünftigen 

Geſetzes den Forderungen der Phyfiologie und der Pſychologie entſprechen muß, betrachten 

wir den Weg der Natur, defjen fie fich zur Beförderung der lebenden Wejen bedient. 
Als große Meifterin befolgt fie die grundlegende Norm, nad welder im 

Kampfe um das Dajein das bejjer ausgerüftete Individuum andere überlebt. Und 

das erfolgt unabänderlih mittelft jener Form der Wahl, welde wir als natürliche 
Wahl bezeichnen, im Gegenjage zu derjenigen vom Menſchen gejchaffenen Form, melde 
wir die Fünftlihe Wahl nennen können, Beide unterjheiden fi darin, daß bei der 

natürliden Wahl der nicht Geeignete verjchwindet, daß er bei der fünftlihen Wahl 
- 

*) Es ift der Profeſſor A. V. Vechi, der mit dem Pjeudonym „Sad la Bolina” zeichnet. 
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2 Eine italienifhe Betrachtung über Beförderungsgrundfätze. 

zwar nicht fortjchreitet, jedoch als ein Hinderniß zurüdbleibt, das zu befeitigen nicht 
immer thunlich ift. 

Unter allen Umftänden verfagt die Natur, nur bedacht auf die Erhaltung der 

Art und unbefümmert um das einzelne Individuum, dem Dienftalter jeglihen Werth 
in der Beförderung; vielmehr ift es die fortgejegte Wahl, welche die Dauer des Lebens 
fiherftellt und damit wieder im Grunde das Wejen des Dienftalters bildet. 

Unzweifelhaft befindet ſich ein Volk hinſichtlich feiner militäriſchen Streitkräfte 
unter gleihen Bedingungen wie die Natur. Es muß feine militäriſchen Einrihtungen 

hüten, die Wächter jeiner Unabhängigkeit und Vertheidiger jeiner gewichtigſten Gejammt: 
interefjen, denen gegenüber der Einzelne, wie immer geartet, eine zu vernadläffigende 
Quantität wird, melde nöthigenfalls unbarmherzig zu bejeitigen jein wird nad) dem 
eifernen Grundgeſetz, daß das allgemeine Intereſſe das des Einzelnen überwiegt. 

Hier muß man auh in Betraht ziehen, daß in der Natur der Zuftand des 
Kampfes die Megel ift, jener der Ruhe die Ausnahme. Im Leben der Völker trifft 
das zwar nit ganz zu, aber wie auch die Zeiten der Ruhe mit jenen des Kampfes 
abwechſeln, immer ift ein auch nod jo langer Zuftand des Friedens ein proviſoriſcher 

und unbeftändiger; der geringjte Zwijhenfall fann genügen, um den Kampf zu ent» 
feffeln. Die Zeit des Friedens muß daher mit aller Vorausfiht dazu verwendet 
werden, in wirkſamſter Weife die Streitkräfte beranzubilden, welche am zukünftigen 
Kampfe theilnehmen follen, dejjen Ausgang ungewiß bleibt. 

Wendet man nun den phyfiologifhen Grundjag an auf das organiſche Gebilde 
des Heeres und der Flotte, jo iſt es Har, daß ein ideales Gejeg der Beförderung 

nur die Geeigneten zu einem höheren Grade aufrüden lafjen wird, mit Ausſchluß 
der Anderen. Den Nang unter diejen Geeigneten, alle von gleichem Verdienſt, beftimmt 
natürlich das Dienjtalter. Aber was wird aus den Ungeeigneten, den Ueberſprungenen? 
Das phyſiologiſche Gejeg in feiner Anwendung auf fie würde ein zu graujames fein, 
und daher tritt das pſychologiſche Geſetz ein. 

Die Nothwendigkeit, beide Grundjäge zu vereinigen oder fie wie den Faden 
eines verjhlungenen Knäuels zu entwirren, entjpringt aus der befonderen Natur der 
Kräfte, welde die militäriihen Körper verbinden. Ihre Wirkſamkeit tritt ein kraft 

der Solidarität, welde die Elemente vereint. Der evangeliihe Grundjag „Liebt euch 

gegenjeitig” ift die Grundlage jeder Kriegstaftif. Man bat keine Borftellung (wenn 

man nit die Geheimniſſe der Kriegsgefhichte in den Kleinlichkeiten der Briefwechjel 
und der Memoiren verfolgt hat) von dem Schaden, den ein Körnchen Eiferfuht zwiſchen 
zwei Generalen einem Deere verurjahen kann. „Einer für Alle“ und „Alle für Einen“ 

find die beiden Grundfäge, welche die wunderbare Vorſchrift enthalten, einen Feldzug 
zum glüdlihen Ausgang zu führen oder in der ftillen Thätigfeit des Friedens ihn 

vorzubereiten. Iſt es nöthig, bier niht Horatio Neljon anzuführen, jondern feine 
„band of brothers“? 

Bielleiht ift e8 zwedmäßiger und angebrachter, fi) des vertraulichen Verkehrs 

ZTegethoffs mit feinen Kommandanten zu erinnern, im ©egenjate zu der miß- 
trauifhen Zurückhaltung Perjanos, Albinis und Vaccas im Jahre 1866. 

Ein Beförderungsgejeg muß demnach Grundſätze enthalten, die, wenn fie nicht 
die Solidarität begründen (was durch Gejeg nicht leicht zu erzielen fein, würde), doch 
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die mögliden Vorwände für Eiferjucht, Neid und Rachſucht auf ein geringftes Maß 
zurüdführen. 

Solde niedrigen Leidenſchaften, unheilvoller für den Heeresverband jelbft wie 
Feigheit, finden jtetS ihre Nahrung, wenn in der Nanglifte der Offiziere Beförderte 
und Ueberjprungene thörichterweije gleichzeitig geführt werden. Während das ideale 

Gejeg auf phyſiologiſcher Grumdlage darüber zu wachen hat, daß jedes Individuum 
ein geeignetes Organ für feine Funktion jei, muß dieſes Geſetz auch dem pſychologiſchen 
Grundſatze Rehnung tragen, welder verlangt, daß vom militäriihen Dienfte ein 
Jeder ausgeſchloſſen werde, der eine Beförderung nicht verdient, damit feine — die 
Eigenliebe des Individuums verlegende — Anweſenheit in der Lifte nicht Urſache einer 
Schädigung der ganzen Klaffe werde. 

I. 

Geeignetheit, wohl! aber welhe? Die völlige, das heißt phyſiſch, intellektuell 
und moralifh. Die Geeignetheit nur vom phyſiſchen Geſichtspunkte feftzuftellen, ift 
zunächſt angängig. 

Wie der erften Einftellung eine ärztliche Unterfuhung vorausgeht, um die 

erite elementare Geeignetheit feftzuftellen, ift es mur folgerichtig, daß auch vor jeder 
Beförderung ein ärztlihes Urtheil vorgefhrieben und abgegeben werde; um jo mehr, 
als Jedermann bekannt ift, wie gewiſſe, vom phyſiſchen Zuftande abhängige moralifche 
Entartungen dem Laien verborgen bleiben, dem Auge des Fachmannes aber ſofort 
erkennbar und offenbar find. 

Wer irgendwie mit der Kriegsgefhichte des 19. Jahrhunderts befannt tft, 
weiß, daß Napoleon I. bei Borodino und Napoleon III. im Yahre 1870 ſich in 

einem jchlechten Gefundheitszuftande befanden, Opfer nicht eines vorlibergehenden, 

jondern eines fonjtitutionellen und unbeilbaren Leidens. Wen erinnert nicht daran das 

joldatiijhe Wort Neys, als er vor den Höhen bei Borodino angelommen war, neben 

der Moskwa, welde ihm zum Fürftentitel verhelfen jollte: „Wenn er nicht mehr 
tauglih zum Soldaten ift, jo mag er nad den Quilerien zurüdfehren, um den Kaijer 
zu fpielen, und es feinen Marſchällen überlaffen, ihren Beruf auszuüben.“ 

Und im Zolaſchen Debacle, die flüchtige Erſcheinung des Kaiſers über jein 
Pferd gebeugt und die ſchnelle Erkenntniß des Negimentsarztes beim Anblick des ehe 
maligen Siegers von Solferino in dem Ausruf: „Un caillou dans la vessie. Foutu?“ 

Das find jedoch Beijpiele der Entartung, die ih tragijche nennen möchte und 
gegen die ein Mittel jo leicht nicht gefunden werden kann. Seine Marſchälle fonnten 
Napoleon I. nidt nad Paris zurüdihiden, noch konnten die Minifter Napoleon IIL 
jeder Macht entkleiden, wern man auch gegen Ausgang des Feldzuges 1870 zu diejem 
Aeußerſten gelangte. Ebenſo jhädlich, wer auch Teichter heilbar, find die Entartungen, 
die bei den aufeinanderfolgenden verjchiedenen Rangſtufen einzutreten pflegen, weil fie 
die ganze militäriſche Pflanze ſchwächen, niht nur ihren höchſten Zweig zum Abfterben 
bringen. Und jo hat menjhlihe Weisheit vermittelft des Gejeges der Altersgrenze 

ih gegen die natürlihe und Allen fihtbare Entartung, die dur das Alter verurſacht 
wird, zu jhügen gejuht. Lange Beweisführungen find gegen dieſes Geſetz vorgebradt 

worden, das nicht ganz mit Unrecht ein Syakobiner-Gejeg genannt wird; man hat bis 
1* 
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zum Ueberdruß wiederholt, daß, wern es im Jahre 1848 in Defterreich ſchon beftanden 
hätte, der alte und erfahrene Marſchall Radegky längft den Verabſchiedeten angehört 
haben würde; daß, wenn Preußen es 1866 und 1870 befeffen hätte, weder Moltte 

noch Roon, weder Steinmet nod die beiden Alvensleben noh Vogel v. Falcken— 

ftein an den beiden Feldzügen theilgenommen haben würden, aus denen das Deutjche 
Reich hervorging. 

Immerhin ſei beiläufig die Bemerkung geftattet, daß vom Soldaten vor 1870 

eine ungleih geringere Anfpannung der Geiftesfräfte gefordert wurde als heute. Und 
auch aus einem anderen Gejihtspunfte muß man die Dinge betradten, und zwar, daß 
die deutſchen Feldzüge, die jo wunderbar erſchienen, eine weitere, Hare und unparteiiiche 

Kritik erfahren haben, daß nicht Alles lauteres Gold war, was glänzte, und daß die 

von Männern in voller Lebenskraft geführten Armeeforps befjer entjprodhen haben 

als die darin minder begünftigten. Das auszuſprechen iſt Pflicht. 
Indem wir ung von der Militärfrage im Allgemeinen zu der bejonderen der 

Diarine wenden, jcheint es mir angemefjen, einen kurzen Auszug aus dem jchönen 
Bude Soleys „The blockade and the cruisers* wiederzugeben, in weldem die 
amerifanifhe Marine von 1861 bei Ausbruch des Bürgerkrieges beleuchtet wird. Bei 
Beginn eines Krieges werden zweifelsohne immer neue Männer ohne Rückſicht auf 
Nang und Alter in die erfte Linie treten, aber die Dafeinsberehtigung einer Marine 
im Frieden ift, die Bereitihaft der Flotte für den Krieg zu fihern, und diejer Zweck 
wird erfüllt dur die Bedingung, daß die Fähigſten und Energiſchſten die höchſten 
Stellen einnehmen. it diefe Vorforge vor Beginn der Feindſeligkeiten nicht getroffen 
worden, jo werden die unerläßlihe Kraft und Kühnheit fehlen, welche die allererjten 
Operationen fennzeihnen müffen und damit die Gelegenheit, fiher und ſchnell zu treffen. 

Unglüdlierweife hatten die Neglements im Jahre 1861 den Fall Friegerifcher 
Operationen nicht in Betracht gezogen. Langer Friede, ununterbrocdhene Beförderung 
nad dem Dienftalter und ohne ein Benfionirungsgejet hatten die höheren Grade mit 

ehrwürdigen Veteranen gefüllt, deren größter Theil ein mit dem Geedienft unverträg- 

liches Greiſenalter erreiht hatte. Dbenan ftanden 78 Kommandanten, wenige davon 
mit der Fähigkeit, zu befehlen, und von dieſen wenige, welche ihre Spur in der Kriegs- 
geihichte zurücdgelaffen haben. Bon den Anderen hatten einige in ihrer Jugend bier 
und da Auszeihnung erworben. Aber nur ausnahmsweije widerftehen phyſiſche und 

Verſtandeskräfte dem Einfluß des Alters, und es ift ungerecht, von Männern, die 
das jechzigfte Lebensjahr überjchritten haben, eine fräftige Leitung der Operationen 

zu verlangen. 
Der Gott, welder dem genannten Amerikaner zufolge mit befonders gnädigem 

Auge die Betrunfenen, die Kinder und die Vereinigten Staaten überwacht, gab feine 

Vorliebe für diefe edle Nation dadurd Fund, daß er die füderirte Marine der fon- 

föderirten gegenüberftellte, die fein einziges Schiff beſaß. Wäre das Gegentheil der 
Fall gewejen, fo würde das Uebermaß an Alter in der Nordftaaten- Flotte unheilbares 
Unglüd gebracht haben. | 

Eine ärztliche Unterfuhung des Individuums aljo zum Zwede, feine phyſiſche 

Geſchichte und Entwidelung feftzuftellen, würde wifjenjhaftlih der Abſicht entiprechen, 

den Baum des Dienftes aller Zweige zu entkleiden, welche ſich ungenügend entwidelt 
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haben. Es iſt auch klar, daß man bei Befolgung dieſes Weges nach der Regel, daß 
die phyſiſch Stärkſten dem Alter trotzen, das jakobiniſche Geſetz der Altersgrenze ohne 
Weiteres aufheben könnte, weil man die allgemeine Regel von ungenügenden Kräften 
bei beſtimmtem Alter durch wiſſenſchaftliche Unterſuchung mit poſitivem Ergebniß von 
Fall zu Fall bringen würde. Ausgenommen von vorzeitiger Penſionirung wären 
dann die neuen Moltke, Roon, Radetzky, die ausnahmsweiſe Starken, die Erwählten 
des Krieges. Aber auch das genügt noch nicht, man könnte bei Beurtheilung des 
unvermeidlichen natürlichen Verfalles der Kräfte gewiſſe vernünftige Abſtufungen ein— 

treten laſſen, wie z. B. bei Kurzſichtigkeit, die unzweifelhaft ſchwer ins Gewicht fällt, 
ſolange es ſich um Manövriren handelt, alſo bis zum Kommandanten eines Schiffes, 
die aber bei Flaggoffizieren nur noch wenig in Betracht kommt. Daß er zugleich 

blödfichtig und ſchielend war, that dem Werke Potemkins keinen Eintrag, dem 
Höchſtlommandirenden des Heeres, welches die Krim eroberte, aber es hätte ihm ſehr 

hinderlich in der Jugend fein können, als einfachem Leutnant in der kaiſerlichen Garde. 
Wenn Nelfon fein rechtes Auge verloren hätte nicht als Kommandant des „Agamemnon“ 
bei der Belagerung von Calvi, jondern al3 Middy an Bord des „Seahorfe” oder als 
Leutnant des „Lowestoft“, würde man ihn ſicher mit einer entiprehenden Penſion nad 
Hauſe geichidt haben, wogegen Alles zu wetten ift, daß England fich feines hingebenden 
Admirals nicht entäußert haben würde, aud wenn er die Schlahtfelder mit einem 

Arm, einem Bein, einem Auge umd einem Ohr befäet hätte, wie der berühmte 
Marſchall Graf Rankau im Dreißigjährigen Kriege, der fih damit die befannte 
Grabſchrift erwarb, welche jeine Ruheſtätte ziert. 

Sider iſt es nicht leicht, die Geeignetheit vom intellefiuellen Gefihtspunft 

feftzuftellen; aber es ift feine unlöslihe Aufgabe, wenn man vor allen Dingen feſt— 
ftelfen will, worin das militärische Verdienft befteht, ob es fih allein in der Handlung 

offenbart oder im Gedanken oder in der Vereinigung beider. 
Ich habe öfters jagen gehört, daß die Beförderung nah Wahl außergewöhn- 

fihen Thaten im Felde als gerechte und außerordentlihe Belohnung vorbehalten bleiben 

müſſe. Aber die Verfechter diefer Anfiht unterlaffen gewöhnlich, ſich zu erinnern, daß 

der Muth im Felde mehr eine jheinbare, als rein aus der Perſönlichkeit entipringende 
Kumdgabe ift. Hinter und in jeder Handlung militärifcher Tapferkeit wohnt der 
Schutz der eigenen Rüftung, eine harte Erziehung und auch — ein fettes Mahl, das 
feiner Zeit geliefert wird; moraliihe und materielle Koeffizienten tragen daher vereint 
bei zur Erwerbung der Eidhenfrone. Es werden daher — meiner Anfiht nah — als 

gleihwerthig verdienftvoll die Männer der That und die Männer der militärifchen 
Gedanken gehalten werden müffen. Wer würde heutzutage Roon und Moltfe einem 
Steinmeg und einem Falckenſtein nachftellen? Wer Niel einem Ganrobert? 
Halled einem Sheridan? Garnot einem Mafjena? Gribeauval einem 
Rochambeau? Vauban und Gatinat einem Villars und einem Yuremburg? 

Meine eigene Anfiht fällt wenig ins Gewicht, und ich ftüge mich daher auf diejenige 
eines Feldherrn der That und des Mathes, der den Siebenjährigen Krieg unter 
Yaudon und Lacy gegen Friedrid II. mitgefämpft hat, den ruſſiſchen Feldzug 

gegen die Türfen 1787, den öjterreihiihen gegen die Türkei 1788, der danach bis 

zum Jahre 1808 Mitglied des Hofkriegsratds in Wien war, und als hervorragender 
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Säriftjteller in jeinen Pröjuges militaires ein foftbares Dokument für den Soldaten 
binterlaffen hat. Es ift der Fürſt von Ligne, der bezüglich des Avancements fagt: 

„On ne fait pas assez de distinetion des deux genres de merite et 
qui ne sont bons qu’ä cela, et ceux qui sont utiles pour former le soldat, 
l’instruire et le man@uvrer. Les deux genres sont necessaires, et ceux qui 

reussissent sont faits pour les grandes r&compenses: mais lorsque les talents 
ne se trouvent pas joints avec la valeur si brillante dont je viens de parler, 
sans decourager ceux-ci, il doit y avoir des avancements proportionnes ä 
leur merite.* 

Und weiter unten: 

„L’ancienndte par l’avancement est quelque chose de bien pernicieux: 
on se repose lä-dessus et l’on ne fait rien pour meriter ce qu’on croit qui 
est dü. Les actions de guerre, les blessures, l’intelligence à dresser des 
recrues et ä faire des soldats, à commander sa compagnie, son bataillon, 
voilä des titres. Que ce soit le merite et non l’almanach qui decide des 
fortunes; sans cela, à quoi servirait le pouvoir de les faire? Asservi ä la 

date, on avance malgré soi les officiers les plus anciens, mais aussi tres 
souvent les plus ignorants de l’armede.* 

Waffenthaten und ſolche zur Vorbereitung des Krieges, Studium der Kunft, 
der Wiffenihaft und aud des Waffenhandmwerks, gleihviel, ob im Felde oder zur See, 
müfjen die Elemente bilden zur Beurtheilung der Geeignetheit. 

Nah Beiprehung der Geeignetheit vom phyſiſchen und intelleftuellen 
Geſichtspunkt erſcheint es bejonders angebradt, fie auch vom moraliſchen Standpunft 
zu betradten. Eine aud nur oberflählihe Bekanntſchaft mit der Kriegsgeihichte zeigt, 

daß e8 Heerführer von Auf gegeben hat, die ſich weder durch eingehendes Wiſſen noch 
dur tiefe Gelehrſamkeit auszeichneten, die zum Theil auch nur mittelmäßige Taktiker 
waren. Napoleon 3. B. befand fih in diefem Falle (?), und zur See, wo bie 
Führung eines einzelnen Schiffes an fih von Wichtigfeit ift, hat Nelfon feinen Namen 
als Seemann hinterlaffen. Auch würde es mir nicht ſchwer fallen, diefe Beiſpiele 
durh Männer zu vervielfachen, die ausgezeichnete Dienfte geleiftet haben und nichts— 
deftoweniger im Beruf wie in den Sriegswifjenihaften keineswegs hervorleuchteten. 

Was trieb ihre Thätigkeit an? Das Herz, der einzige Herd der Leidenſchaft für 
den Ruhm. 

Selten wird das Herz durch phyſiſche und Geiftesgaben erjegt; dieſe erzeugen 
die Guten, nicht immer die Bejten; fie bildeten einige der Marjhälle Napoleons 
heran, aber nit die Davout, die Ney, die Lannes. 

Vieles wird dem verziehen, der Herz und Leidenſchaft für den Waffendienit 
hat, mit ihnen wird er manden phyſiſchen und geiftigen Mangel ausgleihen. Glücklich 
die dem Enthuſiasmus Dingegebenen und bejonders diejenigen, die mit den Jahren 
nicht erfalten! 

Und bier jet e8 mir geftattet, noch einmal den Fürften von Yigne aus 

jeinem Werfe „Fantaisies militaires“ anzuführen: 
„Möge das Blut von Helden und Göttern durd eure Adern rollen; 

wenn euch der Ruhm nicht in beftändige Begeifterung verjegt, jo tretet nit ein in 
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die Reihen unter ſeiner Fahne. Saget nicht, daß ihr Neigung habt für unſeren 

Stand, wendet euch einem anderen zu, wenn euch die kalte Phraſe genügt. Be— 

denket wohl: vielleicht werdet ihr euren Dienſt ohne Vorwurf thun, vielleicht iſt 

euch auch etwas von den großen Lehren bekannt, aber ihr werdet Handwerker 
jein, die Bis zu einem gewiſſen Punkte gelangen, Künftler niemals. giebt diejen 
Beruf mit Yeidenjhaft, denn Leidenschaft ift die Parole. Wenn ihr nit vom 
Kriege träumt, wenn ihr nicht die Bücher und die Schlachtenpläne verfchlingt, 
wenn ihr nicht die Fußipuren der alten Helden küßt, wenn ihr nicht fterbet vor 

Berlangen nad) einer Schlaht oder vor Scham, nit am ihr theilgenommen zu 
haben, jo legt das Gewand ab, das ihr entehrt.... Wehe den Lauen! Laßt 
fie in den Schoß ihrer Yamilie zurückkehren!“ 

I. 

Hat es niemals in einem Lande ein Geſetz gegeben, deſſen Geift im Sinne 
der vorftehenden Zeilen wirkte? Giebt e8 heute eines? Dieje Frage möchte ich zum 

Schluß jest beleuchten und ſchicke voraus, daß die Veiipiele, die ich anführen werde, 
fi befonders auf die Beförderung in der Flotte beziehen, die mir näher fteht als die 
im Heere. Vom Allgemeinen komme id) daher zum Befonderen, von der Wehrkraft 

zur Seemadt. Der Blick richtet fih auf England am Ende des 18. Jahrhunderts, 
als es nah Beendigung des amerifanifhen Unabhängigkeitsfrieges fich zu den Kriegen 
rüftete, die 1794 begannen und 1815 endeten. , 

Am Ende des 18. Jahrhunderts wurden alle Beförderungen vom Midfhipman 
bis zum Poft-Captain durch Wahl beftimmt, und zwar in der befonderen Form, bie 

im Englifhen den Namen „interest“ führt, was man in unjerer Sprade mit „Gunſt“ 

bezeichnet. 

Bom Range des Boft-Captain zum unterjten Grabe der Flaggoffiziere und 
von da weiter machte ſich zwiſchendurch das Dienftalter geltend, in der Negel blieb es 
bet der Wahl. 

Aber jo unbeugfam das Geſetz war, jo fand es dod eine gewiffe Korrektur 
in der Art, wie e8 von ben Behörden gehandhabt wurde. Nehmen wir an, ein mittel- 

mäßiger Leutnant wurde durch interest zum Commander befördert, jo erbielt diefer 

mittelmäßige Commander bei dem Umftande, daß Offiziere fi entweder an Bord be- 
fanden mit vollem Gehalt oder am Lande mit Halbfold, nie wieder ein Kommando, 
ſich kümmerlich friftend bis zum Alter, es ſei denn, daß eine neue Briefe von interest 
jeine Segel ſchwellte und ihn fo wieder in die Front brachte. 

Solde Berioden von Gunft und Ungunft konnten übrigens auch die Beften 

treffen. So mußte Nelſon troß der Auszeichnung, daß er im Alter von 20 Jahren 
und 6 Woden das Kommando der, Brigg „Badger“ erhielt, nah 6 Monaten das 
der Fregatte „Inchinbrook“, die Bö der Ungnade über fi ergehen laffen, und zwar 
unverdient. Als Neljon im Jahre 1787 mit dem „Boreas“ von den Antillen im 
Nore ankam, wurde er ablommandirt und auf Halbjold gefett, den er bis Januar 1793, 
alfo 5*/2 Jahre, bezog. Und es mag hinzugefügt werden, daß der Halbjold eines Poft- 
Gaptains 120 Pfund Sterling betrug, ſchon damals ein Hungerſold. 
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Die Ausjhliegung der Ungeeigneten fand demnach ftatt, wenn auch nicht durch 
den Modus der Beförderung, jo doch bei Verwendung in dem Dienjtgrade. Die 
Guten famen oft an Bord, die Mittelmäßigen jeltener, die Schlechten faft nie, und 
Alles ging gut, um jo mehr, als durd die Ernennung zum Kommando eines Schiffes 
die Sade nur zur Hälfte erfüllt war; die andere Hälfte beftand in der Anmwerbung 
der Befagung, und die Kommandanten von jehlehtem Auf fanden folde nicht. Alles 
vereinigte fi, Gejeg wie Gebräuche, daß die beiten Männer die engliihen Schiffe 
fommandirten. 

Zur Beförderung zum Flaggoffizier änderte fi) das Geſetz, das Dienftalter 
trat wieder in feine Nerhte ein. Und hier ift Neljon zu erwähnen. Es ift vielfach 

irthümlih angenommen worden, daß das kluge, fühne und ausgezeichnete Berhalten 
des Captain Horatio Nelfon in der Schlacht von St. Vincent und die auf ber 
Spite des Schwertes erzwungene Uebergabe des „St. Joſeph“ die Admiralität bewogen 
hätte, ihn dem Könige zur Beförderung vorzufhlagen. Andere Ehren wurden ihm 

hinreichend zu Theil: Vom Könige das Offizierfreuz des Bathordens, damals eine 
jehr hohe Auszeihnung, von der Stadt London ein Ehrendegen und das Bürgerdiplom in 
goldener Kaffette; von der Stadt Norwic ein gleiches Diplom. Da die Ernennung zum 
Kontreadmiral 6 Tage nad) der Schlacht datirt, ſchien es, daß auch diefe einen Theil der 

Ehren des jungen Commodore bildete, aber man muß nicht vergeffen, daß Neljon feit 
17 Jahren Poft-Captain war, folglih einer der älteften. Seine Briefe bezeugen, daß 

er dieſe bevorjtehende Beförderung fürdtete, weil fie Verluft des Kommandos und 

Stellung auf Halbjold bedeutete. , Mit ihm wurde auch eine Anzahl anderer Captains 
befördert, und da feine organiihe Einrihtung beftand, fein regelmäßiger Wechjel der 
Einjhiffung noch ſonſtige gerehte Garantien für den Offizier, wie fie die Neuzeit ge- 

ſchaffen bat, Die aber nichts deftoweniger mehr den Mittelmäßigen als den Beften zu 
Gute kommen, jo war diefe Art der Beförderung feine außergewöhnliche, jondern die 
gewöhnliche. Wenn id irgend einen Jahrgang jener Zeit herausgreife, 3. B. 1809, 
jo finden wir 46 aktive Admirale, 59 Bizeadmirale und 71 Kontreadmirale ohne die 

689 Poft-Taptains und 543 Commanders. Offenbar konnte nur ein fehr Heiner 

Theil diefer Schar von Flaggoffizieren aktiven Dienft thun, wie aud von den Poſt— 

Gaptains nur der Fleinere Theil Kommandos innehatte. Nah den Rules of the 
service (id gebraude diefes Wort, weil es Vorſchriften ſchwarz auf weiß ſchlechter— 
dings nicht gab) follte bei Flaggoffizieren die Beförderung nur nah Dienftalter ftatt- 
finden, anders nit. Um beim Falle Nelſon zu bleiben, jo würde er außer ber 
Tour nit befördert worden fein, wenn er auch hundert Siege davongetragen hätte. 
Defjenungeachtet brachte ihm der Sieg von Abukir fehr viel mehr Ehren ein wie die 

Beförderung vom Kontres zum Bizeadmiral: Erhebung zum Baron vom Nil und 
von Burnham Thorpe; 2000 Pfund Sterling Penfion, vom Parlament votirt, nebft 

Leibrenten für zwei nachfolgende Generationen; 10000 Pfund Sterling von der 
oftindifhen Kompagnie; Doſen mit Diamanten vom Kater von Rußland, vom König 

von Sardinien und vom Sultan; einen Ehrendegen mit Brillanten vom König von 
Neapel; von Freunden Gaben jeder Art. 

England verlor nit dabei, denn die Negeln beftanden zu Recht für Flagg— 
wie für Stabsoffiziere. Die Admiralität verfügte über Seelommandos mann und an 
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wen fie wollte, die freie Wahl der Seefommandos erjegte ihr Alles, und der Staat, 
indem er das Recht des Dienftalters umangetaftet ließ, behielt fih vor, den Mann an 
die Spite zu ftellen, auf den er das meifte Vertrauen ſetzte. So übertrug er bie 
Wegnahme der Inſel d'Aix dem full admiral Lord Gambier, einem Marne von 
wenig Bedeutung, aber von vornefmem Blut, die Verfolgung von Villeneuves und 
Gravinas Schiffen dem Bizeadmiral Neljon, die Blodade von Gantheaume dem 

Bizeadmiral Eornwallis, die Einſchließung von Cadir dem Bizeadmiral Collingwood. 
Die full admirals blieben zu Haufe und Feine Vorjhrift war vorhanden, um zu 
verhindern, daß der Dienft, wie die Engländer jagen, paramount fei. 

In der Praris alfo war in der Periode, in welder die englifhe Marine das 
Reih des Greater Britain auf dem Rückgrat der Franzoſen, Spanter und Holländer 
errichtet hat, dank feiner Capitaine, feiner Leutnants und feiner Seeleute, die einzige 
Art der Beförderung die Wahl, die Wahl bis zum Captain zur See, d. h. mit Zus 

jammenfaffung der Gleihwerthigen, dann die Beförderung nah Dienjtalter bei den 
Flaggoffizieren; aber auch bier nah Wahl, nicht im Dienftgrade, aber nah dem 
übertragenen Kommando nad der Regel: Dem Beften der jchwierigfte Poften. Die 
Rules of the service vernadhläffigten unbarmberzig die Uebergangenen, die berühmten 
unfterbliden Erſten Dffiziere des Marryat und des Bafıl Hall, die Nurses, 
welche die zukünftigen Kommandanten in Allem unterwiejfen, vom Ausfpuden nad Xee 

dis zum Bord-an-Bord»führen längsfeit des Feindes, in Piſtolenſchußweite Sie 
blieben die Geopferten! Viele tröfteten fih mit der dive bouteille des Rabelais, 
die Neicheren und weniger an Zahl; andere mit dem Nationalgetränf, vulgo Whiskey, 
die Aermeren und Zahlreicheren, und mit der Pfeife. 

Mr. Edouard Lockroy, zweimal jhon Marineminifter in Frankreich, hat 

die parlamentarifchen Ferien 1900 benutt, um das maritime Deutfchland zu bejuchen; 

auh uns in Genua und Spezia hat er einen Blid geſchenkt. Der aufmerkjamen 
Prüfung eines Mannes wie Lockroy konnte die Organifation des Perfonals nicht 
entgehen. Obwohl nicht Soldat von Beruf, hat er den Krieg 1870 mitgemadt, hatte 

ih 10 Jahre früher auch der Schaar Garibaldis angefchloffen zur Befreiung 
unjeres Vaterlandes; ih möchte dies zum Beweis anführen, daß Rodroy den 

Krieg kennt und weiß, daß er von Männern, nicht von Maſchinen geführt wird. 
Bon feinem letzten Buche „Du Weser à la Vistule* bringe ih Alles, was 

er über das Beförderungsgejeß in der Flotte Seiner Majeftät des Kaiſers 
berichtet: Die neue Vorſchrift von 1899 jagt, daß 200 junge Leute als Kadetten in 
die Marine eingeftellt werden fönnen mit dem Zufate: bis auf Weiteres. Die umterjte 
Altersgrenze ift das 18. Jahr für Abiturienten, das 19. für diejenigen, die es nicht 
find. Die Seetadetten beginnen hiernach ihre lange und mühevolle Lehrzeit: einen 

tbeoretiichen und praktiſchen Kurjus an Bord des Schuljhiffes, der mit einer Prüfung 

endet, nach welder fie Fähnriche zur See werden; hiernah 1 Jahr auf der Marine- 
ſchule am Lande in Kiel, das mit einer abermaligen Prüfung, der Offiziersprüfung, 
endet. Iſt dieſe glücklich beftanden, jo hat der junge Mann noch eine Ergänzungs- 

prüfung abzulegen, zu welder er ſich durch Spezialkurſe an Bord in Artillerie, 
Torpedoweien, Küftenvertheidigung und endlih am Lande bei der Marineinfanterie 

durch weitere 6 Monate vorbereitet. Danach 2 Jahre an Bord von Schiffen des 
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Geſchwaders, die erforderlih find, um zum Range eines Leutnants zur See vor— 
gefchlagen zu werden, dem Range, der unjerem guardia marina entipridt. Aus fo 
eingehenden Prüfungen wird fichergeftellt, daß auch auf der niedrigjten Stufe ſchon 

der phyſiſch Tüchtigſte und Begabtefte an die Spige gelangt. 
Wie bekannt, übt der junge Mann, ſei es beim Eintritt in den Dienft, fei 

es bei der Beförderung, die Funktionen jeiner Charge nur unter der Bedingung aus, 
daß auch feine neuen Kameraden ihn als folden aufgenommen haben; denn jede Charge 
bildet einen Klub, in den aufgenommen zu werben das Patent Seiner Majeftät 
des Raifers allein nicht genügt.*) 

Bis hierher entſpricht das deutſche Syftem den phyſiologiſchen und zum Theil 
auch den pſychologiſchen Anforderungen aus dem Grunde, als die Aufnahme eines 
Dffiziers von feinen Kollegen abhängt. Und das Mittel gegen die Schädigung, 
welche die militäriihe Gemeinſchaft durd die Uebergegangenen erfährt? 

Das Mittel liegt in dem Syſtem der Verabſchiedung, welches dem Offizier 
geftattet, aus dem aktiven Dienft zu fcheiden mit einer Penfion, die feiner Dienftzeit 
entipridt und wie es die Billigfeit gebietet. Außerdem aber erhält am Ende des 

Jahres der Offizier von was immer für einer Charge, der ungeeignet ift oder jcheint, 
einen Brief des Inhalts: 

2. 2 ! Seine Majeftät der Kaifer glaubt, Ihre Dienfte 

nit länger in Anſpruch nehmen zu jollen.“**) 

Der Offizier ehrt ins Privatleben zurüd. Im Folgenden führe ih wörtlich 

die Bemerkungen an, die Lockroy zu diefem Syſtem madt: 
„Cette methode, suivie depuis qu’il existe une marine allemande, 

n'a pas eu que l’avantage de faire de la place; elle a permis encore de 
ne conserver dans les cadres actifs que des officiers d’elite: elle a permis 
en m&öme temps de supprimer l’avancement au choix et de n’autoriser que 

Vavancement à l’anciennete! Grace ä elle tout favoritisme a disparu et, 
ce qui est non moins important, tout soupgon de favoritisme. Les rancunes 
et les jalousies, si frequentes chez les marins, n’ont plus eu de pretexte: 
chacun a été sür d’avancer à son heure et ä son rang.* 

Aber auch die Anciennität (in diefem Falle auf einen normalen Umfang 

beſchränkt durch die Wahl unter Gleichen) genügt nicht ganz, fie wird gefeftigt „par 
le consentiment de tous ceux qu’on aura pour freres d’armes: ä chaque 
promotion***) une vote a lieu. Ceux qui votent contre l’admission sont 
obliges de motiver leur refus.* 

Iſt die Majorität dagegen, jo wird die Wahl ohne Weiteres hinfällig. In 
derjelben Charge bleiben nur diejenigen, welche fi kennen und ſich gegenfeitig un- 

wandelbare Achtung erweifen. 

*) Es liegt hier infofern ein Irrthum vor, ald nur vor der Beförderung zum Dffizier, 
alfo zum Leutnant, und vor der Ernennung duch Seine Majeftät dad gefammte Offizierkorps 

über die Würdigleit entjcheidet, nicht bei jeder Beförderung. Anm. d. Ueberf. 

*%*) Der beutfche Lefer wird ohne Weiteres die Heinen Unrichtigkeiten des Verfaſſers erkennen, 

**4 Vergl. obige Anmerkung *). 
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Iſt das nicht die Nelſonſche band of brothers? Sicher, aber nicht 
aus der zufälligen Begegnung verwandter Naturen gebildet, von Genofjen, die ein 
Befehl der Admiralität in gejellihaftlihe und geiftige Berührung geführt hat und 
die ein Gegenbefehl in alle vier Winde zerftreut. Es ift ein Band von Brüder— 
Seemännern, hervorgegangen aus philojophijhen Normen, dur Geſetz und Negle- 
ment befejtigt. 

Deutihland hat daher das Problem eines Beförderungsgeſetzes gelöft auf 

einem Amboß jo zäh, daß er den Zeiten trogt, an der lebendigen Flamme der 
Leidenschaft, in der Schmiede, in welcher die menjchlihen Pläne geftählt und ge— 
läutert werben.“ 

Die jhmeihelhafte Anerkennung, welche der geſchätzte italieniſche Fachmann in 

ſeinen Schlußworten unſerer Marine ſpendet, wird er nach Kenntniß unſerer An— 
merkungen einſchränken müſſen. Der nüchtern denkende deutſche Leſer wird überdies 
nicht umhin können, die ſo begeiſtert gelobte Maßregel, welche für die Beförderungen 

zur höheren Charge den Beſchluß des Offizierkorps dieſer Charge zur Bedingung 
macht, als praktiſch undurchführbare Utopie zu bezeichnen. 
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Pie Perfheidigung bon Tienffin im Juni und Juli 1900, 
Von Kapitänleutnant v. Trotha. 

(Schluf.) 

(Mit 1 Abbildung.) 

Entjag der Seymour-Erpedition. 

Am jpäten Nahmittag des 24. Juni traf durd einen von Admiral Seymour 
entjandten Boten die freudig begrüßte Nachricht in Zientfin ein, daß die Seymour- 
Erpedition nur wenige Kilometer ab im Hſiku-Arſenal ſich feftgefegt habe und um 
baldigen Entjat bitte. 

Sofort wurden alle Vorbereitungen zum Abmarſch einer Entfatkolonne ge: 

troffen, ımd in der Naht vom 24. zum 25. um 1 Uhr rüdte die aus dem Seebatailfon, 
Auffen, Amerikanern und Engländern gebildete Truppe ab. 

Im DOften der Stadt wurde der Lutai-Kanal überſchritten und der ohne 
Energie durdgeführte Widerftand der Chinejen überall leicht gebroden, jo daß um 
11 Uhr Vormittags die Vereinigung ftattfinden fonnte. 

Am 25. wurden dann die Vorbereitungen für den Rückmarſch und ben 

Transport der Verwundeten getroffen und am 26. Morgens nah Tientſin abgerüdt. 
Nah Eintreffen der Seymour-Erpedition in Tientfin bildete die erfte Sorge, 

die ftarf überanftrengten Mannſchaften und bejonders auch die Verwundeten fo gut als 
möglich unterzubringen. 

Für unjere Matrojen- Kompagnien war hierzu die jhon öfter erwähnte 

Militärumiverfität in Ausficht genommen. Diefer Gebäudekomplex, der bisher bei der 
völlig unzuveihenden Stärke der Truppen der DVertheidigung mande Sorge gemadt 
hatte, wurbe nun zu einem befonders ftarfen und fiheren Stüßpunft für den Südwall, 
befonders dadurdh, daß man von bier aus nad) der einen Seite den Peiho, nad) der 
anderen die Tatu-Straße beherrihte. Die hohen, Tuftigen Räume und die mit Galerien 

umgebenen Höfe boten gute, geſunde und gegen die brennende Hitze ſchützende Unter: 
funft und der mit hoher Mauer umzogene Garten wenigftens etwas Raum zur 

Bewegung. 
Allerdings fehlte es ſonſt an Allem, denn an Einrichtungen fanden ſich nur 

unbraudbare Bettgeftelle vor. Für unjere Leute war aber jhon das, was ihnen bier 
geboten werben fonnte, außerordentlih wohlthuend nad den faft übermenſchlichen An— 
ftrengungen, und als dem müden Körper etwas Ruhe gegönnt war, ging Jeder an 
die Arbeit, e8 fi wohnlich zu machen, jo gut es gehen wollte. Das Geſchick unjerer 

Yeute, fih überall einzurichten, half bier bald über die größten Webelftände hinweg. 

Die Säle waren bald gejäubert, die dürftigen Küchen hergerichtet, allerhand 
Transportmittel, wıe Wagen und Karren, berbeigeihafft und es dauerte nur wenige 

Tage, bis ein Badofen und eine jehr nöthige Deftillivanlage für Trinfwaffer ein- 

erichtet war; ja bald war aud ein Heiner Pferdeſtall zuſammengeſchlagen, in dem 
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jo manches berrenlos gewordene Thier fi die wohl etwas ungeſchickte Pflege der 

Matrofen gern gefallen ließ und allerhand nütlihe Dienfte dafür leiftete. 

Die Berpflegung war in den erjten Tagen noch jehr mangelhaft. Die 
wenigen Beftände, die aus den Trümmern des Bahnhofs hatten gerettet werden fünnen, 

und die allenthalben in der Stadt zufammtengefauften Ladenreſte waren Alles, was 

geboten werden konnte, bis nah einigen Tagen auf dem nun offenen Flußwege neue 

Sendungen von den Schiffen eintrafen. 
Eine willkommene und wohlthuende Ergänzung erfuhr die Verpflegung bald 

dur die Pandbevölferung, welche, jo lange es im Süden der Stadt leidlih ruhig 
war, ſchnell mit unferen Leuten ſich anfreundend, einen fleinen Handel einrichtete. 

Geld war diejen Leuten, die wohl meift die Nahrungsnothb heraustrieb, weniger 
willfommen, e8 wurde ihnen zu leicht wieder abgenommen, aber die in unferen Händen 
befindlichen Regierungsreislager gaben einen willkommenen Tauſchartikel. 

Zu guten Zeiten bildete jih jo am Taku-Thor in den frühen Morgenftunden 
ein richtiger, Heiner Markt, der auch mandem der europäiſchen Einwohner gern ge- 
jehene Erfriihungen zuführte. 

Wenn nun unferen Mannjchaften aud noch jeglihe Bequemlichkeit, Bett, 
Stuhl, Tiih und alle Hausgeräthe fehlten und neben der Hite die peinigenden Fliegen— 
maffen die Leute dauernd quälten umd ihnen die nöthige Ruhe raubten, war doch das 

Menihenmöglihe gethan, um für Erholung und Gefundheit zu forgen. 

Die Berwundeten fanden im deutſchen Klub Unterkunft und opferwillige Pflege. 
Da die Kegelbahn jhon dur die Verwundeten des III. Seebataillons belegt war, jo 
waren ſchnell die geſchützt liegenden Räume im zweiten Stod, die fonftigen Lejezimmer, 
eingeräumt umd, jo gut es ging, ausgeftattet worden. Die ganze deutſche Kolonie wett- 
eiferte, den durch Staub, Hitze und mangelnde Pflege Erjhöpften beizuftehen, und 
mande. deutihe rau Hat Hier mit pflegender Hand gejorgt und unermüdlich 

geihafft, den Ermatteten und Yeidenden Linderung zu fchaffen. 

Auch bier machte natürlich die Verpflegung befondere Schwierigkeiten, da es 
vor Allem an friſchem Fleiſch, Eiern und dergleihen gänzlich fehlte. 

Im Ganzen war der Klub am 27. mit 94 VBerwundeten und Kranken belegt. 

Die Organifation der deutihen Streitkräfte wurde nun vorläufig dahin feſt— 
gelegt, daß die Kompagnien der Seymour-Erpedition als gejhloffener Truppentheil, 

in der Militärumiverfität als Kajerne, zujammengehalten wurde, während der Wadt- 
dienft auf dem Sübwall dem Tientfin-Detahement unter dem Kommando des Kapitän- 
leutnant Kopp — Kaferne die amerifanifhe Miſſion — zugewiejen blieb. Hierdurch 
jollte einmal ein von der Bewahung der Niederlaffung unabhängiger, ſtets marſch— 
und gefehtsbereiter Truppenkörper gebildet und ferner die Möglichkeit gegeben werden, 
die Mannjhaften nad den Strapazen der Erpedition vorerft noch von dem ermüdenden 
Wachtdienſt auf dem Walle freizuhalten. 

Rapitänleutnant v. Trotha trat zum Stabe des Kapitäns zur See v. Ujedom, 
Rapitänleutnant Kühne und Kapitänleutnant Hecht wurden in den nächſten Tagen zur 

Uebernahme der Kommandos S. M. ©. „Iltis“ bezw. „Hertha“ zurüdberufen, die 
Freiwilligentruppe löſte ſich auf. 
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Erftürmung des Oftarjenals. 

Am Morgen des 27. beſchloß der ruffiihe General Steßel, gegen das Oft: 
(Peyang⸗) Arjenal zum Angriff vorzugehen, um dieſe Stellung, die jein Lager ftändig 

bedrohte, den Chinefen aus den Händen zu winden. 
Um 10 Uhr 30 Minuten Vormittags wurden die deutſchen Kompagnien zur 

Theilnahme an diefem VBorftoß alarmirt und rüdten unter Führung des Kapitän zur 
See v. Uſedom über die von den Auffen bei der Militärſchule gebaute Pontonbrüde 
zur Unterftügung ab. Das III. Seebataillon foht an diefem Tage im Centrum der 
Ruſſen in den vorderſten Reihen der Sturmfolonnen. Es war ein bdrüdend heißer 

Tag und die Sonne brannte erbarmungslos auf die ſchattenloſen, verdorrten Gras— 

flächen, die hinter der Militärjhule dem Oſtarſenal vorgelagert find, Im bejchleunigten 
Tempo mußte aber vorgerüdt werden, denn ſchon waren die Ruſſen bis zum Eifen- 
bahndamm vorgegangen. 

Nah kurzer Beiprehung mit dem General Steßel wurden die deutſchen 

Kompagnien auf dem rechten Flügel der ruffiihen Linie angejegt und in jchnell auf- 
einander folgenden Sprüngen über den Eifenbahndamm umd über die im Feuer 
liegenden Schügenlinien vorgejhoben, um jo von bier einen entjheidenden Drud auf 
die feindlihe Stellung auszuüben. 

Der Feind lag vorzüglich gedeckt hinter dem hohen Wall des Arſenals, ver- 
det noch durch die den breiten Graben umjäumenden Bäume. 

Unſeren vorgehenden Mannſchaften bot fih dagegen außer einigen Grabhügeln 
und Ziegelöfen auf dem flachen, weiten Felde gar feine Dedung gegen das heftig ein- 
jegende feindliche Feuer. 

Während auf der übrigen Angriffslinie Gewehr- und Geſchützfeuer unauf- 
hörlich erdröhnte, fiel bei umferen Leuten fajt fein Schuß. Hier wäre jede Kugel auch 
Munitionsverihwendung gewejen, da der Feind thatſächlich nicht zu jehen war. 

Als die vorrüdende Linie bis auf wenige Hundert Meter gegen den Wall 
vorgedrungen war, erfolgte im Arjenal eine ungeheure Exrplofion, eine mächtige Rauch— 
fäule gen Himmel treibend und Ballen und Trümmer nad allen Richtungen jchleudernd. 
Dies Ereigniß und der Eindrud der unbeirrt vorrüdenden Angriffslinien mußte den 
Widerjtand der Ehinejen gebroden haben. In wilder Flucht verließen fie über den 
hinteren Wall das Arjenal, während die Nuffen ftürmend von der anderen Seite 

einbrahen und unſere Kompagnien, beſchleunigt vorgehend, den Feind im Rücken zu 
fafjen juchten. 

Aber der Weg um den Wall herum war zu weit und die Behendigfeit der 
Ehinejen zu groß, jo daß man nur den ungefähr 2000 Mann ftarken Feind in wilder 

Haft das Weite ſuchen jab, ohne bei dem Mangel an Kavallerie ihm noch weiteren 
Schaden zufügen zu fünnen. 

Nur einzelne Salven wurden von den Ruſſen auf übergroße Entfernung den 
Fliehenden nachgeſandt. 

Während die Ruſſen das genommene Arſenal beſetzten und zerſtörten, traten 
unſere Kompagnien nach kurzer Raſt den Rückmarſch an. Als die unter dem Geſang 

von Soldatenliedern heimmarſchirenden Kolonnen den Südwall des Arſenals paſſirten, 

erſchien dort der ruſſiſche General Steßel und rief ſeinen Dank herüber für die 
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tapfere und entjcheidende Unterftügung. An Verluften auf unjerer Seite waren 2 Unter- 

offiziere, 4 Matrojen und 4 Seejoldaten, theils ſchwer verwundet, zu verzeichnen, die 
Chinejen hatten zum Glück meift zu hoch geſchoſſen. 

Die Berlufte des Feindes können nicht angegeben werden, mußten aber be- 
deutend fein. 

Auf dem linken Flügel der Ruſſen hatten an dem Gefecht auch Abtheilungen 
der übrigen Nationen theilgenommen, deren Berlufte, bejonders bei den Engländern, 
erbeblih waren. 

Am Abend des 27. rüdte dann auch das III. Seebataillon in die Militär- 
univerfität als Kaſerne ein, von den Ruſſen, mit denen fie bisher enge Waffenbrüder- 
ihaft gehalten hatten, aus dem Lager warn und herzlich verabſchiedet. 

Am VBormittage des 28. wurde das genommene Arjenal von den verjdiedenen 
Truppenführern eingehend befihtigt. Die ungehenren Vorräthe an allerhand Kriegs— 

material, welche das Arjenal geborgen hatte, waren größtentheil® durch den Brand, 
die Beſchießung und die Erplofion vernichtet, und von den jo nothwendig gebrauchten 

Gefhügen wurden nur wenige, leihte Krupp-Geſchütze noch verwendbar gefunden. 

Allgemeine Lage nah dem 27. Juni. 

Trog des großen Erfolges, der mit der Wegnahme diejes Arjenals errungen 
war, wurde die Lage doch noch dauernd für jehr ernſt angejehen. 

Die fo wichtige ruffiihe Stellung hatte zwar an Feitigfeit durch die Sicherung 
des Öjtlichen Flügels bedeutend gewonnen, aber die Meberlegenheit der Chinefen an 

Artillerie machte fi bald immer mehr fühlbar. Das ſchon öfter erwähnte „ſchwarze 
Fort“ bejtrih die ganze Stellung der Verbündeten, und während die Chineſen die 
Yinie am Lutai-Kanal ftändig verftärkten und ausbauten, ſchoben fie im Weſten der 
Stadt, geftügt auf das Weftarjenal, ihre Stellungen immer weiter vor, um fo 
wieder im Süden der Niederlafjung feften Fuß zu faffen. 

Es wurde daher auch von uns eifrig daran gearbeitet, die Univerfität in ver- 
theidigungsfähigen Zuftand zu jegen, wobei einige Feldgeſchütze aus den Taku-Forts 

eine willtommene Verſtärkung bildeten. 

Am Vormittage des 29. trafen zwei hinefifhe Boten am Taku-Thor mit den 
erſten Nahrichten aus Beling ein: 

»Sommes assieges, provisions commencent à manquer. 
Situation desesperde. Forcez passage, avertissez arrivde par 3 coups 
gros canons espacés de 5 en 5 minutes. Si arrivez nuit essayez 
3 fusees blanches de 5 en 5 minutes. 

Chanot.« 

(Anjheinend der Befiger des Hotels in Peling.) 

Leider trug der Zettel fein Datum. 

Noch erniter, als diefe Zeilen die Lage in Peking jhilderten, flang das, was 
der Bote jelbft erzählen konnte. Die Schilderungen des Mannes von den Angriffen 
auf die Gefandtichaft, der Verwüftung durch Kampf und Brand und dem allgemeinen 

Aufruhr, der die kaiferlihe Hauptjtadt durchtobte, haben ſich jpäter vollauf betätigt. 
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Er bradte uns auch die erfte genauere und ziemlich richtige Schilderung von 
der Ermordung unjeres Gejandten, einer That, die trog aller umlaufenden Gerüchte 
noch Niemand hatte glauben wollen. 

Bejonders bedrüdend war aber das Bewußtjein, nicht helfen zu fünnen, feine 
Nettung dahin zu bringen, wo fie fo jehnlichft erwartet und erhofft wurde, wo viel» 
leiht jede Stunde die Entſcheidung bringen konnte über Leben und Tod fo vieler ver- 
zweifelter Menſchen. Bielleiht war es jhon längft zu fpät. Es waren nur Wenige, 
die noch vertrauensvoll hoffen konnten. 

Am Nahmittage fand in Tientfin allgemeiner Kriegsrath ftatt, in welchem 
alferjeit3 die Nothwendigfeit anerkannt und betont wurde, jo bald als möglih den 
Feind aus der Chinejenftadt zu vertreiben. Zur Durhführung diefer Aufgabe waren 
die militäriſchen Kräfte jedoh noch nit ausreichend; auf dem rechten Flußufer ftanden 
3. Zt. ungefähr 2000 Dann, während zu einem Bombardement, es an Munition 
fehlte. Bei der großen Ausdehnung und der ungünftigen Lage des zu ſchützenden 
Gebietes bliebe daher nichts weiter übrig, als bis zum Eintreffen von Berftärkungen 
eine abwartende Stellung einzunehmen. 

Trotzdem verjhiedentlih auch für den Süden Nachrichten von bevorftehenden 

Angriffen einliefen, blieb es vorerft ziemlich ruhig. Nur häufige, verheerende Brände 
in der Niederlaffung und des Nachts lebhaftes Gewehrfeuer zwiſchen den Vorpoſten— 
jtellungen rings um die Stadt ließen den Ernſt der Situation nicht vergeffen. 

Den 30. Juni, 8 Uhr Vormittags, traf wieder ein Nothruf aus Peling am 

Taku-Thor ein und erfüllte Alles erneut mit Sorge um die Menjchen, die dort wohl 

hoffnungslos um ihr Leben kämpften. 

»To Foreign Consuls at Tientsin or Officer of commanding 
any European Troops. 

Our case desperate send help at once. 
Peking Sunday 24. June Sta. m. 

ge. R. Hart. 

Der Bote bradte ferner noch einen längeren, franzöfiihen Brief mit, der im 

Allgemeinen die neulih erfolgte Schilderung über die Zuftände in Peking beftätigte. 

Ebenſo traf am 1. Juli ein längerer Brief von Sir Claud Mc. Donald 
an den engliihen Konjul in ZTientjin bei unferen Borpoften am Tafu-Thor ein. Der 
Brief war am 20. Juni unmittelbar unter dem Eindrud der Ermordung des deutſchen 
Sejandten geihrieben und ließ das Schlimmfte befürchten. 

In Tientſin blieb die Lage während der nächſten Tage unverändert. 

Jeden Tag und faft in jeder Naht dröhnten für einige Stunden die dine- 
ſiſchen Geſchütze, Geſchoß auf Geſchoß in die Niederlafjung jendend, und faft ununter- 
broden wütheten Brände in der ſchwer heimgejuchten Stadt, der Chinejenjtadt und den 

Dörfern rings um den Horizont. 
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Die häufigen Verſuche der Nuffen, aub mit Unterftügung anderer Nationen 
in der Gegend des Bahnhofs vorgehend, den immer ftärker ausgebauten chineſiſchen 

Stellungen entgegenzumirten und ihre Gejhüge zum Schweigen zu bringen, blieben 

ohne nachhaltigen Erfolg. 

Trog häufig eintreffender Feiner Verſtärkungstrupps der verſchiedenen Nationen 
blieb die Garnifon doch noch zu ſchwach, um außer der Dedung der ausgedehnten 
Niederlaffung noh umfangreide Vorftöße zu wagen. 

Zurüdberufung des II. Seebataillons und Neueintheilung der deutſchen 
Truppe. 

Für das deutihe Detahement wurden die VBerhältniffe infofern ungünftiger, 

als am 3. Juli die beiden Kompagnien des III. Seebataillons unter Major Chrift 
zurüdgezogen wurden, um jchleunigft zur Siderung von Zfingtau dorthin zurüd- 
befördert zu werden. 

Dieſe empfindlihe Schwächung unferer Streitfräfte zwang Kapitän zur See 
v. Ujedom, die bisher von den Deutſchen gehaltene Bertheidigungslinie einzufhränten. 

Es wurde daher den Japanern, welde inzwifchen in ziemliher Stärke in Tientfin 
eingerüdt waren und bisher noch feinen beftimmten Vertheidigungsabſchnitt zugewiejen 
erhalten hatten, die zu ihren Quartieren günftig gelegene Strede des Walls zwiſchen 
der Taku Road und Nacecourje-Thor übergeben; unſeren Leuten verblieb ſomit nur 
no die Bejegung des Südwalls, joweit er die deutſche Niederlafjung umſchloß, umd 
das wichtige Taku⸗Thor. 

Ebenjo wurde die bisher immer noch bejegte amerifanifhe Miſſion, die nun 
im japaniſchen Abſchnitt lag, geräumt und durch Vermittlung des amerikaniſchen Konſuls 

den Japanern angeboten. Dieje Aenderungen machten num auch eine organiſatoriſche 
Neuordnung unferer Streitkräfte nothiwendig. 

Die Zufammenjegung ift aus der nachſtehenden Aufzeihnung erfihtlid. 

Deutſche Truppen in Tientfin 4. Juli 1900. 

Stab. Kommandeur: Kapıtän zur See v. Ujedom. 
I. Adjutant: Rapitänleutnant v. Trotha. 
U. . Oberleutnant zur See v. Kottwip. 

Meatrojen-AbtHeilung. 

Führer: Kapitänleutnant Weniger. 

1. Kompagnie: „Hertha”-Kompagnie. . . . . . 127 Köpfe, 
Oberleutnant zur See Bunnemann, 

Leutnant zur See Schnabel, 
s : = Berendes, 
. «e =» Hilmers, 

2. Rompagnie: „Hanja"-KRompagnie . . ». 2»... 8 «+ 
Oberleutnant zur See v. Zerßen, 

, Schultz (Mar), 
Leutnant zur See Beder. 

Marine-Rundfchan. 1902. 1. Heft. 2 
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3. Kompagnie: „Kaiſerin Augufta“-Rompagnie. . 104 Köpfe 

Kapitänleutnant Kopp, 
Leutnant zur See Schütte, 

⸗ Franzius, 

« = Setteler. 

4. Kompagnie: Wedding. - . 2 2 2 2 20... 13 = 
Kapitänleutnant Wedding, 
Oberleutnant zur See v. Bülow (Otto), 
Leutnant zur See Blodhuis, 

. «= + Mönd (Reinhardt), 

. v. Wolf. 

2 Maſchiniſten. 

Artillerie und Pionier-Abtheilung . . . 37 = 

Oberleutnant zur See Nöhr. 

Dampfpinafje. 

Leutnant zur See Ritter Hentjhel v. Gilgenheimb. 

Kranfenträger . .». ..... 16 = 

Marine-Oberaffiftenzarzt Dr. Fride. 

Sanitäts-Abtheilung. 

Garniſonlazareth (Deutiher Klub). 

Marine-Stabsarzt Dr. Schlid, 
Dearine-Oberaffiftenzarzt Dr. Preſuhn, 

BVerbandftelle Univerfität. 

Marine-Oberaffiftenzarzt Dr. ride. 

Das Quartier des Kapitäns zur See v. Ufedom blieb wie bisher in der 
Wohnung des Herrn Gipperih zwiſchen Victoria Noad und Bund, gegenüber dem 
Aftor Houſe. 

Für die Vertheidigung des Platzes war es eine große Beruhigung, daß es 
möglid war, am 5. Juli die Frauen und Kinder der Kolonie mit einem englifchen 
Schleppzuge nah Zafu in Sicherheit zu bringen und am 6. aud mit einem von ung 
beihlagnahmten Dampfer „Peiping” einen großen Theil der Verwundeten herunter 
zu befördern. 

Thätigfeit der Engländer und Ruſſen. 

Die Thätigfeit der Engländer fonzentrirte fih in nächſter Zeit darauf, den 

chineſiſchen Batterien überlegene Geſchütze entgegenzuftellen, mit diefen das fogenannte 
„Ihwarze Fort” niederzulämpfen und die Stellungen am Lutai-fanal zu erjdhüttern. 

Nah der Aufftellung von mehreren leichten Schiffsgeſchützen arbeiteten fie eifrig an 

der Deranidaffung von 12 cm-Schnelffeuergefhügen mit Sprenggranaten, eine Arbeit, 
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die auf dem zum Glück ungeftörten Wafferwege möglid war. Die mit weißer Farbe 
auf den meiften diefer Geſchützrohre prangende Auffhrift „Von Ladyſmith nad) Beling“ 
zeigte, daß es Feine ungewohnte Arbeit war, die dieje Kanonen verrichten joliten, 
jondern daß fie ſchon auf der anderen Erdhälfte, im fernen Südafrika, mand heißen 

Zag durdhgefohten hatten. In der Nähe des Nacecourje-Thores, gedeckt durch den 

Südwall und fpäter hinter einem Wall, der vom ruffiihen Lager nah dem Oftarfenal 
führte, wurden die Gejhüge aufgeftellt und das Feuer jehr geſchickt durch Wintfignale 
oder Telephon von dem Thurm der Gordon Hall geleitet. 

Die NAuffen, welche in ihrem Lager auf dem Oftufer des Beiho dur die 
hinefiihen Stellungen am Lutai⸗Kanal befonders gefährdet waren, drängten darauf, 
dur eine nächtlihe Umgehung vom Oftarfenal aus mit Tagesgrauen einen über- 
rajhenden Angriff auf die öftlihe Flanke der feindlihen Stellungen zu ermöglichen 

und diefe von dort aus aufzurollen. Ein Scheinangriff vom Bahnhof aus follte das 

Gelingen umterftügen. Allerhand Borbereitungen bierzu wurden getroffen; eine 
transportable Schwimmbrüde zum Ueberſchreiten des Lutai-Kanals konſtruirt und 

durch häufige, ſtarke Refognoszirungen, an denen auch Franzoſen und Japaner theil- 

nahmen, die Bewegung vorbereitet. 

Aber immer wieder zerfchlugen fi die Berathungen mit den anderen Nationen, 

oder no im legten Moment ftellte fih ein unerwartetes Hinderniß in den Weg, fo 

daß fogar die einmal jhon um Mitternaht beim Oſtarſenal vereinten Truppen— 

fontingente wieder abrüden mußten. 

Es ift nah Lage der VBerhältniffe ohne Weiteres verftändlih, daß der ruſſiſche 
Plan durh Kapitän zur See v. Uſedom lebhaft gefördert und bei jedem erneuten 

Verjuh der Ausführung unjere Kompagnien zur Unterftügung der Auffen bereitftanden. 

Thätigfeit der Chineſen. 

Die Ehinejen dagegen bombardirten täglih mehrere Stunden die ſchon arg 

zerſtörte Niederlafjung und geriethen nun bald mit den englifhen Geſchützen, die über 

die Niederlafjung binwegfenerten, in häufigen Geſchützkampf, in den aud die japanijche 
Gebirgsbatterie zeitweife zur Unterftügung eingriff. 

Die Wirkung der engliihen Geſchütze zeigte ſich jedoeh nur daran, daß die 

Chineſen eifrig daran arbeiteten, ihre Geſchützdeckungen durch Sandjäde zu verſtärken 
und daran, daß die Pagode im „ſchwarzen Fort“ bald in Flammen aufging. Während 
fo der Ehineje fih im Allgemeinen vom unmittelbaren Angriff fernbielt, bildete die 
Nordweitjeite der Bertheidigungslinie, da wo fie die Vorftädte nach der Chinejenitadt 
durchſchnitt, beſonders des Nachts den dauernden Schauplag von feinen Ueberfällen 
und Handftreihen, jo daß das Gemwehrfeuer hier faft nie zum Schmeigen fam. 

Die Schwierigkeiten der Vertheidigung auf diefem Abjchnitt find ſchon früher 
kurz erwähnt. Seitdem hatte die Zerftörung durch Granatfeuer und Brände aus dem 
engen Straßenviertel ein Bild rauchgeſchwärzter Trümmer und Ruinen gebildet. Eine 

Ueberfiht war in dunteln Nächten gar nicht möglich. 

2% 
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Nahdem am 6. Juli Abends in Südweften mächtige Flammenjäulen die Nacht 

erleuchtet und von der Thätigkeit der Chinefen Zeugniß abgelegt hatten, erhielten von 
dort am nächſten Morgen die engliihen Gefhügaufftellungen am Nacecourje-Thor 
unerwartetes Granatfeuer, das ihnen nit nur empfindliche Verlufte beibrachte, ſondern 
auch die Munitionsvorräthe gefährdet. Der Geſchützkampf nad diejer neuen Front, 

in welden bald aud einige Geihüge vom Weſtarſenal aus einftimmten, zog ſich bis 
zum Nachmittage hin, während die Chinejen aus den Batterien im Norden ihr altes, 

zerftörendes Werk fortjegten. Die japanifhe Gebirgs-Batterie bot hierbei den Eng- 
ländern eine willfommene Unterjtügung. 

Japaniſche Kavallerie, ungefähr 30 Mann ſtark, welhe gegen Mittag zum 
Nekognosziren vom Taku-Thor in das Vorgelände im Süden der Stadt vorgingen, 
famen in ernſtes Handgemenge mit Borern und mußten vor heftigem Gewehrfeuer 
zurüdgehen. Mander Reiter und mandes Roß fehrte mit ſchweren Hieb- und Stich— 
wunden zurüd. 

Bon den Engländern Fam zugleih die Klage, daß feit einigen Tagen das 
Grundwaffer beim Recreation Ground bedenklich fteige. Das ganze VBorgelände gegen 
die Chinejenftadt und das Weftarjenal wurden unpaffirbar, ihre eigenen Stellungen 
gefährdet. Die Chinefen mußten im Norden der Stadt einen Damm des ausgedehnten 
Kanalneges durdftohen haben, um diejen Vortheil zu erreichen. 

Glücklicherweiſe gelang es uns nah anftrengender Arbeit, den Zulauf zu dem 
beit unjerer Kaſerne, der Univerfität, mündenden Graben, in welchem feit einigen 
Tagen eine früher nicht vorhandene ftarfe Strömung fi gezeigt hatte, abzudämmen 
und jo ein weiteres Steigen des Grundwaflers zu verhindern. 

Aber noch weitere Anzeichen ließen erkennen, daß die Chinejen mit allem Ernſt 
von Weiten ber gegen den Süden der Stadt vorgingen und danach ftrebten, die fü 
wichtige Wafferverbindung auf dem Peiho nah Taku zu bedrohen. | 

In der Naht zum 8. Juli wurden unjere Truppen in der Kajerne zweimal 
alarmirt. Eine chineſiſche Reiterpatrouille war ſüdlich der Univerfität gejehen worden 
und hatte verſucht, den Beiho durchſchwimmend, nad dem linken Flußufer überzuſetzen; 
gleichzeitig waren feindlide Soldaten im Borgelände erfannt worden, welche, das Feuer 
der Vorpoften erwibernd, ſich zurüdzogen. 

Am frühen Morgen des 8. Juli unternahm unter diefen Umftänden Kapitän 
zur See v. Uſedom mit zwei Kompagnien und zwei Mafchinengewehren, auf dem 
Fluß von der armirten Pinaß begleitet, eine Rekognoszirung nah Süden. Vom 
Feinde wurde hierbei jedoch nichts gefehen. 

Während im Südmweften nur hin und wieder Granatfeuer gewechſelt wurde, 
in weldes aud unſere Gefhüse am Taku-Thor öfter eingreifen konnten, war die 

Beſchießung der Niederlaffung von Norden ber am 7. und 8. befonders heftig, ohne 
daß ihr energiſch entgegengewirkft werden konnte, 

Es machte den Eindrud, als ob die Chinefen, durch die defenfive Haltung der 
Verbündeten ermutbigt, noch einmal durch Einjegen ihrer ganzen Kraft verjuchen 

wollten, den lang umſtrittenen Pla doch noch in ihren Befit zu befommen. Aber 

ihon am nächſten Tage follte fie im Südweften ein empfindliher Schlag treffen, der 
ihrem Vorgehen wenigftens dort ein Ziel fette. 
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Ausfall der Verbündeten nach Südweſten. 

Am 9. in aller Frühe machten die Japaner, durch engliſche, ruſſiſche und 
amerikaniſche Abtheilungen unterftügt, aus dem Taku-Thor ausmarſchirend, einen ener- 

giſchen Vorſtoß gegen die chineſiſchen Stellungen im Südweften der Stadt. Nach 
einleitendem Artilleriegefeht wurden die chineſiſchen Truppen von den unter heftigem 
Feuer ungeftiim vorgehenden Linien der Verbündeten geworfen, während die japanijche 
Kavallerie auf dem linken Flügel die aus den Dörfern zufammenftrömenden Borer 

auseinandertrieb. 

In wilder Flucht Löften fih die chineſiſchen Truppen auf und flohen nad 
baftiger Ueberfchreitung eines Kanals in regellofen Haufen nah Nordweiten. 

Die Verbündeten gingen aber nad Furzer Rafl, den fliehenden Feind fi 
jelbjt überlaffend, gegen das Weftarjenal zum Angriff vor, und jhon um 8 Uhr 
wehten japanische Flaggen auf den genommenen Wällen. 

Im Süden und Südweften war dur dieſen ſchönen Erfolg, der bejonders 
den Japanern ſchwere Verluſte gekoftet hatte, das Vorgelände vom Feinde gefäubert 
und die Gefahr, daß der Wafferweg abgeſchnitten werden fünne, worerft bejeitigt. 

Der Feind war auf diefer Seite bis in die Chinefenftadt zurückgeworfen. 
Leider war es aber nicht möglich, die genommene Stellung zu behaupten. 

Bis zum Nahmittage blieb das Weftarfenal von Yapanern und Engländern 
bejeßt und wurde dann nad gründlider Zerftörung aller Vorräthe und Abbrennen 

der wenigen noch unverjehrten Gebäude wieder verlaffen. 
Bei der weiten Entfernung von der Fremdenniederlaſſung, getrennt von ihr 

dur das überſchwemmte Gebiet, wäre eine wirkſame Unterftügung diefes vorgeſchobenen 

Boftens nicht durchführbar gewejen, während die hohen Mauern der Chinefenftadt die 
ziemlich ungejhütte Stellung ftändig bedrohten. 

Gleich nahdem die Truppen abgerüdt waren, ftrömten von der anderen Seite 

die Chinejen wieder hinein, um zu retten, was noch zu retten war, und aud wohl- 

gezieltes Geſchützfeuer konnte fie hiervon nicht zurüctreiben. Einen heiljamen Schreden 
batte dieſer glüdlih geführte Vorftoß jedoch verbreitet, denn über das Weftarfenal ift 
fein Chineſe mehr hinausgelommen. Die Niederlaffung wurde von dort nit mehr 
beunruhigt und aud die Beſchießung von Norden her ließ merflih an Heftigkeit nad). 

Ein ungewöhnlich heftiger Angriff der Ehinejen von Norden erfolgte jedoch 
noch in der Naht vom 10. zum 11. 

Starke Abtheilungen aller Nationen waren bis jpät in die Naht unterwegs 

geiwejen, weil man gehofft hatte, den ruffiihen Plan eines Angriffs gegen den Oſt— 

flügel der feindlihen Stellungen am Lutaisfanal durdzuführen, eine Hoffnung, die 
gegen Mitternaht durch ein unerwartetes Hinderniß vereitelt wurde. Die mit: 
genommene Schwimmbrüde erwies fih für die Artillerie und Kavallerie als zu 
wenig tragfähig. Kaum waren die ermüdeten Mannjdaften in ihre Quartiere wieder ein- 
gerüdt, als die Chineſen mit feltener Energie gegen die Stellungen am Bahnhof und die 
Dörfer auf dem linken Flußufer zum Angriff vorgingen. Erft gegen 7 Uhr Morgens 

zog fih der Feind zurüd. Er hatte nur unter ſchweren Verluſten, bejonders auf 

Seiten der Franzoſen und SYapaner, zurücdgeworfen werden können. 
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Erftürmung der Chinejenftadt. 

Bon den Ruffen wurde nun mit doppelten Kräften daran gearbeitet, die Bor: 
bereitungen zur Durhführung ihres Planes zu verbejjern und zu vollenden. 

Aber auch die anderen Nationen trafen Borbereitungen für den entſcheidenden 

Schlag, der nun endlich geführt werden und Tientfin von der Belagerung befreien 
follte. Seitdem der Feind im Südweſten der Niederlaffung bis in die Chinejenjtadt 

zurüdgeworfen war und die herangezugenen Verſtärkungen eine weitere Ausgeftaltung 
des Planes ermöglichten, jollte diefer Oftangriff nur die Einleitung bilden zum all 
gemeinen Sturm auf die Chinejenftadt. 

Die Umgehung der hinefiihen Oftflanfe und der Angriff von dort fiel nad) 
den getroffenen Vorbereitungen den vereinigten Ruffen und Deutſchen, unterjtügt durch 

eine franzöfiihe Batterie, zu, während die übrigen Nationen im geeigneten Moment 
die Chinejenftadt von Süden und Südweften erjtürmen jollten. 

Die Truppen der anderen Nationen, welde in Tientſin ftanden, beliefen ſich 

nad den Angaben der Truppenführer am 11. Juli auf ungefähr: 

Engländer 1000 — 400 Matroſen, 
Ruſſen 3750 ⸗Infanterie (25 Kompagnien, je ungefähr 150 Mann) ), 

360 = Kavallerie (3 Eskadrons), 
120 Pioniere, 

150 Dann Eijenbahntruppen, 
300 = Artillerie (16 Gefüge), 
60 = Telegraphen-Abtheilung, 

150 Matrojen, 

Japaner 2000 Dann Infanterie (2 Bataillone), 
120° = Kavallerie, 
? = eine Gebirgsbatterie, 

? «  Bioniere ꝛc., 

Franzoſen 1200 =  nfanterie, 
550 = Artillerie, 

Amerifaner 1600 Infanterie und Artillerie, 

Zujammen ungefähr 12000 Damm 

Am 12. Juli wurden zwifhen den einzelnen Truppenführern die legten Ver— 
einbarungen getroffen und der allgemeine Angriff für den nächſten Morgen fejtgejeßt. 

Kapitän zur See v. Ujedom begab jih vor Tagesgrauen in das Haupt: 
quartier des ruffishen Oberführers, VBizeadmirals Alereijeff, während ſich zwei 

unferer Kompagnien unter Führung des Kapitänleutnants Weniger noch Nachts beim 

Ditarfenal mit den Ruſſen vereinigten und gemeinfam mit der franzöfiichen Gebirgs- 
batterie in weitem Bogen ben linken Flügel ber chineſiſchen Stellung untgingen. 
Nahdem dann auf der mitgeführten Schwimmbrüde ein Theil der Angriffstolonne 

den Lutai⸗Kanal glüdlih überſchritten hatten, wurde zur verabredeten Zeit zum Angriff 
vorgegangen. 

Um 4 Uhr 30 Minuten begann von allen Stellungen aus ein beftiges 
Geſchützfeuer gegen die hinefiihen Batterien, weldes ohne Zögern von dort lebhaft 
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erwidert wurde; eine Exrplofion und dunkler Feuerqualm im „schwarzen Fort“ zeigten 
bald die qute Wirkung der Granaten der Verbündeten. Kurz darauf famen die an— 
greifenden Synfanteriefolonnen auf dem Südufer des Kanals in Sicht; von links eine 
ausgeihwärnte deutjhe Kompagnie, dahinter eine deutſche und eine ruſſiſche, mehr 
rechts zwei weitere rujfiihe Kompagnien in gejchloffener Ordnung, dahinter die 
Gebirgsbatterie. 

Schon gegen 5 Uhr 45 Minuten hatte das feindlihe Geſchützfeuer jo meit 
nachgelaſſen, daß die ruſſiſche Feldbatterie ungefähr 1000 m vorgejhoben werden 
konnte. Drei zur Dedung dieſer Batterie jeitlih verjhobene ruffiihe Kompagnien 

erlitten hierbei, ohne Dedung im Gelände und frontal gegen den Feind vorgehend, 
erhebliche Verluſte. 

Plötzlich erfolgte unmittelbar neben dem Gros der Verbündeten eine enorme 

Erplofion. Die mächtige Erſchütterung brachte die franzöſiſche Batterie, deren Maul— 

thiere durchgingen, in Unordnung und warf einen großen Theil unſerer Mannſchaften 
zu Boden, erfreulicherweiſe ohne irgend Jemand ernſtlich zu verletzen. Nur der ruſſiſche 

General Steßel erhielt eine nicht unerhebliche Verwundung am Kopf und rechten Arm. 
Auch er konnte jedoch nach einer Stunde die Führung wieder übernehmen. 

Um 6 Uhr 15 Minuten waren unſere Mannſchaften jo weit vorgerüdt, daß 
fie unmittelbar in den Kampf eingreifen konnten. 

Bei dem ſchnellen, fprungweijen Vorgehen waren die Berlufte (6 Verwundete) 
zum Glück nur gering. 

Dem unbeirrten Borgehen der angreifenden Truppen bielt der durch die 
Wirkung der Erplofion und die ſtarken DVerlufte ſchon erihütterte Feind nicht mehr 
Stand. Um 7 Uhr 15 Minuten waren die Chinejen aus allen Stellungen geworfen, 
und 12 Geſchütze in den Händen unferer fiegreihen Truppen. 

Bei der Uebermüdung der Mannſchaften durch den langen Nachtmarſch und 
die Anftrengungen des Morgens wurde von einem weiteren Vorgehen für diefen Tag 
abgejeben. Die genommenen Stellungen der Chinejen boten gegen das nod lange 

fortdauernde heftige Granat- und Schrapnelfeuer aus dem „schwarzen Fort“ gute 

Dedungen, jo daß nennenswerthe Verlufte nicht mehr zu beflagen waren. — Leutnant 
zur See v. Wolf erhielt eine Schrapnelfugel ins Knie. — 

Die ruſſiſche und franzöfiihe Batterie erwiderten das feindliche Feuer, bis 
gegen 11 Uhr die chineſiſchen Geſchütze jchwiegen. Unfere Kompagnien wurden durd) 
friihe ruffishe Truppen abgelöft und rücten in ihre Quartiere ab. 

Im Südweſten der Stadt waren die Japaner, Franzofen, Amerikaner und 

Engländer mit Hellwerden über das Weftarfenal gegen die Stadtmauer zum Angriff 
vorgegangen. 

Den ganzen Tag über wurde hier gekämpft, um die Chineſen aus den vor— 
liegenden Dörfern zurüdzumerfen und einen Zugang zur Stadt zu erzwingen. Der 

Straßenfampf erforderte hier beträchtliche Opfer. 

Segen 2 Uhr gelang es den Japanern, das Südthor der Stadt zu jprengen 
und jo den eigentlihen Sturm, der erjt am nächſten Tage erfolgen follte, vorzubereiten. 

Noch jpät am Abend erbaten die Engländer, welche bis dit unter die Stadt: 
Mauer vorgerüdt waren, von uns Unterftügung für den nächſten Morgen, um bei 



24 Die Bertheidigung von Tientfin im Juni und Juli 1900. 

ernftem Widerftande der Chinejen eine fihere Aufnahmeftellung im Rüden zu haben. 

Der Bitte wurde durch Vorſchieben zweier Kompagnien bis zum Weftarjenal nad: 
gefommen. Dod zum ernften Kampf jollte es nicht mehr fommen. 

Schon am Abend hatte man Kavalleriemafjen nad) Norden aus der Chinejen- 

ſtadt abrüden jehen, und der nächſte Morgen zeigte, daß der Widerftand der Chinefen 
gänzlih gebrochen war. 

we. 

Das Südthor der Chinejenftabt nach der Erftürmung. 

Mit Tagesgrauen am 14. drangen die Verbündeten von Süden, fajt ohne 

Gegenwehr zu finden, in die Stadt ein, in der bereits jeit der Beſchießung am Tage 
vorher die Flammen wiütheten, das niederbrennend, was die erbarmungsloje Hand der 
Borer noch übrig gelafjen hatte. Mächtige Rauchwolken wälzten fi über die unglüd- 
lihe Stadt hin, und nur wenige Stadttheile blieben von den unerbittlichen Folgen des 
Krieges verſchont. 

Im Nordoften vertrieben die Auffen den Reſt der chineſiſchen Truppen aus 
den fortsartigen Lagern, und am VBormittage war Tientfin im ausſchließlichen Beſitz 
der verbündeten Truppen. 

Zur jelben Zeit, als die Verbündeten in heißen Kämpfen die Chinefen aus 
ZTientfin zurüdwarfen und ihrer Sade jo einen empfindlichen Stoß verjegten, traf der 

Erlaß Sr. Majeftät des Kaifers ein, der für die Nettung der in Peling Ein- 
geſchloſſenen und für die Uebermittelung von zuverläffigen Nachrichten hohe Beloh- 
nungen ausjette. 
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Der Erlaß wurde jofort in deutſcher, engliſcher und chineſiſcher Ueberjegung 
in der ganzen Stadt verbreitet. 

Allenthalben hörte man Ausdrüde dankbarer Anerkennung diejes hochherzigen 
Entihluffes, der hoffen Tieß, daß nun die Schwierigkeiten, zuverläffige Boten zu 
gewinnen und fihere Nachrichten zu erhalten, überwunden würden. 

In der militärifhen Thätigfeit trat num überall ein Stillftand ein. 
Ueber Tientfin binauszugehen, erlaubten die vorhandenen Mittel noch nicht, 

und die häufig eintreffenden Nachrichten von großen chineſiſchen Truppenmaſſen, die 
von Weften, den Kaiſer-Kanal entlang, im Anmarſch jeien, fonnten nicht unbeachtet bleiben. 

Erjt mußte das mühjam Errungene gejihert und Vorbereitung für den Ent- 
ſatzzug nad Peling getroffen werden, der bei der zu erwartenden Regenzeit voraus- 
fihtlih nicht vor Ende Auguft würde angetreten werden können. 

Für unfere Marinetruppen mußte, nachdem Tientfin gefihert war, eine weitere 
Verminderung eintreten. Dieje Verminderung war einmal dur die Nothwendigkeit 

vorgeihrieben, die Schiffe, welde bis über die Hälfte ihrer Beſatzungen abgegeben 

batten, wieder in möglichit gefechtsbereiten Zuftand zu jeten, da an vielen anderen 
Stellen des weiten Reiches, bejonders im Yangtſe, die Lage äußerſt drobend ſich 

geftaltete, und dann erforderte die durch Hitze, Darmkrankheiten und ſchlechte Ver— 

pflegung arg geſchwächte Geſundheit dringend die Zurückziehung eines größeren Theils 
der Mannſchaften, um ernſteren Krankheiten vorzubeugen. 

Die übrigen Nationen, welche nachgerade über genügend andere Truppen vers 
fügten, hatten aus denjelben Gründen jhon längft mit dem Zurüdziehen ihrer Matrojen- 
detahementS begonnen. 

Am 18. rüdte daher ungefähr die Hälfte unjerer Mannſchaften unter Kapitän 
zur See v. Ujedom zur Einfdhiffung an Bord nad) Tongku ab. Zwei Kompagnien 
unter Rapitänleutnant Weniger verblieben in Tientfin. Bon General Steßel mit 
anerfennender Anſprache begrüßt, maſchirten umfere Leute duch das ruffische Lager zum 
Bahnzuge, wo ihnen braufende Hurrahs und die Klänge der ruffiihen Negiments- 
mufit einen herzlichen Abſchied zuriefen. 
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Brabiens Gegenwart und Zukunft. 

Bon Otto Wachs, Major a. D. 

(Mit 1 Karte.) 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß die Halbinſel Arabien (dreimal fo 
groß wie Deutjchland), obwohl inmitten uralter Kulturvölfer gelegen, bis in unjere Tage 
ein Sonderleben geführt hat; fie umfaßt jogar bis Heute no faft die unbelannteften 

Länder der Welt. Ein hochbegabtes, Friegstüchtiges, kampfathmendes Volt hat wohl 

beuteluftige Scharen ausgejendet, aber fremder Eroberung ſich ermwehrt; jelbjt die 

weltbezwingenden Römer haben jih mit einer zweifelhaften Herrihaft über Arabia 
petraea begnügen müfjen. Staaten im heutigen Sinne, jelbft im mittelalterlichen 
Sinne, noch weniger einen Gejammtjtaat gab es nicht, dagegen lebten die einzelnen 

Stämme, auf Geſchlechtsgemeinſchaft beruhend, im fteten Fehden. Mohammed gelang 

e3, einen großen Theil derjelben religiös und zeitweilig militäriich zu einen; Glaubens— 
eifer und urſprüngliche Volkskraft trugen in erftaunlich kurzer Zeit ihre fiegreihen Waffen 
in drei Welttheile und führten eine Epoche der Weltgejhichte herbei, aber Arabien ſelbſt 

blieb im Weſentlichen, was es war. Die reihe Poefie der Araber, ihre umfaflende 
Litteratur, ihre feinfinnige Kunft trieb ihre Blüthen auf dem Boden der eroberten 

Länder; mit dem Berfall des Kalifats fiel Arabien auch feiner alten Zerjplitterung 

wieder anheim. 

Daß die Halbinfel, jo zu jagen, in Vergefjenheit gerieth, daran trägt haupt: 
fählih die Entdedung des Seewegs nad Oftindien die Schuld, welde den Handel aus 

dem Orient nad Europa in andere Wege lenkte. Aber ſchon vorher hatte der Um— 
ftand, daß das Volk der Osmanen oder Türken fi als Träger und PVertreter des 

Islam emporihwang, die Halbinfel auf fich feldft zurückgewieſen; die Spaltung ber 
Gläubigen in Schiiten und Sunniten hatte die Energie gegen außen gelähmt und bie 
Eroberung Konftantinopels durch die Türken den politiſchen Schwerpunkt des Islam 
an den Bosporus gelegt. i 

Kann dieje Abgejchiedenheit, in der die große Halbinjel jeit Jahrhunderten 
in fi verjunten gewejen, noch länger beftehen und wird fie beftehen? Wird nicht au 
Arabien in den Weltverfehr und Weltfampf, der in unferen Tagen wieder nah Oſten 
und Südoſten drängt, hineingezogen werden? Auf diefe Frage foll der folgende Aufſatz 
die Antwort ſuchen. Ein Blid auf den Globus genügt, um fofort die günstige Welt- 
jtellung der arabiihen Halbinfel zu erkennen. Sie nimmt geographiih nit nur die 

Meittelftellung zwiſchen Afien, Afrifa und Europa ein, jondern tft faft gleichweit von 
Amerika und Auftralien entfernt; jo kann es nicht ausbleiben, daß heute, wo das 

Abendland fih dem Morgenlande gewaltjam aufdrängt, Arabien zu einer Etappe in ber 

wejtöftlihen Bewegung wird und täglid in feiner Bedeutſamkeit wädjt. 
Wenn wir die Grenzen der Halbinjel nah Nordweſten möglichft weit fteden, 

fo ift fie von allen Seiten vom Meere bejpült, im Weften vom Mittelländifhen und 

Nothen Meere, im Süden und Often von Theilen des Indiſchen Ozeans und im 

Nordoften von Meeren ohne Waffer, von Sandwüften; darum auch betradhten die 
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Araber ihre Heimath nicht als Halbinfel, fie ift ihmen eine Inſel (Seziratsel-Arab). 
Hinter den Sandwüſten ziehen als nördliche Fortſetzung des Perfifhen Golfes die 
breiten Gräben der meſopotamiſchen Zwillingsftröme fih Hin. Nur auf der kurzen 

Strede von 165 km zwijchen dem Golf von Iskanderun und der Stelle, wo der 

Euphrat, nahdem er in enger Thorjpalte bei Rum Kala die Felswand des Taurus 
durchbrach und feffelloje Freiheit ſich erfämpfte, feinen wejtlichiten Punkt erreicht, ift 

Arabien fejt an Borderafien gewurzelt. Von diefem Iſthmus im Norden erjtredt fi 

in fat meridianer Richtung ein ſchmaler Landjtreifen nah Süden bis zur Halbiniel 

des Sinai und ftellt die Verbindung zwiſchen den in fi abgefchlofjenen Körpern 
Kleinafien und Wegypten ber. Die plaſtiſche Geftalt diejes Landes, es ift Syrien, 
harakterifirt fih dur den ruhig und ernjt im Gentrum fi) erhebenden Gebirgsftod 

des Yibanon, der Freiheit Burg, aber aud des Räubergefindels ficheres Verſteck. Er 
befördert mit jeinen Kämmen, Plateaus und Ebenen die Abjonderung einander feind- 

liher nationaler Elemente und bedingt einen wunderbaren Wechſel der Kulturftufen. 
Die große ſyriſche Gebirgsplatte, öftlih von der gelben, ſchweigſamen Wüfte eingefaßt, 

fällt im Weſten fteil gegen das Mittelmeer ab und bildet eine gradlinige, geſchloſſene 

prädtige Fagade, gegen melde die vom Wejtwind gethürmten Wogen in wildeftem 
Seegange branden. 

Der lange Strand iſt hafenarm. Der einzige natürliche Hafen Syriens, 
Alerandrette, liegt im nördlichſten Winkel der Küfte an der Südoftjeite des Golfs 
von Iskanderun. Trotzdem blüht an diefer Küſte feit Yahrtaufenden reicher See- 

bandel. Die alten Phönizier trogten der Ungunſt der Natur durch künftlihe Molen— 

bauten in ihren ftolzen Häfen Sidon und Tyrus; heute find dieſe Plätze, Saida 
und Sour genannt, verfallen, die Molen eingeftürzt, die Häfen verfandet, und an ihrer 

Stelle Haben fih Beirut und Yaffa zu blühenden Schifffahrtsplägen und bedeutenden 
Handelscentren emporgefhwungen. Deinder wichtige Hafenpläge an der ſyriſchen Küfte 

find Tripoli und die durh das Kap Carmel gebildete Bucht von Alfa, welche lettere 
auf eine reihe Kriegsgeſchichte zurüdbliden kann. 

Südlich an die ſyriſche Küfte ſtößt als dreijeitiger Gebirgsblod die Sinai: 
balbinjel, zwei Ozeane trennend, und zwei Erdtheile verbindend. In wunderbarer 

Weltſtellung fteigt auf ihr ein öbes Wüften- und yelfenplateau empor, das „Steinige 
Arabien“, das im Süden in dem zerflüfteten, jtarren Sinai-Gebirgsftod die Höhe 

von 2600 m erreidht. Indeſſen bietet ihr minder gebirgiger nördlicher Rand Raum 
für die uralte Küftenftraße, auf der man zwiſchen Sanddünen und Salzjeeen nad) dem 

Iſthmus von Suez gelangt. 
Wenn dem Iſthmus von Suez jeit Alters her eine befondere Wichtigkeit inne— 

wohnte, denn außer Ramjes und Kambyſes paffirten ihn Alerander, Amru, 

Napoleon und Mehemed-Ali, dann ift feine Bedeutung unendlich gewachſen, feit 

man ihn durchſtochen hat und er die Hauptfeeitraße der öftlihen Welt flanfirt, melde 

der Suez-Kanal und das Rothe Meer gemeinihaftlih zwiihen Europa, Afien und 
Arifa auf der einen umd dem fernen Orient auf der anderen Seite bilden. Dies 
legtere, das Rothe Meer, nennen die Türken das „heilige Meer”. „Du follft fortan 

nicht geſtatten,“ jo lautete der 1774 von dem Sultan dem Paiha von Aegypten ge- 
gebene Befehl, „daß Schiffe der Ungläubigen nad Suez fommen. Meine Macht ift 
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groß, und dies ift mein Faiferliher Wille. Das Meer von Suez ift den Mekka— 
pilgern vorbehalten, und der Hafen von Suez gehört den beiden heiligen Städten, 
von denen das Licht der Wahrheit und die Fackel des Gejetes ausftrömt, das der 
Prophet gegeben hat.“ 

Die Umgebung diefes von jteilen Küften mit vorgelegenen, ſchmalen, jeichten 

Säumen umſchloſſenen Bedens, auf das die Sonne glühende Strahlen herabjendet, 
bilden waſſer- und vegetationsarme, öde und unfruchtbare, theilweife hohe Gebirgs- 
erhebungen. Dem Rothen Meere fehlen die allen anderen Mittelmeeren zufommenden 
weiten Stromgebiete. 

BZahlreihe nadte Inſeln und Ardipel, zum Theil ausgebrannte Vulkane, zum 

Theil den Korallenthierhen ihr Dafein verdantend, bilden einen Mittelfanal und von 
ihm getrennt zwei Küftenfanäle Die auf folde Weife eingeengten Zahrrinnen, deren 

Tiefe an einigen Stellen mehr al3 2200 m beträgt, find zumal bei den ungünftigen 
Windverbältniffen eigentlich nur für Dampfer benukbar. 

Intereſſant ift ein Rückblick auf die Gefhichte des Meeres. Schon der große 

äguptiihe König Thuthmoſis II. (1600—1550 vor Ehr.) unterhielt auf ihm eine 
Kriegsflotte mit vielen Stationen, von denen wir nur Adala, das heutige Adulis, und 
die Inſel Dooloolod, heute Dahlaf, nennen wollen. Aus jpäteren Zeiten legen für die 

Wichtigkeit des Bedens Zeugniß ab: Sefoftris der Große, Salomon, der behufs 
Handelsverbindung mit Opbir, dem „Slüdlihen Arabien“, und mit Indien eine Flotte 
im Rothen Mieer errichtete; wir erinnern nob an Cyrus, Ptolemäus III, 

Alerander, den Nömer Aelius Gallus. Aber bei Befahrung des Meeres machte 
jih alsbald der Mißſtand fühlbar, daß es ein im Norden gejchloffenes Beden ift, ins- 
bejondere vom Mittelmeer abgejhloffen, daher gehen bis in die ältejten Zeiten die Ver- 
ſuche zurüd, beide Meere zu verbinden und fie ihres Charakters als Sadgaffen zu 
entfleiden. Schon König Sethos I. von Aegypten (1425 vor Ehr.) begann den Bau 
eines Kanals zwifchen dem Nilftrom und dem Rothen Meere. Diejes Werk von feinem 

Sohne Ramjes Il. dem „Sejoftris“ der Griechen, vollendet, beförderte die Auf- 

rechterhaltung feiner Seeherrichaft in beiden Meeren. Die Flotte des Rothen Meeres 
bejtand damals aus 400 Segeln. 

Daslelde berichtet Herodot in jeiner Geſchichte (2. Bud, Kap. 158) von 
König Neho IL, daß er den Nilftrom mit dem erythräiſchen Meere zu verbinden be- 

gann; der Perjer Darius vollendete das Wert. Zur Durbidiffung diefes Kanals 
gebraudte man vier Tage, und feine Breite war derart bemefjen, daß zwei Triremen 
fi mit Rudern ausweiden konnten. Er wurde aus dem rechten Hauptarım des Nils 
etwas oberhalb von Bubaftis gejpeift und führte anfänglich dur die an Arabien 
grenzende ägyptiihe Ebene nah Oſten, um ſich dann den Thälern entlang nah Süden 
dem arabijchen Meerbufen zuzuwenden. Diejer von Herodot beſchriebene Wafferweg 
verfolgte im Allgemeinen die Richtung des heutigen Süßwaſſerkanals, bei deſſen Er- 
bauung man auf Spuren des alten traf. Später fährt Herodot fort: „Der kürzefte 
Weg vom Meittelländiihen zum Rothen Meere führte in einer Entfernung von 
1000 Stadien vom Mons Caffius, der Grenzſcheide zwiſchen Aegypten und Syrien, 
zum arabiſchen Meerbufen. Aber der Kanal macht durch zahlreihe Krümmungen 
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einen viel weiteren Weg. Bei jeinem Bau verloren 120000 äguptijche Arbeiter 
das Leben.“ 

Eine faft entgegengejegte dee ſchwebte dem großen Albuquerque vor. 

Diejer kühne portugiefiihe Seefahrer plante die Ableitung des Nils in das Rothe 
Meer, um dadurch Aegypten zu ruiniren und den indifchen Handel durch den perſiſchen 
Golf und Mejopotamien nah Europa zu leiten; durch die Eroberung von Hormus 
fiherte er den Portugiefen zwar den Eingang in das Perfiihe Meer, aber die Tage 
feiner indifhen Statthalterihaft waren gezählt. 

Der uralte Gedante aber, die beiden Meere durch einen Kanal zu verbinden, 
ift im unferen Tagen zur Wirklichkeit geworden; das Genie Lejfeps’, franzöſiſches 
Geld und ägyptiiher Schweiß haben den Suez-Kanal ins Leben gerufen; hinzufügen 
müffen wir aber, daß bereit$ Bonaparte dur den Ingenieur Lepère VBermeffungen 
auf dem Iſthmus zum Bau eines Kanals Hatte vornehmen lafjen, und daß zwiſchen 
den Jahren 1820 und 1840 insbejondere der Defterreicher Negrelli in diefer Richtung 

thätig war, deſſen Fußſtapfen Leſſeps folgte. 

Eine nähere Beihreibung des Kanals bier zu geben, würde die Grenzen 
unſeres Aufjages überjchreiten. Die Bedeutiamkeit diejes wichtigſten Seewegs der Erde 
ift Jedermann bekannt; im Frieden dem Weltverkehr und der Weltkultur dienftbar, 

wird er bei kriegeriſchen BVerwidelungen eine erfte Rolle jpielen. Dagegen müfjen 
wir die arabiſche Seite des Rothen Meeres, das er ja erichloffen hat, kurz betrachten. 

Es find freilih nur wenig Hafenpläge, die dort unjere Aufmerfjamfeit auf 
fih ziehen. In erjter Linie nennen wir Djidda in der Provinz Hedſchaz, auf fandiger 
Ebene gelegen. Der Hafen ift auf ſchier wunderbare Weife durch drei parallel laufende 
Reihen von Korallenriffen derart geihügt, daß hinter ihm anfernde Fahrzeuge gegen 
jedwede Windrihtung Schug finden. Die Stadt ift neben Mokka der Haupthafen 
für den europätjchen Handel; fie befigt eine Werft und ift türfifche Flottenſtation. 
Zu ihrem Schuge ift neuerdings im Süden der von Thürmen flankirten Stadtmauern 
eine Gitadelle erbaut. Das Hauptmoment aber für feine Wichtigkeit liegt in dem 
Umftand, daß wir hier an der Eingangspforte zur Metropole des Islams ſtehen. 
Djidda ift die Hafenftadt von Mekka, wo alljährlih Hunderttaufende von Gläubigen 

landen, um an dem heiligen Ort religiöfen Pflichten obzuliegen. 
Nah der Sage joll Eva, die Mutter des Menſchengeſchlechts, in Djidda ges 

ftorben jein und unter einem im Norden der Stadt fi erhebenden Grabhügel — 

Ununima genannt — ruhen. Sie muß groß und ſchlank gewejen jein, denn der Hügel 
ift bei niht 2 m Breite 100 m lang. Diidda bedeutet „Stadt der Großmutter“. 

Das Klima harakterifirt folgendes Sprihwort: „Pondichery ift ein warmes 
Bad, Aden ein Schmelzofen, Djidda aber die Hölle.“ 

An der Küfte von Jemen nennen wir zuerft Hodeida, die weſtliche Eingangs» 

pforte zu diefer Provinz, dem fruchtbarften Theile der Halbinjel, der daher jeit Alters 

das „Glückliche Arabien“ genannt wird. Da fein Hafen vorhanden, müffen Fahr— 
jeuge auf der Rhede 3 km von der Küſte entfernt auf 8 m Tiefe antern. 

Das günftig poftirte Mokka, früher der erfte Handelsplat Arabiens, hat jeit 

Vefahrung des Suez-fanals viel von feiner Bedeutung eingebüßt. 
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Unter dem 13. Grad nördliher Breite verbindet die Straße von Bab:el- 

Mandeb das Nothe Meer mit dem Golf von Aden, der die nah Südoſten gerichtete 

Seite der Halbinfel zum Theil umſpült, wie das Arabiſche Meer ihre öftlihe, wenig 
gebrochene Küfte. 

Der Golf von Aden hat feine Bezeihnung einem Küftenorte entlehnt, den 
wir unter dem 45. Grad öftliher Länge vom Greenwich im Südweften der arabiſchen 

Halbinjel finden, und der nad Suez den nächſten Anlegepunft der großen Schifffahrt 
bildet. Die ftrategiihe Wichtigkeit Adens erkannten jhon die Römer und ließen es 
im Jahre 24 vor Chr. nicht bei der Beſetzung bewenden, jondern befeftigten auch den 

Ort, wovon die bis auf den heutigen Tag erhaltenen ehrwürdigen Trümmer, wie die 
Ueberbleibfel eines die Halbinjel gegen Norden abſchließenden Walles mit in den Felſen 

gehauenem, breiten und tiefen Graben zeugen. Als 950 n. Ehr. die Mohammedaner 

fiegreih die Welt durdzogen, war Aden die berühmtefte Hafenftadt in Syemen, und 

1276, jo erzäblt Marco Polo, blühte hier eine reihe Handelsitadt mit 80000 Be- 
wohnern und 360 Moſcheen. Im fechzehnten Jahrhundert fiel die Stadt zwar dem 
bekannten päpftlihen Schiedsipruh gemäß den Portugiejen zu, diefe waren aber ſchon 

1538 gezwungen, den Osmanen den Pla zu überliefern. 1730 ging Aden in den 
Beſitz des Scheik von Lahadj über und verblieb in den Händen feiner Nachfolger, 
bis am 16. Januar 1839 die Briten es eroberten, welde die Stelfe erkannt hatten, 

von wo aus der ſüdliche Ausgang des Mothen Meeres am beften zu beherrichen wäre. 

Wunderbarer Weife legten die Holländer Aden keinen Werth bei, obſchon der Portugieje 

Albuquerque und ihr Landsmann Linſchoten auf diefe vorzüglihe Poſition hin— 
gewiejen hatten. Aden ift von den Engländern zu einer unbezwingliden Seefejtung 
ausgebaut, der Standort einer zahlreihen Garniſon und der wichtigſte Etappenplat des 
afiatiihen Seewegs. 

Das lange, von Aden aus öftlih am Arabijhen Meere bis zum Nas el 

Hadd ſich erftredende Geftade ift bafenlos und von feiner Bedeutung. Einen grellen 

Kontraft hierzu bieten zwei aus dem genanntem Meere fih nad) Norden bis zum 

Paralleltreife der Stadt Suez in den Kontinent fi vorſchiebende GSeebeden, der Golf 
von Oman und der Perſiſche Buſen. 

Der eritgenannte tiefe und von Gefahren freie Meerestheil befitt im Süd— 
often eine anfängliche Breite von etwa 220 km und verjüngt fih nad Nordweiten afl- 

mählih bis zu 35 km. An feiner arabiihen Küfte haben wir uns nur mit wenigen, 

aber um jo wichtigeren Oertlichkeiten zu befaffen. Zuerft ift es das in deren Mitte 
gelegene Masfat, die Hauptftadt und Mefidenz des Sultans. Diejer Plag birgt fi 
in einer Thalebene, die von bis 150 m hoben Granithügeln umjchloffen ift, und ſchmiegt 
fih mit feiner Nordfeite an den Hafen an, den eine fteile, feljige 1390 m lange und 

460 m breite wie die Stadt benannte Inſel mit einem ihr jüdlich vorliegenden Fels— 

blod gegen Oſten abihlieft. Die Sid- und Weftfeite der bei durdhfchnittlicher Breite 

von 465 m und einer Yänge von 1223 m 4 bis 26 m tiefen, gegen alle, mit Aus- 

nahme der nördliden Winde geſchützten Ankerſtelle bilden teile Küften des Feſtlandes. 

Die Stadt, ein altes, fteinernes Neft in wilder Umgebung, befitst außer anderen 

Befeftigungen die einft von den Portugiefen erbauten, jet aber unzeitgemäßen Forts 
jalali im Nordoften und Meräni im Weften. Dem Schutze des Hafens insbejondere 
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foffen ein auf der Inſel Masfat errichtetes Kaftell wie das 600 m nördlid der Stadt 

auf einer Landzunge ftehende Fort dienen. Masfat hat eine Werft und ein englisches 

Kohlendepot, vor dem ein britifches Kanonenboot antert. Die Stadt ift das Seethor 
zu dem Hinterliegenden Sultanat, weldes ‚nah Weften bin dur eine Sandwüfte nit 

nur geographiſch, jondern auch geihichtlih und politifh von dem übrigen Arabien ge- 
ihieden ift. Die Hitze von Mastat erreicht faft umerträglide Temperaturen. 

3 km weftlih der Hauptftadt finden wir an einem guten Hafen in Mathra 

den Handelsplag des Sultanats, wohin die Schiffe aus dem Dean fteuern und dem 
die Karawanen aus Innerarabien zuftreben. Daneben wollen wir noh auf Bander 

Jifſa binmeifen, da8 9 km füröftlih von Maskat an einer Fleinen, gegen ber 

Elemente Gewalt geihügten und leicht zu befeftigenden Ankerftelle gelegen ift. Hier 
dert ein 550 m langes, 45 m hohes Eiland den Eingang zu einer 1400 m langen 
und ebenſo breiten, vielgezadten Bucht. Während die öftlihe Zufahrt in diefelbe 
255 ım breit und 8 bis 14 m tief ift, wird die weftlide fajt ganz durch einen kaum 

über den Wafferjpiegel fih erhebenden Felſen blodirt. 
Den nördlihen Theil des Sultanats Oman und zugleich die fih aufthürmende 

fontinentale Kulifje zwifchen dem Golf und dem Perſiſchen Bufen bildet eine von dem 
füdöftlihen arabiihen Geſtade bis über den 26. Grad nördlicher Breite koniſch ſich vor— 

ihiebende Landzunge, die von Bergfetten und hoben Kuppen beſetzt und im Norden 
vielfah von tiefen Meereseinſchnitten gejpalten ift. Won ihrem nördlichiten Theil, dem 

Ras al Jebel, d. i. den „Kaps der Berge“, nur dur einen jchmalen, 48 m tiefen 

Kanal von ihm getrennt, erhebt fich fteil, 284 m hoch und fturmumbrandet das in 
drei Heinen Buchten zugänglide Eiland Mufjandam mit dem gleihbenannten Kap 
im Norden. Diefer vielzerriffene Theil des Sultanats bildet mit den Inſeln 
Kihm, Laret und Hormus, halbmondförmig im Norden durch centralafiatiiches 

Geſtade umfaßt, die Meeresitraße, welde den Namen von der letstgenannten Inſel 
führt, in der fih die Waſſer des Golfs von Oman mit denen bes BPerfifchen 
Buſens miſchen. 

Im Nordoſten von Ras al Jebel öffnet ſich die vorzüglich gegliederte Bai 
Kubbat Ghazira — die Engländer nennen fie Malcolms-Bucht. Einen noch 
deſſeren Ankerplatz indeſſen bietet, von der eben genannten Bai durch einen nur 
Wm breiten Iſthmus getrennt, im Weſten der Landzuge die Elphinſtone-Bucht, 

wo die ſchwerſten Panzer ankern können, und die geſammte britiſche Flotte Raum 

findet. Sie wird von dem derzeitigen Vizekönig von Indien, Lord Eurzon*), als 
Baſis für ein englifhes Gejchwader befonders empfohlen. 

Die letztere Bucht gehört jhon dem Perſiſchen Buſen, dem Sinus Perficus 

der Alten, dem Bahr-Färis der Araber an. Diejes Meeresbeden Hat mande Aehnlich— 
teit mit dem Rothen Meere, jo u. U. feine Ausdehnung nah Norden, die Verbindung 
mit dem Weltozean durch eine fehmale Meerenge und durch einen Vorhof. Der 
arabiihe Strand ift dem größten Theile nach niedrig gelegen und fandig, von Klippen 

und Untiefen eingefaßt; auch darin ähnelt er dem Nothen Meere, daß faft mehr no 

als im Rothen hier wahrhaft erdrüdende Hitze herrſcht. 
— — 

*) In ſeinem „Persia*, Vol. II, p. 448. 
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An der arabijhen Küfte ziehen nur zwei Meereseinfchnitte unfere Auf— 
merkſamkeit auf fih: Der erfte ift der durch die Halbinjel Katar gebildete tiefe 

Bufen, in deſſen Mitte die Bahrein-Inſeln fihtbar find; der andere ift da, wo 
unter dem 29. Grad nördliher Breite ein zweites Mal, wenngleich nicht tief, das Meer 
in das Feſtland fich eingebettet hat — in der Provinz El-Haja; diefe Bucht wird 
nad der an ihr belegenen Stadt (20000 Seelen) und Hafen Kuweit benannt. 

Die legte nordöftlihe Begrenzung Arabiens endlih bilden die in der Längs— 
achſe des Perſiſchen Meerbufens von Norden herabitrömenden Zwillingsflüffe Euphrat 
und Tigris, 

Nahdem wir die Umrahmung Arabiens fkizzirt haben, von dem nur ein 

verhältnigmäßig geringer Theil der Türkei, das Uebrige aber jelbftändigen oder dem 

Namen nach jeldftändigen Sultanen und Scheiks unterfteht, treten wir der Frage 
näher, was diejes Land in ſich birgt. 

In erjter Linie erjcheint das religiöfe Moment, welches jih mehr denn 
irgendwo als elementare Kraft geltend macht. Sodann find es politische, kommerzielle 

und ſtrategiſche Faktoren, welde Berüdfihtigung erheiichen. 
Drei große Religionen, das Judenthum, Chriſtenthum und der Islam, haben 

ihre Wiege in Arabien; ihre Entjtehungsorte find der Sinai, Paläftina und 

Mekka. Der Sinai liegt geographiih in der Mitte, das gelobte Yand ift Europa 
zugewandt, dem vor Allem riftlihen, Mekka durch das Rothe Meer kaum von Afrika, 

dem in erfter Linie mohammedaniſchen Welttheil, geſchieden. 

Welch einen frappirenden Kontraſt zwiſchen der phyſiſchen Beſchaffenheit und 

den großen hiſtoriſchen Ereigniſſen ſtellt die Sinai-Halbinſel dar! Inmitten einer 
ſchweigſamen, todtengleichen, verſteinten Wüſte erhebt ſich der Gebel Muſa, der Hoch— 

altar der jüdiſch-ſemitiſchen Welt, deſſen Silhouette das Umgebiet beherrſcht, und hier 

war es, wo das einſt auserwählte Volk die ſteinernen Gefetzestafeln empfing. 

Für die Chriſten iſt Paläſtina geheiligter Boden, auf dem ſie angeſichts von 

Mohammedanern und Juden anbeten. Hier ging in Nazareth der Stern auf, durch 
den die folgereihite Weltbewegung entbrannte. Das hriftlihe Bekenntniß bindet den 

Decident an den Orient, leitet Gedanfen und Phantafie nah dem Orte jeines 

Uriprungs und ließ die Sehnjucht, den Drang nah Dften entitehen, weldhe die Kreuz- 

züge ins Leben rief. Seit den Zeiten des Heiligen Ludwig hat fih Frankreich als 
berufenen Bertreter des katholiſchen Gedantens und der katholiſchen Intereſſen in 

der Levante betrachtet, und wenn der Sprachgebrauch heute alle Ehrijten in Syrien 

als Franken bezeichnet, dann geſchieht ſolches als Anerkennung früher von Frankreich 

erfüllter Pflichten. Heute ift das anders, denn, wenn nicht ſchon früher, dann hat 

ih nah der Wallfahrt der Kaiſerlich Deutſchen Majeftäten im Jahre 1898 

ein Wandel vollzogen, und es ftehen fortan die deutſchen Chriften unter deutſchem 

Schutze. Wenn Franfreih es früher als Ehrenpunkt anjah, die Rechte der Chriften 
in der Levante zu ſchützen, jo betrachtet Deutſchland es heute als eigene Pflicht, jeinen 

Hriftlihen Angehörigen dort Halt und Schirm zu verleihen. 

Morine-Rundihar, 1902. 1. Heit. 3 
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Bor 673 Jahren unternahm einer der größten deutihen SKaifer, die über 

das alte römiſche Neich geherriht haben, der im Glanze der Hohenftaufen-Herrlichkeit 

prangende Friedrich IL, einen Zug nad Serujalem, wo er fih die Krone dieſes 
Königreihs auf das Haupt ſetzte. Wichtiger aber als diefe vorübergehende Ver— 
fnüpfung ift die Verbindung, welde zwijchen Jeruſalem und Deutihland durch den 

Deutſchen Drden eingeleitet wurde. Auf dem Boden des heiligen Yandes gegründet, 
verlegte diefer Drden jeine Wirkjamkeit an die Oſtſee, gründete den Ordensjtaat 
Preußen mit militäriiher und ftaatliher Organijation, wodurd er fpäter zu einer 
der fejteften Stüten Preußens werden follte. 

Es war aljo ein Stüd Hohenzolfernfher Tradition, daß Kronprinz Friedr ich 
Wilhelm nah Eröffnung des Sueztanals Paläftinas Hauptftadt aufſuchte, wo ihm 

vom Sultan Abdul Aziz das Yohanniterhaus geſchenkt wurde. Preußens Kronprinz 
zauderte nicht und ergriff in Gegenwart jämmtliher Wiürdenträger und Beamten 

Jeruſalems feierlih Befig von der zwar alten, aber für ihn unfhägbaren Trümmerftätte. 

Uebrigens ftellt Jeruſalem nicht nur für die Juden und GChriften, jondern 

aud für die Belenner des Islam eine heilige Stadt dar und wird von den letteren 
noch heute mit „Elkodſch“, d. i. „die heilige”, bezeichnet. Damit find wir bei der 
dritten großen Meligion, der mohammedaniſchen, angelangt. Des Glaubens und ihrer 
Weltmaht Wiege ftand in dem Urfig der Araber, dem fteinigen, brennenden Hedidaz. 
„Für Arabien kann e8 nur eine Neligion geben,“ ſprach der große Prophet noch auf 

dem Sterbebett. 

Der Islam hat das freie Denken, die bewußte Vernunft am meiften ein- 
geihränft, und fein anderes Glaubensbekenntniß bat jo viel Menſchenblut vergofjen 

wie diejes. Denn der Islam iſt nicht nur ein veligiöfer Glaube, jondern in 

höherem Grade als die beiden anderen Religionen eine politifhe und militäriſche 
Religion. Zu ihr alle Völker zu befehren, war Mohammeds Gebot, aber nicht 

indem man fie lehrte und überzeugte, jondern mit dem Schwert zur Annahme des 

Islam zwang oder, wenn fie widerjtrebten, vernichtet. Es war der Koran, welder 
den Arabern unmiderftehlihe Gewalt mit fanatifher Begeifterung verlieh und Die 
lämpfende Hand ftärkte, die aus der Wüfte griff, um eine halbe Welt fih zu unterwerfen. 
Das militärifhe Zentrum war Anfangs Medina, und die erjten arabiihen Führer 

konnten mit mehr Recht jagen, daß in den Neligionsihulen diefer Stadt ihre Siege 
erfodhten würden, als der Herzog von Wellington behauptete, auf den Spielpläßen 
von Eton jei Waterloo gewonnen, denn bier mußten die Preußen fommen, ehe der Tag 

entjhieden war. Wäre die arabifhe Brandung nicht von Karl Martell bei Tours 
und faſt gleichzeitig an den Mauern Konftantinopels gebrochen worden, dann hätte 

fih der Wing um das Mittelmeer im Norden gejhloffen, und Europa wäre durch 
den Islam in Knechtſchaft begraben worden. Die Kreuzzüge warfen dann den 
Slam in die Defenfive. Freilich erjtand in den osmaniſchen Türken ein neuer 

glaubensfrifher Träger, der den Anfturm erneuerte, aber in den Kräften Deutid- 
lands, Polens und Venedigs feine Schranfe fand. Schritt für Schritt hat jeitdem der 

Islam zurüdweihen müffen. Wer aber daraus den Schluß ziehen wollte, der Islam 
babe jeine aggreifive Tendenz eingebüßt und berge feine Gefahr für das Ehriftenthum 

und rijtlihe Kultur, möchte einen Trugſchluß machen. Davor jollten jhon örtliche 
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Eriheinungen der legten Zeit warnen; jodann die Erfahrung, daß der Fanatismus 
nie erlifht; er glüht unter der Aſche, umd ein Fünklein vermag ihn zu entzünden. 

Bevölferungen, die auf niederer Kulturftufe ftehen und im religiöfen Bewußtſein 
gleihartig find, welche empfinden, aber nicht denfen, und deren Gefühle in einem feften 

Glauben wurzeln, find um fo fchneller zu enthufiasmiren, als es der Drientale mit 
der Religion bitter ernjt nimmt. Sein Fanatismus läßt ihn feinen Augenblid 
verzagen, und im Jenſeits winken ihm des Baradiejes Freuden; zudem waltet über 

Yedem das umerbitterliche, unbeftehlihe Kismet. Der Fatalismus weicht niemals der 
Liebe zum Leben, darum denkt auch feiner an das Morgen, denn aud der folgende 
Tag wird durd das Kismet beftimmt. Neben dem Kismet fpielt das Preftige im 
Orient eine große Rolle, die Argusaugen aber des Möorgenlandes find fharf, und 
wenn dort für Gerüchte ein fruhtbares Terrain ſchon vorhanden ift, dann befitt 

namentlih der Araber das Talent, die Schallwellen von Gerüdten zu vergrößern 
und fortzupflanzen. 

Weil in Mekta der Mittelpunkt der islamitifhen Welt, zugleich aber auch 
das Hauptquartier mohammedanifher Geheimgejellihaften und Verſchwörungen zu 
finden ift, deren Fäden fih über alle Länder erfjtreden, in denen Gläubige wohnen, 

find die Verſuche Englands zu verftehen, jih Mekkas zu bemächtigen und den Union 
Jack in Djidda wehen zu laſſen. Im November des Jahres 1895 erſchien im 
„Standard“ ein leitender Artikel, welher die Nothwendigkeit betonte, Arabien, das 
weit reicher und fultivirter jei, als man glaube, unter britiihe Schugherrihaft zu 

ftellen. Ein Proteftorat über die heiligen Städte Mekka, das mohammedaniſcher 

Tradition zufolge auf dem Erdflecke ftehe, über dem Gottes Thron im Himmel 
errichtet jei, und Medina bedeute eine nicht zu überſchätzende Macht in der Welt des 
Plam, und es habe insbejondere England mit feinen 56 Millionen mohammedaniſcher 

Untertbanen das lebhaftefte Syntereffe, auf diefem Boden feften Fuß zu faffen. Wenn 

feit 1517 der Sultan das Haupt der Gläubigen ſei, babe er dieje einflußreiche 

Stellung lediglich durch die Oberberrlichkeit über die arabiſchen Heiligthümer und den 
Verziht des Scerifen in Mekka erworben. 

Dergleihen Bejtrebungen zielen darauf, Arabien aus einer Intereſſen- in 
eine engliihe Machtſphäre zu verwandeln. 

Damit haben wir das politiſche Feld betreten, und je mehr das bloß 
geographifhe Bild Arabiens verblaft, um das geſchichtliche hervortreten zu laſſen, je 
mehr die alte, jo lange jhon ſtill ftehende Vergangenheit ſich im eine reiche, viel- 

geitaltige und lärmend bunte Gegenwart wandelt, um jo bedeutungsvoller erjcheinen 

die großen arabiſchen Rennbahnen, wo um große Preife demnächſt geftritten werden 

wird, Denn die Lage der Halbinjel innerhalb der drei alten Kontinente ift der Art, 
dag die Lebensintereffen der herrſchenden Völker hier in heftigem Streite auf einander 

foßen. Ob Arabien neben Aegypten dabei bloß Amboß fein wird, oder die urjprüng- 
he Boltsfraft und Glaubensenergie ſich auh zu Hammerſchlägen aufrafft, wird 
Niemand vorausfagen künnen. Bis heute ift der engliſche Einfluß in Arabien der 
vorwiegende, denn Albion befigt das Proteftorat über das Sultanat Oman und 

beeinflußt die Stämme in Adens Nachbarſchaft. Diejen Einfluß räumlich zu erweitern, 
. 3* 
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au wohl zu etwas Anderem umzugeftalten, wird den Engländern angefihts der fort- 
währenden Fehden unter den ftreitbaren Stämmen nit jhwer fallen. 

In Arabien wird, jofern nicht Alles täuſcht, der politiiche Erfolg der wirth— 

ihaftlihen Ausbeutung vorauseilen. Daß die Halbinfel aber mitnidten nur 

unfruchtbare Territorien umfaßt, das jagen uns jhon die Berichte aus dem Altertum 
über das Neih der Königin non Saba, das beweijen das Sultanat Oman wie 

das glüdlihe Arabien, waldige Gebirgsländer, von denen die Kaffeefultur fi über 
die tropifhe Erde ausbreitete, und die jeit Jahrhunderten die einzigen Produktions» 

länder foftbarer Gewürze darftellen. Aber die wirthſchaftliche Entwidelung braucht 
doch mehr Zeit, als die haftende Bolitif und der Wettbewerb unjerer Tage ihr vergönnen. 

Wenn aber in der Politik die Weisheit der Diplomatie verfagt, dann treten 
die militäriihen Kräfte in Aktion. Ahnen haben wir uns jegt zuzumwenden und die 
jtrategifden Momente in Betracht zu ziehen. Bor Allem tritt dabei Syrien in 

den Vordergrund, weil es nicht nur ein Durdzugsland darftellt, jondern auch gegen 
Yänder und Meere viele Fronten bietet. Es war daher niht Zufall, daß dieſes 

Land zwiſchen der blauen Yevante auf der einen Seite und den heißen Ebenen der 

Müfte auf der anderen, daß dieſer Iſthmus von je ber die mit Muinen beftreute 
Durchzugsſtraße erobernder afiatiiher und afrikanischer Armeen abgab. Auf ihr 

binterließen Phönizier, Juden, Aſſyrer, Berfer, Griechen, Römer, Araber, Türken u. |. w. 

Spuren ihres Blutes, ihres Charakters und Splitter ihrer Spraden. 
Hinter der geradlinig ftreihenden Fagade des Mittelmeeres erheben ſich 

ernft und großartig Syriens Hohwarten. Wir ftehen auf der Schwelle zu Afien, 

und nächſt Aegypten ift Syrien das wahre Herrſchaftsgebiet im öftlihen Mkittel- 

meer. Wiüften defen das Yand im DOften und Süden, der Strand wird im 

Weften von der lauen Woge des Mittelmeeres beipült, im Norden aber dehnen fid) 

Gebirgsfetten wie ein jhütender Wall vom Mittelländifhen Meer bis zum Euphrat. 
Wer über Antiohia und Wleppo gebietet, ift Beherriher von Syrien, weil 

von diefen Orten ihm alle Straßen geöffnet find, er aber eine ihm etwa verlegte zu 

umgehen im Stande ift. Yandjeitig ift nur ein VBordringen von Norden, von 

Anatolien, nahdem man der Gebirgsdefileen fich verfihert hat, jowie im Süden von 

Aegypten aus auf der berühmten Küftenftraße über Ghazzeh und Akka möglid. Der 

Beſitz diefer Küftenftraße erwies fih im Kampfe Afiens gegen Aegypten oder um— 
gekehrt jtet3 als ausſchlaggebend. Es genügt, Cambyſes, Darius und Alerander 
auf der einen, Sejoftris, Saladin ımd Napoleon auf der anderen Seite zu 

nennen. Bon der See aus ijt diefer Hochweg freilich leiht zu unterbinden. Was 

Ghazzeh und Akka im Süden für Syrien, das bedeuten Aintab und Beylarn im 

Norden fir dasjelbe. 

Gegen das Mittelmeer it Syrien am wenigften bewahrt und darum von 
da, von der jeeftrategiichen Bafis für ganz Nordweftaften, in das Yand anı leichteften 

einzubringen. Ein Angriff von der See aus kann jelbftverftändlih nur dann dauernden 

Erfolg verjprechen, wenn man das Meer beherricht, ſich zugleih aber auch auf das 

Vorwerk Enpern oder auf den Hafen von Alerandria ftügen kann, da die ſyriſchen 

Häfen, wie wir fahen, zu Hein find umd zu offen liegen. Bis heute hat es Albion 
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verfäumt, der Umftände Gunft fih auf Eypern zu Nutze zu machen*), auf der Inſel, 
die einft der deutſche Kaiſer Friedrich IL. als Lehen in Beſitz nahm; fie follte 
deutihen Kaiferplänen im Morgenlande als Grundlage dienen. Es beweift dies einen 

Scharfblid für die ausnehmend günftige Lage der Inſel, deren Einfluß fi die feft- 
ländiihen Gegenküſten auf die Dauer nicht zu entziehen vermögen. 

Der einzige fyrifche Ankerplag, worin ein Erpeditionsforps gegen der Elemente 
Gewalt geſchützt ſich ausſchiffen könnte, ift Alerandrette. Die Operationen von hier nad 
Süden erfordern aber das Forciren von ſchwierigen Gebirgspäffen, der ſyriſchen 
Thore der Alten. Bei günftigem Wetter können jelbftverftändlih auch an anderen 

Küftenplägen Truppen gelandet werden. Des durchſchnittenen Terrains wegen ift 
aber damit noch nicht viel erreicht, weil, nachdem eine Pofition genommen ift, man 

ih jofort einer anderen ftarken gegenüber befindet, die nur durh Waffengewalt ein- 
genommen werden fanı. So jhwer die Ueberwältigung des Landes ift, ebenfo leicht 
eriheinen die Bertheidigung und, auf die Mittelftellung Syriens geftügt, ein offenfives 
Borgeben gegen das Euphratthal, den Perfiihen Golf, den Suezfanal und das Rothe 

Meer. „Iſt es gleichgültig,“ fragt Gabriel Charmes**), „in einem mit folden 
Vorzügen ausgeftatteten Gebiete eine große katholiſche Elientihaft im Stiche zu laſſen?“ 

Syrien und Aegypten waren die Brennpunkte der alten Welt, denn bier 
begann die Menichheitsgeichichte, um fich dann weſtwärts zu wenden, und trotz zwiſchen— 

liegender Wüfte geht der Zug des einen Landes nah dem anderen, jo daß in ber 
That die Epochen der Trennung beider ſich fürzer erweijen als die ihrer Bereinigung. 
Sobald in Aegypten ein ſtarker Herrſcher erftand, ftredte er den Arm nad Syrien 
aus, Als natürliches Eckbaſtion der ſyriſchen Küfte erjcheint die Einai-Halbinjel; 

fie ift aber zugleih Dftflanfe des Suezfanals, dem wir jest näher treten. 
Wenn das Werk diefes interozeanishen Weges auch als fihtbares Zeichen 

des Fortſchrittes in der Technik glänzt, ift es zugleih von dem Geijte der Zwietradht 
umihwebt. Der Kanal, ein Bindeftrih zwiſchen Mittel- und Rothem Meere, öffnete 
zwar für Britannien ein Thor nad Weltgebieten, in denen Albion faft in einfamer 

Größe und in nicht zu beftreitender Macht herrichte, hat aber auch das zu Wege 
gebracht, daß es anderen Großmädhten His dahin nicht gefannte Impulſe zur Gründung 
von Kolonien gab und mit ummwiderftehliher Gewalt die nördlihen Mächte in feinen 

Bannkreis zog. Hierdurch entftanden nicht nur Rivalen im Handel und in der 
Bolitif, jondern es ziehen neben den engliihen auch die Kiele fremder Banzer ihre 

Furchen nad) den öftlihen Meeren, jo daß der moralifhe umd feeftrategiihe Wandel, 
welcher jich zwijchen den levantiſchen Gewäſſern und dem Rothen Meere vollzogen 
bat, darin befteht, daf Albion zwar noch nichts verloren, Andere aber jedenfalls 

gewonnen haben. Die Lebensader des Suezfanals muß England vertheidigen. Dieſe 
Aufgabe ift Schwierig und fann — wir wollen nur ein Moment hervorheben — nur 
dann wirfjam geſchehen, wenn Britannien die Dardanellen-Mündung zu verjperren 
vermag. Ueberdies befitt der Leſſepsweg eine jehr geringe, die Defenfive beeinträchtigende 

*) Hierüber vergleiche die ausführlichen ftrategiihen Darlegungen in unferen „Schlag: 

lichtern auf das Mittelmeer”. Seite 55 bis 58. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 

** In feiner „Politique exterieure et coloniale*, p. 408. 
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reiheit in der Form. Als geographiſch umerbittlihe Thatſache ift diefe Schwäche 
den Engländern befannt, wie aus den von uns*) angeführten Aeußerungen britiſcher 
Autoritäten hervorgeht. ES fragt fi, ob die Sicherheit des Suezkanals feinem 

Werthe für England gleihlommt, d. h. ob eine Sicherheit für die Zukunft, die Albion 

nicht entbehren kann, zu jhaffen if. Der Kanal, wenn nicht dem Rechte, Doch der 

Thatſache nah in Englands Hand, bedeutet für die Seebeherrſcherin, jo lange fie in 
der Lage ift, deſſen Befahrung durd ihre Geihwader zu gemwährleijten, ein In— 
jtrument der Macht, anderenfalls aber eine Gefahr. Die Garantie der Sicherheit 

hängt davon ab, ob Britanniens Stellung im Mittel und in den füblih des Kanals 
gelegenen Meeren als unerihütterlich fi ermeift. 

Nun zu dem Rothen Meere, das Lord Salisbury einft als „corde sen- 
sible* bezeichnete. Aus diefem früher im Norden geſchloſſenen Beden wurde die erjte 
See= und Handelsjtraße der Welt, welche dur die legten Ereigniffe im fernen Oſten 
in dem VBordergrunde der Synterefjen fteht. Wenn auch vorläufig die arabiſche Küjte 
dieſes Meeres inoffenfiven Charakter trägt, und ihre Häfen verödet find, jo fünnen die- 

jelben in der Hand einer maritimen Macht dod um fo größere Bedeutung erlangen, als 
von ihnen aus eine mögliche Beeinfluffung des nicht fernen afritanifchen Gejtades, auf 
dem englifche, italieniſche umd franzöſiſche Farben ſichtbar find, möglich tft. 

In weijer VBorausfiht kommender Ereigniffe nahm England die Kamaran— 
Inſel in Beſitz. Andere jeefahrende Nationen, die im Indiſchen oder Großen 

Dean maritime und foloniale Intereſſen zu vertreten haben, befigen bereits 

oder erjtreben Zufludtshäfen. und Kohlenſtationen. Auch Deutihland foll im Be 

griff fein, einen maritimen Stüßpuntt im Rothen Meere fich zu fihern Wir er- 
fahren dies aus „United Service Gazette* (vom 17. Auguft 1901). Diejes 

militärifhe Wochenblatt läßt fih unter „Service Club Gossip* folgendermaßen aus: 

„Der augenblicklich zwiſchen Frankreich und der Türkei beftehenden Streitfrage werden 

ih in Kürze neue zugejellen. Die Ueberlaffung der Inſel Kumh jeitens der Pforte 

als Kohlenftation an Deutjhland bat in Frankreich unliebfames Aufjehen erregt. 

Man behauptet zwar, daß die Türfei Deutichland jedweden territorialen Befik ver: 
weigert und ledigli einem deutjchen Geſchäftshaus gewiffe kommerzielle Rechte auf 
der Inſel eingeräumt habe. Eine derartige Auslegung des Vertrages fand in Frank— 
rei feinen Glauben und das mit Recht, da von Berlin aus jest halboffiziell beftätigt 
wird, daß die deutſche Megierung das in Rede ftehende Eiland gepachtet habe. Diejer 

Erfolg Deutihlands wird zweifelsohne eine Belebung der franzöſiſchen Anfprühe auf 
Cheil-Said, deren Anerkennung die Pforte bisher verweigerte, zur Folge haben. Dieje 
Frage ift aber für uns von großem Intereſſe, da, fobald die dritte Nepublif in den 

Befig von Cheil-Said gelangt, fie von da aus den Südausgang des Rothen 

Meeres von der afiatijhen, wie von der afrikaniſchen Küfte aus be— 

berrihen würde Es wäre dann unjere in der Straße von Babzel-Mandeb 
liegende Ipnjel Perim einem franzöfiihen Angriff von zwei Seiten ausgejegt. Ueber— 
dies kann uns die Anwejenheit der Deutihen im Nothen Meere nicht gleihgültig fein. 

* In „Schlaglichter auf das Mittelmeer”, Seite 29 und 30, 
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Sobald die Pachtung von Kumh Thatjahe, wird das Eiland, wenn befeftigt, als auf 
unjerer direkten Route nad Indien liegend, zu einem Punkt von großer ftrategifcher 
Bedeutung.” Außer dem engliihen Organ find e8 zwei franzöfijche, die ſich mit der 
Frage der deutſchen Kohlenftation im Rothen Meere beihäftigen. Die „Questions 
Diplomatiques et Coloniales* (vom 1. November 1901) ſchreiben: „Die Deutſchen 

haben die Augen auf den Farſanarchipel geworfen, und es verlautete im November 
1900, daß das Deutſche Neih die Zuſtimmung der Pforte zur Errichtung einer 
Kohlenſtation auf demfelben*) erhalten habe. In dem leitenden Artifel der „Marine 
Frangaise* (vom 15. November 1901) Iejen wir: „Bor einigen Monaten wurde 
auf dem Farſanarchipel die deutſche Flagge) gehißt. So ergreifen unfere Nachbarn, 

ohne ein anderes Recht als das auf Intereſſe und Willfür geftügte, Beſitz von einer 
ausgezeichneten ſtrategiſchen Pofition im Nothen Meere.“ Daß diefe Bemerkung in 
einem franzöfiihen Fachjournale gejhehen, jegt uns in Erftaunen, da weder in 

maritimer noch in folonialer Beziehung zwifhen dem Deutjchen Neihe und Frank— 
reih irgend welche Gegenſätzlichkeit beiteht. 

Was Cheil-Said anbetrifft, jo bejchränfen wir uns hier auf den Hinweis 
unjeres ausführlichen leitenden Artikels in einem deutjchen militäriihen Wocenblatte,**) 

der überichrieben ift: „Die Straße von Bab-el-Mandeb in maritimer und militärischer 

Beziehung." In diefem Artikel führten wir den Beweis, daß das Thränenthor, welches 
lange Zeit für England ein Thor des Glüdes war, fi leicht wieder in das erftere 

verwandeln fünne Das fcheint aud) die Meinung der „Army and Navy Gazette“ 
(vom 14. Auguſt 1897) zu fein, denn fie fchreibt: „Wir können nicht wünjchen, die 
Franzoſen in Cheil-Said mähtig zu jehen.“ 

Raumbeſchränkung verbietet uns heute, die ſtrategiſchen Berhältniffe im Buſen 
von Aden jeldft nur zu ftreifen. Die Burg, nad) welder der Golf benannt ift, den 

eiſernen Schlüffel und Handelsplag für Jemen wie für Südweſtarabien, haben 
wir bereit3 gewürdigt; ihre Schlagweite erjtredt fi über einen großen Theil des 
Indiſchen Ozeans, 

Das Sultanat Oman, ſeit Jahrhunderten ein unabhängiger Staat, machte 
einft den Portugiefen die Herrihaft im Indiſchen Ozean ftreitig, muß aber heute 
nah dem Ausſpruche von Lord Curzon als von England abhängig betrachtet werden. 
„Wir laffen dem Sultan eine Subfidie zufommen, wir beftimmen jeine Politik und 
werden feine fremde Einmiſchung bier dulden”, jchrieb der Lord,***) und an einer 

ipäteren Stelle: „Der Union Jack wird über den Binnen von Maskat wehen.“ 

Die Selbftändigkeit des in Nede ftehenden Staates und jeine Seemacht wurde bereits 
1862 begraben, damals als in dem Streite des Sultans mit feinem jüngeren Bruder, 

der widerrehtlih die Herrihaft über die ferne, aber wichtige Befigung Sanfibar an 
ih geriffen hatte, England, als Schiedsrichter angerufen, erklärte, Sanfibar bliebe 
zwar tributpflichtig, wäre aber unabhängig. Die niht nur an und für fi, ſondern 
auch für die mittlere oftafrifanifhe Küfte jo wichtige Inſel Sanfibar ift heute in 

*) Die Infel Aumb gehört zu diefer Infelgruppe. 
*) ‚MilitärsZeitung“, Berlin 16. Januar 1892. 

*** In feinem „Persia“ Vol. IT., p. 443. 



40 Arabiend Gegenwart und Zukunft. 

englifcher Hand, über Mastat aber äußerte ih Sir Richard Temple am 3. Mai 
1899 in einem Vortrage in United Service Institution folgendermaßen: „Maskat 

gehört uns, und unfere Rechte daſelbſt müffen wir, wenn nothwendig, mit den Waffen 
aufrecht erhalten.“ Einen greifbaren Beweis, wie es Britannien Ernft ift, dieſen 

Nath zu befolgen, lieferten kurze Zeit vorher die Vorgänge, die Erwerbung einer 
franzöfifhen Koblenftation in dem von uns früher erwähnten Bander Jiſſa betreffend, 
bei denen dem britiihen Admiral Douglas die Hauptrolle zufiel. 

Wenn man von Süden fteuernd die Enge bei Hormus paffirt hat, läuft das 
Fahrzeug in die Gewäffer des Perſiſchen Buſens ein, der von den älteften Zeiten 

an eine hervorragende Rolle geipielt bat. Es ift bekannt, daß bereits Nearchus, 

der Admiral Aleranders, den Golf eingehend refognoszirte und eine genaue Segel: 
anmweifung anfertigen ließ. Sinbad, der arabiihe Kolumbus, unternahm im neunten 

Jahrhundert hier feine fieben abenteuerlichen Zahrten. Der Golf war dann die Bühne, 

auf der zuerft Portugal, dann Holland und endlich England um die Suprematie über 

die Meere fämpften, wie er heute das Theater fi hart beftreitender Aspirationen abgiebt. 
In dem apofryphiihen ZTeftament Peters des Großen beißt es: „Be 

ſchleunigt den Zerfall Perfiens, rückt an den perfiihen Bufen, belebt von da den 
alten Handel nad der Levante, um jodann nach Indien, diefer Schagfammer der 

Welt, zu marſchiren.“ Diefe alte Lofung hat man im Zarenreich nicht vergeffen, viel- 
mehr wurde fie durch den immer lauter erjchallenden Auf: „Borwärts bis zum 

Perſiſchen Golf!“ neu belebt. Diejes Seebeden bedeutet für Rußland das Mittelthor 

zum Ozean, und die Geographie — wer wollte das leugnen? — jagt Ya dazu. 

Auf der anderen Seite bildet der dur den Suezfanal Europa näher gerüdte Buſen 
eine der verwundbarften Stellen des engliihen Weltreihs, und Indiens wegen muß 

Britannien ihn in jeinen ftrategifchen Kalkül einbeziehen. Nah dem „Levant 
Herald“ ſtellt der Golf heute ein wichtigeres Portal zu Indien dar, als jelbft das 
Nothe Meer. Und im Mai 1899 laſen wir im „Globe“, daß man um jeden Preis 
Rußland verhindern müffe, fih an dem perfiichen Littorale einzuniften, von wo aus 
das Zarenreih Indien zu Lande wie zur See flanfire. 

Was für Britannien hier auf dem Spiele fteht, erfahren wir durch Lord 
Eurzon, derzeitigen Bizekönig von Indien. Er fhreibt:*) „Ein ruffiiher Hafen 

im Perfifhen Bujen wäre eine Herausforderung zum Krieg; der britiſche Minifter, 
welcher die Uebergabe eines Hafens an Rußland zulaffen wirrde, wäre ein Verräther 
des Reiches.“ Später**) heißt es: „Der ruffiihe Einfluß im Perfien und in dem 
Perfiihen Bufen muß von uns nidt nur im Intereſſe Perfiens, jondern in dem Groß— 

britanniens befämpft werden; die Sicherheit Indiens, eine der erften Pflichten Eng- 
lands, der pax Britannica, welcher jest über dem Beden herricht, find unmiderlegbare 

Argumente gegen einen derartigen Uebergriff.“ Aehnliche Anfichten wurden gelegentlich 
eines Vortrags (3. Mai 1899) in United Service Institution laut. Sir Nihard 

Temple äußerte: „Da unjere großen ozeaniihen Straßen dur eine feindlihe Macht 

*, In feinem „Persia“ Vol. IL, p. 465. 

**, Ebenda p. 603. 
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vom Perſiſchen Golfe aus bedroht werden, dürfen wir eine ſolche nit aufkommen 

laſſen Der Buſen ift ein britifher See und muß es immer bleiben.“ Die „Army 
and Navy Gazette* jchreibt am 13. Mat 1899: „Wie im Nothen Meere, jo müfjen 
wir auch Die Erften im Perſiſchen Golfe fein,“ meint aber am 14. Dftober 1899: 

„Unſere zentralafiatiihen Verlegenheiten find keineswegs zu Ende, es ift vielmehr, 

wenn man den Berfiihen Buſen miteinbegreift, gerathener zu jagen, daß wir erjt an 

ihrem Anfang ſtehen.“ So ift es denn auch erflärlih, weshalb England nad Zwing- 

burgen in dem Golfe ausſchaut und ein Aufgebot von Konfuln, Beſatzungsdetachements 

und Kriegsfahrzeugen dahin jendet. Darum bejegte es 1890 die vvr dem Kopf: 
punkte der von DOften nah Mekka führenden Straße gelegenen Bahreininfeln, von 

wo die Altphönizier nah dem fyriihen Strande auswanderten. Die eben ermwähnte 

Straße führt von dem Meeresbeden durd eine mit Dajen reich bejegte, breite Terrain- 

jentung nad der heiligen Stadt. Sie ift von mohammedanijchen Pilgern viel be- 
gangen und außer von kommerzieller aud von ftrategiiher Bedeutung. Darum er- 

rihtete England auf der Inſel Kifhm in dem Orte Baſidu ein Kohlendepot und 
eritrebt das Protektorat über die verfehrsreihe Stadt Kumeit mit vorzüglidem 

Hafen. Der Umftand, daß dieje Stelle den Kopfpunkt der projektirten Bagdabbahn 

abgeben joll, macht die Briten nervös, und ein englifches Fachblatt*) ſchreibt unter 

„Service Club Gossip“: „Ueber diejen Schienenftrang erregen fih von Zeit zu 
Zeit die Deutiden; aber gerade der Umjtand, daß in Kuweit die Bagdadbahn enden 
wird, muß Britannien veranlafjen, das Proteftorat über diejes Gebiet zu erflären.“ (1!) 

Welch ungeahnte Bedeutung wird aber der Perfiihe Golf erlangen, wenn in 

jeinem nördlichen ftillen Wintel, für den jhon Alerander eine große Zukunft ge- 
träumt hatte, neues Leben dann eriteht, wenn die mejopotamiihen Zwillingsftröme, 
welhe dem Herzen Weitafiens entjpringen, wieder bedingenden Einfluß auf die Ge— 
ihihte ausüben? Sobald fie ihr militärifhes Schwergewidt in die Wagſchale 
werfen, wird das aus dem Altertfum ftammende Sprühwort: „Wer den Euphrat 

und Tigris befitt, berriht über Vorderaſien“ wieder Wahrheit. Der Schienenweg 
zwiihen Anatolien und dem Golfe, eine Weltarterie zwiihen Europa und dem Orient, 
muß fi nothiwendigerweije zu einem Faktor von unihägbarem Werthe für die Löſung 

der mittelaſiatiſchen Frage geitalten. 

Aus Vorftehendem ergeben ſich nit mißzuverjtehende Fingerzeige dafür, daß 

alle Borgänge in Arabien, das Gegenftand Hoher Politit und Strategie geworden, 

ſcharf beobadtet werden müjjen. Denn bietet die Halbinjel, in die welthiftoriiches 
Leben tief bineingreift, nit drei Seefronten gegen viel umftrittene, völferbelebte 
und völferverbindende Meere, deren längſte weitlihe vom 12. bis 37. Grad nörd— 

lider Breite reicht, deren zweite nah dem Indiſchen Weltmeer gerichtet ift, während 

die öftlihe Afien flankirt? Iſt in unferen Tagen nod eine Trennung des wirth- 

ihaftlihen Werthes der Ozeane von ihrem politifhen und ftrategiichen möglih? Sit 
nicht die Entjheidung über die wichtigſten hiſtoriſchen Ereigniffe ſeit Salamis über 

dem Spiegel der Meere gefallen, und find nit auch hier die größten Fortſchritte 

- 

*, „United Service Gazette* (vom 5. Oktober 11) 
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in der Zivilifation zu verzeihnen? Wurde niht aud an dem Tage der Eröffnung 
des Suezkanals das Mittelmeer wieder in feine einftigen Herrihaftsrechte eingejegt, 
und hierdurd neuer Nivalitätsfampf entfacht, der, weil Aegypten ein Zubehör des 
Suezfanals darjtellt, in England das „Caeterum censeo Aegyptum esse occu- 
pandam* gebar? „Schon die Nömer nannten Aegypten claustra terrae ac maris, 

Pforte der Länder und der Meere, ein Name, welchen das Yand feit dem Beftehen des 
Sueztanals mehr als je verdient.**) So wurde aud die Prophezeihung Palmerftons 

zur Wahrheit: „Wenn eine Seeftraße zwijchen dem Bujen von Pelufium umd dem Rothen 

Meere geihaffen würde, müßte Britannien nothgedrungen zur Annerion von Wegupten 
ſchreiten.“ Hat der Suezfanal nicht neuerdings den Sag beftätigt, daß ber beite 
Handelsweg aud die befte ſtrategiſche Linie bdarftelle, wie auch ben anderen, 

daß Zeit nicht allein Geld, daß Zeit aud Sieg bedeute? 
Sp ift denn Arabiens Werth niht nah feinem Umfange zu bemefjen, da 

wichtiger al3 die Ausdehnung feine Pofition in Bezug auf Seegebiete, Nahbarländer 
und Gegenküſten ericheint; feine Yage ift, mit einem Worte gejagt, geradezu typiſch. 

Der politifhe und ftrategifche Werth der Meere beruht auf ihrer Bedeutung 

al3 Unterlage der Hochſtraßen. Da nun zweifelsohne das Kulturwerk des Sue 

fanals eine Weltjtraße erften Ranges bedeutet und die anderen Indien-Routen geſchlagen 
bat, jo beftimmt fie die große Parole der Zukunft. Diefer hochwichtigen Thatſache 
gegenüber Stellung zu nehmen, liegt im Intereſſe aller betheiligten Völker umd 
Staaten, die mit dem ferneren Orient in Verbindung jtehen und heute, wo die Moral 
nicht auf der Tagesordnung jteht, in dem erbarmungslojen Kampf ums Dafein fich 
nicht niedertreten laffen wollen. Darum liegt in dem gewaltigen Seedefilee des Suez- 

fanals und des Nothen Meeres der Schwerpunkt der folonialen Gegenfäge, und die 
Ordnung des Wegerehts trägt hier einen europäiſchen, wenn nicht einen Welt- 

harakter. Der Sueztanal ift, jo lange England die Suezroute beherrſcht, jein vor- 
theilhaftefter Befig, wenn gefährdet, wird er zur Adillesferfe Britanniens, und darum 
ift die engliſche Suezpolitif nicht eine Politit des Wollens oder der Ueberzeugung, viel- 

mehr eine Politit des Müſſens. Schon im Mai 1877 ichrieb Yord Derby an 

Schuwaloff: „Der Eingriff in die Polizei des Kanals, oder die Bejegung feiner 
Ufer würde als eine Bedrohung Indiens und als ernfter Angriff auf den engliſchen 

Handel angejehen werden.” 

Ob Britanniens Kräfte aber ausreihen, die Straße von den heimiſchen 
Inſeln durch das Mittelmeer u. ſ. w. bis nah Bombay fi jederzeit offen zu halten, 

das ift die große Frage. 

In zwei Schriften **) haben wir die Suezroute im Mittelmeer beleuchtet 
und wollen an diefer Stelle uns furz mit der Strede der Straße von Port Said 

bis Maskat beihäftigen, wo Arabien als Faktor zur Geltung kommt. 

*) Schreibt Dr. Alerander v. Peez in feiner hervorragenden Schrift „Zur neueften 
Dandelspolitil”, &.148. — Wien. Spelinsfi. 

*x) „Schlaglichter auf das Mittelmeer” und „Malta, feine friegähiftorifche Vergangenheit 

und jeine heutige ftrategiiche Bedeutung”. — Berlin, €. S. Mittler & Sohn, Königliche Hof: 
buchhandlung. 
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England fteht in Aegypten auf der weftlihen Seite von dem Angelpunft des 
Sueztanals; auf der anderen Seite aber mündet — wie bereit3 erwähnt — die öſt— 
liche Landhochftraße unweit Pelufium, auf der große Gefhehniffe ſich ereigneten. 

Wenn die obere Klappe des Rothen Meeres, der Suezkanal, landſeitig von 
Arabien aus bedroht erfcheint, dann fünnen an der unteren Deffnung des Meeres, wo 
Gheil-Said liegt, an der Straße von Babzel-Mandeb die Intereſſen- und Madt- 
iphären dreier Mächte aufeinander ftoßen, fih plößlih unliebjame Dinge ereignen. 
Den fiherften Halt, wo Sturmzeiten überdauert werden fünnen, und von wo offenfive 

Stöße zu bewirken find, bietet das mächtige Aden, das wir fennen lernten, während 
ipäter von Mastat aus die linke Flanke der Route geſichert ift. 

Wie der Südweſtſpitze Arabiens vielleiht eine Rolle zu fpielen vorbehalten 

ift, jo auch der Meerenge von Hormuz. Die ausjhlaggebenden Momente an biejem 

Brennpunkt zweier Seegebiete bilden außer dem jhwimmenden Kriegsmaterial der 
nördlichſte Theil von Ruus al Yebel, die Inſeln Kifhm und Hormuz; auf legterer 
blühte einft die gleihbenannte Handelsjtadt, das Hauptquartier von Albuquerque. 

Das vielbejprodhene Benderabbas liegt vortheilhaft auf afiatiihem Boden. Wenn 

England in den Arabien umgebenden Meeren auch Inſeln befigt und wichtige arabijche 
Küftenpläge fein Eigen nennt oder beeinflußt, die fefte Stüßpunfte abgeben, wenn es 
auch Heute noch über die mächtigſte Flotte gebietet, jo reihen doch diefe Dinge nicht 

aus, um Britanniens Weltftellung in Afien — und darum handelt es ſich bei unjerem 

Vorwurf — zu gemährleiften. In „Forty one Years in India* jdreibt Lord 

Roberts: „Großbritannien ift in Afien eine fontinentale Macht, und deshalb müſſen 

dafelbft feine Intereſſen durch fontinentale Mittel beſchützt werden.“ Als zuperläffige 
Mittel darf man aber an afiatiihe Tyranmen zu zahlende Subfidien nit betrachten; 
man muß fi auf disziplinirte, europäifhe Armeen fügen; daß England über jolde 
nur in beſchränktem Maße verfügt, iſt befannt. 

Ueber die Geographie fommen die genialften Staats- und Kriegsmänner im 
Frieden, weniger aber noch im Sriege, nit hinaus. Bei dem heute von uns 
betrachteten Schahbrette bilden Schienenftränge auf ihm und nah ihm führend ein 
wejentliches Element. Das engliihe Projekt einer Eijenbahn Port Said —Basra bis 

Karadi, durch welde die englifhe Herrihaft im Rothen Meere und in Indien den 
Befig des Perfiichen Buſens jihern joll, wird allerdings wohl ebenſo Projekt bleiben 

wie eine britiihe Euphratbahn, für die Cypern als Brüdenfopf in Ausfiht ge- 
nommen war. 

Aus dem, was hier vorgetragen, ergiebt fih, daß Arabien eine große, jeden- 

falls zunächſt eine bewegte Zukunft vorbehalten ift; es fragt fi aber, welhen Mächten 
die VBorfehung die Halbinfel oder Theile diejer, diefe Vorrathskammer reichlichſter 

politifher und militärijcher Ausbeute, anvertrauen wird, 
Was Deutjhland anbetrifft, fo ift es an diefer Stelle faum nöthig, daran 

zu erinnern, daß die Fahrſtraße nad den wichtigſten und größten unferer auswärtigen 

Befigungen den Suezfanal paffirt, daß unſere diefen Kanal benugende Handelsflotte 
nah Zahl und Größe der Schiffe an zweiter Stelle fteht, und um unſer Intereſſe 
am Perfiihen Buſen zu kennzeichnen, bedarf es nur des einen Wortes: Bagdabbahn. 
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Das Deutjhe Reich it in feiner Entwidelung zu der Nothwendigkeit gezwungen, 
jein Leben in die Außenwelt zu tragen, darum muß es eine Weltmacht fein, oder 

es ift nihts. ES muß, umraunt von den mahnenden Stimmen der Hanja, bedenken, 

daß es fein „Zurück!“ giebt und nur vorwärts Alles zu gewinnen ift; e8 darf fi 
inmitten der militanteften Politit nicht entredhten lafjen. Ohne Seemaht aber giebt 

es feine Weltmacht, wie auch feine Weltmacht fi Tediglih auf Seemacht zu ſtützen 
vermag, fie muß zugleih Landmacht jein, 

Will das Vaterland feinen Anſprüchen und Hoffnungen auf die Zukunft nicht 

entjagen, will es fi) die Meere nicht verjperren lafjen, den meergetragenen Handel nit 

verlieren, dann muß es unmwahre Phrajen, wie „Deutihland braucht Feine Flotte; 
Deutihland hat Feine Intereſſen im Orient“ u. j. w. verdammen, dann muß Die 

Erkenntniß wachſen, daß Schifffahrt nur im Ganzen und durch das Ganze gedeihen 

fann, dann muß die Nation lieber den großen Könnern vertrauen als den Heinen 
Mißgönnern. 

„Das iſt der Weisheit legter Schluß: 
Nur der verdient die Freiheit wie das Leben, 
Der täglich fie erobern muß.“ 
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„Geſchichte der Rriegskunſt im Rahmen der politilcken Ge— 
ſchichte.“ Bon Hans Delbrück. Berlin 1900 und 1901. 

Das vorftehende Werk behandelt in den bis jept erichienenen 11/ Theilen die 

Geſchichte der Kriegskunft von den Perjerkriegen bis zum Verfall des römischen Reiche. 
Es fteht auf dem Boden überaus eingehender kriegshiſtoriſcher Forſchung und beanjprucht 

das mweitgehendfie Interefie. Da der Krieg nur ein Mittel der Politik ift, kann eine 

Geſchichte der Kriegskunft, welche mehr als eine Schilderung der techniſchen Entwidelung 
und taktiichen Verwendung der Kampfmittel ſein jol, nur im Anſchluß an die politiiche 

Geſchichte der Völker zu richtigen Schlüffen gelangen. Die geographiichen, wirthichaft- 

lichen, jozialen Verhältnifje, die ſtaatliche Organiſation und Entwidelung find die Grund— 

lagen für eine Beurtheilung der jtrategijchen Leitmotive, der Art und Stärke der zur 
Erreihung des Kriegszwecks verwandten Streitkräfte. Ebenſo läßt die genaue Kenntniß 
der Zujammenjegung und der Größe der Heeres- und Flottenförper richtige Rüdjchlüfie 

auf die ftaatlichen, wirthichaftlichen und fozialen Zujtände zu. Delbrück benußte dieſe 

wechieljeitige Kontrolle in ſcharfſinnigſter Weiſe, prüft mit ihrer Hülfe die Ueberlieferungen 

der alten Hiftorifer, entkfeidet fie ihrer jagenhaften, am Uebertreibungen reichen Form 

und fommt auf diefe Weile zu Bildern von den friegsgeihichtlichen Ereignifjen des Alter: 

thums, welche von den biöher al3 zutreffend angenommenen oft in mannichfaltiger Weile 

abweihen. Er behandelt naturgemäß vorwiegend die Landfriegführung, Fällt aber aud 

über die Operationen zur See jehr bejtimmte und zum Theil neue Urtheile, bei denen 
der Seeoffizier nur bedauert, daß bier die taftiiche Seite nicht die gleiche Daritellung 

gefunden hat, wie bei den Unternehmungen zu Lande. 

Bon dem reihen Inhalte des Werkes find für den Seeoffizier bejonders die 

Urtheile über den zweiten Perierfrieg, den erjten und zweiten punijchen Srieg, den 

galliihen Krieg Caeſars und die Feldzüge des Drujus und Germanicus in Deutich- 

land interefjant. 

Der zweite Perjerfrieg. 

Die bisherige Geichichtichreibung geftand dem Heere und der Flotte des Kerres 
die numerifche Ueberlegenheit über die Griechen zu, auch wenn fie die riefenhaften Zahlen 

des Herodot beträchtlich reduzirte. Delbrück jchließt auf Grund jeiner eigenen und 
anderer modernen Forichungen aus dem Vorgehen des Mardonius in der Schlacht bei 

Rlataeae (479 v. Chr.) und dem Verhalten der gegneriſchen Flotten in dem dreitägigen 

Gefechte bei Artemifion, daß das perſiſche Heer bei dem Einmarjch in Griechenland aus 

nicht viel mehr als 15000 bis 25000 Vollkriegern, und die Flotte aus faum mehr als 

300 Trieren beftanden haben, alſo den griechiichen Streitkräften nahezu gleich geweſen 

jeien. (Theil I, ©. 82 und 70.) 
Ueber die Kämpfe bei Artemifion jagt er Theil I, ©. 69 ff.: 

een Es erideint als jicher, daß die griechliche Flotte fich der perſiſchen in 
offenem Bafl er gewachjen gezeigt hat und in dem bdreitägigen Ningen nicht hat über- 
wunden werden fönnen. Hieraus dürfen wir jchließen, daß die beiden Flotten an Zahl 
ziemlich, gleich jtark geweien find. — Herodot (VIII, 60) läßt Themijtofles einmal 
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ausdrücklich die techniſche Ueberlegenheit der Gegner anerkennen. Die Griehen hätten 
aljo die dreitägige Schlacht in offener See unmöglid durchhalten können, wenn ein an- 
erkannt tüchtiger und energiſch geführter Feind auch noch eine große Ueberlegenheit gehabt 
hätte. Die Griechen wollen jelber am erjten Schlachttage 271 Trieren gehabt haben, die 
Perſer hatten aljo gewiß nicht mehr als 300. — Bon den griechiſchen Schiffen waren 
127 atheniſch. Noc wenige Jahre vorher hatten die Athener fih 20 Schiffe von den 
Korinthern geborgt, um einen Krieg gegen Aegina zu führen. Dann erjt war auf des 
Themiſtokles Rath die große Flotte 483/82 gebaut worden, und am perfiihen Hofe 
hatte man gewiß feine Vorftellung davon gehabt, welche außerordentliche Anjtrengung der 
Heine Staat noch im legten Augenblid gemacht hatte. Es liegt aljo nicht nur fein innerer 
Grund vor, anzunehmen, daß die perfiiche Flotte jo ſehr viel zahlreicher geweſen ift als 
die griechiche, jondern der Verlauf der Schladht bei Artemifion jchließt es, zum wenigſten 
nad dem Verlufte durch den Schiffbruch, geradezu aus. — Iſt das richtig, jo wird auch 
der Nüdzug der Griechen ganz verjtändlich. Seinem Zweifel kann es unterliegen, daß 
von den Heineren Kontingenten ein erheblicher Theil erjt bei Salamis fi eingefunden 
bat. Indem man aljo von Artemifion zurüdging, ging man auf Verſtärkungen zurüd 
und konnte auch in den heimijchen Häfen die vielen beijchädigten Schiffe jehr jchnell wieder 
ausbefjern, was für die Perjer viel fchiwieriger war. — — Der Preis, den man zahlte, 
war freilich jehr hoch, die Athener mußten ihr Land und ihre Stadt dem Feinde über- 
laſſen, aber da es einmal nicht gelungen war, die feindliche Flotte bei Artemifion zu 
befiegen, jo blieb fein andere8 Mittel.“ 

Xerres mußte bei dem erſten Zujammentreffen mit der griechifchen Flotte bei 

Artemifion die Entſcheidung zur See herbeiführen, da der Erfolg der Landoperationen 
bei dem weiteren Vordringen in Griechenland immer mehr und mehr von dem Erfolg 
der Flotte abhing. Daß er den Verſuch nicht ernftlich gemacht hat, berechtigt zu dem 

Schluß, daß ihm nicht eine numeriſch überlegene Flotte zu Gebote ftand. Gegen dieje 

Annahme jpricht aber die Formation der gegnerischen Flotten in den Gefechten. Herodot 

jagt VIII, 11: „Sie ftellten fid) mit den Sciffsfchnäbeln gegenüber den Barbaren auf 
und drängten das Hed nad der Mitte zu” — und VII, 9: „Sie wollten ein Durch— 

brechen der Linie verjuchen.“ Bon den Perjern behauptet er VIII, 10: „Sie juchten 

die Griechen zu umſchließen“ — und VIII, 16 dagjelbe mit dem Hinzufügen: „Nachdem 
fie mit ihren Schiffen einen Halbmondfreis gebildet hatten.“ Seetaktiſch beurtheilt, war 
die Formation der Griechen eine befenfive, diejenige der Perjer eine offenfive.*) Die 

weitere Seekriegsgeſchichte beitätigt diejes Urtheil. In dem erjten Seegefeht bei Rhion 

429 v. Chr. griffen die Athener mit 20 Schiffen die auf 47 Schiffen von Patrae nad) 
Alarnanien zur Unterftüßung der dortigen Landoperationen überjegenden Korinther an. 

Dieje formirten einen Kreis mit den Transportichiffen in der Mitte, während die Athener 

um fie herum fuhren (Thuflydides 11, 83). In der Seeſchlacht bei Eknomos 256 v. Chr. 

war die römische Flotte (330 Schiffe), welche ein Heer nad) Afrika bringen jollte, in einem 

Dreied rangirt, während die Karthager (350 Schiffe) in einer einzigen Linie dasjelbe zu 

umzingeln juchten. Umgefehrt waren die Römer in der Schladht bei den Aegatiſchen 

Inſeln 241 v. Ehr. in einer Linie aufgejtellt.**) Der Grund, weshalb die Perjer bei Arte 
mifion nicht den Enticheidungstampf herbeiführten, iſt vielleicht in dem Kriegsplan des 

Xerres zu finden. Zerxes wollte Griechenland mit Hilfe des Heereß unterwerfen und 

*) Vergl. „Marine-Rundihau”, 1900, 6. Heft: Die Seeſchlacht bei Salamis. 

** Polybius 1, 26—28, 60. 
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hatte die Flotte lediglich zur Sicherung der rüdmwärtigen Verbindungen und zur Er- 

feihterung der Verpflegung mitgenommen. Auf einen energijchen Widerjtand zur See 

war er nicht gefaßt umd fich deshalb beim Einmarſch in Griechenland noch nit klar 

bewußt, daß die Maßnahmen jeiner Gegner jetzt der Flotte die Hauptaufgabe zuwieſen. 

In Bezug auf die Seeichlaht bei Salami weicht Delbrüd nody mehr von 

der biöherigen Anficht ab, indem er Theil I, ©. 76 ff. ausführt: 
„Un der Zahl waren die Griechen, wie wir fejtgeitellt haben, bei Salami aud) 

ohne die Korkyräer den Perjern überlegen. Sie hatten ſich ſchon bei Artemifium gut 
behauptet und jeitdem große Verftärkungen empfangen und die Perſer nicht. Trotzdem 
waren dieſe voller Siegeözuverfiht. Sie hatten Yeonidas mit jeiner Schaar in den 
Thermopplen vernichtet; durch ihren Nüdzug von Artemifion hatten die Griechen auch 
die Seeſchlacht als Niederlage anerkannt, jet Hatten fie, ohne weiteren Kampf zu wagen, 
Attila und Athen preiögegeben. Terxes trug aljo kein Bedenken, jeiner Flotte den An: 
griff auf die griechischen Schiffe bei Salami zu befehlen, ſchickte auch vielleicht eine Ab— 
teilung um die Inſel herum, um jedes Entlommen fliehender Schiffe zu verhindern. — 
Die Perjer mußten endlid von ihrem Angriff abjtehen und den Sund wieder verlafjen. 
&o groß war der Sieg der Griechen nicht, daß fie fie weit ind Meer hinaus verfolgt 
hätten. Sie erwarteten jogar eine Erneuerung ded Angriffs. Uber Xerres hatte ſich 
überzeugt, daß er, namentlich wenn num nod die Korkyräer kamen, nicht’ im Stande jei, 
die Öriechen zur See zu überwinden. Er jhidte alſo die Flotte, die nichts mehr nüßen 
fonnte und auf die Dauer große Verpflegungsichwierigleiten gemacht hätte, nad) Haufe.“ 

Wie im AJunihefte der „Marine-Rundſchau“ 1900 nachzuweiſen verjucht ift, 

war die Seeſchlacht bei Salamid eine ftrategijche Nothwendigkeit für die Perjer. Bei 
der Annahme einer numerijhen Unterlegenheit wird man ihnen ferner die Anerkennung 

zollen müfjen, daß fie die Entſcheidungsſchlacht auf einem günftigen Terrain gejucht haben. 

&o lange eine griechiiche Flotte, bejonders eine ftärfere, im Salamid-Sunde lag, konnte 

die perfiiche Flotte dem in Attila ftehenden Heere die Umgehung der Mauer auf dem 

Iſthmus nicht ermöglichen. Dagegen lag für die Griechen in diejem Falle fein zwingender 
Grund vor, die Schlacht in der engen Salamis-Bucht und vor der Ankunft der Korkyräer 

anzunehmen. . Ihre Entjchliegungen werden jeßt äußerſt anfechtbar. Nach der Niederlage 

war ein Verbleiben der perfiichen Flotte an der feindlichen Küfte zwecklos, jelbjt wenn 

jie noch an Zahl der griechiſchen gewachſen war. Sie konnte ihrer Aufgabe, die Landung 
einer perſiſchen Heeredabtheilung auf dem Peloponnes zu bewerfftelligen und zu deden, 

nur bei unbeftrittener Oberherrichaft zur See gerecht werden. Von maritimsjtrategijd- 

tattiihem Standpunkte aus muß man dazu neigen, die beiden kämpfenden 

dlotten vor Salami wenigftens ala glei ſtark anzujehen. 

Der erjte und zweite punijche Krieg. 

Bon den kriegeriſchen Ereignifjen des erften punijchen Krieges unterzieht Delbrüd 

fein einzige3 einer ausführlichen kritiſchen Beſprechung, weil fie einen wejentlichen Fortſchritt 

in der Entwidelung der Kriegskunſt zu Lande nicht bezeichnen. Ueber den Verlauf und 
den Ausgang ded Krieges refumirt er Theil I, ©. 268 ff. folgendermaßen: 

„Unrichtig iſt e&, wie längjt erkannt, in ihm den Kampf einer ausſchließlichen 
Landmacht gegen eine Seemadt zu fehen. Rom war jelber eine uralte Handelsftadt, 
das Emporium Latiums, und führte als Wappen die Galeere; die Eidgenofjenihaft 
aber, deren Haupt e8 war, umjchloß die jeefundigen Städte von Großgriechenland, von 
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Cumae und Neapel bis Tarent. Wenn ed bis dahin alle feine Kräfte auf den Landkrieg 
verwandt hatte, jo war das gejchehen, weil jeine Gegner Landmächte waren, und jomweit 
dies nicht der Fall war, wie in den älteften Zeiten die anderen latinifchen Seejtädte oder 
zuletzt Tarent, jo hatte Rom dieje Kämpfe im Bündnif gerade mit Karthago geführt, was 
es der Schaffung einer jtärkeren Seemadt überhob. Erſt der Kampf gegen Karthago 
jelber nöthigte nunmehr zur Fortbildung auch in diefer Hinficht. Nom baute fich die 
Pentremen-Flotte, die ed noch nicht bejaß, aber mit jeinen reichen Mitteln an Allem, was 
zum Sciffswejen gehörte, ohne große Schwierigkeiten Schaffen konnte. — Der Krieg endete 
mit dem Siege Roms über Karthago, ſowohl zu Lande als zu Waſſer. Dieſe Ueberlegen- 
heit, die es entwidelt hatte, war aber nicht jo groß; 23 Jahre hatte das Ringen gedauert, 
bis fie endgültig erwiejen war. Die jchlieliche Entjcheidung war zur See gefallen. Ob 
die Erfindung der Enterbrüden wirklich jo viel dazu beigetragen hat, den Römern das 
Uebergewicht im Seelampfe zu geben, wie die Ueberlieferung wifjen will, ift wohl aud) 
einigermaßen zweifelhaft. Im den jpäteren Seeichlachten ift gar nicht mehr die Rede 
davon, und die Römer haben troß ihrer Erfindung auch noch eine große Seeſchlacht 
verloren, und ihre Superiorität im Landkampfe hat fie weder vor der Niederlage des 
Negulus in Afrifa bewahrt, nod die Karthager ganz von der Inſel Sizilien vertreiben 
fönnen. Das Entjcheidende, weshalb die Römer endlich die Oberhand behielten, ijt nicht 
jowohl die Tapferkeit und die Kriegslunſt der Legionäre al8 die Leiftungsfähigkeit der 
großen italiichen, unter Rom vereinigten Eidgenofjenjchaft gewejen, die es ermöglichte, an 
die Stelle der gejcheiterten oder gejchlagenen Flotten nach einiger Zeit immer wieder neue 
aufs Waſſer zu jeben.“ 

Für die Entwidelung der Seekriegskunſt war die Einführung der Enterbrücen 

in doppelter Hinficht ein wichtiged Moment. Bisher war das Schiff in erjter Linie 

Waffe, jet wurde e8 mehr Träger der Waffen ald Waffe jelbft. Dieſe Ummälzung 

entjpringt der Erfenntniß, dab eine Seeſchlacht, die entjcheidend jein foll, durchgejchlagen 

werden muß. Sie trägt dann in Zukunft viel dazu bei, den Gegenſatz zwiſchen der 
Schiffsbeſatzung und der Schiffbemannung zu verihärfen. Der Rammſtoß der Ruder— 
galeeren verurjachte jelten den Verluft des gerammten Fahrzeuges, wenn dieſes gut 
mandverirt wurde. Die zahlreichen Niemen dienten als Buffer. Beichädigte Schiffe 

fonnten fih im Schlahtgewühl dem Gegner leicht entziehen. Die Mannjchaft des 

Schiffes mußte bezivungen werden. Die Enterbrüden verjchiwanden mit den Ruder— 
ihiffen und machten den Enterhafen Pla. In der erften Seeſchlacht zwiichen den 
Nudergaleeren und den Segelichiffen in der Loire-Miündung (54 v. Chr.) verjagten fie 

gegen die bochbordigen Segelichiffe der VBeneter. Die Römer verjudhten jtatt defjen mit 

langſchaftigen Sicheln da8 Tauwerk zu durchſchneiden, um fo die Gegner bewegungslos 
zu machen. 

Im zweiten punijchen Kriege unternahm es Karthago, Rom nit durch ein auf 

eine fiegreiche Flotte fich ftügendes Heer, jondern lediglich im Landfriege von Spanien 

als Bafis aus zu bezwingen. Delbrücd motivirt den Kriegsplan eingehend und jagt 

in feiner Einleitung, Theil I, ©. 278 ff.: 

„KRarthago war den Römern im erften großen Ningen weniger zu Lande als 
zu Wafjer unterlegen. Wenn nun die farthagiichen Patrioten, an ihrer Spige Hamilkar 
Barkas, erwogen, wie fie eine zulünftige Wiederholung des Kampfes mit Rom bejtehen 
jollten, jo liegt e& nahe, zu jagen, dab es für Karthago, die alte Handelsitadt, das 
Natürlichite geweien wäre, das unbedingte Uebergewicht zur See anzuftreben. Aber der 
eben beitandene Krieg hatte Anderes gelehrt. Der geeinten Mafje Italiens gegenüber, 
um jo mehr, jeitdem auch Sizilien mit jeinen vielen Handelsjtädten und Häfen dazu 
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gehörte, war es für Karthago von vornherein ausgeſchloſſen, die wirkliche Seeüberlegenheit 
zu gewinnen, und jelbjt wenn es, wie im erſten punijchen Kriege gejchehen war, zeitweife 
gelang, jo war damit wenig geleijtet, wenn man nicht durch einen Zandfrieg den Vortheil 
auszunugen und Rom direlt niederzufämpfen vermochte. Um ſich nicht bloß zu behaupten, 
jondern auch über Rom einmal fiegen zu fünnen, mußte Karthago vor Allem ein über- 
legenes Heer ſchaffen und mit ihm Rom am Siße feiner Macht angreifen. — Hannibal 
bat die Römer in wiederholten großen Schladhten befiegt und Rom dem Untergange nahe 
gebracht. Zur See aber blieb Rom der ſtärkere Theil, und wir werden jehen, wie wichtig 
dad für den endlichen Ausgang geworden ijt.“ 

Auf ©. 320 ff. heißt es: 

„Hannibal nahm den Weg zu Lande, weil diefer Weg ihn zu demjenigen 
Volle führte, daS bereit war, ſich mit ihm jofort gegen die Nömer zu verbinden, den 
Galliern. Wäre er etwa von Afrika zunächſt nad) Sizilien übergejegt, jo wäre er lange 
auf fih allein angewiejen geblieben. Jede Seeerpedition aber war überdie8 dem Angriff 
der überlegenen römiſchen Seemacht ausgeſetzt, und eine Transportflotte, groß genug, 
10 000 Pferde der Armee zu befördern, war fozufagen gar nicht zu beichaffen. Dies 
it wohl der lebte ausichlaggebende Geſichtspunkt; denn von vornherein mit der unbedingt 
überlegenen Stavallerie einzujegen und dadurch die erfte Schlacht zu gewinnen, darauf war 
ja alle Weitere aufgebaut. In der Zuverficht, daß er fich in Italien ſelbſt eine neue 
Baſis verfchaffen werde, verzichtete Hannibal deshalb auf die dauernde Verbindung mit 
der Heimath, beſchränkte die Flotte auf das Nothdürftige, verwandte ftatt deſſen alle Mittel 
auf das Zandheer und verjah fich audy beim Ausmarjch mit einer wohlgefüllten Kriegstafje.“ 

In Bezug auf das Vorgehen der Römer maht fih Delbrüd das Urtheil 

eines anderen Gelehrten Theil I, ©. 322ff. zu eigen: 

„Buhs*) hat Verftand in die Sachen gebracht, indem er den Quellen folgende 
Auslegung entlodt: Die Römer haben den Kriegsplan des Hannibal von Anfang an 
geahnt und gewußt. Die natürlichen Schwierigkeiten des ungeheuren Mariches durch 
lauter feindliche Völkerfchaften vom Ebro über die Pyrenäen bis zu den Alpen fchienen 
ihnen natürlich noch viel größer al$ dem Hannibal. Sie rechneten darauf, daß defjen 
Macht, ehe er nur an den Fuß der Alpen gelangte, bereits jehr zujammengejchmolzen 
jein würde. Ihre Idee war daher, ihm erft hier, etwa an der Rhone, entgegenzutreten, 
und den Widerftand der Eingeborenen gegen ihn zu organifiren. Scipios Expedition 
war von Anfang an für diefe Gegend und erjt in zweiter Linie nach Spanien bejtimmt. 
Die Erpedition ded Semproniud wurde nur bereitgeftellt und jollte nicht eher nad) 
Afrila abgehen, als fejtgeftellt war, daß Hannibal in Gallien engagirt war und ihm 
nit vor Karthago plößlich auf den Leib fallen konnte.” 

Der zweite puniſche Krieg iſt deshalb jo lehrreich, weil er beweilt, daß auch 

der größte Feldherr jirategiiche Grundprinzipien nicht ungeftraft außer Acht lafjen darf. 

Hannibal unternahm von einer etiva 120 Meilen entfernten Bafis aus einen Angriff 
in da8 Land eines ihm durchaus ebenbürtigen Gegnerd. Er hatte weder eine Flotte, 

die er als Baſis benußen fonnte, noch fichere Nüdzugs: und Verbindungslinien über Land. 
Sein Glaube, in den von Nom unterjodhten Völkerſchaften Italiens einen dauernden 

Stützpunkt zu finden, erwies fi, wie jo oft in der Geſchichte, als Hinfällig. Dieſe 
begannen jehr bald einzujehen, daß fie in Wirllichfeit nur den Herricher taujchen würden. 

Hannibals Feldzug war auf eine Bezwingung Roms in kurzem, ununterbrochenem 

Siegeslauf angelegt. Als nad der Schlacht bei Cannä die Römer entjcheidende Gefechte 

*) Fuchs, Der zweite punifche Krieg und feine Quellen Polybius und Livius. Wien— 
Reuftadt 1894. 

Rarine-Rundfhau. 1902. 1. Heft. 4 
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vermieden, war der Plan gejcheitert. — Bon den Maßnahmen der Römer ift nur die 

Diverfion nah Sizilien, um für eine Landung in Afrika bereit zu jein, nicht ganz ver 

ftändfih. Da fie ſich in der Defenfive befanden und nicht wußten, wo und mit welden 
Kräften der Angriff erfolgen würde, hätten fie von Anfang an alle Zegionen, welche 

nicht an den Operationen gegen die Rüdzugslinie de$ Hannibal unter Scipio theil- 

nahmen, in Oberitalien fonzentriren müfjen. Vielleicht haben jie einen zweiten Angriff 

auf Sizilien von Karthago aus befürdtet. Die Entjendung des Scipio mit etwa 

24000 Mann auf der Flotte nad) Maſſilia, um zunächſt gegen die feindlichen Ber- 

bindungslinien und dann gegen die Bafis jelbjt zu operiren, hat in erfter Linie den Krieg 

zu ihren Gunften entſchieden. Griff Hannibal diejes Expeditionskorps vor dem Ueber: 

gang über die Alpen an, jo mußte er den Einfall in Jtalien nicht nur für dasjelbe Jahr, 
jondern für lange aufgeben, den Kriegsplan Ändern und zunächſt die Römer aus den 

Ländern zwijchen dem Ebro und den Alpen zu verdrängen juchen. Die Größe bes 
Expeditionskorps erjcheint für den erjten Theil jeiner Aufgabe als genügend. Wurde 

Scipio von Hannibal angegriffen, jo konnte er einem Entſcheidungskampfe ausweichen, 
bis die Flotte größere Unterftügungen aus Italien herangebradjt hatte. 

Ueber die Lage Hannibal in Stalten äußert Delbrüd jehr treffend Theil I, 

©. 306ff.: 

„Wer den Krieg nad) dem Grundjaße der Niederwerfung ded Feindes führen 
will, muß im Stande jein, nachdem er die Hauptmacht im freien Felde aufgeſucht und 
geichlagen hat, den Sieg unabläjfig bis zur Belagerung und Einnahme der feindlichen 
Hauptftadt und endlich, wenn aud) das noch nicht zum Frieden führt, bis zur debellatio 
zu verfolgen. Dazu war Hannibal zu ſchwach und er war fi) von Anfang an defien 
bewußt, daß er troß der größten Siege nit im Stande fein werde, Nom jelbft zu 
belagern und einzunehmen... Hätte Hannibal die See beherriht, erſt Dftia genommen 
und jih dann zur See verpflegen können, jo möchte e8 nicht unmöglich erjcheinen, mit 
50000 bis 60000 Mann an die Belagerung Roms zu denken.“ 

Die Rriege in Gallien und Germanien. 

Bon den Feldzügen Cäſars in Gallien werden die den Seeoffizier jpeziell 
interejfirenden Kriege mit den Vertretern und den Völkerſchaften der Seegaue, ſowie 

die Expeditionen nah Britannien von Delbrüd nicht näher behandelt. Von den 

beſprochenen Unternedmungen ift nur die Unterwerfung der Helvetier bejonders hervor- 

zubeben, weil Cäjar im Bellum Gallicum I, 30,3 diejen die Abſicht unterfchiebt, vom 

Lande der Santonen zwijhen der Gironde-Mündung und La Rochelle, aljo vom Meere 

aus, die Herrihaft aber ganz Gallien an fi zu reißen. Delbrüd erblidt in dieſer 

Erzählung nur einen Dedmantel. Er jagt Theil I, ©. 434: „Der Punkt, den Cäſar 

in diefer Gejhichte zu verjteden wünſchte, ift der Zweck, den die Helvetier bei ihrem 
Unternehmen hatten, der Kampf gegen Arioviſt.“ Ueberblidt man den Eroberungs- 

gang Cäſars in Gallien, fo ift man geneigt, in der den Helvetiern untergejchobenen 

Abfiht einen Hinweis auf die außerordentlihe Bedeutung der Meerestüfte und der 

großen Flußmündungen für die Beherrihung von ganz Gallien zu ſehen. 
Bon den Flußläufen und der Meeresküſte aus haben dann ſpäter Drujus, 

Tiberius und Germanicus die Unterwerfung Germaniens verfuht. Die Heere waren 
in diefem damald wenig bebauten Lande völlig auf die Nachfuhr angewieſen. Drujus 
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fiherte fi durch Anlegung von Alifo die Benußung der Lippe, baute einen Kanal vom 
Rhein in die Yſſel, um durch den Zulder-See an die Nordſee-Küſte zu gelangen, und 
unterwarf die Küftenvölfer, die Chaufen und riefen. Vom Kanaldau jagt Delbrüd, 

Theil II, ©. 68: 
„Der römische Handel in der Nordjee war nicht groß genug, um einen jolchen 

Aufwand an Arbeit zu rechtfertigen, aber vom Standpunkt der Strategie wird er ber- 
ftändlihd. Als Tiberius feinen Zug an die Elbe machte (4 n. Ehr.), traf dort das 
Landheer mit einer Flotte zufammen, die einen ungeheuren Vorrat von allen Dingen 
mit fih führte. Bis nah Jütland find die römiſchen Schiffe hinaufgefahren und auf 
den Flüſſen haben fie den Germanen mehrere Schiffätreffen geliefert.“ 

Ueber den legten Germanicud- Feldzug (16 n. Chr.) ſpricht er fich Theil II, 
©. 117, folgendermaßen aus: 

„Der ganze Zwed der Seeerpedition war die Heranſchaffung eines ſchwimmenden 
Proviantmagazind auf der Weſer. Die Truppen dabei waren nur nöthig ald Bededung.“ 

Als dauernde militäriſche Dperationsbajen hat weder Drujus noch Ger— 

manicus die deutſchen Küftenländer und großen Flüſſe ausnußen fünnen. Mit den 

untoirthlichen, ſtürmiſchen Gewäſſern der Nordjee konnten ſich die Römer nicht befreunden, 

Die Lektüre diefed nur in einzelnen Auszügen bejprochenen ausgezeichneten Wertes 
kann nur Jedem, der für Kriegsgejchichte ein Intereſſe hat, empfohlen werden. 

v. U. 
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Der Untergang der „Cobra“ und ſeine Tehren für den Bau 
von Torpedofahrzeugen. 

Don Marine:Dberbaurath Tiard Schwarz. 

Seit dem Untergang des engliihen Thurmſchiffes „Captain“ in der Nadt 
vom 6. zum 7. September 1870 bei Kap Fyinisterre und dem Unfall, welder den 
Frahtdampfer „Daphne“ beim Stapellauf auf der Werft von U. Stephens & Sons 
an der Elyde im Jahre 1883 ereilte, jcheint für den Schiffbauer feine Schiffskataftrophe 
von fo weittragender Bedeutung zu werden, als der Verluft der „Cobra“ am 18. Sep: 

tember 1901. Soweit e3 fi bis jetzt nach den eingeleiteten Unterfuhungen überjehen 
läßt, beruhen die drei genannten Unfälle zweifellos auf einem SKonftruftionsfebler. 

Der „Gaptain” und die „Daphne“ Tenterten beide wegen ungenügender Stabilität, 

erfterer im Zuftande der vollfommenen Ausrüftung infolge feines geringen Freibords, 
legtere im leihtejten Zuftande mit minimaljtem Xiefgang und verhältnigmäßig jehr 
großer Freibordhöhe. 

Beide Unfälle gaben feiner Zeit zu eingehenden amtlichen Unterfuchungen über die 

Urſachen der Kataftrophen Veranlaffung. Der Untergang des „Captain“ führte dazu, für 
jede Klaſſe von Kriegsihiffen eine Stabilitätsfurve zu berechnen und aufzutragen, um 
einen Ueberblid über die Stabilitätsverhältnifje eines Schiffes im voll ausgerüfteten 
Zuftande bei verjhiedenen Neigungen und einen Anhalt über die Stabilitätsgrenze, 

d. h. denjenigen Neigungswinfel, bei welder die Stabilität verſchwindet, zu erhalten. 

Das Kentern der „Daphne“ gab dann Beranlafjung, dieſe Stabilitätsfurven aud für 

die Schwimmlage des Schiffes im leichteſten Zuftande, in welchem dasjelbe fih meift nad 
dem Stapellauf befindet, zu berechnen und führte ſowohl in England als aud in 

Frankreich zu einer großen Zahl neuer Methoden für die Berehnung und graphiſche 
Ermittelung der Stabilitätsmomente für verjchiedene Tiefgangslagen des Schiffes. 

Der Untergang der „Cobra“ betrifft nun einen anderen Zweig des theoretiſchen 

Schiffbaues, die Fetigfeit der Sciffsverbände Wenngleih dieſes Gebiet des Sciff- 

baues ſchon von den Anfängen des Eijenihiffbaues an zuerft von dem Brüdenbauer 

Fairbairn, dann von Rankine und hervorragenden Schiffbauingenieuren, wie John, 
Need, White, Jenkins, Read und Anderen eingehend jtudirt und wiſſenſchaftlich 

ausgebaut worden tft, jo erftredten fi ihre Unterfuhungen doch vornehmlich auf den 

Bau größerer Kriegsihiffe und Handelsdampfer. Schon im Jahre 1863 führte Need 
als Chefkonſtrukteur der engliihen Marine für alle Panzerſchiffsneubauten die Feſtig— 

feitSberehnungen ein, und Yohn, damals Surveyor des englifhen Lloyd, ergänzte 

diefe Arbeiten durch die Berehnungen der Biegungsmomente und der Marimal- 
jpannungen des Schiffsrumpfes eijerner Handelsdampfer, um biernad die Material: 

ſtärken in den Borjhriften für den Bau eiſerner und jtählerner Handelsihiffe normiren 

zu fönnen. Sohn erörterte bereits im den fiebziger Jahren die Frage über die 
Heranziehung der jtählernen Deds für den Yängsverband des Schiffes. Nach feinen 
Unterfudungen können diejelben aus Dlangel an Steifigkeit unter fih nur eine geringe 
Spannung vertragen, — er giebt als Grenzwerthe für 5 bis 8 mm dide Bleche eine 



Der Untergang der „Cobra“ und feine Lehren für den Bau von Torpebofahrzeugen. 53 

Spannung von 5 bis 8 kg/qmm an, da fie bei Druckbeanſpruchung leicht durchbeulen. 
Nur gefrümmte Deds, Panzerdeds und ftählerne Deds mit Holzbelag bilden einen 
jiheren Verbandtheil.*) 

Die von Need und Yohn eingeführten FFeftigkeitsberehnungen haben nun 
in dem letzten Jahrzehnt dadurch eine bejondere Bedeutung gewonnen, als die ftete 

Steigerung der Anforderungen für den Bau der Kriegsihiffe namentlich mit Bezug 
auf Geihwindigkeit und Erhöhung der Gefechtsſtärke, dazu führte, das Gewicht des 
Shiffstörpers ftändig herabzumindern. Die Materialftärken der Berbandtheile mußten 
dementjprechend jo gewählt werden, daß das eingebaute Gewicht am günftigjten aus— 

genugt wurde, und daß namentlih im Seegang, wo die größten Biegungsmomente längs» 
jhrffs auftreten, Feine übermäßigen Beanſpruchungen fih ergaben. Wenngleih nun die 
Feſtigkeitsberechnung der Schiffe keine beftimmten Werthe liefern kann, da die Annahmen, 

welde den Berechnungen zu Grunde liegen, Wellenform und Deplacementsvertheilung, 
der Wirflichfeit nicht immer entſprechen werden, jo bieten die Nejultate doch immerhin 
werthvolle Vergleihswerthe und lafjen beftimmte Schlüffe auf die Ermittelung des je- 

weilig ſchwächſten Theils des Sciffsverbandes zu. Für die Neubauten der deutſchen 
Marine werden daher von den Linienichiffen herab bis zu den Zorpedofahrzeugen ein- 
gehende Feſtigkeitsberechnungen vor der Inbaulegung der Schiffe ausgeführt, um ficher 
zu jein, daß einestheils der Schiffsrumpf allen Beanjprudhungen im Seegang fi 

gewachſen zeigt, anderentheils für die Bautheile mit Bezug auf die Feſtigkeit des 
Shiffsverbandes die geringften Abmeffungen gewählt werden fünnen, jo daß neben einer 
genügenden Sicherheit des Verbandes auch eine möglichſte Yeichtigkeit des Schiffsrumpfes 

erzielt werden kann, und zwar erjtreden fic die Feſtigkeitsberechnungen nicht allein auf 

die Ermittelung der größten Biegungsmomente bei der Lage der Schiffe auf einem 
Vellenberg oder über einem WellentHal und der Hierdurch fi) ergebenden Zug- und 
Drudjpannungen in den äußerſten Faſern des Trägers, ſondern aud auf die Unter 
ſuchung der lokalen Beanſpruchungen des Rumpfes beim Doden bezw. bei Grund» 
berübrungen ſowie bei Ueberfluthungen einzelner Räume. 

Ob man in England, namentlih bei dem Bau der Torpebobootszerftörer, 
mit gleiher Sorgfalt und zuverläffiger Sicherheit vorgegangen ift, eriheint nah dem 
Derluft der „Cobra“ und den bei diejer Gelegenheit in den Tageszeitungen gebraten 
Erörterungen niht waährſcheinlich. Es ift jedenfalls jehr bezeichnend, wenn 3. B. 

die „Times“ hervorhebt, daß der Konftruftenr bei dem Bau von Torpedofahr— 

zeugen bejonders jharf am Winde jegeln muß, um die fir eine hohe Geſchwindigkeit 

erforderliche Leichtigkeit des Schiffstörpers zu erhalten. Allgemeine Sicherheitsfaktoren 
jeten unzuläffig, wenn die Schiffe denen anderer und verwegenerer Konſtrukteure 

gleihlommen follen, im Bejonderen, wenn es fih um Fahrzeuge für fremde Marinen 

handelt, d. 5. mit anderen Worten, der Gejhwindigfeit zum Opfer und damit dem 
Reklamebedürfniß zur Liebe hält die „Times* es für zuläffig, die Abmeffungen der 
Verbandtheile der Torpedofahrzeuge joweit zu verringern, daß auf eine genügende 
Sicherheit Hinfihtlih der Beaniprudung der einzelnen Bautheile im Seegang 

*) Bergl. %. Schwarz, FFeftigfeit der Schiffe in Quegers Lerifon der gefammien Technik. 
IV. Band, ©. 182 ff. 
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erft in zweiter Linie zu rechnen ift, wenn die Fahrzeuge nur ihre Glanzleiftungen im 
hohen Geſchwindigkeiten bei glattem Waffer erfüllen können. 

Erfreulicherweife haben ſich die deutihen Schiffbauer auf dieje gefährlihe Bahn 
bisher nicht begeben, jo daß ernite Beſchädigungen des Schiffsförpers infolge zu großer 
Leichtigkeit der Verbandtheile bei den in Deutſchland gebauten Torpedofahrzeugen nicht 
zu Tage getreten find. Sa, einzelne von Schichau erbaute Boote haben jelbjt nad 
ernten Havarien infolge Zujammenftoßes, bei welden die Außenhaut bis faft auf die 

Hälfte des Umfanges durchſchnitten war, noch den Hafen erreicht, ohne auseinander: 
zubreden. 

In England dagegen find die ernjten Beihädigungen des Schiffsrumpfes der 
neuen Torpebobootäzerjtörer typifch geworden. Giebt doch jelbft die „Times“ zu, daß 
die Abmefjungen der Verbandtheile dieſer Fahrzeuge bis auf das geringfte Maf 
reducirt find, bezw. daß das Material nicht immer richtig und ſachgemäß vertheilt 

worden ift. Im April diefes jahres jollen allein acht Boote der Uebungsflotte der 

Deftroyer mit größeren oder geringeren Schäden, veranlaßt durch ſchweren Seegang, 
den Hafen aufgefuht haben. Der ernftefte Fall betraf den Torpebobootszerftörer 
„Seal“, welder von einer ſchweren See im Briftol-Kanal getroffen wurde. Das Ded 
war querüber aufgeriffen, jo daß Tagesliht in den Heizraum ſchien, und die Seiten- 
platten zeigten 450 mm lange Riſſe.*) Der Deftroyer „Crane“ erhielt vor Kurzem 
eine Sturzjee auf Ded, wodurch dasfelbe einbeulte. Dieſe Beule nahm dann jo 
bedenklich zu, daß der Kommandant gezwungen wurde, das Geſchwader zu verlaffen und 

den Hafen aufzujuden. Ebenſo mußte der „Vulture“ infolge Seebejhädigungen nad 

Portsmouth zurüdtehren. Die engliſchen Deftroyers feinen daher nur als Schönmetter- 
boote gebaut zu fein, wie dies aud Mr. Parſon vor dem Unterjuhungsgeriht bezüglid 

der „Cobra“ zum Ausdruck gebradht hat. Da jedoh die Zorpedobootszerftörer das 

Geſchwader begleiten und demnach fähig fein müffen, die See bei jedem Wetter zu 
halten, jo find hiernach die neuen englifhen Boote ihrer Aufgabe nicht gewachſen, und 

jo bat denn auch die engliihe Admiralität bereits ein Komitee ernannt, welches die 

Feſtigkeit diefer Schiffe nahprüfen joll.**) 

Gehen wir nun auf den Unfall der „Cobra“ näher ein. Diejes Boot war 
nit. wie das unglüdlihe Schweſterſchiff „Viper“ in Beftellung gegeben, fondern auf 

Spekulation gebaut, um die Yeiftungsfähigteit der Parſonſchen Dampfturbine als 

Schiffsmotor vor Augen zu führen. Erft beim Bau entihloß ſich die englijche 
Abmiralität, das Schiff anzufaufen. Da die wejentlih größere Maſchinenanlage etwa 
68 Tonnen ſchwerer ausgefallen war wie bei den gleich großen Dejtroyers „Swordfiſh“ 

und „Spitfire”, hielt man es für nothwendig, obwohl die „Cobra“ gegenüber dem 

„Swordfiſh“ bereits eine um 300 mm größere Raumhöhe erhalten hatte, den Sciffs- 
körper vor Uebernahme des Bootes zu verftärfen, um die Längsfeftigteit zu erhöhen. 

*) „Engineering“ vom 18. Dftober 1901, ©. 54. 

** Zu Mitgliedern diejes Komitees find von der Admiralität inzwifchen ernannt Admiral 

Ramfon als Vorfigender, Dr. John Jnglis, Mitinhaber der Schiffbaufirma J. A. Inglis 
& Sohn, Glasgow, A. Denny in Firma Win. Denny & Co, Dumbarton, 3. 9. Bills, 
Profefjor des Schiffbaues an der Univerfität Glasgow, und 9. E. Deabmann, der ältefte Naval 

Yonstructor der Admiralität. 
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Das Gewiht der Verftärkungen foll 7 Tonnen betragen baben.*) Inwieweit dieje 

nachträglichen Wenderungen überhaupt im Stande waren, den verhältnigmäßig jehr 
ſchwachen Bootskörper zu verftärfen, um ihn geeignet zu maden, die hoben Be- 

anſpruchungen im Seegang jiher zu ertragen, läßt fi ohne nähere Einzelheiten nicht 
überſehen. yeftgeftellt ijt nur, daß troß dieſer Verſtärkungen die Sicherheit mit 

Bezug auf die zuläffigen Spannungen des Materials eine verhältnigmäßig geringe 

war. Denn bei den Verhandlungen vor Gericht erflärte Dir. Watts, der Chef- 
fonftrufteur der Elswick-Werke, daß nah den angeftellten Berechnungen die größte 
Beanipruhung des Materials im Schiffstörper der „Cobra“ 14,2 kg/qmm nicht über- 
fteigt, wobei nur die ftatiihen Biegungsmomente in Rechnung gezogen waren. Dieje 
Beanjprudung tft in der That eine außerordentlih hohe und findet ſich jelbft 
bei großen Schiffen, wo derart ungünftige Belaftungen und Unterftügungen wie bei 
Torpedofahrzeugen jelten eintreten, nur ganz vereinzelt. Auch ift zu berüdfichtigen, 
daß bei größeren Schiffen, wie Linienſchiffen und Kreuzern, die ungünftigfte Inanſpruch— 
nahme auftritt, wern das Schiff in der Mitte von einem Wellenberg getragen wird, 
jo daß die ſchwächſte Stelle des Querfchnitts, das Ded, auf Zug in Anjprud 

genommen wird, während für die ZTorpedofahrzeuge wegen Anhäufung der Gewichte 
mittſchiffs — Keffel, Maſchinen, Kohlen — die ungünftigfte Beanfprudung des Materials 
der Längsverbände auftritt, wenn das Schiff über einem Wellenthal ſchwebt, fo daß 

das ſchwache Ded einen Drud von 14 kg/qmm erhält. Thornycroft wählte für 

die Deftroyers des „Daring“-Typs die Materialftärten und ihre VBertheilung wejentlich 
günftiger, indem er bei der ungünftigften Beaniprudung, Schiff im Wellenthal, für 
das Ded eine Drudipannung von 10 kg/qmm wählte, eine Belaftung, welche nad den 
oben gegebenen Unterfuhungen von John für eine 2,5 mm dide Dedsbeplattung bereits 

jehr reichlich bemefjen ift. Eine Drudipannung von 14 kg/qmm ift aber ganz unzuläffig, 
und fo ift e8 erflärlich, daß aud der Gerichtshof, welher den Untergang der „Cobra“ zu 
unterſuchen hatte, den Sprud dahin fällte, daß die „Cobra“ weder den Grund berührt 
bat, no auf einen Gegenjtand gejtoßen ift, jondern daß der Berluft des Fahrzeuges 
alfein der zu ſchwachen Bauweiſe des Schiffes zuzufchreiben ift. Der Gerichtshof ftellte 

ferner feft, daß die „Eobra“ ſchwächer gebaut war als andere Deftroyers. Mit 

Rückſicht auf diefen Thatbeftand fei es zu bedauern, daß das Schiff für den Dienft 

der Königlichen Marine angefauft jei. 

Diefer Urtheilsiprud ift in der That ein fehr harter und läßt feine Zweifel 
darüber, daß die Baumerft bei der SKonftruftion und dem Bau des Schiffsrumpfes 
der „Cobra“ niht mit der Sorgfalt und Sicherheit vorgegangen ift, weldhe man im 
Befonderen bei Torpedofahrzeugen erwarten muß. Wenngleih auch die Annahme 
der Bauwerft, daß die Turbinenmafchinen bedeutend geringere Bibrationen des Schiffs- 
förpers erzeugen werden als die bisherigen Zweiſchraubenmaſchinen, vielleicht zutrifft, jo 
bedingen andererjeit3 die Hauptforderungen, hohe Gejhwindigfeit und dementſprechend 

ungewöhnlich große Maſchinenkraft, Schiffsformen, welde mit Bezug auf die Feſtigkeit 
des Schiffsrumpfes verhältnigmäßig ungünftige find. Zur Erzielung eines geringen 
Schiffswiderftandes wählen vorzugsweije die engliſchen und franzöfifhen Konftrukteure 

*) „Engineering“ 18. Oftober 1901, ©. 558. 
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große Schiffslängen, jo daß L:B zwifden 10 und 11 jhwankt, während man bei den 
transatlantifhen Schnelldampfern nur bis auf ein L:B von höchſtens 9,89 gegangen ift. 
Während jedoch dieje Niejenihiffe eine bedeutende Raumtiefe aufmweifen, jo daß der 

Schiffsrumpf trog der gewaltigen Länge einen Träger von angemefjener Steghöhe 
darſtellt — die Länge zur Raumtiefe (L: H) ſchwankt zwijchen 11,7 und 15 — tft bei 
den Torpedofahrzeugen die Raumtiefe eine bejchränfte, L:H variirt von 15 bis 18, 
da die ZTorpedbofahrzeuge eine verhältnigmäßig geringe Freibordhöhe befigen, damit 
fie ſich möglihft wenig vom Horizont abheben und zugleih eine kleine Zielfläche 
bieten, während andererfeitS der Tiefgang im Befonderen mit Rüdfiht auf die hohe 

Geihwindigkeit ein geringer ift. Hierzu kommt, daß die Hauptgewichte der Maſchinen— 
anlage, ähnlich wie bei den Seitenraddampfern, auf eine furze Länge mittſchiffs kon— 

zentrirt werden, jo daß beim Pajfiren eines Wellenthals außerordentlih hohe Biegungs- 

momente auftreten können. Bei den furzen und fteilen Wellen der Nordjee 
fünnen daher die Torpedofahrzeuge leiht Wellen von der Länge des Schiffes an- 
treffen, jo daß Lebteres nur an den Enden getragen wird und in der jchwer belajteten 

Mitte fait frei ſchwebt. Derartig kurze Wellen erzeugen aber ferner bei Torpedo— 
fahrzeugen mit den ſcharfen Bugformen heftige Stampfbewegungen, und jo treten zu 
den bedeutenden Biegungsmomenten und zu den hieraus fi ergebenden ftetig ab» 

wechſelnden Zug: und Drudbeanfpruhungen in der Bodenbeplattung und im Ded noch 
weitere Spannungen binzu, welde infolge der lebendigen Kraft des in die See ein- 
bauenden Buges plöglih und ftoßartig auftreten und zugleich heftige Erjchütterungen 
erzeugen. Bei diefer wechſelnden Belaftung umd den heftigen Stößen werden daher 
die zuläffigen Spannungen mit Rückſicht auf die Ergebniffe der Wöhlertichen Verſuche 
geringer gewählt werden müſſen, wie man dies bei eifernen Brüden mit veränderlider 
Verkehrslaſt thut. Nah Bah*) ift daher die zuläjfige Spannung für Flußftahl 

bei beliebig wechſelnder Belaftung rund nur bald jo groß zu wählen wie bei 

rubender Belajtung. 

Während nad BVorftehendem bei der Berehnung der Feſtigkeit der Torpedo— 
fahrzeuge die zuläffigen Spannungen mit größter Vorfiht und wohl überlegter Ein- 

ihräntung gewählt werden müſſen, fommt bei diejen Schiffen noch ein weiterer Faktor hinzu, 
welchem bisher noch nicht die ihm gebührende Aufmerkfamkeit geſchenkt ift, das find die 
geringen Blechſtärken. Bei den Fracht- und Schnelldampfern der Handelsmarine ſowie 
auch bei den Linienshiffen und Kreuzern hat man bei den wichtigſten Verbandtheilen im 

Allgemeinen mit Blehftärken zu thun, welche nur ausnahmsmweife unter 8 mm hinunter: 

gehen, wozu jedoch dann meift ein Holzbelag hinzukommt. Man ift daher nad den 

Unterfuhungen von John beredtigt, für die Schiffsboden- und Dedbeplattung that— 
jählih allein Zug und Drudipannungen zu Grumde zu legen. Bet den Zorpebo- 

fabhrzeugen geht man jedoh bis zu Blechſtärken von 2,5 mm hinunter, um den er- 

höhten Anforderungen an Geihwindigfeit genügen zu können, und zwar begnügt man 

fih gerade bei den Deds, welde die größte Beanjprudung und zwar eine Drud- 
ſpannung erfahren, mit den ſchwächſten Abmeffungen. Bei Blechftärten von 2,5 mm, 

wie man fie auf den engliſchen Deftroyers findet, ift es aber ausgejhlofjen, daß die 

*) „Des Ingenieurd Taſchenbuch“, herausgegeben vom Verein Hütte. 
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boden Drudipannungen von 10 kg/qmm und mehr von einem Balken zum anderen 

durh das fonft nit verfteifte Blech übertragen werben. Bei der üblichen Entfernung 
der Spanten und Balken voneinander von 500 mm kommt bereits die Knickfeſtigkeit 
in Frage. Da die Deddlehe mit 6- bis 8 fachem Nietdurchmefjer als Nietentfernung 
an den Balten befeftigt werden, jo tritt nad der Eulerſchen Formel bereits eine Knid- 

belaftung von Px — n? Ta i auf*) und ergiebt ſich für einen rechteckigen Querſchnitt 

als Grenzlänge des Stabes, bei welder man allein mit Drudbelaftung rechnen kann, 
für Flußeiſen 20b, d. 5. bei einem 3 mm diden Stab eine Länge von 60 mm. Bei 
der üblihen Balfenentfernung von 500 mm wird daher eher mit einer Knickfeſtigkeit 

als mit einer Drudfeftigfeit zu rechnen fein, jelöft wenn man berüdfihtigt, daß die 
Dedsbeplattung eher als eingejpannte Platte wie als ein Stab zu betrachten fein wird. 
Dagegen tritt als bedenfliher Umftand hinzu, daß ein Blech von 2,5 bis 4 mm Dide 

faum papiereben gerichtet und geftredt werden kann. Weder Richtwalzen noch jauberes 

Richten mittelft Hämmer können alle Spannungen und Beulen bejeitigen, und jo wird 
es praktiſch unmöglih fein, bei verhältnigmäßig ebenen Deds, wie fie alle englifchen 
Deftroners aufweijen, papierebene Beplattungen herzuftellen. Dazu kommt ferner, daß 

beim Nieten der Deds etwa papiereben hergerichtete Platten budelig oder beulig 

werden müſſen. Denn beim Bernieten der Dedsblehe und Außenhautplatten mit den 
Balken und Spanten wird das Bleh um die Nieten herum geftredt, da die Niet- 
bämmer nicht allein die Nieten, jondern auch die Bleche treffen, und zwar wird fi 
die außen liegende Safer der Bleche, da ftet3 von außen gemietet wird, mehr dehnen 
als die innen liegende, da erftere den direften Schlag erhält. Das Nieten der Bleche 
bat demnah zur Folge, daß diefelben zwiſchen den Balken und Spanten nah außen 
durchbeulen. Dieſe Erſcheinung kann man bei allen Schiffsrümpfen beobachten, deren 

Außenhaut und Dedsblehe unter 12 mm Dide bleiben. An den Spanten und 
Balken find die Blehe gewiffermaßen eingetrieben, dazwijchen wölben fie fih nad) 
außen. Bejonders auffällig tritt num diefe Erjcheinung bei den Torpedofahrzeugen auf, 
und jo ift es eine befannte Thatſache, daß die Dedshlehe auf dieſen Schiffen, namentlid 

die faft ebenen Platten in der Mitte, beim Begehen der Deds vielfah wie ein Cri-cri 

auf» und niederwippen. Bei den Außenhautblechen find dieje lokalen Beränderungen 

wejentlih geringer, da fie wegen ihrer mehr oder minder gefrümmten Form gegen 
Ausdeulungen widerftandsfähiger find; fie find ferner namentlih im Boden durch 
Längsträger — dur laufende oder zwiſchengeſetzte Längsſpanten — verfteift; auch 
trägt der Wafferdrud von außen dazu bei, etwaige Ausbeulungen auszugleichen. 

Bei den Dedshlehen fehlen derartige Längsverbände meift, auch kommt ferner 
hinzu, daß namentlih die über den Keſſeln gelegenen Dedshlehe bei forcirten 

Fahrten durd die ftrahlende Hite der Keſſel ftarf erwärmt werden, und zwar bei der 
geringen Dide wohl gleihmäßig über alle Theile. Da die Schiffsenden die normale 
Lufttemperatur behalten, jo müſſen fi die Dedsbledhe über den Keſſeln ausdehnen, 
was bei einer Temperaturbifferen; von 100° C, auf eine Länge von 500 mm eine 
Längenausdehnung von etwa 0,6 mm ergiebt. Da nun die Dedsblehe an ben 

*) Hütte, f. o. 
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Balken vernietet find, fo wird diefe Yängenausdehnung entweder die Drudipannung 
in den Dedsblehen oberhalb der Keffel ganz weſentlich fteigern oder aber ein weiteres 
Aufbeulen der Bleche veranlaffen, und jo können Verhältniffe eintreten, bei welchen die 
Deds zwiſchen den Balken derart ſtarke Ausbenlungen aufweijen, daß fie nicht mehr im 
Stande find, die geringften Drudjpannungen aufzunehmen und zu übertragen. 

Mr. Chaſ. P. Wether bee ſchlägt daher in feinem Vortrag über „Changes in Torpedo- 
boot Designs“*) vor, unterhalb der Dedsbeplattung in Entfernungen von nicht unter 
600 mm Längswinkel oder Bulbs anzuordnen oder auf der Dedsbeplattung einen 
35 bis 40 mm Holzbelag zu befejtigen, um die Beplattung gegen das Budeln zu 
ihügen. Auch bringt derjelbe zum Ausdrud, daß der Schiffsförper um jo wider: 

ftandsfähiger wird, je mehr der Hauptjpant-Querfhnitt jih der Form einer Röhre 
nähert, da alle Längsverbindungen gegen Drudipannungen um jo fiherer find, je mehr 
fie gefrümmt find. Ebene Flächen jollten möglichft vermieden werden, und jo bieten 
die engliſchen Deftroyers in ihren Deds nit allein wegen der minimalen Blehdiden 
von 2,5 mm, fondern auch wegen der faft ebenen Dedsform eine bedenflihe Schwäche. 

Die ebenen Deds haben nun den weiteren Nachtheil, daß jie gegen überfommende 

Sturzjeen wenig wiberftandsfähig find umd leicht eingedrüdt werden können. Und jo 
jehen wir, daß die ſchweren Havarien, welde die engliſchen Zorpedobootszerjtörer 
erlitten haben, alle den ſchwächſten Theil des Schiffsrumpfes, das Ded, in Mitleiden- 
ihaft zogen. 

Nach diefen Betrahtungen geftaltet fih nunmehr der Untergang der „Cobra“ 

verhältnigmäßig einfah und ar; bei dem ſchweren Seegang hat das Boot eine fteile 

Welle getroffen, welche ein außergewöhnlich großes Biegungsmoment zur Folge hatte. 
Dabei find die bei diefem Biegungsmoment ſich ergebenden Drudipannungen im Ded 
noch durch die heftige Stampfbewegung in Verbindung mit dem plögliden Stoß des 

Wellenanpralls vermehrt worden. Das nit ganz ebene, fondern nad oben zwiichen 
den Balten gebudelte Ded tft infolge dieſer Beanspruchungen plötzlich ſoweit aufgebeult, 

daß das Ded, d. h. die obere Gurtung des Trägers, nicht mehr im Stande war, die 

Drudipannung aufzunehmen. Der Träger mußte daher nothwendigerweife derart 

zufammenklappen, daß die Sciffsenden nad oben gingen und die mittleren Schorn- 
fteine mit ihren Enden fih näherten. Nach diefem gewaltiamen Zufammentniden fonnte 

der Schiffsboden die Zugipannungen nicht mehr aushalten, und wenn er nicht beim 

eriten Anhieb geriffen ift, jo wird der folgende Wellenberg die Zerftörung voll- 
endet haben. 

Da nah dem Unfall der „Cobra“ die engliihe Admiralität für einen in 

Auftrag gegebenen Turbinen-Deſtroyer die Abmeffungen ſämmtlicher Verbandtheile um 
30 Prozent verjtärkt baden ſoll, fo jcheint es, ald ob man die Hauptihwäce des 
Sciffstörpers der „Cobra“ nicht richtig erkannt hat, denn wie oben herporgehoben, 

bietet eine Vermehrung der Blehdiden des Deds um 30 Prozent, d. h. von 2,5 mm 
auf 3,4 mm, noch feine Gewähr dafür, daß die Hauptihwäce, das aufbeulende Ded, 

bejeitigt wird. Hier können nur durdgreifende Aenderungen der Bauweiſe, und zwar 

*) Society of Naval Architeets and Marine Engineers 1901. „Marine Review“, 
21. Nov. 1901. 
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vor Allem genügende Verſteifungen der Dedsbeplattungen durch Yängsträger aus 
Binteln oder Profiftahlen Abhülfe ſchaffen, welche übrigens mit einem weſentlich ge- 

ringeren Aufwand an Gewicht durchzuführen find, als die Verwendung ftärferer Deds- 
bee oder gar die Einführung eines hölzernen Dedsbelages. Das Nahtſpantenſyſtem, 
welches beim Bau der leichten Segelyahten in Deutihland und Amerika bereit3 mit 

Erfolg zur Anwendung gelommen ift, dürfte daher aud) mit Vortheil für den Bau der 
Torpedofahrzeuge zu verwenden jein, wie ich es bereitS gelegentlich des Vortrags des 

HYachttonſtrukteurs Derg in der Schiffbautehnifhen Gejellihaft über: „Der Bau der 
Segelyahten in moderner Ausführumg“ in der nachfolgenden Diskuffion hervorgehoben 
babe, da diefe Baumeije die dünnen Beplattungen der Außenhaut und des Deds gegen 

die gefährlichen Verbeulungen befjer ſchützt als die Baumeife nad dem reinen Quer- 
ipanteniyftem. Wenn das Nahtipantenfuften bei den ſchlanken Segelyadıten, wo die 

Querjhiffsfeftigfeit infolge des Winddruds auf die Segel und der Beaniprudung 
des Querverbandes durch den Drud des Maftes und den Zug der Wanten eine be- 
jonders große fein muß, fi gut bewährt hat, jo fteht zu erwarten, daß dieſe Bauweiſe 

für den Bau des Schiffsrumpfes der Torpedofahrzeuge noch günftiger ſich geftalten 
fan. Bei den Torpedofahrzeugen kommt die Querfciffsfeftigkeit weniger in Frage, 
die Zorfionsfeftigfeit des Numpfes bei den Fombinirten Stampf- und Schlinger- 
bewegungen wird durch eine genügende Zahl von Rahmenſpanten und durch die jonft 
erforderlihen waſſerdichten Querſchotte aufreht erhalten. Dagegen tragen die Ver— 

fteifungen der Längsnähte mittelft durchlaufender Stahle nit allein wejentlich zur 
Erhöhung der Längsihiffsfeftigfeit bei, fie geben auch der Außenhautbeplattung und 
vor Allem der Dedsbeplattung die nöthige Steifigkeit gegen DurKbeulen und bilden 
als Theile des Schiffsrumpfes werthvolle Drudorgane zur Aufnahme der namentlich 

bet dünnwandigen Blehträgern gefährlichen Drudipannungen. Giebt man ferner dem 
Hauptipant eine jolde Form, daß faft jämmtlihe für den Längsverband in Frage 
fommenden Außenwandungen eine mehr oder minder gefrünmte Querſchnittsfläche er— 
halten, wodurch in gleiher Weije wie durch die Nahtſpanten einem Ausbeulen der 

Blehe vorgebeugt wird, jo wird man mit denſelben Gewichten des Schiffsrumpfes, 
wie ihn die englifhen aufweijen, einen Träger erhalien, welder allen Anforderungen 
gewachſen jein diirfte. 

Sp lange Ausbeulungen der Bleche nit vermieden werden, nützt es 
auch nichts, Mlaterialien von größerer Feftigfeit und im Beſonderen höherer Elajti- 

zitätsgrenze, wie 3. B. Nidelftahl u. j. w., zu verwenden. Denn jobald die Bleche 
auf Knickfeſtigleit beanſprucht werden, hängt ihre Feſtigkeit nicht mehr von der zus 

läffigen Drudjpannung ab, welde bei Nidelftahl etwa mal höher ift als beim Fluß— 
ftahl, jondern von dem Trägheitsmoment des Querſchnitts und dem Elajtizitätsmodul. 
Da nun leßterer für alle Stahlmaterialien ob weich und von niedriger Brudbelajtung, 
40 kg/qmm, oder hart und von doppelter Bruchbelaftung, 80 kg/qmm, faſt gleich ift, jo 

bietet das Material mit höherer Feſtigkeit feinen Vortheil, jo lange man feine veinen 

Drudipannungen vorausjegen kann, was bei den dünnen Blehen der Torpedofahrzeuge 

faft allgemein zutreffen wird. Hauptſache wird es daher jtetS bleiben, zu vermeiden, 
daß diejenigen Berbandtheile, welche einer hohen Drudipannung ausgejegt find, auf 
Knidung beanſprucht werben. 
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Obwohl der Untergang der „Cobra“ in den engliſchen Fachzeitſchriften und 
Tagesblättern eingehend erörtert ift, jo ift es doc eigenartig umd bezeichnend, daß 

nirgends auf die thatfählihe Schwähe des Schiffsrumpfes, auf das fi Inidende Ded, 

bingewiejen ift. Dagegen find lebhafte Erörterungen darüber entjtanden, ob der Unfall 
vielleicht der gyroffopiihen Wirkung der ſchnell rotirenden Turbinen zugefchrieben 

werden kann, injofern als das Gyroſtop einen beftimmten Widerjtand hervorrufen 
fann, falls die Motationsebene gedreht wird. ES ift daher die Frage aufgeworfen, ob 

die guroffopifhe Wirkung jo ftark hervortreten könnte, daß das Hinterſchiff fih nicht 
frei mit dem Vorſchiff bei den Stampf- und Schlingerbewegungen bewegen kann. 
Diefe Anſchauung, welde durch Nichts gerechtfertigt ift, würde jedenfalls die Dampf: 
turbine als Schiffsmotor ungeeignet machen, da alsdann die Steuerfähigkeit des Schiffes 
in Frage geftellt würde. Charafteriftiih find aber auch die Ausführungen bes 

„Engineering“ vom 18. Oktober in dem Yeitartifel »The „Cobra* Disaster«e mit 
Bezug auf die Feſtigkeit des Schiffsrumpfes, wenn es wörtlid überjegt lautet: „Ob 
die Materialftärken in diefen Spezialihiffen ftart genug gemadt werden jollen, um 
eine beträchtlihe Einbeulung des Rumpfes zuzulaffen, ohne daß die Feſtigkeit der 
Schiffskörper mit Bezug auf die Beanfprudung durch Biegungsmomente unter 
den ungünftigften Verhältniſſen gefährdet wird, können nur diejenigen entſcheiden, welche 

für die Gefahr, in welde das Schiff laufen kann, verantwortlih find. Das find 

die Seeoffiziere. Der Schiffbauingenieur kann nur techniſche Anweijungen geben und 

die Entiheidung des leiten Mahthabers abwarten.“ 
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Auftreten, Jortſchreilen und muthmaßliche Urſachen 
der in den Rohrleitungen an Bord von Schiffen 

vorkommenden Zerſtörungen. 

Bon Marine-Ingenieur Taſch. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

Die Thatſache, daß an den Rohrleitungen innerhalb eines Schiffskörpers Zer— 
ſtörungen in Form von Anfreſſungen des Materials auftreten, iſt ſchon ſehr alt und 

wurde als die Folge einer im Schiffskörper auftretenden galvaniſchen Thätigkeit erkannt. 

Obgleich alle Schiffe derartige Zerftörungen aufweifen, treten dieſelben nicht ſtets an 
denjelden Stellen auf, auch find fie nicht glei umfangreih. Es beiteht ferner noch 
eine Verſchiedenheit injofern, als nit immer dasjelbe Material zerftört wird. Die 

Zeritörungen erftreden fih außer auf die Rohrleitungen aud auf die Schiffsteffel, die 
Kondenfatoren, die Schiffsihrauben, das Ruder und den Schiffsförper in der Nähe der 
Bodenventile. Bis jest ift es noch nicht gelungen, eine wejentlihe Beſchränkung der 
Berftörumgen zu erzielen, auch haben die Schußmittel, die man verwendet, nicht überall 

Anerkennung gefunden und find außerdem bei ihrer Anwendung jehr häufig vollftändig 
wirkungslos. 

Der galvaniſche Vorgang, der bei den Schiffszerftörungen auftritt, gehört zur 
Eleftrizitätsentwidelung durch chemiſche Einwirkung zweier leitender 
Körper aufeinander. Hierüber ſoll kurz das Folgende erwähnt werden, wobei ber 

Einfachheit halber nur auf die Metalle zurüdgegriffen wird. 

Entftehbung des galvanifhen Stromes. 

Das Auftreten eines eleftriihen Stromes ift an ganz beftimmte Bedingungen 
geknüpft, und zwar ift es erforderlid, daß 

1. Zwei verjchiedene Metalle vorhanden find. Mit zwei gleichen Metallen tritt 
feine freie Elektrizität auf; 

2. Es muß eine leitende zerjegbare Flüffigfeit (Säure, Salzlöfung u. ſ. w.) 
anmwejend jein; 

3. Die beiden verjchiedenen Metalle und die Flüffigkeit müffen einen geſchloſſenen 
Stromkreis bilden, d.h. es muß jedes Metall einerjeit3 mit der Flüſſigleit und ferner 

noch mit dem anderen Metall in Verbindung ftehen. 

Sind diefe Bedingungen erfüllt, jo tritt elektrifher Strom auf und gleich— 

zeitig Frlüffigleitszerlegung. 

Zwiſchen zwei Metallen, die in der vorher bejchriebenen Weije miteinander ver 
bunden find, tritt bei der Berührung der Metalle mit der Flüffigkeit ftetS eine ganz 
beſtimmte eleftromotorijde Kraft auf (eleftriijher Spannungsunterjdied), die jedoch nur 

von der Subftanz, nit aber von der Form und der Größe der Berührungsfläche, auch 

nit von der Entfernung der Elektroden voneinander abhängt. 
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Spannungsreibe. 

Nah der Größe der eleftromotorifhen Kräfte (Spannungsunterſchiede), welde 

bei der Berührung der Metalle auftreten, lafjen ſich die legteren zu jogenannten 

Spannungsreihen ordnen, in welden jeder einzelne Körper in Berührung mit irgend 

einem anderen, ihm in der Neihe folgenden Körper pofitiv, der folgende negativ elektriſch 

wird, Die für ung wichtigen Metalle, nad) der Spannungsreihe angeordnet, zeigen 

folgende Reihenfolge: 
+ Binf, Blei, Eifen, 

— Rupfer u. j. w. 
Die elektrifhe Erregung ift um fo ftärker, je weiter die Körper in der Reihe 

auseinander ftehen. Hiernach wird aljo Kupfer in Verbindung mit Zink ſtärker negativ 
elektrifch als durd die Verbindung mit Blei. Die Flüffigkeiten laffen fid nit in die 
Spannungsreihe der Metalle einordnen. Man nennt allgemein Metalle Leiter erfter 

Klaſſe, die Flüffigkeiten Leiter zweiter Klaſſe. Die Verbindung von Leitern erfter Klaſſe 
mit Leitern zweiter Klaſſe ift unter dem Namen „galvanijhes Element“ bekannt. 

Der Vorgang innerhalb eines galvanifhen Elementes, 

innerhalb eines galvaniſchen Elementes findet nun ein fortwährender chemiſcher 

Prozeß ftatt, wobei ſtets die negative Elektrode aufgelöft wird. Bei einem Element, 

welches die Metalle Zint umd Kupfer enthält, die fih im irgend einer Ylüffigkeit, 3. B. 
Salzlöfung, befinden, wird nun die pofitive Elektrizität des Zinkes durch die Flüſſigkeit 

nad dem aus der Flüſſigkeit herausragenden Ende des Kupfers fließen, und es wird 
umgefehrt ſich die negative Elektrizität am Zinkpol anfammeln, hierdurch ift das Zint 

zur negativen Efeftrode geworden und wird bei dem Prozeß aufgelöft. 

Die für ein galvanifches Element nothwendigen Bedingungen find bei einem 
Schiffskörper in ausreihendem Maße vorhanden. Eiſen als Schiffshaut u. ſ. w, Kupfer 
in den Außenbordsverjhlüffen, der Nohrleitung u. ſ. w. und Salzlöjung in Form von 

Seewaffer und Bilgewaffer. 
Wie ſchon Eingangs erwähnt wurde, find die Zerftörungen jo mannichfaltiger Art, 

daß eine beftimmte Regel für das Auftreten fih nit angeben läßt. Ebenjo wenig 

lajjen ſich diefelben durch unfere augenblidlihen Schugmittel verhindern. Als Schug- 
mittel ift von unferer Marine das Zink eingeführt. Die ſchützende Eigenihaft des 

Zinfes würde fih nad den erwähnten Vorgängen jo äußern, daß das Zink, welches 
in leitender Verbindung mit dem zu ſchützenden Theile zu bringen tft, als negative 
Elektrode wirkt und aufgelöft wird. 

Aufgetretene Zerftörungen von Rohrleitungen 
auf © M. ©. „Katfer Wilhelm II.“ 

Um eine ungefähre Ueberfiht zu haben, joll nahfolgend eine Zufammenftellung 
der Zerftörungen an Rohrleitungen aufgeführt werden, die an einem verbältnigmäßig 

neuen Schiff, wie S. M. S. „Kaifer Wilhelm II.“, aufgetreten find. Es ift hierbei 
anzunehmen, daß der Schiffstörper feit zwei Jahren den galvanifhen Einflüffen aus- 
gefet ift, da der Einbau der die galvanijche Thätigfeit bedingenden Kupfermaſſen u. j. w. 
ungefähr mit diefem Zeitpunkt zufammenfällt. 
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| Material, | Zuftand des Schugmittels 
Gegenftand | Art der Zerftörung —— und Art desfelben 

. Die drei Sauge: 
ftugen der Cirku⸗ 
lationspumpen⸗ 
Bodenventile. 

— , Diedrei Ausguß⸗ 
ftugen f. d. Kühl: 
waſſeraustritt d. 
Kondenjatoren. 

3. Bodenventiledber 
Stones: Bumpen 
und bie Boden: 
ventile f. allgem. 
Schiffszwecke. 

4. Spülpumpen- 
Bodenventil. 

5. Sauge: u. Aus: 
blafe-Bentile der 
Schiffskeſſel. 

6. Kühlwaflerpumpe 
der Berdampfer. 

1. Ausblafeleitung 
d. Speijewafjer- 

ezeuger nad) 
Aufenborb3, 

8. Saugeleitung der 
Kühlpumpef.Eis- 
maſchine. 

9. Spülrohrleitung 
der Kloſets für 
Unteroffiziere u, 
Nannſchaften. 

10. Ruderbeplattung. 

Mehrere handgroße Anfrefjungen, Kleinere 
Anfrefiungen ſowie etwa dreißig faft freis- 
runde Löcher, die auf der ganzen Innen: 
fläche des Stutzens vertheilt waren. 

Die Innenflähe der Stuten war mit 
podenartigen Zerfegungen von geringer 
Tiefe bededt. An den Nieten des Ber: 
bindungsflanjches der Stuten mit der inne 
ren Schiffswand waren die Köpfe ſämmt— 
lich zerfrefien und zeigten ein freiliegendes 
faferiges Gefüge. Bei den am ſtärkſten zer- 
festen Nieten fehlte der Kopf vollftändig. 
Diefelben wurden durch neue erjegt. 

Keine Zerftörungen. 

Die untere Kante des Stutzens hat eine 
Anfreffung von etwa 9 mm Tiefe und 
30 mm Breite. 

Die metallene Bentilipindel Hat nach der 
Außenbordfeite hin podennarbige Anfreffun: 
gen von geringer Tiefe. 

Die Gehäufe und PVentile mweijen feine 
Zerftörungen auf. 

Der metallene Pumpencylinder wurbe an 
mehreren Stellen undicht. Die Zerftörungen 
traten in Form von freisrunden Löchern auf. 

Das Rohr wurde an mehreren Stellen un- 
t. 

An einer Stelle in der Nähe des Boden- 
ventil3 und an brei weiteren Stellen des 
Rohres wurde das Material zerftört. 

Das Rohr war an vier Stellen dit an 
den Flanſchen und an weiteren fünf Stellen 
im Rohr zerftört. — Ein zweites Rohr war 
an jechs Stellen, auf die Rohrlänge vertheilt, 
zerſetzt. 

Mäßig angegriffen. 

Unterſucht wurden außerdem noch die Stutzen der Sauge— 
leitung der Spulpumpe. Dieſelben zeigten pockenartige Anfreſſungen 
hinter den Flanſchen 

Eifen. 

Eijen. 

int, 

Eifen. 

Bronze. 

Zink. 

Bronze. 

Kupfer. 

Kupfer. 

Kupfer. 

Eifen. 

Zinfring. Gewicht neu 6,5 kg, 
abgenubt 4,3 kg. Die Abnugung 
fann als eine mittelmäßige bezeich- 
net werden. Die obere Kante und 
ein Theil der jeitlihen Anlageflädhe 
war mit Bleimennige bededt. 

Schugmittel: Zinkring. Mäßig 
zerſetzt. Gewicht des neuen Ringes 
4,5 kg, Gewicht des alten Ringes 
78kg. Der Ring hat nicht überall 
angelegen, dba das Stutzenende nicht 
- abgefchnitten war. Der ſich 
ildende Zwiſchenraum war durch 

Mennigefitt ausgefüllt. 

Schugmittel: Zinfring. Stark 
zerjegt. 

infring fehlt vollftändig. Ge— 
wicht deö neuen Ringes 1,5 kg. 

Schutzmittel: Zinfringe. Mäßig 
erſtört. 

Keine. 

Keine. 

Keine. 

Keine. 

Schutzmittel, Zuftand derjelben: 
Zinkſchutzbacken auf dem Ruderblatt 
und Zinkplatten auf der Unterkante 
des Ruderblattes. Diefelben waren 
ftart angegriffen. Bei den Zink: 
platten war die Abnugung bis auf 
eiwa die Hälfte der Wandftärfe her- 
untergegangen, da diejelbe nur * 
etwa 10 mm betrug und urf 
li 20 mm ſtark gewejen wa 
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Ungenügende Wirkung des angewandten Shugmittels dur Arbeitsfehler 
beim Anbringen desjelben. 

Bei Betradhtung der Zufammenftellung ergiebt fih ohne Weiteres die That- 
ſache, daß diejenigen Rohre im Schiffsboden, die Seewafjer führen umd hierbei von 

einem ftarken jortwährenden Strom desjelben durchflofien werden, jtärker angegriffen 
find als die Nohrftugen, die nur zu Zeiten mit Seewaffer in Berührung kommen. 
Ferner läßt fich die Thatſache feftlegen, daß die Zinkſchutzringe, 3.8. der Cirkulations— 
pumpensUnterwaffertheile, wenig Schuß gewährt haben, denn ihr Zuftand war feines- 
wegs ein derartiger, daß fie nit mehr wirkſam hätten jein fünnen. Es war dagegen 
eine verhältnigmäßig ſtarke Zerftörung des Eifens eingetreten. Die Zerftörung des 
eifernen Rohrſtutzens entjpriht nun dem Grundprinzip, welches für ein galvanijches 
Element gilt, niht. Das Zink müßte vollftändig zerfegt worden fein, ehe das Eiſen 
angegriffen wurde. Wenn das Zink alfo umvolltommen gewirkt hat, jo müffen bier 

AXW 
N X 

Skizze 1. ug 3 

andere Umſtände mitgewirkt haben. Als Grundbedingung für ein Zuftandefommen 
eines galvanifhen Elementes wird die Verbindung der Elektroden verlangt. Für 
unferen Fall müßten die Metalitheile metallifch rein befeftigt bezw. aufgeihraubt 

werden. Iſt beim Anbringen der Zinfihugringe diefe Bedingung außer Acht gelaffen 

oder nur mangelhaft ausgeführt, jo können die Zerftörungen hierauf zurüdgeführt 

werden. Es fand fih nun bei allen Ringen der Girkulationspumpen-Bodenventile, 
daß die obere Kante und ein Theil der jeitlihen Anliegeflähe mit Bleimennigefitt 
bededt war. Der Grund für dieje fiher unbeabfichtigte Thatſache ift wohl mit 
Beftimmtheit in einem Urbeitsfehler zu juchen, der in folgender Weiſe entftanden fein 
fann: Der Zinfihugring a (Skizze 1) ift zuerft an den Verſtärkungsring b ge 
ihraubt worden. Hierauf erft hat man das Bodenventilgehäufe c auf die Innenhaut 
verjhraubt. Die Dichtung des Flanſches des Bodenventils mit der Innenhaut ift 

Surh Bleimennigelitt hergeftellt. Beim Feitihrauben ift der überſchüſſige Theil des 
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Kitte® herausgequetſcht worden und hat fih nun zwijchen obere und jeitlihe Ringkante 

gepreßt (fiehe Skizze). 
Bei den Zinfjhugringen der Ausgußrohre der Kondenfatoren verhielt ſich die 

Sade no etwas anders, Das Ende des Ausgußftugens a ſchnitt nicht mit dem 
Flanſch überall ab, jondern ftand etwas zurüd, und es bildete ſich daher ein Zwiſchen— 

raum b zwiſchen Zinfihugring und Rohrſtutzen, der mit Bleimennige ausgefüllt war 

(jiehe Skizze 2). 

Durch diefe Arbeitsfehler ließe fih das mangelhafte Wirken der Zinffhugringe 

erflären, indem die Bedingung „geichloffener Stromkreis“ nicht erfüllt wurde. 

Berftörungen von Rohrleitungen, bei denen Kupfer als Material 

angewandt wurde. 

Anders dagegen verhält es ſich nun mit den Zerftörungen des Kupfers. Das 
zerftörte Material bejtand in den beiden vorhergehenden Fällen ausſchließlich aus Eifen. 

Im Nachfolgenden joll verfucht werden, die Zerftörungen des Kupfers von 
verjhiedenen Geſichtspunkten aus zu erflären. 

Bei den Zerftörungen, die bisher erläutert find, ift ohne Weiteres angenommen 
worden, daß dur die Verbindung Kupfer bezw. Metall, Eifen und Seewaffer ein 

galvaniſches Element entfteht und durd die Wirkung des entſtehenden elektriihen Stromes 

die negative Elektrode aufgelöft wird. Geht nun diefer Vorgang in der umgelehrten 

Weiſe vor fi, d. h. wird bei denjelben Bedingungen: Kupfer, Eijen und Salzlöfung 

Skizze 2. 

das Kupfer zeriegt, jo muß man annehmen, daß durd eine Stromzuführung von 

augen dieje zerftörende Thätigfeit eingeleitet wird. Hier würde aljo ohne Weiteres 
auf eine Wirkung der durch Schiffsſchluß in den Sciffstörper gelangenden Ströme 

der eleftrifhen Anlage geſchloſſen werden können. Dan ift in der That im Stande, 
nachzuweiſen, daß ein in ein Element: Zint, Kupfer eingeführter Strom das Kupfer 

zerjegt, während das Zink intaft bleibt. Dasjelbe Ergebniß würde man erhalten, wenn 

Gifen an Stelle des Zinkes eingeführt wird. Die Erjheinung nun läßt ſich auf die 

Schiffe anwenden, da durch den Schiffsihluß, der bei Schiffen mit eleftrijchen Anlagen 
ſtets mehr oder weniger vorhanden ift, die Stromzuführung gegeben wäre. Als Beijpiel 
der Zerftörungen fupferner Leitungen von großem Umfange führe ih S. M. S. „Kaijerin 

Augufta“ an. Die Feuerlöfhleitung diefes Schiffes mußte |. Zt. vollftändig erneuert 
werden. Die Unterfuhung ergab, daß die Nohrleitung ſtets an den Stellen zerjtört 

war, welche an den eijernen Dedsbalten vorbei führten. (Skizze 3.) 

Marine-Rundihau. 1902. 1. Heit. 5 
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Das Zurüdführen der Zerftörungen auf Schiffsſchluß Hat jedoch nicht viel 

Wahrſcheinlichkeit für fih, da z. B. eine große Zahl von Handelsihiffen den Schiffs— 
förper ſelbſt als Rückleitung benugt. Pier müßten alfo die Folgen noch in erhöhtem 

Maße auftreten. Das Letztere ift jedoch nicht der Hall. 

Berhalten der Legirungen. 

Eine zweite Erklärung beruht auf dem Verhalten der Yegirungen. 
Auf Grund der Erfahrung und des Verſuchs kann die Behauptung aufgeftellt 

werden, daß Fegirungen fich ftetS leichter zerjegen als die reinen Metalle, aus denen 

die Fegirungen beftehen. Unjere Materialien find nun, befonders gilt dies von Kupfer: 
blechen, mehr oder weniger als Legirungen zu betraditen. Als ausgeiprodene Legirung 
muß die Löthſtelle der Flanſchen angejehen werden. 

Tritt num eine Zerftörung des Kupfers ein, jo fönnte man auf minderwertbiges 

Material Schließen. Erfahrungsmäßig haben wir die beginnende Zerftörung zuerft an 

den Löthftellen der Rohre Als Beifpiel für das Verhalten der Yegirungen joll bier 

noch erwähnt werden, daß auf dem „Kondor* die Haltefhrauben der Wellenbekleidung 

außenbords ſtets vollftändig zerftört waren und bei jedem Doden durd neue erjett 
werden mußten. Einer der leitenden Ingenieure ließ nun die bis dahin aus Meſſing 

bergejtellten Schrauben durch jolde aus reinem Kupfer erjegen und hatte einen fehr 

günftigen Erfolg damit zu verzeichnen. Wie weit Verjuche mit reinem Material an 
Stelle der Legirungen noch anderweitig aufgeftellt find, entzieht fih meiner Kenntniß. 

Auftreten der Zerftörungen bei Schiffen der Handelsmarine. 

Eine weitere Erklärung über das Zuftandefommen eines zerjtörend wirkenden 

Stromes, die in Nahfolgendem gegeben wird, verlangt eine Abſchweifung vom eigent- 
lihen Thema „Robrleitung“. 

Oben wurde jhon erwähnt, daß die Handelsmarine den galvaniſchen Zer— 

jegungen nicht die Bedeutung beilegt, da diefelbe im Allgemeinen nicht mit jo umfang- 
reihen Zerftörungen zu rechnen bat. Die Grumdbedingungen find jedoch jowohl beim 

Kriegsichiff als auch beim Handelsihiff diejelben, demnah muß das geringere Auftreten 
der Zerftörungen in einer Berjhiedenheit der bedingenden Faktoren gejuht werden. Die 

hauptſächlichſte Verichiedenheit liegt wohl in der Verwendung der Materialien. 

Bei Kriegsihiffen wird eine große Zahl von Sciffstheilen aus Metall, 
Bronze und Kupfer, gemadt, während dieſe Theile in einem Handelsſchiff aus Eifen 
bergeftelft werden. Sehr viele Schiffe der Handelsmarine haben gußeijerne Schiffs— 

ihrauben. Syn der verhältnigmäßig geringen Menge von Metall mag in erfter Linie 
der Grumd liegen, daß die auf galvaniſche Wirkung zurüdzuführenden Zerftörungen bei 

diejen Schiffen nicht jo bedeutend find. Im Gegenfag zum Kriegsichiff hat das Handels— 
chiff jedoch in weit höherem Maße unter Zerftörungen an den Schiffsihrauben zu 

leiden, fowohl an den eijernen als auch an den metallenen. Brüche der Schrauben, 

durch galvaniihe Zerftörungen hervorgerufen, find in der Dandelsmarine feine Selten: 

beit, und Ernenerungen, durch Zerftörungen bedingt, jind ebenſo häufig zu verzeichnen. 

Bei unjeren Schiffen treten derartige umfangreihe Zerftörungen feltener auf, dagegen 
wird die Auderbeplattung bei beiden Schiffstupen gleich ftarf angegriffen. Ein eijerner 



Auftreten zc. der in den Rohrleitungen an Bord von Schiffen vorfommenden Zerftörungen. 67 

Propeller, welcher volftändig von eifernen Theilen umgeben ift, wird bei dem Handels⸗ 
ſchiffe in einer Weiſe zerſetzt, daß auf ein Vorhandenſein elektriſcher Ströme ohne 

Weiteres geſchloſſen werden muß. Nun liegt in einem ſolchen Falle direkt kein Grund 
vor, da doch die Verſchiedenheit der Metalle fehlt. Es bleibt ſomit nur die An— 

nahme einer beſonderen Stromerzeugung übrig, und dieſe Strom— 

erzeugung iſt nach Anſicht des Verfaſſers die Haupturſache der Zerſtörungen, 
die in und an einem Schiffe auftreten. 

Auftreten einer Reibungselektrizität als muthmaßliche Urſache 

der Zerſtörungen. 

Die Erzeugung der Elektrizität iſt eine ſehr mannichfaltige, und zu den häufigſten 
Erzeugungsmethoden gehört die Entftehung der Elektrizität durch Reibung, die danad) 
genannte „Reibungselektrizität“. Ohne allen Zweifel entjteht bei der Drehung der 

Shiffsihraube im Waffer Elektrizität, ebenjo fiher wie diefelbe entjteht, wenn 3. B. 
der Wind an den Segeln vorbeiftreift, und wie fie entfteht, wenn Dampf durd die 

Rohrleitungen ſtrömt. Dieſe jo entjtandene Elektrizität ift leider Dis jetzt durch geeignete 

Mittel nicht merkbar nachgewiejen. Das Handelsihiff hat nun unter allen Umftänden 
eine größere Betriebszeit aufzumeifen, d. h. es befindet ji faſt ununterbrochen in Fahrt, 

und die zerftörenden Eigenſchaften des eleftriihen Stromes werden bei ihm daher fort- 

während entwidelt und üben dementſprechend eine größere Wirkung aus als bei den 

periodiſch in Fahrt befindlichen Kriegsſchiffen. Von den Yegteren weiſen die Ausland» 

ihiffe mit ihren Stredenfahrten ebenfalls Propellerzerftörungen auf. Dieſe Elektrizität 
entiteht num jowohl bei der Reibung einer eijernen al3 auch einer bronzenen Schraube 

im Waffer, und es entjteht ebenfalls durd die Reibung der Waſſerſäule, die vom Pro- 
peller nah Hinten gejchleudert wird, an dem Ruderblatt eine Eleftrizität, die die Be— 
plattung des Ruders zerftört. 

Nachdem bier der Verſuch gemacht wurde, die Neibungseleftrizität als zer- 
förendes Moment beim Propeller und Nuderblatt einzuführen, liegt der Gedanfe nahe, 
daß dieſe Meibungselektrizität auch in den Rohrleitungen auftritt. 

Aus der Zufammenftellung ergab fi die Thatſache, daß an allen Rohrleitungen, 
in denen fortwährend bezw. längere Zeit Waſſermengen durchfließen, wie Saugeftugen 

der Eirkulationspumpe, der Spülpumpe, Eismajdhinen, Kühlpumpe und Spülleitung, 

Jerftörungen auftreten, während die Rohrleitung der jeltener gebraudten Außenbords- 

verjhlüffe noch intakt find. Hierin liegt nah Anfiht des Verfaſſers die Begründung, 

daß ebenfalls Neibungselektrizität in den Nobrleitungen erzeugt wird, die Letztere zer: 
ſtört. Dahingegen haben die galvanijhen Ströme, welche durch die verjchiedenen Metalle 

in Verbindung mit einer Flüffigkeit erzeugt find, nicht die Bedeutung, die man ihnen 
allgemein beilegt. 

Urjaden, welde in Betradt fommen können. 

Im Vorftehenden ift verjucht worden, die Entjtehung der Zerjtörungen auf 
derſchiedene Urfachen zurüdzuführen. 

Als erfte Urjade galt die Entitehung des galvanifhen Stromes durch ein 
Element mit geichloffenem Stromkreis. Eiſen in Verbindung mit Kupfer bei Gegen: 

5* 
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wart einer Flüſſigkeit. Es wird das Material aufgelöft, welches als negative Elek— 

trode dient. 
Die zweite Urfahe war die Stromzuführung (Schiffsihluß) von außen her 

in ein Element. 
Die dritte Urfahe wurde in dem Berhalten der Legirungen geſucht. 
ALS vierte Urfahe war die Entjtehung eines eleftriihen Stromes durch Reibung 

im Waffer angenommen. 

Schußmittel. 

Aus welden Urſachen nun aud der Strom entitanden jein mag, es wird ftets 

eine Zerjekung von Metall eintreten. Als Schugmittel iſt bei unjeren Schiffen das 
Zint in Geftalt von Platten, Eylindern, Ringen und aud als Bezug von Gegenjtänden 

in Form der Verzinkung eingeführt. 

Das Material joll vollftändig reines Zinf fein. Der Reſt der alten Platten, 

Eylinder und Ringe darf nicht wieder verwendet werden. Um bie ſchützende Wirkung, 

die in der That vorhanden ift, jo groß wie möglih zu machen, empfiehlt fi daher 
die weitgehendjte Anwendung des verzinften Bleches und das Verzinken der Gegenjtände. 

Allerdings dürfen dann die Legteren nicht mehr mit Farbe angeftrichen werden. 
Eine wejentlihe Einihränfung würde auch noch zu erzielen fein durch die Ber 

nugung von Eiſen bei den Scifistheilen, wo es ohne Weiteres angewandt werden kann. 

Dies gilt befonders von den Nohrleitungen untergeordneter Bedeutung. Das vorzüg- 
lihe Material, über welches wir jegt verfügen, und das Herftellungsverfahren der naht— 

loſen Rohre läßt die Verwendung mit Ausjiht auf eine längere Lebensdauer zu. 

Eine weitere Forderung befteht darin, daß die angewandten Kupferrohre nad 
Möglichkeit fowohl von innen als auch von außen zu verzinnen find. Das Zinn wird 
bejonders in der Handelsmarine geihägt und in ganz bejonders ausgiebiger Weile 
benußgt in der Form der Verzinnung. Die Lebtere wird jo ftarf wie möglich aus— 

geführt, ohne daß die Widerftandsfähigfeit diefes Materials eine Einbuße erleidet. 

Einzelne Rohre, z.B. die Kühlwaffer-Austrittsrohre der Cirkulationspumpen, find mit 
Bortheil im Innern mit einer reinen Binnfhicht von etwa 1 cm Stärke verzinnt. 

Desgleihen werden die eifernen Flügel der Schiffsihrauben auf der Vorderſeite Did, 

bis zu 1,5 cm, mit Zinn belegt. 
Als Schugmittel für die Außenbordsftugen ließe fih mit VBortheil eine Iſolation 

der Rohre von Sceewaffer anwenden. Neuerdings wird ja au ſchon mit Erfolg der 

Nohrftugen im Innern mit einem Anftrih von Theer und Marineleim verfehen. Viel- 
feiht ließe fih das Verfahren, den Schraubenwellen einen Gummtüberzug zu geben, um 

fie gegen Seewafjer in der Sternbuchſe zu ſchützen, auch bei Neubauten auf die Boden: 

ventilftugen ausdehnen. 

Eine weitere Bedingung und von größter Wichtigkeit ift die gute Inſtand— 
haltung des Außenbordsanftriches. Schiffe mit mangelhaften Anſtrich haben erfahrungs- 

gemäß aud) ftets mit Zerftörungen im Innern zu thun. 

Schlußfolgerung. 

Aus den obigen Betrachtungen und auf Grund der Erfahrung fann die Be— 

bauptung aufgeftellt werden: 
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Die hauptſächlichſte Urſache der Zerftörungen ift die Entftehung eines elektriſchen 

Stromes durd Reibung des Wafjers in den Rohren, ferner die Entjtehung eines elef- 

triihen Stromes durd Bildung eines galvanifhen Elementes. 
Zweitens: die zerjegende Wirkung des galvaniihen Stromes fann nit auf- 

gehoben werden; diejelbe läßt fich jedoch weſentlich einſchränken. Als Mittel der Ein- 

ihränfung 
1 

g 

o 

elten: 

Die gute Anftandhaltung des Außenbordsanftriches. 
2. Die jahgemäße Anbringung der Zintihugeinrichtungen. 
3. 
4. Größere Verwendung von Eijen und thunlichſte Vermeidung der Anwendung 

Größere Anwendung der Berzinnung und des verzinkten Eijens. 

von Bronze und Kupfer. 
Solation der nad außenbords führenden Rohrftugen u. j. w. von dem See— 

waffer durch geeignete Anftrihe bezw. Bezüge. 



io Der gegenwärtige Stand der Kabelunternehmungen. 

Per nenenwärfige Stand der Rabelunternehmungen. 

Mit erſtaunlicher Schnelligkeit hat ſich in legter Zeit der Ausbau des inter- 
nationalen Kabelneges vollzogen; während Ende 1890 die Gefammtlänge der unter: 

ſeeiſchen ZTelegraphenlinien erſt 237 515 km betrug, war fie Anfang Mai 1901 nad 
den Angaben des Internationalen Telegraphenbureaus in Bern bereits auf 354 548 km 

gejtiegen, und feitdem find weitere wichtige Streden dem Verkehr übergeben worden. 
Nun war allerdings die Zunahme während der ganzen in Frage kommenden Zeit ſehr 
ungleihmäßig, wie die nachfolgende Zufammenftellung erweift, in welder der Gejammt- 

zuwachs auf die einzelnen Baujahre vertheilt ift: 
1891 — 17634 — 1897 — 7041 km, 

1892 — 8268 1898 = 11064 — 
1893 = 15506 =» 1899 = 12017 - 
1894 — 11509 - 1900 = 26093 - 
1895 —= 3349 ⸗ 1901 — 6581 - (4 Monate. 

1896 = 6711 — 
Allein eine gewifje Geſetzmäßigkeit iſt unſchwer zu erkennen. Die erſte Bauperiode fällt 

mit der Belebung im Welthandel, die im Beginn der neunziger Jahre einſetzte und 

die Unzulänglichkeit der vorhandenenen Kabelverbindungen erwies, zeitlih zujfammen 

und dauerte nod eine Zeit lang darüber hinaus. Dann folgt von 1895 bis 1897 
ein merflihes Nachlaſſen, bis mit dem ungeheuren Aufſchwung der Handelsthätigkeit 
am Ende des Jahrzehnts von Neuem eine erhöhte Bauthätigkeit anfängt, die auch 

gegenwärtig noch anhält, obwohl die Hochkonjunktur etwa feit einem Jahre vorüber 

it. Es kann für uns Deutihe eine Beruhigung fein, daß aud wir an diejer Ex— 

panfion durd die Yegung des deutſch-atlantiſchen (7612 km), ſowie des fünften deutich- 

engliſchen Kabels und einiger Fleineren Linien im fernen Often unjeren Antheil ge 

nommen haben, und auch für die Zukunft eröffnet ſich die Ausfiht auf weitere 

Betheiligung, jofern jih das atlantiihe Kabel ſchon jett als für den Verkehr nicht 
genügend erweift und die Legung eines zweiten Stranges erfordert, der diesmal bereits 
in dem deutjchen Seekabelwerk Nordenham bergeftelft und durd einen deutſchen Kabel— 

dampfer verlegt werden wird. 

Der Löwenantheil dagegen an den gegenwärtigen Kabelunternehmungen iſt 
jelbftverjtändlih England zugefallen, und bier ift vor Allem das augenblidliih im Bau 

begriffene Pacific-Kabel zu erwähnen, das in mander Hinfiht eine neue Epoche im 

Kabelbau einleitet. Zunächſt ift es eine allbritiihe Linie, d. h. es berührt auf feinem 

Wege von Vancouver nah Auftralien nur britiihe Befigungen, und zwar Fanning 
Island, die Fidſchi-Inſeln und Norfolf, von wo zwei Linien nah Queensland und 

Neufeeland ausftrahlen. Sodann ift es die erfte unter den großen internationalen 

Linien, die volljtändig Staatseigenthum ift; es befindet fih im gemeinfamen Befig von 

England, Canada und Auftralien, die in bejtimmtem Berhältnig (England °/ıs, die 

Kolonien den Reſt) zu den Gejammtkoften von 40 Millionen Mark beigetragen haben 
und ebenfall® gemeinfam den Betrieb der Linie übernehmen werden. Auch von 
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Vancouver bis Montreal erfolgt die Verbindung durch den canadiſchen Staats— 
telegraphen, und es iſt nur eine Frage der Zeit, daß auch ein Staatskabel von Canada 

nach Schottland hinübergelegt wird, um das Syſtem zu vervollſtändigen. Ob dagegen 

das Pacific-Kabel nur die Einleitung eines umfaſſenderen Planes bildet, der die 

wichtigften britiſchen Befigungen durch weitere Staatsfabel von Auftralien über das 

Kap und die Bermuden nah Halifax (Neufhottland) verbinden will, erſcheint einiger- 
maßen zweifelhaft; jedenfalls werden fi diefem Gedanken, defjen Hauptvertreter Sir 

Sandford Fleming ift, die engliihen Privatgejellihaften mit allen Mitteln wider: 

jegen, und ihre Macht ſowie ihr Einfluß find nicht gering anzufhlagen. — Die 

Gejammtlänge des Kabels beträgt 15520 km, die fih auf die einzelnen Streden 

folgendermaßen vertbeilen: Bancouver— Fonning 6766 km, die längfte bisher verlegte 

Kabelſtrecke, Fanning —,Suva (Fidſchi-Inſeln) 4039 kn, Suva—Norfolt 1887 km, 
Norfolt— Moreton-Bai (Queensland) 1678 km und Norfolf-Neufeeland 950 km. Die 
Vorbereitungen find bereits im vollen Gange; während die Telegraph Construction 
and Maintenance Co. in London mit der Herftellung des Kabels beſchäftigt ift, 
werden auf der Strede Queensland— Norfolt die Lothungen vorgenommen, und an 
den Hauptjtationen, Kelp-Bai am Banfield-Ereef auf Vancouver und Anjon-Bai auf 
Korfolf, ift man bereits an der Arbeit, die Yandungsftellen herzuftellen und die Kabel» 

bäujer zu bauen, die zur Aufnahme der Landungsenden dienen. Als legter Termin 
für die Vollendung ift der 31. Dezember 1902 feſtgeſetzt, indefjen ift feineswegs aus— 
geihlofjen, daß die Verlegung der ganzen Linie bereits Ende Yuli beendet ift. 

Das Bacific-Kabel hat aber noch injofern eine befondere Bedeutung, als damit 

tbeoretifch wenigftens das Monopol durchbrochen wird, das die beiden größten englijchen 

Privat-Stabelgejellihaften, die Eastern- und Eastern Extension Co., bisher im 

Verkehr nah Auftralien bejeffen haben. Indeſſen haben auch diefe fi gegen die neue 

Konkurrenz gerüjtet und durch eine neue direkte Linie über Kapftadt ihre Pofition im 

telegraphiichen Berfehr nad) dem Oſten ganz bedeutend verftärkt, Die neue Ver— 
sindung geht von Pothcurnow (Kap Yandsend) über Madeira, St. Vincent, Ajcenfion, 

wo fih ein Arm nad Sierra Yeone abzweigt, St. Helena bis Kapftadt und zu Lande 

weiter bis Durban, von wo aus ein Kabel bis Mauritius gelegt wird. Von dieſer 

Inſel ab hat die Eastern Extension Co. die Weiterführung der bis dahin von der 
Eastern gebauten Linie über Rodriguez, Cocos-Island, Perth nah Adelaide über- 

nommen und die Strede bis Perth im Anfang November d. 58. bereits fertig- 
geitellt. Bon Cocos-Island ift eine Abzweigung nah Singapore in Ausfiht genommen, 

md wie es nad einer Aeußerung Lord Hamiltons den Anſchein hat, beabjihtigt 
auch die indiſche Negierung, fih durch die Strede Ceylon —Cocos⸗Island eine neue 

Verbindung mit dem Mutterland und Auftralien zu verihaffen, da die drei Kabel 

dahin von Banjoewangi (Java) aus dem Berfehr nicht mehr genügen. Es ift ein 
Riefenwerf, das bier durch die vereinigten Gejellihaften ausgeführt ift: die Gejammt- 

länge von Pothcurnow bis Kapftadt mit Einjhluß des Armes nad Sierra Leone 
beträgt 14844 km und das Syſtem im Indiſchen Ozean erfordert zu jeiner vollen 
Ausgejtaltung weitere 20000 kın Tiefſeekabel. Auch jonft find die Gejellihaften in 

letzter Zeit bemüht gewejen, im Mittelmeer und anderweit ihre Stellung gegen jeden 
möglihen Wettbewerb angemefjen zu verftärfen. 
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Eine Zeit lang ſchien es, als ob diejer hauptjählih von franzöfiiher Seite 

zu befürdten jei. Das Märzheft diejer Zeitihrift (1901) hat eine ausführlihe Dar- 
ftellung der franzöfifchen Kabelpläne gebracht, denen man das Prädikat „großartig“ 

nicht verjagen wird; leider läßt die Ausführung Einiges zu wünſchen übrig. Aller: 
dings ift im fernen Oſten die Herftellung der Verbindung Saigon — Amoy mit be 
achtenswerther Schnelligkeit und — was nod mehr jagen will — großer Heimlichkeit 
durh den Dampfer „Diolibah“ erfolgt und damit der Anſchluß an die Linien der 

dänischen Store Nordijte Telegrafen Selstad gewonnen, die alsdann die Telegramme 
die jibiriihen Yandlinien nah Europa befördert. Im Uebrigen täuſchen fi die 

Franzojen, wenn fie meinen, damit eine von England unabhängige Verbindung erreicht 

zu haben, fofern die Große Nordiihe ZTelegrapbengejellihaft in genauer Verbindung 

mit der Eastern und Eastern Extension arbeitet. Sodann tft mit der Boll: 

endung der Strede Oran— Tanger eine weitere wichtige Verbindung im Mittelmeer 
erreicht, und endlih hat die franzöfiihe Regierung von der West African Telegraph 
Co., die praftiih nur ein Anhängſel der Eastern ift, eine Reihe kleiner Kabel an 

der Guinea-Küfte, welche die dortigen franzöfiihen Befigungen miteinander verbinden, 

für 3,6 Millionen Franken angetauft. Dabei haben die Engländer jedenfalls fein 
ſchlechtes Geſchäft gemacht. Die drei Kabel, um die es fih handelt, Daktar—Konafri 
1163 km, Grand Bafjam—Kotonu 853 km und Kotonu —San Thoms—Libreville 
1231 km, find fämmtlih im Jahre 1886 verlegt, alſo ziemlih alt und wahr- 

iheinlih reparaturbedürftig. Allein dasjenige, was diejen lettgenannten Linien erit 

ihren Werth giebt, ift die direfte Verbindung Rochefort — Dakar, und dazu find 

bis jegt noch nicht die nöthigen Kredite bewilligt; aud ift e8 zweifelhaft, ob die 

Kammer bei den notoriihen Budgetihwierigkeiten, in denen Frankreich augen: 

blicklich ſteckt, jih jo bald dazu bereit findet. Sedenfalls wird wohl nod etwas Zeit 

vergeben, und inzwiſchen werden ſich in den franzöfifhen Projekten wohl nod andere 

Schwierigkeiten herausſtellen. Der Plan, Libreville — Madagaskar direft zu verbinden, 
ift nabezu unausführbar, ıumd die Landung in Mofjamedes, aljo auf portugieſiſchem, 

d. h. England jederzeit ergebenem &ebiet, fteht zu der Grundidee des Projefts im 

Gegenſatz. Allein auch wenn man ftatt deffen Angra-Pequena als Anlegepuntt in 

Betracht zieht, jo bleibt noh immer die große Schwierigkeit, um das Kap herum: 

zufommen; es tft fein Zufall, daß alle telegraphiichen Verbindungen über das Kap 
zwiiden Kapftadt und Durban die Landlinie benugen. Endlich ift auch der Zwed der 

Linie Dakar— Cavenne nicht recht abzufehen, denn in dem weſtindiſchen Ne der Com- 

pagnie fraugaise des cables telegraphiques beſitzt Frankreich bereits eine eigene 
Verbindung nah Gavenne, und von dort aus einen Anſchluß an das Telegraphennetz 

der ſüdamerikaniſchen Staaten anzubahnen, ift ziemlich ausgefchloffen, da das alleinige 

Landungsreht an der brafilianifhen Küfte noch reihlid 25 Jahre fih im Befig der 

engliihen Western Telegraph Co. befindet. 

Mehr Ausfiht auf baldige Verwirklichung als die franzöfiihen Pläne hat 

unftreitig das amerikaniſche Pacific-Kabel, obwohl die Borbereitungen zum Bau erft 

in den Anfängen begriffen find. Da aud hierüber in dem Auguft/Septemberheft dieſer 

Zeitihrift, 1901, ein ausführlicher Aufſatz Squiers erjhienen tft, fo fommt es 
wejentlih darauf an, bier den gegenwärtigen Stand des Unternehmens Harzulegen; 
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nur die eine Bemerkung möge Plak finden, daß der dort erwähnte Weg über Alaska, 
die Aleuten und Kurilen eine Lieblingsidee Squiers ift, die aber in Amerika aus 

verihtedenen Gründen nur jehr wenig Anklang gefunden hat. Vielmehr kommt für 

das pacifiiche Kabel Tediglih der direfte Weg San Francisco — Honolulu— Guam— 
Manila in Betradt, und die Hauptfrage, um die es fih auch heute noch Handelt, ift 
die: Soll das Kabel von Staatswegen erbaut und verwaltet werden oder jollen Bau 

und Betrieb gegen einen ftaatlihen Zuſchuß — 300000 bis 400 000 Dollars auf 

20 Jahre — einer Privatgejellihaft überlafjen bleiben? Die beiden großen Telegraphen- 

gejellihaften des Yandes, die Western Union und die Postal and Commercial 

Telegraph Co., hatten fih zur Webernahme bereit erflärt und verhandelten nur 

noch über die Höhe des Staatszufhuffes; da entſchloß fi die Postal and Commercial, 
um fih den Vorrang zu fihern, im Auguft v. Is. zu einem entjcheidendem Schritt. 

Sie erbot fich, fobald ihr die Landungsrehte auf Hawaii, Guam und Manila be- 

wilfigt würden, das Kabel ohne jede Staatsunterftügung herzuftellen, und die Annahme 

diefes Vorſchlages durd den Präfidenten aus eigener Machtvollkommenheit erſchien 

gefihert, als durch den plögliden Tod Mac Kinleys die Sade abermals verzögert 
ward. Der neue Präfident ging fehr vorfidhtig vor und vergewifferte fih zunächſt, 

ob der Ertheilung der Landungsrechte irgendwelde Bedenken im Wege ftänden, was 

der Attorney-General Knox verneinte, da amerifantjhe Bürger nad eingeholter Er- 
laubniß an jedem Punkt des amerifanishen Bodens ein Kabel zu landen beredhtigt 

jeien. Trotzdem wird Roofevelt, um es mit feiner der ftreitenden Parteien zu ver- 
verben, die Sade der Entſcheidung des Kongrefjes überlaffen und ſich darauf be- 
ihränten, in feiner Botſchaft die Herftellung des Kabels ebenjo wie jein Amtsvorgänger 

als dringlih zu bezeichnen. Wenn nun aud demgemäß in der Angelegenheit jelbit 
noh nichts entſchieden ift, jo ift doch an der nahen Ausführung nit zu zweifeln, 

die allerdings, wie von gegneriiher Seite mit Vorliebe betont wird, englifhen Firmen 

zufalfen muß, da Amerifa für ein fo riefiges Unternehmen feine genügend leiſtungs— 
fähigen Kabelwerke befigt. Dies ſcheint ſich in der That zu beftätigen: nad den 
neueften Nachrichten von drüben joll die Commercial Paeifie Cable Co., die fürzlid 

in Albany begründet ward, einer Londoner Firma — gemeint find wohl Siemens 

Bros. — die Herftellung der erſten Theilftrede des neuen Kabels San Franciseo— 

Honolulu für 12! Millionen Mark unter der Bedingung übertragen haben, daß die 
Yinie innerhalb 10 Monaten, aljo bis 1. Oktober 1902, verlegt wird. Uebrigens 
baden ſich in legter Zeit auf der vorgejhlagenen Route noch allerlei Schwierigfeiten 

in Betreff der Zwiſchenſtation zwiihen Guam und Honululu herausgeftellt. Wake— 

land eignet fih fjehr wenig zur Anlage einer Station, da es eine ganz flache, 

häufigen Ueberfluthungen ausgejegte Inſel ift, und bei dem zweiten in Frage fommenden 

Punkt, bei Midway-Island, haben die Fothungen das VBorhandenfein eines ungeheuren 
Abgrumdes von über 9000 m Tiefe ergeben, der fogenannten Nero Deptb, deren Um— 

gehung fih mehr und mehr als unmöglich herausftellt. Es wäre daher wohl nicht 

von der Hand zu weifen, daß der Weg der Linie zwiſchen Guam und Honolulu noch 
eine Aenderung erfährt, injofern eine andere Zwijchenftation geſucht werden müßte. 

Immerhin werden alle diefe Hindernifje den Bau nicht aufhalten können, jo dag man 
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bis 1903 bezw. ein Jahr jpäter mit dem Borhandenfein eines amerikanischen Pacific 

Kabels rennen kann. 

Das Ergebniß der gejammten Thätigfeit im Kabelbau, die ſich gegenwärtig 
auf verjchiedenen Seiten entwidelt hat, wird jedenfalls das jein, daß das jhädliche 

Monopol der engliigen Privatgejellihaften einigermaßen durhbrohen wird. Ferner 

aber werden die noch immer ſehr bedeutenden Kojten der Telegramme nad) dem fernen 

Oſten angemejjen herabgejegt werden, bejonders infolge der Konfurrenz der amerifa- 
nifhen Linie Haben fi doch bereits im Hinblid auf die bevorstehende Vollendung 

des britiſchen Pacific-Kabels die vereinigten Gejellihaften zu einer bedeutenden Er— 
mäßigung ihrer Tarife nah NAuftralien entihlofien, obwohl die fommerzielle 
Yeiftungsfäbigkeit der neuen Verbindung allgemein und mit Recht als jehr gering ans 
geihlagen wird. 

Dr. Lenſchau. 

uf 

SLZDINEE 
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Die Derfragsfirafen im heutigen Recht und in der Praxis 
der Raiſerlichen Werften. ”) 

Die nachſtehenden Erörterungen greifen aus dem vielgeftaltigen Wirthſchafts— 

betriebe der Werften eine Frage heraus, deren häufige Wiederkehr auch den der Sache 

jonft fernerjtehenden Dienftftellen die Bethätigung eines lebendigen Intereſſes nahelegt. 

Aus der Praris entjtanden, für die Praris beftimmt, würde die Auseinanderjegung 

ihren Zwed erfüllen, wenn fie dur kurze Beleuchtung der Rechtslage das Intereſſe 

an diefer für die Werft ftetig akuten Materie beleben und etwaige Anregung für die 

praftiihe Ausgejtaltung diejes Dienftzweiges bieten würde. Eine ſyſtematiſche, ftreng 

wifjenichaftlihe Erläuterung des jo vielfach behandelten Stoffes joll und kann dieje 
fleine Studie nicht bieten. 

J. Das Recht. 

Die Vertragsſtrafe, dieſes aus dem römiſchen Recht in das deutſche Recht 

übergegangene und auch in das Handelsrecht und Gewerberecht übernommene, vom 

Bürgerlihen Geſetzbuch (mit Anklängen an franzöfiiches Recht) theilmeije neu geregelte 

Rechtsinſtitut (58 339 bis 345), ift die zur Sicherung einer Berbindlidfeit 
für den Fall ihrer Nichterfüllung oder nicht gehörigen Erfüllung bes 
dungene Bermögensleiftung.**) 

Sie hat alfo zur Borausjegung: 
1. Eine beftehbende Verbindlichkeit, die bei uns ftetS auf einem Vertrage 

beruht. Die Bertragsitrafe ift abhängig von dem Betehen einer Hauptihuld. Iſt 
die Leiftung der Hauptihuld von vornherein unmöglih, wird z. B. die bejtellte 

Spezialmajhine im Moment des Bertragsihluffes durch einen reinen Zufall zerjtört, 

jo kann auch die Nebenjchuld, die Vertragsftrafe, nicht beanſprucht werden. 

2. Die Hauptverbindlickeit wird nicht oder nit gehörig erfüllt, die 
Yeiftung oder Lieferung geihieht am unrehten Orte, nicht zur beftimmten Zeit, in 
vertragswidriger Beihaffenheit. Als Pegel gilt, daß diefe Mängel in der Erfüllung 
des Vertrages nur dann die Vertragsitrafe fällig mahen, wenn fie von dem zur 
Yieferung VBerpflichteten, vom Schuldner, vertreten werden müffen, wenn er in Berzug 

fommt. Es muß aljo regelmäßig ein Verſchulden bei der Säumigfeit oder ander: 
meitigen VBertragswidrigfeit mitwirken. (Verzug im Rechtsſinn ſetzt ja ftetS ein Ver— 

dulden voraus.) Iſt der Schuldner jhuldlos, jo wird er ftraffrei. — 

Höhere Gewalt, Krieg, Feuersbrunſt, Streit, Witterungseinflüffe, Wagen- 
mangel, alle nicht vorauszujehenden und unabwendbaren, insbefondere elementaren Er- 

eigniffe räumen nicht jedes Verſchulden ohne Weiteres bei Seite, machen den Lieferanten 

nicht durchaus ſchuldfrei. Wird z. B. eine Waare gekauft, die nur der Gattung nad 

*) Litteratur: Dernburg, Das bürgerliche Recht des Deutfchen Neiches und Preußens, 
11,1, $ 100 ff. und dort Angeführte. 

Staub, Handels-Geſetzbuch, II, $ 348, S. 1063 ff. und die fonft angeführten Quellen. 

**) Die Erörterung ſoll, weil lediglich praftifchen Rüdfichten dienend, nur die im Berfehrs- 
leben der Werften wejentlichen Fragen berühren. So bleibt 3. B. die Strafe für Iinterlafjungen und 

Anderes ganz außer Betracht. 
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beftimmt ift (1000 kg Stearinlihte Ia), jo entihuldigt den Fabrifanten ein in jeiner 

Fabrik ausbredender Streif nicht ohne Weiteres. Er muß, wenn er nit in Verzug 
fommen will, die Waare anderweitig beihaffen. Anders beim Kauf diefer oder jener 

genau beftimmten Spezies einer Waare, einer Maſchine von einzig daftehender Kon- 
ftruftion und nur ihr eigenthümlihen Eigenſchaften. Nicht vorauszujehende und un— 
abwendbare Ereigniffe werden den Lieferanten hier in der Regel vom Verzuge befreien. 
Aber aud hier darf er den Geſchehniſſen gegenüber nicht müßig bleiben; er muß ſich 
bemühen, das eingetretene Ereigniß in feinen Wirkungen abzufhwäden. Ungebührliche 

Yufwendungen, im Berhältniffe zu dem Werthe der Waare erorbitante Auslagen wird 
man allerdings nicht verlangen fünnen. Eine Beurtheilung des alles ex aequo et 
hono darf nicht außer Acht gelaffen werden. (Näheres hierüber vergl. Staub, 

Handelsrecht, Aufl. 1900, ©. 1283.) Hodkonjunfturen, Arbeitermangel werden meift 
von der Gejchäftswelt vorhergejehen werden und im Allgemeinen nit zur Entſchuldigung 
dienen können, Wird die Lieferung vollends nah Eintritt folder Spannungen, im 

Berlaufe von Aufwärtsbewegungen übernommen, jo mußte ihnen in jedem Falle von 

vornherein Rechnung getragen werden. 
Die Grenze zwiihen Schwierigkeit in der orbnungsmäßigen Lieferung und 

ihrer Unmöglichkeit im objektiven Sinne ift manchmal ſchwer zu ziehen, im Einzelfalle 

aber nah Möglichkeit zu erforſchen. Yabrikationsihwierigkeiten, Neuerungen im Her: 
jtellungsverfahren, mit denen ein gewifjenhafter Lieferant bei Uebernahme feiner Ber- 
pflihtungen nit rechnen konnte, neigen nad diefer, zeitiger Mangel an Geldmitteln 

3. B. neigt nad jener Seite. Die Abwälzung der Schuld auf Rücklieferanten und 
Hintermänner ift regelmäßig feine Schuldbefreiung, aud dann nicht, wern man ſich an 

ihnen mit BVertragsftrafen nicht jhadles halten kann. Man nebme auf die gewöhnliche 

Art Regreß wegen Schadenserjag. Es ift Sache des die Bertragstreue bochhaltenden 

Lieferanten, feine Hülfsquelfen richtig einzufhägen und zu benutzen. “Der plötzliche 

Zufammenbrud eines bis dahin als unerjhütterlih geachteten Gejhäftsfreundes kann 

der Sache hinwiederum eine andere Wendung geben. — 
Die Beitimmung des Bürgerlihen Gejegbudes über das Verjhulden als 

Borausfegung für die Verwirkung der BVertragsjtrafe ift aber nur die Regel und 
bildet nicht zmwingendes Recht. Dieje Regel kann durch die Dispofition der Parteien 

durchbrochen werden. Der Verfall der Strafe fann an die Nichtleiftung ſchlechthin 

gefnüpft werden, jo daß aud die unverjchuldete Verzögerung der Lieferung mit Strafe 

bedroht wird. 

Mit gefunden Wirthihafts- und Verfehrsgrundfägen find jolde Abmahungen 

wenig vereinbar. Aber es find außergewöhnliche Fälle denkbar, — man denke an große 

Börjentransaktionen —, in denen man von diefem Mittel Gebrauch macht, um ſich mit 
allen Hebeln eine rechtzeitige und gute Erfüllung der Verbindlichkeit zu fihern. — 

Zwed und Grundidee der Vertragsitrafen ift nah Vorſtehendem: 
1. Siherung der Ordentlichkeit und Pünktlichkeit der Vertragserfüllung 

dur den Schuldner; 
2. — hier tritt ein neues Moment in den Vordergrund — Erleidterung 

der Yiquidirung des dem Gläubiger durch die Vertragsverlegung entjtehenden Schadens. 
($ 339 3. ©. 2.) 
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Beide Zwecke fünnen nebeneinander verfolgt werden; der eine jchließt den 
anderen nicht aus. 

Syn erjterer Beziehung hat nun das Bürgerlihe Geſetzbuch in Anlehnung an 

das franzöfiihe Recht eine dem deutjchen Recht bisher unbefannte Neuerung eingeführt 

(abgejehen von dem Gejege über die Abſchlagszahlungen vom 16. 5. 1894). Wenn: 

gleih nämlich die Höhe der Strafe und die dadurd bedingte Stärke des Druds auf 

den Berpflichteten feinerlei Beſchränkungen bei Eingehung des Vertrages (anders zum 

Theil das Ältere Net) unterliegt, jo geftattet der S 343 die richterlihe Herabſetzung 

einer übermäßig hoben Bertragsitrafe, wenn fie verwirkt, aber noch nicht entrichtet iſt. 

Wenn der Schuldner eine ſolche Herabjegung beantragt, muß der Nichter die für und 

gegen eine Ermäßigung der Strafe jpredenden Gründe prüfen und gegebenenfalls 
den Strafbetrag ermäßigen. Bejondere Regeln giebt das Geſetz dem Richter für 

jeine Entſcheidung nit an die Hand; er ift in der Würdigung des alles und der 
Abwägung aller Verhältniſſe an keinerlei Vorſchrift gebunden. 

Staub (S. 1066) hält die Aufgabe des Richters, im Einzelfalle das Richtige 
zu treffen, für jchwer, für faft zu jchwer. Einzelne Gefihtspunfte, die diefer gewiegte 
Kenner des Handelsrehts hierbei beipricht, find redht bemerkenswert. Obenan fteht 
das Intereſſe des Gläubigers, nicht das des Schuldners, und zwar jedes Vermögens— 
intereſſe, Launen und Kapricen allerdings ausgeſchloſſen. Durch allzu leichtes Ein- 
gehen auf die Ermäßigungsbitte würde der Richter die Bertragsuntreue fördern, 

während die Vertragsitrafe doch gerade die Vertragstreue fihern joll. Der Grad der 

Fahrläffigkeit und die Vermögenslage des Schuldners werden ebenfalls zu berüd- 

ſichtigende Momente fein. 

Nah $ 348 des Handelsgejegbuchs unterliegt die von einem Kaufmann im 

Betriebe jeines Dandelsgewerbes ausbedungene Strafe nicht dem beiprodenen Er- 
mäßigungsrehte. (Wer Kaufmann im Sinne des Geſetzes ift, vergl. SS 1,2, 3 
Abi. 2, 351 H. G. B.) Der Anſpruch auf Ermäßigung fällt auch fort, wenn die 

Gegenpartet nit Kaufmann ift. Es ift gleichgültig, wem gegenüber das Straf: 
veriprechen abgegeben iſt. 

Diejes rihterlihe Ermäßigungsrecht ift im Uebrigen zwingende Rechts— 
vorſchrift, kann alſo durch Vertrag nicht ausgejhloffen oder abgeändert werden. — 

Das Berhältnig der VBertragsitrafe zum Schadenserjag ergiebt fih aus dem 

angeführten 8 339 8. G. B. Schon nah dem Allgemeinen Yandredt IJ, 5, $ 292) 

galt die Komventionalftrafe als das im Voraus geihägte Intereſſe des Gläubigers 

an der nicht ordentliben Vertragserfüllung. Die VBertragsitrafe joll auch nad heutigem 

Recht im Allgemeinen zur Bejeitigung des Vermögensſchadens dienen, der dem Gläubiger 

dur die Vertragswidrigkeit entjteht. Wird der thatjählih entjtandene Schaden durch 

die Bertragsftrafe gededt, dann muß ſich der Gläubiger zufriedengeben. Er joll dann 

nit neben der Bertragsftrafe noch den Schaden liquidiren dürfen. Andererjeits ift 

es im Augenblid des Vertragsſchluſſes nicht zu überjeben, welche Folgen die unpünft- 

the Erfüllung des Vertrages in Wirklichfeit herbeiführen wird. Daher darf der 

Bläubiger den etwaigen, durch die Vertragsitrafe nicht aufgewogenen Schaden, das 

Mehr an Bermögenseinbuße, welches das Verfhulden des Schuldners erzeugt, natur: 

gemäß neben der Bertragsjtrafe voll beanſpruchen. 
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Die Regeln über das Verhältniß der VBertragsftrafe zum Schadenserjage find, 
wie ſchon angedeutet, dispofitiven Rechts; fie können durch Privatvereinbarung ab- 
geändert werden. Man kann abmaden, daß neben und abgeiehen von der Vertrags: 

itrafe der volle, ungefhmälerte Schaden erjegt werden joll. — 

Auch das Gewerberecht hat, wie zu Anfang erwähnt, gewiffe Rehtsbeziehungen 

mit dem Schute der Vertragsitrafen verjehen. 

Hier betreten wir das Gebiet des abjolut zwingenden Rechts. Wo die 
Gewerbeordnung Beftimmungen über die Privatftrafen und deren Berwendung trifft, 
thut fie es im Intereſſe des foztalen Friedens, im öffentlichen Synterefe. Vor dieſem 
muß der Private mit feinen Rechtsgeſchäften Halt maden. 

Alle Strafen, die der Arbeitgeber mit dem gewerblihen Arbeiter in der 

Arbeitsordnnung, in dieſem jpeziellen Dienjtleiftungsvertrage, vereinbart, dienen der 
Sicherung beftehender Bertragsverpflihtungen. Sie find ihrer Natur nach reine 

Bertragsitrafen, ſei es, daß fie Thätlichfeiten gegen Mitarbeiter, Verftöße gegen die 

Betriebsordnungen oder die Fälle des Kontraftbruches betreffen. Ueberall finden wir 
die Erforderniffe für den allgemeinen Begriff der Vertragsitrafen wieder. 

Die oben entwidelten allgemeinen Grundfäge gelten auch bier, jo weit fi 

niht aus dem Sonderzwede der Beitimmungen der Gewerbeordnung Abweihungen 

ergeben. Die BVBorausfegungen für die gewerblihen Privatjtrafen jind die gleichen, wie 

fie oben für die Allgemeinheit der Vertragsſtrafen entwidelt find. Die für die Ber- 

wirkung der Bertragsitrafen nothwendige Verſchuldung des zur Yeiftung Verpflichteten 

kann bier jedoch — der Natur des Nechtsverhältniffes entiprehend — nicht aus— 

geihlofjen werden. Nur ſchuldhafte Vertragsverlegung kann die Einziehung einer 

Bertragsitrafe begründen. Was den Scadenserjag anbelangt, jo kann er au bier 
neben der Bertragsitrafe gefordert werden. Ausdrücklich zugeftanden ift das für den 

Fall der Verjtöße gegen die Arbeitsordnung u. j. w. im $ 134b, Abf. 2 der Gewerbe- 
ordnung. Aber auch beim Kontraktbruch (5 134 Abi. 2 Gewerbeordnung) gilt nun— 
mehr das bürgerlide Recht, wonad die verwirfte Strafe den Mindeftbetrag des 

Schadens darftellt und die Geltendmahung eines weiteren Schadens nicht ausgeſchloſſen 
ift. Ob der Arbeitgeber neben der vollen Bertragsftrafe noch vollen Schadenserfak 

fordern darf, ift eine, joweit erfennbar, bisher nur theilweiſe erörterte Frage. Man 

wird bier unterſcheiden müſſen. Die Strafen wegen SKontraftbruchs brauchen nicht 

zum Beſten der Urbeiter verwendet werden. Sie fließen dem Arbeitgeber zu.*) 

Daher gilt diefer injoweit als entihädigt, als die Strafe dem Betrage nad reicht. 
Kumuliren von voller Bertragsftrafe und vollem Schadenserjage würde eine der Abficht 
und dem Grundcharakter der Gemerbeordnung zumiderlaufende Bereiherung des 

Arbeitgebers bedeuten, fann daher nicht zugeftanden werden. Anders verhält es fich 

mit den Strafen für allgemeine Zuwiderhandlungen gegen die Beitimmungen der 

Arbeitsordnung. Dieje Strafen müfjen zu mohlthätigen Zwecken verwendet werden, 

Aus ihnen kann ſich der Arbeitgeber nicht für den durch die Vertragsverlegung an— 

geftifteten Schaden befriedigen. Sein Recht, Schadenserjag zu fordern, umd zwar im 

*, Wenn er auf Ddiefe Einnahme verzichtet, fo entfällt für ihn auch der entiprechende 

Betrag ald Schadenserſatz. Es liegt eine freiwillige Entjagung vor. 
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vollen Betrage des wirklich entſtandenen Schadens, wird durch die Verwirkung der 

Strafe daher nicht berührt. Das ergiebt ſich auch aus dem Wortlaut des Geſetzes. 

(Zu dem gleichen Schluſſe fommt Landmann, J, ©. 288 auf Grund der Entſtehungs—⸗ 

geſchichte der Geſetzesbeſtimmung.) 

Die gewerblichen Vertragsſtrafen ſind ihrem Höchſtbetrage nach limitirt. Die 
Geldſtrafen wegen leichterer Verſtöße dürfen die Hälfte des durchſchnittlichen Tages— 

Arbeitsverdienſtes, diejenigen wegen gröberer Verfehlungen nicht den vollen durch— 
ſchnittlichen Tages⸗Arbeitsverdienſt überſteigen, die Verwirkung von Lohnbeträgen wegen 
Kontraktbruchs darf nicht Über den Betrag des durchſchnittlichen Wochenlohnes hinaus- 

geben. Dieje Begrenzung der Strafbeträge umterjceidet die Vertragsftrafen des 
Gewerberehts von denjenigen des bürgerlichen Nehts. An dem Charakter dieſer 
gewerblichen Privatitrafen als reiner VBertragsftrafen wird dadurch Nichts geändert. 

Aber es ergiebt ſich daraus eine wichtige Konjequenz, die jehr leicht praftiih werden 
tan. jene Normirung des Höcftbetrages der gewerblihen Vertragsſtrafen ift ein 
Ausfluß der jozialen Frage. Die Beſchränkung der Strafhöhe und die Anpaffung an den 
Ürbeitsverdienft, an diefen Grundftod in der Lebenshaltung des Arbeiters, bedeutet die 

Unterordnung der BVertragsfreibeit unter die berechtigten Intereſſen der wirtbihaftlic 
Shwäderen. Wer nun als Arbeitgeber ſich bei Ausübung feines Strafredts innerhalb 

der geftedten Grenzen hält, — und er muß es ja, wenn er fich nicht einer unter Um— 

Händen ftrafbaren Gejegesverlegung jehuldig machen will, — kann die Intereſſen feines 
Arbeitnehmers nicht verlegen, kann keinen Mißbrauch mit der Vertragsftrafe treiben. 

Bollends ausgejhloffen ift das bei den Strafen, die zu mwohlthätigen Zweden ver- 

wendet werden müffen. Nur gegen den Mißbrauch der DVertragsitrafen aber, gegen 

die Ausbeutung des Schuldners durch den Gläubiger ift das oben erörterte richterliche 

Ermäßigungsrecht gegeben. Daraus ergiebt fi, daß bei den gewerblichen Bertrags- 

trafen der Richter als Ermäßigungsinftanz nit wird angerufen werden können. 

(Anderer, allerdings nicht begründeter Anfiht ift Oberlandesgerihtsrath Neulamp, 
Gewerbeordnung in neuefter Faſſung, S. 340.) 

ll. Die Praris. 

Soweit das pofitive Recht und die aus ihm berzuleitenden Nechtsregeln! An 
der Hand diejer Grundfäge wird nun die Braris der Werften zu beleudten und zu 

prüfen jein. 

Zunädft die Fälle der Stipulirung von PVertragsitrafen. Sie find ganz 

außerordentlih häufig. Da die Vereinbarung von PVertragsitrafen ein Theil der 

algemeinen Bedingungen jedes Vertrages iſt und fein fol, fo kehren fie in jedem 
vertrage wieder, in dem die allgemeinen Bedingungen zu Grunde gelegt werden. Das 
geihieht nun nit nur bei größeren und zu einer ſolchen Sicherung befonders geeigneten 
Bertragsobjelten, jondern in der überwiegenden Mehrzahl der Beitellungen. Der 
Grund hierfür liegt in zwei verjhiedenen Thatjahen. Einmal meffen die Bedarfs- 

hellen bei jeglihem Bedarfe dem Zeitpunkte der Lieferung das größte Intereſſe hei. 
Beftellungen, auf deren promptefte Erfüllung nit auferordentlihes Gewicht gelegt 
wird, die nicht mit bejonderer Dringlichfeit behandelt werden müſſen, verſchwinden 

unter der Fülle der dringlichen Kaufgeihäfte. Wird die Lieferfrijt verfäumt, jo fell 
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es der Yieferant auch umverzüglih büßen. (Daher denn auch die bemerfenswertbe 

Thatjache, daß die überwiegende Mehrzahl der Kaufgejhäfte der Werften Firgeichäfte 

find, die mit dem Liefertermine ftehen und fallen) Zum Anderen iſt die ftändige Auf- 
nahme der Bertragsitrafenbeftimmungen in die Beftellungen ein gutes Mittel, um den 
Nevifionsbemerkungen vorzubeugen und, wo fie doch niht ausbleiben, wirkſam zu be- 
gegnen. — Und doch widerſpricht diejes generalifirende Verfahren dem Zwed und 

Charakter von Bertragsitrafen faft ebenjo, als wenn ein Privater alle jeine Rechts: 

bandlungen, jede Anfnüpfung von Rechtsbeziehungen zu Anderen nicht anders als 

unter Strafihug ins Werk jegen wollte. Eine fritifhe Ausjonderung der wirklich 

für BVertragsftrafen geeigneten Fälle ift das gegebene Mittel, die Beziehungen der 
Werften zu Privaten den allgemeinen Berfehrsgebräuden anzupafjen und die Wirkſamkeit 
diejes Vertragsbeftärktungsmittels zu erhöhen. — 

Bezüglih der Schuldfrage hält fih die Werft-Dienftordnung eng an das 
pofitive Recht. Bertragsitrafe ift nur da fällig, wo die Vertragsverlegung vom 
Lieferanten verſchuldet ift. Ob dies der Fall iſt oder nicht, ift oft eine jehr jchwierige 
Frage. Die oben gegebenen allgemeinen Hinweiſe auf praktiſche Verhältnifje fenn- 
zeichnen diefe Schwierigfeit bereits. Im Einzelfalle find örtliche, perjönliche, betriebs- 

techniſche Verhältniſſe mannigfadhfter Art zu berüdjihtigen. Die Beiheinigungen der 

Behörden über Walzenbrüche, Arbeitermangel u. j. w. u. ſ. w. find ſicherlich oft leicht 
zu erlangen. Haben ſolche Greigniffe und Zuſtände gerade bei der fraglichen Arbeit 

unmittelbar mit eingewirkt oder ift dieje nicht vielmehr von jenen Vorkommniſſen unberührt 
geblieben oder ift fie mittelbar ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen? Von welder Art 
und Dauer waren dieje Einwirkungen? Jeder Fall birgt eine Summe von Fragen 
in ſich. Poſitive Regeln laſſen fih bier nicht aufjtellen. Erfahrung, Kenntniß der 
Lieferanten, der Zeit: und Marktverhältniſſe, techniſche Berathung wird in der Mehr— 

zahl der Fälle für den dem Thatbeftande Fernerſtehenden der beſte Yehrmeifter jein. — 

Die Verzögerung der Lieferung wirft ftörend auf getroffene Dispofitionen und wird 
naturgemäß von dem Betriebsleiter ımangenehm empfunden. Trotzdem darf dieſer 

Unmuth nicht dazu führen, den Anführungen des jäumigen Yieferanten mit einem ges 

wiffen parti pris entgegenzutreten, Wo die Schuldlofigkeit wirklih dargethan wird, 
ift die Verhängung von Strafe weder nüglih vom fisfaliihen Standpunkte aus noch 

opportun für die Stellung der Werft als Behörde des Meichs. Andererjeit3 darf 
begründeten Intereſſen der Werft niht das Geringite vergeben werden. Und jo 
geftaltet fi die Entſcheidung der die Strafe verhängenden Inſtanz zu einem dem 

richterlichen Urtheile ähnliden Sprud, der der Würdigung des Thatbeftandes und 
Darlegung der Entjheidungsgründe eigentlih nit entbehren jolltee Das gilt in 

erhöhten Maße bei der Ermäßigung von Vertragsftrafen aus Billigkeitsrückſichten. 
Hier ift die Aufgabe des die Strafe ermäßigenden Werftbeamten derjenigen des 

Nichters, wern er vom Schuldner um Ermäßigung angegangen wird, noch ähnlicher 
wie vorher. Beide Aufgaben find gleihartig in der Sache und Mangels pofitiver 

Vorſchriften gleih jhwer in der Praxis. Die Herausbildung einer gewiſſen Methode 
in der großen Zahl von Straffällen wird bier nit zu umgehen, hinſichtlich der 
Stetigfeit und Gleihmäßigkeit in der Beurtheilung der Fälle andererjeits nicht ohne 

Nugen fein. — 
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Von der, wie oben ausgeführt, rechtlich zuläſſigen Befugniß, Vertragsſtrafen 

auch für den Fall der Schuldloſigkeit des Lieferanten feſtzuſetzen, wird, ſoweit hier 

befannt, fein Gebrauch gemacht. Es iſt wahr: dieſe Maßregel wird nur in wirklichen 

Ausnahmefällen praftiih werden dürfen. Aber es giebt ficherlich Lieferanten, die ihre 

Entihuldigungsgründe, mandmal ſogar diejelden, formularmäßig wiederkehrenden, ftets 
bei der Hand haben, denen man thatfählih nicht beitommen fann und denen gegenüber 

die äußerfte Maßregel, die formelle Ausſchließung von Lieferungen, vielleiht nit an- 

gebracht erjcheint. Sollte da nicht, gewiffermaßen als Vorſtufe für die Ausschliegung, 

eine Vereinbarung jener Art gegebenenfalls von Nugen jein können? — 

Zu erwähnen tft nod, daß das richterliche Ermäßigungsreht leiht bei Hafen- 
baubefhaffungen praftifch werden kann. Denn bei diefen Gejhäften tritt die Werft 
häufig in Beziehungen zu Nichtfaufleuten im Sinne des Gejeges, und es werden bier 
oft abweichend von dem regulären Strafbetrage (*/ıo Prozent vom Werthe des Objekts 

pro Tag) bejondere Sätze als Strafe vereinbart. Wegen der Befugniß des Unter- 
nehmers, den Richter um Ermäßigung anzurufen, ift hier bei Feſtſetzung der Strafe 
bejondere Vorſicht geboten. — 

Bezüglih des Schadenserjages nimmt die Werftdienitordnung den weitejt- 
gehenden Standpunft ein. Es wird regelmäßig vereinbart, daß neben voller Vertrags: 
ſtrafe auch voller Schadenserfat gefordert werden darf. Die Beitimmung iſt äußerft 

rigoros in der Theorie, fie verblaßt aber in der Praxis. Es macht außerordentliche 

Schwierigfeiten, den Betrag des entjtandenen Schadens ziffermäßig zu berechnen und 
nachzuweiſen. Ohne einen jolhen zahlenmäßigen Nachweis ſchwebt aber jeder Anſpruch 

auf Schadenserfag in der Luft. Die Fälle find daher verfchwindend felten, in denen 

neben der Bertragsitrafe noch Schadenserjag beanſprucht werden kann. Bielleiht würde 

auch bier eine einſchränkende Methode vorwärts helfen. Wenn man fich entichlöffe, 

nur dort Kumulation von Bertragsitrafe und vollem Schadenserſatz zu vereinbaren, 
wo es der befonderen Wichtigkeit des Falles wegen nothwendig wäre, dann würden ji 

diefe Fälle derart von der Alfgemeinheit herausheben, daß der Betriebsleiter fie 

fiherlih mit ganz befonderer Aufmerkjamfeit im Auge bebielte und verfolgte. Als— 

dann müßten fih wohl auch Wege finden lafjen, die pefuniären Konjequenzen, die die 
ungehörige Vertragserfüllung mit fih bringt, forgiam zu beobachten und gegenüber 
der planmäßigen Durchführung des Betriebes, wie er ſich bei geböriger Yeiftung er- 
geben Hätte, in Rechnung zu bringen. Auf der einen Seite fteht die für den Fall 

ordentliher Vertragserfüllung projektirte Art des Betriebes, auf der anderen die in— 

folge ter Bertragsverlegung nothwendig gewordene thatfählihe Durhführung der 
Arbeiten: die Differenz zwiſchen beiden Koftenfummen jtellt den eventuell entjtandenen 

Schaden dar. So ſchwierig die Aufgabe im Einzelfalle fiherlih fein mag: die all» 

mähliche Schulung des Perjonals wird bier fiherlih bald freiere Bahn ſchaffen. 
Und damit wird der Boden, für eine rationelle Anwendung dieſer Beſtimmungen 

gemonnen. — 

Was zum Schlufje die Praris der Werften auf dem Gebiete der gewerb- 

liden Privatſtrafen anbelangt, jo jind die hier in Frage kommenden Anwendungs- 

fälle von Strafen an fi den Thatbeſtänden nad beſchränkt und in der Sade nicht 

derart fomplizirt wie die bisher erörterten Straffälle des bürgerlihen Rechts. Denn 

Marine-Rundihau. 1902. 1. Heft. 6 
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jene Privatftrafen find (im Sinne des Beamtenrecht3) der Regel nad Ordnungsftrafen, 
fie fegen aljo feſt umjchriebene, konkrete Ordnungsmwidrigfeiten voraus, die meift zur 

Stelle aufgellärt und gejühnt werden können. Allgemeine Grundzüge für Diefes 
Strafreht laffen ſich nit aufftellen. Bon einem Grundjage wird es wohl überall 
beherriht: das ift die Bethätigung weitgehenden Wohlwollens gegenüber dem ſolchen 
Wohlwollens einigermaßen würdigen Arbeiter. Davon zeugt auch die Beſtimmung 
des 8 12 der Urbeitsordnung der Werft Wilhelmshaven, wonah in Fällen des 

Kontraktbruchs Schadenserjag neben der Strafe nit beanjprudht werden darf. Im 

Uebrigen fünnen die Arbeiter nah S 7 zum Erſatze jedes von ihnen zu vertretenden 

Schadens herangezogen werden, danach aljo aud zur Eritattung des dur die Privat: 

ftrafe (außerhalb des Kontraftbruches) nicht gededten Schadenbetrages. Die ver- 

hältnigmäßig ſehr jeltene Anwendung diefer Beitimmung ift ein fiheres Merkzeichen 

für den Standpunkt, welden die Werften als arbeitgebende Behörden des Reiches 
ihren Arbeitnehmern gegenüber einzunehmen gewohnt find. Humanität und Rechts— 

gefühl find ja nit immer ſich widerftreitende Begriffe, jondern oftmals einander jehr 
verwandt! 

Korid, 
Marine: Intendanturratb. 
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Aus dem Jahresbericht des Sfaatslekrefärs der amerika- 
niſchen Marine für das Etatsjahr 1900/01. 

Der Bericht giebt, wie alljährlich, einen kurzen jummarifhen Auszug aus den 

veröffentlichten Berichten der Abtheilungsvorjtände im Marineminifterium. Er beginnt 

mit einem Ueberblid über die Thätigkeit der verfchiedenen in Dienft gehaltenen Gejchwabder, 
die fich in folgender Weiſe entwidelte. 

I. Die Schiffe. 

1. Das aſiatiſche Geſchwader. 

Die Schiffe desjelben, ſoweit fie fi in den Gewäſſern der Philippinen auf- 

hielten, unterjtüßten die Beſatzungstruppen in der Bewachung des Inſelgebietes und ver- 
hinderten die Einfuhr von Waffen für die Philippiner. Seit der Gefangennahme 
Aguinaldos, an welcher die „Vicksburg“ hervorragenden Antheil nahm, wurden Die 

Seejtreitfräfte ftufenweije verringert und die Schiffe, welche mehrere Jahre draußen 

waren, nah Haufe beordert. Die Schiffe an der chinefiihen Küſte jtanden mit den 

ausgejchifften Truppen in ftändiger Verbindung; jpäter wurden fie in Bereitſchaft ge- 

halten, um im Falle der Noth die in Peking belafjene Geſandtſchaftswache zu unterftüßen. 

2. Das nordatlantijhe Geihwader. 

Es diente im Berichtsjahr, wie ſtets, als Inſtruktionsgeſchwader für Offiziere 
und Mannichaften. Im Winter befand es fi in den Gewäſſern der Golfküſte und 

Veitindiens, im Sommer an der nordatlantiihen Küfte In den legten Sommermonaten 

wurden neben Geſchütz-Schießübungen Landungsmanöver im Nantudet:Sound abgehalten 

und bei ihnen zum erften Mal Schiffsgeihüge bis zum 15 cm-Saliber aufwärtd aus— 

geſchifft und an Land inftallirt. 

3. Das füdatlantiide Gejhwader 

freuzte im Intereſſe des Handelöverfehrd mit den jüdamerifaniichen Staaten in deren 

Gewäjjern. 
4. Das europäijhe Geſchwader 

wurde neu formirt und zu dem Behuf ein Schiff dem jüdatlantiichen, zwei dem 

afiatiſchen Geichwader entnommen. Es hält ſich jegt im Mittelmeer auf. 

5. Das pacifilhe Geſchwader. 

Gejhwaderübungen konnten nicht abgehalten werden, weil die Aufgaben, welche 

am der langgejtredten Küfte die Anmwejenheit von Schiffen erforderten, eine Trennung des 

Geihwaders nöthig machten. Die Schiffe mußten fi) daher auf Einzelausbildung 

beſchrünken. 
6* 
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6. Schulſchiffsgeſchwader. 

Schiffsjungen und Schulſchiffe für Leute der Landbevölferung machten die ges 

wohnten Reifen nah Europa und Weſtindien. Die Ausbildung des Erſatzes letzterer 

Kategorie hat fo befriedigt, daß die Zahl der Schulichiffe ftändig im Wachen begriffen iſt. 

II. Das Perſonal. 

Der Mangel an genügend Seeoffizieren wird ſtändig mehr fühlbar, jo daß es nicht 

möglich ift, im Kriegsfall alle Schiffe voll zu bejegen. Der Bericht empfiehlt daher Die 

Erhöhung des Etatd der Kapitänleutnantd von 300 auf 350, der Leutnants auf 600. 
Was von den Offizieren gilt, trifft beim Mannjchaftsbejtand in erhöhtem Maße zu. 
Man hatte verjäumt, mit der Schiffözahl eine entjprechende Erhöhung des Mannſchafts— 

etats eintreten zu laſſen. Es wird die Erhöhung der Präfenzziffer um 3000 Matrojen 

und 750 Mannjcaften der Marineinfanterie befürwortet. 
Dieſem Berichtstheil ift eine tabellarijche Zufammenftellung der Berjonalverhältniffe 

in den größeren fremden Marinen beigefügt, welche von allgemeinem Intereſſe iſt. 

Zahl der Seeoffiziere: 

Nation: 1896: 1897: | 1898; | 1899: | 1800: 

England. 1728 1768 1804 1897 1970 2085 

Frankreih 1612 1707 1695 1662 1663 1663 

Deutihland . - . 2...» 723 749 185 826 905 974 

Aubland . » » > 2 2 0 859 1089 1002 1025 1096 1096 

Japan er — — 619 700 724 — 

Italiee ee 586 586 720 748 768 — 

Vereinigte Staaten einſchl. die 
früheren Marine-Ingenieure. 715 112 7112 704 7117 728 

Bahl des Perjonals aller Branden: 

1899: | 1900: | 1901: Nation: 1896: 1897: 1898: 

England . . . . } 88500 93 750 10050 11063%0 }110640 114880 | 118625 

Beanfreih . . . . — 45113 45 461 48783 44 620 49 775 — 

Deutfhland . . . | 21487 21 485 23302 | 24906 26 651 30 386 — 

Rußland . . . . | 40372 40500 | 40184 42500 | 39546 39516 — 

Japan..1113839 23 000 23000 23000 | 23000 | 26108 = 

Stalin . - » . » | 24208 24200 | 24 200 25 669 24560 | 25804 — 

Vereinigte Staaten . | 13460 13 460 13 218 12218 | 20279 | 23453 — 

In dieſer Tabelle iſt dem Bericht zufolge bei England die Marineinfanterie 

mit eingerechnet, bei Frankreich und den Vereinigten Staaten dagegen nicht. 
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IN. Die Marineſchule. 

Die Beſichtigungskommiſſion der Schule, welche fih aus Kongreßmitgliedern 

zulammenjegt, Hat nachftehende Vorſchläge eingebracht: 

1. Wiedereinführung des hiftoriichen Titel® „Midshipman* an Stelle des jetzt 

offiziellen Naval cadet. 

2. Reduzirung des jebt 6jährigen Kurſus auf 4 Jahre und Beförderung zum 

Leutnant zur See im Anjchluß an den Kurſus. 

Berner tritt der Staatsſekretär den nachſtehend aufgeführten Anträgen ber 

Chefs des Ingenieurkorps, des Bureau of Navigation und des Direktors der Marine: 

ſchule bei: 

a) Einrihtung eines Mafchinen-Exrperimentir-Qaboratoriums zum Anſchauungs— 
unterricht für die Zöglinge der Schule; 

b) Einrichtung eines nadhträglic) zu abfolvirenden Unterrichtslurſus im Mafchinen- 
weſen; 

ec) Feſtſetzung des Einſtellungsalters auf ein Lebensalter zwiſchen 15 und 

18 Sabre; 

d) Revifion der Gehälter der Lehrer; 

e) Bau eines Schulihiffes, welches dad ganze Kadettenkorps aufnehmen kann; 

f) Vermehrung des Etatd an Kadetten um 50 Prozent, ein Vorſchlag, der von 

der Admiralitätskommiſſion ausgegangen it. 

IV. Die Marinemiliz. 

Auf Antrag der Einzeljtaaten-Gouverneure wurden im Berichtsjahr die Miliz. 

mannjchaften, joweit dies angängig war, auf aktiven Kriegsſchiffen ausgebildet. Gie 

werden in die aftive Sciffsbejahung eingejtellt und unter Leitung des aktiven Aus— 
bildumgsperjonal3 kriegsſchiffsmäßig ausgebildet. Man begann mit diefem Syitem der 

Ausbildung von Milizperjonal bereit? im vorigen Jahr. 

V. Nationale Marinereferve, 

Der Bericht betont aufs Neue die dringende Nothwendigleit der Schaffung 
einer Marinerejerve, aus welcher im Kriegsfalle die fehlenden Mannjchaften entnommen 

werden können. 

Die Ereignijie bei Ausbruch des ſpaniſchen Krieges haben den in feemännijchen 
Dingen Sadverftändigen die Leberzeugung aufgedrängt, daß eine ſolche nititution für 

den Kriegsfall unentbehrlich ift, weil dann eine plößliche Vermehrung des Mannichafts- 
bedarf8 eintritt, welche in der Hauptſache der jeemännischen Bevöllerung entnommen 

werden muß, da die Reſerviſten für den Kriegsſchiffsdienſt auf der Hochjeeflotte bejtimmt 

ind, Die Marinemiliz wird demnächſt in der Küftenvertheidigung Verwendung finden. 

Beide Organijationen jollen nebeneinander bejtehen. 

VI. Waffenweſen. 

Zur Erzielung gefteigerter Feuerenergie jind die Geihüße im Gewicht und 
in ihren Abmefjungen bis zu einer Höhe gefteigert, die noch zu überjchreiten nicht für 
angemefjen bezeichnet wird. Cine Steigerung, falls fie nothwendig wird, joll nunmehr 
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dur; Verbefjerung der balliftiichen Eigenſchaften des Pulverd und durch größeres 

Geſchoßgewicht erjtrebt werden. Zu den bisherigen Geichügen find neue 12,7 cm- und 
17,7 em-Schnellladegejchüße binzugetreten, deren Erprobung „ausgezeichnete Reſultate“ 
ergeben haben ſollen. (Hierüber hat die „Marine-Rundſchau“ jeiner Zeit berichtet.) 

Die Fabrikation von raudlojem Pulver in Staatsfabriken und Brivatetablifjements 

ift zufriedenftellend gefördert worden. 

Die Leiftungsfähigleit der Panzerplattenfabrifen beträgt zur Zeit etwa 

7500 Tonnen jährlid; das jährliche Lieferungsquantum jol auf 10 000 Tonnen erhöht 
werden. Im Berichtsjahr wurden Kontrakte zur Lieferung von 37 000 Tonnen Panzer: 

platten gemacht, welche für die im Bau befindlichen Schiffe benöthigt werden. Ber: 
gleichende Beſchießungen der einheimifchen Platten jullen als Nejultat ergeben haben, daß 
„die amerikanischen Banzerplatten die beiten herjtellbaren jelen und daß ihr Preis 
niedriger jei al3 in allen anderen Ländern.“ Ungeliefert wurden 2000 Tonnen. 

Neu gefordert werden Mumitionsdepot3 in Bofton und Portsmouth. Das bis- 

herige Depot in Bojton wird nicht mehr benußt, weil es der Stadt zu nahe liegt, und 

das Depot in Portsmouth ſoll onfgegeben werden, weil e8 zu Hein iſt und innerhalb 

der Staatöwerft liegt. 

VI. Ausrüftung. 

Für die Auslandsichiffe wurde amerilaniiche Kohle in größeren Mengen nad 

den Rohlenjtationen Yokohama und Pichilinque-Bay in Mexiko transportirt. In den 

philippinifchen Gewäſſern ift fait ausschließlich amerikanische Kohle verwendet worden. 

Hierdurch wurden Erjparnijje erzielt. Troßdem die Kohlenpreije jeit dem 1. April 1900 
um mehr als 50 Prozent gejtiegen jind, beliefen fich die Ausgaben der Marine für 

Heizmaterial auf nur 13 Prozent mehr al im Vorjahr. In 53 Häfen der Welt find 

Kontrakte zur Koblenlieferung an die amerikanischen Kriegsichiffe gemacht worden. Die 

Schiffe der ojtafiatiichen Station wurden durch drei Kohlenfchiffe von dem Staatsdepot 
auf den Philippinen mit Kohlen verjorgt. 

Ueber den geplanten Ausbau des Netzes von Kohlenftationen ſpricht ſich der 

Bericht nicht näher aus. ES heißt nur, daß eine weitgehende Bewilligung für diejen 

Zweck befürwortet wird. 

VII. Nenbanten. 

Zur Aufftellung des diesjährigen Programms für Neuforderungen waren Bor: 

Ichläge vom Admiraljtab und vom Board on construction eingefordert. 

Der Admiralſtab unter Vorſitz des Admirals Dewey jchlug das folgende 
Schiffbauprogramm vor: 

4 erjtllajfige Linienjchiffe, 

2 ⸗ Panzerkreuzer, 

4 Wacht-Fahrzeuge von etwa 650 Tonnen Deplacement, 15 Seemeilen Ge— 

ſchwindigkeit, zwei Maſchinen, vier 5,7 em-SK. und 60 Mann Beſatzung, 

6 Kanonenboote zu 1000 Tonnen Deplacement, 

6 ⸗ 600⸗ = fd. Inſeldienſt i. d. Philippinen, 
6 200 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
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6 jtählerne Segel-Schulichiffe zu etwa 2000 Tonnen, 

1 Rohlenihiff mit 10 000 Tonnen Labdefähigkeit und 12 Seemeilen Ge— 
ſchwindigkeit. 

Die Neubauten-Kommiſſion: 

3 Linienſchiffe von etwa 16 000 Tonnen Probefahrts-Deplacement, 

2 Panzerkreuzer —14500 = ⸗ 
6 Kanonenboote 2⸗ 1200 

6 = ⸗ ⸗ 600 ⸗ = = 

6 s .. 200 . — 

2 Kohlenſchiffe = = 1500 =: ⸗ ⸗ 
1 Werkftattſchiff — 7500 ; ß z 

6 Segel-Shulihiffe = =: 2000 = s . 

4 Wahtsahrzeunge = = 650 = . 
4 Schlepper. 

Der Marinejefretär begleitet jein Nejumee aus den Forderungen vorftehender 

Behörden mit den Worten: 

„Die Flotte ift heute ein weit größerer Faktor unferer Beziehungen zur 

Welt, als fie e8 vor der jüngft ftattgefundenen nationalen Erpanfion war, welche 

jest Porto Nico, die Hawaitichen Inſeln, das große Gebiet der Philippinen und 
unfere Verpflichtungen gegen Kuba mit einjchließt. Wenn wir überhaupt eine 

Flotte haben wollen, jo muß fie im Einklang ftehen mit unſerer Erpanfionspolitif.“ 

Er beantragt die Bewilligung von: 

3 Lintenfchiffen von 16000 Tonnen ProbefahrtSdeplacement (17 600 voll beladen), 

2 Banzerfreuzgen = 14500 = ⸗ (16000 — 3 5; 
3 Kanonenbooten = 1000 — 

3 ⸗ ⸗ 200 = für den Snjeldienft, 

3 Segelſchulſchiffen⸗ 2000 - und 

1 Hülfsichiff = 15000 = Deplacement. 

Dem Kongreß ift, wie es dieſer in der vorjährigen Tagung unter Ablehnung 

der damaligen Forderung don zwei Linienjchiffen und zwei PBanzerfreuzern verlangte, 

eine allgemeine Bejchreibung der Neubautenforderungen zugegangen (fiehe unter Mit- 

theilungen aus fremden Marinen). — 

Beachtenswerth find bei fat allen in den legten Jahren vergebenen Neubauten 
die erheblichen Ueberjchreitungen der fontraftlichen Baufriften, welche jich in der Mehrzahl 
auf 1?/s bis 2 Jahre, in einzelnen Fällen jogar auf nahezu 3 Jahre belaufen. Die 

Urſachen liegen zum Theil in den häufigen umfangreichen Streils, theild, wie der Dies: 

Jährige Jahresbericht de8 Chief of the bureau of construction and repair erklärt, an 

der langjamen Anlieferung des Panzers. Die Verantwortlichkeit hierfür liegt bei der 

gegenwärtigen Faſſung der Kontrakte nicht bei den Schiffbauwerften, jondern bei der 

Regierung; dieſe kann aljo nicht nur nicht die Bauwerften zur Rechenſchaft ziehen, 
jondem muß noch gewärtig fein, von leßteren auf Schadenerſatz verffagt zu werben. 
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Dem angezogenen Bericht nach wird fich die Fertigitellung verzögern: 

des Linienjchiffes „Maine“ um 15'/s Monate bis zum Dftober 1902, 

: s „Miffouri“ = 17a = «- = Februar 1908, 

z ⸗ „Ohio“ = 19 s 2 = Februar 1908, 

der ſechs Kreuzer der „Denver“-Klaſſe um 4 bi8 9 Monate, 

«= vier Monitors der „Arkanſas“-Klaſſe um 9 bis 15 Monate, 

» Torpebobootäzerftörer um 17 bis 31 Monate (kontraktmäß. Bauzeit 18 Monate), 

» Torpedoboote um 23 bi8 33 Monate (kontraftmäßige Bauzeit 12 Monate). 

Für die Fertigftellung der fünf Linienjchiffe der „Virginia“-Klaſſe und der jechs 

Panzerkreuzer der „Pennſylvania“-Klaſſe wird bereits jegt mit einer wahrjcheinfichen 
Verzögerung von zwei Jahren gerechnet. Von leiteren find die Panzerkreuzer „California“ 

und „South Dacota* bei den Union Iron Works in San Franciäco überhaupt nod 

nicht in Angriff genommen, trogdent die Baufontralte ſchon vor einem Jahr abgejchlofjen 

find. Wenn ſich die Verhältnifje nit von Grund aus ändern, werden alle elf Schiffe 

anitatt 1904 erſt 1906 fertiggejtellt ſein. 

Am 1. November 1901 war der Prozentjaß der Fertigſtellung folgender: 

Lintenihiff „Maine“ 70 Brozent, | Banzerfreuzer „Benniylvania* 6 Prozent, 

⸗ „Miſſouri“ 48 s | — „Weit Virginia” 2 = 

⸗ „Ohio“ 43 ⸗ ⸗ „California“ 0 = 

. „Nebraska“ 0 s ' ⸗ „Colorado 9 = 

. „Georgia“ 2 ⸗ | ö „Maryland“ 2 = 

= „New Jerſey“ 2 s : „South Dacota*0 = 

: „Virginia“ 0 =; Heiner Panzerkreuzer „St. Louis“ = 
„Rhode Jeland“ 2 >= : „Milwaule* 0 = 

⸗ „Charleſton“ 0 

Seitdem find aud die Linienjchiffe „New Jerſey“ und „Rhode Island“ ſowie 

die Banzerfreuzer „Weit Virginia“ und „Maryland“ angefangen worden. 

IX. Werften, Kohlenftationen, Marineftationen, 

1. Marineftation in Dlongapo an der Subig-Bay, Yuzon. 

Gemäß Kongrekbeihluß des Vorjahres wurde eine Kommiffion von Gee: 

offizieren und techniſchen Mitgliedern an Ort und Stelle geſchickt, um den beiten Platz 

für eine neue Marineftation in den ojtafiatiihen Philippinen-Befigungen auszuwählen. 

Die Kommilfion hat ſich einftimmig für Olongapo ausgejprodhen und die Aufwendung 

von 20 Millionen Dollard zum Bau von Dods, Werftanlagen, Kaſernements ꝛc. aus: 

Ichließlich Befejtigungsanlagen für nothwendig erklärt, um die Station mit allem Nöthigen 

außzujtatten. Der Bericht des Staatsjefretärd jagt darüber: „Das Bedürfniß nad einer 

Station liegt auf der Hand. Unſer Intereſſe in jenem Welttheil erheiicht die Anweſenheit 

einer großen Flotte in den afiatiichen Gewäfjern für alle Zeiten. Während dieje Schiffe 

in Sriedenszeiten in fremden Docks reparirt und gedodt werden oder ZTaujende von 

Meilen nach der pacifiſchen Küſte gejandt werden können, iſt dies in Kriegszeiten, wenn 

wir betheiligt find, unmöglich, ebenſo unmöglich aber auch, wenn wir neutral find.“ Für 

das kommende Etatsjahr werden 1,4 Millionen Dollars gefordert. 
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2. Marineftation Borto Rico. 

Auch nach Porto Rico war eine Kommilfion entjendet, die fich für den Hafen 

von San Juan ald am meiften geeignet entichieden hat. Es joll hier eine befeftigte 

Station einfchließlic; eines Dodes erbaut werden. Der Hafen wird allerdings aus— 
gedehnter Baggerarbeiten bedürfen, da augenblidlic; nur der Außenhafen für Schiffe 

größten Tiefgangd benupbar iſt. Ein anderer, befjer geeigneter jteht aber nicht zur 
Verfügung. 

3. Marineftation Pearl Harbour auf den Hawaii-Inſeln. 

Im Borjahre waren 150000 Doll. für den Ankauf von Land am Pearl Harbour 

auf der Inſel Dahu bewilligt worden. Die Verhandlungen zum Ankauf des ermwählten 

Terrains jcheiterten an den Forderungen der Beliger. Unter diefen Umftänden wurde 

dem Kommandanten der Marineftation Honolulu der Auftrag gegeben, ein Erpropriirungs- 

verfahren über das in Ausficht genommene Land einzuleiten, womit bei den zuftändigen 

Gerihten im Sommer d. 38. begonnen wurde. Das Kohlenlager in Honolulu bleibt 
neben den geplanten Anlagen im Pearl Harbour beitehen. 

4. Marinejtation Guam. 

Gemäß Kongrekbeihluß wurde ebenfalls nach Guam eine Kommiſſion entienbet, 

wit dem Auftrag, Plan und Koftenanjchlag zur Verbefjerung des Hafens von San Luis 

dApra einzureichen. Dieje jollte entweder im Bau eines Baſſins oder eined Wellen: 

brederd und in der Einrichtung einer maritimen Bafis mit Kohlendepots bejtehen. Die 

Kommiſſion hat berichtet, daß vom Bau eines Wellenbrecherd Abſtand zu nehmen ſei 

wegen der hohen Koſten und der Ungewißheit, ob derielbe widerjtandsfähig genug gegen 

Zaifune bergeftellt werben fünne. Auch jei der Wellenbrecher zum Schub des Innen— 

hafens nicht nöthig. ES find aber Vorjchläge zum Ausgraben eines Baſſins, zur Anlage 
einer befeſtigten Station, eined Kohlendepot3 und einer Stadt eingereicht. 

5. Kajernen für Rekruten. 

Der Bericht lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Forderungen der betheiligten Ab— 

theilungen des Marineamts, an Stelle der alten Aufnahmeichiffe zur Unterbringung der 

angeworbenen Rekruten Kajernen zu bauen, in denen die Leute jo lange verbleiben jollen, 

bi$ fie den in Dienft geftellten Schiffen überwiejen werden. Die alten, bisher diejem 

Zwed dienenden Holzihiffe verurfachen jo hohe Injtandhaltungskoften, daß der Kafernenbau 

ötonomiicher iſt. 

6. Marine-Rendezvous. 

Es wird beantragt, an geeigneter Stelle einen allgemeinen Rendezvousplag mit 

Kajernenbauten vorzufehen, der zur Ausbildung von angeworbenem Majchinenperjonal 
dienen foll, wie e8 in ähnlicher Weife jeemännifche Schulftationen in Newport und San 

Francisco Schon giebt. Beabfichtigt ift, an Land Keſſel und Schiffsmaſchinen aufzuftellen, 

an denen das Majchinenperjonal fo volljtändig ausgebildet werden joll, daß es den 

Schiffen ausgebildet abgegeben werben kann. 
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X. Rechnungsweſen. 

Gleidhitellung der Seeoffiziere mit den Armeeoffizieren in den 

Gehaltsbezügen. Nah dem Perjonalgejeg von 1899 erhielten die Seeoffiziere in 

Landftellungen 15 Prozent Gehalt weniger als an Bord und als die Armeeoffiziere. 
E3 wird beantragt, nunmehr eine völlige Gleichjtellung des Gehalts eintreten zu laſſen 

unter Fortfall des 15 prozentigen Abzuges in Landjtellungen. 

Eine Beiprehung der Detailberichte der einzelnen Abtheilungsvorjtände des 
Marineamt3 wird einer jpäteren Nummer der „Marine-Rundihau“ vorbehalten. 

—n. 



Rundſchau in fremden Marinen. 9] 

Rundlıhkau in fremden Marinen, 

England. Das verflofjene Jahr iſt für die zeitgemäße Weiterentwidelung der 
engliihen Marine jehr fruchtbringend gewejen. Der Wechjel in der Perſon des erſten 
Lords der Admiralität hat eine Aenderung der allgemeinen Marinepolitif nicht zur Folge 
gehabt. In der Schiffbaupolitif ift Lord Selborne infofern von dem Wege jeines Vor— 
gängerd, Mr. Goſchen, abgewichen, als er größeren Werth auf die Fertigitellung der 
bereit3 im Bau begriffenen Schiffe als auf zahlreiche Neubauten gelegt hat. Der erit 
im legten Monat erfolgte Rüdtritt Sir William Whites von dem Amte des „Director 
of Naval Construction* und der Erjaß desjelben durch den Cheflonjtrufteur der 
Elswick-Werke, Mr. Philipp Watts, werden aller Vorausſicht nad) den Entwidelungs- 
gang der englifchen Kriegsichiffstgpen nicht wejentlich beinfluffen. Vielleicht erhalten die 
zufünftigen Linienichiffe und Kreuzer eine etwas ftärfere Armirung als die bisherigen, 
da ſowohl Mr. Philipp Watts wie jein nächjter Vorgejegter, der Controller of the 
Navy, Sontreadmiral May, als Freunde einer jtarfen offenfiven Gefechtskraft bekannt 
iind. In einer Rede vor dem „Institute of Journalists* zu Zondon nahm Lord Selborne 
Selegenheit, darauf Hinzumweijen, daß durch das Verhältnig des „Director of Naval 
Construction* zum Controller of the Navy der Einfluß des Seeoffizierd auf die 
Topenbeftimmung voll gewahrt werde. — 

Die brennende Berjonalfrage ift, wenn auch noch nicht zum Abſchluß gebracht, 
io doch in bejtimmte Bahnen geleitet, indem die Admiralität auf eine ftarfe Vermehrung 
der Naval-Rejerve verzichtet, und neben der ftetigen Erhöhung des aktiven Perſonal— 
beitanded und einer Nejerve aus altgedienten Mannjchaften (Fleet-Reſerve) die Errichtung 
eined Naval-Volunteer-Korps anſtrebt. Der Streit um die Ausbildung ift durch Die 
Formirung eined modernen Kreuzergejhwaders an Stelle des alten Schulgejchwaders 
aus Fregatten und Korvetten entjchieden worden. Durch Ueberweilung eines Theil der 
Spezialausbildung der Geſchützmannſchaften und des Majchinenperjonal an die jeegehenden 
Schiffe hat man die Schulen zu entlaften begonnen. Die Artilleriejchulen find durch 
die Zuweiſung moderner Kreuzer als Tender in den Stand gejebt, bei der Ausbildung 
der Gefchüßipezialiften den Anforderungen eined modernen Kriegsſchiffes beſſer als bisher 
gerecht zu werden. Die Geichtvader wurden entſprechend der Fertigſtellung neuer Schiffe 
modernifirt und verjtärft. 

Die Flottenmandver haben die Oberbefehlshaber, Schiffe und Bejagungen vor 
Aufgaben gejtellt, welche denen einer modernen Seekriegführung möglichjt nahe kommen. 
Vie Admiralität hat fürzlih dem Wdmiral Sir John Fiſher und den anderen 
Amiralen ihre Anerkennung für die Nefultate der 10tägigen Uebungen der vereinigten 
Kanal- und Mittelmeerflotte in der Atlantif im lebten Jahr ausgejprochen. 

Dur eine andere Eintheilung der Fleet: und Dodyard-Rejerve jowie durch 
Erhöhung der Dienftbereitichaft der in der A-Divifion der Fleet-Reſerve befindlichen 
Schiffe ift die Mobilifirung der Flotte beichleunigt worden. 

Mit dem Bau von fünf Unterjeebooten hat man fich der ernftlichen Prüfung 
der Kriegsbrauchbarkeit dieſer Fahrzeuge zugewandt. 

Die bdringendfte Aufgabe, welche aus dem alten Jahre nod ihrer Lidung 
darrt, ift die Löfung der Kejjelfrage. 

Die Verhandlungen der kommenden Etatöverhandlungen Haben ſich bereits 
zahlreich eingeſtellt. Lord Brajjey forderte in einer Rede vor der Londoner Handels- 
fommer wiederum die Modernifirung der älteren Linienjchiffe und die Vermehrung der 
Hülfskreuzer durch Gewährung ‚reihliher Subjidien an die Rheder gegen Erfüllung 
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bejonderer Bauvorichriften. Admiral Hay erinnerte in der „Times“ an die große 
Zahl von fremden Seeleuten in der engliichen Handel3marine (etwa 50 000 von 210 000) 
und die Gefahr, in welche leßtere hierdurch bejonders nad Einziehung der Naval- 
Neferve (22000) zum Kriegsdienſt gerathen können. Er will die Rheder zur Ein- 
ihiffung einer größeren Anzahl von Jungen auf jedem Schiff geleglich verpflichtet 
willen. Leutnant Bellairs erweiterte in einem in der „Commercial Intelligence* 
erjchienenen Artifel „Food Supply in War“ jeine früheren Ausführungen auf das 
Gebiet des nothivendigen ungehinderten Imports von Rohſtoffen, um die Kaufkraft der 
Urbeiter zu erhalten. Die „Navy League* jtellte in ihrem Journal ihre Forderungen 
für die Vergrößerung der engliichen Flotte auf, welche fich dieſes Mal in bejcheideneren 
Grenzen bewegen als bisher. Sie will zur Erhaltung des „Two Powers Standard“ bie 
Linienfhiffe um 21, die Kreuzer um 46, die Torpedobootäzerjtörer um 30 vermehrt jehen. 
Am Uebrigen erfahren ihre Bejtrebungen eine eigenartige Beleuchtung durch die jüngft 
einem Sournaliften gegenüber gejchehene Aeußerung des amerikanischen Marineattaches 
Mr. Elover, die engliiche Flotte ſei machtvoller denn je, die abfällige Kritif der 
„Navy League“ verfolge offenbar den Zweck, im Volle fortgejebt für geiteigerte Flotten- 
rüftungen Stimmung zu machen. Mr. Arnold White plaidirte für eine andere Ver: 
theilung der Schiffe und Geſchwader auf die einzelnen Stationen und für die Formirung 
eines Nordſeegeſchwaders. 

— Berjonal. Die Admiralität hat einen Plan ausgearbeitet, nad welchem 
25 Prozent der Dedoffiziere zu Leutnants befördert werden können, Feuerwerfer Ans 
jtellungen in den Marine-Artilleriedepots, Bootöleute und BZimmermeifter ſolche in der 
Küſtenwache erhalten jollen. 

Das Signalperjonal jo gleichzeitig im Telegraphiren ausgebildet werden. 

— Geihwader Die Rejultate des Preisichießend mit Geſchützen auf den 
Schiffen des Kanalgeſchwaders waren folgende: 
a) mit jchweren Kalibern: Für jedes 13,5 zöllige Geſchütz wurden zwei, für jedes 

12zöllige Gefhüß wurde ein Anlauf von 6 Minuten gemacht. 
Schiffäname: Kaliber: Anzahl d. Geſchütze: Schußzahl: Trefferzahl: 

„Reſolution“ 13,5 Zoll 4 28 9 
„Repulſe“ 135 ⸗ 4 25 10 
„Mars“ 12,0 = 4 26 11 
„Majejtic“ 120 = 4 22 7 
„Magnificent” 12,0 = 4 23 7 
„Prince George“ 12,0 = 4 26 7 
„Hannibal“ 12,0 = 4 22 6 
„Supiter“ 12,0 = 4 20 6 

b} mit mittleren Kalibern: Für jedes Geihüb ein Anlauf von 2 Minuten. 

„Reſolution“ 60 = 10 61 3 
„Repulſe“ 60 = 10 77 39 
„Mars“ 6,0 = 12 112 62 

„Majejtic“ 6,0 = 12 123 52 
„Prince George“ 6,0 = 12 96 34 
„Hannibal“ 6,0 — 12 84 35 
„Supiter“ 60 = 12 97 42 
„Furious“ 47 = 6 73 26 
„Arrogant“ 47 — 6 63 19 
„Minerva“ 47 — 6 68 18 
„Pactolus“ 4,0 = 8 95 20. 

Das Wetter war zum Theil jehr ungünſtig. PVizeadmiral Wilſon hatte für 
die beiten Schiefleiftungen Geldpreije ausgelegt: für die 12zölligen Geſchütze 3 Pfund 
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Sterling, die 6 zölligen Schnellfadelanonen 6 Pfund Sterling, die 4,7 zölligen Schnell- 
(ndefanonen 1 Pfund Sterling. 

Während der Winterüberholungsperiode, welche bis zum 8. Januar beendet 
iein ſoll, werden die natürlichen Wentilatoren von den Linienihiffen „Majeftic“, 
„Hannibal*, „Prince George“, den Kreuzern „Diadem“, „Niobe*, „Arrogant” entfernt, 
um zu erproben, ob die eleftrijch getriebenen Ventilationsmaſchinen im Stande find, Die 
Schiffsräume gemügend zu ventiliren. Die Kreuzer 3. Klaſſe „Pelorus“, „Bactolus”, 
„Brometheus* erhalten eine neue eleftriihe Ventilationgeinrihtung, welche einer längeren 
Erprobung unter verichiedenen Verhältniffen unterworfen werden joll. Alle Schiffe 
werden verjuchsweije volllommen grau gejtrichen, da der Anſtrich grau-ſchwarz bei den 
legten großen Flottenmanövern in feiner Weile den gewünſchten Zwed der geringeren 
Sichtbarkeit erreicht hat. Auf dem Linienſchiff „Majeftic* werden an Stelle der 0,45- 
zölligen Maſchinengeſchütze 0,303 zöllige Maſchinengeſchütze aufgeftellt, die Verſchlüſſe der 
6zölligen Schnellladefanonen aptirt, jo daß fie mit einer Bewegung geichloffen werden 
(önnen, und die hydrauliſchen Schwenkvorricdhtungen der ſchweren Geſchützthürme verbefert. 
Die Keſſel des Kreuzers „Arrogant“ werden ebenfo wie diejenigen des Kreuzers 
„Blonde“ für flüſſige Feuerung eingerichtet. 

Dad Reſervegeſchwader iſt im Dezember nicht zu einer zweiten Uebungsreiſe 
jzufammengetreten. Auf dem Wachtſchiff in Sheerneß, „Sand Pareil“ verjagten bei einer 
Torpedoichiekübung die Verſchlüſſe des Umterwafjerbugrohres, jo dab mehrere vordere 
Abtheilungen vol Wafler liefen. 

Das Freuzergeihwader wird ſich Anfang Jannar ind Mittelmeer begeben und 
vorausfichtlich mit den Kreuzern des dortigen Gejchwaderd Uebungen vornehmen. 

Die einzelnen Gruppen des Mittelmeergeichwaders find vor Weihnadjten aus 
dem öftlihen Mittelmeer nah Malta zurückgekehrt. SKontreadmiral Lord Charles 
Beresford joll nah manden Nachrichten die Abficht haben, nach jeiner Ablöſung al 
zweiter Admiral fich der parlamentariichen Thätigfeit zu widmen. 

Die Ausreije des Kreuzer „Pandora“ verzögerte fi) um mehrere Wochen 
wegen leder Komdenjatoren. 

— Auswärtige Stationen. Der Kreuzer 1. Klaſſe „Grafton“ ift als 
Flaggſchiff auf der Bacific-Station in Ausficht genommen und erhält an Stelle der 
sPfünder Syſtem Nordenjeldt 6 Pfünder Syitem Hotchkiß. 

Der Kreuzer 3. Klaſſe „Marathon“ ijt durch den Kreuzer 3. Klaſſe „For“ an 
der ojtindiichen Küſte abgelöft und wird in Portsmouth außer Dienft ftellen. 

Das nordamerilanijche Geſchwader hat fich zum größten Theil in den Bermuda- 
Inſeln verjammelt, der Kreuzer „Charybdis“ Hat mit 50 Neufundlandfiichern eine Aus— 
bildungsreije nad) Wejtindien angetreten. 

Der Stationgadmiral der auſtraliſchen Station, Kontreadmiral Beaumont, 
antwortete auf eine Nede des Arbeitsminifterd in Neuſüdwales, die Auftralier jeien troß 
der der engliihen Rafje angeborenen Liebe zur See noch feine jeefahrende Nation, die 
Geſuche um Ausbildung als Naval-Rejerve träfen noch wenig zahlreid ein. 

— Schiffsbauten. Die Admiralität Hat die Kontraktbedingungen mit den 
Privatwerften und die Komventionaljtrafen wegen nicht pünktliher Ablieferungen der 
Schiffe und der Maſchinen verſchärft. 

Bon den Linienſchiffen des Bauprogramms 1901 wird „King Edward VII.“ 
in Portsmouth, „Dominion” in Devonport, „Commonwealt“ auf einer Privatwerft gebaut. 

Der in Pembrofe in Bau befindlihe Panzerfreuzer „Drafe“ erhält einen 
Telemotor al3 Rudermajdine. 

Der Panzerfreuzer „Good Hope* ijt am 21. Dezember von der Clyde nad) 
Portsmouth übergeführt worden. 
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Das Linienihiff „London“ fol am 2. Januar, das Linienſchiff „Wenerable“ 
noch dor April d. 38. die Probefahrten beginnen. 

— Brobefahrten. Der Kreuzer 1. Klaſſe „Spartiate* mußte die Probe- 
fahrten wegen leder Kondenfatoren wieder für längere Zeit abbrechen. An jeiner Stelle 
bat der Panzerfreuzer „Bacchante“ Ddiejelben begonnen und zur Zufriedenheit beendet. 
Auf der SOftündigen Fahrt mit */s der Majchinenkraft erzielte legterer 20,6 Seemeilen 
bei 16 455 indizirten Pferdeftärfen und 1,75 Ib. Kohlenverbrauch pro indizirte Pferde 
jtärfe und Stunde. Die geforderte Marimalleiftung beträgt 21 Seemeilen mit 21 000 
indizirten Pferdeitärken. 

Die Reparatur des Panzerkreuzerd „Hogue“ wurde dur Tag: und Nacht— 
arbeit jo befchleunigt, daß feine Erprobung bereits am 10. Dezember ihren Anfang 
nehmen fonnte. 

Die mit Niclaufje-Kefjeln ausgerüftete Sloop „Fantome“ Hat die erite 
Mafchinenprobe auf der Stelle zur Zufriedenheit der Kommiſſion erledigt. 

— flejjelfrage. Die Kreuzer „Minerva“ und „Hyacinth“ werben zu weiteren 
Heineren Vergleichsfahrten hergerichtet. Der „Hyacinth“ erhält Schrauben einer 
anderen Steigung. 

— MUrtillerijtiiches. Die auf den 26. November dv. 3. angejegten Schieh- 
verjuche auf den „Belleisle“ find bis auf Weitere verjchoben worden. Die Admiralität 
beauftragte den Stationschef von Portsmouth, umfangreiche Vorkehrungen zur Geheim— 
haltung der Schiehrejultate zu trefien. 

— Torpedoboote Dem Barlamente ift eine Weberficht über die Art und 
Dauer der Erprobungen vorgelegt, welchen die einzelnen Torpedobootäzerftörer unter: 
worfen wurden. Diejenigen des „Conflict“ dauerten nahezu 3 Jahre; diejenigen des 
„Tenzer“ 2 Jahre 2 Monate, des „Fervent“ nahezu 4 Jahre, des „Zephyr“ 1'/ Jahr, 
des „Brazen“ 3'/a Jahre, der „Otter“ 21/ Jahre, des „Expreß“ nahezu 3 Jahre, des 
„Albatroß“ 1’/s Jahre. Der Grund lag größtentheild in der Forderung höherer 
Geihwindigfeiten. Won den Booten der neuejten Serie erreichte feines die kontralt— 
mäßige Gejhwindigfeit von 33 Seemeilen. 

Die Admiralität hat angeordnet, daß die Spanten uud Beplattungen fait 
lämmtlicher Torpedobootäzerjtörer verjtärkt werden. Für die auf auswärtigen Stationen 
befindlichen Boote wird das Material in erjter Linie beichafft und auf den heimijchen 
Werften vorbereitet. 

Der Zeritörer „Salmon* follidirte bei Harwic mit dem Poſtdampfer „Cambridge“ 
und mußte auf den Strand gejegt werden. Zwei Heizer ertranfen. 

Die vier Torpedoboote des Programms 1901 find bei der Firma Thornycroft 
in Bau gegeben. Sie werden ebenjo wie die Boote Nr. „105 bis 108“ 150 Tonnen 
groß und jollen 25 Seemeilen laufen. Die legten der fünf Unterfeeboote wurden nod) 
im Dezember zu Wafjer gebradt. 

— Werften. Auf den Werften ijt eine größere Anzahl Geheimpoliziiten an- 
geitellt, um Faulenzer zur Anzeige zu bringen. 

— Transporte Im Jahre 1900/1901 wurden von England oder den 
engliſchen Mittelmeerhäfen 3179 Dffiziere, 79 655 Mann, 21 255 Pferde in 142 Reijen 
von und nad Südafrika befördert. Außerdem wurden von Amerika, Auftralien und 
Deiterreich 76 214 Pferde und 42 099 Maulthiere dorthin verichiffl. Der jchnellite 
Transportdampfer lief 17 Seemeilen, der langjamfte 91/a Seemeilen, der Durchjchnitt 
11 Seemeilen. Ein Pferdedampfer, die „Suffolf*, ging unter. 

+ 
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Fraukreich. Parlamentarijches. Der Marineausihuß des Senats hat das 
Gejeß über den cadre des officiers en residence fixe berathen und die Empfehlung 
der Annahme beſchloſſen, jedoch ſich dahin ausgeſprochen, daß die nur eine vorüber: 
gehende Maßnahme jein könne, die durch ein neues Gejeß über die Kadres der Dffiziere 
eriegt werden müſſe. Der Senat hat ein Gejeß angenommen, durch das der Marine- 
minifter ermächtigt wird, verdienten Seeleuten nad) 300 monatiger Geefahrzeit eine Ehren- 
dentmünze zu verleihen. 

Der Kammerausjhuß hörte die Abgeordneten der Werftarbeiter über ihre Wiünfche 
und Klagen. 

Senator Pichon hat einen Gejeßentwurf eingebradt, nach dem die freiwillige 
oder von Amtswegen erfolgende Verabichiedung eines Kapitänleutnant® mit Penfion und 
dem Rang eined Korvettenfapitäns erfolgen darf, wenn er die Beförderungdbedingungen 
erfüllt, 25 Jahre Dienstzeit oder 14 Jahre Dienjtrangalter und die den Penſionsanſpruch 
begründende Dienjtzeit hat. Der Marineminifter hat diefem Entwurf zugeitimmt. 

Das Gejeb über die Handeläflotte, auf das wir an jpäterer Stelle zurüdlommen, 
it von der Kammer angenommen und wird jet im Marineausjchuß des Senats berathen. 

Jetzt liegen auch franzöfiihe Aeuferungen zu dem Gejeßentwurf über die See— 
einichreibung (vergl. Dezemberheft 1901) vor. „Le Yacht“ wendet fi gegen die 
Verlürzung der Dienftzeit und jagt: „Das Ziel einer Marine ift nicht, eine Menge 
Matrojen auszubilden, die man zu andern Zweden jchließlich entläßt, jondern das, eine 
ſtets bereite Streitmacht zu bilden, in der die Leute ihr Handwerk verſtehen.“ Die Aus: 
bildung eines Mannes mit Sonderausbildungszeugniß fojtet dem Staat etwa 2400 Mark, 
man erhält von ihr in den nun nur verbleibenden zwei Jahren Borddienſt nicht den 
entiprechenden Nuten. Die Marine wird durd Verkürzung der Dienjtzeit der See- 
dienftpflichtigen in arge Verlegenheit kommen, die nicht durch freiwilligen Eintritt und 
Verpflihtung zu längerem Dienft ausgeglichen werden kann. Cine Marinerejerve wird 
nur feiftungsfähig fein, wenn die Uebungen 6 oder mindejtend 3 Monate dauern. 

Der Marineausshuß der Kammer hat die Befürwortung des Kanals des deux 
mers beſchloſſen und will zunächit die betheiligten Mintjter dazu hören. 

j Der Marinemtinifter hat der Kammer einen Gejeßentwurf über die Organijation der 
Offieciers des &quipages de la Flotte, der bisherigen Adjudants prineipaux, vorgelegt. 

— GStrategijhed. Im Flottengejeg vom Jahre 1901 ift auch der Ausbau 
von Lezardrieur als ZTorpedobootszufluchtshafen vorgejehen und im Budget 1901 eine 
erſte Rate dafür bewilligt. Es befinden ſich bereits ein Hulf, ein Torpedobootsdod und 
die nöthigen Ausrüftungsvorräthe dort. In Anbetracht der ſtrategiſch günjtigen Lage 
des Platzes an der Nordipige der Bretagne regt nunmehr die franzöfiiche Fachpreſſe den 
weiteren Ausbau der Station zu einem Stügpunft zweiter Ordnung an, mit Kohlen— 
vorräthen, Werfjtätten, Feitmachetonnen u. j. w. Verſenlboote würden hier auch ver— 
wendet werden können, namentlich, da ſich zu beiden Seiten, in Paimpol und in Trequier, 
Eleftrizitätäwerfe befinden. Die Küftenpanzer der Kaffe „Amiral Trehouart“ würden 
den Stüßpunft ebenfalls benußen können, defjen innere Rhebe noch durch einige Batterien 
gegen Handſtreiche feindlicher Torpedoboote zu ſchützen ſei, während die Zufahrten gegen 
größere Schiffe durch Minen vertheidigt werden müßten. 

— Perſonal. Im Jahre 1902 ſollen 70 Seekadetten auf der Marineſchule 
eingeſtellt werden. 

Um dem Alkoholmißbrauch zu ſteuern, hat der Marineminiſter beſtimmt, 
daß die reglementariſche Erlaubniß zur Ausgabe eines ke ende auf den 
Schiffen des 2. Arrondijjements (Breft) während der Zeit vom 1. Dezember bis 1. März 
teine Anwendung findet für die im Hafen liegenden und die in Reſerve befindlichen 
Schiffe, und daß auf den anderen Schiffen die Schnapsausgabe nur unter bejonderen 
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Wetterverhältniffen und nur auf bejonderen Befehl jtattfinden darf. Die Schnapsvorräthe 
müfjen nach dem 1. März 1902 von allen Heimijchen jeegehenden Schiffen bis auf einige 
Flaſchen zum ärztlichen Gebrauch an die Verpflegungsämter zurüdgegeben werden. Nur 
die Bejagungen der Torpedoboote, die zwijchen 10 Uhr Abends und 6 Uhr Morgens 
in See waren, erhalten 0,03 1 Schnaps für den Mann. 

— Die fertige Flotte Die nad der Levante am 3. Dftober entfandte 
Divifion traf jo fchweres Wetter an, daß die beiden Torpedobootäzerftörer „Eipignole“ 
und „Epde* unter Begleitung des Aviſo „Linois“ detadhirt werden mußten und erft am 
4. November dad am 3. vor Milo eingetroffene Gros wieder erreichten. Sie Hatten 
Wellen bi8 9 m Höhe beobachtet, aber keinerlei Schaden erlitten; die Divifion ift bis 
auf „Chanzy“ und „Linois“ am 12. Dezember nad) Toulon heimgelehrt. 

Die erfte Divifion des Nordgeſchwaders zeigt eine wenig homogene Zufammen- 
ſetzung: Linienihiffe „Sormidable* (Flaggſchiff), „Courbet“ und Küftenpanzer „Amiral 
Trehouart* ; fie jtimmen nur in der Geichwindigfeit überein. Linienſchiff „Redoutable“ 
wird im erjten Viertel ded Jahres 1902 von China heimfehren. 

Der Eher des Mittelmeer-Gejchwaders, Vizeadmiral Maigret, hat die fernere 
Feler ded St. Barbara-fFeited verboten, um der Bildung eines Sondergetjtes vorzubeugen, 
und hat dafür die Feier eines allgemeinen Feftes des Schiffes angeordnet. 

Die Küftenpanzer „Valmy“ und „Bouvines“ find am 3. Dezember in Cherbourg 
zur Vornahme der Winterinftandfeßung eingetroffen. Unterwegs wurden fie von der 
mobilifirten Torpedobootögruppe von St. Servan, beim Einlaufen in den Hafen von den 
Unterwafjerbooten „Morje* und „Narval“ angegriffen. 

Die Nefervedivifion des Mittelmeer-Geſchwaders Hat in der zweiten Dezember: 
woche Uebungen in See vorgenomnien, 

Im Frühjahr jollen auf dem Nordgeihwader umfafjende Verſuche mit Brief: 
tauben gemacht werden, zu denen jchon jet auf den Schiffen und in Breit Vorkehrungen 
getroffen werden. 

Das Verhalten des Hochjeetorpedobootes „Pique“ vor hoher See in jchwerem 
Sturm bei 12 Seemeilen Fahrt gab kürzlich im Mittelmeer-Geichwader zu Beſorg— 
niffen Anlaß. 

— Wusrüftung. Im „Moniteur de la Flotte“ regte C. Pierreval die 
Streihung der Boote im Etat der Linienſchiffe an, da fie die Aufitellung der Artillerie 
erihweren, ihren Gebrauch behindern, im Kampf Feuerögefahr bieten und nach dem 
Kampf unbraudbar find. An den gewöhnlich von den Geſchwadern beſuchten Pläben 
jollen für den Bedarf Boote bereitgehalten werden. Diejer Vorſchlag gab Anlaß zu 
einer jachlidhen Entgegnung, die aber den Verfaffer nicht von feinem Gedanken abzu- 
bringen vermag. 

— Beweglihe Vertheidigung Am 11. Dezember wurde auf Befehl des 
Marineminijter8 die Gruppe A der Torpedoboote in Breft mobilifirt und war vier 
Stunden nah Empfang des Befehls fahrbereit auf der Nhede. Die Uebungen bi8 zum 
14. hatten unter ſtürmiſchem Wetter zu leiden. Beim Torpedojhießen nad gejchleppter 
Scheibe wurde Nr. „210* durch einen Torpedo getroffen und erhielt ein ſolches Loch, 
daß die jofortige Dodung erforderlich war. 

Um 15. wurde auf gleichen Befehl in Lorient mobilifirt, die Bejahungen mußten 
zum Theil aus denen der Schiffe der Nejerve 2. Kategorie aufgefüllt werden. 

— Unterwajferboote. Das Verſenkboot „Silure* ift am 26. November in 
Cherbourg zu Probefahrten in Dienft geftellt. 

Berjenfboot „Triton“ hat am 7. und 8. Dezember eine 24ſtündige Dauerfahrt 
zwijchen Cherbourg und dem Kap de la Heve gemacht. Es fuhr hierbei zwei Stunden 
lang überfluthet und lud nach dem Austauchen mit eigener Majchine feine Akkumulatoren. 



Rundſchau in fremden Marinen. 97 

Auf der Rückfahrt Hatte es ſchweres Wetter auszuhalten. Die Befagung wurde jehr ftart 
angeftrengt, die Wärme in der Machine überftieg 50° C., alle Luken, Ventilatoren 
mußten geſchloſſen bleiben, das Boot hielt fich gut. 

Die Ausbildung der Führer und Bejahungen der Eherbourger Unterwafjerboote 
wird jeßt in methodijcher Weije durch Mebungsfahrten außerhalb des Hafens gefördert. 
Verſenlboot „Eſpadon“ hat im Mittel 9,53 Seemeilen Geſchwindigkeit erreicht. 

— Neu» und Umbauten. Im Dezemberheft 1901 wurden bie fchweren 
Geſchütze des Küftenpanzerd „Requin“ verfehentlich als 402 mm bezeichnet. Dieje find 
vielmehr beim Umbau entfernt und durch zwei 27,4cm-Geichüße erjebt. Die Mittelartilferie 
it dafür um zwei 100 mm-SK., je eins an jeder Seite der Kaſematte, unter Fortfall 
der bort bisher befindlichen Torpedorohre verftärkt. 

Der Umbau des Küftenpanzerd „Indomptable* ift beendet und diefer zu Probe— 
fahrten in Dienjt geftellt am 1. Dezember. 

Nach) „Engineer“ follen die Wenderungen an den SKefjelanlagen des Panzer: 
freuzerd „Jeanne d’Arc* ſechs Monate in Anſpruch nehmen und dabei vier Keffel ganz 
herausgenommen werben. 

Mehrfache Verzögerungen bei der Ausführung von Neu: und Umbauten ber- 
anlaßten den Marineminifter, darauf hinzuweiſen, daß die Verantwortung der Marine 
präfeften für die Thätigkeit der Werften durch die neu eingeführte Selbitändigfeit der 
Refiorts in feiner Weile eingejchränkt ſei. Die Marinepräfelten haben nach wie vor die 
Prlicht, fi über die Arbeitälage der Werften auf dem Laufenden zu halten und den 
Eintritt von Verzögerungen in der Bauausführung dem Minifter zu melden. Die 
Refiortd jollen fi bemühen, die Bauten ohne Verzögerung innerhalb der angefebten 
Zeit auszuführen, 

— GStapelläufe. Hochſeetorpedoboot „Rafale* am 28. November in Habre. 
Torpeboboot 1. Klaſſe Nr. „256” am 29. November. 

— BProbefahrten. Panzerkreuzer „Montcalm“ erreichte am 13. November 
bei dreiftündiger Meilenfahrt mit 20378 indizirten Pferdeitärten 21,38 Seemeilen 
Geſchwindigkeit. 

— Die Häfen. Die Hafenbauarbeiten in Breſt ſind nunmehr vergeben und 
werden ſofort in Angriff genommen. (Torpedobootshafen auf der inneren Rhede, Kaſernen 
für die geſammte unterſeeiſche Vertheidigung, zwei große Docks.) 

— Das Heizerſchulſchiff, Hochjeetorpedoboot „Eorfaire*, hat Melinitminen an 
Bord genommen, um den nad) dem ZTorpedojchießverfuch in Breft geſunkenen Querſchnitt 
des „Henry IV.“ zu jprengen, nachdem die früheren Sprengverſuche mit anderen Minen 
"d als unzureichend ertwiefen haben. Der Torpedojhuß gegen dies Modell hat nicht 
mr nicht die von ihm erhoffte Belehrung gegeben, jondern verurjacht jehr bedeutende Koſten. 

Bort Vendre wird durd Einrichtung einer Station für Funkentelegraphie mit 
Zoulon verbunden, 

— Berften. Der Martnepräfeft von Toulon, Bizeadmiral de la Bormisre 
de Beaumont, foll ſich mit einer Reorganifation des Werftbetriebes bejchäftigen, die bei 
totionellerer Arbeitsleiftung einige Millionen jährlich erſparen joll. 

+ 

Rußlaud. Neubauten. Die im Oktoberheft der „Marine Rundihau” auf: 
geführten Kreuzerneubauten ohne Namen haben inzwiichen Benennungen erhalten. 
Der auf der neuen Admiralität im Bau befindliche große, geſchützte Mreuzer, Typ Bogatyr, 
beißt „Oleg“, die beiden auf dev Newsli Werft im Bau befindlichen Heinen geichügten 
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Kreuzer, Typ Nowil, heißen „Schemtſchug“ und „Iſumrud“ (Perle und Smaragd). 
Sie jollen 25 Seemeilen laufen. 

Der Kohlentransportdampfer „Kamtſchatka“, defjen Bau raſch fortichreitet, 
fol als ſchwimmendes Kohlendepot für das Stille Ozean-Geſchwader dienen. Man 
beabſichtigt, noch mehrere ähnlihe Schiffe zu bauen. 

Kreuzer „Askold“ Hat Befehl erhalten, bis zum 30. Dezember a. St. in 
Libau einzutreffen. 

— Örundreparaturen. Das Linienihiff „Sfinope* der Schwarzen-Meer- 
Flotte fol neue Kefjel erhalten, die Schieber der Hauptmajchinen jollen durch ſolche von 
geringerem Gewicht erjeßt, dad Hauptdrainageigftem verbefjert und moderne Zentrifugal- 
pumpen angebradt werden. Die ausgebefjerten alten Keſſel der „Sfinope“ jollen in das 
Schul und Transportihiff „Berejan“ eingebaut werden. 

Auch für den alten Küftenpanzer „Admiral Greig“ der baltijchen Flotte find 
neue Kefjel in Auftrag gegeben. 

— Dislofation. Folgende Schiffe follen in Libau überwintern: Küftenpanzer 
„General Admiral Aprarin“, „Admiral Uſchakoff“, „Admiral Sfenjawin“, „Admiral 
Tihitihagoff“, „Admiral Spiridoff“, „Admiral Laſareff“, Kreuzer 1. Ranges „Pallada“, 
„Astold“, und die Schiffe des Kadettenkorps „Knjäs Poſcharski“, „General Admiral“ 
und „Bejtnif“. 

— Freimillige Flotte. Seit einiger Zeit jchweben Differenzen in den betr. 
Behörden über die Zukunft der Freiwilligen Flotte, die bisher befanntlih dem 
Marineminifterium unterfieht, und deren Gubfidienvertrag in nächſter Zeit abläuft. 
Diefe Gelegenheit wollte der Finanzminifter benußen, um die weitere Gewährung 
bon Subfidien davon abhängig zu machen, daß die „Freiwillige Flotte“ feiner Ver— 
waltung unterjtellt würde, da diejelbe unter dem jeßigen Verhältniß zu unölonomiſch 
arbeite. Der Entwidelung der Handelsthätigfeit der Flotte würde bisher nicht die nöthige 
Sorgfalt gewidmet, und häufig jeien Schiffe mit ungenügender Ladung aus Oſtaſien 
zurüdgelehrt. Er wolle daher die kommerzielle Bedeutung der Flotte befjer ausnußen, 
ohne aber dabei ihre milttärijche Thätigkeit zu beeinträchtigen. Diejer Zuficherung jcheint 
aber die Marine feinen rechten Glauben geichenkt zu haben, denn es heißt, daß ber 
Antrag des Finanzminifters feinen Erfolg gehabt habe, jo daß die Verwaltung ber „reis 
willigen Flotte“ in den Händen der Marine bleibt. Die Subfidienfrage ſelbſt jcheint 
noch nicht definitiv entjchieden zu jein. 

+ 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Im „Army and Navy Journal“ 
vom 7. Dezember wird ein Bericht des „Board of construction“ über die brauch— 
barjten Typen von Linienſchiffen und Panzerfreuzern veröffentlicht, der dem Kongreß als 
Unterlage zur Beurtheilung der Neuforderungen dienen jol. Wir entnehmen demjelben 
das Nachſtehende als Beitrag zur Kenntniß der in der norbamerifanijchen Marine maß- 
gebenden Anfichten über die Typenfrage. 

1. Gewicht und Bertheilung des Panzers. Beide Schiffstypen jollten 
jo viel Panzerihuß bekommen, als ohne Nachtheil für andere wichtige Anforderungen 
irgend möglich ijt. Abgeſehen von dem Gewicht des Panzerdeds darf dad Gewicht des 
Panzerſchutzes bei Linienichiffen 22 bis 28 Prozent des Probefahrtödeplacements betragen, 
bei Banzerthürmen 7 bis 20 Prozent. Innerhalb der gegebenen Gewichtözahlen muß ein 
durchgehender Gürtelpanzer, gepanzerte obere und untere Kaſematte, gepanzerte Duerjchotten, 
Thürme der ſchweren, Schuß der Mittelartillerie und Kommando= und Signalthurm hergeftellt 
werden. Für den ſtärkſten Theil des Gürteld jowie für Thürme und Barbetten ber 
ſchweren Urtillerie wird eine Dice des beiten Banzermateriald von 280mm im Marimum für 
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nöthig oder wünſchenswerth bezeichnet. Mit Rückſicht auf die vergrößerte Durchichlags- 
fraft des modernen Artilleriemateriald iſt es nöthig geworden, die Kaſemattwandſtärke 
bon 152 auf 178 mm zu erhöhen. Da man Panzerfreuzern wegen der verlangten großen 
Fahrtgeſchwindigkeit nicht denjelben Banzerfhuß geben kann, als den langjameren Linten- 
Ihiffen, ift die Marimaljtärte des Gürtels auf 152, der Thürme und Barbetten auf 
203 mm, der Kajematten auf 127 mm feitgejeßt. Daß beite Panzermaterial ijt der 
Kruppihe Panzer. Was die Form der Thürme anbelangt, jo ift der elliptijche 
Balancethurm als befter zu bezeichnen. Er gewährt bei einem Gewichtäminimum den 
beiten Schuß, erfordert nur Keine Pfortenöffnung, kann leicht gehandhabt werden und 
beeinflußt den Schiffstrimm unter feinen Umftänden. 

2. Bahl und Art der Geihükarmirung. Für die neugeforderten Linien- 
Ihiffe find als Hauptarmirung je vier 30,5 cm-Geidhüße vorgejchlagen. Ueber die Frage 
der Bewaffnung mit Mittelartillerie gehen die Meinungen von Autoritäten auseinander, 
indem einige eine Einheitöbatterie von 17 cm-Kanonen, andere eine Aufftellung von 15 
und 20 cm-, noch andere wieder eine Einheitöbatterie von 20 cm-Kanonen vorziehen. 
Die Kommiſſion hat alle drei Projekte eingehend ftudirt, und das Gutachten von etwa 
80 älteren Seeoffizieren über dieje Frage eingeholt; fie ift zu dem Ergebniß gelangt, 
daß für die jeßt zu fordernden Linienjchiffe eine Kombination von 17,7 und 20,3 cm- 
Geihügen als am beiten zu betrachten ift. Die Anwendung von verbefjertem Panzer- 
material in fremden Marinen erfordert die Aufitellung von Geſchützen mit großer Schuß- 
weite und Durchſchlagskraft. Dad 20,3 cm-Geihük ift gewählt, weil es auf große 
Entfernungen wirklich „panzerbrechend“ wirkt, abgejehen von ganz dicken Panzerzielen, 
und al8 Ergänzung die neue 17,7 cm-Sanone, welche die Vortheile der Schnelllade- 
tanonen befigt und 178 mm beiten Panzer8 noch auf 27 hm durdjichlägt. Für bie 
PBanzerfreuzer ift eine Artillerie von vier 25,4 cm und 16 15,2 cm-SK. gewählt 
worden. Dieje Armirung giebt denjelben „phänomenale, unübertroffene Dffenfiokraft, 
welche fie zur Einftellung in die Linie befähigt, wenn dies nöthig wird“. 

3. Torpedoarmirung. Eine foldhe hält die Kommtifion für beide Schiffs: 
typen für überflüjfig und hat fie in den Plänen ganz fallen lafjen. 

4. Gejhmwindigfeit. In Anbetracht der Thatjache, daß Geſchwindigkeit nicht 
dad Haupterforderniß für Linienfchiffe tft, wird eine Probefahrtögeichwindigkeit von 
18 Seemeilen für Linienjchiffe für ausreichend gehalten, und von 22 Geemeilen für 
Banzerfreuzer. 

5. Maſchinen und Propeller. Die Kommiſſion entjcheidet fich entgegen bem 
Votum des Chefingenteurd für dad Zweiſchraubenſyſtem, aus taftiichen Gründen, wie es 
im Bericht Heißt. Das Kohlenfafjungsvermögen wird für beide Typen auf 2000 Tonnen 
im Minimum feitgejeßt. 

6. Verſchiedenes. Holzwerk joll auf das geringfte Maß bejchränkt werden; 
in weitgehender Weije jollen eleftriihe Hülfsmaſchinen Verwendung finden für die Be- 
wegungsmechanismen von Thürmen, Munitionsförderwerken, Anjegern, Richtvorrichtungen, 
Boots- und Deckswinden u. U. Die Schiffe jollen nicht mit Unterwafjerholzhaut und 
Rupferung verjehen werden. 

— Gtapellauf. Am 30. November lief in Elijabethport auf der Werft der 
Crescent Shipbuilding Co. der vierte und legte Monitor „Florida“ von Stapel, nad) 
einer bisherigen Bauzeit von 23 Monaten. Der Stapellauf des Linienjchiffes „Mifjouri“ 
it auf den 28. Dezember feitgejebt. 

— Sndienftftellung Am 15. Januar wird der gejchüßte Kreuzer „Olympia“ 
als Flaggichtff des nordatlantiichen Geſchwaders in Dienjt gejtellt, nahdem umfangreiche 
Reparaturen und Modernifirung der Artillerie vorgenommen find. Unter Anderem wurde 
die Torpedoarmirung ganz entfernt. Nach Eintritt der „Olympia“ in den Geſchwader— 

7* 
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verband wird das Linienschiff „Illinois“ zum europäifchen Gejchwader übertreten, welches 
bisher nur aus drei Kreuzern beftand. Chef des letzteren Gejchwaders wird zum Früh: 
jahr Kontreadmiral Crowninſhield, bisher Abtheilungsvorjtand im Marineamt. In 
New Work wurden am 2. Dezember der Kreuzer „Eincinnati* und das Deſtillirſchiff 
„Rainbow* in Dienft gejtellt. Erjterer wird als Heizerichulichiff, das erjte diefer Art, 
Verwendung finden, letzteres wird nad) Manila entjendet werden. 

— Shiffsverpflegung Mit dem Syſtem der Selbftverpflegung der einzelnen 
Mannihaftsbaden jo nunmehr gebrodhen werden, und mit dem 1. Januar 1902 eine 
allgemeine Schifföverpflegung eingeführt werden. 

— Artilleriſtiſches. Auh an Bord des Linienjchiffes „Alabama“ find 
gelegentlich; der Sommerjchiegübungen durch Rohrfrepirer zwei 33 cm-Gejchüße ernftlich 
beichädigt worden. Wir haben ſ. Zt. berichtet, daß eine gleiche Beihädigung eines Thurme 
geihüßes der „Kearjarge“ zum Auswechſeln des Rohres geführt hatte. Um im „Wlabama *- 
Fall die umftändliche und zeitraubende Arbeit des Rohrwechſels zu vermeiden, hat man 
an Bord des Schiffes elektriihe Bohrmaſchinen aufgejtellt, mit denen die bejchädigten 
Büge ausgebohrt wurden. Man glaubt übrigens, die Urſache der häufigen Rohrfrepirer 
in der Entzündung der Geihoßladung durch Eindringen von Pulvergad durch Die 
Muttergewinde des Bodenzünderd gefunden zu haben. 

Die Schiegmwolllanone des Erfinders Gathmann hat bei einem Vergleichs- 
ſchießen mit einem 30,5 em-Rüftengefhüg auf eine 280 mm-PBanzerplatte einen voll- 
jtändigen Mißerfolg gehabt. Mit einem Koftenaufwand von fait 1 Million Mark find 
feit 5 Jahren Verſuche mit dem Geſchütz gemacht worden, zuerjt von der Marine, dann 
von der ffüftenartillerie. Der Erfinder hatte ed immer wieder verjtanden, Unterjtüßung 
jeines Projektes zu finden, von dem er behauptete, daß ein einzige8 mit 600 Pfund 
nafjer Schießwolle geladenes Geſchoß ein Linienfchiff vernichten würde. Vor zwei Jahren 
bemwilligte der Kongreß die Mittel zur Anfertigung eines Gathmann-Rieſengeſchützes und 
im vorigen Sahre zur Anfertigung einer Scheibe, welche eine Sektion eines modernen 
Linienſchiffes darftellte.e Drei Schuß aus der Gathmann-Kanone hatten nur die 
Wirkung, daß die Platte aus ihrer Lage gerücdt wurde und einen Riß erhielt, der die 
Schwimmfähigkeit eines Linienjchiffes nicht beeinträchtigt, auch feinen Schaden im Schiffs— 
innern angerichtet haben würde, während das 80,5 cm-Süftengeichüß älterer Konſtruktion 
die Scheibe beim dritten Schuß vollftändig zertrümmerte. Damit ift da8 Gathmann— 
Projekt, welches ſ. Zt. großes Aufjehen erregte, wohl als erledigt zu betrachten. Theuer 
genug find die Verfuche allerdings geworden. 

| — Neues Trodendod in Baltimore. Auf der Werft Skinner and Sons 
Shipbuilding and Dry Dock Company tft am 26. November ein neues Trodendod 
eingeweiht worden, welches Schiffe biß zu 180 m Länge, 21 m Breite und 7,5 m Tief- 
gang aufnehmen kann. 

+ 

Italien. Stapellauf des Schlachtſchiffes „Benedetto Brin*“ Wie im 
Dezemberheft jchon gemeldet, ift am 7. November 1901 in Eaftellammare das Panzerjchiff 
„Benedetto Brin“ von Stapel gelaufen, Schweiterihiff der „Regina Margherita”, die im 
Mai in Spezia abgelaufen ift. Der einzige Unterjchied zwijchen den beiden Schiffen befteht 
in den Keſſeln, von denen „Benedetto Brin“ Belleville: Kefjel erhält, während „Regina 
Margherita” Nieclauſſe-Keſſel befigt. Die Hauptdaten der Keſſel beider Schiffe find: 

„Benedetto Brin* „Regina Margherita“ 
Top. . ee Belleville, Nielauſſe, 
Zahl der Keſſel a 28, 28, 
Zahl der Elemente in jedem Keſſel 8, 15, 
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Roflläe - - > 2 2 2 2 2. 128 qm, 144,5 qm, 
Heizflähe . . . 2.202... 4290 qm, 4674 qm, 
Zahl der Waſſerrohre re SEIT 7560, 
Bahl der Feuerungen . . . . . 28, 28, 
Zahl der Schomftelne . . . . 8, 8. 

Der Bau des „Benedetto Brin“ — Anfang des Jahres 1899 begonnen; 
ſein Gewicht beim Stapellauf betrug etwa 7000 Tonnen, einſchließlich des Schlittens und 
innerer Einrichtungen, ein ſehr bedeutendes Gewicht im Vergleich mit analogen Bedingungen 
früherer Stapelläufe. 

— Ende Oltober fand eine vergleichende Probefahrt zwiichen den gepanzerten 
Kreuzern „Garibaldi“ und „Bareje“ jtatt, um nad) deren Ausfall die Kefjelfrage für 
die neuen Schlahtichiffe „Regina Elena” und „PVittoria Emanuele III“ zu entjcheiden. 
Belanntlih führt „Garibaldi“ Niclauffe- und „Vareſe“ Belleville-Kefjel, und ebenjo 
it es belannt, daß die engliſche Aomiralität für die Neubauten kürzlich die Belleville- 
Kefiel ausgejchlofien Hat. Die Probefahrt beanfpruchte daher ein erhebliches Intereſſe. 

Auf einem gegebenen Kurje mit einem Vorſprunge von 12 Seemeilen für „Vareſe“ 
begann die Fahrt am 31. Dftober um 4'/s Uhr p. m. und dauerte 24 Stunden, 

Maſchinen und Kefjel des „Garibaldi“ gaben tadello3 funktionirt mit einer gleich- 
mäßigen Umdrehungszahl von 86 bis 88 und Entwickelung von 7000 Pferdeſtärken, die 
dem Kreuzer eine Geſchwindigkeit von 17 Seemeilen in der Stunde verliehen. Der 
Kohlenverbrauch betrug 5655 kg in der Stunde oder im Mittel 800 g für Pferde— 
kraft und Stunde. Bon den 24 Feuerungen waren ebenjo wie auf „Vareſe“ nur 16 
in Betrieb; der Dampfdrud in den Kefjeln betrug 170 Pfund. 

Auch die Kefjel des „Vareſe“ gaben feinen Anlaß zu Ausftellungen; der Kohlen- 
verbrauch war fogar etwas geringer. 

„Garibaldi“ holte indefjen den Vorjprung von 12 Seemeilen ein und befand fi) 
am Ende der Probefahrt einige Hundert Meter vor „Bareje*. 

Es wird in der „Lega navale* hervorgehoben, daß die Niclaufje- Kefjel aus 
der Fabrik Anſaldo & Eo, hervorgegangen find, und daß von den Hervorragenditen 
engliichen Fabriken, von denen Stalien bis vor wenigen Jahren abhängig war, ein gleich 
außgezeichnetes Reſultat noch nicht erzielt worden ift. 

— Kohlentransportjhiffe Es follen zwei Kohlentransportihiffe gebaut 
werden, deren Aufgabe jein wird, die operirende Flotte mit Kohlen zu verjorgen; für 
gewöhnlich werden jie zum Kohlentransport für Rechnung der Marine verwendet werden. 
Ihr Bau joll der Privatinduftrie übertragen werden, 

— Einjtellung von Ajpiranten. Nach dem ärztlichen Berichte über Unter- 
Juhung von Aſpiranten für die Marinejchule betrug die Zahl der Anmeldungen für das 
Jahr 1901: 105, im Alter zwijchen 15 und 19 Jahren. Bon diejen wurden 48 als 
tauglich, 57 als untauglich befunden. Nach der Herkunft ergaben die mittleren Provinzen 
den größten Prozentjaß der Tauglichen mit 57 Prozent, die nördlichen einen ſolchen mit 
47 Prozent, während die jüdlichen nur 37 Prozent zählten. 

Die neuen minifteriellen Beftimmungen vom 30. Januar 1901 jchreiben für die 
Aufnahme von Ajpiranten vor, daß dieje gejund, kräftig, von fehlerfreier Konftitution, frei 
von jeder Krankheit und jedem körperlichen Gebrechen jein müſſen; auszufchließen find 
ferner Diejenigen, bei denen auch nur der Verdacht eines Leidens vorliegt, das früher 
oder jpäter zur Dienftuntauglichkeit führen könnte; insbejondere machen untauglich Schwer- 
hörigkeit, Stottern, auch im leichteften Grade, Haut», Augen- und andere Krankheiten, aud) 
wenn fie in kurzer Beit heilbar jein jollten. Nur binfichtlich der Sehſcharfe und unweſent⸗ 
licher Gehörsfehler iſt eine geringe Toleranz geſtattet. 

Indem die Kommiſſion ihrem Berichte nach dieſe Vorſchriften, die allerdings ein 
ſehr volllommenes Material beanſpruchen, zur ſtrikten Richtſchnuur genommen hat, iſt fie 
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zu obigem Ergebniß gelangt. Der ungewöhnlide Prozentjag von Untauglichen findet 
damit wohl jeine Erklärung. 

— Berften. Die anonyme Gejellihaft „Officine e Cantieri Liguri-Ancone- 
tani*, Anfang 1899 gegründet, hat das alte Arjenal von Ancona, Eigenthum der Handels- 
fammer und des Municiptums, erworben und neu ausgejtattet. Die Werke, welche früher 
nur 150 Arbeiter bejchäftigten, zählen jet 1500 Arbeiter. Die vier neu hergerichteten 
Hellingd find mit Frahtdampfern von 6000 bis 1500 Tonnen Deplacement bejebt. 
Ein ſchwimmendes Dod von 5000 Tonnen Tragfähigkeit befindet ſich in SKonftruftion. 
Für diejed liegt ein um jo größere® Bebürfniß vor, als am der ganzen Adriatiſchen 
Küfte nur Venedig Dods befist. 

Die Gejellihaft Hat damit die Traditionen der alten Seejtadbt neu belebt. 
Nahdem das alte päpftlihe Arjenal noch kurze Zeit der italienifchen Marine gedient 
hatte, war jeit der Ermwerbung Venedigs jede maritime Induſtrie in Ancona erlojchen. 
Der Stapellauf des erften Schiffes diefer Werft, des 4000 NRegijtertonnen großen 
Handelsdampferd „Regina Elena“, der am 11. November ftattfinden und dem durch 
Anwejenheit der Minijter eine bejondere Feier gegeben werben jollte, ijt indefjen miß- 
glüdt. Das Schiff blieb auf Halbem Wege ftehen und widerſtand auch einem weiteren 
Anfang Dezember unternommenen Verſuche. Die Urfache wird in einer Senkung bed 
Bodend vermuthet. 

| + 

Japau. Neubauten. Neuerdings hat die japanische Marineverwaltung bei 
der Kawajali-Schiffswerft in Kobe zwei Torpedoboote 1. Klafje von 120 Tonnen Waffer- 
verdrängung und 28 Knoten Fahrt in Bejtellung gegeben, die innerhalb zweier Jahre 
abgeliefert werden jollen. Während aber ſonſt die Torpedoboote aus fremdländijchem 
Material hergeftellt wurden, joll diesmal davon Abſtand genommen werden. Es ift 
ausbedungen worden, zu diefen Neubauten nur japanijche® Material zu verwenden. 
Ohne Armirung, die das Arjenal in Kura liefern wird, ſollen die Baukoſten für ein 
Boot 609000 Mark betragen. 

— Keſſelwechſel. Der Heine Kreuzer „Haſhidate“ joll neue Wafjerrohrkefjel 
nad) dem Syitem Miyahara erhalten, die bereit3 auf mehreren Handelddampfern mit 
gutem Erfolg Verwendung finden jollen. Da die beiden Schweiterjchiffe „Itſukuſhima“ 
und „Matjujhima* mit Belleville-Wafjerrogrkefjeln ausgeftattet find, jo wird es 
interefjant jein, jpäter zu erfahren, welchem Syſtem der Vorzug gegeben wird, 
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Verſchiedenes. 

Beſchreibung und Probefahrtsergebniſſe des ruſſiſchen Kreuzers Nowik“. 

(Mit 1Skizze.) 

Der für die kaiſerlich ruſſiſche Marine auf der Schichau-Werft erbaute 
Kreuzer „Nowil“, welcher auf ſeinen legten Probefahrten im Durchſchnitt über 26 Knoten 
geleiftet hat, ift am 17. Dezember in Dienft geftellt worden. Da die Häfen von Kronftadt 
und Peterdburg jedoh im Eije liegen, jo ſoll das Schiff vorausfichtlich bis zur Er- 
Öffnung der Schifffahrt in Danzig liegen bleiben. 

Bei der Vergebung diejed ganz neuen Typs Hatten zunächſt die erften englifchen, 
franzöfiihen und amerifanijhen Firmen fonkurrirt. Aus allen diejen Ländern erhielt 
Rußland jedoch eine ablehnende Antwort, weil die hohen Anjprüche, die an dieſes ganz 
eigenthümliche Fahrzeug geftellt wurden, von feiner Schiffsbaufirma garantirt werden 
fonnten. Alle wollten entweder geringere Gejchwindigkeit, geringere Beftüdung, geringere 
Panzerung oder ein jehr viel größeres Deplacement, mindejtend 4000 Tonnen. Darauf 
wendete ſich die ruſſiſche Regierung an die Firma Shihau. Als Hauptgefichtspunfte 
ftellte die kaiſerlich ruſſiſche Admiralität auf: 

Geſchwindigkeit mindeſtens 25 Knoten, Beſtückung, Armirung und Panzerung 
die denkbar möglichjt größte bei dem möglichſt kleinſten und jeefähigiten Fahrzeug. 

Es wurde in erjter Linie verlangt, daß das Schiff jo niedrig wie möglich am 
Waſſer gehalten würde, damit es nicht ald fahrende Scheibe wirft. Es joll, um den 
Djean jederzeit zu durchkreuzen umd möglichit jeefähig zu fein, troß der hohen 
Geihwindigkeit eine möglichjt große Breite haben und namentlich durch jeine möglichit 
niedrige Bauart über Waſſer bei Aufklärungsdienjten vom Feinde möglichjt unbemerkt 
bleiben. Hierbei wurde eine gute Unterbringung der jämmtlichen Mannjcaften und 
ein großer Aktionsradius verlangt. 

Nachdem die Firma Schihau ihr Projekt der kaiſerlich ruffiihen Admiralität 
eingereicht hatte, wurde dasſelbe jofort angenommen und der Werft der Bau 
auftrag ertheilt. 

Konftruftionsdaten. Der „Nowik“ Hat eine Länge von 106 m, eine 
Breite von 12,2 m, eine Höhe von 7,7 m und einen Tiefgang von 5 m. Die drei 
Raſchinen, welche zufammen 18000 Pferde indiziren, find nah dem Schichauſchen 
Vierchlinderſyſtem fonftruirt. Der Dampf wird von zwölf Wafjerrohrkejjeln ver- 
beflerten Schichau⸗Typs geliefert. Bunkervorrath 500 Tonnen Kohlen, das Schiff 
lann mit Buladung bei voller Kraft (26 Seemeilen) 900 Seemeilen ununterbrochen 
abdampfen und hat mit 14 Knoten noch einen Aktionsradius von 5000 Seemeilen. Die 
Banzerung dehnt fi ald Panzerded über das ganze Schiff von vorn bis hinten aus 
und beiteht aus Nideljtahl von 50 mm Stärke. Die Majhinen find außerdem in 
ihrem oberen Theile duch Nidelftahlpanzergloden von 70 mm Stärke geſchützt. 

Die Armirung beſteht auß: 
6 Stüd 12 em-Schnellfeuergejchüßen, 
6 = 47 cm-Schnellfeuergeihügen 
1 = 6,35 em· Baranowsy⸗Geſchütz und 
2 = 8,7 cm-Schnellfeuerkanonen. 

An Torpedolanzirungen beißt da8 Schiff fünf. Der vordere Kommandothurm 
it aus Nidelftahl in einer Stärke von 30 mm. 
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Das Schiff iſt mit Doppelboden und mit einer großen Anzahl waſſerdichter 
Abtheilungen verjehen, die Beanſpruchung bei der jchwerjten See beträgt in feinem Theile 
des Schiffes mehr als 7 kg. Die Wohnräume für Offiziere und Mannſchaften find 
geräumig und bequem eingerichtet. Das Ded ift frei und zwedmäßig für die Bedienung 
der Geſchütze und Boot3ausjeßvorrichtungen angeordnet. Die Seefähigleit des Schiffes 
wurde in vielen Fahrten bei ſchwerem Wetter ausprobirt. 

| | ca 

SM. Ianrerdichkrenzer Normik! Kur aeinche Narıne. 

Länge 2. + 106.00 1m Peplacıment . + 3000 Tannen 

Breite 2. 2.0 m Geschneindigkeit.  % Kuoten. 

Probefahrt am 18. Juli 1901. Diefe Fahrt fand ſtatt in freier See 
zwijchen Leuchtturm Hela und Leuchtthurm Brüfterort, einer Diltanz in der Luftlinie 
von 46 Geemeilen, bei Windftärfe 3; im Uebrigen war die See ziemlich ruhig. 

Vormittag 10 Uhr 2 Min. 21 Sek. paffirte „Nowik“ Leuchtturm Hela mit dem 
Kurs Norden 63 ° Dften. Nach 1 Stunde 50 Min. 16 Self. paffirte „Nowik“ Leucht- 
thurm Brüfterort, woraus fich, wenn die Fahrt in gerader Luftlinie gemacht wäre, eine 
Geihmwindigfeit von 25,03 Seemeilen ergiebt. Da jedoch ziemlich ſtark verfteuert wurde, 
betrug nad; Abjegung der Berfteuerung auf der Karte die Geſchwindigkeit, mit welcher 
das Schiff über den Grund gelaufen, etwas über 26 Knoten. | 

Nachdem dad Schiff gewendet, paffirte der Kreuzer „Nowik“ wiederum Leucht- 
thurm Brüfterort um 12 Uhr 28 Min. 17 Sek. und Leuchtthurm Hela nad) 1 Stunde 
53 Min. 17 Sekunden. Da nad) abgejegtem Kurs auf der Karte das Schiff um 2 See- 
meilen während diejer Zeit verftenert war, jo betrug die Geſchwindigkeit 25,4 Seemeilen. 

E8 wurde mit der erzielten Durchſchnittsumdrehungszahl der Mafchinen (172 
pro Minute) bis zum Schluß der Tontrattlihen 6 Stunden weiter forcirt. Die drei 
Maſchinen erzielten bei diefer Umdrehungszahl eine Durchichnittöleiftung zwiſchen 17 500 
bi8 18000 Pferdekräften. 

Der Winddrud in den Kefjelräumen war ein geringer und betrug im Marimum 
nur 50 mm, wobei jehr leicht Dampf zu halten war. 

Die Probefahrt erfolgte mit kompletter volljtändiger Ausrüftung des Schiffes, 
Bemannung, kompletter Armirung und 360 Tonnen Kohlen an Bord, während die volle 
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vunkerlapazität 500 Tonnen beträgt. Der Kohlenkonſum betrug im Durchſchnitt bei 
der höchſten Foreirung 0,89 kg pro indizirte Pferdejtärte und Stunde. Die Raud)- 
entwidelung war gering. 

Nah den Ergebnifjen diejer Probefahrt Hat der Kreuzer „Nowik“ die jehr 
ihweren kontraktlichen Bedingungen vollauf erfüllt und. vepräjentirt einen gelungenen 
Schiffätyp, der in Geſchwindigleit umerreicht dafteht. Wie verlautet, beabfichtigt Die 
nifiihe Regierung eine Anzahl ähnlicher Schiffe in Bau zu nehmen, 

Die japanische Mariueſchule zu Etajima, 

Die Marinejhule zu Etajima, an einer geräumigen Bucht der Nordiweit-Ede 
der dem Kriegshafen von Kure vorgelagerten Inſel gelegen, kann al3 mufterhaft angelegt und 
außgerüftet bezeichnet werden. Die einfame Lage auf einer nur von Landleuten und 
Sichern bewohnten Inſel gewährt den Böglingen keine ftörenden Ablenkungen während 
der Ausbildungszeit und veranlaßt, daß während der Freiftunden der Aufenthalt in 
der frifchen Luft bei Spaziergängen in den Bergen der Inſel, auf dem Waſſer oder 
auf dem Ererzir-, Turn- und Spielplat gejucht wird. Die Nachtheile, daß das Lehr- 
perjonal ausſchließlich auf den gegenfeitigen Verkehr angewieſen ift und ihm das Leben 
auf der Inſel mit den gelegentlichen Bejuchen in Hure und Hirofhima einförmig genug 
dahingeht, werden der jorgfältigen Ausbildung des Nachwuchſes an Offizieren halber gern 
in den Kauf genommen. Bon einem Mangel an tüchtigen. Eivil-Lehrkräften, dem etwa nur 
durch eine große Stadt abzuhelfen jei, ift nicht die Nede. Die höhere theoretifche Aus- 
bildung der Dffiziere, die Marinealademie, ift nicht mit der Schule vereint, fondern 
befindet ſich in Tokio. 

' Der Gejammteindrud der Schule tft: Ordnung und Neinlichfeit und Freiheit 
der Anlage. Die Gebäude find weder aneinander gedrängt, noch ift in ihnen mit Raum 
gegeizt. Keines hat mehr als zwei Stockwerke, Erdgeſchoß und erften Stod. Die 
Schulgebäude find nad) der Landfeite zu umgeben von den Wohnungen des Lehr- und 
Dienftperjonald. Das ganze Terrain ift durch Heden, Bretter: und Lattenzäune ein— 
gefriedigt; nad) der Waflerfeite begrenzt e3 eine gute Quaimauer. Das Hauptgebäude 
it ein etwa 150 m langes, rothes Badjteinhaus, das zur ebenen Erde die Arbeits- 
zimmer, im oberen Stodwerf die Schlafjäle der Böglinge enthält. In der EintrittShalle 
ind Keufen und Hanteln zu gymnaftiichen Uebungen und ein Theil der Handwaffen 
mtergebradht; der Reſt der Handwaffen fteht in den Korridoren. 

Jeder Kadett hat ein Bett mit Mosquitonetz umd eine Kleiderkiſte, die hinter 
oder vor den in langen Reihen aufgeftellten Betten ſteht. Schränfe und Waſch— 
einrichtungen find in den Sclafräumen nicht vorhanden. Die Wajchtoiletten befinden 
fi in bejonderen Räumen, neben den Bädern. Die Arbeitszimmer enthalten Tiſche oder 
Pulte mit Stühlen, für jeden Schüler getrennt. Das Pult birgt die Bücher, Hefte und 
Schreibmaterialten. Hier, wie in den Schlafjälen, find die Wände einfach gemalt, ohne 
Vilderihmud; jedes Zimmer enthält dagegen eine Wanduhr. Die einzigen Schmuck 
gegenftände in den Arbeitszimmern find die alljährlich) neu zu erwerbenden zwei Fahnen, 
* die beſte Bootsmannſchaft für Rudern und die beſte Sektion für Gewehrſchießen 
elommt, — 

Hinter dem Hauptgebäude liegen Speijefaal und Küche, Bäder und Kloſets. 
Der Unterriht wird in Hörjälen ertheilt, die völlig getrennt vom Hanpt— 

gebäude liegen. Der rein theoretijche Unterricht erfolgt in einem geräumigen, zwölf 
Klaſſenzimmer enthaltenden Haufe, in dem auch die Eramina abgehalten werden. Zur 
Heritellung großer Säle find die Zwiſchenwände je dreier zufammenhängender Zimmer 
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zum Herausnehmen eingerichtet. Jedes Klafjenzimmer tft ausgeſtattet mit einer Wand- 
ubr, zwei mächtigen Wandtafeln und, für jeden Schüler getrennt, Tiſchen und Stühlen. 
— Für Phyſik und Chemie, Majchinenkunde, Seemannjchaft und Torpedor und Minen: 
wefen find befondere Häufer vorhanden, die Apparate, Modelle, Tiſche und Stühle ent- 
halten. Nur im chemilchen und phyſikaliſchen Laboratorium find zujammenhängende 
Tiſch- und Bankreihen vorhanden, die amphitheatraltih angelegt find. — Die Aus— 
rüftung mit Modellen und Zeichnungen für den Anſchauungsunterricht iſt außerordentlich 
reichhaltig. An Dampf» und elektriihen Mafchinen, Dampfkeſſeln, Geihüg- und Thurm- 
modellen, Handwaffen, Torpedo8 und Minen ift alle nur irgend Wünſchenswerthe vor- 
handen. Für den praftifchen Unterricht am Lande in Seemannjhaft dienen zwei Gegel- 
ſchiffsmodelle in gejonderten Häufern, die bequemes Beſchauen und Bedienen der oberen 
Tatelagetheile von erhöhten Gallerien zulafjen. Hier ift auch) Tauwerk und Handiwerl- 
zeug zum Spliffen und Knoten jowie das Signalmaterial untergebradt. — 

Eine geräumige Ererzirbatterie, nach Art eines glatten Schiffsdeds, mit Pforten, 
Sceinwerfern darüber und einem Munitionsraum darunter, dient zur praftiihen Aus- 
bildung am Schiffsgefhüg. Die gebräuchlichſten Kaliber der japaniſchen Marine, bis 
hinauf zum Szölligen Geſchütz, find vertreten. Außerdem ijt eine Landungsbatterie von 
acht Geſchützen vorhanden. 

Etwa 30 Boote, der Hauptſache nad große Kutter, hängen in Davits, doch 
jtehen auch Gigs, Jollen, Kajald und Sampans zur Verfügung. 

Zur gymnaftiihen Ausbildung dienen jämmtliche bei ung gebräuchlichen Turn- 
geräthe, zweihändige8 Schwertfechten und Ringen. Für das Fechten und Ringen find 
bejondere luftige Schuppen errichtet. Zum Fechten mit den aus Bambusjtäben zujammen- 
gejegten Schwertern werden Fechthauben, Handihuhe und ein gefütterter Holz-Bruftpanzer 
getragen; für dad Ringen ein ganz leichter Turnanzug, der die Beine von der Hälfte 
des Oberjchentel3 an freiläßt, und ein Stoffgürtel. 

Für den Anfanteriedienft ift ein großer, graßbeftandener Exerzirplatz vorhanden 
und landeinwärt3 gelegene Schießſtände. Der Ererzirplaß dient zugleih als Spielplap. , 

Zur praftifchen jeemännifchen Ausbildung find der Marinejchule beigegeben: 
das getafelte Küftenvertheidigungsichiff „Tſukuba“, das alte Kanonenboot „Chinpen“ und 
zwei große Dampfbarkaffen. Hier wird die Bedienung der Takelage, Steuern und 
Lothen, Signalifiren und praftiiche Navigation betrieben. 

Die Seeladetten erhalten alle ihre Ausrüftungsgegenjtände von der Marine- 
ſchule geliefert, alſo ſowohl ihre Uniformen, die Waffen, Unterkleider und das Fußzeug, 
als auch die Lehrmittel, Bücher, Reißzeuge, Zeichenbretter u. j. m. 

An diefem Jahre find 530 Seekadetten auf der Schule; davon gehören 128 
dem dritten, 194 dem ziweiten und 208 dem erjten Jahrgange an, der am 1. De 
zember 1900 eingejtellt ift. Die drei Jahrgänge find für den Unterricht getrennt in je 
vier Parallel-Cöten; für die fonftige Ausbildung und Erziehung find die Jahrgänge 
vereint und in zwölf Divifionen getheilt, deren jede einem Inſpektionsoffizier im Be— 
jonderen unterjteht. 

Die Ausbildungszeit auf der Schule dauert 3 Jahre. Nah Abjolvirung 
fommen die BZöglinge als Fähnrichd zur See für 8 Monate auf zwei jeegehende Schul— 
ichiffe und danach für 1 Jahr auf Schiffe der ftehenden Flotte, worauf ihre Beförderung 
zum Leutnant zur See erfolgt. 

8 
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Fortſchritte und Neuerungen im Seezeichen- und Leuchtfeuerweſen. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

1. Gehres eleftriihe Leucht- und Glodentonne mit Wellenmotor. Ju einer Zeit, wo nicht nur von Induſtriellen und Nationalölonomen, jondern ganz allgemein und mit einer gemwifjen Bangigfeit die Frage erörtert wird, wann voraussichtlich der Kohlenreichthum der Erde erichöpft jein wird, ermwedt jede mechanijche Getriebe doppelte8 Intereſſe, welches die von der Natur, jei e8 in Form von Sonnenwärme oder Bollenelektrizität oder Ebbe und Fluth oder Wind» und Wellenbewegung u. j. w. foften- frei gebotenen ungeheuren Energiemengen in motorijche Kraft umzufegen berufen erjcheint. Gelangt doch beijpieldweije in der brandenden Meereswoge in dem Augenblick, wo die 

Abbild. 1. 

Belle in ihrer fortichreitenden Bewegung plöglich gehemmt wird, eine Energie zur Aus- ung, welche nad dynamometriſchen Mefjungen von Thomas GStevenjon einen dorijontaldruck bis zu 35 Metertonnen auf den Quadratmeter, d. 5. eine Kraft zu ent- wideln vermag, welche Felsblöcke von 35 000 kg Schwere zu transportiren vermag. 

Begreifliches Interefje beanjprucdht daher die Erfindung des Ingenieur? Marx Öehre, welchem es bei feiner eleftriichen Leuchttonne mit Wellenmotor gelungen ft, in überrafchend einfacher und praktiſch brauchbarer Form, wenn auch zunächſt mır er beicheidener Grenzen, die Kraft der Meereswellen in elektriiche Energie 
umzujegen. 

Abbild. 1 veranſchaulicht die im fchleswigichen Wattenmeer etwa 5 km weitlich von Büſum in 6 m Tiefe ausliegende, in nunmehr halbjährigem Betrieb mit günftigitem 
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Erfolg erprobte elektriſche Leucht- und Glockentonne, Abbildungen 2 und 8 das Gehreſche 
Konſtruktionsprinzip. Zur Erläuterung diene das Folgende: Um die auf einem ſchwimmen— 
den Geſtell (Floß, Tonne u. ſ. mw.) gelagerte Welle a ſchwingt der Hebel b, welcher mit 
dem Schwimmer c, einem „Spielball der Wellen“ im wahrften Sinne des Wortes, 

Abbil. 3. 

jtarr verbunden if. Bei jedeömaligem Wellenhub wird das auf der Welle ſitzende 
Schaltrad d durd Sperrflinfe e um ein der Wellenhöhe entiprechendes Bogenſtück mit- 
genommen, wobei Sperrflinfe f eine Rüdwärtsdrehung des Schaltrades beim Nieder- 
gange des Schwimmers verhindert. Durch diefes wiederholte Weiterjchalten des Schaltrades 
und die abjeßende Drehung der Welle wird das Gewicht g jo weit gehoben, beziehungsweife 
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aufgewunden, bis die Sperrflinfenverbindung felbitthätig ausrüdt und die Rüdwärts- 
drehfung des Scaltrades unter dem Einfluſſe des Gewichtszuges vor fi 

. Die hierbei erzielte Arbeitsleiftung wird durch; Zahnrad h und das Seilicheiben- 
oder Nädergetriebe i und k auf den Magnetindultor 1 übertragen und mittelft desfelben 
unmittelbar in elektriſches Glühlicht umgeſetzt. 

Aus vorſtehendem Bewegungsvorgange erhellt, daß 
a) die Arbeitsleiſtung periodiſch, und zwar um ſo häufiger auftritt, je ſtärker 

der Seegang, je höher alſo der Wellenhub oder je geringer die Zahl der 
zum Aufziehen des Gewichtes erforderlichen Hube, 

b) bei Stillmafjer oder zu geringer Wellenhöhe nußbare Arbeit naturgemäß 
nicht geleiftet wird, 

c) bei Thätigkeit des Wellenmotor8 die Arbeitsleiſtung ſtets einen ganz be— 
ftimmten, unter nod) jo veränderlichen Arbeitöverhältnifien immer gleich: 
bleibenden Werth repräjentirt, defjen Größe und Wirkungsdauer lediglich) 
duch Maſſe, Falhöhe und Moment des Triebgewichtes bedingt und vorher 
genau zu beftimmen: ift. 

Zur Erläuterung der Abbild. 1 fei noch bemerkt, daß der cylindriiche Tonnen- 
lörper, bei einer Länge von 3,5 m und einem Durchmefjer von 1,5 m, drei wafjerdichte 
Abtheilungen und in deren mittlerer das Schaltgetriebe nebft Magnetinduftor enthält, 
an der einen Längsjeite den Schwimmer nebjt Doppelhebel, auf der gegenüberliegenden 
einen Ansleger behufs Erhöhung der Stabilität trägt und vor einer 25 m langen und 
27 mm jtarfen, die Gtirnjeiten der Tonne gabelartig umjpannenden Anferfette mit 
1800 kg jchwerem Anlkerſtein verankert iſt. 

Der bafenartige Aufbau trägt, abweichend von der Darjtellung der Abbild. 1, 
in halber Höhe eine 80 kg ſchwere Scalenglode nebſt zwangsläufig vom Yall- 
gewicht bei Einleitung jeiner Bewegung mitbethätigtem Klöppelichlagwerf und im Topp 
einen Fres nelſchen Linfenapparat von 200 mm Durchmeſſer mit zehnkerziger eleftrijcher 
Glühlampe. Die Lichterſcheinung dauert, entiprechend der allzeit des Triebgewichtes 
ud der Gangdauer ded Magnetinduktors, jtet3 4 Sekunden, zeigt ein Anjchwellen 
von Rothgluth zu Weißgluth und Wiederabjchwellen zu Rothgluth, aljo die ausgeiprochene 
Charakterijtit des Blinklihtes und wird jedesmal durch drei kurz aufeinander 
folgende Träftige Glockenſchläge eingeleitet. 

Der Wellenmotor tritt nad) den angejtellten praktiſchen Ermittelungen in 
Dätigkeit, jobald die Wellenhöhe den Mindejtbetrag von 10 cm überjcreitet. 

Es darf jomit in unferen Küftengewäfjern für etwa !!/ıs des Jahres auf das 
Zunktiontren einer derartigen Leuchttonne gerechnet werden, und bieten Tonnen diejer 
Art vermöge ihrer ftarfen und charakteriftiichen Lichterjcheinung, großen Einfachheit, Be- 
trieböficherheit und Anjpruchslofigkeit in Bezug auf Wartung und Unterhaltung namentlich) 
in Wattfahrwafjern für DOrientirungszwede der Wattichifffahrt und Fiſcherei ein unter 
Umftänden mit bejonderem Bortheil verwendbares Hülfsmittel. 

Die Seejhifffahrt und der Dampferverfehr verlangen jelbjtverftändlih euer, 
af die man fi ohne Nüdfichtnahme auf den jeweiligen Seegang verlafjen kann; fir 
jolhe Zwecke dürfte aljo die vorliegende Konftruftion erft dann eine gewifje Bedeutung 
erlangen, wenn es gelingt, den bei bewegter See erzielten Energieüberſchuß in Gejtalt 
von Aktumulatoritrom zur Verwendung für Beiten der Stille aufzufpeichern, ähnlich wie 
dies in Gehres elektriſchem Leuchtturm mit Windmotor bereit3 mit bemerfenswerthem 
Erfolge gejchehen ift. 

2. Gehres elektrifher Leuchtthurm mit Windmotor, ebenfall3 in 
Bühum errichtet, bezweckt, die ebenjo unregelmäßig wie die Wellenkräfte auftretenden 
md ebenfo ungleihförmig wirkenden Windfräfte nach gleichem Konſtruktionsprinzip 
in eine periodijche, gleichmäßige Gemwichtötrieblraft umzuwandeln und mittelſt diejer 
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einen Alkumulator-Ladeſtrom ſtets gleichbleibender beſtimmter Stärle zu erzeugen. 
Die nutzbare Fallhöhe des an einer Gallſchen Rollengelenklette vertikal auf- und nieder— 
ſteigenden, aus drei Einzelgewichten zuſammengeſetzten Treibgewichts von 240 Kg beträgt 
16 m, ſeine Falldauer, entſprechend alſo auch die Gangdauer der Gleichſtromdynamo⸗ 
majhine und die Ladedauer der von letzterer gejpeiften Afkumulatorenbatterie etwa 
24 Gefunden. 

Die Atktumulatorenbatterie ſpeiſt eine 32kerzige Glühlampe in einem Fresnel— 
ihen Feitfeuer-Linjenapparate 4. Ordnung und ift in ihrer Kapazität jo bemefjen, daß 
auch während der erfahrungsgemäß längjten Perioden von Winditille ein anftandslojer 
Betrieb dieſes Leuchtfeuerd gemährleiftet tft. 

Daß dies mit einer Affumulatoranlage recht mäßigen Umfanges erreicht werden 
fonnte, ijt einer der Hauptvorzüge de8 Gehreſchen Syitemd, welches gerade die unteren 
Windgeſchwindigkeiten auszunutzen beftimmt iſt und thatjächlich nach den angeftellten Be 
obadjtungen bereit8 bei Windgejhmwindigfeiten von 1,5 m biß 1,8 m anfpridt 
und nußbare Arbeit leiftet, während andere Windmotorſyſteme gleicher Beſtimmung 
durchichnittlih überhaupt erſt bei Windgejchwindigfeiten von etwa 3 m regulär zu 
arbeiten beginnen. 

Daß die ganze Art der Energielieferung und die Ladung mit einem Ladeſtrome 
ſtets gleichbleibender, von Windftößen und Windſchwankungen gänzlih unabhängiger 
Größe die Akkumulatoren gegen vorzeitige Zerftörung in hohem Grade jhüßt, und der 
ganze Betrieb in Bezug auf Wartung, abgejehen von zeitweijer Schmierung de8 Wind- 
motord und Triebwerkes, minimale Anforderungen ftellt, bedarf faum der Hervorhebung. 
Ermwähnt ſei nur noch der Umftand, daß das Gehreihe Syitem neben der Ladung 
des Akkumulators gleichzeitig auch noch eine direlte Kraftabgabe vom Windmotor 
für andere Zwede, zum Betriebe von Majchinen, Pumpen für Waſſerhebewerke u. f. w. 
ermöglicht, ohne daß die durch derartige unregelmäßige Arbeit verurſachten Stöße in der 
Arbeit der Dynamomaſchine oder im Ladeſtrom irgendwie zur Geltung fommen. Das 
Gehreſche Syitem gewinnt hierdurch eine über die Sonderzwede des Leuchtfeuerwejend 
weit hinausgehende Bedeutung und Entwidelungsfähigkeit. 

3. Gasläutewerf mit zwangsläufiger Tonauslöfung. Berechtigtes 
Interefje erweckt neuerdings ein von der Firma Pintjch gefertigte und bereit mehrfach 
nad) England und Amerika geliefert Gasläutewerf mit periodiich durch den Gas- 
drud und eine Membranfteuerung nad Art der bewährten Pintſchſchen Gasblinklict- 
apparate zwangsläufig bethätigtem Glodenhammerwerf, gleich gut verwendbar für Leudt- 
tonnen wie für Leuchtbafen und Feuerſchiffe mit Fettgasbetrieb. Alle durch den Seegang 
bethätigten, automatiich wirkenden Schalltonnen — Heul- wie Glodentonnen — der 
bisher gebräuchlihen Art erfordern mindeſtens mäßigen Seegang und entiprechend 
beftige Bewegungen des Tonnenkörperd — Stampfbeiwegungen bei Heultonnen, Schlinger- 
bewegungen bei den Glodentonnen —, wenn ihr Nebelihallfignal wenigſtens in mäßiger 
Entfernung hörbar jein und nicht in ſchwache Seufzer oder ein leije8 charakterlojes 
Gebimmel auswarten jol. Da nun Nebel häufig bei ftiller oder doch wenig bemegter 
See auftritt, läßt dad Warnungsfignal derartiger Schalltonnen erfahrungsgemäß den 
Seefahrer grade dann im Stich, wenn er dasjelbe am dringendften braucht, bildet aljo 
im Allgemeinen einen vecht fümmerlichen und unzuverläffigen Nothbehelf für die Fahrt 
bei didem Wetter. Die vorliegende Konſtruktion iſt frei von diefem Uebeljtand und giebt 
jederzeit unabhängig vom jeweiligen Seegang Glodenfignale, deren Stärke, Zahl und 
Intervall einzig und allein von dem ftündlihen Gasverbraud des Brenners 
abhängig if. Im Mebrigen bedingt die Inganghaltung des Gasläutewerkes Teinerlei 
Gasmehrverbraud, da die Einrichtung lediglich in die vom Gasreſervoir zum Brenner 
führende Gasleitung zwilchengejchaltet ift und ihre Mitbethätigung den Feuerbetrieb in 
feiner Weije beeinflußt. Beiſpielsweiſe ertönt bei den Pintſchſchen Gasleuchttonnen der 
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gebräuchlichen Art mit Fettgasfüllung für dreimonatigen Dauerbetrieb bei normalem 
Gasverbrauch des Brenner etwa alle 30 Sekunden der charakteriftiihe Doppelichlag 
einer 80 bis 100 kg jchweren Glode. Ein dem Unterzeichneten im Betrieb vorgeführtes, 
von genannter Firma fürzlih für das an der Weſtlüſte von Schottland außgelegte 
„Dtter Rock-Feuerſchiff“, ein Feuerſchiff ohne Bemannung und Wartung, mit zweibligigem 
Öruppenblißfeuer, gelieferte® Gasläutewerk ergab bei etwa 80 Litern ftündlichem Gas— 
verbrauch des zehuflammigen Brennerd mit einer 300 kg jchweren Glode alle 30 Se- 
hmden zwei raſch aufeinander folgende Schläge bemerfenswerther Stärke und Präzifion. 

Der Umjtand, daß jede alte Gastonne, gleichgültig welcher Form, mit diefer 
Einrichtung verjehen werden kann, daß ferner ein derartiges, jederzeit unabhängig bon 
Bind und Wetter fiher funktionirendes Glodennebelfignal auch bei ftändig brennenden 
Gasleuchtbafen auf weit vorgejchobener, nicht immer zugänglicher Pofition, auf der Ueber: 
fluthung außgejegten Molenköpfen u. j. w. eine unter Umftänden recht willtommene 
Beigabe bildet, fichert diefer Neueinrichtung des Seezeichenweſens aller Voransſicht nad) 
ein weitere8 Bermwendungsgebiet. 

5. Bed. 
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Tifferafur. 

„Klar Schiff!” Marinebilder für die Jugend. Bon Guftav Adolf Erdmann, Lehrer 
an der Unteroffizier-Schule in Weißenfels. (N. Herrojds Verlag, Wittenberg.) 
— Preis geb. Mark 2,50. 

Das Erdmannſche Buch ift feine Zugendichrift im gewöhnlichen Sinne, jondern 
behandelt in der Form einer joldhen die Angelegenheiten der Handeldmarine, die Be 
ziehungen des Welthandels, Leben und Treiben der Bejagungen auf den Handelsjchiffen, 
und anfchließend daran die Kriegdmarine, deren Beitimmung in Krieg und Frieden dei 
Verfafjer an feinen jugendlichen Lejern in jeiner Erzählung vorüberziehen läßt. Bücher 
ähnlicher Art find zwar bereitS vorhanden, doc wünſchen wir auch diefem einen aus 
gebreiteten Lejerkreis, den e8 um jo eher finden dürfte, als es verhältnikmäßig wohlfeil 
und aud für den Familienvater des Mitteljtandes erſchwinglich if. In dieſe Kreiſe 
bat unjere Marinelitteratur noch viel zu wenig Eingang gefunden, und nur wenn fie 
hier und in noch breiteren Schichten Wurzel faßt, fann fie den Nutzen ftiften, den je 
viele und getreuliche Arbeit al3 Lohn beanſpruchen kann. E3 wäre zu wünjden, daß 
unjere Marinejchriftiteller und Verlagsbuchhändler diefem Gefichtspunft Rechnung trügen. 

Unjere Marine in China. Eingehende Darftellung der Thätigfeit unferer Marine und 
der Seebataillone im erjten Abjchnitte der „China-Wirren“ (in ſich abgeihlofjen). 
Bon Alfred v. Müller, Oberleutnant im 1. Hanjeatiihen Infanterie-Regiment 
Nr. 75. Sn Pracdteindand. Berlin, Verlag der Liebeljhen Buchhandlung. — 
Preis Marl 5,—. 

Der Berfafjer hat eine Reihe von Mitlämpfern und Augenzeugen der Ereignifje 
in China dafür gewonnen, ihre Erlebnifje zu Papier zu bringen; er jelbjt hat dieſe 
Schilderungen, die je nad dem Temperament der Erzähler bald Iebensvoll und padend, 
bald jchlicht und einfach ausgefallen find, zu feinem Buche zufammengefaßt, welches fich 
jo al8 eine werthvolle Quellenfammlung darjtellt. Unter jeinen Mitarbeitern nennen 
wir den Grafen Soden, der mit jeiner Handvoll Geefoldaten die Gejandtihaft in 
Peking vertheidigte, Kapitänleutnant Kühne, der ſich bei Tientfin hervorthat, die Ober: 
leutnants Luſtig, Hilmers und dv. Wolf und Oberzahlmeifter Koslik vom „Iltis“. 
Durch Bilder und Pläne wird der Tert veranjchauliht. Die Vorgänge im fernen Djt- 
afien, die vor zwei Sommern plößlich die europäiiche Welt in fieberhafte Spannung ver: 
jegten, find zwar noch im friſcheſter Erinnerung, aber gerade deshalb ift e8 nicht ohne 
Werth, fie in dieſer Form zu fichten und zu jammeln, damit fie auch nad einigen 
Jahren noch zur Hand find umd unvergefjen bleiben. In diefem Sinne begrüßen wir 
das Müllerjhe Buch ebenjo mie feine Vorgänger als beachtenswerthen Bejtandtheil 
vaterländiiher Gejchichtsichreibung. 

Gert Janfjens China-Fahrten, Reiſe- und Kriegserlebnifje eines jungen Deutjhen. Bon 
Otto Feljing. (Lohmeyers Vaterländiſche Jugendbücherei, Bd. 14.) Mit zahl- 
reichen Abbildungen nad photographiichen Aufnahmen und nad) Driginafzeihnungen 
von Maler Anton Hoffmann. Münden, 3. 5. Lehmanns Verlag, — Preis 
Marl 6,—. 

Der Verfaſſer hat die Ereignifje des China-Feldzuges in fefjelnder Weije in die 
Form einer Erzählung für die reifere Jugend gefleidet und dabei dem höheren Ziele 
Nechnung getragen, „dieſe Jugend reifer zu machen und fie im Unterbalten zu belehren“. 
Damit iſt gewährleiftet, daß den jungen Lejern feine „Indianergeichichten“ geboten 
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wurden und daß das Werk in dem Sinne wirkt, auch die heranwachſende Generation 
auf die hohe Bedeutung der Weltpolitik und auf die Aufgaben hinzuweiſen, denen ein 
Volk unter dieſem Wahrzeichen gerecht zu werden hat. Die Abbildungen gewähren eine 
gute Vorſtellung von Land und Leuten und von den Ereigniſſen, in welche die Leſer 
durch die Schilderung verſetzt werden. Man wird das Buch jedem Knaben mit gutem 
Vertrauen in die Hand geben können, und auch den Schülerbibliothefen ſei ed zur An— 
ihaffung beſtens empfohlen. 

Auf weiter Fahrt. Selbfterlebniffe zur See und zu Lande Mit Driginalbeiträgen 
deuticher Seeoffiziere, Kolontaltruppenführer und Weltreifender, Herausgegeben von 
Julius Lohmeyer. Dieterichſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 

Dem im Dezemberheft bejprochenen Marine- und Kolonialbuh Hat Julius 
Lohmeyer einen zweiten ähnlichen, mit jchönen Abbildungen ausgeftatteten Band folgen 
lajjen, zu welchem eine Reihe hervorragender Mitarbeiter Beiträge geliefert haben. Wir 
nennen neben Reinhold dv. Werner und Kontreadmiral Kühne, Hermann v. Wiſſ— 
mann, Johannes Wilda, Hefje-Wartegg, Carl Tanera und Baul Lindenberg, 
ohne damit die lange Reihe Hangvoller Namen zu erjchöpfen. Während in dem erjten 
Bande die Phantafie der Erzähler auch einem jugendlichen Geſchmack Rechnung trägt, 
treten und bier die Berichte als Schilderungen von Selbfterlebtem entgegen und befigen 
infofern höheren Werth. Lohmeyers Abficht, mit diefem Werke feine Lejer auf das 
Meer und in die weite Welt hinauszuführen und dur die Schilderung von den in 
zäher Tapferkeit und Mannszucht überwundenen Gefahren und Beſchwerden unjer Volt 
zu treuer Selbjtzucht erziehen zu helfen, ijt gewiß der höchſten Anerkennung werth. Die 
Namen jeiner Mitarbeiter allein bürgen dafür, daß er ſich in der Verfolgung dieſer 
Abfiht nur der beften Mittel bedient hat. Ein Bedenken können wir gleihmwohl nicht 
unterdrüden, und dasjelbe gilt nicht nur ihm, jondern der ganzen Reihe berufener 
Schriftfteller, denen wir in der „Marine-Rundſchau“ gern die verdiente Anerkennung 
widmen. Es wird und zu viel mit diefer Art von Litteratur, e8 wird damit der Auf— 
nahmefähigkeit ded Marktes und des Publikums zu viel zugemuthet, und jo befteht die 
Gefahr, daß nicht nur die beiten Arbeiten unbeachtet bleiben, jondern mehr noch, daß die 
Lejewelt dieſe Bücher überhaupt ablehnt und fie in naheliegender Selbſtgefälligkeit auch 
dann nicht Tieft, wenn ihre Verbreitung aus höheren Gründen höchſt dringlich wäre. 
Das „Toujours perdrix* hat noch immer gegolten; wir würden bedauern, wenn wir 
es aud) in der Marinelitteratur erleben müßten. 

Marine-Kunde, Eine Darftellung des Wifjenswerthen auf dem Gebiete des Seeweſens 
von Kapitän zur See a. D. Foß. Mit 517 Alluftrationen, Karten und Plänen. 
— Deutjche Berlagsanftalt „Union“, Stuttgart. 

Kapitän zur See Foß will mit feinem Buche dem Nichtjeemann Belehrung 
bringen über alle8 das, was den Laien in Marinefragen irgend welcher Art interejfiren 
lann, und er Hat fich diefer Aufgabe mit größter Sorgfalt und umfaſſendem Fleiße 
unterzogen. Sein Buch begreift in fich zunächſt eine Darftellung des Seemänniſch-Tech— 
nischen Hinfichtlich der Erfordernifje und Einrichtungen der Schiffe, jodann ihre Führung 
über See, die Entwidelung des Kriegsichiffsbaues vom Altertfum bis auf die neuefte 
Zeit, ferner die Schiffe der Handeldmarine umd den GSegeljport. Ein weiterer Abjchnitt 
umfaßt den GSeefrieg, jodann die Entwidelung und Geſchichte der deutichen Seemacht, 
unjere Kolonialerwerbungen und die daraus entitandenen politischen Berwidelungen bis 
einihließlih der chinefiichen Wirren. Endlich wird die Nothwendigfeit einer ftarken 
deutichen Flotte gewürdigt und in einem Schlußabſchnitt die gegenwärtige Organijation 
unjerer Marine geſchildert. Zahlreiche gute Abbildungen erläutern den Text. Der Werth 
ded Ganzen ald Nachſchlagebuch ift höher einzufchägen als die meiften kleineren Bücher 
ähnlicher Art, andererjeitd aber ijt nicht zu verfennen, daß manches Detail für die 

Marine · Rundſchau. 1902. 1. Heft. 8 



114 Litteratur. 

Bedürfniſſe des Laien zu weit geht, wie denn auch der für das Gebotene allerdings 
nicht hohe Preis von 10 Mark einer ſtarken Nachfrage im Laienpublikum entgegenſtehen 
dürfte. Am beſten wird ſich das Buch als Geſchenk für junge Leute eignen, die zur 
See zu gehen beſchloſſen haben und die ſich vorher über dasjenige, was ihnen bevorſteht, 
mit ſachlicher Nüchternheit informiren wollen. Es wird ihnen vollſtändige Aufklärung 
geben und fie vor mancher Enttäuſchung bewahren. 

Taſchenbuch der deutſchen und der fremden Kriegsflotten. Mit theilweifer Benußung 
amtlichen Materiald. Dritter Jahrgang 1902. Herausgegeben von B, Weyer, 
Kapitänleutnant aD. Münden. 3. 5. Lehmanns Verlag. — Preis eleg. geb. 
Mark 2,40. 

Die Veröffentlihung des dritten Jahrganges des Tajchenbuches ijt erfreulich, 
weil wir daraus den Schluß ziehen, daß des Verfaſſers Abſicht, nicht nur ein brauch— 
bares, jondern auch ein viel gebrauchtes Taſchenbuch zu jchaffen, vol erreicht if. Die 
gegebene Statiſtik jcheint im Allgemeinen einwandfrei. Ein böjer Drudfehler hat ſich 
auf ©. 124 eingeihlichen, wo ftatt Valmy nur der letzte Buchſtabe y fteht. Wie im 
Vorjahr ift der tabellariihe Inhalt auch diesmal durd eine Reihe werthvoller Heiner 
Auffäge bereichert, unter denen namentlich die Abhandlung: „Kann Großbritannien jeine 
frühere Uebermacht zur See dauernd behaupten?“ Beachtung verdient, wenngleid wir 
einzelnen Urtheilen des Verfaſſers feineswegs beipflichten. 

Illuſtrirter deutſcher Flottenfalender für 1902, Zweiter Jahrgang. — Herausgegeben 
von M. Plüddemann, SKontreadmiral z. D. — Verlag von W. Köhler, 
Minden i. W. und Leipzig. 

Der aud im Borjahre erwähnte Kalender ijt neu erſchienen. Dem Charakter 
des Volksbuches entiprechend, bringt er Ernſtes und Heiteres in Wort und Bild in 
reicher Fülle und läßt dabei den Gejchmad breiterer Schichten nicht außer Acht. Bis 
zu dieſen wird nur ein geringer Theil der übrigen Marinelitteratur feinen Weg finden, 
infofern ift daher dieſes ſchlichte, billige Büchlein Höher einzufchägen ald die meijten feiner 
anſpruchsvolleren Genofjen, und aus diejem Gefichtspunft wünjchen wir, daß dem zweiten 
Jahrgang noch mander andere folge. 

Die Kämpfe in China. In militäriiher und politiicher Beziehung dargeftellt von 
Aſiaticus. Fünftes und ſechſtes Heft. Mit 14 Kartenjlizzen im Text. — Verlag 
von Rihard Schröder, Berlin. — Preis 2 Marl. 

Wir erinnern und nicht, die vier erſten Hefte gejehen zu haben, wifjen aljo 
auch nicht, ob fie, wie man und mittheilt, überall eine anerfennende Beurtheilung gefunden 
haben. Dies Heft bringt eine Darftellung des Thatjächlichen, zum Theile geihöpft aus 
der Zeitungsberichterftattung und injofern nichts Neues, doch hat dieſe Zujammenfafjung 
der verftreuten Berichte, die allzu rajch vergefjen und verloren werden, immerhin einen 
gewifien Werth; als Quellenfjammlung wird daher aud) dieje Heine Schrift dereinjt von 
Nutzen jein. 

Politifh-militärifhe Karte von Afghaniftan, Perfien und VBorder-Judien. Zur 
Veranſchaulichung des Vordringens der Aufjen und Engländer. Bearbeitet von 
Paul Langhand. Mit militärftatiftiichen Begleitworten. — Gotha, Jujtus 
Perthes. — Preis 1 Marl. 

„Hinten weit hinter der Türkei“ vollziehen fi Machtverjchiebungen, die einft= 
weilen in Deutfchland vom großen Publikum wenig beachtet werden — fintemalen die 
Fragen des „Brotwuchers“ und des „Polenthums“ näher liegen. Die Ehina-Wirren 
haben ja freilich gezeigt, daß ed auf unjerer Kleinen Welt fein Land mehr giebt, das für 
und „hinten weit in der Türkei“ läge; die nacjftehend erwähnte Publikation iſt deshalb 
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ſehr danlenswerth und zeitgemäß. Sie wird das Intereſſe aller derer auf ſich lenken, 
die in unjeren inneren Schwierigleiten nur Oberflächenerſcheinungen erbliden und fi 
dadurch nicht von den größeren, wichtigeren Fragen der Weltpolitit ablenken Lafjen. 

Bon der Berlagshandlung Gerhard Stalling in Oldenburg gingen uns die 
nachjtehend verzeichneten Publikationen zu: 

Aufgaben, geftellt in der Eintrittsprüfung für die Kriegsafademie in den Jahren 
1900 und 1901. — 1,25 Matt. 

Schaarſchmidt, Tafhenbud für Fähnriche u. j. w. Ausgabe Herbſt 1901/1902. 
— 275 Mark. 

Boyjen (Oberleutnant & 1. s. ded Inf. Regts. Nr. 49), Ausbildung des Jufanteriften. 
— 2 Marl. 

Wenngleih wir die Bedeutung dieſer drei Schriften für unjeren Offiziers— 
nachwuchs nidyt verfennen, müſſen wir und doch an diefer Stelle auf ihre Erwähnung 
bejchränfen. Soweit eine Durchſicht ein Urteil geftattet, fcheinen fie für ihren Bed 
wohl geeignet. 

Stielers Hand-Atlas. Neue neunte Ausgabe. 100 Karten in Kupferftih. — Heraus- 
gegeben von Juſtus Perthes, geographiicher Anjtalt in Gotha. — 50 Lieferungen 
zu je 60 Pfennig. 

Der „Große Stieler“ ift nicht mehr wie einſt der einzige Hand-Atlas, der in 
die deutjchen Familien jeinen Eingang gefunden hat. Wenn man aber erfährt, daß ein 
großer Theil unjerer Soldaten feinen alten Schulatla® im Tornifter mit nah China 
genommen hatte, jo wird man einen Maßjtab dafür gewinnen, wie jehr erheblic, der 
Anteil des deutichen Volkes an den Fragen des geographiichen Wiſſens und damit die 
Nachfrage nach einem wohlfeilen handlichen Kartenwert gejtiegen it. Der „Große 
Stieler* entipricht diefem Bedürfniß nad) wie vor in hervorragender Weije; die beiden 
Karten der erjten Lieferung, Dftalpen 1: 925 000 und Ehina 1:7 500 000 laſſen er 
fenmen, daß wiſſenſchaftliche Zuverläffigfeit und techniche® Können in diefem Werk nad) 
wie vor auf der Höhe jtehen. Der jehr mwohlfeile Preis wird ihm eine weite Ver- 
breitung gejtatten, die im Intereſſe des verftändnißvollen Antheils unſeres Volkes an 
den Fragen der Weltpolitif nur dringend zu wünſchen ift. 

In und um Peking während der Kriegswirren, 
Ein Album von Driginalaufnahmen zweier Theilnefmer an den Kriegswirren, 

das urjprünglih nur für die Sriegsgefährten der Herausgeber bejtimmt war, wird von 
der Berlagshandlung — Graphiſche Kunftanjtalt von Meiſenbach, Riffartd & Eo., 
Berlin- Schöneberg — zum Preiſe von 25 Mark auch einem größeren Publitum zur Ver— 
fügung geftellt. Die jehr guten Aufnahmen find geeignet, den Kriegsſchauplatz lebendig 
zu beranjchaufichen, wir unterlafjen deshalb nicht, auf das Album aufmerkfiam zu machen. 

Unter deutjcher Flagge quer durd Afrika von Weit nad Oft. Von Hermann von 
Wiſſmann. Mit einem Titelbilde, 21 Vollbildern und 34 Textbildern nebjt einer 
Karte von Rihard Kiepert. — Preis broſchirt 8 Marl, in Ganzleinwand 
10 Marl. — Achte Auflage — Verlag von Hermann Walther ©. m. b. H., 
Berlin. 

Daß eine Verlagshandlung in unjeren Tagen litterariicher Ueberproduftion den 
Muth hat, ein Werk zum achten Male neu aufzulegen, erjcheint als große Seltenheit. 
Bei Hermann von Wiſſmanns klaſſiſcher Schilderung des dunkelen Welttheils wird 
fie e8 wagen fünnen, denn diejes Buch zeigt und Land und Leute in einer heut vielfach 
verwijchten Urfprünglichleit und ſticht vornehm ab von jo mannigfachen Neijebejchreibungen 
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weniger berufenen „Forſcher“, denen es mehr auf ihr eigenes „Sch“ als auf hiſtoriſche 
Treue ankam. Die Lektüre des Buches gewährt, wenn auch die berichteten Ereignifje 
20 Jahre rückwärts liegen, nad) wie vor einen ungetrübten Genuß und ift lediglich als 
jolhe zu empfehlen, unbejchadet des Umftandes, daß und dieje Blätter vielfach von ver- 
gangenen Dingen reden. 

Die Kolonialtruppen und Kolonialarmeen der Hauptmächte Europas. Von ®. 
v. Bremen, Oberftleutnant 3. D. — Verlag von Velhagen & Klafing. Biele- 
feld und Leipzig. 

Verfafier giebt einen Weberblid der geſchichtlichen Entwidelung und des gegen- 
wärtigen Zuſtandes der Schußtruppen, deren ſich die europäiihen Mächte zur Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung in ihren Kolonien bedienen. Intereſſant find die Angaben über 
die Bejaßung der Kolonien de8 Großen Kurfürften, der neben einer weißen Stamm: 
truppe ſchwarze Hülfsvölfer für diefen Zwed verwandte. Ob ed zwedmäßig ift, für 
Kiautihou ein Bataillon von Dienftpflichtigen oder eine geworbene Schußtruppe zu 
verwenden, if eine offene Frage. Wenn Berfafjer aus fisfaliihen Gründen für leßtere 
eintritt, jo befindet er fi) damit unſeres Wiſſens nicht in Uebereinftimmung mit dem 
maßgebenden Anjhauungen. Daß die Marineverwaltung geneigt jein jollte, eine etwaige 
Kolonialarmee auf ihren ohnehin mit mancdherlei Fremdartigem belafteten Etat zu über- 
nehmen, halten wir nicht für jehr wahrjcheinlic. 

Der ſoeben eridhienene vierte Band der neuen revidirten Jubiläumsausgabe 
von Brockhaus' Konverjations-Lerifon legt in geradezu ftaunenswerther Weije Zeugniß 
dafür ab, daß es dem Verlagsinftitut nicht auf einen Neudrud für die Bedürfnifje des 
Büchermarktes, jondern darauf ankommt, das klaſſiſche Werk zu jeder Zeit mit dem 
neuejten Stand des menjchlichen Wifjend in MUebereinftimmung zu halten. Daß der 
Artikel „China“ aus Anlaß der jüngjten Ereignifje in wejentlichen Beziehungen um— 
gearbeitet wurde, kann nicht Wunder nehmen, wenngleich es in höchſtem Maße an- 
zuerfennen ift, daß jeßt jchon eine jo abgeflärte, der hiſtoriſchen Wahrheit voll die Ehre 
gebende Darjtellung geliefert werden Efonnte. Die Artikel „Dampffefjel*, „Dampf: 
majchine* und „Dampfichiff“ weijen wejentliche Ergänzungszweige auf, die zugehörigen 
Bildertafeln find theilmeife neu bearbeitet. An Stelle der „Augufte Biltoria* als 
Schema eine® modernen Hocjee-Dampfichiffes ift die „Deutichland“ der Hamburg— 
Amerifa-Linie getreten und ihr zum Vergleich und zur Erläuterung der riejenhaften 
technischen Fortichritte der „Cyelops“, die erſte Dampffregatte der englijchen Flotte, 
gegenübergeftellt. Das Kapitel „Deutiche8 Heerweien; Kriegsmarine“ iſt fachmänniſch 
richtig und unter Berückſichtigung der neueften Entwidelung bearbeite. Die Kumft- 
beilagen zeigen einige erhebliche Werbefjerungen, jo ift 3. B. die Darftellung einer 
„Idealen Landſchaft“ des Claude Lorrain in der legten Ausgabe ſchwarz, während 
man ihr jegt einen Farbenton gegeben hat, der namentlich die wunderbaren Reize der 
Perſpeltive ausgezeichnet in die Erjcheinung treten läßt. Die Buntdrudlarten, wie z. B. 
die Karte der Dampfichifjsverbindungen des Weltverkehrd zeigen jchärferen Drud und 
find dadurch namentlich) für den Gebrauch bei Lampenlicht bejjer verwendbar. Geht man 
ind Einzelne, jo findet man, daß fi) die Durcharbeitung auch hierauf mit großer Treue 
erjtreckt; jo zeigt die Karte von Danzig die neuen Bahnhofsanlagen, den Anſchluß ber 
Werft an das Eiſenbahnnetz und die Fortichritte in der Auslegung des Straßenneßes; 
bei den Einwohnerzahlen find die Ergebnifje der letzten Volkszählung angeführt; 
beim Artikel „Dedoffizier“ tft die Verlegung der Dedoffizierjchule nad Wilhelmshaven 
und ihre neue Gliederung bezüglich) der Ausbildung des Majchinenperjonal® in 
Betracht gezogen. 

Eine Anpreijung bedarf der Brodhaus nicht; hat er einen Fehler, jo tft es ber, 
daß mit jeder Neuausgabe die ältere jofort theilweije veraltet if. Doc das liegt nun 
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einmal in der Natur der menfchlichen Dinge, und da3 lebende Gejchlecht kann fich 
güdlih preiſen, daß ihm dieſes muftergültige, klaſſiſche Werl ald Spiegelbild feines 
Thuns und Könnens getreulic zur Seite fteht und jeine Fortjchritte begleitet. 

Inhaltsangabe von Zeitſchriften. 
(Srflärung der Abfürzungen am Schluf.) 

Schiffs- und Mafchineuban. 
Die Wirthichaftlichkeit in der Konftruftion moderner Schiffe. Bon Prof. D. Flamm, 

(P., Jahrg. 13, Heft 8 und 9.) 
Evolution of water-tube boilers. (S.W. vom 20.11.01.) 
Launch of H.M.S. „Monmouth*. (Ebenda.) 
Steamship subsidies. Interesting paper read and discussed in Great Britain. 

(N.G.W. vom 7.11.01.) 
Propeller design. By Th. Lucas. (Ebenda.) 
The new vessels planned for the navy. (Ebenda.) 
Schiffsbermeſſungen. (Brutto und Netto-Raumgehalt.) (H., Nr. 47 vom 23.11, Nr. 48 

bom 30.11.01.) 
Delfeuerung auf einem Ozeandampfer. (H., Nr. 47 vom 23. 11. 01.) 
H. M. First-class cruiser „Monmouth“. (E. vom 22.11.01.) 
Naval architecture. (A.N.G. vom 23.11.01.) 
Lancement du cuirass6 italien „Benedetto Brin“. (A.Ma., No.47 vom 24.11.01.) 
Shipbuilding in America. (N.G.W. vom 14.11.01.) 
Beitere Beiträge zur Waſſerrohrkeſſel-Frage. Von C. Züblin. (S., Jahrg. 3, Heft 4, 5.) 
Ueber die Beeinfluffung der Stabilität von Pafjagierdampfern durch Bewegung von Perſonen 

an Bord. Bon U. Ryniker. (S., Jahrg. 3, Heft 4.) 
Internationale Rechnungseinheiten im Schiffbau. Vortrag des Chefingenieurß der franz. 

Marine M. Haufer. (Ebenda.) 
Ueber die Einführung eines einheitlichen Maßſyſtems im Schiffbau von Haufer. (Ebenda.) 
Le prix des chaudiöres à petits tubes. (M.F., No.113 vom 15.11.01.) 
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Die ftrategifhen Aufgaben des Beihwaders des Dizeadmirals Brueys 
nab der Landung Bonapartes in Negppten und fein taftifches Der: 

halten bei Abufir. 

Bon Kapitän zur See 3. D. Meuf. 

Einleitung. 

In feiner Meldung an das Direftoire über die Vernichtung der franzöfifchen 
Flotte bei Abulir am 1. Auguſt 1798 beichuldigte befanntih Bonaparte den 
Flottenchef, Vizeadmiral Brueys, daß er durch Ungehorfam gegen jeine Befehle 

die Niederlage verjhuldet habe. Das Kriegsgeriht, das zur Beurtheilung diefer 

Schuldfrage eingejegt werden follte, ift nie berufen, dagegen ift dem unglücklichen 

Amiral im Jahre 1861 mit Genehmigung Napoleons III. in feiner Baterftadt 

Uzoͤs ein von feiner Wittwe geftiftetes Denkmal errichtet. 

Dem Gegenfaß, der ſich hierin ausjpriht, begegnen wir auch, wenn wir die 
Erörterungen über Abufir in den nambafteften Seekriegsgeſchichtswerken nachleſen. Die 

meiften von ihnen kommen zu dem Schluß, Brueys babe in Alerandrien einlaufen 

können und müfjen, dann wäre die Bernihtung der Flotte vermieden worden. Welche 
Einwirkung auf den weiteren Verlauf der ägyptiihen Unternehmung fie jih von der 
im Hafen von Alerandrien hoffnungslos blodirten Flotte verjprechen, verjchweigen fie 
wohlweislih. Nur einer, Chevalier,*) bejpricht die Aufgaben, die der Flotte nad) der 

Sandung zufallen mußten; er ijt der Einzige, der vom ftrategifhen Standpunkt aus 
die Frage beleuchtet. Nach feiner Meinung mußte die Flotte nah Korfu oder Malta 

gehen. Ihm ift kürzlich ein Gegner in M. Loir**) erjtanden, der dafür eintritt, daß 

die Flotte an der ägyptiſchen Küfte, und zwar im Hafen von Alerandrien, bleiben 
mußte. — Gapitaine de la Joncquiéôre beleuchtet im zweiten Bande der „Expedition 
d’Egypte* erneut dieje Frage, er vertheilt Licht und Schatten gleihmäßig und bringt 

das gejammte Beweismaterial bei. Seine methodische, unparteiiiche Unterfuhung bat 

aber die Lüde, daß er die grundfäsliche Bedeutung der Seeherrihaft für den Zug nad 

*) Histoire de la marine frangaise sous la premiere Republique, 

**) Brueys à Aboukir. 1900. 

Vlarine · Rundſchau. 1902. 2. Heit. 9 
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Aegypten nicht genügend würdigt, jo daß in diefer Richtung die Nahprüfung jeiner 
Beweisführung geboten iſt. — M. Koir (2.) bringt in „Brueys à Aboukir“ und 
Comte E. de Balincourt (B.) in feiner Lebensbejhreibung: „Le Vice-amiral Comte 

de Brueys (1753 — 1798)“ einige anderweit nod nit veröffentlihte Schriftitüde; 
über die Schlacht jelbjt liefern neben den von de la Yoncquiere (J.) gegebenen Aus- 
zügen aus den nad der Schlaht jhiffsweife aufgenommenen Verhandlungen, den Ber 
rihten de8 Lieutenant de vaisseau Eharrier*) vom „Franklin“, des Flagg— 

feutnants Lahadenede, den Tagebüdern des Admirals Decres und des Generals 

Kleber, die vom Kontreadmiral F. Sturges Jackſon herausgegebenen „Logs of 
the Great Sea Fights 1794—1805*, Vol. 11: The Nile (N.)**) und das „Journal 
et Souvenirs sur l’Expedition d’Egypte* von E de Billiers du Terrage (B.)***) 
genügendes Material zur fritiihen Darftellung. 

Die Entjtehung des ägyptijhen Unternehmens. 

Die Entjtehung der orientaliihen Expedition Bonapartes 1798 hat Yeutnant 

zur See Bartels in der „Marine-Rundſchau“, 18957) im Allgemeinen richtig ge- 

ſchildert, do erwähnt er die Nolle, die Talleyrand hierbei geipielt hat, nicht. 

Es ift ein Verdienft de la Joncquiéres, diefe ins rechte Licht gerüdt zu haben, 
Bonaparte hatte während des italienischen Feldzuges die Wichtigkeit der 

Beherrihung des Mittelmeeres durch Frankreich erkannt und deshalb die Joniſchen 

Inſeln im Frieden von Campo Formio feitgehalten. Auf die hervorragende ſtrategiſche 

Bedeutung Maltas und die Meöglichkeit, fih der Inſel durd einen mittelft Bejtehung 

vorbereiteten Handftreih zu bemächtigen, maht er am 26. Dat 1797 das Direftoire 

aufmerkſam (%., 1., 26). Im Auguft finden wir die erjte Andeutung des orientalischen 

Unternehmens (S%., I., 29), von dem er auch an Talleyrand jchreibt, bei dem fie gute 

Aufnahme findet (%., I., 36/7). Diejer war der vom Direftoire nad dem Friedens: 

ſchluß ausgegebenen Looſung: „SKrieg bis zur Vernichtung gegen England!" durdaus 
abgeneigt und bemüht, den Krieg auf ein anderes Gebiet hinüberzuziehen. Nach feiner 
Rückkehr von mehrjährigem Aufenthalt in England und Amerika hatte er am 3. Juli 
1797 im Inſtitut einen Vortrag gehalten, der von der Nothmwendigkeit, für die ver- 

lorenen neue Kolonien zu erwerben, ausgehend, mit einem Hinweis auf Aegypten jchloß 
(%., 1, 150), Er ermwirkte für Bonaparte die Ermädtigung, Malta zu nehmen 
(J. 1, 39) und ſchreibt an ihn: „Ihre Anfihten in Bezug auf Aegypten find große 

artig“ (%.,1., 36). Inzwiſchen war Bonaparte zum Chef der Armee d’Angleterre 

ernannt, beihäftigte ji aber noch weiter mit der Wegnahme von Malta (IJ. 1., 50), 

die er Anfang Dezember aber aufgiebt (%., 1., 37). Wir fehen alfo, daß der Gedanke 

zur Eroberung Aegyptens bei Bonaparte wie bei Talleyrand jelbftändig entjtanden 

ift; wie weit er während Bonapartes Aufenthalt in Paris im perjönlichen Verkehr 

*) Nicolas, »Dispatches and lettrers of V. A. Lord Vise Nelsone, t. 3, giebt 

diefen Bericht fälfchlih ald »Translation of the French Rear-Admiral Blanequet's account of 

the battle of the Nile«., 

**, Public. of the Naval Record Society, Vol. XVIIL 

*xx Herausgegeben von Marc de Villiers du Terrage, 189. 

7) ©. 1517 und ©. 1726. 
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weiter ausgebaut ift, entzieht ſich matürlih fiherer Kenntnit. Während Bonaparte 

die Nordküfte bereifte, legte Talleyrand am 14. Februar eine ausführlide Denkſchrift 

vor, in der er die Vortheile einer Unternehmung gegen Aegypten auseinanderſetzt, umd 

tbeilte dies am 21. dem preußiichen Gejandten mit (%., J., 191). Am 23. überreicht 

Bonaparte jeine befannte Denkichrift, in der er die Yandung in England mit Recht*) 
zur Zeit für unausführbar erklärt und unter anderen Möglichkeiten, England zu 

ihädigen, einen Zug nad) der Yevante andeutet (I, I., 172). 
Das Direktoire trat nunmehr in Berathungen über dies neue Projekt ein 

zu denen Bonaparte und Talleyrand zugezogen wurden und deren Ergebniß der 
Beſchluß des Zuges nady Aegypten war. 

Nah dem unglüdlihen Ausgang diefes Unternehmens waren die betheiligten 

Hauptperjonen, die drei Direktoren, natürlich eifrigft bemüht, die Verantwortung von 

ih abzuſchieben. Dies führte zur Verdunkelung der Vorgänge, namentlih nad) der 
Richtung hin, wie weit der Entſchluß durch die Ausfiht, den ihnen mißliebigen und 

von ihmen gefürchteten &eneral, der ihnen durch jeine Popularität unbequem wurde, 

auf lange Zeit, vielleiht für immer, zu entfernen, beeinflußt wurde. 

Für Bonaparte wirkten außer der Ueberzeugung, daß eine Landung in Eng- 
land für lange Zeit unmöglich jei, jein Ehrgeiz und das Bedürfniß von fi reden zu 

machen, nicht unthätig in Paris zu figen, wo feine Zeit noch nicht gekommen war, mit. 

Ueberdem hielt er den Plan, da die englijche Flotte feit Anfang 1797 das Mittelmeer 

gänzlich geräumt hatte, für ausführbar und trat dafür ein, indem er die militärijche 

Verantwortung übernahm. 
Dean darf daher mit de la Yoncquiere annehmen, dat Merlin de Douai 

das Richtige trifft, wenn er nad) feinem Austritt aus dem Direftoire in feinem Me&moire 
justificatif jagt (%., 1, 190): „Wenn man au nit behaupten kann, daß er (Bona- 

parte) als Erfter diefe Unternehmung geplant hat, jo fann man doch verſichern, daß 

dies ohne ihn ein bloßer Plan geblieben wäre.“ 

Es fann bier nicht der Ort jein, des Näheren nachzuweiſen, daß die politiſchen 
Verhältniffe die Entjendung des fähigiten Führers, der beiten Generale und eines 
ftarfen, triegserprobten, erlejenen Heeres in fo weite Ferne zum Mindeften höchſt 

bedenflih machten, wir haben uns lediglih mit den ſtrategiſchen Erwägungen zu bes 

ihäftigen, die Bonaparte leiteten. 

Die Berfügung des Direftoire vom 12. April 1798 (J, IL, 343) be 
auftragt den General Bonaparte mit der Eroberung Aegyptens, der Berjagung 

der Engländer aus allen ihren orientaliihen Befigungen, die er erreichen fünne, 
und befonders mit der Zerftörung aller ihrer Dandelsniederlafjungen am Rothen 

Meer, mit der Durdftehung der Yandenge von Suez und dem Ergreifen von Maß— 
nahmen, um der franzöfiichen Nepublif den freien und ausjchließlihen Beſitz des Rothen 

Meeres zu fihern. Im Eingang der Berfügung werden dieje Maßnahmen dadurch 
begründet, daß England durd Bejegung des Kaps der Guten Hoffnung den franzö- 
fügen Schiffen den Verkehr mit Indien ſehr erſchwert habe und daß daher den Streit- 

*) Vergl. „Marine-Rundihau”, 1901, ©. 876: „Bonaparte und die Yandungspläne 

gegen England u. ſ. w.“ 
9* 
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kräften der Republik ein anderer Weg geöffnet werden müſſe, um dahin zu gelangen, 
die Gefolgſchaft der Engländer dort zu bekämpfen und dort die Quellen ihres Reich— 

thums zu erſchöpfen. 

Eine beſondere Verfügung von demſelben Tage ordnete die ſofortige Wegnahme 
von Malta an. 

Die Umſtände, unter denen das Unternehmen begonnen wurde, ſein völliges 
Mißlingen ſowie die immer wiederholte Behauptung, daß Napoleon für die Seemacht 
kein Verſtändniß gehabt habe, geben eine Erklärung dafür, daß man ſich nie mit dem 
Kern der Sache eingehender beſchäftigt hat. 

Diefer Kern: „einen neuen Seeweg nad Indien Schaffen, ihn nad Befegung 

der ftrategiich wichtigen Etappen Malta, Aegypten, der Handelspläge am Rothen Meer 
als Flottenſtützpunkte beherrihen und fihern, für Frankreich ausfichtsreihe Kolonien 
erwerben und feinem Seehandel neue Bahnen öffnen“ ift doch wahrlid eine Seemadhts- 
politif großen Stils. Das neunzehnte Jahrhundert hat die Durchführung diejes von 

England aufgenommenen Planes gejehen.*) Dem genialen Feldherrn, ber diejen 

Plan entwarf, verfagt man nicht nur die Anerkennung, jondern man bezweifelt 

jein Berftändniß für die Seemadt. Er war fih im Gegentheil ganz Har darüber, 

daß eine derartige Politif nur mit Hülfe einer ſtarken Flotte durdgeführt werden 
fonnte, die die Seeherrihaft behauptete, und wir fehen fein Augenmerk unaus- 

gejegt auf die Schaffung einer jolhen gerichtet. So ſchreibt er am 17. Oftober 1797 

dem Direftoire (J. 1, 40): „Wenden wir unſere ganze Thätigkeit der Flotte 
zu“ — umd am 18. April 1798 in einer an das Direftoire gerichteten Denlſchrift 

(J. II. 350): „Ob wir Frieden oder Krieg haben, wir brauden 40 bis 50 Millionen, 
um unjere Flotte wiederherzuitellen.“ 

Als Bonaparte den Operationsplan aufftellte (5. März 1798), war das 
Mittelmeer ein franzöfiiher See. Die Engländer hatten jeit Anfang 1797 ihre Schiffe 
von dort zurüdgezogen; noch am 20, April 1798 theilte der engliihe Gejandte dem 

- Wiener Kabinet mit, daß höchſtens nah dem 1. Juni einige Fahrzeuge vorübergehend 
in das Mittelmeer entjandt werden könnten, die dauernde Stationtrung eines Ge— 

ſchwaders ſei erjt nah Mißlingen des franzöftiben Yandungsunternehmens gegen Eng- 

land möglid.**) Die Abfahrt des Transports von Toulon war auf den 26. April 
fejtgefeßt; Bonaparte hatte daher alle Ausfiht, ungeftört nad Aegypten zu gelangen, 
fih dort feftzujegen und fonnte dann die Flotte zur Aufrechterhaltung der Verbindung 

mit dem Mutterlande verwenden. Auf der anderen Seite hatte er auch Vorſorge ge 

troffen, die Hauptmacht der englifchen Flotte außerhalb des Mittelmeeres zu bejchäftigen. 

Er rechnete zunähft darauf, daß die Bedrohung der indiſchen Befizungen von Aegypten 

aus die Entiendung bedeutender Geeftreitfräfte dorthin und nad den Rothen Meer 

veranlaffen würde. Auf der anderen Seite jollten die Yandungsvorbereitungen gegen 
England fortgejegt, die holländiſchen und die franzöfiihen Kriegsihiffe in Texel, in 

“MW. F. Lord beginnt fein 1901 erichienenes Werf „England and France in the Medi- 

terrancan 1660—1830% mit dem Sag: „Aller Wahrfcheinlichfeit nach würde England in der 

orientalifchen Frage, wie man fie heut auffaßt, nur eine Nebenrolle gefpielt haben, wäre Napoleon 

Bonaparte nicht geweſen.“ 

**, Sybel, „Geſchichte der Revolutionszeit“, V. 105. 
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Breit, Lorient und Rochefort in Dienft geftellt, die Spanier zum Bereitjtellen ihrer 
flotte veranlaßt und jo die engliiche Flotte in der Nordjee, im Kanal und im Ozean 

feftgehalten werden ($%., IL, 351/2). Daß ein ftärferes engliiches Gejhwader im Mittel- 

meer auftreten würde, hielt er auch deswegen für ausgeichlojjen, weil die Engländer 

dort feinen einzigen Stützpunkt bejaßen außer dem Felſen von Gibraltar an dem Wejt- 

eingang. Sollte dennoch ein engliiches Geſchwader im Mittelmeer erjcheinen, jo glaubte 

er, wie wir weiter unten jehen werden, in dem Admiral Brueys einen Gejhwaderdef 

und in dem Geſchwader eine Streitmaht zu befigen, die einem glei ſtarken Gegner 

gewachſen wäre. Die Eroberung von Malta und Aegypten bildete überdem nur die 

Einleitung. Zum Herbſt gedadte Bonaparte nah Sicherung der Eroberung beint- 

zufehren, feine Generale jollten dann die weiteren Aufgaben im Djten erfüllen. De 
la Koncquisre weift ebenfo wie Sybel dieſe Abſicht überzeugend nad. Daß 

Bonaparte nah der Schlaht bei Abufir, an der Nüdfehr verhindert, den Vor— 

marih nah Syrien antrat, hat nicht wenig dazu beigetragen, die Anfichten über 
den urjprünglichen Plan zu verwirren. 

So betradtet, verliert die Unternehmung das Abenteuerliche, fie bleibt angefichts 
des Zuftandes der franzöſiſchen Flotte immerhin jehr gewagt und ihre glüdlihe Durch— 
führung zweifelhaft. Planmäßig und glüdlid durdgeführt, konnte fie der englifchen 
Semadtjtellung einen empfindliden Stoß geben. 

Zum Abenteuer wurde die Unternehmung erjt, als die Vorgänge in Wien am 
13. April, wo die Bevölkerung die Trikolore vom franzöfiihen Gejandtihaftshotel 
berabriß, einen Aufjhub der Expedition herbeiführte, der Neljon und das zu feiner 

Verftärfung beftimmte Gejhwader zur rechten Zeit im Mittelmeer einzutreffen ges 

ftattete. Diejes hatte damit aufgehört unter der unbejtrittenen Herrſchaft der franzö— 

ſiſchen Flotte zu ftehen, e8 war eine „zweifelhafte See“ geworden, und daß Bonaparte 

ih trogdem entihloß, am 19. Mai von Toulon mit dem großen Transport auszu— 

laufen, ftempelt fein linternehmen zu einem Abenteuer, jo daß man, wie Fürſt 

daligin*) jagt, „den Zug nicht wohlbegründet, verjtändig und den wahren Grund: 

lägen der Kriegführung entjprechend nennen kann“. — 

Ausrüftung, Ueberfahrt und Landung. 

Die Einzelheiten der Ausrüftung des großen ZTransportes jdildert de la 
Joncquiere ebenjo eingehend wie die Schwierigfeiten, mit denen man in Toulon 
zu kämpfen hatte. Won vornherein wurde der Fehler begangen, daß man dem 
zum Flottenchef ernannten Vizeadmiral Brueys, der eben erft aus Korfu von allen 
Hülfsmitteln entblößt angelommen war, das Ziel der Fahrt umd die Aufgaben, 
die der Flotte harrten, nicht mittheilte. Er bat wiederholt darum mit der jehr 
tihtigen Begründung (J. L, 377): „Der Erfolg einer Geeunternehmung hängt 

weientlih von allen Vorkehrungen ab für das, was man auf der Reiſe oder 

an den zu bejuchenden Küften treffen kann.“ Die Folge diefer Verſäumniß, die un— 
genügende Ausrüftung der Flotte, machte diefe, wie wir jpäter jehen werden, nad) der 

kandung bewegungsunfäßig. 

*) ‚Allgemeine Kriegsgejhichte aller Bölfer und Zeiten“, II. Band, II. Abtheilung, 
2. Hälfte, S. 563. 
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Die Ausreife wurde am 19. Mai angetreten, trogdem man in Toulon Nad;- 

richten über das Ericheinen engliſcher Schiffe im weſtlichen Mittelmeer hatte und der 

Marineminifter Bruir, einer der wenigen franzöſiſchen Admirale jener Zeit von fee 

ſtrategiſchem Verſtändniß,*) annahın, daß Bonaparte auf diefe Nahricht hin die Abreife 

aufgeben würde. Dieje Anficht theilte er dem Gejandten in Spanien, Admiral Trugnet, 

in einem Schreiben mit,**) indem er ihn beauftragte, die jpanifche Flotte in Cadir zum 

Auslaufen zu veranlaffen, um das engliſche Blodadegeihwader zu beihäftigen und vom 

Mittelmeer fern zu halten. 

Bonaparte hatte fein militäriihes Organijationstalent auf das ihm un— 
gewohnte Element übertragen. Er traf Anordnungen, die in den inneren Dienft der 
Schiffe eingriffen, vertheilte die eingejhifften Truppen für das Gefecht auf den Linien: 

ihiffen, Tieß fie täglih an den Geſchützen exrerziren, die fie während des Gefechts be- 

dienen follten, während den Matrofen vorzugsweije das Manöver zufiel. Bemerkens— 
werth find die Anfichten, die er über die Aufklärung und Marſchſicherung der Flotte 
niedergelegt bat (%., L, 371), die er einem Admiral mit den leihten Schiffen übertrug. 

Sein Plan war, bei einem etwaigen Angriff den Konvoy dem Schub der Fregatten 

zu überlaffen und die feindlihen Schiffe zu entern, wobei er am beften jeine Ueber: 

legenheit an Mannſchaft ausnugen konnt. Jurien de la Graviere bedauert fait, 
daß das Geſchwader nicht unterwegs mit Neljon zufammentraf, da es von einem 
feindlihen Angriff dankt der ſtarken Beſatzungen nichts zu befürdten gehabt baben 

würde.***) Admiral Brueys urtheilte anders und richtiger. Er kannte die mangelnde 
Meanöverausbildung feiner Kommandanten zu gut, um hoffen zu fönnen, daß fie ihre 

Schiffe längsfeit der feindlihen würden legen fünnen. Er ſah die niederſchmetternde 

Wirkung einer feindlihen Breitjeite in die mit Menſchen überfüllten und mit Kriegs- 

material aller Art überftauten Batterien feiner Schiffe voraus und war fi darüber 

Har, daß die Unternehmung ſelbſt im Fall eines Sieges ſcheitern müffe; zehn feind» 

liche Linienſchiffe würden jhon zu ftark für feine Flotte fein (B., 64/5). Er ſah daher 

mit großer Bejorgniß einem feindlihen Angriff auf dem Marſche entgegen. 

. Wie bekannt, verlief die Einnahme von Malta und die weitere Reife ohne 
Zwiſchenfall. De la Joncquiére giebt nad Tagebüchern der Betheiligten ein anſchau— 
liches Bild der Meije, des Lebens an Bord und des Schwantens zwiſchen Furcht und 

Hoffnung, in das die von Alerandrien dur eine vorausgefandte Fregatte gebrachte 
Nachricht, daß die englifche Flotte no vor vierundzwanzig Stunden dort war, wie 
ein Blig einichlägt. 

Neljon hatte bereits einen taktifhen Erfolg errungen; die Beſorgniß vor 
feiner Rückkehr bewog Bonaparte, jofort in der Naht vom 1. zum 2. Syuli bei 
ftürmifher See und ftarker Brandung in der Bucht von Marabut, weftlih von 
Alerandrien, zu landen, ohne die Warnung Brueys' zu beachten. 

Die Landung bier, anftatt, wie geplant, bei Damiette, hatte den furdtbaren 
Wüftenmarih nah Kairo zur Folge. 

*) Vergl. Joncquiöre, IL, S. 88 Fußnote, 
*) J. de la Graviére: Guerres maritimes sous la Republique ete,, L, p. 342. 
*Ebenda. ©. 338. 
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Die Aufgaben des Geſchwaders nah der Landung. 

Die Flotte hatte den erften Theil ihrer Aufgabe, die Begleitung des Trans» 
portes und die Sicherung der Landung, erfüllt, fie wurde mun zu weiteren Auf: 

gaben frei. 

Bizeadmiral Brueys, der Chef der Flotte, ftand im 46. Lebensjahr; mit 
13 Jahren in die Marine eingetreten, hatte er als Wadhtoffizier des Linienſchiffes 

„gele* unter de Graſſe in Weftindien gedient und den erfolglofen Angriff auf 

das bei St. Chriftopher anfernde engliihe Gefhmwader unter Hood mitgemadt. 

Ueber diefen Angriff bemerkte er im feinen Aufzeihnungen: „Unfere Flotte fährt 

zweimal feuernd an der engliidhen entlang, aber dieje war jo gut mit Spring ver- 

anfert, daß es uns unmöglih war, fie auseinander zu jprengen.”* Er muß 

fih in dem Seezuge ausgezeichnet haben, denn der kaum Dreifigjährige erhielt 

das St. Ludwigs-Kreuz. Sein erjtes felbftändiges Kommando führte ihn von 1784 

bis 1788 nad Weitindien, wo er durch Vermeffungsarbeiten und im politiſchen Dienſt 
fih die Anerkennung feiner Vorgejegten erwarb. Hier jhloß er mit einer Freundin 

der jpäteren Joſephine Bonaparte die Ehe, ein Bund, der für feine Zukunft 
bedeutungsvoll werden ſollte. Die Nevolutionsihreden erlebte Brueys in Toulon, 

und nur die Nüdfiht auf feine Familie bewog ihn, im Dienft zu bleiben. Als 

Kommandant der Fregatte „Ya Poulette“ brachte er 1790 den Gejandten Choijeul 

nah Konftantinopel. 1792 zum Kapitän zur See befördert, machte er als Kom- 

mandant des Linienichiffes „Lys“, ſpäter „ZTrifolore” genannt, in Truguets Ge— 
ihwader den Krieg gegen Oefterreih und Sardinien mit. 1793 wurde Brueys auf 
Grund des Gejeges gegen die Verdächtigen aus dem Dienft entlaffen. Während diejer 
gezwungenen Muße lernte er durch PVermittelung feiner Frau den damals auch in 

Paris unbefhäftigt lebenden General Bonaparte fennen, der ihm feine Achtung und 

Freundſchaft zuwandte und fein Glück machte. Sein früherer Geihwaderdef Truguet, 
jegt Marineminifter, wußte ihn zu würdigen und ernannte ihn zum Rontreadmiral und 

Chef des Mittelmeergeihmwaders, eine Ernennung, die in der Marine, wo Brueys als 

ein dur Erfahrung und Anlagen ausgezeichneter Offizier galt, freudig begrüßt wurde. 
Das Mittelmeergefhwader wurde befanntlih dem General Bonaparte, dem Chef der 
Armee d’Italie, unterjtellt, befegte in Korfu die von Venedig übergebenen Schiffe, 

unterjtügte die Bewegungen des eigenen Heeres und nahm nad Abſchluß des Waffen- 
Rilfftandes in Korfu Aufenthalt. Während der dortigen Unthätigfeit, die ihm jpäter 
von einem Offizier feines Gejhwaders zum Vorwurf gemacht wurde, da er fie nicht 
zur Ausbildung der Bejagungen ausgenugt hätte, arbeitete er auf Befehl des Marine: 

ausfhuffes einen Organifationd- und Ausbildungsplan für die Marine aus. 

Aus diefem Plan, den Comte de Balincourt (B. 53/5) mittheilt, geht hervor, 
daß Brueys die ſchwachen Punkte der franzöfiihen Flotte far erkannte. Aus diefer Arbeit 

läßt fih auch erklären, weshalb er bei Abukir vorzog, zu Anker zu fümpfen; er jagt: 

*) ‚Man vergleiche mit der Ankerformation der englifchen Flotte diejenige, die Brueys 

bei Abukir einzunehmen verfuchte,“ bemerkt hierzu fehr treffend fein Biograph, Gomte E. de Balin- 

court, der diefe Aufzeichnung Brueys' mitteilt; was Mahan in „Der Einfluß der Seemacht auf 

die Gefchichte”, 2. Bd., S. 237 gethan hat. 
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„Alle unfere Admirale und Kapitäne find aus der Kauffahrtei gewählt, und wir haben 

faft Niemand, der mandvriren kann.“ Die von ihm vorgeihlagenen Mittel zur Ab— 

bülfe find jahgemäß, Manöverſchule für die Offiziere, Ausbildung der Mannihaften 
auf Freuzenden Gefhwadern: „ein Jahr Seefahren ift mehr werth als zehnjähriges 
Ererziren im Hafen“, Schulung der Gejbütführer nah gründlicer Vorbildung im 
Schießen auf See. Einige feiner Vorjhläge wurden fpäter in der Ausbildung ein— 
geführt. — 

Wenn man biernah Brueys’ jeemännifh-militärifches Verftändniß nicht wird 

in Frage ſtellen können, jo tft zu unterjucden, ob jeine Charakter: und Geijteseigenidhaften 

ihn geeignet madten zum Führer eines Geſchwaders. Zu jelbjtändigem Auftreten gegen 
feindliche Seeftreitfräfte hatte ihm bisher die Gelegenheit gefehlt. Bonaparte war 
mit den Leiftungen des Gejchwaders im italienifhen Kriege jo zufrieden, daß er dem 
Direftoive berichtete: „Das Gejhwader des Admirals Brueys ift eins der beiten, 
das man fehen fann, die Bejagungen führen fi gut umd zeigen großes Geſchick bei 

den ſchwierigſten Manövern. Admiral Brueys it ein jowohl durd feine Kenntniffe 

wie durch feine Charakterfeftigfeit ausgezeichneter Offizier, ein Kapitän feines Geſchwaders 
würde nicht zum zweiten Mal die Nichtbeachtung eines feiner Signale wagen; er ver- 

fteht die Kunſt und befigt den Charakter, ſich Gehorſam zu verſchaffen.“ 

Bonaparte zeichnete den Admiral durch Ueberreihung eines Fernrohres aus 
mit der Inſchrift: „Gegeben vom General en def der Armee d’Italie, Bona- 
parte, dem Kontreadmiral Brueys als Zeichen feiner Werthſchätzung.“ Er batte 
ihn auch zum Vertrauten feines Planes gegen Malta gemacht, der aber nicht zur Aus: 
führung kam. 

Brueys war ohne bejtimmten Befehl gelaffen und ohne genügende Truppen; 
ohne Vorbereitung der Maltejer konnte er auf feiner Nüdreife nad Toulon den Hand: 
ftreih nit unternehmen, der nur im Fall des Gelingens zu rechtfertigen war. 
(J. 1, 261/4). 

Die Auffaffung Bonapartes von Brueys’ Charakter wird dadurch geftügt, 
daß er in den böjen Zeiten, wo der revolutionäre Geift die Schiffsbejagungen ganz 
durchſetzte, als Kommandant feine Autorität aufrecht erhielt. Allerdings koftete es ihm 

große Anftrengung, wie er feiner Frau jchreibt, aus feinem von Natur janften Charakter 
berauszugehen. Auch bei der Anſprache an die Bejagungen bei Uebernahme des Mittelmeer: 
geihwaders fommt diefe Charakteranlage zum Ausdrud. 

Sehr bezeichnend für den Charakter Brueys' ift der Schluß eines von Capitaine 

de la Joncquiôre (IJ. I., 271) mitgetheilten, an den Marineminifter Bruix gerichteten 

Briefes: „Ich kann Sie verfihern, daß ich, wenn ich vor die Wahl geftellt würde, lieber 

einen gejhidten fommandirenden Admiral unterftügen würde, meil ich fiher bin, ein mir 
angegebenes Manöver gut auszuführen, während ich nicht ficher bin, daß ih von ſelbſt 

darauf fommen werde; — der Ruhm meines Baterlandes geht jedem perjünlichen Be— 
denken vor.“ 

Brueys wird gefhildert als von großer Figur, edlem regelmäßigen Geficht 
mit janftem umd traurigem Ausdrud, kurzfihtig und von ſchwacher Gejundheit, die fein 

unbeugjamer Wille rauhen Proben unterwarf. Es wurde ihm vorgeworfen, daß er 
die aus der Kauffahrtei jtammenden Kapitäne und Offiziere hochfahrend behandelte. 
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Man erhält aus diefen Schilderungen und aus den Briefen an jeine Frau 
das Bild eines reinen und edlen Charakters, in dem die Milde die Stärke überwog, 
eines tapferen, ritterlichen, unterrichteten Seeoffiziers, der feinen Untergebenen mit gutem 

Beifpiel voranging, eines Offiziers, der unter einem Oberbefehlshaber Tüchtiges Leiftete, 
dem zum Führer aber vor allen Dingen Selbftvertrauen, Initiative, Umfiht und Ent- 
ihiedenheit feblte. 

Wie aus feinen von Joncquiéère mitgetheilten Briefen hervorgeht, war er 
ein glübender Verehrer Bonapartes und bereit, deffen weiteft gehenden Anforderungen 
zu genügen (}., IL, 86, 95). — 

So beihaffen war der Mann, von dem nunmehr die Sicherung des gelandeten 
Heeres gegen Angriffe von außen und die Aufrehterhaltung jeiner Verbindungen mit 
der Heimath oblag. Schon bei der Erjtürmung Alerandriens durch das Heer hatte er 
feine Maßregeln ergriffen, um das Enttommen von arabiſchen Küftenfahrzeugen aus 
dem neuen Hafen zu verhindern; ein Fehler, der fi bei der Ausjhiffung des Heeres- 

material8 und der fpäteren Waſſer- und Proviantverjorgung des Gejhwaders dur 
Fehlen von Transportfahrzeugen bitter rähte und von Bonaparte jogleih ſcharf 
getadelt wurde. 

Bonapartes Befehle für das Gejhwader. Bonaparte hatte dem 
Amiral nah der Einnahme von Alerandrien folgende Verhaltungsmaßregeln gegeben 

J. D., 83/84): 

„Es ift unerläßlich, ſolche Maßregeln zu treffen, daß das Gejhwader den 

möglihen Ereigniffen gemäß manövriren kann und gegenüber überlegenen englijchen 
Seeftreitfräften geſichert iſt. 

1. Der Admiral Brueys wird am morgigen Tage ſein Geſchwader in den 
alten Hafen von Alexandrien einlaufen laſſen, wenn es das Wetter geſtattet und er die 
— Waſſertiefe hat. 

7. Der Admiral foft dem General en def morgen melden, ob das Geſchwader 

in den Hafen von Alexandrien einlaufen kann, oder ob es ſich vor Anker in der Bucht 
von Abukir gegen einen überlegenen Feind vertheidigen kann, und, im Fall, daß weder 
das Eine noch das Andere ſich ausführen ließe, nah Korfu gehen nad Ausihiffung 

der Feldartillerie ....... . 
8. Wenn der Feind mit überlegenen Kräften erſcheinen jollte, jo müßte fich, 

im Fall, daß der Admiral weder in Alerandrien nod in Abukir einlaufen könnte, die 

Flotte gleichfalls nad) Korfu zurüdziehen. ...... s 

Diefes Schreiben ift undatirt und nur in der Abſchrift für die „Collection 

Napoleon“ vorhanden; das Original ift nicht in den Archiven. Dieje Abſchrift kann 
ebenfo wenig wie die andere in die „Collection Napoleon* aufgenommene als ganz 

zuverläjfig gelten. 

In diefem Befehl fällt ein gewiffer Widerfpruh auf. Während Artifel 1 den 
beftimmten Befehl ausſpricht, daß das Geichwabder, falls es das Wetter geftattet und 
die nöthige Waffertiefe vorhanden ift, in den alten Hafen von Alerandrien am folgenden 
Zage einlaufen foll, fordert Artitel 7 zu diefem Tage einen Bericht darüber ein, ob 



134 Die ftrategifchen Aufgaben des Geſchwaders des Vizeadmirald Brueys ꝛc. 

das Einlaufen in Alerandrien oder die Einnahme einer Bertheidigungsftellung gegen 
überlegene Seeftreitfräfte in der Bucht von Abufir möglih ift. Dies ift ein bei der 

fonftigen Klarheit Napoleoniſcher Befehle ungewöhnliher Widerjprud; der Nachſatz 

hebt den Vorderſatz als bündigen Befehl auf, von einem jolhen kann, wie Bonaparte 

in feinem Bericht über die Schlacht bei Abukir an das Direftoire berichtet (J. 11., 423), 

angefichts des vorliegenden Wortlautes Feine Nede fein. Ebenjo wenig von dem dort 

behaupteten Befehl für das Gejhmwader, nah Korfu zu gehen. Dies wurde in dem 
vorangeführten Befehl Brueys für den Fall vorgeſchrieben, daß er weder in Alerandrien 

einlaufen, noch bei Abufir ſich vertheidigen fünne und drittens für den Fall des Er- 
ſcheinens überlegener feindliher Streitkräfte. 

Spätere Befehle Bonapartes für das Gejhmwader nah der Einnahme von 

Kairo vom 27. Juli (%., II, 308) und 30. Juli (%., II, 315) find dem Admiral nicht 

mehr zugegangen. Im erjten Brief nimmt Bonaparte nah den ihm über die Er- 
gebniffe der Lothungen in Alerandrien zugegangenen Meldungen an, daß das Geſchwader 

im Hafen jet, und berubigt den Admiral über die Verpflegung des Geſchwaders. Im 
zweiten heißt es: „Sie müſſen ſchnell in den Hafen von Alerandrien einlaufen oder 

fih jofort verproviantiren und nah Korfu gehen, denn es ift unerläßlih, daß, bis 

fih hier Alles entjcheidet, Sie fih in einer Stellung befinden, um die Pforte bedrohen 

zu können.” Der Ueberbringer diejes Schreibens, ein Generaladjutant Bonapartes, 

hatte überdem den Auftrag, nit eher nah Kairo zurüdzufehren, bis das Geſchwader 

unter Segel fei. Er wurde auf dem Wege nad Abukir von den Mamelufen ermordet. 

Aus dem Inhalt und der Zeitfolge diejer Befehle geht hervor: 
1. Daß Bonaparte das Gejhwader für alle Fälle manövrirbereit an der 

ägyptiihen Küfte halten wollte, bis er im Innern den Fortgang für feine Unter- 

nehmung gefichert hatte; 

2. daß das Geſchwader vor diefer Sicherung nur dann nah Korfu gehen 

jollte, wenn es fih weder in Alerandrien nod in der Bucht von Abufir gegen über- 
legenen Angriff fihern könne, oder wenn überlegene feindlihe Streitkräfte erſchienen; 

3, daß es nah Sicherung des Vormarjhes der Yandungsarmee nah Korfu 
gehen follte, um auf die Pforte einen Drud auszuüben. 

Yoncquisre weilt dies noch aus anderen Gründen, auf der Grundlage bei- 

gebradter Zeugniſſe, überzeugend nah (%., IL, 86—91); er unterläßt es jedoch, Die 

ſtrategiſchen Gründe anzugeben, die zu diefem Verhalten führen mußten. 

Der größere Theil des Heeres trat bald nad der Einnahme Alerandriens den 

Vormarſch nah Kairo an; ein Theil blieb in Alerandrien und Nofette zurüd, diefer war 

mit jeiner Verpflegung theilweife auf das Gejhwader angewiejen, da Alerandrien jo 

gut wie nit bot. Der Vormarſch gegen Kairo fonnte mit einer Zurüdwerfung des 

Heeres enden; ehe Kairo und der Nil nicht in Händen der Franzoſen waren, konnte 
das Heer die Flotte nicht entbehren, das Geſchwader mußte daher an der Küfte bleiben, 

um allenfall8 die zurücgeichlagene Unternehmung deden zu können. 

War Kairo erobert, der Wafferweg des Nils frei und damit die Hülfgmittel 
des Yandes auch für die Verpflegung der Bejagungen an der Küfte erichloffen, jo wurde 
das Geſchwader für andere Aufgaben frei. 
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Die erfte diefer war die Freihaltung der Verbindung mit dem Mutterlande 
für unentbebrlihe und jhon vor Aufbruch des Zuges in Toulon angeordnete Nach— 

ſchübe. Das Gefhwader mußte den Seeweg für diefe von den Engländern frei halten, 
indem e3 entweder das fendlihe Geſchwader aufjuchte und vernichtete oder diejes nad 

einem anderen Punkt hin und von der ägyptiſchen Küfte und von Toulon abzog. 

Korfu erichien hierfür geeignet. Es war in Händen der Franzoſen, das 

Geſchwader fonnte bier, fiher gegen feindlihen Angriff, verankert werden. Zu feiner 
Blodirung bedurfte es in Anbetracht der Dertlichkeit nit nur eines gleich ſtarken, jondern 

eines wejentlih überlegenen feindlihen Geſchwaders. Dieſes wurde dadurch von der 

äguptiichen Küſte und gleichzeitig von dem Verbindungsweg zwiihen Toulon und 

Aerandrien weit abgezogen. Die gleichzeitige Beobachtung von Zoulon, Korfu und 
der ägyptiſchen Küfte durch die Engländer erforderte größere Streitkräfte, als fie an- 

gefiht3 der franzöfiihen Rüſtungen in den Kanal» und Ozeanhäfen und der ſpaniſchen 
Flotte in Cadix für das Mittelmeer verfügbar mahen konnten. Korfu bot überdem 
noch den Vortheil, daß von dort aus die zu Aufjtänden geneigten Albanier beeinflußt 

und jo ein Drud auf die Pforte ausgeiibt werden fonnte, der dieje dazu bewegen 
würde, den Franzoſen in Wegypten freie Hand zu laffen. In Korfu fand das Ger 
ſchwader noch einige venetianiſche Linienfchiffe vor, die es, wenn aud nicht wejentlic, 

verftärfen konnten. 

Es ift nicht wahricheinlidh, daß ein Stratege wie Bonaparte diejen Gedanken 
gang nit zur Grundlage feiner Verfügungen für das Geſchwader gemadt haben 

ſollte.) Er wußte, daß die Ausrüftung des Geihwaders diefem vor Ergänzung der 

Lebensmittel ein Verlaſſen der Küfte nicht geftattete; jobald er jelbft über ſolche ver- 

fügte, fandte er fie auf dem Nil an das Gejchwader ab und gab ihm den Befehl, 

nunmehr jchleunigft nad Korfu zu gehen. (%., IL, 427, Fußnote 2). Daß Bonaparte 
für die Zeit des Aufenthaltes an der ägyptiſchen Küfte das Geſchwader in Alerandrien 
in Sicherheit wiſſen wollte, fteht dem nicht entgegen. Die Berichte der mit Anlegung von 
andbefeftigungen zum Schug des Geſchwaders in der Bucht von Abukir von ihm beauf- 
fragten Artilleries und Yngenieuroffiziere, die nah Wiedereröffnung der Verbindungen in 
Kairo ihm zugegangenen Berichte des Admirals Brueys über die Vertheidigungsitellung 
dort hatten ihn überzeugt, daß das Geſchwader durch Landwerke nicht geihügt werden 

Ionnte. Bonaparte kannte den ſchwachen Bemannungsftand des Geſchwaders, was 

Wunder, daß er es in einem dem Feind nicht zugänglichen Hafen vollftändig geſichert 

wiffen wollte. Die Schwierigkeiten, die die Einfahrt in den Hafen bot, die knapp für 

74 Kanonenſchiffe befahrbar war, für die 80-Kanonenſchiffe und den Dreideder „Orient“, 
das Bonbordgeben eines Theils der Geihüge und dies angefihts eines jeden Augenblid 
möglihen Angriffes nöthig machte, die Unmöglichkeit für das glücklich eingelaufene Ge- 

ſchwader, einem blodirenden Feind die Ausfahrt aus diefer Maufefalle abzutrogen, konnte 
Bonaparte als Nichtjeemann nicht beurtbeilen und würdigen. Dies dürfte um jo 

mehr entihuldbar fein, als jhon Yurien de la Gravisre**) und nod im neuejter 

*, Vergleiche hierzu au Zanfrey: „Histoire de Napoleon L.“, I, ©. 378'9, und 
Brun: „Guerres maritimes de la France. Le port de Toulon“, II., S. 333. 

**) „Guerres maritimes sous la Röpublique et 1’Empire*“, 5. Ed., L, ©. 215. 
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Zeit Maurice Loir (B,, 21) die Anfiht vertritt, das Geſchwader habe troß alledem in 

Alerandrien einlaufen müfjen, dort wäre es vor der Vernichtung bewahrt geblieben. 

Das allerdings, Abukir wäre unmöglich gewejen, aber jede Verwendung des Geſchwaders 

für die gezeichnete Aufgabe au, und der Mikerfolg des ägyptiſchen Zuges wäre ebenjo 
fiher, wenn auch langjamer, eingetreten, al$ dur die Schlacht bei Abukir. 

Brueys ging nad Abukir und blieb auch dort, nahdem die Lothungen die 

vorgejhilderten Ziefenverhältniffe der Einfahrt zum alten Hafen von Alerandrien er— 

geben hatten. Die Flotte konnte in Abufir dem Heere ein ebenfo guter, wenn nicht 
befjerer Stüßpunft jein als in Alerandrien, da fie die Nilmündung bei Roſette be— 

berrihte. Das Geſchwader konnte durch geeignete Verankerung und fonftige Vorkehrungen 

eine geficherte Bertheidigungsstellung einnehmen, durch Aufklärung fich gegen Ueberraſchung 
fihern und jederzeit zur Schlaht oder anderen Zweden unter Segel gehen (5., II, 94). 

In Alerandrien wurde Brueys hoffnungslos durd eine geringe Streitmaht blodirt, 
nad Korfu durfte er vor Sicherung des Heeres an einer Bafis und konnte er nicht 

vor Auffüllung feines auf die Neige gehenden Proviantes geben. 
Brueys handelte richtig, indem er, zwar gegen den Wunſch Bonapartes, 

niht in Alerandrien einlief; er handelte richtig, indem er in Uebereinftimmung mit 
den ihm gewordenen Verhaltungsmaßregeln und der Abfiht Bonapartes in Abufir 

anferte, bis der Fortgang der Unternehmung gefihert war; ihn trifft der von Bona— 
parte erhobene Vorwurf, gegen den beſtimmten Befehl, in Alerandrien einzulaufen 

oder nah Korfu zu gehen, gehandelt zu haben, nicht. 

Brueys’ Vorbereitungen für das Erſcheinen der englifhen Flotte. 

Admiral Brueys war nicht lediglih auf die Hülfsmittel feines Geſchwaders 
angewiejen; dur Verfügung vom 28. Juni (J. II., 28) hatte Bonaparte ihm Die 
Küften- und Hafenpolizei übertragen, die Einrichtung eines Flottenſtützpunktes in Alerandrien 
jowie der Seeeinfhreibung aufgetragen, mittelft der alle eingeborenen Seeleute im Alter 
von weniger als 30 Jahren für das Gejchwader ausgehoben werden jollten; des Weiteren 
(J. II. 27) waren ihm alfe feeuntüchtigen Transportfahrzeuge zur Verfügung geftellt, 

alle franzöfiihen Seeleute der Transportflotte jollten in das Geſchwader eingeftellt und 

durch ägyptiſche Seeleute erjeit werden. Ein Schlußartifel der zweiten Verfügung unter- 
ftellt nochmals bejonders alle Transportfahrzeuge und ihre Bejagungen dem Admiral. 

Außerdem waren Geſchütze zur Herrihtung von Befeftigungen bei Abulir 
angewiejen. 

Am 7. Juli ging das Gefchwader, nachdem alle Truppen und das Material 
mit Ausnahme der Artillerie ausgejchifft waren, von feinem bisherigen Anterplag bei 

Marabut nad der Bucht von Abufir, wo es im Laufe des Nahmittags anferte. 

Die Tiefenverhältniffe der Bucht waren folgende: Die 5 Faden-Linie, die der 
Dreideder „Orient“ und die 80-Kanonenſchiffe nicht überſchreiten durften, läuft im 
Abſtand von etwa 4 Seemeilen von der Küſte. Zwiſchen den Riffen und der kleinen 

Nelſon-Inſel find nur 4 Faden Waffertiefe, jo daß Geſchütze auf der Inſel und dem 

Fort Abukir dem Geſchwader feinen wejentlihen Schuß geben künnen. 

Nah dem Tagebuhe des Admirals Blanquet du Chayla (J. Il, 95/6), 
der auf „Franklin“ feine Flagge führte, gab der Gejhwaderdef um 10'/ Uhr Bor: 
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mittags das Signal: „Vorbereitung zum Anfern mit einem Buganfer mit Spring, 
um dem Feind die Steuerbordjeite zuzufehren“ und um 11'/, Uhr: „Der Admiral 

beabjihtigt in einer Linie Nordweit — Südoft zu ankern.“ — Nach dem Bericht des 

Oberleutnants zur See Lahadenede, der Flaggleutnant von Brueys war, follte 
die Vorhut ſüdöſtlich der Inſel Abulir im einer Linie Nordnordweſt — Südſüdoſt 

anlern, die Nachhut ſich der Küſte mehr nähern und Nord — Süd liegen, ſo 
daß ein ausſpringender Winkel gebildet wurde. — Das Spitzenſchiff „Spartiate“ 

hatte, anſtatt wie befohlen auf 5 Faden, auf 7 Faden geankert, „Conquérant“ und 

Guerrier“ mußten ſich vor dies legen, die übrigen Schiffe ankerten auch nicht in der 
beften Ordnung. Die Spite hatte troß des Vorjchiebens der beiden Linienſchiffe noch 
immer nicht die 5 Faden-Linie erreicht. Vor ihr lag nur die Bombarde „Hercule“, 

da Brueys die Spige für gejihert hielt und am meijten für die Nachhut fürchtete. 

Das Linienihiff „ZTimolson“, die Fregatten „Juftice“ und „Diane“, die Bombarden 
„Portugaije“ und „Dranger“ wurden daher dort innerhalb der Linie als Schulterpunfte 
verankert. Die Fregatte „Serieufe“ anferte querab vom zweiten Schiff, „Conquérant“, 
die Fregatte „Artömife” querab vom adten Schiff, „Tonnant“, nad Land zu; in der 

Bucht von Abukir anferten Transportidiffe, Bombarden und andere Heine Fahrzeuge. 

Was für einen Plan hatte Brueys für das aller Wahrfceinlichkeit nach bevor- 

fiehende Wiedererjcheinen des engliihen Geſchwaders an der ägyptiſchen Küfte gefaßt? 

Auf dem Anterplag bei der Inſel Marabut war es unmöglid, den Feind zu 

Anker liegend zu empfangen, und wir fehen daher auh Brueys an Bonaparte die 

Bitte richten (S%., IL, 85), die bei der Ausſchiffung thätigen, in Alerandrien zurüd- 
gehaltenen Seeleute jhleunigft an Bord zurüdzuienden und überdem nod die Seeleute 
der Transportflotte, „da id) gezwungen bin, den Feind unter Segeln zu empfangen.“ 

„Die Seeleute der Transportflotte kann ich zurüdjenden“, fo fährt er fort, „wenn ich 
an einem ficheren Ort bin, da ein Angriff zu Anker weniger Leute erfordert als 

unter Segeln.“ 
Dies ift die erfte Andeutung der Möglichkeit, fih in der Bucht von Abukir 

zu Anker zu jchlagen, die in einer Sikung der Abmirale und Kommandanten kurz 
nah der Ausihiffung der Truppen zum Ausdrud gefommen war (J. II, 90). Mit 
Ausnahme des Admiral Blanquet du Chayla und des Kapitäns du Petit Thouars, 
die fih für den Kampf unter Segeln ausjpradhen, ftimmten alle übrigen für das Gefecht 

zu Anker. Der Admiral traf in diefer Situng feine Entiheidung, jondern erklärte 

am folgenden Tage, daß er, wenn der Feind in Sicht fomme, Anker auf gehen und ihm 

unter Segeln entgegengehen werde (B. 70). Noch furz vor dem Ankerlichten in der 

Naht des 6. Juli jhreibt Brueys an Bonaparte (J. IL, 94): „Wenn es mir 
glült, an Land eine Geihügaufftellung einzurichten, die beide Flügel meiner Yinie 

ſchützt, ſo kann ih mich für unangreifbar halten. Ich werde dann um jo mehr befriedigt 

jein, als ich, wenn es mir angebracht erſcheint, Anker lichten Fann, um den Feind zu 
befämpfen, und mich überall hinbegeben kann, wo ih Ahnen nüten kann,“ 

Mit diefem Entihluß ſehen wir Brueys jein Geſchwader in die Bucht von 

Abukir führen. Dorthin waren bereits ein höherer Angenieuroffizier und ein Stabs— 

Offizier der Artillerie von Bonaparte am 5. Yuli mit dem Auftrag entjandt worden, 

Erkundungen darüber anzuftellen, wie das Gejhwader wirkſam durch Landbatterien 
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vertheidigt werden fünne (I., II., 92). Diefe Offiziere hatten die Reiſe auf der vom 

Divifionshef Berree befehligten Nilflottilfe gemacht, mit der fie nah Beendigung der 

Erkundung nilaufwärts fuhren. 
Ob Brueys mit diefen Offizieren in Verbindung getreten ift, iſt nicht 

erfihtlih, fie waren beim Eintreffen des Gejhwaders noch in Abufir. Sie hatten 
jeftgeftellt, daß zwiſchen der Inſel und dem Feftlande nur 4 Faden Waffer waren, 
und daß die Schiffe 36 hm vom Fort Abufir anfern mußten, deſſen Geſchütze ihnen 
daher feinen. oder nur jehr geringen Schut gewähren konnten (I, II., 96). 

Unverftändlih ift, weshalb Brueys nicht einen feiner Admirale mitentjandte, 

um die Rhede genau auszulothen und einen Plan aufzunehmen, denn ohne genaue 

Kenntnig der Wafferverhältniffe war weder die Aufgabe der Landoffiziere zu löjen, 

noch das Gejchmader zwedmäßig zu verankern. 
Auch zu Anker in der Bucht von Abufir bleibt Brueys bei dem Entſchluß, 

nad den Umftänden unter Segel dem Feind entgegen zu gehen oder ihn vor Anker zu 
erwarten: „Ich laffe das Gejhwader eine ftarke Stellung einnehmen für den Fall, 

daß ih gezwungen fein würde,*) mid vor Anker zu ſchlagen“, berichtet er am 
13. Juli an Bonaparte (J. II, 248) und fährt dann fort: „Diefe Rhede ift zu 

offen, als daß ein Gejhmwader hier eine militäriihe Stellung einnehmen könnte gegen 

den Ungriff eines überlegenen Feindes.“ Im gleihen Sinne drüdt er fid über den 

Anferplag in jeinem legten Beriht vom 20. Juli (J. II. 255) aus und in einem 
Brief an General Menou (J., II. 253) in Rofette vom 24. Juli jhreibt er: „Wenn 

fie (die englifche Flotte) erſcheint und es für mich vortheilhaft wäre, unter Segeln zu 
kämpfen . . .“ Schließlih beim Nahen von Neljons Gejhwader läßt er Bram— 

raaen aufbringen, was nur für einen Kampf unter Segeln Sinn hatte, 
Auf der andern Seite trifft der Admiral aber einige Vorkehrungen, um fi 

vor Anker zu jhügen. Er läßt auf der Inſel Abukir zwei Mörfer und zwei 6Pfünder 

aufftellen, im Fort Abufir einen der vorgefundenen 36 Pfünder auf einer Sciffslaffete 

montiren und zwei SPfünder Sciffsfanonen mit 25 Schuß als Kehlvertheidigung 

aufftelfen (%., Il., 255). Er befürdtet für die Epite feiner Linie weniger als für die 

Schlußſchiffe, „gegen die wahrjdeinlih die Feinde alle Anftrengungen richten werden“. 

(J. 1., 248). Für diefe Auffaffung des wahrſcheinlichen feindlihen Angriffsplanes 

ſucht man vergeblib nad einer Erklärung, die Schlußihiffe waren aud gleichzeitig die 
Leeichiffe, und es war daher wenig wahriheinlih, daß der vor dem Wind anjegelnde 

Feind längs der ganzen Linie nach Lee laufend, die legten Schiffe angreifen würde, 

denen die vorderen mühelos zu Hülfe kommen konnten. Dieſe Vorſtellung jcheint 

Brueys aber vollftändig beherriht zu haben, wie aud aus dem bekannten Recht— 
fertigungsbrief des Admirals Villeneuve an Admiral Blanquet du Chayla her: 
vorgeht, der betont, daß in allen Beiprehungen nur davon die Rede geweſen jei, daß 

die Vorhut der Nahhut oder der Mitte zu Hülfe kommen müffe und daß nur hierfür 
Signale verabredet jeien (N. 72). 

Nah den oben angeführten Anweifungen Bonapartes hätte Brueys bei 

jolher Lage der Dinge nah Korfu gehen müfjen; weshalb that er es nicht? 

*) Die Worte in Sperrbrud find nicht im Original, fondern nur hier hervorgehoben. 
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Die ftrategiihen Gründe für fein Berhalten habe ich weiter oben ſchon an— 

geführt, zudem mar er jeit Bonapartes Abmarjh von Alerandrien, da die Ber: 

bindung mit dem vorrüdenden Heere durch die Beduinen bis zum 28. Juli gänzlich 

unterbrohen war, ohne jede Nahridt vom Heer und ohne jolde durfte er die Küſte 

niht verlafjen. Daran hinderte ihn aber der Mangel an Lebensmitteln von vorn- 

herein. Am 6. Juli bereits berichtet er an Bonaparte (J, IL, 94): „Die Ver— 

pflegungsfvage ift für das Gejhwader die dringendjte, mehrere Schiffe haben nur nod 

fir 14 Tage Hartbrot, wir haben zwar Mehl, aber die Badöfen fönnen nicht genügend 

Brot liefern, außerdem fehlt Brennholz.“*) Am 13. Juli ſchreibt er (J. II., 248): 
„Der Sejhwaderintendant ift jeit drei Tagen in Roſette, es ift jehr wünſchenswerth, 
daß er uns zufriedenftellende Nahrichten über die Verproviantirung bringt“, und fügt 

am folgenden Tage Hinzu (J IL, 249): „Ich erwarte mit Ungeduld Reis, um das 
wenige Hartbrot, das ih noch habe, zu jparen.“ Am 18. Juli erfuht Brueys den 

General Menou in Roſette dringend um Meis und Brennholz, das nothwendig 
gebrauht wird. Der Gejhwaderintendant Joubert betont die Nothwendigfeit, noch 

des Weiteren ($%., IL, 250), indem er ausführt, daß das Gejchwader weder im Stande 

it, unter Segel zu gehen, da es Gefahr läuft, zu verhungern, noch zu Anker bleiben 

kann, da es ohne Ergänzung der Yebensmittel jih vor dem legten Bifjen ſieht. Am 

20. Juli berichtet Brueys an Bonaparte (J. IL, 251), daß nur noch für wenige 
Tage Hartbrot vorhanden und daß Kontreadmiral Decres in Nojette ift, um die 
Reislieferung zu bejchleunigen und am 24. an Menou, „das Geſchwader befindet ſich 

am Borabend einer jheußlihen Lage, ih jdhide jofort jo viele Boote als möglid, um 

Lebensmittel zu holen, da ich feine Zeit zu verlieren habe, weil das Gejhwader davor 

fteht, vor Hunger und Turft zu ſterben. Sollte die feindliche Flotte eriheinen, jo 

würde ih mich nicht rühren können“ (%. IL, 253). 

Am 26. Juli noh muß er Bonaparte beridten, daß er nod feine Lebens— 

mittel erhalten hat und außer Stande ift, irgend etwas zu unternehmen ($., II., 255). 
Am Tage der Schlacht hatten einige Schiffe nur noch für ſechs Tage Yebensmittel, 
eine am 30. Juli von Nofette gefandte Reisladung war noch nicht vertheilt (%., Il., 244), 

Unter diejen Umftänden war bei der Entfernung von Korfu, 750 Sceemeilen, 

md den herrſchenden Winden ſchon nah dem Antern bei Abufir am 7. Juli um jo 

weniger eine Möglichkeit vorhanden, vor Auffüllung des Proviantes die Bucht zu ver- 

laſſen, als Brueys nah den Erfahrungen des legten Winters in Korfu Vorräthe zu 

finden nicht erwarten durfte und Anordnungen zur Beihaffung jolher von Bonaparte, 
zu deffen Befehlsbereih die Inſel gehörte, nit erlaffen waren. 

Wenn nun nach allem diefen der Aufenthalt der Flotte in der Bucht von 

Abulir durch die ſtrategiſche Lage und die Proviantverhältniſſe gerechtfertigt erſcheint, ſo iſt 

zu unterſuchen, wie Brueys ſeine Flotte für den bevorſtehenden Kampf vorbereitete. 

Da er nach den Umſtänden handeln wollte, ſo mußte er vor allen Dingen 
Sorge tragen, daß er Herr der Umſtände blieb; dazu gehörte: 

Sicherung der Flotte gegen Ueberraſchung durch den Feind, 

*) Diefer Mangel machte ein ftändiges Abſuchen der Bucht durch Boote nad Treibholz 

etforderlich. 
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Auffülung der ſchwachen Bejagungen und Einübung zum Gefeht unter 

Segeln und vor Anker, 
Vorbereitung einer PVertheidigungsftellung für die veranferte Flotte. 

Die Sicherung der Flotte gegen Ueberrafhung durch ven Feind war vor 

allen Dingen geboten, jei es, um Zeit zum Unterjegelgehen oder zur Einnahme 

der Vertheidigungsftellung vor Anker zu gewinnen. Dem Admiral ftanden außer 

fünf Fregatten, von denen alferdings eine am 16. Juli beim Einlaufen in die 

Bucht feſtkam und ſich ſchwer bejhädigte, eine Anzahl von Briggs und Heineren 

Fahrzeugen zum Vorpoftendienft und Aufklärung zur Verfügung. Außerdem ließen 

fi fiherlih einige ſchnellſegelnde Transportihiffe zum Einholen von Nachrichten über 
die Bewegungen des Feindes verwenden. in auf weitere Entfernung ausgedehnter 
Borpoftendienft ſcheint nicht eingerichtet gewejen zu fein, wie Kapitän Trullet an 

Admiral Bence jhreibt (2. 30), dagegen find vor der Bucht zeitweife Fahrzeuge auf 
Borpoften gewejen. So befand jih am 20. Juli (J. II. 254) die Brigg „Wlerte“ 
etwa 2 Seemeilen zu luward der Flotte unter Segeln, und am 1. Auguft wurden fie 
und „Railleur“ zum Aufflären der gefihteten engliſchen Flotte vorgejandt. Die Fregatte 
„Juſtice“, die zur Aufklärung hätte draußen fein jollen, war wegen Mangels an 

Lebensmitteln zurücgefehrt und hatte fih Hartbrot und Waffer von den Linienjchiffen 

erbeten (%., IL, 244). Mitte Juli wurde der Aviſo „Chien de chaſſe“ nah Rhodos 
zum Einholen von Nachrichten entjandt, Fehrte aber, ohne Land gemacht zu haben, am 
20. Juli mit gebrodenem Maft zurüd (J. II. 256), Brueys entihuldigt diejen 
Mangel jeder Sicherung durch Kreuzer gegenüber Bonaparte (J. IL, 256): „Wenn 
ih Lebensmittel hätte, würde ich zwei Fregatten dorthin (Rhodos) geihidt haben... . 
ih würde überdem ftändig eine Divifion meiner guten Segler unter Segeln balten 
und ih würde Neugierigen die Annäherung an die Küfte unmöglich machen, wenn fie 

nicht in zu großer Zahl kommen; aber ohne Unterhaltsmittel und ohne Möglichkeit, 

die Tafelage zu erjegen, ift man lahm gelegt, und diefe Unthätigfeit macht Frank.“ 

Diefe Gründe für die Unterlaffung der Aufklärung find nicht ſtichhaltig. Die 

Schiffe braudten in See nicht mehr Lebensmittel als auf der Rhede, und die Erjegung 

havarirter Tafelage würde aus den Takelagen der 400 müßig im Hafen von Alerandrien 
liegenden Zransportihiffe und nicht beſtückten Kriegsſchiffe weit leichter möglid ges 
weſen fein, als jeinerzeit die Ergänzung der Tafelung der Suffrenjden Schiffe in 

Ditindien. 

Ebenſo wie die Sicherung gegen Ueberrafhung wurde die Auffüllung der 
Schiffsbeſatzungen vernadläffigt. DObgleih dem Admiral volle Verfügung über die 

Transportflotte zuftand, verfäumte er die Einftellung ihrer Bejagungen in das Ge— 

ſchwader, die er ſelbſt feinerzeit als nothwendig bezeichnet hatte, um unter Segel fechten 

zu fünnen. Nod während der Schlacht bei Abulir kamen 800 Seeleute von Alerandrien, 

die General Kleber bei Annäherung der engliihen Flotte abgefandt hatte. Seeleute 

waren aljo vorhanden. Trullet behauptet, es ſeien auf den Transportihiffen 2000 

geweien (2. 31), aber fie wurden nicht da benußt, wo fie jo jehr von Nöthen waren. 

Die vom Admiral angedeutete Maßregel, ſtets eine Divifion der Flotte unter 

Segel zu halten, würde für die Gefedhtsausbildung vorzüglich gewejen fein. 
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Bonaparte beurtheilt das Verhalten feines Abmirals richtig, wenn er am 

27. Yuli an ihn ſchreibt (I, IL, 309): „Ich denke, daß Sie eine Fregatte vor Damiette 
kreuzen laffen ... ſchicken Sie eine Fregatte nah Malta oder Ancona, die vom dort fomman- 

direnden Offizier Nahrichten einholen ſoll ...“ und jpäter in den Campagnes d’Egypte 
et de Syrie: „Wenn er (Brueys) ein leichtes Gejhwader unter Segel gehabt hätte, 

würde er bei Tagesanbruh den Anmarſch des Feindes erfahren haben und nicht über: 

raſcht ſein .... wenn er fich der nicht beftüdten Kriegsichiffe und der Matrofen in 
Alerandrien, die ihm zur Verfügung ftanden, bedient hätte, würde er große Ausficht auf 
Erfolg gehabt haben; wenn er gute Mannszucht gehalten, täglich Klarſchiff gemacht, zweimal 

am Tage Geſchütz ererzirt und mindeftens zweimal wöchentlich feine Schiffe ſelbſt beſichtigt 

hätte, würden »&uerrier« und »Conquérant« ihre Batterien nicht unklar gehabt haben.” 

Auh für die Borbereitung einer BVertheidigungsftellung zu Anker geſchah 
nichts, es wurde nicht einmal die Rhede ausgelothet (2. 31), angeblich, weil zu ftarker 

Seegang herrſchte und die Boote ftändig zum Wafferholen gebraucht wurden. Auch diefer 
Grund kann die Unterlaffung nicht entihuldigen, denn, wie Xoir fehr richtig bemerft, die 
erite Aufgabe war Sicherung der Flotte, ihr mußten alle andern nachſtehen. Das zweite 

Schiff der Spitze, „Conquérant“, ging bedeutend flacher als die anderen, da es nur mit 
18 Pfündern und 12 Pfimdern, anftatt mit 36 Pfündern und 24 Pfündern beftücdt war, es 

tonnte fiher auf 5 Faden liegen, wahrſcheinlich jogar innerhalb der 5 Fadenlinie. Damit 

wäre die Umgehung der Spite unmöglid geworden und das Durchbrechen der Linie gleich— 
falls, wenn die Schiffe bis auf halbe Schiffslänge aufgejhloffen wären. Die Linie 
hätte überdem jo gebildet werden müſſen, daß die Schiffe ſich gegenjeitig mit ihren 
Breitfeiten ſchützen konnten. Eine jolde Stellung erſchwerte natürlid das Unterjegel- 

geben, machte e8 aber bei den herrſchenden Windverhältniffen nicht weiter gefährlich, 

da die in Lee liegenden Schlußſchiffe zuerft unter Segel gehen konnten und den Border: 
leuten Plag machten. Schlieflih hätte durch Verſenken von Transportidiffen eine 
Umgebung der Flügel unmöglih gemacht werden können und müffen. 

Auf diefe Schwähen der Anterjtellung wurde der Admiral verſchiedentlich 

aufmerfjam gemadt. Der Kapitän Léonce vom „Timoléon“ berichtet, daß es dem 
Admiral erft 3 Wochen nad dem Anfern gelungen ei, die Schiffe in die Stellung zu 

bringen, in der fie am Schladttage lagen (2., 30). Der Kommandant des „Guerrier“ 
rietb, die Linie enger zu jchließen, fie näher nad Land zu legen und durch verjenkte 
Zransportichiffe zu fihern (B., 72). 

Der Flaggleutnant Lachadenède legte dem Flottenchef einen Anterplan vor, 
nah dem die Schiffe fi gegenjeitig dur ihr Feuer unterftügen konnten und näher 
dem Lande ankerten. Diefen im Arhiv der Marine erhaltenen Plan theilt 

de la Joncquiore leider niht mit (X. IL, 391). 
Statt mit militäriihen Vorbereitungen jehen wir den Admiral fih nur mit 

der Berproviantirung und Wafjerverforgung der Schiffe befhäftigen. Anftatt feine 

Slotte für den Kampf zu üben und in den Offizieren und Mannſchaften einen friſchen, 
tampfesfrohen, zuverfichtlihen Geift zu erzeugen und die Eintönigfeit des Ankerns auf 

der öden Rhede durch Kreuzfahrten zu unterbrechen, jehen wir, wie der Admiral durch 
das unthätige Liegenbleiben, den ewigen Arbeitsdienft den ſchon vorhandenen fhlechten 
Geift der bunt zujammengewürfelten, zum Theil im legten Augenblid vor der Abreife 
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mit Gewalt an Bord geihafften Mannſchaften weiterwachien läßt und feinen Verſuch 
macht, das geringe Unterordnungs- und Kameradjhaftsgefühl der Offiziere zu beffern. 

Ueber den militärifhen und moraliſchen Werth der Offiziere und Bejakungen 

geben verjchiedene, noch erhaltene Berichte Auskunft. Der ſchon mehrfah erwähnte 
Tlaggleutnant Rahadenede fhreibt (J. IL, 430): „Die Manneszudt war in der 

Flotte verloren, e8 waren Keime der Auflehnung gegen die Womirale vorhanden, die 
Selbitfuht und die Nahläffigkeit waren aufs Höchſte geftiegen. Die Untergebenen 

fefjelte weder Furcht noch Vertrauen an ihre Vorgeſetzten; ehrgeizige, von Eitelkeit 
erfüllte Menſchen glaubten in ihrem Berdienft gefränft zu fein, weil fie Vorgeſetzten 
unterftellt waren,“ 

Trullet jhreidt an Admiral Bence (J. 1I., 430): „Die Feigheit mehrerer 

Offiziere hat die eines großen Theiles der Beſatzungen nad) fi gezogen.“ Gardiole 
jagt (B. 85): „Mit Ausnahme der Kapitäne waren die Offiziere aus dem gewählt, 
was e8 in Kriegs- und Handelsflotte an Unterrichtetjten gab... . Ohne Eignung für 
die Führung, dazu ohne Manneszudt, hatten fie nur ein Berdienft, die Ueberhebung. .. 

Kaum zwei oder drei auf jedem Schiff waren im Stande, ihren Dienſt zu verjehen, 
und auf einigen Schiffen hätte man nicht einen gefunden, der im Notbfalle den 
Kapitän hätte erjegen können ...“ 

Der frühere Vorftand der Marineverwaltung in Aegypten, Maillot, jagt 
(%., II. 430): „Dieſer Mangel militärifhen Geiftes unter den Seeoffizieren Tommt 
daher, daß die meiften aus der Kauffahrtei fommen und fih von deren Gewohnheit 
nicht losreißen fünnen. . .“ 

Ueber die Mannjhaften äußern fich die erften beiden Berichterſtatter dahin, 

daß fie amftatt aus erfahrenen, ausgebildeten Seeleuten, faft aus Knaben bejtanden. 

Sie waren noch ſchlechter zuſammengeſetzt als die Offiziere, beftanden zum Theil aus 
jehr ſchlechten Matrojen oder Avancirten, unter denen wenig Ordnung und Mannes: 

zudt herrihte. Die an Bord noch vorhandenen Soldaten waren nad Brueys 
eigener Aeußerung der Auswurf ihrer Negimenter. (Sy, II, 248). 

Das waren BZuftände, die dur die Mevolution geihaffen waren und die 
Brueys nicht zur Laft gelegt werden fünnen, Wohl aber kann ihm der Bormwurf 
nicht erjpart bleiben, daß er nicht durch ftraffere Handhabung des Dienftes dem Ueber— 
handnehmen der Zuchtlofigkeit geiteuert hat. 

Aber auch ein Theil der Schiffe ließ an Gefechtswerth zu wünſchen. Daß das 

Linienſchiff „Conquérant“ feine etatsmäßige Beftüdung nicht mehr tragen fonnte und 
wefentlich leichter beftüdt war, ift ſchon erwähnt, in ähnlih mangelhaften baulichen 

BZuftand befanden fih „Guerrier“ und „Peuple Souverain“, die feit zwei jahren ſchon 

aus der Lifte geftrihen waren, und diefe lagen gerade in der ungefiherten Spite. Das 
Bulver*) der Kartufhen war nah mehrfahen Zeugniffen minderwertbig und verlieh 
den Kugeln ſelbſt auf die kurze Gefechtsentfernung nicht genügende Durchſchlagskraft. 

Die Hauptthätigfeit der Flotte beftand im Wafferholen mit den Schiffs: 
booten aus jpärliden Brummen, die faum den Tagesbedarf dedten, in der Näbe 
des Forts Abukir. Das Waffer war überdem jchleht und erzeugte Krankheiten. 

*) Vergl. Brun: Guerres maritimes, Port de Toulon, II., &. 335. 
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Aus dem Nil bei Roſette Fonnte nihts genommen werden, da die Fluthbrandung den 
Verkehr beladener Schiffsboote in der Mündung unmöglih machte. Landesübliche 
Fahrzeuge, Diermen, waren dank der Nacläffigkeit des Geſchwaderchefs bei ber Ein- 

nahme von Alerandrien nicht vorhanden. Die Waffer holenden Mannjhaften waren 

überdem den Angriffen der Araber ausgejegt, jo daß jedes Schiff 25 Mann als Wade 
an Sand ftellen mußte. 

Mit welder Langſamkeit ſich Alles vollzog, erhellt daraus, daß erft gegen 
Ende Juli alle Schiffe ihre Stellung in der Linie eingenommen hatten, daß erft am 
30. Juli der Reſt des Landartilleriematerials ausgefhifft und der am gleichen Tage 
angelommene Reis trog dringendften Bedürfniffes am 1. Auguft noch nit an die 
Schiffe vertheilt war. 

Vizeadiniral Brueys litt während der ganzen Zeit an Kolif, Kopfihmerz 
und einer Art Dysenterie (J. IL, 251), wie er Bonaparte am 20. Juli berichtet, 
am 18. Juli ſchrieb er an General Menou ($%., IL, 249): „Ich bin jeit einigen 
Tagen jehr leidend, und das hat mich jo geſchwächt, daß ih nur mit großer Anftrengung 
einen Brief ſchreiben kann!“ 

Sein Biograph will diefe Entjhuldigung für feine mangelnde Thatkraft nicht 
gelten laffen, er ift der Anficht, daß Brueys’ Thatkraft durch die Ueberzeugung von 
der Minderwertbigfeit feiner Flotte gelähmt wurde Wir haben gezeigt, daß Brueys 
nichts gethan bat, um ihren Werth zu heben, fie gejehtsfähig zu machen, daß er nad 

den Umftänden unter Segel oder vor Anker jchlagen wollte und doc weder für das 

Eine no für das Andere ausreichende Vorkehrungen traf. Das Urtheil, das M. Loir 
über ihn fällt, erſcheint daher berechtigt (K., 26): „Er beſchränkte fih auf die Rolle 
eines in den Hintergrund tretenden Untergebenen, er nahm weder die Haltung an, 

noch ergriff er die Iniative, die eim Flottenchef haben muß, der vor allen Dingen für 
die Seeftreitfräfte verantwortlid ift, die zu befehligen er die Ehre hat.‘ 

Am treffendjten wird das Verhalten Brueys' auf der Rhede von Abufir 
erflärt durch eine geihichtlih nicht beglaubigte, ihm bei der Ausfhiffung Bonapartes 
vor Alerandrien in den Mund gelegte Aeußerung: „General, mit Ihnen verläßt mich 

das Glück!“ Mit dem Augenblid, wo der Oberfeldherr, deſſen Thatkraft ihn fo 

lange in einem Unternehmen geftütt hatte, das er jelbft für jehr gewagt bielt, ihm 
die Sorge für das Geſchwader überließ, brach Brueys zufammen unter der Yaft der 
ihm num überfommenen Berantwortung für die Flotte und verjäumte die .aller- 

einfahften Meaßregeln zur Sicherung und Erhaltung diejer einzigen Stübe des ge- 
landeten Heeres. — 

Bon den Bewegungen der engliihen Flotte, nahdem fie von Alexandrien 
weitergejegelt war, war dem Admiral nichts bekannt. Am 20. Juli famen um 
Hs Uhr Nachmittags im Nordweſten zwei verdächtige Segel in Sicht, die fi 
jedoch der Berfolgung entzogen, ehe der Befehl zur Jagd von Brueys gegeben 
war. Mit welder Langjamkeit bei diefer Gelegenheit die Befehle des Flottenchefs 

erfolgten, ergiebt das Zagebuh des Kontreadmirals du Chayla (J. IL, 254). 
Um 6'/. Uhr, alfo nachdem die Schiffe eine Stunde in Sit waren, rief der Admiral 
durch Signal alle Offiziere und Mannſchaften an Bord ihrer Schiffe. Um 6° Uhr 
erhielt „Guillaume Tell“, um 7 Uhr „Senereur" und die Fregatten „Juſtice“ und 

10* 
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„Diane“ den Befehl, ſich Har zu machen, unter Segel zu geben. Um 7'/ Uhr 

fignalifirte die Brigg „Alerte*, die etwa 2 Seemeilen zu Iuward der Flotte kreuzte, 
die Segel erſchienen verbädhtig, und anferte um 7°/s querab vom Flaggſchiff. Um 
7 Ubr 20 Minuten ließ der Flottenchef „Klar Schiff zum Gefecht“ fignalifiren. Wie 
Signalbefehle in der Flotte ausgeführt wurden, zeigt die Eintragung, daß erft um 
1 Uhr Morgens ein Boot, das von „Franklin“ zum Wafferholen an Land war, an 

Bord fam und daß trog des Signals „Alle Mann an Bord“ und „Klar Schiff zum 

Gefecht“ dasſelbe Schiff ein Boot an Land ſchickte, um eine Spiere abzuholen. 
Eins der gefihteten Schiffe war die engliſche Fregatte „Terpſichore“ auf der Sude 

nad Nelſons Geſchwader, von dem fie am 19. Mai im Sturm abgefommen war. 
Am Tage darauf erhielt Brueys durd ein am 2. Juli von Tunis gefegeltes 

und am 20. Juli in Alerandrien eingelaufenes türkifhes Fahrzeug die Nachricht 
J. II., 254), daß e8 am 16. Juli einem engliihen Geſchwader von 14 Linienſchiffen, 

ohne Begleitung von Fregatten, 120 Seemeilen weſtlich der Inſel Gozo bei Candia 
begegnet und von einem der Schiffe vifitirt jei. Einige Tage fpäter, 30 Seemeilen 
jüdlih von Gozo, jei es von einer englifhen Fregatte vifitirt, die feit einiger Zeit 
fnapp an Proviant war. Das türkiſche Fahrzeug war dasjelbe, von dem Kapitän Hood 
vom „Zealous* in feinem Brief an Biscount Hood berichtet, daß es das Nelſonſche 
Geſchwader jüdöftlih von Candia getroffen (N., 19). In jeinem Bericht vom 26. Juli 
(%., 11, 254) an Bonaparte über diefe Vorfälle bemerkt Brueys: „Das Manöver 
der Engländer erſcheint ziemlich jeltjam, und ich kann es nur dem Mangel an Lebens— 
mitteln zujcdreiben, der fie zur Umkehr gezwungen bat, ohne ein Gejhwader anzu— 
greifen, das zu juchen jie fiherlih Befehl hatten.” 

Wie wir wiffen, traf diefe Vermuthung annähernd zu; Neljon war am 
20. Juli zum Auffüllen von Waffer und Lebensmitteln und zum Einholen von Nach— 

richten nach jeiner ahtwödigen erfolglojen Kreuzfahrt in Syrafus eingelaufen. 
Zu feinem und feiner Flotte Unglück zog Brueys aus dem Schlußſatz feines 

Berichtes nit die Folgerung, daß das engliſche Geſchwader nah Ergänzung feiner 
Bedürfniffe zurüdkehren würde Er konnte freilih nicht ahnen, daß ihm dies in 

Syrakus jhon gelingen würde, jondern mußte annehmen, daß es bis Gibraltar 
zurüdlaufen müfje; aber, daß es über fur; oder lang an der ägyptifchen Küfte wieder 

erjcheinen würde, konnte er ji nicht verbehlen und hätte demgemäß, da er fie zur 
Zeit nicht verlaffen konnte, jeine Vorbereitungen treffen müſſen. 

Bonapartes Anſicht, daß die Engländer zu ſchwach jeien, um die franzöftfche 

Flotte anzugreifen, und daß fie fih auf die Blodade Maltas und das Abfangen der 
Nachſchübe beſchränken müßten, fonnte Brueys nicht beeinfluffen, da er den am 
30. Juli gefchriebenen Brief nicht mehr erhielt. (%%., IL, 315.) 

Sp murde die in voller Sorglofigfeit daliegende Flotte am 1. Auguft um 

2 Uhr Nachmittags durch die Meldung des Linienfhiffes „Heureux“: „Zwölf Segel 
in WNW" aus ihrer vermeintlihen Sicherheit gewaltſam aufgerüttelt. — 

(Schluß folgt.) 

De 9 Ba ERS IT 
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Ein Beſuch auf der deuffchen Flotte anno 1849,*) 

Eine „ahtunggebietende* Flotte war eins der Ideale der Jahre 1848/49. Wie 
weit fie Wirklichkeit geworden und wie bald die Reſte der „improvijirten” Flotte wieder 
verfhwunden find, ift befannt. Immerhin find Heute, wo das Deutſche Reich endlich 

wieder begonnen bat, ſich eine ftarfe Flotte zu fchaffen, mande Einzelheiten des Ent- 

fiehens der „erften, deutſchen SKriegsflotte” von Intereſſe und harafteriftiih für die 

damaligen Zeitverhältnifje. Vieles ift auch ſchon in der reichhaltigen Marinelitteratur 
ver legten Sahre wieder ans Tageslicht gezogen. Indeſſen mande That und mander 
Name — mohl der Erwähnung werth — find gerade in den am meiften interejfirten 

Kreiſen noh der Vergeſſenheit verfallen. 

Dies trifft befonders für einen Mann zu, defjen Leben uns fein geringerer 
a3 Guftav Freytag in feinem Bude „Karl Mathy“ beſchrieben hat. 

Karl Mathy war es, der im Verein mit Bederath in der Beihaffung 

von Geld und Auskunftsmitteln jein Möglichites für die Flotte gethan hat, während 

Arnold Dudwig als NWeihshandelsminifter den Anfauf von Schiffen in der 
Hand hatte. **) 

Nur durd die aufopfernde Thätigfeit diefer Männer fonnten bis zum Februar 
1549 wenigſtens 10 Kriegsihiffe, 86 Kanonenboote erworben und 5 Dampfkorvetten 
auf deutſchen Werften in Bau gegeben werden. Alles gejhah, wie Freitag bemerft, 
„mitten in der Fehde mit Dänemark, und es war eine improvifirte Flotte, die Be— 
mannung aus den Häfen errafft, die Offiziere, wie fie gutes Glück und die Noth 
zuführten.“ 

Die Taufe eines großen Handelsſchiffes auf den Namen „Heinrich von 
Gagern“ und eine Einladung der Stadt Bremen gab die Veranlaſſung, daß Mathy 
mit Gagern zufammen diefer deutihen Flotte auf der Rhede von Bremerhaven im 

Oftober 1849 einen Beſuch abftattete. 

In den von Freitag wiedergegebenen Briefen an jeine Frau ſchreibt Mathy 
über feine Eindrüde Folgendes: 

„Dienstag (16. Oktober) früh 6 Uhr fuhren wir mit dem Dampfer „Roland“ 
die Weſer hinab. Außer Meier begleiteten uns Dudwig und Kerft, — lebterer, 

welger zu wachen hat, daß die Flotte nicht esfamotirt wird — nur bis Brafe. — 

Unfer Schiff hatte die Bremer Staatsflagge, die deutihe Flagge und ſämmtliche 
Signalflaggen aufgezogen, etwa 20 übereinander an einem Tau, zum Zeichen, daf 
Gagern fih an Bord befinde. Auf dem Verdeck war Eis, es hatte in der Nacht 
tühtig gefroren. In Vegeſack wehten die Flaggen von den Schiffen und Häufern, 
eine Menge Menſchen ftand am Ufer, das Schiff „Heinrich v. Gagern“ ruhte in 
vollem Schmud, hoch über die umgebenden Häufer vagend, majeftätiih auf ben 

*, Es fei aud hier daran erinnert, dag am 7. Januar d. Is. gerade 50 Jahre jeit der 
heſchlußfaſſung des Bundesrathes, die erfte deutjche Flotte aufzulöfen, vergangen waren. 

**) Näheres fiehe „Geſchichte der deutichen Kriegsmarine” von Erwin Schäfer, Kapitän: 
leutnant im Abmiralftab der Marine. Berlin 1901. 
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Stüten, welde in wenigen Stunden weggezogen werden. Böllerfhüffe begrüßten uns. 

Hier hatten wir das erjte Seeabenteuer. Das Schiff hielt an der Landungsbrücke, 
das Bord war aufgelegt, ein Schiffsjunge jchritt herüber, als ein geringes Schwanten 
des Schiffes das eisglatte Bord abrutihen machte. Der unge ftürzte in die Tiefe. 

Alles gerietd in Bewegung. Männer Hletterten am Ufergebälf herunter, Stangen 
wurden gebradt, bald befand fih der Junge an Bord, naß wie eine Kage und — 

late. Er ſetzte jih an den Schornftein und ließ fi trodnen. Die Kälte drang 
durh Mäntel, Kleider und wollene Strümpfe, ſcharf pfiff der Wind über das Verded. 

Bei Brake liegt die „Cora“, eine in England gebaute, große Dampffregatte, 
jodann im Dry: Dod, einem Baſſin, aus weldem das Waffer abgelaffen und das 
Schiff trodengelegt werden Tann, der „Erzherzog Johann“, welher ausgebeffert wird. 
Unſer Kapitän rief die „Cora“ an, ein Boot zu ſchicken und ließ halten. Bald kam 
ein Boot mit acht Matrojen und einem Offizier, um uns an Bord der „Cora“ zu 

bringen. Zweites Seeabentener. Die Matrofen, meift Neulinge, halb Deutiche, halb Eng— 
länder, verftanden weder ihr Gefhäft noh das Kommando. Der junge Hülfsoffizier wollte 

vermuthlih durch Kühnheit erjegen, was an Erfahrung fehlte, und ließ das Boot 
itromabwärts an die Seite und Treppe der „Eora* treiben. Die Matrofen hielten 
aber nit ein, als fommandirt wurde, wir famen unter den Radkaſten, konnten uns 

nur mit Mühe losmaden und thaten nım, was im Anfang hätte geihehen jollen, das 

beißt, wir ließen das Boot weiter abwärts treiben und wendeten dann wieder herauf 

an das Schiff. An der Treppe aber ftießen wir zuerſt auf ein anderes, ſehr ftarf 

bemanntes Boot, ehe wir glüdlih binaufgelangten. Der arme Offizier war außer 

ih vor Zorn und Scham. Er kmirſchte, ſchluchzte, ftöhnte, warf die Handſchuhe 

auf den Boden, jammerte, daß die Schmach ihn ewig drüden werde. Bon dem Kapitän 

Reichert, einem Hamburger und tüdhtigen Seemann, wurde der Jüngling nicht jehr 
jreundlih empfangen. Ein grimmiger Blick umd die Worte: „Das hätte ih nicht 
gedacht, Herr!” deuteten auf Folgen, und unfere Begleiter verjicherten, er werde geitraft 

werden. Ein halbes Dutend Bremer Kapitäne von Kauffahrern, die auf unjerem 

Schiff waren, jpotteten nachher über die Ungeſchicklichkeit der Marine, ärgerten fich 

aber doch, daß wir einen jo ſchlechten Begriff von deutihen Seeleuten befommen 

hätten. Im Berlauf der Erzählung wirft Du jehen, daß diejer Fehler glänzend 
gut gemaht wurde Kapitän Neihert, obgleih ſehr verftimmt, zeigte uns Die 
Einrihtung der „Cora“, die ungeheuren Kanonen, die Kapitäns-, DOffiziers-, 
Kadetten-Kajüten, die Räume, wo Matroſen und Seejoldaten effen und jchlafen, die 

Waffentammer, die Maſchine — Alles großartig und für uns Pandratten Gegenftände 

des Staunens und der Bewunderung. Hier und da fand fi beim Deffnen einer 

Kajütenthüre im Innern ein Junge, der vom Kapitän jedesmal eine Obrfeige bekam, 
ohne eine Silbe der Erläuterung. Dudwig erklärte uns nachher, dieſe Liebkoſung fei 

erfolgt, weil die ungen im Zimmer die Müten aufbehalten hätten, was fie nicht 
dürften. — Wir famen glüdlih an Bord des „Roland“ zurüd; der Leutnant führte 

das Boot wieder, er war gebroden und ſprach zu den Matrojen mit tiefgrimmig- 

ironiſcher Zärtlichkeit; es war aber auch arg, der Mann, welder den Hafen führte, 
um an die Schiffätreppe einzuhängen, wußte gar nicht, was er mit dem Inſtrument 

maden jollte. 
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Gegen Mittag gelangten wir auf die Rhede vor Bremerhaven, wo die 
deutſche Flotte ankert, zuerjt die Segelfregatte „Deutihland”, dann die Dampfer 

„Hamburg“ „Bremen“, „Lübeck“, „Barbarofja* und „Hanſa“. Weiter innerhalb 

die amerikaniſche Fregatte „St. Lawrence“. Rechne zu dieſen Kriegsichiffen noch den 

in Brafe liegenden Dampfer „Cora“, welcher den Namen „Ernſt Auguſt“ (!) erhalten 

ſoll, ſo haſt Du einen ganz ſtattlichen Anfang einer deutſchen Flotte. Als wir vorbei- 

fuhren, zogen jämmtlide Schiffe ihre Kriegsflaggen auf. 
Ein herrlicher Anblid überrafhte uns in Bremerhaven. Dort liegen über 

60 große Kauffahrer, fie hatten alle die Flaggen und Wimpel aufgezogen. Das Ufer 
war mit Menſchen angefüllt, die uns herzlich begrüßten, der Baumeijter, der Hafen- 

aufjeher, einige Kapitäne ftellten fih vor mit dem Erbieten, uns Alles zu zeigen. 

Ein Kapitän benahridtigte uns, daß Kapitän Paulding vom „St. Yawrence“ zwei 

Boote zu umjerer Verfügung ftelle, um uns an Bord des „St. Lawrence“ zu bringen. 
Wir ſahen nun zuerft den Dry-Dod, wo einige große Schiffe gebaut und ausgebeffert 
wurden; die Seearjenale, mit Kugeln, Waffen aller Art, Enterpiten und GEnterbeilen, 

Tauen und dergleihen. Dann den Hafen. Gründlid betradteten wir die „Helene“, 
ein jehr großes Schiff, prädtige Kajüte mit Schlaffammer für 36 Paffagiere, lururiöfe 

Damenkajüte, Zwiihended, Schiffsraum, Kühe u. ſ. w. Nebenan lag der „Patriot“, 
der gerade vom Walfiihfang in der Südſee zurüdgelehrt war, wo die Schiffe zwei 
‚jahre ausbleiben; wir jahen jeine Harpunen, Walfiihboote, Thrankeſſel. Da lag ein 

Grönlandfahrer, ebenfalls vor Kurzem zurüd, zwei Spanier, welche Leinwand und 
andere Waaren nah Havanna fahren, ein Franzoſe, der eine Ladung Wein gebradt 
batte, „damit wir was zu trinken haben,“ jagte dev Hafenkapitän, der uns begleitete; 

ein Norweger, mehrere Engländer mit Kohlen. — Die jhmugigen engliſchen Schiffe 
tönnen den Bergleih mit den Bremern gar nit aushalten, deren viele da lagen, die 
von allen Enden der Welt herbeigeflommen waren. Ein Feines Schiff hatte Kanonen, 

Anterfette und andere Refte von Chriftian VIII. gebradt, die ins Arjenal famen; es 

führte die deutſche Flagge, war aber eine Däne, der zwar die Fracht für den 

Transport der Kriegsbeute zu verdienen feinen Anftand nahm, aber ji doch jehäute, 
dabei jeinen Danebrog wehen zu laffen. An diejem Dänen ergötten fi die deutſchen 
Seeleute. — Galant find die Bremiſchen Rheder; die meiften Schiffe tragen Frauennamen, 

„Kunigunde*, „Thereſe“, „Helene“, „Maria“, „Elije* u. ſ. w. Als wir bei „Elije“ 

vorbeigingen, jagte der Hafenkapitän: „Das ift meine »Elifes, die habe ih 13 Jahre 

gefahren und 34 Reiſen mit ihr nad Amerifa gemadt.* Sie ift ein Auswanderungs- 

ihiff, mehrere waren jhon an Bord, darum wollten wir ihre Einrichtung jehen. Der 
Anblick reifte in mir den Entihluß, nur als Kajütenpaffagier nah Amerika zu fahren 
und lieber zu Haus zu bleiben, ehe ich im Zwiſchendeck auswandere. Ein Ehepaar 

fom herauf mit einem Heinen Mädchen, welches jagte: „Mutter, ift dies das Häuschen, 
in dad wir fommen?“ 

Endlih befihtigten wir die Reichsbatterie, aus welcher acht jchwere Geſchütze 
das Waſſer weithin beberrihen. Die Beſatzung bejteht aus Neichsfeejoldaten, die 

feinem Einzelftaat gehören; als Kaſerne dient ein Blodhaus mitten in der Batterie. 

Ein Unteroffizier bradte Klagen vor über Mangel an Schug vor der Witterung; das 
Waſſer dringt nämlich bei ftarfem Regen nicht durd das Dad, aber von der Thür 
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ein, wie bei einer Ueberfhwenmung. Auf Gagerns Frage, was er für ein Lands— 
mann fei, erwiderte der deutihe Seefoldat: „Ein Bayer.“ 

Nun gingen wir zu den amerifanifhen Böten, welde in der Nähe angelegt 
hatten. Jedes hatte zwölf Matroſen, einen Steuermann und einen Offizier. Außer 
Gagern, Duckwitz, Meier und mir hatten fid no zwei Herren angefchlofjen. Die 
Yankees jahen vortrefflih aus in weißen Unterjaden (ihre blauen, welde fie darüber 

tragen, hatten fie abgelegt), blauen Kragen, mitten auf der Bruft ein ſchwarzes Herz 

genäht, und blaue Hojen. Bald waren wir an der Seite der Fregatte — umd was 
nun folgt, madte mir einen unvertilgbaren Eindrud,. Kapitän Baulding empfing 
uns mit den höchſten Ehren, die ein Kriegsſchiff ermweifen fann, die Ragen waren 
bemannt (die Querftangen an den drei Meaften, immer drei übereinander, waren mit 

mehr als 200 Meatrojen bejegt); Kapitän Paulding und feine Offiziere bemill- 

fommneten uns an der Treppe. Auf dem Verdeck ftanden die Marinejoldaten, deren 

Uniform jener der Heffen-Darmftädter ähnlich ift, in Reih und Glied, und die 

Matrojen in Haufen. Die Mufif jpielte und die Kanonen donnerten 21 Salutſchüſſe 

Das Kommando zu jedem Schuß wurde mit dem Spradrohr gegeben, ein Xon, 
jhmetternd, grunzend, gräßlid. Unmittelbar auf den Ton folgte der jhwere Schuß, 

ihneller, immer jchneller Ton und Schuß, alles Menſchliche hörte auf, e8 war, als ob 

die Furien los wären. Nun wurde uns das ganze Schiff gezeigt. Die Matrofen 
find ein Korps der mannigfaltigften Art, von dem jungen Milch- und Blutgefiht mit 
blondem Seidenhaar bis zum wolligen Negerkopf. In der Kapitänsfajüte, prachtvoll 
eingerichtet, ein Wiegenbett im Schlafgemad, wurde Champagner und Portwein fervirt; 

dann lieg Kapitän Paulding mandvriren. Wir jahen zuerft im Zwiſchendeck zu. 

Auf einen Pfiff ftürzten Scharen von Matrojen in den Raum, an die Kanonen. 
Zuerft etwa jehs Mann an jede, welde den Geſchützen die Bande löften und fie in 

bewegliden, kampffertigen Stand fegten. Dann wurde geladen, gerichtet, gefeuert 
(nicht mit Pulver, nur die Bewegungen wurden gemadt), immer mehr Leute kamen 

berzu, wie der dargeftellte Kampf Higiger wurde. Es war ein unbeſchreibliches Ge— 
wimmel in dem niederen, langen Raum. Zuletzt jtand bei jeder Kanone die volfe 

Bedienungsmannihaft, zwölf Mann, hinten der Offizier und zwei Jungen, welde die 
Patronen berbeiihleppen. Mitten im jtärkiten Schladhtgewühl gingen wir auf das 
obere Ded, wo ebenjo mandprirt wurde, und ftellten uns neben den Kapitän auf deſſen 

Poften. Es wurde num angenommen, ein feindlihes Schiff wolle entern. „Allhands!“ 

tönte der Kommandoruf, und nun mußte Alles an die Kanonen, jelbft die Mufifanten. 
Die Seefoldaten feuerten mit den Gewehren, rüdten dann an die bedrohte Stelle. 

Die Matrojen kamen mit Pifen, Beilen und Säbeln, ftiegen und hieben gegen den 
fingirten Feind und Hetterten dann zum Angriff auf die Bruftwehr, um ihrerfeits zu 
entern. Plöglih ward angenommen, das Schiff brenne Bon jeder Kanone lief num 
ein zum Löſchen bejtimmter Mann, bolte feinen Eimer, die Löſchmannſchaft ordnete 

fih in Reihen und lief mit wunderbarer Schnelligkeit, das gejhöpfte Seewaffer zu dem 

bedrohten Punkte tragend. Das war der Gipfelpunft des großartigen Schaujpiels. 
Unter dem jcheinbar wirren Getümmel die größte Ordnung. Bei der fhnelliten Be— 
wegung die größte Stille. Kanonenfeuer, Enterangriff, Löſchen, Gewehrfeuer, Alles 

zugleih. Sein Laut, als das Sprachrohr des Dffiziers und das Schrillen der Pfeife. 
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Das muß man gejehen haben, um es ſich vorftellen zu können. Ich erfuhr, daß jeder 
Matrofe das ganze Ererzitium in allen Theilen kennt, daß jeder im Stande tft, nicht 
nur an die Stelle jedes Verwundeten oder Getödteten zu treten, jondern aud ein 

Geihüg zu fommandiren. Burſchen von 15 Jahren verftehen dies ſchon. Es ift aber 

auch nur möglich durch die tägliche, jahrelang fortgejette Uebung der Leute, die jonjt 

vor Langeweile umfommen würden; aber aud ein Beweis, daß man in einem 

Jahre feine Flotte jhaffen kann. — Als wir das Schiff verließen, war wieder 
Ales in Parade aufgeftellt. Ein paar hundert Matrojen Eletterten wie ein Ameijen- 

haufen auf die Raaen, die Offiziere geleiteten uns an die Treppe. Unten lag ein 

Boot des „St. Lawrence“ und eines von der deutſchen Dampffregatte „Hanſa“. Wir 
vertheilten uns auf beide. Die Amerifaner hatten zwölf, das deutihe Boot ſechs 

Matrofen; ich konnte nicht anders glauben, als daß die Amerikaner, auf deren Boot 
ih war, viel jchnelfer an das Biel, die Fregatte „Hanſa“, kommen würden, als die 
Deutihen. Die Wettfahrt begann, die Yankees waren voraus. Da jagte der deutjche 

Offizier: „Jongens, lat de Yankees ni vor!“ — umd die jehs Deutſchen griffen aus 

in langjamen Ruderſchlägen, aber mit tiefen, langgezogenen Furchen! „Boys, Boys!“ 

feuerte halblaut der. amerifanifhe Offizier feine zwölf Leute an, die mit kurzen, 

ſchnellen Schlägen ruderten. Aber die Deutjhen kamen an die Seite, famen vor und 
erreichten lange vor ung das Schiff! Da war der Fehler bei der „Cora“ wieder 
ausgetilgt. — Die „Hanſa“ (früher United States) ift das größte Kriegsdampfſchiff 

der Nordſee. Sie hat einen 120 Pfünder auf dem Borderkaftell, außerdem einige 

bzPfünder. Die Einrichtung im Schiff ift noch nit vollendet. Die Maſchine ift 
ein Riefenwerf. Bon dort fuhren wir an Bord des „Barbaroffa“, der ganz fertig 

ift, ebenfalls ein wackeres Ungeheuer. Die Naht wachte ic viel, die großartigen Ein- 
drüde hatten mid aufgeregt. Am nächſten Morgen früh 6 Uhr fuhren wir nad 

Bremen hinauf, wo wir um 12 Uhr eintrafen. — 

Ein Kommentar braucht zu diejem Briefe nit gegeben zu werden. Ein 
‚der wird ihn mit Vergnügen und Genuß gelefen haben. 

—ip. 
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Meber Rültenarfillerie, 

Bon W. Stavenhagen. 

Die Maßnahmen zur Sicherung der Küften eines Staates gegen Unter— 
nehmungen von See her bebürfen eines höheren Grades der Vorbereitung im Frieden, 
als jene für den Schuß der Landesgrenzen, denn überlegene feindliche Flottenträfte 

fönnen jchneller und heimliher an irgend einem Punkt des Meeresufers ericheinen, 

als dies Armeen an den Binnengrenzen möglid if. Der Erſatz des Windes durch 
den Dampf, vielleicht einft durch die Elektrizität, als bewegende Kraft der Schiffe be- 
günftigt Handftreihe und Diverfionen an den Kiüften jelbft eines die See beherrichenden 

Staates und geftattet Bombardements und Landungen, wie die modernen Sriege 
lehren. Die Unverlegbarkeit der Meeresgrenzen kann nur durd die Derrihaft zur 
See erlangt werden. Starke Geſchwader müffen den Feind aufjuchen, ſchlagen und 
verfolgen, jeine Küften blodiren, fi feiner Kolonien bemädtigen, auf feine Handels- 

ſchiffe Jagd mahen und die eigenen vor Vernichtung ſchützen. Aber es bedarf auch 

während diejer Dffenfive, gewiß aber nad deren Scheitern und bei zur See ſchwächeren 

Staaten ganz unbedingt zum Schuß der an den Küſten gelegenen Operationsbajen, 
Zuflugtsorte und Marineanftalten jowie zur Unterftügung von Flotte und Heer in der 

Sicherung der Küfte, der Häfen, Nheden, Fluß- und Kanalmündungen bejonders gegen 

feindlihe Operationen aller Art, gegen Benutzung der für den Feind vortheilhaften 
Hafeneinrihtungen bei ſchwerem Wetter, zum Einnehmen von Kohlen, nad) verlorener 

Schlacht u.f.w, der Küftenbefeftigungen (Küftenforts und »Batterien). Dieje haben 

als wichtigsten Beitandtheil ihrer Wirkung die Küftenartillerie, die aljo ausſchließlich 
zur Vertheidigung der Meerestüften beftimmt ift. Ihre Ziele find vor Allem die über- 

raſchend auftretenden feindlihen Kriegsihiffe, ſchon im Frieden fertig organifirte 

militärifhe Kräfte mit zahlreichen, jehr wirkungsvollen und beweglichen Geſchützen, die 

durch Banzerungen gut gefiert find, demnächft Torpedoboote und bejonders bei Landungen 

und Nahangriffen feindlihe Truppen. Gegen legtere und ihre etwaigen Arbeiten dienen 
Feld- und Feitungsgeihüge, leihte Schnellfeuerfanonen und Mafhinengeihüge, die man 
auf den Flügeln der Küftenwerke in „Nahkampfſtellungen“ oder auf den Landfronten 

aufftellt und die uns bier ebenjo wenig näher befhäftigen follen, wie die Gefhüge zur 

Bertheidigung von Sperren. 

Wir wollen uns aljo der Betrahtung der eigentlihen Küftenartillerie und 
zwar hauptſächlich in artilleriſtiſch-techniſcher Beziehung heute widmen; ihr befonderes 
taktiſches Verhalten gegen die verſchiedenen Angriffsweijen, das fih auf diefe jowie die 
technischen Eigenſchaften der Gefhüse und die hier nicht zu erörternden fortififatorifchen 

Anlagen aufbaut, dürfen wir vielleiht einmal fpäter behandeln. Vorangeſchickt jei 

aber, daß der Wirfungsbereih der Küftengefhüge auf weitere Küften- und Meeres: 

gebiete, als ihre Schußweite beträgt, dur die Anweſenheit der eigenen Kriegsichifie 
natürlih jehr erweitert werden kann. Sie werden in den meiften Fällen erft den 

‚Feind zwingen, fih in einen jonft gern gemiedenen Kampf mit der Küftenartillerie 
einzulaffen, und fügen alfo deren mehr defenfivem einen offenfiven Charakter bei. 
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Bei der Klüftenartilferie handelt es fih um ſehr wirkſame und feuerjhnelle 

Geihüge von großem Gejihtsfeld, geringer Zielbarleit, guter Dedung und 
fteter Bereitihaft. Denn eine geringe Geſchützzahl joll überraſchend auftretende, 

ſchnell fih bewegende, ſtarke Artilferiemafjen (bauptfählihb Schnellfeuer⸗Flachbahngeſchütze 

mit großen Munitionsmengen) bei rajhem Zielwechſel bekämpfen und in Furzer Zeit 

kräftige Schiffspanzer durchſchlagen. Der Sag: „un canon de terre vaut un vaisseau 
de mer* bat feine Bedeutung heute faft eingebüßt. 

Da man ein Kriegsfhiff ſowohl als ſenkrechtes wie als wageredhtes Ziel an- 

ſehen kann, jo bedarf es ſowohl des Flachbahn- wie des Steilfeuerjchuffes. 

J. 

Wir wollen zunächſt auf die den Flachbahnſchuß gebrauchenden Kanonen ein— 
geben. Sie ſollen vorzugsweife die feindlichen Kriegsſchiffe fernhalten, um ihre Wirkung 
dadurch abzuſchwächen. Deshalb bedarf es zunähft großer Tragweiten und guter, 
durch die fefte Aufftellung erleihterter Schußgenauigfeit. Da aber letztere auf den in 

Betraht kommenden Entfernungen von 10 und mehr Kilometer doch ſtets erhebliche 
Einbuße erleiden wird, zumal die Schiffe meift mehr breite als tiefe Ziele bieten, jo 

muß trog der Höhe des Ziels infolge hoher Aufbauten die Treffwahrſcheinlichkeit durch 

große Schußzahlen gefteigert werden. Eine jehr bedeutende, in unmittelbarer Nähe 

fertig untergebrachte Munitionsausrüftung,*) ein ſchnelles Feuern und die Vereinigung 
der Wirkung mehrerer Geihüge auf dasjelbe Ziel ift daher geboten. Aber nicht 
nur die Geſchoßmenge, in noch höherem Grade die Qualität der Munition ift von 
böhfter Bedeutung. Die Geſchoſſe müffen, da ihr Hauptziel der in jeiner Wider- 

ſtandsfähigkeit aufßerordentlih verbefferte, faft dDiamantharte Banzer der Schiffe ift, 

eine jehr große Zerftörungstraft befigen. Yinienfchiffe und Panzerfreuzer haben einen 

umlaufenden, in der Mitte bei Schlahtihiffen etwa 300 mm, bei Banzerfreuzern etwa 
150 mm jtarfen, nah Bug und Hed zu etwas ſchwächer werdenden Gürtelpanzer von 

etwa 2,6 m Höhe erhalten, der bis 1,5 m unter die Wafferlinie reiht und auf dem 
an etwas ſchwächerer Panzer fteht, der an den beiden im Vorder- und Achterſchiff 

befindlihen Panzerthürmen endet, jo daß dadurd eine PBanzerfafematte entfteht. Die 
Panzerung der Hauptgejhüsftüde und des Kommandothurmes beträgt mindeftens 
250 mm, die der Mittelartillerie etwa 150 mm. Großes Durchſchlagsvermögen, d. h. 
bedeutende Lebendige Kraft der Küftengefhoffe ift aljo erforderlich, was hohe Geihof- 

geihwindigkeiten und große Geihoßgewidte, aljo auch verbältnigmäßig große 
Kaliber der Gejhüge erfordert. Letzteres ift aber ein Danaergejchent, denn ab- 
giehen von den großen Gewichten der Geſchütze, die bei Küſtenwerken noch zu er- 
tragen wären, leidet darımter die Feuerſchnelligkeit, wird dadurd die Maſchine jehr 

verwidelt und empfindlih und fteigen die Koften ins Ungemeſſene. So wurde 
die Bewegung, recht große Kaliber (42 cm) zu verwenden, einigermaßen ridläufig. 
Man ſucht die Wirkungsfteigerung lieber in der Konftruftion eines leiftungsfähigen 

*) Borräthe von mindeftens 100 Schuß für ſchwere, bis 300 Schuß für mittlere und 
leichtere Kaliber müſſen unmittelbar zur Hand fein. In Frankreich rechnet man von 100 ſchweren 

Geihofien neun Zehntel ald obus de rupture! Die meiften Schiffe verfügen über 60 Schuß. 
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Geſchoſſes und in der Einführung von Schnellladefanonen, die z. B. Krupp jekt bis 
zum 30,5 cm-Kaliber berzuftellen vermag. Dadurd ift der Kampfwerth heute erheblich 

erhöht worden. Man verfeuert daher fogenannte Banzergranaten von etiwa drei Kaliber 
Länge aus Chrom- oder Nidelftahl, welde eine zum Durchſchlagen von Panzern geeignete 

ftahlharte, Scharfe, maffive Spite von ſchlanker, bogenförmiger Geftalt und einen hinlänglich 
drudfeften und zähen walzenförmigen Geſchoßkörper als eigentlichen Arbeitsträger erhalten, 

damit er durch die Rückwirkung der Geihoßarbeit im Panzer weder geftaucht wird, 

noch zerbricht. Neuerdings fegt man den Geſchoſſen noch eine Kappe aus weichen 

Stahl auf, die eine Art Puffer darftellt und zugleih als Schmiermittel wirft, fo daß 

die Spike, ohne zu zerbreden, leicht eindringen Fan. In der Regel läßt man fie 
ohne Zünder, da ſchon die ftarfe Neibung der Sprengladung im Geſchoß beim Auf: 

treffen auf die harten Ziele die Entzündung des Pulvers unmittelbar erzeugt. Auch 
verjuht man neuerdings oft die Verwendung von brijanten Sprengjtofffüllungen 

und gebraudt dann Bodenzünder,. Da fih die Erwartung von einer Steigerung 
der Wirkung dur die Sprengladungen nur in beihränftem Maße erfüllt hat — 

gewöhnlihes Schwarzpulver vermag allein die jehr feiten, wenn aud gegen die 

alten Hartguß⸗ dünnmwandigeren Stahlgranaten nicht zu zerlegen, detonirende Spreng: 
ftoffe entzünden ſich nit immer, der Bodenzünder hat ſich auch nicht immer 
bewährt —, jo hat man aud tellenweife wieder zum alten Vollgeſchoß zurüdgegriffen, 
nur daß es jeßt aus Stahl mit aufgejegter Kappe gefertigt wird. Indeſſen 
dürfte das Zukunftsgefhoß wohl ein fo gehärtetes Stahlpanzergefhoß jein, daß 

es die etwas unbequeme Kappe entbehrlih macht, und das eine brijfante Sprengladung 

aufnimmt, die dur einen Bodenzünder zur Erplofion gebradt wird und dann aud 
eine Fräftige Sprengwirkung gegen das Innere des Schiffes geftattet. Außer den 
Panzergranaten kommen nod gegen die nicht geihügten Sciffstheile und das auf Ded 
befindlihe Perfonal Zünder: und Sprenggranaten fowie Schrapnels vor. Die 

Küftengefhoffe werden — von den großen Kalibern abgejehen — im Intereſſe der 
Teuerjchnelligfeit mit den Ladungen zur Einheitspatrone verbunden. Es find — mie 
aus dem Bisherigen hervorgeht — natürlih relativ und abfolut große Yadungen 

erforderlih. Dazu bedarf es eines langſam verbrennenden, wirkjamen, wenig Raud 
und NRüdjtand verurfahenden Nitroglycerin- oder Nitrocellulofepulvers, das Die 

binteren Mobrtbeile entlaftet und bedeutende Steigerungen der Gejhwindigfeit des 

Geſchoſſes zuläßt. Die Geſchützrohre müfjen aljo für folde ftarfen Yadungen 
fonftruirt jein und ebenfo auch Nüdfiht auf die möglihe Detonation von Spreng- 

granaten nehmen. Dazu ift ein ſehr feftes, elaftiihes und zähes Nohrmaterial, 

ein fünftliher NRohraufbau, etwa 35 bis 40 Kaliber Rohrlänge, und ein ſehr 

wiberftandsfähiger Verſchluß erforderlih. Das Rohrmaterial par exellence hierfür ift 
Stahl und zwar Tiegelflußftahl mit Nidelzufag, wie ihn 3. B. der Kanonenſtahl 
Fried. Krupps aufweift, der TO kg Feſtigkeit, 40 kg Elaftizität und 15 Prozent 

Dehnung im Mittel bat.*) Es kommen in der Regel Mantelringrobre vor, doch 

finden fih aud in Großbritannien und Amerifa Stahldrahtrohre verſchiedenſter Kon- 

*) Es kommen jedoch höchſte Feitigleitäzahlen bis zu 85 kg auf den Duabratmillimeter 
bei dem Sondberftahl vor. Die Gasdrüde betragen bis zu 3000 kg auf 1 qem. 



Ueber Küftenartillerie. 153 

ſtrultion. So richtig deren Theorie, jo wenig praftiih haben ſich die bisherigen Aus— 

führungen erwiefen. Weber gelang die Uebertragung des Längenzuges auf die Scild- 
zapfen, noch die fichere Befeftigung der Drahtenden. Auch bewegt fi die Inanſpruch— 

nahme der inneren Schihten in fo weiten Grenzen, daß die lange Yebensdauer der 

Rohre faum wahrjceinlich ift. Ob das Ehrhardtſche Preßverfahren von Hohlförpern 
af ſolche Kaliber anwendbar jein wird, muß die Zukunft lehren. Noch mehr gilt 

das von den Stahlblehrohren von Karl Puff in Spandau, welde die Vortheile von 

Mantelring- und Stahldrahtrohre verenigen jollen, ſowie von durch fünftlihes Guß— 
verfahren hergeftellten Rohren von Marim und Gatling. Bejonders die legteren 

Ronftruftionen erſcheinen aus phofifalifchen Urſachen nur für ſchwach beanſpruchte 

Geſchütze ausfihtsreid. 

Als geeignetfter, weil widerftandsfähigfter Verſchluß eriheint der Rundkeil, 

welher neuerdings in der Kruppſchen Form als Leitwellverfhluß auch für die 

ihwerften Kaliber als nur dur einen Mann mit geringem Zeit: und Kraftaufwand 
zu handhaben hergeftellt worden ift, indem die gleitende dur die rollende Reibung 
erjegt wurde und das vollftändige Deffnen und Schließen lediglich durd die etwa 
halbe Umdrehung einer mit fteilen Schraubengängen verfehenen „Leitwelle” bewirkt 
wird. Er wird in der Pegel im Mantel, nit in dem Fernrohr angebradt. 

Da die heutige Schiffsartilferie in den PBanzerthürmen jhwere Schnell» 

ijenerfanonen bis zum 30,5 cm befigt, fo ift, um den Kampf nit zu einem um 

gleihen zu machen, bejonders bei der heute jo großen Fahrgeſchwindigkeit der Schiffe 

(10 m in 1 Sekunde) unbedingt die Einführung auch ſchwerer Schnellfeuer- 

geihüge bis zum 30,5 cm-Raliber etwa geboten. Ihre Feuerſchnelligkeit bleibt 
natürlich ſtets Hinter der der mittleren und Heineren Kaliber zurüd, denn das 

Gewicht des Verichluffes wie des Schießbedarfs nehmen erheblih zu. Zwar vermag 
ein Mann den 655 kg ſchweren 24 em-Rundkeil-Leitwellverſchluß in der Minute 

10mal zu öffnen und zu fchließen, indeffen gezielte Schüffe (wenn auch ohne Beob- 
achtung) kann man in der Minute doch nur 1 bis vom 24 cm-Geihüt an auf- 
wärts rechnen, während 15 cm-Geihüte ſchon bis 6 Schuß erlauben.*) 

Wenden wir uns nun der Zaffete zu. Sie hat eine dauernde Aufftellung, 
und ihre bejondere Bauart richtet fih je nach der Verwendung hinter den hoben 

Bruftwehren offener Werke (Rahmen- und BVBerjhwindlaffeten) oder hinter Panzern 
(Banzer- und Minimalihartenlaffeten). Aber ihre Konftruftion muß ftetS für die 

ſtarlen Rückſtöße geeignet fein, daher von Eifen oder Stahl und den Rüdlauf möglidit 

einſchränkend. Dabei müſſen fie raſchen Zielwechſel und große Feuerſchnelligkeit mit 
möglihft wenig verwidelten Einrihtungen und geringer Zahl der Bedienungen geftatten. 
Simmtlihe Laffeten erhalten die Seitenrihtung durch Schwenken des drehbaren Unter» 
tbeils, was bei dem mittleren und jchweren Kalibern befondere, zum Theil durch Dampf, 

Drudwaffer, Drudluft oder Elektrizität betriebene Schwenkwerfe beforgen, oder aber 
die Seitenrihtung erfolgt durh Drehen des Panzerthurms, mit dem die Yaffete dann 

feſt verbunden ift. 

*) Im ungezielten Schnellfeuer (ohne Nachridten) lafjen fi) mit dem 24 cm- 2 bis 3, 
mit dem 28 cm- 1 bis 2, mit dem 30,5 em-Haliber 1 Schuß in der Minute erreichen. 
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a, Laffeten für offene Anfftellungen. 

Sie geftatten bei den freien Feuern über Bank mit 90° bis 360° Gefichts- 

feld, dent beweglichen Gegner raſch zu folgen, find aber felbft leicht dem Feuer aus: 
geſetzt. Die Bedienung wird gegen Splitter: und Schrapnelfugeln fowie gegen Geſchoſſe 
der leichten Schnellladetanonen durch gewöldte, hinten offene Panzerihirme an der 

Laffete gededt. 

1. Nahmenlaffeten. Sie beftehen aus dem Rahmen als dem Lntergeftell 

und einer auf ihm vor» und zurücklaufenden Dberlaffete. Sie befiten geeignete Ein- 
rihtungen zur Beihränkung des Rüdlaufs und zur Beförderung des Vorlaufs (Buffer 
oder hydrauliihe Bremen), ſowie für raſche Höhen- und Geitenrihtung. Je nad 
der Lage des Drehblods zum Rahmen giebt es verſchiedene Arten, nämlich die ältefte 
oder eigentlihe NRahmenlaffete (Drebblod vor dem Rahmen), die BVorderpivotlaffete 
(unter dem Schwerpuntt des in FFeuerftellung befindlihen Geſchützes) und die heute 
üblichſte Form der Mittelpivotlaffete (Drebpunft unter der Nahmenmitte). 

2. Berfhwindlaffeten (au Senk- oder Mastenlaffeten), welde 

bisher hauptfählih in Amerifa und England üblih waren, aber eine größere Zukunft 

haben, jobald es gelungen fein wird, den nod) etwas verwidelten Mehanismus kriegs— 

braudbarer zu geftalten. Sie find nur im Augendlid des Richtens und Schuf- 
abgebens über die hohe Bruftwehr oder PBanzerdedung hin fihtbar (Schußftellung) und 
werden durch den Rückſtoß hinter diefelbe verjenft (Ladeftellung), gleichzeitig die in 
ihnen verkörperte Bewegungsarbeit dur verjchiedene Vorkehrungen (Gegengewicht, 

Luft- oder Federbremſen) aufgejpeichert und dazu benugt, das Nohr nad dem Laden 
wieder im die Feuerſtellung emporzubeben. Im Intereſſe der Feuergeſchwindigkeit muß 

das Berjenten der Rohre niht nah jedem Schuß, fondern nah Bedarf erfolgen 

fünnen. In der Parifer Ausstellung 1900 hatte die Firma Chätillon, Commentry 
et Neuves Maisons eine recht geeignete 15 cm-Verjhmwindlaffete mit und ohne 
Panzerihug ausgejtellt. Davon braudt erjtere fünf Mann Bedienung und konnte 

durh einen Mann in 30 Sekunden, dur zwei Mann in 10 Sekunden die größte 

Seitenrihtung von 120 ° erhalten; ihre Höhenrichtung lag zwiſchen — 5 ° bis + 25 ° 
Die Laffete ohne Panzer konnte durd zwei Mann in 3 Minuten, durd vier Mann in 
1'/s Minuten ganz geſchwenkt werden. 

3. Wiegenlaffeten (fiehe unter b1). 

b. Laffeten in bededten Aufitellungen. 

Sie ftehen theils in Drebpanzern, theils in nicht drehbaren Banzern (Panzer: 

ftände in Form von Panzerfafematten und »Batterten) *) und haben Dampf-, hydrau- 

liſchen oder eleftriihen Betrieb (nebſt Handbetrieb als Nejerve für leichtere Kaliber). 

*) Es ift bier nicht beabfichtigt, fich mit den eigentlihen Banzerfonftruftionen zu befchäftigen. 

Erwähnt fei aber, daß für Küften der ſchwere Panzerthurm, der den gewaltigen Stößen großer 

Marinegeihofle doch nicht mehr widerftehen fann, immer mehr dem leihten Küſten-Panzerthurm 

Platz macht, innerhalb deſſen feftftehenden Vorpanzers fich die Gefchüge auf einer Drebicheibe be- 

. wegen. Nur das Geſchützrohr wird mit einer Stahlhaube gepanzert, das übrige Thurminnere ift 

fplitterficher eingededt. Auch tritt neuerbings für leichtere Kaliber die gewöhnliche BPanzerlaffete, 
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1. Gepanzerte Xaffeten. Site werden meift in den zugehörigen Panzer 

eingebaut und Bilden mit ihm ein Ganzes. Sie jtehen in Drehpanzern, und ihr 

Mehanismus ift (ebenjo wie die Einrihtungen für Bedienungen und Munition) in 
einem nur unterirdiih zugängliden Schadht verborgen, der durch die Kuppel deckel— 

artig abgejchloffen wird. Sie find mit einem um einen fejten oder idealen Drebpuntt 

borizontal beweglihen Unterbau dauernd verbunden, wodurch fih aud das große 

Sefihtsfeld (360 °) ergiebt. Endlich findet eine fajt vollſtändige Aufhebung des Rüd- 
lauf8 ftatt. Durch die Art, wie lettere erzielt und Rohr und Laffete mit der Kuppel 
in Beziehung gebracht find, unterfcheiden fih die verſchiedenen Konftruftionen. Sie 

find meift Wiegenlaffeten heute. Bei einigen ift die Laffete unabhängig von der 
Banzerung im Thurmkörper aufgeftellt und mit elektriſchen ſowie pneumatijhen An- 
trieben verjehen. Das in einem Schlitten fejtgelagerte Rohr gleitet jelbftändig beim 
Schuß in der Richtung der Seelenachſe in einer Schlittenwiege, die ihrerſeits mittelft 
Shildzapfen auf den mit dem Thurmkörper verbundenen Yaffetenwänden ruht. Die 
Wiege trägt die Nüdlaufhemmung und Vorbringervorridtung. Die Höhen- und die 
Seitenrihtung wird mittelft Cleftrizität oder Menfchenkraft bewirkt. Die Seiten- 
rihtung ift mit der Thurmdrehung identisch. 

Der elektropneumatifche Betrieb folder jhweren Thurmlaffeten verlangt bei 
den Skodaſchen Konftruftionen fünf Mann, von denen drei für die Richtung, das 

Yaden und die Feuerabgabe und zwei Mann für die Bedienung des Munitions- 
aufzugs bejtimmt find. Bei leichteren Yaffeten für mittlere Kaliber ift Handbetrieb 
üblich. Die Feuerabgabe erfolgt eleftrifjh oder auch mittelft Abzugsihnur. Für 

Zielen und Beobadten durh in der Panzerhaube angebrahte Oeffnungen find Syn: 

ftrumente vorgejehen. Die Kruppſche Fabrik bevorzugt bei ihren Wiegenlaffeten über 
15 cm die Flüſſigkeitsbremſen mit Drudluft (zwei zu beiden Seiten etwa in Schild» 
zapfenhöhe) wegen der großen Erhöhung ihrer Geihüge, während man fih in Frank— 

reich und den Vereinigten Staaten mit Federvorbringern begnügt infolge der engeren 
Erhöhungsgrenze. Da die Wiegenlaffeten (mie die Nahmenlaffeten) empfindlihe und 
raſcher Abnugung ausgefegte Kugellager haben, jo hat Krupp neuerdings dieſen 

Mangel durh Stübzapfen befeitigt. 

für Nahlampfgeihüge auch die verjenfbare bei der Küftenbefeftigung auf. Der Zwed der Banzer: 

laffete, bei der das Geihügrohr (ohne oder mit ganz kurzem bybrauliich gebremiten Rüdlauf) derart 
mit der Kuppel verbunden it, dak nur die Höhenrichtung durch Drehen des Rohres um eine ibeelle, 

in ber Scharte liegende Achſe, die Seitenrichtung jedoch durch Drehen der Kuppel jelbft bewirkt 

wird, iſt aljo, bei eigener zuverläffiger, dem Angreifer ein möglichft Feines Ziel bietender Dedung 

ein gefaßtes Objekt ohne weiteres Nachrichten raſch und erfolgreih mit Schnellfeuer überjchütten zu 

Üönnen, Endlich find für enges Fahrmwafler, das mit möglichft wenig Geſchützen Fonzentrifch beherrjcht 

werden foll, durch Panzer gebedte, fefte Geſchützſtände für vier bis ſechs jchwere Kanonen in Minimal: 

ſcharten nöthig — Banzerbatterien. Panzertafematten dienen meift nur zur Graben: und 
Swiihenraumvertheibigung und fommen mehr auf den Landfronten ſowie bei Werten ä fleur d’eau 
mit beſchränktem Ausſchuß vor. 

Für die wichtige feitlihe Beobachtung des Feuers außerhalb des Gefhügpanzers dienen 
dem Feuerleitenden Ueberficht und Dedung gewährende gepanzerte Beobadtungsftände, für 

Entiernungäbeftimmungen Banzer-Entfernungsmefferftände, für Beleuchtung fernliegender 

Flachen gepanzerte Beleuchtungsſtände. 
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Es giebt auch — für leichtere Schnellfeuergefhüge — Panzerlaffeten, die nad 
dem Schuß in einen ſenkrechten Schacht herabſinken und durch einen Hebel mit Gegen: 

gewicht wieder gehoben werden. (Verſenkbare Panzerlaffeten oder Sentpanzer). 

2. Minimalidarten- (Mündungspivot-) Laffeten. Sie fommen je 

wohl in nit drehbaren Panzern (PBanzerftänden) wie in Drebpanzern vor. Der 

Drebpunft des Rohrs liegt in oder dit hinter der Schartenöffnung des Panzers, die 
der Kopf des Rohres ausfüllt. Das Heben und Senten des Rohres für die Höhen: 
rihtung geſchieht durch Drudwaffer oder Zahnbogen mit Gegengewicht u. |. w.; 
die Seitenrihtung wird durch Drehen des Laffetenrahmens um einen ſenk— 

reht unter der Rohrmündung befindlihen Pivotblod erzielt. Das Gefichtsfeld ift 

befhränft (bis 80°), ſofern es fih niht um Laffeten in Drebpanzern handelt. Es 
find eigentlih Rahmenlaffeten, die in legterem Falle zu Zweien auf dem Boden des 
Thurmes eingebaut werden. Die Geſchütze können einzeln feuern, weil die Seiten: 
rihtung des ſpäter feuernden Rohres bei dem großen Thurmgewicht nicht ver- 

wendet wird, 

3. Drebiheibenlaffeten ftehen auf einer Drebjcheibe, in der Negel zu 

Bweien und zwar in feften, oben offenen Banzerthürmen, jo daß fie über ihren oberen Rand 
hinmwegfeuern. Während das eine Geihüg ſchießt, muß das andere gebremft werden. 

Es jind auch Rahmenlaffeten, die aus zwei gleihlaufenden, mit der Drebicheibe feit 

verbundenen Rahmen bejtehen. 

Bon den ebenfalls zur Verwendung gelangenden Dynamitgefhügen (Zalinstt, 

Graydon, Nir, Marim u. A.), welde Qufttorpedos und Dynamitgeſchoſſe verfeuern 
und einer jehr verwidelten und umſtändlichen, daher Eoftipieligen Maſchinerie mit 
großer Betriebstraft bedürfen, dabei eine mangelhafte XTreffgenauigfeit, geringen 
Wirkungsbereih und zu große Zielfläche befigen, kann hier abgejehen werden, da 

wirlliche Beihaffungen bisher nur in den Bereinigten Staaten Amerifas und aud) 

nur vereinzelt vorgefommen find. Das Gleiche gilt von den Pulverpreßluft-Kanonen 

von Sims & Dudley, wenn fie auch leichter beweglich und einfacher und dabet auch 

als Steilfeuergeihüte verwendbar find. 

Die Munitionsverforgung und auch das Laden der Küftenkanonen 
erfolgen meift elektriſch. 

1. 

Wenden wir uns nun zu den Steilfeuergefhügen! Da der Kampfivertb 
der Kanonen oft fein ausreihender, ihr Durchſchlagsvermögen gegen die heutigen 
Panzer vielfach nicht weitgehend genug ift, fo ergiebt fih jhon daraus das Verlangen, 

gegen ſchwächer gepanzerte Theile, wie fie die meift nur 75 mm ſtarken Hauptpanzerdeds 

darftelfen, zu wirken. Hierzu kommt aber au bei Borhandenjein wirkungsvoller Flad- 

bahngejhüge die günftige Ausficht, durch ein fräftiges Wurffeuer die vitalften Theile des 
Schiffes, jeine Majhinen und inneren Einridtungen, zu fafjen, um womöglid feine 

Schwimmfähigfeit, mindeftens aber die Mandvrir- und Gefehtsfähigfeit zu gefährden. 
Dies wird in um jo höherem Maße von Werth fein, wenn die feindliche Flotte ſich 
außerhalb der Neihweite der Kanonen befindet. Dann verhindern mit Panzergeſchoſſen 
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ausgeftattete Daubigen und Mörjer das Anfern bejonders der feindlihen Schladt- 
idiffe. Man wird diefe Gejhüge nur bei beſchränkter Bauftelle und jehr tiefer Lage 
unter Banzer, ſonſt in Batterien verdedt Hinter Dünen und Deichen aufftellen uno 

ihre Mumitionsgelaffe feitwärts anlegen. Sie müffen zur Erhöhung der Wirkung 
möglihft mit den Kanonenbatterien planmäßig zujammenwirfen, um durch über- 
mädtiges Feuer den Gegner von jeinen eigentlihen Zweden ab- und auf fi zu 
ienten. So wird am beten ein Bombardement und ein Angriff zur See verhindert 
werden, zumal feindlihes Mörſerfeuer nicht zu erwarten ijt. 

Wir wollen nun noch die augenblidli in den Hauptitaaten Europas, in Japan 

und in der Union verwendeten wichtigſten Küſtengeſchütze einer kurzen Betrachtung 
unterziehen. 

A. Deutſches Neid. 

Die Küftenartillerie ift hier theils der Fußartillerie (Pommerſches Fußartilferie- 

Regiment Nr. 2), theils — in den Kriegshäfen und den Befeftigungen an der Elbe und 

unteren Wefer und auf Helgoland — der Marine (vier Matrojen-Artillerieabtheilungen) 
unterftelit.*) Bei der Fußartillerie giebt es drei Flachbahn- und zwei Mörfer- 
taliber. Zu erjteren gehört zunächſt die jchwere 12 cem-Kanone mit Stahljeelenrohr 

's. 12cm K. St.), weldhe bei 1300 kg Rohr- und 1000 kg Yaffetengewiht Spreng- 
gramaten (16,5 kg fertig) und Scrapnels (20,2 kg) mit 460 m Mündungs- 
geihwindigfeit auf 7350 m bezw. 6750 m verjdießt. Ferner die lange 15 cm-Ring- 
tanone (lg. 15 cm R.K.), deren Rohr- und Yaffetengewicht 4000 bezw. 5345 kg (mit 
Kahmen) beträgt und die 27,5 kg ſchwere Granaten und 39,6 kg wiegende Schrapnels 
mit 476 m Mündungsgeijhmwindigfeit auf 7300 bezw. 6150 m verfeuert. Endlich die 
21 em-Ringfanone (21 cm R.K.) von 9950 bezw. 1650 kg (mit Rahmen) Schwere, 
die 79,1 bezw. 81,8 kg wiegende Granaten und Schrapnels mit 494 m Mündungs— 
geihwindigfeit auf 9100 bezw. 6450 m entjendet. Von den Mörjern ift zumächft der 
lange 15 em-Mörfer (lg. 15 cm Mrs.) zu nennen, der bei 754 bezw. 814 kg Rohr: 
und Yaffetengewicht 42,3 kg jhwere Sprenggranaten mit 232m Mündungsgeihwindig- 
teit bis auf 4450 m wirft. Dann der 21 cm-Bronzemörier (21 cm Br. Mrs.) 
von 3078 bezw. 1920 kg Gewicht, deſſen 146,6 kg ſchwere Sprenggranate bei 214 m 
Mündungsgefhwindigteit bis 4200 m weit fliegt, während die andere bei nur 79,1 kg 
Granatgewicht und 290 m Anfangsgejhwindigfeit 6200 m erreidt. 

Die Marine bat auf ihren Seefronten Kanonen, Haubigen und Mörjer. 
Zu den erfteren gehören die 15 em-Ningfanone L/22 und 1,/23 fowie die 15 cm- 

Manteltanone L/22, die 21 cm-Sanone 1,/22 und L/35 und die 21 em-Ringkanone 

1/22, ferner die 24 em-Ringkanone L/22, die 28 em-Kanone L/22 und L/35 und 

die 28 em-Ringkanone L,/22, endlih die 30,5 em-Kanone L/35. Bon diefeft vielen 

Geihügarten jei hier nur eins der neueften und wirkungsvollften Gefüge, die 28 cm- 
Kanone L/35, kurz darakterifirt. Bei 43,9 Tonnen Gewicht des langen Ringrohres 
mit Berfhluß und 203,7 Tonnen der Drebiceibenlaffete mit Kuppel verfeuert die 

Kanone bei 650 m Mündungsgeſchwindigkeit mit 135 kg Geihügladung 255 kg 
iäwere Stahlpanzergranaten, 215 kg wiegende und 11,5 kg Sprengladung enthaltende 

*) In Kiautfhou befindet fi ein Matrofenartillerie-Detahement. 

Dorine-Rundichau, 190% 2, Heft. 11 
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Zündergranaten. Sie fann '/; Schuß in der Minute auf rund 4500 m gegen Panzer 
wirkſame Schufweite abgeben. Dabei beträgt die Mündungsarbeit der Panzergranate 
im Ganzen 5491 Metertonnen (62,42 Metertonnen auf den Gentimeter Umfang, 
8,92 Metertonnen auf den Quadratcentimeter Querjchnitt), die Durchſchlagsleiſtung an 

der Mündung gegen Walzeifen 72 cm. Die 30,5 cm-Stablpanzergranaten 1/35 

wiegen gar 455 kg. 
An Haubigen find die 15 cm-L/12 und die 28 cm-L/12 vorhanden. Letztere 

verfenert in ihrem gegen 11 Tonnen ſchweren Rohr mit zwölf verfdiedenen Ladungen 
(1,35 bis 5,85 kg) Würfelpulver C/>9 bezw. (8,3 bis 10,2 kg) Würfelpulver 0/89 
235 kg ſchwere Stahlgranaten L/25 (Bodenzünder) mit 121 m (Hleinfte Ladung) bis 
391 m (größte) Mündungsgefjhwindigfeit und erzielt mit 2,25 kg Ladung und 
29° 4' bezw. 59 ° 26’ Erhöhung 2400 m Schußweite bei 30 ° 45’ bezw. 61° 23’ 
Fallwinkel. Das Geſchoß durchſchlägt dabei ein Panzerdef von 15 bezw. 50 mm 
Stärke. Die größte Schußweite bei 45° ift über 1O km. Der einzige 12,5 cm- 
Mörjer L/6,3 ertheilt feinem ftählernen Bodenfammer-Schrapnel L/2,1 mit 0,70 kg 

Geſchützpulver und 21° Erhöhung eine Schußweite von 2350 m bei 13'/s Gelunden 
Brennlänge und 23 ° 19’ Fallwinkel. 

Die Landfrontengejhüge kommen bier nicht in Betradt. 

B. DOefterreid- Ungarn. 

Dieſer Staat ift allen übrigen durch feine 30,5 cm Schnelllade-Küften- 
tanone L/40 (Syftem Krupp) überlegen. Es folgen dann eine 28 em-Küftenfanone 

1,/22 und 1/35, ſowie eine 28 em-Minimalfhartentanone L/35, eine 24 cm-Rüften- 
tanone L/22 — ſämmtlich Stahlringrohre, eine 15 em-Rüftenfanone L/35 (Stabl- 

bronze-Mtantelrobr), eine 15 cm-Schnellfener-Küftenfanone L/40 (Nidelftahlrohr), eine 
15 em-füftenbaubige, ein 21 cm-Süftenmörfer M/73 (Gußetjen, Rahmenlaffete) und M/80. 

und 7 cm-Sanone L/42 in fahrbarer Walllaffete. Bon dieſen Geihügen jet bier 

zunähjt der 15 cm-KHüftenfanone (Syftem Krupp) L/4O (mit Flachkeilverſchluß) 

näher gedacht, welche bei 4350 kg Rohr-, 7425 kg (Mittelpivotwiegen-) Laffetengewicht 
die 45,5 kg ſchwere Panzerftahlgranate jowie die ebenjo ſchwere Zündergranate mit 

700 m Mündungsgejhwindigfeit und 20° größter Erhöhung bei 8,3 kg Yabung 
auf 10 km weit verfeuert, während das 45,5 kg ſchwere Bodenfammer-Schrapnel 

bis 6000 m reiht. Die Geſchoßarbeit der Panzergranate an der Mündung beträgt 
1115 Metertonnen, ihre Durhicdlagsleiftung nahe der Mündung 42 cm, auf 1000 m. 
36 em, auf 2000 m 29 em in Schweißeifen. Die Geſchoßladung ift rauchloſes 
Nöhrenpulver und in einen Seidenjad gehüllt, der fih in einer von einem Preßipahn- 

boden gejchloffenen meffingenen Kartufhhülfe befindet. Die 30,5 em-Stanonen haben 
Geſchoßgewichte von 455 kg mit 30 kg Sprengladung und 630 m Mündungs- 
geſchwindigkeit und durchſchlagen Nidelftahlpanzer von 31 cm auf 1000 m, von 
24 cm auf 4000 m. Der Küftenmörfer wirft 87 kg ſchwere Stahl» und Efrafit- 

granaten mit bis 45° Erhöhung und 2,0 kg größter Yadung bis auf 7000 m 
und durhichlägt Panzerdecks bisheriger Art. Die 24 cm- und 25 cm-Ringfanonen 
L/22 und L/35 verfeuern 132 bezw. 345 kg ſchwere Stahlpanzergranaten. Neuer: 

dings jollen auch 28 cm-Haubigen und Mörfer eingeführt werden. 



Ueber Küftenartillerie. 159 

C Ktalien. 

In diefem Staat, wo die Küftenbefeftigung und -Vertheidigung naturgemäß 
eine außerordentlihe Nolle jpielt, find an Kanonen 7 cm-, 12,9 cm-, 15 em-, kurze 
und lange 24cm-, 32 cm-, 40 em- und 45 cm-Dinterlader, 12 cm- und 16 em- 
Borderlader und 42 mm- jowie 57 mm-Schneflfenergeihüge vorhanden; an Haubiten 
24 cm und 28 cm. 

Das wirfungsvollfte Geſchütz ift die 40 em-Hinterladefanone von Fried. Krupp. 
Es hat ein Stahlringrohr mit Rundkeil und verfeuert bis zu 9500 m größter Schuf- 
weite mit 310 kg prismatifcher Pulverladung 920 kg wiegende Stabl- und Hart— 
qußgranaten (von 10,5 kg Sprengladung). Die kurzen und langen 24 cm haben 
qußeiferne Kernrohre mit Stahlringen und Schraubenverfhluß und reichen bis 

%00 m. Das Gewicht ihrer Zündergranate beträgt 125 kg (mit 4,5 kg Spreng- 
ladung), das ihrer Stahlgranate 150 kg (mit 1,1kg Sprengladung), die von einer 
3l kg ſchweren Progreifivpulverladung mit einer Schnelligkeit von zwei Schuß in der 

Minute fortgetrieben werden. 

Die Stahlgranate des 45 cm — eines gußeifernen Kernrohres mit Stahl- 
ringen — wiegt 1000 kg (bei 9,4 kg Sprengladung) und reicht bis 8000 m. Sie 
wird mit einer 220 kg ſchweren Progreffivpulverladung bei 455 m Mündungs- 
geihwindigfeit verfeuert. Bon den Haubitzen befigt die 28cm ein gußeifernes Kern⸗ 
rohr mit doppelter Stahlringlage und Schraubenverfhluß und verfeuert eine 217 kg 
miegende Zündergranate mit 14 verjchiedenen Ladungen theils groblörnigen, theils 
prismatijchen PBulvers im Gewicht von 5 bis 20 kg auf Entfernungszonen von 400 bis 

1200 m für jede Ladung, bei 45 bis 63° Erhöhung und 2 Schuß Ladeſchnelligkeit. Die 
24 em-Haubige — ein gufßeifernes Kernrohr mit Stahlringen und Schraubenverihluß 
— reiht mit ihren 5 Ladungen grobförnigen Gejhüßpulvers von 2,4 bis 5,3 kg bei 
Erhöhungen von 20 bis 40° von 1300 bis 4600 m größter Schußweite mit ihrer 

119 kg ſchweren Minengranate. Die Geſchütze führen automatischen Aufjag und 

werden — jofern fie nicht im Auslande beihafft find — in der Gejhüßgießerei zu 

Pozzuoli gebaut. 

D. Franfreid. 

Diejes Land wendet ſeit meuerer Zeit feine Hauptaufmerkſamkeit der 

Küftenvertheidigung zu. Es befist an Kanonen in älterer Konftruftion (70/84 

bezw. 87) 24, 27 und 32 cm, in neuerer (Stahlringrohre mit Schraubenverihluß 
und Supferliverung) 19, 24 cm und 240 mm. An Mörjern ift ein neuerer 270 mm 
und ein älterer 30 cm (gezogener eiferner Vorderlader) vorhanden. Es jeien bier nur 
die 240 mm-Sanone und der 270 mm-Dlörfer harakterifirt. Erftere hat ein Gewicht 

des ftählernen Ringrohres von 14 Tonnen und verfeuert eine 157 kg jhwere Minen- 

und eine 173 kg wiegende Panzergranate mit 62 kg größter Geihügladung und 
528 m Mündungsgeihwindigteit. Das ftählerne Ringrohr des Mörſers wiegt 5770 kg 
und ſchießt bei 20 kg Geſchützladung eine 223 kg ſchwere Minengranate mit 290 m 

Mindimgsgefhwindigkeit. Ueber die Schußmweiten fehlen mir leider fihere Angaben; 
indefjen dürften von den weittragendften Gejhügen Schußweiten bis 15 km erreicht 
werden, Sehr jtark ift die Munitionsausrüftung, bejonders an Panzergranaten. Die 

11* 
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Sprengladungen der Geſchoſſe beftehen meift aus. Melinit. Alle hochgelegenen Batterien 
führen den Richtapparat Deport, alle tiefliegenden einen Entfernungsmefjer mit wage- 

rechter Bafıs. Die Küftengefhüge werden meift in der Fabrik zu Ruelle bergeftellt. 

E. Rußland. 

Seine Rohre werden im Wefentlihen nah Kruppſſchem Vorbilde zu Obuchow 

erzeugt. In neuerer Zeit findet indejfen mehr und mehr der Schraubenverſchluß 
Anwendung. 

Es bat Küftentanonen von 15,2 cm (6" in neuerer und älterer Sons 

jtruftion), 21 cm (8"'), 22,8 cm (9’'), 25,4 em (10"), 27,9 cm (11"'), 30,5 cm (12"), 
33 cm (13,5”) und 35,5 cm (14'), ſowie den 22,8 cm (9) und 27,9 cm (11”) 
Küftenmörjer. Die älteren Gejhüge von 1867 mit gleihförmigem Drali wurden 
1877 dur ſolche L/19 mit fteigendem Drall und Kupferführung, 1885 durd auf 

L/35 verlängerte mit braunem Pulver, 1895 dur Geſchütze bis zu L/45 mit rauch⸗ 
ſchwachem Pulver ergänzt bezw. erjegt, jo daß gegenwärtig die neueren Konftruftionen, 

bejonders die von 1877, überwiegen. Die Rohrgewichte gehen von 3112 kg (15,2 cm) 

bis zu 85176 kg, die Geſchoßgewichte von 33,26 kg (15,2 cm) bis zu 655,2 kg 
(35,4 cm), die Miündungsgefhwindigfeiten von 289,85 m (22,8 cm-Mörjer) bis zu 
777,25 m (25,4 cm-Sanone), die Schußmweiten bis zu 16 km. Die Durchſchlags— 
leiftungen des 12” (30,5 cm) mit feinen 331,7 kg ſchweren Granaten (jeder Schuß 
foftet 1379 Mark) gegen Stahlpanzer betrugen auf 1850 m in cm 57,4, die bes 
10’ (25,4 cm) mit feiner 225 kg Granate 49,8. Die 6’ (15,2 cm) Kanonen L/45 

durhichlagen einen 3,8 cm diden ftählernen Dedpanzer, die 11” (27,9 em) Mörfer 
einen jolden von 8 cm Dide unter dem Eintreffwinfel von 20°. Gegen Schweiß- 
eijenplatten wurde eine 1,5mal jo große Leiftung erzielt. Im Verſuch ift für die 9” 

Küftenfanone eine Verſchwindlaffete des bekannten Oberften Durlader, beftehend aus 

dem Laffetenrahmen, der das Rohrhebewerk und Flüffigfeitsbremjen u. ſ. w. trägt, und 
einer automatiihen LYadevorrihtung. Bei 14730 kg Gewicht gejtattet fie 25° Er- 
bebung, 3° Senkung. Für die 11’ Kanonen wird eine die Feuerſchnelligkeit erheblich 

erhöhende, die Zahl der Bedienung herabjegende jelbftthätige Laffete desſelben Kon— 

jtrufteurs verfucht, die aus Rahmen und Oberlaffete befteht und eine Flüſſigkeitsbremſe 
mit Naphthafüllung hat, die bei Schluß des Rüdlaufs unter 30 Atmofphären Drud 

fteht und in zwei Kraftjammlern (mit zwei Tellerfedern) die Rückſtoßarbeit aufjpeichert. 

Auch ift eine 57 mm Schnellfeuerfanone 1/48 eingeführt worden, deren Nordenfelt- 

Rohr 323 kg wiegt, deren Yaffete Schußichild hat und die Banzergranaten, Schrapnels, 
und Kartätſchen verfeuert. 

F. Großbritannien und Yrland. 

Diejer Seeftaat im wahren Sinne des Wortes befigt wie in feiner Yand- 
jo auch in der Nüftenartilferie eine fürmlihe Mufterfarte von Gejhügarten und 

Kalibern, darunter auch VBorderlader. Dieje find zu Woolwid) bis zu 80 Tonnen, 
von Armjtrong bis zu 100 Tonnen erzeugt, haben ftählerne Kernrohre, ſchmiede— 
eijernen Mantel mit Ringen und Gascheckgeſchoſſe. Davon wiegen die 80 Tonnen- 
geihoffe 763,9 kg (Hartgranate, Zimdergranate, Schrapnel und Kartätiche) und erhalten 
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von der 200 kg jchweren Ladung 484 m Anfangsgeijhwindigteit. Das Gewicht der 

Rahmenlaffete beträgt 15140 kg. Das Gewidt der Geſchoſſe der 100 Tonnen beträgt 
gar 907 kg, die Anfangsgeihwindigkeit 474 m. Die Hinterladerohre älterer Art find 
Armftrongs und ähneln den Vorderladern. Die neueren Hinterlader werden in der 
Geihügfabrif Woolwih als ftählerne Mantelrohre mit franzöſiſchem Schrauben: 
verfhluß umd de Bange-Liderung oder als Stahldrahtrohre (bis zum 12” hinauf) 

zu Woolwih und zu Elswid gebaut. Von den Hinterladern jeien bier nur die 4’ 
(10,16 cm), 5’ (12,7 cm), 6" (15,24 cm), 8’ (20,32 cm), 9,2” (23,37 cm), 10" 
(25,4 cm), 12'' (30,48 cm), 13,5" (34,29 cm) und 16,25” (41,27 em) genannt mit 
Rohrgewichten von 1324 bis 112776 kg, Gejchoßihweren von 11,3 bis 815,4 kg, 

Geſchützladungen von 5,4 bis 434,9 kg, Mündungsgefhwindigfeiten von 577,6 bis 
634,5 m und größten Schußweiten von 7022 bis 10968 m. Sie verfeuern Stabl-, 

Pallifer- (Hartquß-) und gewöhnlide Granaten, einige auch Schrapnels und Kar— 

tätſchen. Die 9’ Granaten haben ydditladung. 

G. Bereinigte Staaten von Nordamerika. 

Die großartige, jih über 30 Häfen vertheilende Küftenbefeitigung iſt mit 
rund 500 jehweren Kanonen von 6,5" (16 cm), 8’ (20,8 cm), 10” (28,4 cm), 12" 

(30,5 cm) und 16" (40,7 em) Kaliber von theilweiie fehr imtergjfanter Konftruktion, 

fait alle in BVerihwindlaffeten, ferner über 700 Schnellfenergeihüten verjchiedener 

Kaliber und an 1000 Mörfern von 9,5’ (24 cm) und 12” (30,5 cm) Kaliber ausgerüftet. 
Die 20,3 cm (8”) und die 30,5 cm (12) durhichlagen mit TO1 m Auftreffgeſchwin— 
digkeit no 44,2 cm bezw. 70,09 cm Eiſen, welde Stärfen mit 0,87 bezw. 0,60 für 

Compound» und Nideljtahblpanzer zu multipliziven find. Die Batterien auf Sandy 
Hook jowie die von Bofton, San Francisco und Hampton Road, die baulid jtärkiten, 

erhalten außer einer Anzahl Dynamitgeſchützen ſchwerſten Kalibers auch 16’ (40,64 cm). 

Dieje von den Bethlehem-Werken konftruirten Gefhüte haben 152 Tonnen Rohr-, 1076 kg 
Geihoßgewidt. Die Ladung von 454 kg ertheilt dem Geſchoß 536 m Mündungs- 
geihmwindigfeit und 25,7 km größte Schußweite. Neuerdings werden aud 261 kg 

ſchwere Ladungen rauchſchwachen Pulvers verwendet, weldhe dem Geſchoß 701 m 
Mündungsgefhwindigfeit ertheilen. Bei 27000 Metertonnen Arbeit beträgt der 
Gasdrud 2700 Atmofphären. Es werden 107 cm Stahl nahe der Mündung durd- 
ihlagen und die größte Schußweite foll 34 km (bei 9330 m Höhe des Scheitelpunftes 

der Flugbahn) betragen. Das 14,4 m lange Kernrohr (L/3T) ift dur drei Mantel- 
bezw. Ninglagen verftärkt und hat 26 Züge ſowie Schraubenverjhluß. Es Liegt meift 

in Verihmwindlaffeten Syftem Raffington-Erozier. Die Thurmlaffete foftet mit 

Mauerwert 1200000 Mark, das Rohr rund 525000 Darf, jeder Schuß 8000 Mark. 
Die Gejammtkoften der Befeitigungen einſchl. Armirung jollen fih auf 63 Milfionen 

Dollars (265 Millionen Mark) belaufen. Im Allgemeinen will man bei Panzer: 
wirfung 2 Miles (3,2 km) nit überjchreiten, beim Schießen gegen Deds 10000 Yards 

(9,14 km), und zu allgemeiner Beihiefung 14000 Yards (12,8 km). Die Schuß- 
weite von 25,2 km oder gar 34 km wird alfo nur in wenigen Ausnahmefällen nugbar 

gemacht werden. 
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H. Yapan. 

Die Küftenartillerie führt 12, 24 und 28 cm-Raliber franzöfifchen Urjprungs, 
ſoll aber jet auch zum 30,5 cm übergehen. 

J. Die Brivatindujtrie. 

Gerade für die Küftenartilferie ift die Privatinduftrie führend Krupp, 
Armftrong, Schneider-Canet, Bofors, die Brown Segmental Co., Biders 

Sons and Marim und Andere arbeiten die Konftruktionen, der Staat ift häufig nur 

der Befteller. Fried. Krupps längft von ihm übertroffene 42 cm-Rüftenfanone 
L/33 in Borderpivotlaffete, die er 1893 zur Weltausftellung nah Chicago ſchickte, 
ebenjo jeine dort ausgeftellten 15 cem-Schnellladefanone L/40, 28 cm-Rüftentanone 1/40 
C 89 und vor Allem feine 24 em Küſtenkanone L/40O C 86 in Mittelpivot-Süftenlaffete, 

die auf 2000 m nod eine 58,7 cm jtarke jchmiedeeiferne Platte durchſchlug und bei 

45° Erhöhung 20226 m Schufßweite erreichte, find noch in Vieler Erinnerung. Dieje 
Gejhüge werden aber durch die neueften Schnellfeuerfanonen L/50 C 90 dieſer Fabrik 

an balliftifcher Leiftung übertroffen. Die Fabrik führt jolhe vom 4 cm- bis zum 
30,5 em-Raliber, die in leiten und ſchweren Konftruftionen vorhanden find. Letzteres 
Kaliber jchwerer Art hat ein 63900 kg wiegendes Rohr, eine 445 kg ſchwere Stahl: 

panzergranate, die, mit einer 137,74 kg ſchweren Gejhügladung rauchſchwachen Pulvers 

verfeuert, 1015 m Mündungsgejhwindigfeit und eine Durchſchlagsleiſtung von 110,8 cm 
bei ſenkrechtem Auftreffen gegen Stahl nahe der Mündung ergiebt. In einer Minute 
fann, ohne nachzurichten, ein Schuß abgefeuert werden. 

Schneider-Eanet (Ereufot) beſitzt Schnellfenerküftengeihüge von 3,7 bis 
24 cm-Raliber, darunter die 12 und 15 cm-Ranonen L/50. 

Vickers Sons and Marim hat jeine Schnellfeuerfanonen bis zum 12’ 
(30,5 em) ausgedehnt, der an der Mündung 90,2 cm-Stahl, 116,6 em-Schweißeiien 

durchſchlägt. 
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Pie Frane des Unteroffiiererfakes 
in der ruſſiſchen Marine. 

In Rußland zeigt ſich im legter Zeit in Armee und Marine das Bejtreben, 
die Vorbildung des Unteroffizierforps zu beben, und es ift daher unter Anderem in 

Kronftadt eine Kommiſſion zujammengetreten, die diefe Frage erwägen und Vorſchläge 
für die Gründung einer Schule für Unteroffizierafpiranten der Flotte machen ſoll. 

Es ift nicht zu verfennen, daß es der ruſſiſche Seeoffizier beſonders ſchwierig bat, ſich 
Hülfskräfte heranzubilden. Seitdem man es aufgegeben hat, die nihtruffiihe Küften- 
bevölferung als Hauptſtamm für den Erjag der Marine zu benugen, ift man auf 

das zwar willige und arbeitiame, jeinen Borgejegten blind folgende, aber dabei 
von Natur dem Seefahren abgeneigte, ungebildete ruſſiſche Bauernvolk angemiejen. 
Mit diefen Leuten war zur Zeit der Segelihiffe immerhin noch gut auszukommen. 

Zrog ber furzen, für den Dienft an Bord im Inlande verfügbaren Zeit gelang es 
den Borgejegten, aus dem willigen Bauernjungen in verhältnigmäßig kurzer Zeit einen 
braudbaren Kriegsihiffsmatrojen zu madhen, der dann vermöge der langen Dienftzeit 
der Flotte noch mehrere Jahre erhalten blieb und unter der Yeitung des gut aus= 
gebildeten Dffizierforps alle Anſprüche, die man bilfigerweife an ihn ftellen fonnte, 

erfüllte. Allerdings war aud damals der ruffiiche Unteroffizier der Marine nicht das, 

was man bei uns unter einem ‚Vorgeſetzten“ verfteht. Schon die Einführung des 

Dampfes änderte das patriarhalifhe Verhältnig etwas, indem man von nun an 

dauernd über den Mangel an brauchbaren Heizraum-Unteroffizieren klagte. Hatte man 

bier mühfam einen Mann joweit ausgebildet, daß er wirklich die Auffiht im Heizraum 
führen konnte, jo war feine Dienstzeit um, er verließ die Flotte und wandte jic 

den bequemeren und befjer bezahlten Stellen in der Amduftrie zu. Trotz Gewährung 
von verhältnigmäßig hohen Zulagen für das Maſchinenperſonal befteht diefer Mangel 
noh immer. Geradezu ernjt wurde die Lage aber erjt, als durd Einführung der 

Schnellladelanonen und Zorpedos, Bervielfahung der Mechanismen an Bord, ſowie 
Komplitation des Lenz und Pumpenſyſtems nicht mehr das Majchinenperjonal die 
einzigen Spezialiften darftellte, jondern faft jeder Mann der Bejagumg irgend melde 

Spezialfenntnifje befigen mußte. 
Es wurden nun Schulen für alle möglichen Dienftzweige, Artillerie, Torpedo- 

weien, Signalmwejen, Navigation, Infanteriedienſt, Tauchen und Pumpenmeijterdienft 

gegründet, auf die die meweingeftellten zur größeren Hälfte des Yejens und Schreibens 

untundigen Rekruten nad der bei der entipredhenden Befihtigung zur Schau ge 

tragenen Intelligenz glei bei ihrer Ankunft vertheilt wurden. Trotz der fat aus— 
nahmslos auf 2 Jahre berechneten Ausbildungszeit, von der gut die Hälfte auf die 
infanteriftiiche Nefrutenausbildung ſowie auf Unterricht im Leſen, Schreiben und 

Rechnen und Beibringung der erften ſeemänniſchen Begriffe entfiel, gelang es bei diejen 

Yeuten nur gerade halbwegs braudbare SKriegsihiffsmatrofen zu erzielen. Erft nad: 
dem diejelben einen weiteren einjährigen Kurſus durchgemacht hatten, der ihnen nad) be— 
Handenen Examen die Bejörderung zum Unteroffizier brachte, konnten fie als wirkliche 
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Spezialiften gelten, aljo den Dienft verjeben, den unſere Obermatrojen als Gejhüg- 

führer, Signalgäfte u. ſ. w. erfüllen. Weder die Art der Auswahl nod die Ausbildung 
jelber hatte fie dabei zu Vorgejegten gemaht. Der Mann betrachtete fie nad wie 

vor als Kameraden, die etwas mehr in ihrem Spezialfadhe wußten und dafür mehr 

Geld befamen; bejondere Autorität bejaßen fie nit. Hatten fie ihre Zeit abgedient, 
fo tehrten fie ebenfo wie der nicht beförderte Mann auf ihr Dorf zurüd und beeilten 

fih, im Dunkel der ländlichen Abgefchiedenheit die ihnen mühjam beigebrachten Kennt: 
niffe wieder zu vergeffen. Auf diefe Weije klafft in der ruſſiſchen Marine zwiſchen 
dem Offizier, dem feine Leute blindlings folgen, und der leitungsbedürftigen Maſſe ein 

unausgefüllter Riß, der den Offizier zwingt, die einfachften feemännifhen und mili- 
täriſchen Dinge ſelbſt zu beauffichtigen, weil ihm brauchbare Unterorgane hierzu fehlen. 

Naturgemäß machte fih aber bierdburd bei dem raſchen Anwachſen der 

ruſſiſchen Flotte troß des eminent hohen DOffiziersetats derjelden jhließlih ein Manko 
geltend, das man bisher auf die verjchiedenfte Weife zu decken verſucht hat, ohne aber 

damit dauernden Erfolg zu erzielen. Es liegt ja aud auf der Hand, daß man mit 
dem Komplizirterwerden der Schiffe, nit aud einfach die Zahl der eingejchifften 

Dffiziere ins Ungemeffene fteigern fan, und jo mußte man endlih auf den Gedanken 
fommen, daß das Mationellfte doch wohl eine Entlaftung der Dffiziere durch Ber- 
bejferung der Ausbildung der Lnteroffiziere wäre. Etwas dem ruffiihen National 
barafter Eigenthümliches ift dabei, daß man, um die Autorität der jpäteren 

Unteroffiziere fiherzuftellen, fie gänzlih von den Mannſchaften wird ifoliren umd fie 

daher wahrſcheinlich jo früh wird einftellen müfjen, daß fie mit etwa 21 Jahren, 

d. h. dem Alter, in dem der ruſſiſche Matroje eintritt, ihren Altersgenoffen bereits 

als Vorgeſetzte gegenübertreten fünnen. Man wird aljo wohl jhließlih auf etwas 

unjerem Schiffsjungeninftitut der guten alten Zeit Aehnliches kommen, obwohl die 

Erfahrungen, die man früher einmal mit einem folden gemadt hat, nichts weniger 

als Vertrauen erwedend find. 

Es iſt bei diefer Page der Dinge vielleicht intereffant, einen Auszug aus einem 
Artikel zu geben, den offenbar ein alter Seeoffizier der Kronftädter Zeitung „Kotlin* ein- 
geiandt hat, und in dem er die Errihtung eines Schiffsjungeninftituts mit dreijährigen 

Kurjus empfiehlt. Der Artifel wirft gleichzeitig intereffante Schlaglihter auf die heutigen 
Verhältniffe und die Gründe, die zum Meißerfolg der früheren Schiffsjungenjdule 

geführt haben. Indem der Einjender zunäcft die ſtets wachjenden Schwierigkeiten des 

Dienftes des Seeoffiziers im Frieden, befonders aber im Kriege umd auf fleinen Fahr— 

zeugen ſchildert, kommt er zu der Schlußfolgerung, daß es unumgänglich nothwendig 
jet, eine Klafje von Unteroffizieren zu jchaffen, die dem Offizier wenigftens die Sorge 
um ben Heinen Schiffsdienft abnehmen und eventuell zur Noth eine Hafenwache auf 

Heinen Schiffen geben können, um den Offizieren die gerade auf diefen Fahrzeugen jo 

nöthige Rube im Hafen zu laffen. Hierzu jeien die ruffiihen Unteroffiziere wegen 

ihrer geringen Bildung und Erfahrung ungeeignet. Die meiften anderen Marinen 
befäßen dagegen in ihren Dedoffizieren ein ſolches Perfonal, dem man, weil ungleid 

gebildeter und jeeerfahrener, eine Hafenwache ruhig anvertrauen könne, weshalb bei 
diefen Marinen aud die Zahl der eingeichifften Offiziere erheblich geringer jei. Bes 
ſonders von den deutſchen Dedoffizieren umd der franzöfiihen maistrance rühmt der 
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Verfaſſer den verhältnigmäßig hohen Stand ihrer Bildung, ihre Sahfenntnig und 

die Autorität, die fie bei den Untergebenen genießen, ſowie ihre Pflihttreue. Großen- 

tbeils dieſen Leuten und der Achtung, die ihnen auch die Offiziere entgegenbrächten, 

verdanften die genannten Flotten den hoben Stand ihrer Disziplin. Diefe Leute, die 

dank ihrer höheren Bildung fih in feinerlei Verbrüderungen mit den Matrojen ein- 

ließen, führen von Jugend auf zur See, wären daher das Bordleben gewohnt, und 
ihr Auge jei geichärft für die Hleinfte Unordnung, fo daß dank ihnen die Befehle 
ter Borgefegten pünftlih und mit VBerftändniß ausgeführt würden. Auf diefen Flotten 
iſt es nicht möthig, „daß der Offizier fih um die Sauberkeit des Deds fünmert, die 
Leute beim Umziehen beauffichtigt, aufpaßt, daß die Wafchjolfen nicht vom Kompaß unklar 

fommen, daß anlegende Boote Leinen erhalten, daß bei Sonnenuntergang die Pofitions- 
laternen klargemacht werden.“ Infolgedeſſen hätten die Offiziere mehr freie Zeit, die 
je zu wiſſenſchaftlicher Beihäftigung benugen fönnten. Im Kriege könne ein folder 

Deckoffizier einen Offizier fogar eine Zeit lang erjegen, ohne daß der Dienft darunter 

beſonders zu leiden brauche. 

„Unfere Bootsleute und Quartiermeifter find dagegen die reine Parodie auf 
die ausländifchen Dedoffiziere; genau genommen find es nur Matrojen, die für gute 
Führung Meaatenpfeifen und Treffen befommen haben, unter der Bedingung, pro forma 

en läherlich leichtes Eramen abzulegen. Das verlangte Wifjen ift vielfeitig, aber im 
Einzelnen minimal. Offenbar ift es unmöglich, aus einem des Lejens und Schreibens 

unfundigen Bauernjungen in 2 Jahren einen brauchbaren Unteroffizier zu machen, 

und auch unfere Unteroffizierklaffen geben uns nicht das nöthige Perfonal. Hierzu 

it eine gründliche Umgeftaltung der ganzen Unteroffizierausbildung erforderlid, 
An ſich befindet fih Rußland in einer fehr ungünftigen Poſition. Mangels 

einer ausgedehnten Handelsflotte ift man in der Hauptfahe auf Yanderjag angemiefen 
Dieje Leute haben natürlich feine Luft zum Seedienit; mit Leib und Seele jtreben fie 

nad den friedlihen Feldern zurüd, wo fie ihre Kindheit verlebt haben, wo ihnen jeder 

Stein und jeder Strauch ans Herz gewachſen ift. Während ihrer ganzen Dienftzeit 

räumen fie von dem Tag, an dem fie im ihre Dörfer zurüdfehren dürfen. Und find 

ihre 7 Jahre um, dann laffen fie leichten Herzens ihre Schiffe im Stich, nichts hält 
fie hier zurüd, der Seedienft ift ihnen fremd geblieben, und ſelbſt für hohe Geld— 

entihädigung laſſen die Meiften fih nicht zurüdhalten. Nur diejenigen Fapituliren, 
die feine Heimath haben. Ehrgeiz nad einer höheren Dienftjtellung und nad Deko— 

rationen verlodt die Wenigften, Viele ſuchen fich jogar der Beförderung zum Unteroffizier 

zu entziehen, weil die geringe Löhnungsaufbefjerung in feinem Verhältniß zu der 
größeren Berantwortung ſteht. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß aus ganz natürlihen Gründen bei uns gute 
Unteroffiziere faft vollftändig fehlen, und daß es auch beinahe unmöglich iſt, ſie aus 

dem gewöhnlichen Matrojeneriag zu jchaffen. 

Die größere Hälfte der Rekruten jind Unalphabeten, nur einige fünnen 
leidlich leſen und jchreiben, und jolche, die orthographiſch ſchreiben, find verſchwindende 

Ausnahmen. Daher muß die ganze erſte jeemänniiche Ausbildung mündlid erfolgen, 

da Veitfäden und Inſtruktionsbücher für die Leute unbraudbar find. Selbſt ein Bor- 

leſen aus ſolchen Büchern ift zmwedlos, da der Mann in der ihm fremden Materie 
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nicht zu folgen vermag. Einem Bauer, der in den Seedienjt tritt, ift Alles neu; von 

allen Seiten umringen ihn an Ded Gegenstände, die er noch nie gejehen hat, überall 
werden ihm unverftändlihe Sachen gemacht, zahlreihe Ausdrüde jind ihm unbekannt 

— er fühlt fi verrathen und verkauft. Um aus einem folden jungen Wilden in 

feemännifcher Beziehung bei allem guten Willen einen brauchbaren Matrojen zu 

maden, braudt man einen Mentor in Geftalt eines tüchtigen Unteroffiziers, der unter 

Leitung der Offiziere Schritt für Schritt feine jeemänniiche Ausbildung bewirkt. Diele 

Unteroffiziere und Dedoffiziere kennen infolge ihres ftändigen Zujammenjeins mit den 
Leuten Charakter, Fähigkeiten und Kenntnifje jedes Einzelnen genau und jind deshalb 
für die Ausbildung von größten Nuten. 

Aus dem Erjag brauchbare Dedoffiziere zu erzielen, ift unmöglid, ſchon die 
aus der Unteroffizierflaffe und dem Schulſchiff hervorgegangenen Unteroffiziere leiften 

nicht Genügendes, weil fie beim Eintritt zu wenig vorbereitet und zu ungebildet waren. 
Hier Hilft nur ein Mittel: die Gründung einer Schiffjsjungenihule, wie jie 
ihon einmal beftanden hat, aber auf rationeller Grundlage mit einem reichlihen Lehr— 
verjonal und gebildeten Erziehern. Alle Marinen haben heutzutage Schiffsjungen- 
inftitute, und aus ihnen gehen Dedoffiziere und Unteroffiziere hervor, die den Offizieren 

wirflih eine Hülfe find. Als Beiſpiel kann Deutſchland dienen, das, obwohl ein kon— 

tinentaler Staat, dod infolge jeiner ftarken Handelsflotte in Bezug auf ſeemänniſchen Erſatz 
beffer daran ift als wir. Und obwohl alle Rekruten der deutichen Flotte Schulbildung 

haben und viele davon auf der Handelsflotte gefahren haben, alſo mit dem Seedienit 

Beſcheid wiſſen, hat man es dort doch für nöthig gehalten, durh Bildung eines 
Schiffsjungeninftituts für geeigneten Unteroffiziererjag zu ſorgen.“ 

Es folgt nun die Schilderung unferer früheren dreijährigen Schiffsjungen- 
ausbildung und darauf das Programm der alten ruſſiſchen Schiffsjungen-uftruftion 

vom Jahre 1856, woraus der Einjender jchlieft, daß beide in Zwed und Form bei- 
nahe identifh find, mur verdiene die deutſche Methode den Vorzug, weil bier die 

jungen zwei Jahre lang von den Matrojen getrennt gehalten werden, was unbedingt 

erforderlih jet, wolle man die jungen Leute nicht dem ganzen ſchädlichen Einfluß 
unmoraliiher Elemente ausjegen. Dann fährt er fort: 

„Unjere Schiffsjungenjchulen wurden wieder eingehen gelaffen, weil fie die 

gehegten Erwartungen nit erfüllten; in alfen übrigen Ländern ftehen jie noch heutigen 
Tages in Blüte. Man muß fih unwillkürlich fragen, weshalb gerade unjer Inſtitut 
diejes beflagenswerthe Loos getroffen hat, und was es unmwerth gemacht hat, weiter 

zu eriftiven. Wenn man die Fehler unjerer damaligen Schulen jtudirt, jo findet man 

als Hauptgrund für deren Untergang das unglaublich ſchlechte Lehrperfonal, das mehr 

Schaden als Nugen ftiftete. Die Mehrzahl der Lehrer waren ausgediente Bootsleute, 
die kaum lejen und jchreiben konnten, als Hülfsträfte dienten Schreiber und andere 

Unteroffizier. Häufig theilten diefe Lehrer ihre Klafjen, um ſich ſelbſt ihren Dienit 
zu erleichtern, und übertrugen einem Schreiber, Steuermannsmaaten oder Bottelier, 

die ihnen eigentlih als Hülfslehrer dienen jollten, die jelbftändige Yeitung eines Theiles 

der Klaſſe. Manchmal ließen fie fogar einige Schüler die anderen jelbjt unterrichten, 

wodurd jeder perjünlihe Einfluß des Lehrers untergraben wurde. Das ganze Yehr- 
perjonal mit wenigen Ausnahmen bejtand aus groben, ungebildeten Yeuten, die natürlich 
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feine wirkliche Erziehung der Knaben erzielen Eonnten, weil ihnen jedes Eingehen auf 
die mdividualität des Einzelnen unmöglid war. Den jungen Leuten das Gefühl für 
Pflihterfüllung, Ehre und Kriegsruhm einzuflößen, waren dieje Yeute nicht im Stande, 

weil ihnen jelbft jedes Verftändniß für dieje abjtrakten Begriffe fehlte. Selbit durch 

Prügel erzogen, waren fie tief durchdrungen von der wunderbaren Wirkung des Stods 
und wandten ihn an gegen jedes Gejeg der Pädagogif. Es fette Hiebe für fchlechte 

Führung, für Nichtwiſſen in der Schule, für Lügen, für das geringfte Nichtverftehen, 
wenn der Schüler den Lehrer wegen deſſen unklarer VBortragsweije nicht begriff, wegen 
ihlehten Marjchirens, wegen mangelhaften Stilfftehens u. j. w. 

Biele der Herren Lehrer kamen häufig ſtark angeheitert in die Schule, der 
Einfluß des Altohols auf die Gemüthsverfaffung dieſer Subjelte wirfte unmittelbar 
af die Schüler ein. Einige wurden dann gemüthlid, trieben mit den Knaben 

Kindereien und verziehen ihnen jeden Uebermuth, bei anderen zeigte fich die entgegen- 

geiegte Wirkung: fie wurden bösartig, prügelten den Erftbeiten, der ihnen unter die 

Augen kam, jhimpften und ſteckten Unſchuldige in Arreit. 

As Bezahlung für alle Lehrer zufammen waren 900 Rubel im Jahre aus- 
geworfen, diefe Zahl beweift am beften, was für Leute die unglüdlicen Jungen als 

Lehrer hatten. Die Summe für Lehrmittel, d. h. für Bücher, Hefte, Federn, DBlei- 
itfte u. j. w. betrug ein Rubel pro Kopf und Jahr. Natürlid war diefe Summe 

ganz unzureichend und beſchränkte ebenfalls die Wirkſamkeit der Schule bedeutend. 

Lehrbücher gab es faft gar nicht, umd die Sorge für das geiftige und fittlihe Fort— 
fommen der Jungen war völlig ungenügend. Im Sommer wurden die Jungen auf 
die Schiffe vertheilt; hier lebten fie ohne Aufficht mitten zwijchen den Matrofen, gingen 

mit ihnen auf Urlaub und waren an Land oft Zeugen der unfläthigiten Szenen 

zwiihen den betrunfenen Matrojen. Dieſe luden mandmal die Jungen zum Spaß 

in die Kneipen ein und machten jie betrunfen, jo daß fie dann als Zieljheibe für die 
unparlamentariihen Scerze der Schreiber, Botteliers und anderer Ariftofraten der 

Bad dienten. 

Im Allgemeinen wurde die ganze Erziehung der ungen unbewußt darauf 
angelegt, aus ihnen moraliihe Mißgeburten zu machen, und trogdem gingen daraus 
bisweilen ehrliche, brauchbare Menihen hervor. Der Mehrzahl allerdings fehlte, 

wenn fie ihre Lehrzeit hinter fich hatten, jeder moralijhe Halt; im der Flotte hatte 
man für fie einen Spitnamen, »kleines Speigatt«, was joviel bedeuten follte, wie 
»Hleiner Nichtsnutze. 

Die Schulen ftanden ganz jelbftändig da, Niemand befümmerte fih um fie, 
de Schulobrigfeit handelte ohne jede Kontrolle, die Knaben wurden daher jchlecht 

erzogen und lernten wenig. 
Dieſes jchredlihe Negime lieferte der Flotte die »Speigatts-, mande von 

ihnen entwidelten ſich zu brauchbaren, unterrichteten Bootsleuten und Unteroffizieren, 

aber andererjeitS nahmen viele die in der Schule erlernten Gewohnheiten, zu Tügen, 

zu täuſchen und zu betrügen, mit ins Grab. In der Front hatte man eine ganz 

richtige Anfiht von diejen Leuten, man jagte, fie verdürben die Bejagung und leifteten 
nur wenig.“ 

Das jei ja wahr geweien, babe aber nur an der unglüdlihen Ausbildung 
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gelegen; mit modernen Schulen werde man jedenfalls ein tüchtiges Unteroffizierforps 

erziehen können. 

„Der langjährige Verſuch hat gezeigt, daß wir eine Schule für Unteroffizier: 
erjaß einrichten müffen, die gegenwärtige genügt ihrer Beftimmung nicht, und außerdem 
bleiben die darin ausgebildeten Bootsmannsmaate nit mehr lange genug in Dienit: 
dabei ift jedes moderne Schiff jo fomplizirt und hat eine jolde Menge Eigenthümlid: 
feiten in feiner Einridtung, daß nur ein Unteroffizier, der lange Jahre darauf gedient 

bat, es genau kennen kann. Noch nie ift das Bedürfniß nad einer rationellen Unter: 

offiziererziehung fo dringend geweſen, wie jet. Die jetige, verhältnigmäßig kurze 
Dienftzeit genügt fraglos nicht mehr, um Unteroffiziere aus einfadhen Rekruten aus- 
zubilden, wie man dies zur Zeit der 20jährigen Dienstzeit konnte, als fie nur das 

Umgeben mit der Tatelage und mit Vorderladern zu können brauchten. Die Zeit der 

Segel ift für immer dahin, aber alles Andere auf einem Kriegsihiff ift dafiir unendlic 

fomplizirter geworden. Deswegen bat es feinen Sinn, die angehenden Unteroffiztere 
mit aller Gewalt im Segelererziren auszubilden, dagegen braudt der heutige jee- 
männiſche Unteroffizier Folgendes: Er muß gut lefen und jchreiben fünnen, genau die 

auf ihn Bezug habenden Paragraphen des »Dienft an Bord«, die Wadinftruftion 
und andere Beitimmungen fennen, ein Boot heißen und damit umgehen können, Kompaß 
und Semaphorfignale fennen, ebenjo die Handhabung von Gewehr und Nevolver, einen 

Begriff vom Artillerie- und Torpedoweſen, dem Drainageivften, dem Feuerlöſchweſen 

und der Anbringung von Ledjegeln haben.“ 
Hierzu fei eine gewiſſe theoretiihe Vorbereitung erforderli, dann müſſe das 

Erlernte an Bord praftiih angewandt werden. Die Ausbildung müffe im jungen 

Jahren beginnen, wenn der Geift no aufnahmefäbhig und biegjam fei; was man ale 

Erwadjener lerne, werde fchnell wieder vergefien, wie die Reſerviſten der Flotte 

bewiejen. Derartiges werde man bei Wiedereinberufen ehemaliger Schiffsjungen nict 

zu befürdten haben. 

Einjender jchlägt nun vor, Jungen von 15 bis 16 Yahren einzuftellen und 
in drei Jahreskurſen auszubilden. Für jedes diefer Jahre follen fie dann vier Jahre 
dienen. Es follen in erfter Yinie Söhne von aktiven Mannjhaften und von Werft 
arbeitern eingeftellt werden, die lefen und jchreiben, addiren und jubtrahiren können. 

Dabei follen fie von vornherein zum du Your: und Wachtdienſt, als Korporalicafts- 
führer, Feldwebel und Küchenunteroffizier herangezogen werden, wobei der Kompagniecei 
fie Anfangs am Abend vorher über ihren Dienft perſönlich inftruiren ſoll. Es follen 

getrennte Schlafjäle, Klafjen- und Modellzimmer eingerichtet werden, ebenjo eine Bibliothek. 

Die Tageseintheilung an Land joll die folgende jein: 

6 Uhr Weden, dann 34 Stunden zum Waſchen, Anziehen und Aufklaren der 

Schlafſäle jowie . Stunde Fretübungen. Dann Appell. 
7 Uhr Frübftüd. 

8 bis 11 Uhr Unterricht, zwiichen den einzelnen Stunden 10 Minuten Pauie. 

11 bis 1 Uhr Mittagsfreizeit. 
1 bis 2 Uhr 30 Minuten Infanteriedienſt, Segel- und Geſchützererziren, Schießen. 

3 bis 4 Uhr Unterridt. 

+ bis 6 Uhr Spliffen und Knoten, Segelnäben, Signaldienft, echten. 
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Der Unterricht joll ſich erftreden auf Ruſſiſch, Meligion, Rechnen, Schreiben, 
Geographie, Dienjtinftruftion, Seemannſchaft, bei den oberen Klaſſen kommt dazu 
Geometrie, Geſchichte, Torpedoweſen und Artillerie — Im Ganzen pro Klaſſe 
23 Wodenftunden. 

Im Sommer follen die beiden jüngften Jahrgänge auf Hults in Tranjund 

liegen. Hier wird Bootsdienft, Entern, Wachegehen, Signalifiren, Landungsmanöver u. ſ. w. 
geübt. Den Dienft auf jeegehenden Schiffen follen die ungen erft im dritten Jahre 
iemen, wo fie auf die Schiffe des Artillerie-Lehrgeihmwaders vertheilt werben, um ſich 

ns Gefhügführerzeugniß zu erwerben. Auf den Schiffen follen die Jungen möglichſt 

durch Segeltuhverihläge von der übrigen Mannjhaft getrennt jein. Im Herbſt 

werden fie dann zu Matrojen 2. Klaſſe befördert und jollen im Winter wohl als 
Grerzirgefreite Verwendung finden. Im nächſten Frühjahr rüften jie dann jelbft ein 
Shulihiff aus, um darauf eine meunmonatige Reiſe anzutreten. Hierauf werden fie 
zu Matrojen 1. Klafje befördert, und dann nad weiteren 1?/. Jahren, wenn fie in 
ver Zwiſchenzeit mindeftens eine Sommerindienfthaltung mitgemaht haben, bei guten 

Leiſtungen zu Unteroffizieren. Als jolhe fjollen fie dann für den ganzen Meft ihrer 

Dienftzeit auf demfelben Schiffe bleiben. Solde Unteroffiziere würden dann die 

Disziplin heben, da fie die übrige Mannſchaft weit an Kenntniffen und Erfahrung 

überragten. Jetzt dagegen unterſchieden fi die Unteroffiziere in ihrem Bildungsftande 
möt von den anderen Leuten und würden von dieſen daher auch als Yhresgleichen 

angefehen. Um dieſen Unterſchied nod mehr hervortreten zu lafien, jolle man ihnen 

beſſer fihtbare Rangabzeichen geben, auch ſollten die Offiziere fie mit „Sie“ anreden 
müſſen und fie in Gegenwart Untergebener nicht jchelten. Endlich müſſe man ihnen 

a Land Unteroffizierfafinos geben. Um die Yeute dann noch möglichſt über ihre 

geieglihe Dienftzeit hinaus zu halten, ſolle man ihnen für je fünf Jahre 10 pCt. 
ihres Einfommens zulegen und ihnen Unterftügungsgelder für ihre Kinder geben bezw. 
dieſe uf Staatstoften in den Schiffsjungen- und Lazarethgehülfenſchulen erziehen. 

Beim Ausiheiden ſollen fie möglichft bei der Hafenpolizei oder ähnlichen 
Inſtituten, bezw. bei der Freiwilligen Flotte angeftellt werden. Es folgen dann noch 

einge Beftimmungen über die Ausbildung befonderer Signalgäfte und Rudergänger, 
bei denen die Artillerieausbildung durch ihr Spezialfach erjegt werden joll. 

Betrahtet man die bier vorgeihlagene Ausbildung im Ganzen, jo ergiebt ſich, 

daß die Praris gegenüber der Theorie fraglos zu fur; kommt. Von einer Geſammt— 
zit von 41/a Yahren bis zur Beförderung zum Matrojen 1. Kaffe, was unjerem 

Obermatrojen entipricht, entfallen nur vier Monate auf dem Artillerie-Lehrgeſchwader 
und neun Monate auf dem Schulihiff auf wirflihen Seedienft. Ob die Zeit auf 

dem Artilferie-?ehrgefhwader, wo die Jungen zum erſten Mal ein wirflides Schiff 
betreten, und doch auch noch alle möglichen anderen Menjchen ausgebildet werden 

müfen, für eine gründliche Ausbildung zu Gefhügführern ausreicht, ericheint nad den 

bisherigen Erfahrungen in der ruffiihen Marine zweifelhaft. Immerhin würde die 
Emrihtung eines Schiffsjungen-nftitutes in der vorgejchlagenen Weije einen bedeutenden 

Fortſchritt gegenüber den jegigen Verhältnifjen bedeuten, nur darf man ſich nicht ver- 
hehlen, daß, wenn die Uebelftände der alten Schiffsjungenichule vermieden werden jolfen, 
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bedeutende Anforderungen jowohl in finanzieller Beziehung dur die Errichtung von 
Sculgebäuden, Einrihtung bezw. Bau von Hulls und Schuljdiffen, bejonders aber 

in perjoneller Hinfiht werden geftellt werden müfjen; vor Allem in der erjten Zeit, 
wo bei dem Mangel geeigneter Dedoffiziere und Unteroffiziere die Offiziere wohl io 
ziemlih Alles allein werden thun müffen, und an Offizieren hat auch die ruffiice 
Marine durdaus feinen Ueberfluf. R 
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Die Rriegsausbildung der englilcken Flotte. 

(Aus „Times“.) 

Die „Times“ brachte fürzlid eine Artifeljerie, welche unter dem allgemeinen 

titel „The War Training of the Navy* widtige organifatorifhe und perjonelle 
Fragen in der engliihen Marine, namentlih die Thätigfeit der Abmiralität, die Be— 
etzung der höheren Kommandoftellen und die Ausbildung des Offizierkorps, in gelegent- 

lichen Bergleihen mit Einrihtungen unferer Marine einer eingehenden Kritik unter: 

wirft. Die Abhandlung ift jo umfangreih, daß wir ihre völlige Wiedergabe uns 

verfagen müffen. Andererſeits bietet fie joviel des Intereſſanten, namentlih in den 
drei erften Abfchnitten, daß wir den Hauptinhalt wenigftens diejer Abfchnitte unferem 

Veierfreis im Folgenden zugänglid machen wollen. Ueber die bisherige Stellungnahme 
der englifchen Fachwelt zu den von der „Times“ aufgerorfenen Fragen und jonftige 

Shlußfolgerungen fol am Schluß fur; referirt werden. 

I. Die Admiralität. 

„Bei Beiprehung einer jo wichtigen Frage wie der Sriegsausbildung in der 
Flotte muß man fih den Grundſatz des Dr. Johnſon ins Gedächtniß rufen, daf 
man fih nit eher auf Details einlafjen fol, bevor man nicht einen Ueberblid über 
das Ganze gewonnen hat. Die engliihe Marine repräfentirt nit nur, wie Gladſtone 

fh ausdrüdte, den vornehmften Beruf von der Welt, jondern fie ift auch die ältefte 
Marine der ganzen Welt und Erbe einer ruhmreihen Tradition, welde jie neuen Ideen 

nicht jo leicht zugänglich macht, als dies bei anderen Marinen der Fall ift, Beionders 
gilt dies von dem ſchwimmenden Material. Wie alte Städte fi) moderne Methoden 

und Einrichtungen nicht fo ſchnell zu nutze machen als neue, jo brauchen alte Marinen 
einen längeren Zeitraum für Neuerungen als eine jo junge Marine, wie z. B. die 
deutſche. Die Kritif kann Hunderte von Berbefjerungen, die das Material der Flotte 

erfahren fünnte, herausfinden. Wenn man die Sade aber vom finanziellen Stand- 

punkt aus anfieht, jo muß man fi zu Kompromijfen verftehen. Als einfaches Beifpiel 
bierfür wollen wir Folgendes anführen: Bor einigen Jahren wurde der Vorſchlag 

gemacht, man folle die zahlreihen Schrauben im Whitehead- Torpedo durch Normal- 

ihrauben, wie fie in jedem Hafen der Welt zu haben find, erjegen. Wenn man diejem 
Borihlag in der Gejchichte des Torpedos früher nähergetreten wäre, jo würde bie 

Kenderung nur wenig Umftände und Ertraausgaben, anftatt, wie es jeßt der Fall war, 
arge Konfufion umd eine Nahtragsforderung von 20000 Pfd. Sterl. verurjaht haben. 

Wir wollen hier nicht lediglich Kritik üben, denn eine ſolche ift an fi von 
keinem Vortheil; aber man ſollte bedenken, wie wefentlih jahlihe Beſprechungen inner: 

balb und außerhalb der Marine dazu beitragen können, daß die maßgebenden Stellen 

auf kommende Verbeſſerungen rechtzeitig aufmerlſam werden. Wenn die englijche 
Marine ihren Gegnern im Allgemeinen gewachſen fein will, muß fie ihnen mit Allem 
etwas zuvorftommen. Als Beiipiel, welden Vortheil die Marine von einer unab— 
bängigen Fachdiskuſſion hat, führen wir die Beſprechung über die Torpedoboote an, die in 
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unferen Spalten im Jahre 1891 eröffnet wurde. Die öffentlihe Meinung verlangte 
eine Anzahl großer Zorpedoboote zur Abwehr der franzöfifhen Torpedobootsgefahr. 

Einige Monate fpäter jah die Abmiralität im Marineetat die Fahrzeuge vor, welche 

wir jet als Torpedobootszerſtörer kennen. — Bei Einführung der Unterwaffertorpedo- 

rohre an Bord unjerer Schiffe bandelten wir in weijer Vorausfiht, wodurd wir 
wiederum den anderen Nationen zuvorfamen. 

Man braucht fih gar nicht erft die Geſchichte der verjpäteten Einführung des 
Eijenihiffbaues und der Hinterlader zu vergegenwärtigen, um zu feben, wohin ein 

jeichter, von feiner Diskuffion oder Kritif berührter Optimismus führt. In neuerer 
Zeit haben wir ein charakteriftiiches Beifpiel für eine umüberlegte Neuerung in der 

übereilten Einführung der Belleville-Kejjel und der darauffolgenden Einjetung 

eines Unterfuhungsausshuffes, der feine Arbeit zehn Jahre zu jpät begann. Selbſt 

in einem jo klaren alle wie der Umwandlung der alten Gzölligen Hinterlader in 
Scnellladegefhüge, die bei der Mittelartillerie der franzöfiihen Schiffe im Jahre 1894 
vorgenommen wurde, zog die Admiralität mit Admiral Sir John Fiſher als 

Kontroller, wenigjtens was unfere damaligen Schiffe anbetraf, feinen Nuten aus der 

Schladt am Yalu-Fluſſe. Die Veröffentlihung eines genauen Vergleiches zwiſchen 
den Armirungen der engliſchen und franzöfiihen Mittelmeer Flotte in der „Times“ 

veranlaßte die Aomiralität, an demjelben Tage, an dem der Artifel erjchien, die ent- 

ſprechenden Schritte zu thun. Aus diefen und anderen Beifpielen erheflt deutlich die 
Thatſache, daß bei der Entwidelung der Flotten, ebenio wie Bagehot dies für die 

jozialen Fragen behauptete, ein öffentliher Meinungsaustaufh die Seele des ort: 

jchrittes ift, Unter diefen Umftänden ift e8 verhängnißvoll, daß die gemeinfamen Sigungen 

innerhalb der Admiralität jegt viel jeltener jtattfinden als im den ſechziger Jahren 

des vorigen Jahrhunderts, daß ferner die Royal United Service Institution faum 

jemals einen aktiven Seeoffizier für einen Vortrag gewinnt, und daß die legten Marine— 

vorträge in dieſer Gejellihaft, die do die maßgebenden Gedanfen und Anfichten der 

leitenden greife vertreten joll, die des Admirals Sir John Hopkins im Dezember 1900 
und des Dir. J. R. Thursfield im Juni 1900 waren. Gelegentlid dieſer Vor— 

träge zeigte es fich, daß jehr viele hervorragende Seeoffiziere mit der jeßigen Art der 

Ausbildung nit zufrieden find. Das find beunrubigende Symptome, und gleichzeitig 

ftehen wir vor der unerfreulihen Ihatjahe, daß die Admiralität das Publikum noch 

viel weniger über Marineangelegenbeiten auftlärt, als dies das Kriegsminifterium 
bezüglih der Armeen thut. Unter diefen Umftänden fann es nit Wunder nehmen, 

dag fachwiſſenſchaftliche Beiprehungen fih äußert ſchwierig geftalten. Das Kriegs- 
minifterium veröffentliht Heine Handbücher, in denen Beichreibungen der verjchiedenen 

europäiichen Armeen vorhanden jind; aber was befigen wir fir Nachrichten von der 
Admiralität über die Marinen Europas? Einige neuerlihe Briefe in der „Times* 

laffen erfennen, wie ſchwierig es ift, richtige Angaben über das Perjonal der fran- 

zöfifchen und ruſſiſchen Marine zu erlangen und wie gefliffentlih die Admiralität ihre 
Kenntniffe über Ddiefen Gegenjtand felbft vor dem Parlament geheim hält. Wir 

wiſſen blutwenig über Ausbildung und Schießübungen fremder Marinen. Berichte, 

wie fie die auswärtige Preffe bringt, z. B. über die Außerdienftftellung von Schiffen 

in der franzöfiihen Marine, um Bejagungen für andere Schiffe bei den Flotten— 
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manövern zu gewinnen, über die Verwendung von Soldaten in der ruffiihen Oſtſee— 
Flotte, müffen forgfältig unterfucht und geprüft werden. Wir wiffen heute darüber 
ebenio viel wie über die Buren vor dem Kriege. 

Wollen wir uns darüber informiren, wer unfere Marineattahes in den 

verjhiedenen Landeshauptftädten find, jo giebt uns die Marineranglifte darüber feine 
Austunft, aber beim Auswärtigen Amt und in der Armeeranglifte vergewiffern wir 
ums der jonderbaren Thatſache, daß wir gegenwärtig elf Militärattahes haben, aber 
nm vier Marineattahes, und zwar in Wajhington, Paris, Berlin und St. Beters- 

burg. Da Lord Goſchen als Erfter Lord der Admiralität bei Beiprehung des 
Marinebudgets am 9. März 1899 Eingangs jagte, das Budget beruhe auf einem 
jorgfältigen Studium der jehs maritimen Großmächte, jo müßten wir doch mindeftens 

ichs Marineattahes zur Ueberwahung der Entwidelung diefer Flotten haben! Auch 
in anderer Hinficht ift die Admiralität auf faliher Fährte. Selbft wenn das Parlament 
auf ftatiftiiche Angaben über die Flotten der Großmächte dringt, fo giebt man ihm 
die nackten Angaben, ohne fie irgendwie überfihtlih zufammenzuftellen und ohne ihnen 
Erklärungen beizufügen. Wir müffen zu dem Jahrbuch des Admiralftabes der ameri- 
taniſchen Marine „Notes on Naval Progress* unjere Zufluht nehmen, wenn wir 
eine vergleichende Weberfiht haben wollen. Was den Parlamentsberiht anbetrifft, 
jo find wir heutigen Tages nicht viel befjer daran, als zu den Zeiten, da Sir John 

Briggs nad) langer Erfahrung in der Aomiralität Folgendes jhrieb: „Meine dienft- 
lie Erfahrung beredtigt mic, es auszufpredhen, daß nichts jo ſchwer zu erlangen ift, 
ala eine wirflid genaue Auskunft; das Land befommt fie nie, das Haus der Gemeinen 

ehr jelten, umd ich zweifle, ob der Bremierminifter jelbft ehrlich mit dem Nothwendigjten 
vertraut ift ... Wir fagen dem engliihen Volke nicht die Wahrheit.“ 

Folgender, 1845 gefchriebener Brief Sir Robert Peels illuftrirt, wie ſchwer 
& einem Premierminifter wird, fih immer auf dem Laufenden zu halten: 

„Cockburn jandte mir einen Beriht über die thatſächliche und die gejchägte 
Stärfe der englifhen und franzöfifhen Dampferflotte. Aber es ftellte fi heraus, daß 
der Beriht irrig war und unjere eigene Stärke bei Weitem überſchätzte. Ich bat 
Nurray, mich den Effettivbeftand an Perkuffionsgewehren in den Magazinen und an 
Uniformen am 1. Juli wiffen zu laffen. Schon vor Monaten habe ich über dieſen 
Gegenſtand an ihn gefchrieben. Ich füge feine Antwort bei. Nach der Lehre, die uns 
die Tahiti-Affaire gegeben hat, muß man fi wundern, daß unfere Reſervevorräthe an 
Bertuffionsgewehren nur 35000 und an Infanterieuniformen nad eigenem Modell nur 
12722 betragen! Welchen Zwed haben da die Kommiffionen, und wofür haben wir 
en Budget? Wenn Sie wühten, welde Arbeit ich diefem Gegenftande gewidmet habe, 
je würden Sie über fol’ ein Nejultat erftaunt fein! Ich behaupte dreift, daß drei- 
mal joviel Vorräthe in Nafjau oder Coburg vorhanden find.“ 

Wenn man jegt ähnliche Fragen ftellen würde, ift man dann wohl fidher, die 

Antworten leichter zu erhalten, oder, wenn dies der Fall, daß fie unter allen Umftänden 

zufriedenftelfender lauten? 

As Napoleon II. eine Kommiffion zur Unterfuhung der franzöfiichen 
Marine ernannte, nahm jene Notiz von der Ueberlegenheit der engliihen Hülfsquelfen, 

fügte aber Hinzu, daß in England „nichts organifirt ſei“. Wir befinden uns ohne 

Zweifel jet in einer befjeren Lage als zu jener Zeit, aber der einzig rihtige Maßſtab 

DarineRundiau. 1902. 2. Heil. 12 
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für einen Vergleih ift der, wenn man das bei unjeren politiichen Verhältniſſen Er— 

reihbare dem gegenüberftellt, was in einer gut organifirten Marine, z.B. der deutſchen, 
geſchieht. Wir müfjen mit der Einführung von Verbeſſerungen allen anderen Flotten 
zuvorkommen, denn im der engliihen Marine dauern Reformen länger und erfordern 
eine viel größere Zeit der Vorbereitung Es iſt nun feine in den Wind geſprochene 

Behauptung, dat die Lords der Admiralität mit Verwaltungsarbeiten überhäuft find 
und nicht die Zeit haben, die Marineprojekte jorgfältig zu überwachen und früber als 
andere Marinen die Initiative zu ergreifen. 

Wenn das iiberhaupt noch einer Beftätigung bedarf, jo fünnen wir den legten 

Mearinevortrag an der Royal United Service Institution anführen, der jet gerade 
vor einem Jahre von einem früheren Yord der Admiralität und Kontrolfer, Admiral 

Sir John Hopkins, gehalten wurde. Der Vortragende fagte: 
„Wer feinen Dienjt gewiffenhaft thut, ift jo in Anjprucdh genommen, daß er 

feine Reformen ins Werk jegen fann. Auch kann man die Arbeitsfraft eines Menſchen 
nicht beſſer ausnugen, als dies durch die mannigfaltigen Pflichten, denen man nad- 
zukommen hat, gejchteht, täglihe Pflichten, die, wie ich aus eigenfter Erfahrung bei 
der Admiralität verſichern kann, wenig oder gar feine Zeit lafjen, Neuerungen oder 
Berbefjerungen ın den verjchiedenen Fächern, mit denen man zu thun hat, einzuführen.“ 

Sir Kohn Hopkins, ein Mann, der mitten aus der Praris fommt und 
das Kommando über die Mittelmeer-Flotte geführt hat, vertritt die Anfichten der 
Intelligenz in der Marine und fennt den Werth einer gefunden Verwaltung. In 
der ganzen Marine gilt als oberfter militärifher Grundjaß, daß der Gefehtswerth 
eines Schiffes von jeinem Kommandanten und der Werth der ganzen Marine von der 
Admiralität abhängt. Admiral Sir Charles Napier fagte vor vielen Jahren: 

„Um uns ein ridtiges Bild von den Verdienſten der Admiralität zu machen, 
brauden wir uns nur den Zuftand unferer Schiffe und die Disziplin am Bord anzu- 
jehen. Bemerken wir, daß gute Schiffe gebaut werden, daß diefe aufs Belte in Stand 
gehalten und geführt werden, daß ferner Offiziere und Mannſchaften pflichtgetreu find 
und ihren Dienjt mit Luft und Liebe verfehen, jo fönnen wir ohne Weiteres darauf 
ichltegen, daß die Marine von gereiften und erfahrenen Männern geleitet wird.“ 

Da nun die Admiralität einen jo tiefgreifenden Einfluß befigt, jo rubt 
auf ihrem Erſten Lord bei Auswahl jeiner Mathgeber eine große Verantwortung. 

Seine Organe müſſen nothwendigerweiſe helle Köpfe fein, die fih von Erfahrungs- 
grundjägen leiten lafjen und nicht jHlaviih am Althergebrachten Heben. Sie müffen 
die Fähigkeit haben, mit dem Bli des erfahrenen praktiihen Seemannes zu beurtheilen, 
bis zu welden Grade Schiffe und deren Bejagungen militäriſch beanjprudt werden 

fönnen, um die höchſten militärifchen Leiftungen im Kriege zu erzielen. Hat die 

Admiralität Muße zum Ueberlegen und ift fie genial genug, ihren Maßnahmen 

Yeben zu verleihen, jo wird es ohne Frage nur noch von der Energie abhängen, 
mit der fie vorgeht, um uns auf maritimem Gebiet an der Spike alfer Nationen 
marſchiren zu laſſen. Nah diefen Grundfägen handelte St. Vincent 1801, als 
er den Kapitän Sir Thomas Troubridge zu feinem Chef des Stabes machte. 
Er nennt ihn den fähigjten Berather und den praktiſchſten Offizier in der englifchen 

Marine, defjen „Ehre und Muth ebenjo glänzend find wie fein Schwert“. 
Die engliihde Marine hatte in den legten 30 Jahren zehn Marineminifter, 
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wohingegen die franzöfiihe dreimal ſoviel bejeffen hat. Es ift einleucdhtend, daß wir 
dadurch den großen Vortheil einer ftetigen Marinepolitif hatten, und unſer parlamen- 
tariſches Syſtem hat fih im Großen und Ganzen gut bewährt, abgefehen von einer 
entichieden übertriebenen Finanzkontrolle. „Der Umftand, daß das Schakamt gewöhnlich 

de anderen Minifterien beherrſcht,“ jagte 1900 Lord Salisburn, „ift für das 
Algemeinwohl nit von Nutzen.“ 

Am 24. November 1901 jagte Yord Selborne, man jtelle einmal in der 
Admiralität Gejhäftsleute an, dann würden fie bald merken, daß bet der ungeheuren 

Verihiedenbeit der Refjorts man die Ausgaben für die nächſten 15 Monate im voraus 

beitimmen muß und hierbei nicht einen Sirpence von einem Kapitel auf das andere 
übertragen kann, ohne zuvor die Erlaubniß einer ganz anderen Stelle einzuholen. 

Selbft zur Zeit der Marinebegeifterung, als Lord George Hamilton in der 
Amtralität war, trug das Schakamt fein Bedenken, fih in eine über 15 Wochen 

dauernde Korreſpondenz einzulaffen, die eine Ausgabe von 22 Pfr. Sterl. betraf, 
welche ohne ihre Genehmigung für den Unterriht der Seefadetten im Franzöſiſchen 

anf der oftindifhen Station entftanden war. Am 27. Januar 1888 erſchien in der 

„Times“ eine Fräftige Note über die außerordentlihe Thatjahe, daß das Schagamt 
und die Admiralität neun Monate lang miteinander forrefpondirt hätten, und daß 

ihließlih das Schagamt den Streit im Betrage von 950 Pfd. Sterl. gewann, womit 
es die Admiralität demüthigen wollte. Der Admiral Sir Geoffrey Hornby hatte 
die Regierung gedrängt, „ih auf umvorhergejehene Fälle durch Erridtung eines 

Admiralftabes vorzubereiten... und dadurch mehr zur Kräftigung der Marine 

Seiner Majeftät beizutragen, als dies ſelbſt durch Vermehrung der Schiffe geſchieht“, 
md Lord George Hamilton bat im Haufe der Gemeinen 1888 über den Admiral: 
ftab gejagt, daß: 

„es feine Ausgabe im Marinewejen gäbe, welde die Nation bezw. die Flotte 
weniger entbehren fünnte... Allen gut organifirten Militärmächten hat ein tüchtiger 
Seneralftab großen Nugen gebradt, aber, wie id ſchon gejagt, fir die Marine iſt eine 
jolde Einrichtung noch viel wichtiger als für die Armee.“ 

Infolge des großen Einflufjes des Schagamtes muß man die Unterlaffungen 

der Marineverwaltung oft fremden Urſachen zufhreiben. Man räumt gewiffen Yeuten 
Stellungen ein, weil ihr Nang gerade der Gehaltsftufe entfpridt, die das Schagamt 

bewilligt hat, und auf dieſe Weije erhält nicht immer der Tüchtigfte den Poften. In— 

wiefern, fragt man ſich, ift das Schagamt die Urjade, daß Offiziere des Admiral 
ftabes (Naval Intelligence Department) gewöhnlid in die Kommiffionen zur 
Unterfuhung der Bekleidungs- und DVerproviantirungsfragen fommandirt werden? 
Siherlih müſſen dieſe Offiziere ihre Gedanken auf viel wichtigere Saden in ihren 
eigenen Mefjorts konzentriren. — Bei Neffortfragen muß man einen anderen Maßſtab 
an das Verfahren der Admiralität anlegen. Wir wollen bier nod gar nit einmal etwas 
darüber jagen, daß der legte Kontroller Mitglied der Kommiſſion zur Unterfuhung der 
bedeutenden Verzögerungen im Kriegsihiffsbau war, denn der Gegenftand hängt nicht 
direft mit der jeemänniihen Ausbildung zuſammen, aber was jollen wir davon halten, 

wenn der Direktor des Bildungswesens zu jener Kommiffion bommandirt wird, welche 
die Art der Ausbildung unterfuchen joll, die nah Anfiht vieler Offiziere eine ganz faliche 

12* 
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ift und für welde er in hohem Grade ein Vierteljahrhundert lang verantwortlich geweien 
it? Es ift traurig, daß während des legten Jahrhunderts diefes Syſtem der unzu- 
länglihen Unterfuhungen fid wieder in der Marine eingebürgert bat, denn ſchon 
Lord St. Bincent jhob diefem ſehr bald in feinem Feldzuge gegen die Korruption 
der Werften einen Riegel vor, als die Admiralität ſich bemühte, jeglihe Unter- 

ſuchung dadurch zu vereiteln, daß fie einem jeden Werftdireftor anbefahl, über jeine 
eigene Werft zu berichten. 

In den „Etatserläuterungen zum Marinebudget 1901 bis 1902” wird gejagt, 
daß „die Inſpektion des Bildungswefens (The Couneil of Naval Education) an- 
gewiejfen worden jei, den Greenwich-Kurſus genau daraufhin zu unterfuhen, ob das 
Penſum und die Zeit des Studiums der Artillerie und Torpedoleutnants der Praris 
am beften angepaßt jet“. Wir hoffen, daß das Parlament den Bericht der Inſpektion 

und eine Abſchrift der ertheilten Auskunft verlangen wird. Man kann nit erwarten, 

daß die Inſpektion des Bildungsweiens in gleihem Maße wie die Admiralität die Er- 
‚fordernifje des Seedienftes in den Bereich ihrer Betrachtungen zieht. Die Inſpektion ift 
eine Körperſchaft, die, indem fie fünf Seeoffiziere zu ihren Mitgliedern zählt, lediglich 

vier Erziehungsinftitute an and repräfentirt — nämlid die Königlihe Marineafademie 
in Greenwid, die Britannia und die Artilferie- und Torpedoſchulen. Man fann nicht 
von ihr verlangen, daß fie Methoden, welde fie jelbft geihaffen Hat, verurtheilt. Sie 

befaßt fih nur mit der Friedensaufgabe ihres eigenen Nefforts, und nur die Admiralität 

ift im Stande, den ganzen Ausbildungsgang fo zu gejtalten, daß die Seeoffiziere ſich 
ein derartig ſchnelles Erfaffen der Situation aneignen, daß fie unter normalen Ber- 
hältniffen die beften Chancen für den Erfolg im Seefriege für fi haben und fid) jene 

Befähigung für höhere Kommandoftellen erwerben, die man bei der Ausbildung jüngerer 

Offiziere ftets im Auge behalten jollte. 

Wir möhten hauptſächlich betonen, daß nad unferer Anſicht die Ausbildung 
in der Marine bisher feine einheitliche geweien ift. Gleich von vornherein müſſen wir 
den Hauptzwed der Marineausbildung ins Auge faflen und ung vergewifjern, daß fie 
den Lebensintereffen der Marine dienen muß, da fie die intellektuelle Vorbildung für 
den Krieg ausmaht. Das Grundprinzip, auf dem die Organijation der Marine 
beruht, ift das, daß es nur eine oberfte Kommandobehörde geben darf. Wie der 
Kommandant das Schiff beherricht und der Admiral die Flotte, jo regiert die Admiralität 

die Marine. Umgekehrt, wie man's gewöhnlid macht, haben wir die Frage von oben 
und nit von unten angeſchnitten. Wir haben die Anfiht betont, daß die Kontrolle 

der Admiralität über alle Zweige der Marineausbildung und -Erziehung eine that: 

lächliche fein muß. Während wir zum Zwecke der Berathung und der Information 

dem Zurüdgreifen auf eine Kommiffion das Wort reden, müffen nad unferm Dafür- 

balten die Entiheidungen ftetS von der Admiralität getroffen und die zahlreichen Mit- 
glieder derjelben fo wenig wie möglid durch die bloße Routine daran gehindert werden, 

wichtigen Vorgängen die gebührende Beachtung zu ſchenken. 
Die Lords der Admiralität haben e8 in der Hand, die maritime Fachwiſſen— 

ſchaft durd eine freimüthigere Art der Information und durch Anregung von Vorträgen 
zu beleben. Wenn wir diejes Ziel ins Auge faffen und bedenken, daß manche wichtigen 
Feldzugspläne ſchon im Frieden ausgearbeitet werden müſſen und der Krieg nur das 
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Loslaffen lange zurüdgehaltener Kräfte auf beftimmte Ziele bedeutet, jo beunruhigt ung 
der Gedante an die Vertheilung unſerer Marineattahes und an die Aufgaben des 

Amiralftabes. Seit feiner Gründung im Jahre 1837 Hat der Admiraljtab Tüchtiges 
geleiftet, obgleih er durch Beſchränkungen, die geringe Anzahl jeiner Mitglieder und 
ah dadurch gehemmt war, daß Leute dazu ausgewählt wurden, deren Hang einer 

gewiffen, vom Schatzamt vorgejhriebenen Gehaltsitufe entiprad. Ueberdies fann die 

Anmiralität aus der dienftlihen Laufbahn eines Offiziers nicht auf feine Qualifitation 

für den Admiralſtab ſchließen. Wir haben Fein Syſtem wie in Deutichland, wo die 
400 Offiziere des Generaljtabes einen Beweis nad) dem anderen von ihren Fähigkeiten 

zu erbringen haben, ehe man fie in eine Behörde beruft, die einen geiftigen Horizont 
erfordert, den der Exrerzirplag unmöglih zu Tage fördern fann. Daß die Admiralität, 
berathen vom Momiralftab, es verabjäumte, den verjchiedenen Befejtigungsplänen, die 
das Artegsminifterium für die Häfen längs der 42000 Meilen Tangen Küſte des 
Königreiches entworfen hat, einen Riegel vorzufhieben, darf nit Wunder nehmen, da 

die Offiziere des Admiralftabes niemals auch nur den geringjten Beweis zu erbringen 
haben, daß fie mit den ftrategifhen Bebürfniffen des Reiches vertraut find. 

Der Admiralftab wurde offiziell von Lord Goſchen (damals Mr. Goſchen) 
in drei Gruppen eingetheilt — Strategie, Mobilmahung und Fremde Marinen. Mit 
der Mobilmachungsfrage wollen wir uns in einem anderen Artikel befafen. Im All 

gemeinen beichäftigt die Abtheilung „Fremde Marinen” für jedes Land einen Offizier, 
der diefes während der Zeit feines Kommandos zum Aomiralftabe ftudirt. Wie jehr 
auch ein Offizier befähigt fein mag, taftifche Fragen der Kriegsihiffe und Feſtungen 
zu behandeln, jo trifft dies nicht mehr zu, wenn er technifche Fragen löſen joll, welde 

Handelsfchiffe, den Handel und die Verhältniffe der Dandelshäfen in ſich begreifen. 
Handelsitatiftifen erfordern ein bejonderes Studium darüber, wie man fi dieſe 
Kenntniffe verihaffen und fie verwerthen ſoll. Bevor noch unſer Admiralſtab eriftirte, 

war die ruſſiſche Marine mit guten Handelsfarten verjehen, die dem Gedächtniſſe leicht 
dasjenige einprägten, was Kaperſchiffe gebrauden. Wir haben es ihnen nahgemadt, 
aber die Karten find fo voller Fehler, wie man es bei einer ſolchen Bejegung des 

Amiralftabes nicht anders erwarten fann. Eine allgemeine Kritif hierüber ſei uns 

geftattet. Die Angaben find veraltet und nur für ein beſtimmtes Jahr zutreffend. Eine 

zifernmäßige Darftellung der Handelswerthe leitet gänzlich irre, fo weit es fih um 
den Krieg handelt, denn ſelbſt im Krim-Kriege ftiegen die Preiſe beträhtlih. Während 
der franzöſiſchen Revolution ftiegen fie ums Jahr 1809 im Allgemeinen um 55 Prozent, 

und der Weizen im Bejonderen von 43 Schilling im Jahre 1792 auf 123 Schilling 
1812. Wir hoffen, daß der Admiralſtab eines Tages Karten der Kohlenverforgung 

md der Nahrungsmittelzufuhr nah Maſſe anfertigen wird, ferner von den Fahr: 

fraßen auf See mit Unterfheidung von Dampfer- und Segelrouten, von anderen 
nüglihen Daten für den Durchſchnitt der Iegten Jahre, und zwar für jedes 
einzelne Land, einſchließlich des unfrigen, berechnet. Der Admiralſtab kann ſomit weſentlich 

zur Erziehung der öffentlihen Meinung im ganzen Reich und zur Wedung des hohen 
datriotiſchen Pflihtgefühls der Erhaltung unferer Machtmittel beitragen. Für unjer 
Sand kann er eine noch viel wichtigere Nolle fpielen. Wenn er fi genau über 

die Hafeneinrichtungen, die Routen und die Schifffahrt unterrichtet umd dies ver- 
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öffentliht, jo fan er unbefonnenen Projekten entgegentreten wie z. B. dem, den Handel 

des Suez-Kanals ums Kap zu leiten. Er kann das Kriegsminifterium darüber in- 

formiren, was zum Zwede einer Invaſion gegen uns die Schifffahrtsverhältniffe deutſcher 

oder franzöſiſcher Häfen leiften können. 

Gegenwärtig find wir weniger ehrgeizig. Wir wünſchen nur eine Vergrößerung 

des Admiralitabes und für die Admiralität freie Hand zur Reorganifirung. Wir ver: 

mögen nicht einzufjehen, daß bei einer Summe von 32 Millionen Pfd. Sterl. jähr- 

liher Ausgaben 10869 Pfd. Sterl. für den Admiralſtab einſchließlich der Koſten, 

die mit der Ueberwachung der Mobilifirung der neuen Flottenrejerve verknüpft find, 

und 5500 Pfd. Sterl. für Marineattahes angemefjene Summen find. Wir habeı 
13 Offiziere gegen 18 des deutſchen Admiraljtabes. Es arbeiten 400 Offiziere unter 

dem Chef des Generalftabes der deutihen Armee. Wenn wir uns vergegenmärtigen, 

daß die reine Verwaltungsarbeit für die deutſche Armee im Kriegsminifterium geleitet 

wird, jo wiffen wir, daß diefe 400 Offiziere nur damit bejhäftigt find, Pläne aus- 

zuarbeiten, zu durchdenken und Nachrichten einzuholen. Wir müffen den Wirfungsfreis 

unjeres Aomiraljtabes beträdtlih erweitern, ehe er die optimiftiihe Aeußerung des 

Lord Goſchen rechtfertigt, die dieſer als Marineminifter that. In einer Rede über 

das Marinebudget 1900/1901 jagte er im Parlament: 
„Wir bemühen uns, jo viele Sntelligenzen als möglich in den Admiralſtab zu 

bringen, und wir haben damit jehr reuffirt... Ich fann es getroft ausjprechen, da 
wir Nachrichten von allen unſern Befigungen erhalten. Unſere Pläne find forgfältig 
ausgearbeitet, und die Erforihung der Meere ift in genauen Karten niedergelegt, jo 
daß wir jede Handelsroute fennen und jofort alle Schiffe aufzählen können, die in den 
verſchiedenen Weltgegenden zum Schute unjerer Küften und des Handels jtationirt 
werden müſſen.“ 

Eine jolde Behauptung hat eine frappante Aehnlichkeit mit der optimiftifchen 

Sprade des Lord Selborne über die Perfonalausbildung in der Marine Daß 
Goſchen die Dienjte von 13 Offizieren der Gehaltsftufe, wie fie das Schagamt 

bewilligte, gewonnen bat, it ohne Zweifel eine anerfennenswerthe Yeiftung, aber zu 

jagen, daß er „ehr darin reüjfirt hätte, joviel als möglich Intelligenzen in ben 
Admiralftab zu bringen“, verräth eine bedenkliche Seldftüberfhägung und tft nicht ſehr 

ihmeidelhaft für die 2000 Dffiziere in ©. M. Marine. 

Mit der Vergrößerung des Admiralftabes würde eine Menge werthvoller 
Informationen für die Schiffe und die Marineafademie zu Greenwich verbunden fein. 

Wir wollen dann hoffen, daß unter der Leitung der Admirale und Kommandanten der 
Flotte diefe Untermweifungen zum Gegenſtand ftrategiiher Vorlefungen gemacht werden. 
Das Intereſſe kann weiter nah dem Vorbilde des Admirals Sir Yohn Filber 
angeregt werden, der feinen Offizieren einen Becher als Preis für die befte Arbeit 
über die Schlacht- und Marihformation der Mittelmeer- Flotte ausjegte. Wir brauden 

uns auf feine betaillirten Rathſchläge einzulaffen. Es genügt ung, die Art und Weile 
anzudeuten, in welder die Admiralität den Vorwurf entfräften kann, auf den Sir 

Kohn Hopkins im Dezember 1900 in der Royal United Service Institution die . 
Aufmerkjamfeit lenkte. Der Vortragende führte aus, daß wir aus der Front nicht den 
zehnten Theil der Berichte erhalten, die wir brauchen, weil die Front micht zu 
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Berihten aufgefordert wird. Wenn die Saat fäen die Ernte vorbereiten heißt, jo 

Eönnen wir mit Beftimmtheit jagen, daß die Ernte jachgemäßer Information gegen- 
wärtig von der Admiralität nicht vorbereitet wird. 

1. Die Flottenführung. 

Der Fortidritt im maritimen Kriegsweſen umd die Schnelligkeit jeiner 
Garakteriftiihen Veränderungen ftellen Anforderungen an die körperliche und geiftige 
Yeiftungsfähigfeit eines Flottenführers, welchen in diefem Maße nur ein Dann in den 
beiten Jahren gewachſen ift. In Friedenszeiten bringen wir nur die Verantwortung 
in Anſchlag, ein Gejchwader von Schiffen zu führen, deren jedes fo viel foftet wie 

20 Schlahtihiffe vor 100 Jahren. Im Kriege drängen fih noch ganz andere Er- 
wägungen auf. Da fommt die jhwere Sorge hinzu, daß die Majchinen dem Zus 
ſammenbruch ausgejegt find und daß der Kohlenvorrath ausgehen kann. Die Nadt, 
die früher eine Periode der Ruhe ‘war, ift jett die aufreibendite Zeit, da man Auf 

Torpedobootsangriffe gefaßt jein muß. Die lange Einleitung einer Seeſchlacht, die Zeit 
zum Ueberlegen läßt, ijt jeßt nicht mehr vorhanden, denn, wenn zwei Flotten ſich 

einander mit einer Gejchwindigkeit von 15 Seemeilen nähern, jo legen fie in einer 

Minute 1000 Yards zurüd. Es ift jelbftredend ein großer Vortheil, wenn die Ober: 

leitung unſerer Flotten in den Händen von Leuten ift, die in der Vollfraft ihrer 
geiftigen und phyfiihen Fähigkeiten ftehen und die zum Lernen nod nicht zu alt find. 

Solhe Führer können ein glänzendes Vorbild geben und von affen ihren Untergebenen 
die äußersten Anftrengungen verlangen. Sie find in der Lage, fi die ganze Kenntniß 

moderner Erfindungen anzueignen, ihren Einfluß auf jehnelle Konzentration der Kräfte 
zu erfennen und vernichtende Schläge auf den wechjelnden SKriegstheatern auszutbeilen. 

As Admiral St. Vincents Stabschef feine VBerwunderung über die Bejorgniß jeines 

Chefs bezüglich des Schickſals der Ditfee-Erpedition ausdrüdte, antwortete St. Bincent, 

„er verließe ih ganz auf Neljon und würde feine Sorgen haben, wenn dieſem 
Mann ohne Rüdfiht auf feinen Rang das Oberfommando anvertraut wäre." St. 
Vincent folgte Lord Spencer in der Admiralität nad der Ernennung Sir Hyde 

Varfers. Daß St. Vincent felbft den Muth hatte, den Mann, „auf den er jid 

ganz verließ,“ fih auszuſuchen, lehrt die Thatjache, daf er Neljon das Kommando 

über die Flotte gab, welde die Schlaht von Abufir flug, und daß er ferner jo 

junge Dffitere, wie die Kapitäne Troubridge und Markham, zu jeinem Exjten 
und Zweiten Lord der Abmiralität mahte Zroubridge und Markham wurden 
et 3 Jahre ipäter Flaggoffiziere, im Jahre 1804. Er befahl Neljon, Sir Hyde 

Barker das Kommando über die Dftjeeflotte 8 Tage nad Eintreffen der Nachricht 
von der Schlaht hei Kopenhagen abzunehmen. St. Bincents eigene Worte zur 
Motivirung des Umftandes, daß er die Anjprühe von Sir John Orde und Sir 

Billiam Parker zu Gunften von Nelfon überging, lauten: „Wer für die Maß: 
nahmen verantwortlich tft, hat das Recht, ſich feine Leute auszuſuchen.“ Wenn man 

die Kriegführung Sir Dyde Parkers in der Oſtſee getadelt hat, jo muß man diejen 
Tadel dem Spitem, welches ihn zum Oberfommando führte, in die Schuhe jchieben. 
E tft zu fpät, wenn man bei einem Manne erſt feine Fehler entdedt, wenn er fie 

ſchon gemadt hat. „Und wenn ich dafür gehängt werden follte,“ jchrieb der Herzog 
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von Wellington gelegentlih des Mißgejchides des Generals Eranford, „jo fann 

ih einen Mann nit anflagen, der, wie ich glaube, es gut gemeint hat, und deſſen 
Fehler ein Irrthum der Ueberlegung und fein beabfihtigter ift und überdies muß ic 
hinzufügen, daß . . . . das nicht die richtige Art und Weife ift, wie man irgend eine, 

am wenigften aber eine engliihe Armee leiten ſoll.“ Ein gutes Syſtem der Aus- 
bildung für den Krieg follte e8 verhindern, daß für höhere Stellen ungeeignete 
Offiziere eine hohe Rangſtufe erreichen, wie groß aud ihr Dienfteifer und ihre Fähig— 

feiten in den niederen Graden gewejen fein mögen. Zweifelhafte Leute jollten niemals 

der fteten Verwendung und dem ftändigen Apancement von folden, deren Berufs- 

tüchtigfeit über allen Zweifel erhaben ift, den Weg verjperren. Als Kommandant war 

Jervis (jpäter Lord St. Vincent) in der ganzen Marine berühmt, denn gerade 
Jervis wußte, was es heißt, 6 Jahre ohne Bordlommando zu dienen. In den heutigen 

Tagen der unaufhörlihen Beränderungen im Kriegshandwert zur See ift ein je 
lange dauerndes Landlommando nahezu verhängnigvoll. 

Sn der deutſchen Marine giebt es feine Altersgrenze für die Penfionirung 
der Dffiziere. Sie bleiben im Dienft, jo lange der Kaifer es für gut befindet. Wenn 

ein Offizier, gleichgültig welcher Rangftufe, feiner Stellung nit gewachſen tft, jo 
befommt er einen böflihen Wink, daß es für ihn rathſam fei, fih nah einer Eivil- 

jtellung umzufehen. Er nimmt dann füglih feinen Abſchied, denn ihm bleibt nichts 
Anderes übrig. Diejes Syftem hat nichts mit dem Alter zu thun, fondern nur mit 
der Tüchtigkeit. Obgleih dieſes Verfahren in der engliſchen Marine nicht ftatthaft 
ift, ift es nicht unintereffant, das Alter der Admirale feftzuftellen, ald das Ergebnik 
eines Syſtems, wonach nur die Geeignetjten weiterdienen: 

Alter an Lebensjahren 

Der Generalinipekteur der Marine (und ältefte u. 

v. Koefter . . . re Baba 57 
Amiral Thomjen . . 6 
Der älteſte Vizeadmiral v. Diederihst) . NASE ; . 

Der dritte Vizeadmiral in der Nanglife . . 2... 58 

Der jüngfte VBizeadmiral in der Nanglife . . ... 53 
Der ältefte Kontreadmiral in der Handle . . . . 53 
Der jüngfte Kontreadmiral in der Nanglifte . . . . 49 

Dbige Lifte ift topifh, weil nur geringe Altersunterfchiede bei den Offizieren 
vorhanden find, da die Beförderung fih nah dem Dienftalter richtet. In die Praris 
überjegt, heißt das, daß dieſes Verfahren der Ausmerzung Ungeeigneter eine Lifte von 
Admiralen gezeitigt hat, die alle unter 59 Jahren find, anftatt bis zu 70 Jahre 

alte Admirale (Admirals of the Fleet), wie fie in der engliihen Marine wahl— 
weile zur aktiven Verwendung kommen, Da die zwangsweife Penfionirung mit 
59 Jahren die Streihung eines ſehr beträchtlichen Theiles unjerer Flaggoffiziere, 
einshließlih vieler in aktiven Dienftftellungen, aus der Nanglifte verurſachen würde, 
jo ift der Gegenftand einer augenblidlihen Betrahtung würdig. Es gab eine Zeit, 

wo die —— Admirale jünger waren als die der engliſchen Marine, was ſeine 

*) Diefer Aomiral trat jehr ipät in die Marine ein, 
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Urſache in der früheren Einführung einer zwangsweiſen Alterspenſionirung hatte. Im 
Jahre 1866 wurde der 60 Jahre alte italieniſche Admiral Perſano bei Liſſa von 

dem öfterreihiichen Admiral Tegethoff befiegt, der 38 Yahre alt war. 1840 ſchrieb 

Sir Charles Napier an Lord Balmerfton über die Franzoſen, „ihre Offiziere 
langen in den bejten Lebensjahren in hohe Kommandoftellen; wir dagegen erjt im 
Alter. Wenn wir unfer Syften nit ändern, wird ung früher oder jpäter eine 
Kataſtrophe ereilen,“ 

Bei unjeren letzten Flottenmanövern verwandten wir vier Abmirale von 59, 
%, 56 und 53'/s Jahren. 1841 hatten die zu Admiralen beförderten SKapitäne 
4 Yahre als Kapitän gedient und waren mit faum einer einzigen Ausnahme zwifchen 
50 und 70 Jahre alt. In den inzwiſchen verfloffenen 60 Jahren haben wir daher 
große Fortſchritte gemacht. Wir befinden uns nicht mehr in jener traurigen Lage wie 
1842, als Lord Haddington als Erfter Lord der Admiralität nicht energiſch handeln 
Ionnte, da, wie er jagte, „wenn er das, was für das Allgemeinwohl erforderlich wäre, 

tun wollte, er die Gefühle der Offiziere zu verlegen befürdtete.” So mag das 
and aus Furt, die Gefühle der Dffiziere zu verlegen, vor 100 Jahren ungefähr 
in derſelben Rage im Kriegsfalle gewejen jein, wie Brofeffor Burrows uns dies in 

jenem „Leben Hawles“ erzählt: „Sein anderer als der alte Sir Yohn Norris 
fonnte mit dem Kommando über das Geſchwader betraut werden, weldes das Land 
vor dem Einfall des Marſchalls von Sahjen unter Bedeckung von De Roquefeuils 
Flotte ſchützen ſollte. Mit jener Flotte kam er auf die Höhe von Dungeneß und anferte 
wihrend der Naht. Am Morgen merkte man, daß der Feind entihlüpft war. Das 

würde niemals gefchehen jein, wenn Norris nicht ein ſehr alter Dann gewejen wäre.“ 

Obgleich das geringe Alter der deutſchen Admirale nicht mit der Praxis anderer 
Nationen übereinftimmt, fo jcheinen die Lehren der Geſchichte ein folhes in hohem Maße 
anzurathen. Alle erfolgreichen Generale des amerifanijchen Bürgerfrieges waren unter 
5 Nahren. Stonewall Yadjon war mit 37 Jahren General, d. h. 1 Jahr älter 

als Davouft, als er die Schlacht bei Auerftädt mit 27 000 Fyranzofen gegen 36 000 
Preußen gewann, und 6 Jahre älter als Napoleon, da diejer feinen berühmten 
talienifhen zyeldzug begann. Cäſar, Hannibal, der Marſchall von Sadjen, 
ver Prinz von Eonde und Karl XIL von Schweden waren ſämmtlich erfolgreide 

Armeeführer, die den vierziger Syahren näher ftanden als den Fünfzigern. Hawke 
war mit 29 Jahren Kapitän und wurde mit 42 Yahren Flaggoffizier. Rodney war 
mit 24 Jahren Kapitän und mit 41 Jahren Kontreadmiral. Neljon war vor feinem 
21. Yebensjahre Kapitän und mit weniger als 37 Jahren Kontreadmiral. Saumarez 

war Kapitän mit 25 und Kontreadmiral mit 44 Jahren. Yervis, bekannt als 
Yord St. Bincent, hatte im Avancement fein Glüd, denn obgleih mit 26 Jahren 
Kapitän, verjperrten ihm die alten Admirale den Weg, jo daß er erjt mit 53 Jahren 

Flaggoffizier wurde. 
Es hat ja Fälle gegeben, wo alte Männer große Schlahten gewonnen haben. 

Aber jelbft da maht man die Bemerkung, daß fie, entweder in ihren Ausſprüchen. 
oder in der Art, wie fie fih ihre unmittelbaren Untergebenen ausjuchten, allgemein 

ein Syſtem verurtheilten, welches einen Mann in vorgerüdtem Alter an die Spige 
einer Flotte oder Armee ftellt. Lord Roberts bat in feinem Bud „41 Jahre in 
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Indien“ die Anjicht ansgejproden, daß der Aufftand hätte vermieden werden können, 

wenn die Regimentsfommandeure jünger geweſen wären. 

Die Marine befindet fih 1854 in einer befjeren Lage als die Armee. „Na 

halte e8 für einen großen Vortheil,“ fagte der alte ameritanifhe Admiral Farragut, 

„jung ein Kommando zu erhalten, da ih ganz allgemein die Bemerkung gemacht 

habe, daß Perfonen, die fpät im Leben in hohe Stellungen gelangen, vor der Ver: 

antwortung zurüdihreden und oft unter deren Gewicht zuſammenbrechen.“ Admiral 

Farragut lebte zur Zeit des Bürgerfrieges, als der Kongreß viele ältere Offiziere 

penfionirte und Commodores zu Kontreadmiralen beförderte. Er war nit im Stande, 

die Erpedition gegen Fort Fiſher zu leiten, da feine Geſundheit den Anftrengungen 

des aktiven Dienftes erlag, als er 63 Jahre alt war. Ein ähnliches Mißgeſchick 

ereilte Blafe, der auf See im Alter von 59 Jahren ftarb, und Eollingwood 

deffen Gefundheit verſagte. Das Schidjal einiger Generale im Kriege war das 

gleiche, nämlich das des Generals Sir C. Napier, als er mit 62 Jahren ein 
Armeelommando erhielt und das des Generals Cornwallis, welder den Strapazen 

der Operationen gegen die Mahrattas erlag. Ein anderer Veteran, Admiral Barker, 
wurde nad jeiner Schlacht bei der Dogger Bank vom Könige beglückwünſcht. In 
jeiner Ermwiderung jagte er: „Majeftät, ich wünſche Ihnen jüngere Offiziere und beffere 

Schiffe.” Lord Home, der in hohem Alter die Schlaht am 1. Juni gemwanı, 
überging auf einmal 1787 als Erjter Lord der Admiralität 35 Kapitäne und be- 
förderte 16 Hinterleute derjelben. Als Grund gab er an, „daß die, welchen die Ber: 
antwortung für unſere Flotte anvertraut ift, Yeute von gefundem Geift und großen 

Körperfräften jein müßten, damit fie die Strapazen, denen fie ausgeſetzt find, aus: 
halten könnten.“ Er jeldft erfoht im Sabre 1794 den Sieg vom 1. Juni und war 
jo erjhöpft, daß die engliihe Flotte den Angriff unter feiner Leitung nicht hätte 

erneuern fünnen. 

Wir Haben uns bei den biftorifhen Betrahtungen diejes alles des Längeren 
aufgehalten, weil zweifelsohne an vielen Stellen eine Abneigung gegen zwangsweiſe 
Penftonirungen bejtehbt. Es ift eine Sache von einjchneidendfter Bedeutung für das 

Land, daß man auf Mittel und Wege finnt, auf welche Weife die fähigften Yeute in 
den beſten Jahren die Kommandos unferer Flotte im Kriege erhalten können. Wir 

follten die Zuftände vermeiden, auf die fih Kapitän Mahan bezieht, „der erforderlide 

Rang war mur zu jehr dazu angethan, eine Laſt der Jahre mit fi zu bringen, die 
eine phufiihe Schwähe im Gefolge hatte, welche bei kleineren Geiſtern zu einem 

Mangel an Energie und Scheu vor Verantwortung führt und bei thatjächlider 
Niedergeihlagenheit jelbit einen Mann wie St. Vincent im Winter an Land trieb.” 

Ein Abmiral, der aus Liſſabon 1796 jchrieb: „Ah will hier nicht einen Moment 

länger liegen, als ih braude, um wieder jeeflar zu fein; denn Sie wiffen recht gut, 
daß uns die Unthätigfeit im Tajo alle feige maden muß,“ war nicht der Mann, 

der außer unter dem Zwange der Natur an Yand ging. Der Friede hat uns himmel 

weit van jenen Zeiten entfernt, die ebenſo willige Opfer von den Führern wie von 
den Untergebenen forderten. Wenn ein Admiral ein Schlahtihiff eigens als jein , 
Flaggſchiff in Dienft ftellen und benugen fann, um fih an Bord desfelben mit rau 

und Familie nad der amerifaniihen Station bringen zu laffen, und eine Yacht und 
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Häufer in Bermuda und Halifax zu feiner Berfügung erhält, jo fann man über die 
mehr oder weniger vermweidhlihenden Einflüffe, welche heutzutage der Ausbildung für 

den Seekrieg entgegenftehen, nicht mehr im Zweifel fein. Dasjelbe Schlachtſchiff unter 
demſelben Admiral ging jpäter als Flaggſchiff nad dem Mittelmeer, wo feine Gefehts: 
tüchtigfeit gegen die der anderen Linienſchiffe unvortheilhaft abſtach. 

II. Die Schiffsführung. 

Unjer Spezialforreipondent bei der X-Flotte der Flottenmanöver erfuhr, daß 
von den zwölf Kommandanten der X-Flotte, die eine große Praris in der Führung 
der Schiffe in dem Kreuzergefeht auf der Höhe der Scilly-Inſeln bewiejen, nur zwei 

die Ausfiht hatten, Flaggoffiziere zu werden. Die Beförderung zum Kapitän erfolgt 

nah Wahl, und der betreffende Auserwählte wird glüdlich gepriejen, wenn er innerhalb 
zweier Jahre das Kommando eines modernen Schiffes erhält. Nach diefer langen Zeit 
an Yand hat ein Kapitän im der Regel ununterbrodhene Kommandos zur See. Das 

Verfahren der Admiralität hat fih in mander Beziehung gebeffert, denn wenn wir die 

November-Hanglifte vornehmen, finden wir, daß von den 23 beförderten Kapitänen im 

jahre 1900 14 in einer oder der anderen aktiven Stellung verwandt wurden. Sehen 
wir uns indejjen einmal die Beihäftigung diefer 14 Offiziere etwas näher an, jo erjtaunen 

wir ſehr, denn, obgleich fie jpeziell nad ihrer Geeignetheit zur Charge gewählt find, iſt 

nur einem das Kommando über ein modernes Kriegsihiff übertragen. Diefe Aus- 
nahme bildet der Flaggkapitän auf der Kap-Station. Von den anderen befehligt 
einer eine Hulk, zwei Schuljchiffe der Marine-Reſerve, einer das Reparaturſchiff 

„Alftftance* und einer ift zur Erprobung der neuen Unterwafferboote fommandirt. 

Zu erwähnen ift noch ein Abtheilungsvorftand im Admiralſtab und jehs Difäiziere, 
Me auf der Königl. Diarine-Afademie ftudiren, es bleiben fomit neun unbeſchäftigte übrig. 

Da es feine wahlweife Beförderung vom Kapitän aufwärts giebt, wenngleich 
das umbeftrittene Recht Sr. Majejtät gewahrt ift, einen Offizier durch befondere 

Beförderung auszuzeihnen, jo ift die einzige Art, wie die Admiralität denjenigen 

Fapitänen, die fi dur Eifer, Energie und Befähigung auszeichnen, eine Anerkennung 

zu Theil werden laffen fann, die, daß fie eine möglichft forgfältige Auswahl bei den 
Kommandos S. M. Schiffe obmwalten läßt. Auf diefe Weife bleiben die am wenigiten 

geeigneten Perjönlichkeiten unbejhäftigt, während es die Admiralität in der Hand bat, 
eine Ordre zu erwirken, die einen 3 Jahre lang, anftatt, wie es heute ift, 6 Jahre 

lang unbeſchäftigten Offizier auf die Penfionslifte fett. Die dienfteifrigeren und 
fühigeren Rapitäne würden dann Ausfiht Haben, in jüngeren Jahren den Admirals: 
rang zu erreichen, und jeder würde angejpornt werden, einen höheren Dienftgrad 

anzuftreben. 

Das gegenwärtige Syſtem, wonad ein Commander bei völliger Geeignetheit 
zum Kapitän zur See befördert und dann an Yand gefett wird, jo daß er 2 Jahre 

lang außer Konner mit dem Seeleben bleibt, läuft den Pebensintereffen der Marine 

ſtracss zuwider. In kurzen Worten ift unjfer Vorwurf, den wir dem Syſtem 

machen, folgender: 
1. Es ift nicht dazu angethan, den Dienfteifer,' die Energie und die Tüchtigkeit 

der Kommandanten zu befördern, von denen die Kriegsausbildung der Flotte jet mehr 
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abhängt als in den Tagen, da Brofe auf der „Shannon“ der ganzen Marine in 

der Artilferieausbildung — auf See, wie bemerkt fein mag — ein Vorbild gab. 
2. Es jorgt nicht in der richtigen Weife für die Ausbildung unferer zu— 

tünftigen Admirale, da drei Kapitäne auf jeden Flaggoffizier in der Ranglifte kommen, 
zumal da in dem Falle, den unſer Korrejpondent der X-Flotte anführte, nur einer 

von den jechs Kapitänen Ausfiht hatte, Admiral zu werden. Um zu zeigen, daß das 
nicht ein vereinzeltes Beiſpiel bei der gegenwärtigen Lage der Dinge ift, haben wir 
aus der Marine-Ranglifte desjelben Datums die folgenden Angaben zufammengeftelft, 
welche die acht Linienjhiffstommandanten des Kanalgefhwaders während der Manöver 
im Kanal und in der Lagos-Bai betreffen: 

Datum ber Beförderung 

zum Kapitän zur See 
Lebensalter 

Jahr 

Schiff Kapitän 

NMajeſtie Ed. E. Bradford 4213 30. Juni 1899 
Magnificent . .... Arthur Horölen 48 1. Januar 1898 

„Brince George" . . . . Rob. A. Montgomery 46 1. Januar 1894 
Jupiter 2 ze Sir A. Milne 46 31. Dezember 1891 

„Hannibal“ . » 2.2... Gerald Ruſſel 5ll/g 80. Juni 1892 
„Mars 2222. H. D. Barıy 5ll/g 30. Juni 1892 
„Refolution”.. . » x... Aler. Chiſholm⸗Batten beinahe 50 30. Juni 1893 

I Spencer Zogin beinahe 50 1. Januar 1893 

Der ältefte Kapitän zur See in der Darine-Ranglifte hat zur Zeit 131/s Jahre 
in diefem Dienftgrade. Wenn dieſe lange Dienftzeit beftehen bleibt, dann werben bie 

Kapitäns Bradford, Montgomery und Sir Arhibald Milne befördert werben, 
während die übrigen fünf fih mit 55 Jahren altershalder penfioniren laſſen müſſen. 

Mit anderen Worten, in diefem Falle können nur für 2 oder 3 Jahre unfere künftigen 
Aomirale auf fünf von den acht Kinienfchiffen des Kanalgeſchwaders fih ausbilden. 
Es zählt Teineswegs zu den unerhörten Vorkommniſſen, daß ein Kapitän Admiral 
wird und ein dementjprechendes Kommando erhält, der niemals ein Linienfhiff kom— 

mandirt hat. Die Kritik würde in hohem Maße entwaffnet werden, wenn es fich 
nachweiſen ließe, daß eine Huge Auswahl bei Kommandirung der Stäbe des Hödjit- 
fommandirenden der Mittelmeerftation und des älteften Offiziers des Kanalgeſchwaders 
getroffen würde. Die wichtige Rolle, welde Collingwood nah der Schlacht bei 
Trafalgar fpielt, der Ausſpruch Nelfons, daß die ganze franzöfiiche Flotte in der 
Schlaht bei Abukir im feine Hände gefallen wäre, wenn er nicht verwundet worden 

wäre, die heldenmüthige Art, wie Nelfon in der Schladt bei St. Vincent fi felbft der 
Gefahr ausjegte; alfe dieje Beifpiele und noch viele andere, die wir vom füdafrifanijchen 

Kriege ber fennen, zeigen, wie wichtig die Auswahl der nädften Umgebung eines 
Führers ift. „Wenn es Gott gefallen hätte,“ jchried Nelfon an Lord Howe über 

die Schlacht bei Abufir, „daß ich nicht verwundet und ftodblind geworden wäre, fo 
würden wir zweifelsohne alle Schiffe in unjere Gewalt befommen haben.“ Um bie 

öffentlihe Meinung über diefe Frage zu beruhigen, rathen wir Lord Selborne, 
Srmittelungen über die frühere dienftlihe Verwendung aller Offiziere, die als Zweite 
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Arnirale im Kanalgefhwader gefahren find, und über die Kommandos, die fie fpäter 
erhalten Haben, anzuftellen. Lord Selborne hat die Preſſe zur Kritik aufgefordert, 
und daher führen wir mit einigem Unbehagen die folgenden Thatfahen an: Seit 
1868 haben nicht weniger als 31 Offiziere den wichtigen Poften des Zweiten Admirals 
im Kanalgeſchwader bekleidet. Bon diefen 31 find Lord John Hay, ältefter Offizier 
des Kanalgeſchwaders, 1877 bis 1879, und Chef des Mittelmeergejhwaders, 1883 bis 
1886, und Sir William Dowell, ältefter Offizier des Kanalgeſchwaders, 1882 
bis 1883, Die einzigen Offiziere, die ihre Erfahrungen ſpäter an der Spike einer aktiven 
Flotte von Linienjhiffen verwerthen konnten. Während 22 Yahren ift nicht ein einziger 

Zweiter Admiral des Kanalgeſchwaders jpäter Chef des Kanal- oder Mittelmeergefchtwaders 
geworden. Während jener 22 Yahre hat es 20 Zweite Admirale des Kanalgejhwaders 

gegeben und von diefen find fjpäter nur ſechs als Geſchwaderchefs verwandt worden. 

Bon den ſechs Admiralen hat Sir Edward Seymour in China und als Inſpekteur 
der Meferveflotte Linienfchiffe unter feinem Kommando gehabt, und in dem Schul: 

geihwader (Particular Service Squadron) 1896 bis 1897 unter Kontreadmiral 
Dale befanden fih zwei Schlachtſchiffe. Wir halten uns nicht für kompetent, zu be- 
urtbeilen, bis zu welchem Grade Unfälle von Linienfhiffen im Mittelmeer- und 

Kanalgeſchwader, die fi vermeiden ließen, auf Rehnung mangelnder Ausbildung für 

den Kriegszmwed zu jchreiben find, aber wir meinen, daß jo wichtige Kommandos, wie 
das des Zweiten Admirals im Kanalgefhwader, nur Offizieren von erprobter Tüchtigfeit 
gegeben werden jollten, jo daß das Land gleihen Nuten von ihrer Unterftügung, wie 
m Zukunft von den Erfahrungen, die fie dabei machen, ziehen kann. Für den Zweiten 
Mmiral ift ſchon allein das enge dienftlihe Zuſammenwirken mit einem großen 
Amiral eine Schule für fih. Er kann dem Admiral, wenn diefer fi ganz auf ihn 

verlaffen kann, viel Arbeit abnehmen. Unter Nelfon führte Collingwood eine 

Divifion der Flotte jelbft und Sir Robert Calder die andere. Jener große 

lottenführer hatte das Prinzip, daß er feinen Untergebenen das größte Maß von 

Freiheit ließ, das fih mit den Plänen, die er ihnen auseinandergefett hatte, vertrug. 
„Rihts konnte dem Gefhwader Stand halten,“ fchried Nelſon an St. Bincent, 

‚das Eure Lordihaft unter mein Kommando äp Stellen mir die Ehre erwies. Der 

hohe Stand der Disziplin derfelben ift Ihnen bekannt, und bei dem Scharffinn und 
der Tapferkeit feiner Kommandanten, Offiziere und Mannjchaften jeden Grades war 
es abjolut unwiderſtehlich“ Nelſon handelte nie jhematifh nah Neglements. Das 

Ümiralitätsprototoll über die Strandung des „Howe“, weldes die Seeoffiziere heutigen 

Tages immer vor Augen haben, fällt im Bergleih mit den Verhaltungsbefehlen 
Nelfons ſtark ab. In dem Protokoll jagt die Admiralität, „fie wolle betonen, daß 

die Anfichten, welche gewiffe Zeugen vor dem Sriegsgeriht ausgefprohen hätten, daß 
nämlih ein gewiffer Spielraum beim Innehalten der Pofition, wenn die Schiffe 

geöffnet fahren, erlaubt jet — nur in dem äuferften Falle, wenn es fi um die 

Sicherheit des Schiffes handelt, zutreffend wären.“ Diefe Anfiht der Admiralität hat 
verzweifelte Aebnlichkeit mit den Gefehtsanweijungen, welhe die SYnitiative von Byng 
und Mathews fo fehr lähmten. Man muß unmwillfürlih an die Paradeplatz-Taktik 
unferer Armee vor dem füdafrifaniihen Kriege denken und an Villeneuves Bericht 

über fein Gefeht mit Sir Robert Calder, „als jeder Kommandant im Nebel nur 
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nah der einen Wegel Handelt, jeinem Vordermann zu folgen, wodurd wir (die 

Franzoſen) uns vor ganz Europa lächerlich gemacht haben.“ 
Set mehr denn je, wo die Verftändigung duch Signale im Gefeht fait 

gänzlich unmöglich, ift es offenkundig, daß man jedem Kommandanten Ynitiative umd 
freie Hand lafjen muß, wie weit er aus der Gefechtslinie ausſcheeren will, um noch 

ein integrirender Theil der Linie für das Manövriren zu bleiben. „Wir find rigoroje 

Anhänger des Grundjates,“ ſchrieb von der Golg, „daß, wenn ein Offizier ſich einer 

Unterlafjung ſchuldig gemacht hat, es feine Entihuldigung für ihn ift, daß er feine 
Befehle erhalten hat. Paſſiver Gehorjam genügt uns nicht, nicht einmal die bloße 

Ausführung eines Befehls, wenn die Umftände ein Weiteres erforderten.“ 

Das müßte die Admiralität in höherem ‚Maße von ihren Aodmiralen, die 

Admirale von ihren Kommandanten und der Kommandant von jedem feiner Offiziere 

und Leute feines Schiffes verlangen. Wenn man beutigen Tages fih auf die Signal: 
flaggen oder auf andere Berftändigungsmethoden verlaſſen könnte, die in der Seeſchlacht 
zur Anwendung fommen fönnen, oder wenn die Befehlsübermittelungen an Bord eines 
Schiffes eine thatjähliche Kontrolle ermöglichten, jo künnte man wohl die Frage zur 

Diskuffion ftellen, ob ein Syſtem jtrengiter Ueberwahung wünſchenswerth fei oder 

niht. Die Praris lehrt indefjen etwas ganz Anderes. Wir wifjen, daß beim Angriff 
der „Majeftic" auf die „Belleisle“ troß Befehlsübermittelung und trog des Fehlens 

gegneriihen Feuers es mehrere Minuten dauerte, bis der Kommandant das Feuer 
jeiner Gejhüge zum Schweigen bringen fonnte. Sir George Tryon jagte in 
einem Briefe an Sir John Hopkins: „ch bin überzeugt, daß ein Gebrauch des 
Signalbudes im Gefecht unmöglich jein wird, aber vielleicht werden wir einige Flaggen, 
je weniger, deſto bejjer, gebrauchen können.“ Unſer Korrefpondent bei der X-Flotte 

berichtete, daß 21 Signale während des Gefechtes der Linienſchiffe bei den leiten Flotten— 
manövern gemacht worden jeien, von denen einige aus fieben Flaggen beftanden und 
an zwei Stellen geheißt werden mußten. Er fügt nod die bezeichnende Bemerkung 

binzu, daß jeder Admiral mitten im Gefecht ein Signal zu widerrufen hatte. — Sir 
George Tryon bemerkt in dem erwähnten Briefe: „Es empfiehlt fih von jelbit, 
dag wir uns dur praftiihe Gefehtsübungen auf den Exrnftfall vorbereiten.“ Wir 

möchten hinzufügen, daß ſolche Uebungen joweit wie irgend möglich, ausgedehnt werden 
jollten, aud durch Indienſtſtellung bejonderer Kreuzerdivifionen und indem wir mehr 

Admirale zu den Flottenmanövern fommandiren, wie dies in der franzöfiihen Marine 

geſchieht. Dann können die Reſultate diefer Uebungen durh eingehende Dienſt— 

ihriften allen Offizieren der Flotte zu gute kommen. 

Napoleon joll auf der Höhe feines Ruhmes bezüglich der Aktion bei Acre 
geäußert haben, „daß ein englijcher Kapitän ihn um feine Yorbeeren brädte*. Lord 

Shaftesbury erwähnt den Ausipruh Yord Balmerftons: „Wenn id eine Affaire 
in einem fernen Theile der Welt gut durchgeführt haben will, wenn ich einen hellen 

Kopf, einen Mann, der das Herz auf dem rechten led, viel Muth und gefunden Menjchen- 

verftand hat, braude, jo nehme ih mir immer einen Seeoffizier.“ Wenn 
der Seedienft jo gute Rejultate zu Tage fördert, jo Fünnen wir gar nicht gemug 
davon befommen. Das verderblihe Syitem des Halbjoldes und des Zwanges zur 

Beihäftigungslofigkfeit muß verfhwinden. Es exiſtirt ein foldhes bei feiner Rang: 
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itufe des deutſchen Heeres oder der Flotte. ES follte in feinem gut organifirten 

Berufe vorhanden jein. Nichts jollte im Stande jein, auch nur für einen Moment 
die Aufmerkjamfeit der Seeoffiziere von ihrer Hauptaufgabe, fih in alfen Zweigen 
des Seedienftes zu vervolltommmen und auf den Srieg vorzubereiten, abzulenken; 
gute Kommandos und jchnelles Avancement jollten der Lohn dafür fein. Aus 

der deutſchen Rangliſte desjelben Datums diejes Jahres (1901) entnehmen wir, 

daß der ältefte Kapitän zur See mit einer um 6 Jahre kürzeren Dienfizeit diefe 
Charge erreicht, als der entiprechende engliihe Kapitän im Alter von 54 Yahren. 

Wenn man aud die gebührende Rückſicht auf den jpäteren Dienfteintritt bei der 

teutihen Marine nimmt, jo ift diefe Differenz dod groß genug, um darzulegen, daß 

unjer Beförderumgsverfahren jehr der Verbefjerung bedarf. Der jüngfte deutſche 

Admiral tjt, wie oben erwähnt, 49 Yahre alt. Es ftimmt, daß wir einen Kapitän 

in der Rangliſte haben, der erſt 30 Jahre alt ift und der nod vor 45 Jahren 

Kontreadmtral fein kann. Dies ift jedoch; ein bejonderer Ausnahmefall einer Art von Be- 

förderung, die, wern fie jemals zur Negel werden follte, Unzufriedenheit und Demo: 
raliſation unter den Seeoffizieren hervorrufen würde, denn die Beförderung dieſes 
Offiziers zum Commander und vom Commander zum Kapitän zur See erfolgte für 
ſeine Dienſte an Land. Wir brauchen jüngere Kapitäns zur See, aber fie follten 
diefen wichtigen Dienftgrad nur nad Maßgabe ihrer ſeemänniſchen Tüchtigkeit erhalten. 

Mean muß nur zu jehr befürdten, daß das Syftem der Spezialausbildungen, 
das uns von der Sorge einer ernten Ausbildung unjerer künftigen Admirale ablentt, 

ih dur Die ganze militärifche Hierarchie fortjegt. Abgejehen vom Kommandanten 
und dem Navigationsoffizier, ift e8 eine große Ausnahme, wenn einer der anderen 
Offiziere Erfahrungen im Evolutioniren jammelt. Der Navigationsoffizier, der dieje 
wihtige Ausbildung faft alfein erhält, wird gewöhnlicd jo jpät befördert, daß er feine 
Ausfiht hat, Admiral zu werden. Abgefehen von der Wichtigkeit eigener Fortbildung, 

joliten die nächsten Untergebenen des Kommandanten jein Handeln genau beobachten, damit 

fie, wern er fällt, jeine Stelle einnehmen können — ein nit unwahrjheinlicher Fall, 

wenn die Kommandanten im Ernftfalle ihr Schiff von der Kommandobrüde aus 

(außerhalb des Kommandothurms) leiten, wie fie es fait alle beim Evolutioniren thun, 

da Trafalgar hatten nicht weniger als vier Leutnants infolge vorheriger Ausfälle 
das Kommando von Schlahtihiffen, und in allen großen Schlachten des franzöfifchen 

Kevolutionsfrieges, mit Ausnahme von St. Vincent, mußten zeitweife Yeutnants bas 

Kommando über Schlahtihiffe übernehmen. In Collingwoods Bericht über die 
Shlaht von Trafalgar lejen wir, daß, „da die Art des Angriffs vorher beftimmt 
md den Admiralen und Rommandanten mitgetheilt war, nur wenige Signale er- 

forderlih waren und beim Angriff auf der feindlichen Linie nur das Signal »Schließen« 
gemacht wurde.“ 

Wie feine menjchlihe Vorausfiht mit Sicherheit die einzelnen Phajen eines 
Feldzuges oder einer Schlaht vorherfagen kann, jo darf von einer ftarren Vorſchrift 
feine Rede jein, und man muß den Unterführern freie Hand laffen, wie denn auch im 

deutih-franzöfiichen Kriege 1870/71 alle großen Schlahten mit einer einzigen Aus- 
nahme durch die Spmitiative Untergebener durchgefohten find. Da im Seefriege das 
Schiff die Einheit bildet, fo follte jedes von einem Mann bejehligt werden, der feine 
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Befähigung für diefe Stellung dargethan hat. Dean erzählt von Moltke, daß, wenn 
er einen Offizier nicht habe befördern wollen, er ſagte, es könne Jemand der beite 
Kompagnieführer in der ganzen deutſchen Armee jein und doch nicht befördert werden, 
wenn er fich nicht für den höheren Rang eignete. 

Es ift in der englifhen Marine zu oft der Fall, daß, wenn Jemand feinen 

Dienft als Leutnant gut thut, er Commander wird und dann nad demfelben Prinzip 

vom Commander zum Kapitän zur See aufrüdt. Das Nefultat hiervon ift, daß der 
Offizier feine ganze Aufmerffamfeit eng auf die Routine des Dienftes oder auf das 
Nothwendigfte für die Eramina bejhränft, die ihm ein Vorwärtskommen im Beruf 
verihaffen. Die Untergebenen machen es ihrerjeitS wieder jo mit denen, die fie unter 
fih haben. Die Vorgänge bei den Flottenmanövern, denen unſere Spezialtorrefpondenten 
beimohnen, find für unfere jeßigen Methoden typiſch. Die Direftiven, welde die 
Admirale erhalten, werden eiferſüchtig vor den Offizieren geheim gehalten, fo daß dieſe 

die einzigen ftrategifchen Belehrungen, melde fie vermuthlih von den Manövern haben, 

aus den Zeitungsfpalten jhöpfen oder aus dem Bericht eines Unparteiifchen, wenn ein 
jolder von Bedeutung veröffentliht und in Umlauf gejett wird. Aber auch das gebt 
verloren, wenn er geheim ijt oder Berichterftatter nicht zugelaffen werden, wie bei den 
jüngften gemeinfamen Uebungen des Kanalgejchwaders und der Mittelmeer-Fzlotte. — 

Wir wünfhen nit, daß die Stellung der jüngeren Offiziere jo gehoben wird, wie das 
beifpielsweije in der Marine der Bereinigten Staaten geihieht, wo ein Commander, 
Leutnant-Gommander Wainwrigbt, an die Spige der Marineſchule geſtellt ift, welche 
für 800 Kadetten eingerichtet ift. Wir find indefjen dafür, daß man jede Gelegenheit 
wahrnehmen follte, um das Gefühl der Verantwortlichkeit bei Kommandanten, I. Offizieren 

und Lentnants zu erhöhen, ihren Gefihtsfreis über die Grenzen des täglihen Schiffs: 
dienftes zu erweitern und zugleih den wichtigſten Grundjag der jeemännifchen Aus- 
bildung feitzuhalten, der, wie Halifax vor über 200 Jahren ſagte, darin befteht, dab 
die Offiziere „dur beftändige Gewöhnung ans Geeleben weiter gefördert werben“. 

ZThatfählich befolgen wir dieſen weiſen Grundfag in der Praxis derart, daß umjere 
Kommandanten fih hauptſächlich aus gefcheidten, mathematiſch veranlagten Artillerie: 

und Torpedoleutnants ergänzen, die vielfah an Land Dienſt gethan haben, und wenn 
fie als Wahoffiziere an Bord waren, ihres Spezialdienftes wegen nicht zum Manövriren 

mit dem Schiff gelommen ind. 

Den vorftehend wiedergegebenen drei Kapiteln folgen noch drei weitere, betitelt 
„Die Ausbildung der Offiziere“, „Die Einftellung des Offizierserfages" und „Die 
Schiffsbefagungen“, in welden die ſchwebenden Fragen der Dffiziersaushildung und 
Ergänzung und der Mannihaftsverjorgung eingehend und kritiſch behandelt merben. 
Damit fcheint die Artifelferie noch nicht abgejchloffen zu fein, weitere Abhandlungen 

werben wahrſcheinlich folgen. 

Wie zu erwarten, haben die Veröffentlihungen der „Times“ in der englifhen 

Fachwelt lebhafte Beahtung gefunden, zumal eine derartige heiße Kampagne der Flotten— 

fritif jeit Pangem nicht eröffnet wurde. Sie liefert Waffer auf die Mühle der Fach— 
Ihriftfteller und giebt ein Vorſpiel deffen, was erfolgen wird, wenn Lord Charles 
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Beresford demnädft die parlamentariihe Bühne betritt. Die Kritif der „Times“ 

wird vielfach als übertrieben bezeichnet, vor Allem ihre Ausführungen über Beſetzung 

höherer Rommandoftellen. Bei Vergebung der Kommandantenftellen feien doch in erjter 
Finie die Älteren Kapitäne zu berüdfichtigen, die jüngeren müßten eben warten und 
dieſe Zeit, welche früher häufig fünf Jahre, jest nur noch zwei Jahre betrage, mit 

Studien am Naval College in Greenwich oder Theilnahme an Artilferie- und Torpedo— 
hirien ausfüllen. Auf der anderen Seite jet es durchaus unangebradt, moderne Linien- 

ihiffe nur jolden Kapitänen zu geben, die vermöge ihrer Yugend Anwartihaft auf 

den Flaggoffizier hätten. Dur ein joldes Syſtem würde das Streberthum groß 

gezogen und andererjeits die Luſt und Liebe zum Beruf bei denjenigen Kapitänen ftarf 
gemindert, die ein oder zwei Jahre zu jpät befördert wurden. Es ſei weder nöthig, 

daß jeder Kapitän zur See zum Flaggoffizier aufrüdte, nod dürfte andererjeits bei 

der Penfionirung von Kapitänen zu rigoros verfahren werden. Die Jugend Neljons 

war ein Ausnahmefall und kann nicht zum Vergleih herangezogen werden. Richtig jet 
jdoh der Vorwurf der „Times“, daß die jpätere Verwendung der Il. Admirale der 

Mittelmeer- und Kanals Flotte jeglihen Syftems entbehre. Im Uebrigen jei die 

Admiralität bemüht, jelbftändiges Handeln bei Admiralen und Schiffsfommandanten 
nad jeder Richtung bin zu fördern. 

Bejonders bemerfenswerth ift eine Entgegnung in „Naval and Military Record“ 
auf die Kritif der „Times“ über die Offiziersausbildung und Beförderungsgrundjäge. 

Es heißt dort: | 

„Die »Times« bejhwert fi, daß die Commanders und Yeutnants an Bord, 
denen jederzeit die Stellvertretung der Schiffstommandanten im Ernftfalle zufallen fann, 
zu wenig Gelegenheit zum Manövriren erhalten. Wir halten dieje Bejchwerde für 
unbegründet, da jeder Yeutnant im Geſchwader häufig dem Evolutioniren beimohnen 
fann. Der Wachoffizier mandvrirt mit dem Schiff, jobald eine Formationsänderung 
durch Signal befohlen wird. Natürlich befigt der Navigationsoffizier mehr Uebung 
im Evolutioniren, al3 die anderen Offiziere, und fein Ausfall würde in der Schlacht 
einen ernſten Verluſt bedeuten. Indeſſen giebt es fein Mittel, die Spezialifirung der 
einzelnen Dienftzweige zu verhindern, weder in Navigation, noch in Artillerie. That— 
jählih ift es heutzutage für den Seeoffizier unmöglich, jeden Zweig jeines Berufes 
mit gleiher Meifterihaft zu beberrihen..... .“ Die »Times« jagt: „Es tjt zu oft 
der Fall, daß, wenn Jemand feinen Dienft als Leutnant gut thut, er Commander 
wird und dann nad demjelben Prinzip vom Commander zum Kapitän zur See auf: 
ruft“ In der That ift es nicht leicht, nach einem anderen Prinzip als dem obigen 
bet der Beförderung zu verfahren. Man hat allen Grund anzunehmen, daß aus einem 
tühtigen Leutnant jpäter auch ein tüchtiger Kapitän wird. Die »Times« kann 
unmöglid wollen, daß ein unfähiger Commander zur Kapitänsharge aufrüdt, nur 
weil er einige Geſchicklichkeit im Evolutioniren bewiejen hat. Auch ift es thatſächlich 
niht der Fall, dag Offiziere die höchſten Nangftufen in der Marine erklimmen, nur 
weil fie frühzeitig und mit Auszeihnung ihre Eramina beitanden haben. Dutende von 
Offizieren, die jchnell zum Commander avanciren, bringen es aus manderlei Gründen 
dann überhaupt nicht weiter.“ 

Die Ausführungen der „Times“ und die jonftigen Stimmen der Fachwelt 
beanſpruchen deshalb bejonderes Intereſſe, weil fie wichtige Gebiete der Flotten— 
organifation berühren und hierbei bemerfenswerthe Einzelheiten aus dem Dienftbetriebe 

der eriten Seemacht der Welt zu Tage fördern. Aus der theilweife recht ſcharfen 
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Kritit und den aufgededten Schwähen wird man jedoch feineswegs folgern dürfen, 
daß die Organijation der engliſchen Marine von Grund aus fehlerhaft, der Aus: 

bildungsgrad der Offiziere gering jei. Das Gegentheil jheint uns der Fall, 
Derartige, auf Beſſerungsvorſchläge binauslaufende und durd die parlamen: 

tariihe Negierungsform gerechtfertigte Abhandlungen legen Zeugniß ab von reger 

geiftiger Thätigfeit innerhalb der Marine und den ihr nahejtehenden Kreifen, wie fie 
andererjeit8 dem nützlichen Zwede dienen, das Intereſſe der Allgemeinheit und des 
Parlaments an der Marine ftetig aufreht zu erhalten. Nah diefem Gefichtswinfel 
wird man gut thun, auch die jonftigen zahlreihen Erzeugniffe der engliſchen Fach— 
litteratur und die Thätigfeit der Navy League zu beurtheilen. 

Ms. 
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Der Goffesdienfi an Bord S. M. Schiffe. 

Im Leben unjerer Marine, an Bord unferer Kriegsihiffe, nimmt der Gottes- 

dienst, den Allerhöchſten Beftimmungen gemäß, eine wichtige Stelle ein. 

In der „Inſtruktion für den Kommandanten eines von ©. M. Schiffen oder 
Fahrzeugen“ befindet fih auch ein Abſchnitt: „Sottesdienft-Ordnung an Bord S. M. 

Schiffe“, jowohl für die Schiffe, auf welchen fih ein Geiſtlicher, als auch für die, auf 
welchen ſich fein Geiftliher befindet. Für jeden Sonn» und Feittag ift Gottesdienst 
vorgejrieben, der auf den Schiffen, die feinen Pfarrer haben, durd einen vom Kom 

mandanten hiermit beauftragten geeigneten Offizier oder dur den Kommandanten 

jelbft zu halten ift. | 
Auch der Gang des Gottesdienstes ift genau vorgezeichnet. In der Anlage: 

„Allgemeine Beitimmungen, ſämmtliche an Bord der Schiffe und Fahrzeuge der K. M. 
eingeſchiffte Perjonen betreffend, ſowie Beftimmungen über das Geremoniell“ Tautet 

an Paragraph (25): „Jeder Offizier u. j. w. ift verpflichtet, dem Gottesdienſt bei- 
zuwohnen, wenn er der evangeliihen Kirche angehört. Nur der Kommandant kann in 
defonderen Fällen davon dispenfiren.” Und in der ebenfalls in der „Inſtruktion für 

den Kommandanten“ vorhandenen „Inſtruktion für den Schiffspfarrer” heißt es ($ 7): 

‚Wenn befondere Umftände es nicht verhindern, foll alle Sonntage und an den vor- 

geihriebenen Fefttagen Gottesdienft ftattfinden, an dem alle nicht durd den Dienft oder 

anderen Glauben abgehaltenen Offiziere und Mannſchaften theilzunehmen haben.“ 

Das Alles zeigt, welhe Wichtigkeit und Bedeutung in der Kaiferlihen Marine 
dem Gottesdienst beigelegt ift, von Anfang an bis auf diefen Tag. — Am Gegenfaß 

bierzu mag an die fürzli erfolgten Maßnahmen in der franzöfiihen Marine erinnert 
fein, über die die „Marine-Rundſchau“ in Heft 2 und 11 vorigen Yahrgangs berichtet 
dat, wonah eine Kommandirung zur Theilnahme am Gottesdienft, ja aud nur eine 

Aufforderung dazu feitens eines Vorgeſetzten in Zukunft unterbleiben joll; dann fogar 
die Ausgaben für die Marinepfarrer geftrihen worden find!*) — Bei uns giebt es 
vielleicht Fein Gebiet des öffentlihen ftaatlihen Lebens, auf dem fo der Gottesdienft im 

den Vordergrund gerüdt, auf dem fo für die gottesdienftlihe Verforgung einer ganzen 

großen Klaſſe von Menſchen gejorgt ift, wie eben in der Kaijerlihen Marine. Das 
entipriht einmal dem altpreußiihen Sinn, der neben den Thron den Altar jtellt, 

Sottesdienft als zum Soldatendienjt gehörig, die Religion, die Frömmigfeit nicht etwa 

als ein Hinderniß, jondern vielmehr als ein Förderniß rechter ſoldatiſcher Gefinnung, 

militäriiher Tugenden anfieht. Zum Anderen entſpricht es den gewiß berechtigten 

Anfhauungen, daß gerade dem Seemann, der ein ſchweres und dazu gefahrvolfes Leben 
führt, auch mancherlei Verjuhung in den Hafenftädten ausgejegt ift, der dem Tode 
jeden Augenblid ins Auge jehen, zum Opfer fallen kann, der früher Monate, jegt doch 

auch noch Wochen lang auf ginjamenm Meer fi befindet und aud an Yand — draußen 

im Ausland — kaum zu einem Gottesdienft, von dem er etwas bat, kommen fanı, 

*, Der Marineminifter de Laneſſan ift fürzlich wegen jeiner religionsfeindlichen Haltung 
im Senat heftig angegriffen worben. 
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daß gerade ihm Mahnung und Tröftung des göttlihen Worts, Pflege echter, jchlichter 

Frömmigkeit, kirchliche Verforgung, beionders willtommen und nöthig if. Das trifft 

in erhöhtem Maße für die jungen Seeleute zu, für unjere Schiffsjungen und Ser 
fadetten, aljo für unſere Schuljciffe. Sie find denn auch das Hauptgebiet gottes- 

dienftliher Thätigkeit, geiftliher Verforgung. Auf allen Schulſchiffen ift ein Pfarrer 
eingeichifft, der bier neben feiner eigentlichen pfarramtlichen Thätigkeit, Gottesdienft und 

Wochenandacht, auch den Unterriht der Schiffsjungen in Geihihte und Geographie 
hat, alſo aud hier auf einen großen Theil der Bejagung in religiöfem Sinne ein- 

wirken fann. 

Außer den Schulihiffpfarrern (fünf) giebt e8 von an Bord befindlichen 

Marinepfarrern noch drei: zwei beim heimiihen Geſchwader und einen beim oftafia- 
tiſchen Kreuzergeſchwader. Vielleicht dürfte es ſich empfehlen, die Erridtung einer 

Pfarrjtelle bei der amerifanifhen Station, die fchon jet mit mehreren Schiffen ftändig 
befegt ift, und noch einer zweiten Stelle bei dem oftafiatiihen Geſchwader in Er: 

wägung zu ziehen. 
Auf den Schiffen, die einen Pfarrer haben, alfo vor Allem auf unſeren 

Schulſchiffen, wird der Gottesdienst in wirdiger, feierliher Weije regelmäßig — jeltene 

Fälle abgerehnet — gehalten werden. Mander, der dieje Gottesdienjte kennt, zumal 

die auf hoher See bei quiem Wetter — wo man nur den weiten, blauen Himmel 
und das weite, blaue Meer über und um fich hat, ringsum tieffte Stilfe, durd die 

jeterlib das Wort flingt und der volle Geſang der jugendlichen Kehlen und der Schall 

der Poſaunen — Mancher, der dieſe Gottesdienfte auf See kennt, wird fie im lieber 

Erinnerung bewahren, fie vielleicht für die feierlichften, ftimmungsvollften Gottesdienite, 
die er je gefeiert, halten. 

Aber die an fih jo ſchönen Schiffsgottesdienfte können leicht leiden unter einer 

Einrihtung, die der Dienjt an Bord, der auch am Sonntag nit ganz ruhen Fan, 

mit fih bringt: das ift die vorhergehende Mufterung. Dieje Sonntagsmufterung — 
die fieberhafte Thätigkeit des Klarmadhens, die Sorge vor dem prüfenden Blid des 

Kommandanten, erjten Offiziers und Divifionsoffiziers, QTadel und Verhängung 
von Strafe, Tange Dauer der Mufterung — kann oft die Stimmung zum Gottes— 

dienft (ih ſpreche hauptjählih von unjeren Schulſchiffen) ſehr beeinträchtigen. 
Im Intereſſe des Gottesdienftes und der ganzen Sonntagsfeier wäre es gewiß zu 
wünſchen, daß die Sonntagsmufterung überhaupt wegfiele — dagegen follen aber 
ichmwermiegende, militäriihe Bedenken ſprechen. Aber es wäre jhon viel gewonnen, 
wenn die Mufterung überall auf das unumgänglich nöthige Maß beſchränkt 
würde. Nah den allgemeinen Gejhwaderbefehlen joll die Mufterung nicht länger als 
eine Viertelftunde dauern. Könnte diefes Zeitmaß niht aud für ſämmt— 

liche andere Schiffe obligatoriid gemadt werden, alſo insbejondere 

aub für unfere Schulihiffe? Dann brauchte der Gottesdienst nicht, wie es 

nın doch mandmal gejchieht, wegen der langen Dauer der Mufterung verkürzt 

werden, dann würde der Gottesdienft zu rechter Zeit und in rechter Stimmung 
gefeiert werden fünnen und aud jhon am Vormittag die Sonntagsruhe zu ihrem 

guten Rechte kommen. Ich weiß von einem Kommandanten eines Schuljciffs, der es 

jo gemadt, ber Die eigentliche Inſpizirung am Sonnabend abhielt, am Sonntag 
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Vormittag nur eine kurze Befichtigung der Mannjhaft vornahm — fünnte das nicht 

allgemein jo eingeführt werden? Jener Kommandant und jenes Schiff find gut 
dabei gefahren. 

Nun die Schiffe, auf denen ſich fein Geiftlicher befindet. Für fie jchreibt die 

„Gottesdienjt-Ordnung an Bord S. M. Schiffe“ vor: „Der Gottesdienft wird durd 
einen vom Kommandanten hiermit beauftragten geeigneten Offizier abgehalten, falls 

der Kommandant nicht vorzieht, dies jelbjt zu thun.“ 
Der Gang dieſes Gottesdienjtes ift folgender: Eventuell ein Lied, dann Ver— 

ljung des Evangeliums und eimer Predigt aus einem Predigtbud, darauf . eventuell 

wieder ein Lied, das allgemeine Kirchengebet, das Vaterunſer und der Segen. 
Es ift gewiß dankbar anzuerkennen, daß man auch den Schiffen, die feinen 

Biarrer haben, daß man allen unferen Kriegsihiffen die Wohlthat, den Segen des 
bottesdienftes angedeihen laffen will. Auch dagegen, daß ein Offizier den Gottesdienft 
abhält, gewiffermaßen -am Sonntag der Pfarrer der Schiffsgemeinde ift, läßt ſich nichts 
einwenden — es entipriht das ja dem Begriff des „Allgemeinen Prieftertfums aller 

Gläubigen“, wie wir ihn in der evangelifhen Kirche haben. Aber der „geeignete“ 

Offizier ift doch nicht immer, zumal auf Heinen Schiffen, jo leicht zu haben. &s 
wird nicht jedem Offizier gegeben fein, am Altar den rechten Ton zu finden, mander 

wird doch leicht die Worte der Schrift, Predigt und Gebet in zu „militäriicher” Weiſe 

zum Vortrag bringen, wodurch die Wirkung beeinträchtigt wird. Daß der den Öottes- 
dienft haltende Offizier fih darauf vorbereitet, fih mit dem Gang der Handlung, mit 

einer Schrift- und Predigtverlefung vorher vertraut macht, ift ſelbſtverſtändlich. Immer 
wohl wird der Kommandant ſelbſt der Geeignetjte fein, dieje Obliegenheit zu über: 

nehmen; er ift nad) feiner Stellung und jeinem Alter der Berufenjte dazu, wird auch 

am ebeften den rechten Ton finden; auch würde jhon dadurd, daß der Erfte des Schiffes 

den Sottesdienft übernimmt, der Gottesdienft in den Augen der Leute gehoben werden. 

Seine Majeftät unfer Kaiſer giebt ja auf Seiner Naht „Hohenzollern“ jelbjt das 

Beifpiel hierfür. — BVielleiht empfiehlt es fi, jene Beſtimmung in der „Sottesdienft- 

Ordnung“ jo zu faffen: „Der Gottesdienft wird durh den Kommandanten oder 
Ah einen vom Kommandanten hiermit beauftragten, bejonders dazu geeigneten 

Offizier abgehalten.” 
Nun aber — wie fteht e8 mit der vorzuleienden Predigt? Hier liegt 

vieleiht der wundefte Punkt der Gottesdienfte an Bord der Schiffe, die feinen Pfarrer 

haben, aljo der alfermeijten unjerer Schiffe. 

Ein Wort zu diefer Frage aus dem Kreiſe der Seeoffiziere ſelbſt mag hier 
ftatt aller anderen Kritik ftehen, das Wort eines Seeoffiziers, das auch jhon darum 
beſonderes Gewicht hat, weil der Betreffende jahrelang an Bord den Gottesdienft 

verfönlih abgehalten hat: „In den meiften Fällen liejt der betreffende Offizier über- 
baupt nicht die ganze Predigt vor, ſondern beſchränkt fih auf einen Furzen Auszug 
oder wählt einen pafjenden Pjalm. Weshalb? Weil die Predigten viel zu lang find. 
Auh find die Predigten nur zum geringjten Theile dem Seemannsleben angepaßt. 
E ift ganz unmöglich, eine lange Predigt eindrudsvoll abzulefen. Das wirkt 
ermüdend auf den Vortragenden, insbejondere aber auf die Hörer. Wer ernitlich ein 

verdienftuolles Werk thun will, der gebe uns eine andere Predigtfammlung als die 



194 Der Gottesdienft an Bord S. M. Schiffe. 

gegenwärtige, welde in furzen, von Frömmigkeit durchwehten Abhandlungen die 
unzähligen guten und jchweren Seiten des Seemannsberufs behandelt.“ 

Der Mangel eines geeigneten Predigtbuhs zum Vorleſen in unjeren Gottes 
dienften an Bord wird nicht weniger wie von GSeeoffizieren aud von den Marine 
pfarrern empfunden und beflagt, die im Bordleben und Dienft ftehen, die die wirklichen 

Bedürfniffe der Schiffsgemeinde, des Schiffsgottesdienftes aus eigener Erfahrung fennen; 
fie werden den oben angeführten Worten und insbejondere dem darin geäufßerten 
Wunſch nad einem rehten Schiffspredigtbud von ganzem Herzen beiftimmen. 

Wäre es möglid, an die Stelle des zur Zeit den Schiffen zum Gebraud 
übergebenen — nod nit lange eingeführten — Predigtbuhs ein neues zu ſetzen? 
Zu jhaffen wäre es, die Mitarbeiter würden fi finden. Aber es mühte dann 
aud zur vorherigen Begutahtung einer Kommiſſion von Seeoffizieren, in der 
natürlid auch Marinepfarrer nicht fehlen dürften, unterbreitet werden, damit ein 

Predigtbuh daraus würde, wie e8 wirflid den Bebürfnifjen der Schiffsgemeinde entipridt. 
Wie wihtig gerade die Frage des Predigtbuchs ift, braucht nicht weiter gejagt 

zu werden, find doc faft alle unjere Schiffe — bis auf die wenigen, die einen Pfarrer 

an Bord haben — auf die gedrudte, vorzulejende Predigt angewiejen. 

Es handelt fich bei der ganzen Gottesdienftfrage an Bord S. M. Schiffe um 
eine ernfte, wichtige Sache, um eine Angelegenheit der Marine — nicht etwa bloß 
des Pfarrers — die ihr inneres Leben aufs Tiefſte berührt; darum ift fie aud bier 

zur Sprade gebradt worden. 

Möchten die Bemerkungen, Ausjegungen und Vorſchläge zur Befferung, 
die bier gemacht worden find, freundlich aufgenommen und erwogen werden. Dann 

wäre der Zweck diefer Heilen erfüllt. 

Klein, Marinepfarrer. 
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Aerztlicher Bericht über den Seekrieg wilden Japan 
und China 1894/95.*) 

Referirt im Marineärztlichen Verein Kiel durch DMarineftabsarzt Dr. Matthiolius. 

Der außerordentlih reihhaltige und für alle Marinekreife intereffante Inhalt 
des und von dem Generaldirektor des japanischen Medizinaldepartements der Marine, 

Herrn Baron Saneyofhi, freundlichſt übermittelten ärztlihen Berichtes über den 

Seekrieg zwiſchen Japan und China 1894/95 rechtfertigt es, wenn ih in Nahfolgendem 

ausführliher über denſelben referire, zumal der Bericht mit Recht hervorhebt, daß 
unfere diesbezüglichen Erfahrungen ſeit Einführung des modernen Seekrieges recht 

geringe find. 
In neun Kapiteln hat der Bericht feine eingehenden Betrachtungen über die 

Beobahtungen der japanifhen Marineärzte in diefem Kriege niedergelegt. 

Das erfte derjelben giebt uns eine eingehende Schilderung der einzelnen Schlachten 
diejes Krieges, joweit dies für die nachfolgenden Beobachtungen von Wichtigkeit ift. Laſſen 
Sie mi Hieraus nur das für uns Weſentlichſte hervorheben. 

In der Schlacht bei Phung-Do kamen überhaupt feine VBerlegungen durch fremde 

Seihoffe vor. 3 Leute erlitten Trommelfellperforationen durch Luftdrud, 3 Leute Ver— 

brennungen. 

Die Hauptgrundlage für das Kriegshirurgiihe in dem Berichte ergiebt die 
Shlaht am Yalu. An ihr nahmen zwölf japaniſche Kriegsſchiffe Theil mit einer Be— 

jagung von 3826 Köpfen. An Aerzten waren auf ihnen insgeſammt 26, an ärztlichen 

Unterperfonal 34 Mann eingeſchifft, und zwar auf den drei größten Schiffen je 3 Aerzte, 

dazu noch auf der „Matſuſhima“, dem Flaggiciffe, der Flottenarzt, auf fieben Schiffen 
je 2 Uerzte, auf zwei Schiffen nur je 1 Arzt. 

Alles in Allem, erhielten diefe zwölf Schiffe 134 feindliche Treffer, wobei die 

Zahl der Treffer auf den einzelnen Schiffen zwifhen 3 und 30 ſchwanlkte. Hierdurch 

wurden 90 Mann getödtet, 208 verwundet oder verlegt. Kein Schiff wurde ver- 
nihtet, dagegen auf einzelnen erheblihe Zerjtörungen hervorgerufen. So fand auf 
der „Matſuſhima“, die mit 35 Todten und 78 Verwundeten die größte VBerluftziffer 

aufwies, infolge des Einſchlagens einer 30,5 em-Öranate in die Batterie eine Erplofion 

dort aufgejpeiherter Munition ftatt, die weiterhin mehrfah zu erwähnen ift. Gleich 

im Beginne der Schlaht wurde auf dem nämlihen Schiffe durch eine 26 cm-Öranate, 
die in die Batterie eindrang, ein dort erridhtetes „temporäres Lazareth“ — Verband— 

plag — getroffen, der Flottenarzt verwundet und ein beträchtliher Theil der ärztlichen 

Ausrüftung vernichtet, wodurch jpäter gerade bei den hier jo zahlreihen Verletzten 

fühlbarer Mangel bedingt war. 
Die „Itſukuſhima“ trafen aht Schüffe und tödteten und verwundeten 31 Mann, 

der erfte — 21 em-Granate — ergab allein 8 Todte und 3 Verwundete. 

*, The surgieal and medical history of the naval war between Japan and China, 

during 1894/95. Meberfegung von Suzuki. — Tofio, Printing Co. 1901. 
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Auf „Diyei“ drang eine 30,5 cm-Öranate durch die Kommandanten» Schlaf: 

fammer in den zwiſchen den Offizierfammern liegenden Vorraum, wojelbft der Haupt- 

verbandplag aufgejhlagen war, und erplodirte hier am Maſt. Das gejammte ärztliche 

Perſonal des Schiffes dedte das Schlachtfeld: beide Aerzte, der augenſcheinlich helfende 

Zahlmeifter, 1 Lazarethgehülfe und 3 Krantenträger waren todt, die beiden anderen 

Lazarethgehülfen umd ein vierter Kranfenträger verwundet, außerdem aber 3 in Be- 

handlung befindlihe Verwundete getödtet. Die gefammte ärztlihe Ausrüftung war 

unbrauhbar, die Inſtrumente herumgejchleudert, verbogen, zerbroden. 3 Leute aus 

der Bejagung mußten fi jpäter der Verwundeten annehmen, denn erſt jpät gelang 

es dem Schiff, nah Verlaſſen der Schlacht, andere ärztlihe Hülfe zu bekommen. 
Auf dem Kanonenboot „Afagi” mit nur 129 Mann Bejagung, 1 Arzt und 

1 Zazarethgehülfen wurde faft der vierte Theil der Bejagung verlegt. Hier wurde als 

Berbandplag die Kommandantenkajüte benugt; ihr Dedsliht mit einer Dede verbüllt, 

die aber fortgejchoffen wurde, und die Beleuhtung dur Kerzen hergeſtellt. Selbit- 

verjtändlich konnte der eine Arzt unter diefen Umftänden während des Gefechts nur 

die allernothwendigiten Verbände anlegen. Nur die Schwerverwundeten konnten ge 

lagert werden, die Leichtverwundeten mußten zurüd in den Dienft. 

Bon den übrigen Schlahten bradten nur die vor Wei-hai-wei, an denen 
24 Schiffe, 14 Torpedoboote und ein Landungskorps — zujammen 6356 Köpfe — be: 
theiligt waren, nennenswerthe Berlufte: 20 Todte und 46 Berwundete durd 30 Treffer. 

Kapitel I] zählt dann alle die einzelnen Verlegungen — nad Körpergegenden 

geordnet — auf, unter mehrfacher eingehender Beichreibung der wichtigeren. Ganz 

bejonders muß hierbei hervorgehoben werden, daß aud von dem fofort &etödteten 

mehr oder weniger genaue Befunde mitgetheilt werden, eine Bereiherung unieres 

Wiffens, wie fie aus der Feldihlaht nur jelten möglich tft. 

Aus diefen Beobahtungen nun wird in Stapitel III eine große Anzahl 
interejjanter Tabellen zufammengeftelt. Wir erfahren zunächſt, daß die Geſammt— 

verlufte der Marine in diefem Kriege durh Wunden (einjhließlih Verbrennungen) 

371 Mann betrugen: 6 aus der Schlacht bei Phung-Do, 298 am Yalu, 66 vor 

Wei-haiswei, 1 vor den Pescadores. 

In erjter Linie erfährt die Schlacht am Yalu eine eingehende Berüdjihtigung. 

Eine erfte Tabelle giebt die Verlufte in derjelben auf den einzelnen Schiffen an, die 
auf „Matſuſhima“ 27 Prozent der Befagung betrugen, auf „Akagi“ 22 Prozent, 

auf „Diyei“ 18 Prozent, auf den übrigen Schiffen fih unter 10 Prozent bielten. 

In Tabelle 2 und 3 find die Getödteten und Verwundeten nad Chargen umd 
Funktionen zufammengezählt. Durd Berechnung der Prozente habe ih verſucht, diejes 

in Tabelle A leichter vergleihbar darzuftellen, in Tabelle B von gleihem Geſichtspunkt 

die einzelnen Bejagungstategorien zufammengefaßt. Wir jehen hieraus, daß die Aerzte 

mit 7,7 Prozent Todten die höchſte Sterblichkeit erreichten. Die verhältnigmäßig meiften 
Verwundungen erlitt das Sanitätsunterperjonal mit 11,8 Prozent. Faßt man in den 
einzelnen Bejatungskategorien Offiziere und Mannſchaften zufammen, jo jteht an der 

Spige der Verlufte ſowohl insgefammt als auch im Einzelnen bezüglich der Gefallenen: 
und Bermwundetenzahl das Santtätsperjfonal mit 15 Prozent Berluften: es folgen jer- 



Aerztlicher Bericht über den Seefrieg zwijhen Japan und China 1894/95. 197 

Zabelle A. 

Berlufte in dem einzelnen Chargen in der Schladht am Yaln. 

I. Offiziere. 

Kopf: Gefallen Verwundet Kopf: Gefallen Verwundet 

ah abjolut | Progent | abjatut | Progent | apı abjolut | Progent| adjokut | Progent 

Sei | sı| 7 . 238 | ıs | ze Aerzte s»|2a vlejm 
uni | | oo, o|ı wer Zahtmeiftr | | 1 3838| 010 

wiammen 2. 002 | 19: 58 Zufammen | 3 | 5,8 | 2, 39 

U. Mannſchaften. 

&nimte || 3 165 6,5 | | 1 | 20 a ns 

heiter | nn ——— Pa TE ET" 

Zulammen | 3193 172. 54 Zufammen | 237 4 | 1,7 | 15 | 63 

| 
[ | . | ' 

bene vo | 3:28 | 191: 54 — Bl 7 24117 , 59 

Tabelle B. 

Berlufte der einzelnen Beſatzungsklaſſen. 

Berjonal Kopfſtärke Gefallen Verwundet Geſammtverluſt 
T 

abjolut | Prozent | abjolut | Prozent abjolut | Prozent 

Zꝛemanniſches 2625 79 3 3,0 66 | 8 96 

Reſchinen⸗ 91 4 04 u 2 | 2 

Aerſtliches 60 3 5 6 | 10 9 15 

Zahlmeiſter u. ſ.w. 229 . 4 18 11 4,8 15 | 66 

mönnifches mit 9,6 Prozent, Zahlmeifter u. j.w. mit 6,6 Prozent. Nur 2,4 Prozent 

Sejammtverlufte hatte das Maſchinenperſonal. Zwiſchen Kombattanten und Nicht— 

tombattanten findet fih nur ein geringer Unterfhied zu Ungunften der Yeßteren, 

Ganz evident aber erſcheint es und wird durch die folgenden Tabellen beftätigt, daß 
nur das Majchinenperjonal durch feine Thätigfeit unter der Wafjerlinie beſſer geſchützt 

war. Unter diefem wurden nur einige Leute durch Splitter von oben verlegt. Das 

Eindringen unter der Wafjerlinie wurde nur bei einem Schuß durch einen Kohlen: 
dunker, der Niemand verlegte, beobachtet. 
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Tabelle 4 giebt uns eine Ueberfiht über die dur die einzelnen Treffer ver- 

urſachten Verluſte. Im Durchſchnitt kamen 2,1 DVerlegte auf jeden. Bemerkenswerth 

aber find einzelne Schüffe: Die erwähnte 30,5 cem-Granate, die auf „Matjuihima" 
über 100 Mann außer Gefecht jeßte, eine gleihe auf „Hiyei“, die 40 Mann kampf: 
unfähig machte. Selbft kleinere Geſchoſſe richteten aber vereinzelt großen Schaden an, 

jo tödtete ein 5 em-Geihoß 4, verwundete 6 Dann. 

Die beiden nächſten Tabellen (5 und 6) belehren uns über die Orte, an denen 

Treffer vorfamen und Verluſte eintraten. Wir-jehen daraus, daß in die Aufbauten 51, 

an Oberded 44, in Batterie- bezw. Zwijchended 38, unter der Wafferlinie nur 1 Treffer 

einſchlug. Wir erfahren aber abweichend hiervon, daß die größte Verluſtziffer ſich in 

Batterie» bezw. Zwifchended herausftellte, 134 Mann, während an Oberdef 117 Mann 
verlegt wurden, in den Aufbauten 31 und unter der Wafferlinie 15. Das Ueberwiegen 

der Berlekungen in den mittleren Deds führt der Bericht auf die jtarfe Splitterwirfung 
bier zurüd, die relativ geringere Verlegungsziffer an Oberdeck aud darauf, daß bier 

die Leute mehr vereinzelt poftirt find. 

Bei einer Vergleihung der menſchlichen Körpertheile bezüglih der Häufigkeit, 
mit der fie in der Seeihlaht getroffen werden, kommt der Bericht zu dem Schluß, 

daß, abweichend von der Feldſchlacht und auch nicht entſprechend der Größe der einzelnen 

Körperabſchnitte im Verhältniß zu einander, ein ftarfes Ueberwiegen der Kopfverlegungen 

mit 35,7 Prozent vorliegt, während Rumpf mit 22,6 Prozent, Arme mit 19 Prozent 

und Beine mit 22,6 Prozent ſich wenig voneinander unterjcheiden. 

Bezüglich des Ausganges der DVerlegungen erfahren wir aus Tabelle 8, daß 
im Ganzen 30 Prozent derjelben fofort tödlih waren, 11 Prozent nadhträglih zum 

Tode führten, 49 Prozent geheilt wurden und 10 Prozent die Invalidiſirung ver: 
anlaßten. Betreffs der Sterblichkeit folgen fih dabei Baudverlegungen, von denen 
80 Prozent tödlich verliefen, Schädel mit 60 Prozent Sterblichkeit, Hals 50, Bruft 

und Rüden 39, Beine 24, Arme 2. Es entipricht dieſe Erfahrung bezüglich der 
Neibenfolge im Wefentlihen der aus früheren Feldkriegen. Ein Vergleich mit dem 

deutjch= franzöfiihen Kriege aber, den ich in Tabelle C dargeftellt habe, ergiebt, daß 

die Sterblichkeit im Seekriege im Allgemeinen eine etwas höhere ift, 1870,71 dagegen 
bezüglich derſelben die Bruſt- und Rückenſchüſſe höher, was fih in einem Landkriege 
mit modernen Heinktalibrigen Gewehren auch ändern dürfte. 

Tabelle 9 ftellt diejenigen Verlegungen zujammen, die den Tod verurjachten. 
E83 waren dies einmal 90 fofort tödliche, 24 führten dann no den Tod an Bord 

und 9 nad der Ausihiffung in Yandlazarethe herbei” Unter den erjteren treten an 

Zahl befonders hervor 28 Verftümmelungen des ganzen Körpers, 21 Kopfverlegungen, 
6 Bruft:, 12 Baudverlegungen. Unter den nachträglichen Todesfällen find bervorzu- 

beben 21 ausgedehnte Verbrennungen. 

In den Schlahten vor Wei-haiswei betrugen die Gejfammtverlufte in vierzehn- 
tägtgem Kampfe nur 1 Prozent der Beſatzungsſtärke. Wejentlihe Berlufte hatte nur 

ein Torpedoboot, dem die Hälfte der Bejagung infolge eines Schuſſes in den Keſſel 

dur Verbrühung außer Gefecht gejegt wurde. Die aus diefen BVerluften u. ſ. w. auf: 

gejteliten gleihartigen Tabellen find daher weniger bemweijend. 
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Zabelle €. 

Bergleihung des Ausganges der Berlegungen im japauiſch-chineſiſchen Kriege 
und in dem Kriege von 1870/71. 

waren jofort todt ftarben fpäter wurden geheilt 
Bon 

100 Berlegungen japan.schinef. japan.chinef. | japan.:dhinej. — | 187071 Fer 187071 Pen 1870/71 

um Kopf (Schädel) 535 49,9 7 | 55 395 | 44,6 
ım Hals 333 24,5 167 | 108 50 | 65,2 

an Bruft und Rüden 34,8 38,4 83 | 183 ww | 483 
am Bauch 392 35,4 115 9,6 3 | 2 
om Arme =. "0 2 50 94,6 

am Beine 84 | 07 6 104 7 

Kapitel IV ſchildert uns die Verlegungen nah Art und Urſache geordnet. 
629 Berlegungen lagen bei 371 Mann vor. Hiervon waren 381 durch die Geſchoſſe 
direkt herbeigeführt: 14 durch ganze Gejhoffe, 78 durch ihre Erplofionen, 289 durch 
Geihoßfragmente. Indirekte Verlegungen lagen 234 vor: 141 durch Splitterwirkung, 
79 dur zur Exrplofion gebrachte eigene Munition, 8 durch ausftrömenden Dampf aus 

getroffenen SKefjeln, 6 durh Sturz infolge des Stoßes. 4 Mann waren dur den 

Luftdrud des eigenen Geſchützfeuers beſchädigt. 
Unterſcheiden wir die Berlegungen nah ihrer Tiefe in oberflädlide — 

Quetſchungen, Streif- und Rinnenihüffe, (Seydels Schußverlegungen ohne Wunden 

und mit Subftanzverluft in der Ebene) — und tiefere — Quetſchwunden, blinte und 

penetrirende Wunden, perforirende Wunden, Berjtümmelungen — fo liegen von den 

eriteren 328 vor, von legteren 200, weiter 86 Berbrennungen und 15 Trommelfell- 
durchbohrungen. 

Bezüglich der Quetſchungen wäre hervorzuheben, daß eine Reihe von Leuten 
durch ſolche ſofort getödtet wurde, bei denen ſich die äußere Haut unverletzt erwies 

dagegen die Weichtheile darunter in eine breiige Maſſe verwandelt waren, der Knochen 

wie zermahlen erjhien. Derartige Verlegungen fanden fi bejonders am Oberſchenkel 

und waren die Folge des Auftreffens großer Geihoßfragmente. 
Ganz oberflädliche Defekte hatten 85 den Körper mehr oder weniger tangential 

berübrende Berlegungen zurüdgelaffen. Etwas ausgedehnter war eine ſolche am Bauch 
— 15cm lang, 9 cm breit — verurſacht dur eine den Körper ftreifende Granate. 

Der Beriht geht dann zu den Quetſchwunden über. Trotz ihrer jonftigen 
Berihiedenheit nah Beihaffenheit und Schwere der auftreffenden Gegenftände jeien 
ihnen alfen gequetichte Ränder und zerriffene unregelmäßige Geftalt gemeinfam. Bes 
jonders jeien diejenigen durch Geihoßfragmente und Eijenfplitter einander jehr ähnlich. 

Berlegungen durch Holziplitter ergeben zumeift, wenn es überhaupt zu einer Wunde 

kommt, infolge der relativ weicheren Beſchaffenheit diefer Projektile nicht tiefere Wunden, 
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ſondern nur Quetſchwunden. Unter zwölf ſolchen des Kopfes durch Holzſplitter war 
nicht eine tödlich, doch führte eine ſolche über dem linken Seitenwandbein bei anſcheinend 

unverletztem Knochen zu Lähmungserſcheinungen von zweimonatiger Dauer. 

Die Geſammtzahl von 184 Quetſchwunden bildet 30 Prozent aller Verletzungen. 

Das häufige Vorkommen gerade dieſer wird daraus erklärt, daß die Projektile der See— 
ſchlacht (Granatfragmente, Eiſen- und Holziplitter) zwar genügendes Gewicht haben, um 
Berlegungen hervorzubringen, der Mehrzahl nah aber eine zu ungünftige Geſtalt und 
zu geringe Fluggeſchwindigkeit, als daß fie tiefer in die Gewebe eindringen fönnten, nad 
dem Sage, daß Arbeitsleiftung eines Geſchoſſes abhängig it von Maſſe und Ge— 
ſchwindigkeit. 

Verwundungen mit blindem Schußkanal — blind wounds — und penetrirende 
Wunden werden in eine Gruppe zuſammengefaßt. Unter ihnen bilden 57 ſolche durch 

Geſchoßfragmente 72 Prozent aller dieſer Verlegungen. Daß gerade dieje Projeftile 

an dem Hervorbringen derartiger Wunden bejonders häufig betheiligt find, wird daraus 
erklärt, daß fie infolge ihrer immerhin etwas größeren Gejhwindigfeit auch eine etwas 

größere Durchſchlagskraft haben, als Eiſen- und Holziplitter. Bezüglich der Einſchüſſe 

bei diefen Wunden fommt der Bericht wejentlih zu den Erfahrungen, die wir für die 
Gewehrſchüſſe ſchon Eennen, daß fie abhängig find von der Form des Fragments einer: 
jeits, der Elaftizität und Unterlage der Haut andererjeits. Neben einer Weihe von 

Knochenbrüchen mit Aufhebung der Kontinuität bei derartigen Verletzungen wurden 

auch ſolche Fälle gejehen, bei denen der Knochen nur an der dem Geſchoß zugemwendeten 

Seite eingebroden oder gar das Geſchoß durh den umverlegten Knochen in feiner 

Bahn abgejtoppt war. Andere Fragmente durchdrangen ein Glied bis zur Haut an 
der abgewendeten Seite, konnten aber deren Elaftizität nicht mehr überwinden. Durch 
Verlegung der Halsſchlagader führte eine hierher zu rechnende Wunde den jofortigen 

Tod herbei. Ebenſo waren von vier hier zu nennenden penetrirenden Bauchſchüſſen 
drei jofort tödlih, im vierten Falle erfolgte der Tod nah einigen Tagen an Baud- 

jellentzündung. Zwei Fälle von gleichzeitigen Verlegungen der Baud- und Brufthöhle 
führten gleibermaßen zum Zode. Dagegen wurde ein Mann geheilt, dem durch ein 

Geſchoßfragment die zehnte Nippe gebrohen und die Yeber verlegt war. 

Nur 20 Prozent diefer „blinden und penetrirenden Wunden“ — 12 Fälle 
verdanken ihre Entjtehung Eifeniplittern. Es entjpricht dies jowie der Umftand, daß 
41 Prozent der Eijenjplitterwunden Quetſchwunden waren, der erwähnten geringeren 
Geſchwindigkeit diefer Projektile. Ihre geringere Kraft zeigte fih auch darin, daß, 

abgejehen von einer Schäbelbafisfraktur, fein Knochenbruch bet diefer Gruppe von 

Verwundungen durh Eijenjplitter beobachtet wurde. 

Noh jeltener fanden fi ganz entiprechend den Erwägungen über die Kraft 

der einzelnen Projektile blinde bezw. penetrirende Wunden durch Holziplitter bervor- 

gerufen, nämlih nur in fünf Fällen — 8 Prozent. 

Perforirende Wunden (mit Ein» und Ausihuß) zeigten fih ganz abweichend 
von den modernen Gemwehrverlegungen, bei denen fie faſt die Hegel bilden, bier nur in 

35 Fällen — 6 Prozent aller Verlegungen. Als Unterjchied führt der Bericht bei 

ihnen zwijchen der Wirfung der Artillerieprojektile des Seelampfes und der Gewehre 

ferner an, daß hier die Verſchiedenheit zwiſchen Ein- und Ausihuß bezüglich der Größe 
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noch erheblicher ift, als bei letzteren. Dann erſcheinen bei unſeren Wunden hier die 

Gewebe in der Umgebung derjelben gequetſcht, die Haut ftärfer verfärbt. Den menſch— 
lichen Körper perforivende Artilferiegefhoffe (direkte und indirekte) führen nicht allein 

einen Defekt von größerem Kaliber herbei, ſondern fie ſchädigen zugleich die dem Wund- 
tanal benachbarten Gewebe ftärfer, jo daß fie, wenn Iebenswichtige Organe getroffen 

werden, den Tod verurſachen. Auch jonft aber ift die Prognofe hierdurch — — 

die Wundheilung langſamer, Wundeiterung häufiger. 
Durch ganzes Geſchoß hervorgebracht wurde nur eine perforirende Wunde, 

geſehen bei einem Manne, dem eine 4,7 cm-&ranate durch den Bauch gegangen war, 
die Pendenwirbeljäule und Hauptichlagader verlegend. Es erinnert mid) dieje an einen 
yall, der mir von unjerem Militärattachee bei Lord Moberts während des ſüd— 
afrilaniſchen Krieges mitgetheilt wurde: er hätte einen Mann gejehen, dem eine 3,7 cm- 

Öranate (pom-pom shell) voll dur die Bruft ——— ſei; ſelbſt beobachtet habe 
ich ſolche Verletzungen nicht. 

Durch Geſchoßfragmente wurden 33 dieſer Wunden erzeugt, die nur 11 Pro— 

zent der Geſchoßfragment-Verletzungen überhaupt bilden. Es iſt dieſe geringe Zahl 
auch ganz erflärlih. Sind diefe Splitter groß und treffen mit großer Kraft auf, jo 

wird der Erfolg eine ausgedehntere Verſtümmelung fein, find fie aber Hein, jo fehlt 

ihnen die Kraft, durchzuſchlagen, zumal, da fie noch bei ihrer unregelmäßigen Geftalt 

ſehr durch den Ruftwiderftand beeinträchtigt werden. Sechs dieſer perforirenden Bruft- 

wunden durch Geihoßfragmente führten ſämmtlich fofort. zum Tode, ebenjo von jechs 

Bauchſchüſſen fünf, während der ſechſte nah acht Stunden ſtarb. Der einzige, hierher 
gebörende Kopfihuß war gleihfalls von fofortigem Tode begleitet. 

Trotz ihrer abjoluten Seltenheit als Urfahe der perforirenden Wunden bilden 

num die Geſchoßfragmente unter den Projektilen, die jolhe Wunden veranlaßten, immer 

noh die Hauptgruppe mit 87 Prozent, denen nur 8 Prozent folder Wunden durch 

Giienipfitter, je 2,5 Prozent dur ganze Granate und Gewehrgeihoß gegenüberftehen. 

E ift dies darans verftändlih, daß Geſchoßſplitter in einer Seefhlaht zahlreicher, 

weiter und mit relativ größerer Kraft herumgeichleudert werden, als die anderen Projeftile. 

In eine Gruppe faßt der Beriht dann die Verftiimmelungen zufammen, die 

er in lacerated und mutilated wounds tremnt. Unter erfteren verfteht er folde 

Berlegungen, durch die entweder ganze Theile an Kopf und Gliedern abgeriffen, oder 

Bauh oder Bruftwandungen in großer Ausdehnung zerrifjen wurden, ohne daß der 
guſammenhang völlig verloren ging. Letzteren Ausdruck gebraucht er für jolde Fälle, 
in denen der Körper bis zur Untenntlichfeit der Perfon entitellt oder derart demolirt 

war, daß faft feine Spur geblieben. 

Erjtere famen 53 bei 49 Perfonen vor. Bon diefen wurden nur vier Leute 
mit Berlegungen der Hand und Finger geheilt. Zwei Leute, einer mit Verlegung der 
Hand und einer des Oberſchenkels, gingen an amderweitigen Wunden zu Grunde. 
Benige Minuten nah der Verlegung ftarben einige Leute mit ſolchen an den Glied- 
mahen, einer der Bauchwandungen. 39 Mann waren dur derartige Berlegungen 

iofort getödtet, und zwar wird nicht die Blutung als die Todesurſache bezeichnet, 

jondern der Shod. 

Zehn diefer Wunden waren durch ganze Granaten hervorgerufen, 27 dur 
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Geſchoßfragmente, fünf durch Eifenfplitter, acht durch die Erplofion eines Geſchoſſes in 

unmittelbarer Nähe, drei anderweitig, 
Unter den hierher gehörenden Verlegungen am Kopfe waren mehrere, bei 

denen die Kopfhaut feinen weſentlichen Subftanzverluft aufwies, der obere Theil des 

Schädeldaches aber fortgejchleudert und das Gehirn glatt berausgefegt war. 

Verftümmelungen des ganzen Körpers werden 30 genannt, davon 27 allein 
auf der „Matſuſhima“. Hier jchlugen zwei Granaten von 30,5 em-Raliber gleichzeitig 
in die Vorbatterie ein, die eine davon gegen ein Geſchützrohr (12 cm?), warf diejes, 
es vorn abbiegend, bei Seite, wurde aber auch jelbft dadurd abgelenkt und ging dur 
die andere Bordwand hinaus. Die andere Granate jtreifte den Schutzſchild des Ge- 

ſchützes, erplodirte und bradte die an zwei Stellen zwiſchen den Gejhügen liegende 
Munition (6 Stahlgranaten, 12 cm, und 61 gewöhnliche, deren Kartuſchen je 9,75 kg 
Pulver enthielten) — wohl über 600 kg Pulver, zur Explofion. Unter den 30 hierbei 

Getödteten wurden 25 vollfommen zerjchmettert, von einem fehlte jede Spur, einer 
war an allen Gliedmaßen verftümmelt. Auch unter dem im Vorraum der „Diyei“ 

dur eine dort erplodirende 30,5 cm-Öranate verlegten gefammten Santtätsperjonal 
waren zwei Leute in gleiher Weije völlig verftümmelt*) Der Iette hierher gerechnete 
Fall ereignete fih auf „Akitſuſhima“. 

Verbrennungen kamen 78 vor, davon 59 bei der erwähnten Erplofion auf der 

„Matſuſhima“. Bei den meiften Berbrannten traten ausgeſprochene Shoderjdeinungen 
auf. Bejonders betont werden die unerträglihen Schmerzen, unter denen die Ber- 
letsten zu leiden hatten. Bei drei Leuten war mehr als zwei Drittel der Körperober: 

flähe verbrannt, dieſe jtarben, mehr als ein Drittel bei einem, der geheilt wurde. 

Nur zwei von diefen Berlegten — auf „Hiyei“ — waren durch auskommendes euer 
an Bord beihädigt, alle übrigen durch die Fyeuerentwidelung beim Erplodiren der 
Geſchoſſe bezw. Munition. 

Acht Verbrühungen kamen jämmtlih auf Torpedoboot 9 dadurch zu Stande, 
daß ein Kefjel durd eine Granate getroffen wurde und Dampf und heißes Wafler 

ausftrömte; vier Mann waren jofort todt, zwei ftarben innerhalb 24 Stunden und 

zwei wurden geheilt. 

Bon den Wundfomplifationen im fünften Kapitel werden zuerjt die Blutungen 
bejproden, betreffs deren durch Umfrage bei den verjchiedenen Schiffsärzten faft ohne 

Wideripruch feftgeftellt wurde, daß fie primär der Negel nad auffallend gering waren. 

Es iſt hierbei von größeren Verſtümmelungen abgejehen. Vereinzelt nur kamen jehwerere 

Blutungen vor, die der Bericht darauf zurüdjühren will, daß die Geihoßfragmente, 
jowie auch Eijenfplitter ſcharfe Bruchränder haben künnen, welche die Gefäße nur an- 

ſchneiden, wodurch in bekannter Weife der Verſchluß des Gefäßes durch Zurüdziehen 

und Aufrollen der Wand unmöglid wird. Die ZTodesurfahe wäre bei Granat- 
verlegungen die Blutung allein jehr jelten gewefen: innerhalb der Berichtsfälfe läge bei 

zwei Bauchſchüſſen die Möglichkeit einer inneren Verblutung vor. Außerdem aber find 

*) Bon den beiden gewaltigen Erplofionen find genaue Skizzen mit Standort der einzelnen 
Berlegten gegeben. 
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damı bier nur noch zwei Fälle angeführt mit direkt tödliher Blutung, der eine mit 
Verlegung der Carotis, Luft und Speiferöhre. Im anderen Falle handelte es ſich 
um eine Verlegung an der Bruft, durch welche zwei Nippen gebroden waren. Das 
Geihoßfragment wurde niht in der Brufthöhle gefunden, jo liegt die Möglichkeit vor, 

daß dur einen Splitter der Rippen die Zwifchenrippenarterie angeipießt und hier— 

durch die Blutung hervorgerufen war. Ich erinnere dabei an einen Lungenſchuß aus 

dem füdafrikaniſchen Kriege,*) der am 17. Tage durh Spätblutung zum Tode führte, 

mie die Obduktion ergab, aus einem Heinen Lungengefäß, das dur einen feinen 

Splitter einer verlegten Rippe angejpießt war. Auch die jetundären Blutungen waren 
affallendermweife jelten, nur einmal wird von einer. erheblideren aus der Scläfen- 

arterie berichtet. 

An nervöjen Begleiterjheinungen der Berlegungen wurde der Shod von den 
anzelnen Beobachtern verjchieden häufig gefehen und wird als abhängig von der Kon- 

Attutton der Berlegten neben der Art der Verlegung dargeftellt. Lähmungen folgten 
nur zweimal auf Berlegungen des Kopfes, beide vorübergehend, eine der linken Hand 
tiolirt, eine des Gefichtsnerven, der Sprade und der Gliedmaßen rehts nah Quetſch— 

munde über dem Seitenwandbein durch Holziplitter. Bon direkter Verlegung großer 
Rervenftämme wurde eine des Ulnaris am Ellenbogen umd eine des Musculus spiralis 
am Oberarm gejehen. 

Wundeiterung war jehr häufig. Auch der Bericht jhiebt dies vor Allem auf 
die unregelmäßig, buchtige Geftalt der Artillerieverwundungen, in die dann noch viel 
leichter Feen der beihmugten Kleider mit hineingeriffen wurden. 

Fälle entfernter Gangrän wurden nur drei beobadtet: zwei nad Verlegung 
der Kniefhlagader, einer der Oberarmihlagader. Umſchriebene Gangrän gequetichter 

Beihtheile fand fih naturgemäß häufig. Hoipitalbrand fam nicht vor. 
Roſe entwidelte fih in drei Fällen unabhängig voneinander. 

Der Wundbehandlung iſt das ſechſte Kapitel gewidmet. Hier findet fich zu— 
nähft eine Beiprehung der Erfahrungen, die man in der Schlaht mit den aus- 
gewählten VWerbandplägen madhte Einen geeigneten Plat für diejelden an Bord zu 

finden, war jehr ſchwierig. Meift wurde je einer vorn und hinten getrennt voneinander 

angelegt, wodurd für jeden nur eim Arzt disponibel blieb. Da fih außerdem nur 

auf vier Schiffen geeigneter Raum für einen ſolchen unter der Wafferlinie fand, fo 

waren die Berbandpläge zumeift wenig geihütgt im Batterie» bezw. Zwiſchendeck oder 

gar an Oberded angelegt. Die Folge war, abgejehen von weiterer Verlegung, ja 

Tödtung Verwundeter auf dem Berbandplage, der Verluft eines erheblihen Theiles des 

irztlihen Materials und Berfonals auf Schiffen wie, Matſuſhima“, „Hiyei“, „Yoſhino“, 

worunter die Behandlung der Verwundeten nicht wenig litt. 

Der Berwundetentransport wurde auf den verjhiedenjten Schiffen mit den 

veritedenften Hülfsmitteln bewerfftelligt — Krantenftühlen, Tragen und Hängematten. 
Die Krankenträger follten hiermit auch ausgebildet ſein. Der Bericht ſelbſt aber jagt, 

*) Mattbiolius, Sanitätsberiht aus dem Boerenkriege 1899/1900. Deutſche militär- 

ärztliche Zeitſchrift 1900, Dezember, Bruftichüfle. 
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daß in der Eile und der Aufregung der Schladt meist zum Dandtransport gegriffen 
wurde und Verwirrung eintrat, fobald drei oder vier Mann beim Transport eines 

Schwerverlegten vereint wirken jollten. 
Die Behandlung der Wunden jeldft fand derart ftatt, daß zunächſt währen 

der Schladt eine nothdürftige Reinigung der Wunde und ihrer Umgebung vorgenommen 
wurde. Außerdem war während der Schlaht dann nur noch Zeit, Nothverbände 

anzulegen, bervorftehende Fremdkörper zu entfernen und ftarke Blutungen durch Kom— 

prejfion oder Torfion zum vorläufigen Stillftand zu bringen, jowie Knochenbrüche 

zu ſchienen. 
Nach der Schlaht wurde dann zur definitiven Wundreinigung unter veichlider 

Anwendung der Antijeptifa gejhritten, — die VBerbandmittel waren in vorhandenen 

Apparaten keimfrei gemacht, — Operationen vorgenommen u. j. w. Im Allgemeinen 
wurde jedoch jehr fonjervativ verfahren, 3. B. nur drei Amputationen wegen Gangrän 

gemadt. Die Schwervermundeten wurden dem Lazaretbichiff überwiejen oder in die 
Stationslazarethe ausgeſchifft. Infolge der faft ftet3 auftretenden Wunbdeiterung dauerte 
die durhichnittlihe Behandlung der Verlegten 2 bis 2'/, Monat. 

In aller Kürze will ih nur das Wichtigfte aus dem VII. Kapitel, das von 

den Krankheiten handelt, erwähnen. 481 Tage dauerte der Kriegszuftand, 14260 Mann 
betrug die Iſtſtärle der Marine, davon waren 6050 zuſammen 217 960 Tage Erant. 
Nah der Berehnung pro 1000 waren Krankheiten und Ynvalidifirungen während des 
Krieges jeltener als in den 5 Jahren vorher. Nur 170 Mann ftarben an Krankheiten 
gegenüber den 150 Gefallenen und ihren Berlegungen Erlegenen, ein jehr gümitiges 

Verhältniß im Kriege, das für eine gute Handhabung der Hygiene jprict. 
Bon Infektionskrankheiten famen hauptſächlich Typhus und Cholera vor, von 

erfterem 420 Fälle, letztere blieb auf 89 beſchränkt. Pocken traten gar nicht auf, ein 
Erfolg der obligatorifchen Wiederimpfung: Jeder neu in die Marine Eintretende wird 

geimpft und dann wieder jeder Mann, der jeit 5 Jahren nicht geimpft ift. Dysenterie, 

Malaria und Influenza kamen in nicht häufigen Fällen zur Behandlung. 

Einen Augenblid laſſen Sie mich bei der Kaffe, der Beri-Beri, verweilen, die 
eine ausführliche Beiprehung erfährt entiprehend der wichtigen Molle, welche fie noch 

ein Syahrzehnt vor dem Kriege in der japanijchen Marine jpielte. Mit aller Ent- 
ichtedenheit vertheidigt der Bericht und belegt dies mit ausführlichen Beifpielen, daß diele 
Krankheit nit eine Infektionskrankheit fei, daß fie auf fehlerhafte Ernährung zurüd: 
geführt werden müffe Auf Grund diefer felben Erwägungen ift in der japaniſchen 

Marine auf Anregung des damaligen Generalarztes Takagi im Jahre 1884 eine 
grundlegende und ztelbewußte Aenderung des Berpflegungsreglements vorgenommen 
mit einem in die Augen jpringenden Erfolge.*) Bis 1833 fanden fi in der damals 

weſentlich Fleineren japanifhen Marine jährlih über 1000 Kakke-Kranke. 231 pro 

1000 bilden bis dahin die geringfte Erfrantungsquote. 1884 ging diefe herunter auf 
127 pro 1000 (718 Krante), 1885 auf 6 pro 1000 (41 Kranke). Seitdem kamen 

*) Siehe aud: „Kakke gleaning“ in Japan, bei Bentley: Beri:Beri. Edinburg und London. 

Pentland 1893. 
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bis 1898 überhaupt nur noch vereinzelte Fälle vor. Während bes Krieges erkrankten 
40 Mann — 2,7 pro 1000. Der Bericht hebt ausdrüdlich hervor, daß außer dem 

Wechſel in der Ernährung Feine amderweitigen gleich entjcheidenden Verbeſſerungen 
bugienifcher Art gleichzeitig in der Marine getroffen jeien. Wenn anderweit bezügfid 
der Metiologie darauf hingewieſen wird, daß bejonders in heißen feuchten Gegenden 

die Beri⸗Beri⸗Krankheit graffirt, jo läßt auch der Bericht den Einfluß der feuchten 
Hige infofern gelten, als Ddiefelbe auf den Appetit und damit die Ernährung der 
Menſchen einen jhädigenden Einfluß ausübt. 

Unter Krankheiten des Nerveniyftens werben auch elf Geiftesfrankheiten 
während des Krieges erwähnt, eine nicht größere Zahl als in fonftigen Zeiten. 

Bei den Krankheiten der Athmungsorgane findet die Tuberfulofe eine be- 
ſondere Berüdfihtigung. Nächſt veneriſchen Krankheiten und mehanifhen Verlegungen 

ipielen Schwindfuht und Rippenfellentzündung die Hauptrolfe in der Morbidität der 
japanifhen Marine. Es find deswegen bejondere vorbeugende Beſtimmungen erlaffen: 

Außer einer Belehrung der Mannihaften, befonders der Erkrankten, über alsbaldige 

Kranfmeldung und zweckmäßiges Verhalten verdient hervorgehoben zu werden, daß für 
die Aushebung angeordnet iſt, Leute mit verbädhtigem Körperbau und ſolche mit 

Zuberkulofesverdächtiger Verwandtſchaft nicht einzuftellen. Beſonders mit Rückſicht auf 

die Ausbreitung der Tuberkuloſe wird auch auf den bisher noch beftehenden Mangel 
an einer guten Bentilation der Schiffe hingewieſen. 

Aus dem VIII Kapitel, das den janitären Verhältniffen gewidmet ift, ver- 

dient betont zu werden, daß feit 1884, wie bereits erwähnt, die Verpflegung eine 
beffere war. An Stelle des früher gewährten Verpflegungsgeldes war Naturallieferung 
getreten. Dieje war derart bemefjen, dag in ihren Nährwerthen möglichſt eine An— 
näberung an die Voitſche Forderung von 118 g Eiweiß, 500 g Kohlehydrate und 
0 g Fett pro Kopf und Tag erftrebt wurde. Hauptjähli galt es, die früher über- 
wiegend, ja faft ausſchließlich durch Reis erfolgende Ernährung weniger einfeitig zu 
geftalten. Eigenartig ift dabei, daß auf fünf Portionen dod wieder der Werth einer 
ielihen in Geld gegeben werden durfte, um die Tiſchtheilnehmer in die Lage zu ver: 
iegen, fi einige Abwehslungen nah Wunſch zu verjhaffen. Während des Krieges 
waren denn noch weitere Verbejferungen der Berpflegung, Erhöhung des Portions- 
jages geftattet. 

Auf die Beihaffung von gutem Trinkwaſſer wurde großer Werth gelegt. Die 
meiften Schiffe hatten Dejtillationsapparate. Wo Transportihiffe Trinkwaſſer über: 
brachten, mußte dieſes vor der Uebernahme auf die Transporter, aber auch ein zweites 
Mal vor der Abgabe von diefen an die Kriegsſchiffe von den Aerzten unterfucht werden. 

Für die Gewährung einer mäßigen Menge von Spirituojfen an die Mannſchaft 
tritt der Beriht warm ein, da fie den Menſchen ftärken nach jchwerer Arbeit und 

Kilteeinwirfung, Appetit und Herzfraft anregen in der Hitze, geiftig aufheiternd wirkten. 

Eine Ueberfiht über die Thätigfeit in den verjdiedenen Marinelazarethen 
giebt uns Kapitel IX. Im Beginn des Krieges wurde Sajebo als Hauptquartier 
der Marine beftimmt, das dortige Lazareth als Hauptlazareth eingerichtet, Stations- 
lagarethe in Sure und Yokoſuka. 

Derine-Rundihau. 1902. 2. Heft 14 
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In das Nazareth Safebo brachte zunähit nah der Schlaht am Yalu die 

wegen Havarie zurüdkehrende „Matſuſhima“ ihre 42 Schmerverlegten. Die übrigen 

Schiffe gaben nad der Schlaht 66 Schwerverwundete zunächſt an einen Transporter, 
der fie nah Saſebo überführt. Nah den Schlahten vor Weihaiwei wurden bie 

Schwerverlegten dem Lazarethſchiff Kobe-maru“ übergeben, das 14 davon in Safebe 
ausihiffte.e Im Ganzen wurden 145 Verlegte und 1416 Kranke behandelt. Als 
Helferinnen hatten fich dem Lazareth Offizierdamen zur Verfügung geftellt. 

Das Lazaretd Kure erhielt nur 1 Schwervermwundeten direkt. 16 Dann 

wurden von Sajebo dorthin evafuirt. Außerdem wurden 1067 Kranfe behandelt. 

6 Uerzte, 1 Apotheker und 38 Mann Unterperfonal wurden auch hier von den Damen 

unterftütt, die einige Stunden am Tage bei den Verbänden halfen. 

Nah Yokoſuka kamen nur zwei Verwundete über Safebo. Kranke fanden 
682 hier Behandlung. Der Stab beftand aus 9 Aerzten, 2 Apothefern und 45 Mann 

Unterperjonal. 
Als Lazarethichiff wurde die „Kobe-maru“ eingerichtet, ein Schiff der japaniſchen 

BVoftdampfergeiellihaft. Diefes hatte gefonderte Räume für äußerlich, innerlid, an- 

ftedende und Geiſteskranke erhalten, einen Desinfettionsraum, Operationsfaal und Labo— 

ratorium. Der Stab beftand aus 3 Aerzten, 3 Unterärzten, 1 Apotheler und 9 Mann 
Unterperjonal, dem bei der Ausreife zur Erpedition noch 30 gemiethete Pfleger binzu- 

traten. Das Schiff folgte dauernd dem Geſchwader und entlaftete e8 durch Ueber 
nahme der Kranfen und Berlegten, nır während der Schlacht am Yalu war es leider 

fernab vor Longreach ftationirt. Das Schiff hatte 200 Lagerftellen für Patienten, 
da aber über 20 Transporte von Kranken und VBerwundeten anderweitig in die Heimath 
gefandt wurden, waren nie mehr als 58 Betten bier zugleich belegt. Es wurden auf 
ihr verpflegt 90 Verwundete der Marine, 1 verwundeter Chinefe und 605 Kranke, 
Bei der auf der „Pescadores“ ausgebrodenen Choleraepidemie leifteten aud vom 
Lazarethſchiff ausgeichiffte Aerzte und Pfleger Hülfe. 

Für die Landerpedition über Korea wurde jeitens der Marine zunächſt ein 
Bafislazaretd in Longreach mit Baraden für 30 Offiziere und Mann und Zelten für 
Kulis eingerichtet. ES wurden 338 Patienten behandelt. Nah der Einnahme von 

Port Arthur aber löfte man diejes Yazareth auf, um dort ein neues zu etabliren. 

In Port Arthur wurden dann einige Gebäude der chineſiſchen Marine zum Baſis— 

lazareth umgewandelt. Ernftere Gefechte fanden jedoch nicht mehr jtatt, die chroniſch 

Kranken wurden heimgefandt, fo brachte nur die Cholerazeit hier etwas Thätigfeit. Im 
Ganzen wurden 389 Mann in Yazaretbpflege genommen, 3656 polikliniſch behandelt. 

Zum Schluffe geftatten Sie mir einige aus dem Beriht in die Augen fallende 
Lehren bier nur anzudeuten, indem ich mir vorbebalte, anderweitig hierauf näher einzugeben. 

Es zeigt fih auf das Klarſte, daß eine Seefriegs-Chirurgie als ein gejondertes, 
wohl umjchriebenes und unterjchiedenes Kapitel der aligemeinenen Kriegschirurgie 
hinzuſtellen ift. 

Die ihr Hauptobjeft bildenden DVerlegungen find der Mehrzahl nah durch 
ſchwere Artilferiegefchoffe direft und indireft hervorgerufen und unterſcheiden ſich nad 
Zahlenverhältniß und Art wejentlih von den Verwundungen des Feldkrieges. Neben 

Gejhoßfragmenten, Eiſen- und Holziplittern find nicht ſelten Gasdruck und. Feuer: 
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wirkung des erplodirenden Geſchoſſes Urſache der BVerlegungen, wobei es vorfommen 
kaum, daß eigene Munition, dur feindlihe Geihoffe zur Erplofion gebracht, die 

verheerende Wirkung letsterer noch weſentlich verſtärkt. 
Schwere ausgedehnte Berlegungen kommen weit häufiger vor; aud relativ 

Heinere aber haben do häufig noch größere Eingangspforte — größeren Einfduß, 
auh ift das Gewebe in ihrer Umgebung meift ſchwerer geihädigt, jo daß ſowohl be- 
züglih der Sterblichkeit als auch der Vereiterung der Wunden ungünftigere Ber: 
hältniffe vorliegen als im Landfriege. 

Umfomehr ift e8 erforderlich, einer guten Wumdbehandlung, wie fie uns die 
modernen Fortſchritte diefer gemwährleiften, an Bord die Wege zu ebnen. Für eine 
ſolche ift in erfter Linie ein geeigneter Verbandplag nothwendig. In der Feldſchlacht 
it 8 Sade der Aerzte, einen folhen auszuwählen nad beftimmten Anforderungen. 

Der Schug der Verwundeten vor weiteren Berlegungen an diefem Ort wird durch 
Anbringen der Rothen Kreuz Flagge nah Möglichkeit erhöht. An Bord ift das nad» 

herige Ausſuchen eines geeigneten Plates nicht angebracht, derjelbe muß von vornherein 
vorgejehen fein. Beim erften Entwurf eines Kriegsihiffes denkt der Schiffbauer daran, 

daß die Maſchine mit- ihrem Perfonal einen Schu gegen die Wirkung feindlicher 
Seihofe erhalten muß. Er zieht es von vornherein in den Kreis feiner Erwägungen, 

wie die Mannſchaften an den Geſchützen, und dieje ſelbſt möglihjt wenig unter dem 
feindlichen Feuer zu leiden haben. Es wird darauf gejehen, daß die Kommando- 
elemente mit ihrem Perjonal nah Möglichkeit dem Einfluffe des feindlichen Feuers 
entzogen werden. So muß auch fhon in den Plänen des Schiffes ein 

geeigneter Raum mit zwedentipredender Einrihtung vorgejehen werden, 

der den Vermwundeten bei der Behandlung vor weiterer Verlegung thun— 
licht bewahrt, eine planmäßige Wundverjorgung aud während ber 
Schlacht geftattet. 

Der BVerwundetentransport muß gut einererzirt fein, damit er nicht gerade im 
Moment der Gefahr unter den Eindrüden der Verlufte, die ihn zu einer der ſchwerſten 
Dienftverrihtungen gejtalten, verjagt. 

Es erſcheint nicht ausgefhloffen, daß durch gewilfe VBorbeugungsmaßregeln 
die an fih ungünftigen Wunden der Seejhlaht wenigftens zum Theil vor den gerade 
bei ihnen jo verderblihen Berunreinigungen in Etwas gejhütt werden können. Un— 

fauberfeit des eigenen Körpers und der Kleidung des Verletzten find die Hauptquellen 
der Verunreinigung der Wunden. Es wird hier und da im Geefriege Verbältniffe 
geben, die es gejtatten, daß vor der Schladt der hauptſächlich gefährdete Theil der 
Leute, deren Dienft fih über der Wafferlinie abfpielt, fih reinigen oder wenigſtens 

friſchgewaſchene Kleider an Bord anlegen kann. 
Annahme, ftrifte Durhführung und Befolgung Hygienifher Verbeſſerungs⸗ 

vorſchläge — der Verpflegung, Körperpflege, Krankenabjonderung, Bentilation — er- 
möglihen es, jelbft unter den ungünftigen VBerhältniffe eines Seefrieges die Erkrankungs— 

ziffer in erträgliden Grenzen zu halten. 
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Die neunte Jahresverfammlung 
der amerikanildeen Schiffbautechniſchen Gefellfchaft 

wurde am 14. und 15. November 1901 in New-York abgehalten und bradte eine 
Neihe von Vorträgen, deren Inhalt, ſoweit er bier von Intereſſe ift, kurz beiproden 

werden möge. 

F. €. Kirby ftellt im erften Bortrage „Trial of speed between the 
steamers »City of Erie« and »Tashmoo«* die genauen Ergebniffe einer Wettfahrt 
zwiſchen diefen beiden Raddampfern von 2233 bezw. 1224 Tonnen Deplacement und 
18,8 bis 18,9 Knoten Geſchwindigkeit zufammen. 

Im zweiten Bortrage „Effect of variation of dimensions on the stresses 
in a ship’s structure* berechnet und vergleiht Prof. H. C. Sadler die im Schiffs- 
förper bei verfchiedenen Berhältniffen von Yänge, Breite und Tiefe auftretenden 
Spannungen. — 

pntereffante Angaben bringt der Bortrag von F. M. Leavitt „Power con- 
sumed in propelling the Whitehead torpedo at various speeds“ über die mit 
mehreren Hundert amerifanijchen Torpedos vorgenommenen Verſuche zur Beftimmung 
der Mafchinenleiftung. In der Werkftatt. wurde mitteljt eine® Dynamometers be- 

jonderer Konftruftion, wobei ftatt der Schrauben vier Scheiben von 0,6 m Durchmeſſer 

auf die Torpedowelle gejegt waren, die Arbeit an letzterer gemefjen und zugleich das 
während des Verfuchszeitraumes von der Maſchine verbraudte Gewidt an fomprimirter 
Luft feſtgeſtellt. Im Bajfin wurde dann die Gejhwindigfeit und ebenfalls die 

dabei verbraudte Luft gemeffen, jo daß durch AZufammenftellen der Werlftatts- und 

Baffinergebniffe die Maſchinenleiſtung erhalten wurde. Die Verſuche fanden mit drei 

Arten von Torpedos, jämmtlid von 45 cm Durchmeſſer, jtatt: 1. Länge 3,55 m, 

Kefjeldrud 95 kg, Yuftgewiht 21,8 kg; 2. Yänge 5m M.T, Kefjeldrud 95 kg, Luft- 
gewiht 29,5 kg; 3. Länge 5m M. II, Seffeldrud 105 kg, Yuftgewidt 36,3 kg. 
Auch wurden Torpedos mit Ueberhiger verfucht, bei welden der während des Laufens 

jih ſtark abfühlenden Luft mittelft flüſſigen Deizftoffes Wärme zugeführt wird, wo— 
durh ein Energiegewinn bis zu 40 Prozent erreicht fein foll. Das Ergebnif der 

Verſuche war folgendes: 

Torpedo: Laufmweite: Luftverbrauch: Laufdauer: Geſchwindigkeit: HP.: Luft: 

3,50 m 732 m 13,6 kg 53,3 Sek. 26,66 Knoten 25,6 falt 

ml 132 m 19,2 kg B1L6 = 27,52 = 37,2 ⸗ 

5 m II 732 m 20,0 kg 498 = 2854 = 40,6 ⸗ 

bmli 732m WBAkg 424 335 = 770 heiß 
5ml1lI 1372m 2831kg 115,5 235 — 24,4 kalt 
5mlI 1372 m 28,8 kg 96,3 216 ⸗ 41,9 beiß. 

Den Schluß des erften Tages bildeten zwei Preisaufjäge: „Balaneing 
Marine Engines“. Im erften beipriht Marine-Schiffbauingenieur Taylor, Leiter 

der Scleppverjuhsanftalt, unter Berwendung graphifher Methoden allgemein die 

„“ a ” 
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Möglichkeit des Ausbalancirens von Maſchinen mit 1, 2, 3, 4 und 5 Kurbeln. Für 
Dreiturbelmafchinen ergiebt fih in der Praxis die befte Näherung, wenn die Kurbeln 
unter 120 ° ftehen und die auf- und nmiedergehenden ſowie die drehenden Gewichte an 
jeder Kurbel diejelben find. Die befte Ausbalancirung geftatten Vier- und Yünf- 

Kurbelmafchinen, und find mit erfteren in letter Zeit auch die meiften Verſuche von 
YJarrow:Shlid-Tweedy gemaht. Die Kurbelftellungen u. ſ. w. für dieſe werden 
durh eine große Reihe von Kurven und Diagrammen dargeftellt, für Biercylinder- 
Dreifah-Exrpanfionsmafhinen wird empfohlen: beide N.D.C. außen, ihre beweglichen 

Theile jo leiht als möglich; für Vierfach-Expanſionsmaſchinen H. D.C. und IM.D.C. 

außen, IIM.D.C. und N.D.C. innen, N. D.-Kolben jo leiht als angängig, vorderes 
und binteres Eylinderpaar jo eng aneinander als möglid, Yuftpumpe, wenn angehängt, 
am N.D.C. — 

Der Verfaffer des zweiten Artikels, Marine-Chefingenieur Melville, verwirft 
das Narrow-Schlid-Tweedy-Syjtem mit vier Eylindern, weldes aud in ber 
amerifanifhen Marine nicht Eingang gefunden hat, und findet eine vollfommene 
kLöſung des Ausbalancirens in dem Mac Alpinejhen Syftem, bei welchem Kolben- 

md Pleyelftange je zweier jeitlih nebeneinander liegenden Cylinder mitteljt eines 
zwiſchen letsteren gelagerten Balanciers an einer gemeinfamen Kurbel angreifen. 
Intereffant find die Ausführungen von Melville über Turbinen. Die Schwierigkeit 
der Umfteuerung und die geringe Gejhwindigfeit beim Rüdwärtsgang habe vielleicht 
den Untergang der „Viper“ herbeigeführt. Der Einbau einer bejonderen Kolben- 
maſchine, welche bei niedrigen Gejchwindigkeiten an die Stelle der dann ſehr un- 
ötonomifch arbeitenden Turbinen treten joll, habe die Anlage fomplizirt gemacht. Auch 

das Vihrationsproblem fei dur die Turbine nicht gelöft. Letztere ift zwar in fid 
volfftändig ausbalancirt, bei den hohen Umbdrehungszahlen der Schrauben lafjen ſich 
job die LUnregelmäßigfeiten der letzteren kaum ausbalanciren, jo daß im Hinter— 
ihiff ftarfe Vibrationen entſtehen. Thatfählih fei der ZTurbinendampfer „King 
Edward" im diefer Beziehung das ſchlechteſte Schiff auf dem Clyde, 

Den Breis erhielt Taylor. — 

Großes Intereſſe beanſpruchte der erſte Vortrag des zweiten Tages: „A brief 
eoınparison of recent battleship designs* von Marine-Sciffbauingenteur Gillmor. 
Er entwidelt hierin eine neue Methode zur Beitimmung des Gefechtswerthes der 

Linienſchiffe, nach welcher er folgende Schiffe gegenüberftellt: „Duncan“ (England) von 
14 000 Tonnen, „Borodino“ (Rußland) von 13 600 Tonnen, „Mikaſa“ (Japan) von 

15200 Tonnen, „Wittelsbad“ (Deutihland) von 11 800 Tonnen, „Vittorio Emanuele” 

(alien) von 12624 Tonnen und „Virginia” (Vereinigte Staaten) von 14 950 

Tonnen. Für den Gefechtswerth werden berüdfidtigt: Armirung, Panzer, Ge: 

ihwindigkeit und Kohlenvorrath. Dem Vergleich zu Grunde gelegt wird ein Typſchiff, 

welhes etwa die Abmeffungen des größten der zu vergleihenden Schiffe, und für 

Armirung, Panzer u. f. w. die geringften Werthe, welde bei einem diejer Schiffe 

vortommen, erhält. Das Typſchiff hat daher folgende Eigenthümlichkeiten: Länge 
132,6 m, Breite 23,16 m („Birginia”); Geſchwindigkeit 18 Knoten („Mikaſa“ 

„Borodino*); Kohlen normal 650 Tonnen („Wittelsbah“); Armirung vier 24 cm 
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(„Wittelsbadh*), zwölf 15 em, zwölf 7,6 cm, ſechs 3 Ib („Duncan“), zwei Unterwafer- 
ZTorpeborohre („Virginia”); PBanzergürtel auf %/s L, Höhe 2,13 m, Dide 178 mm, 
bis zum Vorfteven Panzer von 50 mm („Duncan“); darüber Citadelfe auf '/ L, 
Dide 152 mm („Wittelsbach“); Barbetten und Schaht der ſchweren Thürme 203 mn 

(„Vittorio Emanuele”); Panzer der Mittelartilferie 152 mm. Das Panzerded ift bei 
allen Schiffen als gleihwerthig angenommen und daher nicht bejonders berüdfidtigt- 
Der Gefehtswerth wird nun nad dem Gewicht berechnet, welches Armirung, Panzer 
u. ſ. w. erfordern, und ergiebt fi für das Typſchiff zu 4300. Alle anderen Schiffe 

werden als Berbefjerungen des Typſchiffes betrachtet, und wird der Gefechtswerth der- 
jelben durch Addition des für die einzelnen Verbeſſerungen erforderlihen Gewichtes 
zu dem Werth des Topichiffes erhalten. Die Nehnung für „Wittelsbah“ ergiebt 
3. B. Folgendes: 

jehs 15 cm mehr . . . rennen. Werth 145 

8,8 cm an Stelle von T6em . . 2 2... ⸗ 10 
vier Torpedorohre mehr .. ⸗ 25 
Längerer und dickerer Sürtelpanger On L, 

225mm). . . :- 130 
diderer Panzer der ſchweren Thurme (295 — 80 
Panzer für zwei 15 em-Kaſematt- und vier 

15 em-Thurmgejhüge mehr . . . ⸗ 240 

Maſchinengewicht für 1 Knoten mehr Geſchwindig 

keit unter URL der obigen Mehr- 
gewihte . . . f ⸗ 330 

— — kan Werthe 960 
Gefechtswerth des Tupidiffes . » » 2... 4 300 

Gefehtswerth von „Wittelsbah" . . . . . 5 260 

Auf diefe Weije werden für alle Schiffe die abjoluten Gefechtswerthe und 
die den Konftrufteur hauptſächlich interefjirenden Prozentwerthe vom Deplacement er: 
rechnet und ergeben nachſtehende Meihenfolge: 

1. „Birginia* . . . 7050 abjolut 1. „Vittorio Emanuele“ 52,0 Broz. 

2. „Mikaſa“ . . . 6730 = 2. „Qirginia*“ . . . 472 ⸗ 

3. „Vittorio Emanuele“ 6560 = 3. „Duncan“. . . . 450 = 

4, „Duncan* . . . 6500 = 4, „Wittelsbah" . . .„ 446 = 
5. „Borodino" . . . 5790 = 5. „Mitafa* . . .. 43 ⸗ 

6. „Wittelsbah“.. . . 5260 = 6. „Borodinm" . . . 427 = 

Ohne wegen des geringen zur Verfügung ftehenden Raumes auf den Werth 

der Bergleihsmethode näher eingehen zu können, fei erwähnt, daß die Rechnung für 
„Wittelsbah“ weientlihe Fehler enthält. Die Geſchwindigkeit beträgt nicht 19, fondern 

18 Knoten, die Citadelle erftredt fi nicht, wie in der Skizze angegeben, über 0,25, 
fondern über 0,6 L und umſchließt die Barbetten der jchweren Thürme, An Stelle 

der gezeichneten Batteriefajematte für acht 15 cm und der drei Doppel» bezw. ſechs 
Einzelfafematten ift eine große Batterie für zehn 15 cm und eine Oberdedsfafematte 
für vier 15 cm vorhanden. Kafematten und Eitadelle find 140 mm did. Bor Allen 
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haben die jchweren Thürme nit nur gepanzerte Aufzüge, fondern große, bis zum 
Panzerded reichende Barbetten. Auch ift der Bergleih der im Bau eben erft be- 
gennenen „Birginia”*) mit der im Entwurf viel älteren und im Bau faft fertigen 

„Rittelsbah“ kaum angängig, es kann hierfür nur die „A*-Slaffe in Frage fommen, 
für welche dem Bortragenden jedod feine Angaben zur Verfügung ftanden. — Aud 

„Nitofa" Hat nicht vier 25 cm-Gejhüte, wie angenommen, jondern vier 30,5 tm- 
Geihüge. — 

In der Diskuffion bemerkte der Cheflonftrulteur Bowles, daf feiner Anfiht 

nah das Banzerded mehr Berüdfihtigung verdiene Er ftellte außerdem ein weiteres 

Anwachſen des Deplacements bei den amerikanischen Linienfchiffen **) in Ausfiht und 
erwiderte auf eine Anfrage des deutſchen Marineattachees v. Rebeur-Paſchwitz, wie 
diefe Steigerung mit dem zur Zeit beftehenden geringen Tiefen in den Häfen der 
Golf- und pacifiihen Küfte in Einklang zu bringen fei: „that when the Lord made 
harbors, we can remake them.“ — 

Eine lebhafte Diskuſſion verurjahte der Vortrag von Eh. PB. Wetherbee 
„Changes in torpedo boat designs“, in weldem der Bortragende auseinanderjegt, 
daß die jetzigen Zorpedoboote und Zerjtörer mit ihrem Berhältniß von L: B = 10,5 
— 9,67 Hafenvertheidigungsboote, aber nit Seeboote wären. Ein jo hohes Ber- 
hältnig von L:B ergäbe zwar im Schleppbaffin jehr günftige Nefultate, in der Praris 
fünne jedod ein Boot mit geringerem L:B wegen der größeren Yängsfeftigfeit bedeutend 

leihter gebaut werden, bei demfelben Deplacement ftärtere Mafchinen erhalten und 

damit ſelbſt bet größerer Zuladung noch eine um mehrere Knoten höhere Geſchwindigkeit 

erreihen. Zur Erhöhung der Tyeftigkeit werden Yängsträger unter dem Deck, 40 mm 

Holzbelag auf demfelben und ſtarke Wölbung des Deds, jo daß der Hauptipants- 

querſchnitt möglichſt fi dem einer Röhre nähert, vorgejhlagen. Außerdem ſei 

möglichſte Einfachheit in allen Einrichtungen geboten. Komplizirte Lenzeinrichtungen, 
waſſerdichte Munitionstfammern mit Fluth-, Lenz, Licht- und Lüftungsanlage, Aſch— 
Sektoren u. j. w. jeien zu vermeiden, Kommandoelemente und Kabelleitungen möglichft 
enfah zu geftalten. Dean müſſe, wie auf einer großen europäijhen Werft, einen 

bohbezahlten Beamten anftellen, defjen einzige Thätigfeit darin bejtehe, die auf allen 

Schiffen möglihen BVereinfahungen zu ftudiren. Außerdem müſſe die endgültige Ent- 
ſcheidung über Angelegenheiten der Torpedofahrzeuge in die Hände nur eines Mannes 
gelegt werden, welcher fih ausjchlieflih mit deren Konjtruftion zu befhäftigen habe. 

Der Bortragende ſchlägt vor, die jegigen Boote für die Hafenvertheidigung zu ver: 

wenden und neue jeegehende Boote zu bauen von 400 bis 600 Tonnen, mit genügendem 

gräibord, L:B= 8, RT:B = 0,7, engrodrigen Waſſerrohrkeſſeln und drei Eylinder- 

Dreifaherpanfionsmajdinen. Zwei Maſchinen follten nie genommen werden, wenn man 

mit einer dasjelbe erreichen fan. Als Anhalt giebt er folgende Zufammenftellung: 

1000 bis 2500 Pferdeftärfen 2 Keſſel, 1 Schraube, 

2500 : 4500 s 2 = 2 Schrauben, 

N Siehe — Rundſchau“. 1902. Heft 1, ©. 88. 

**) Die neuen Schiffe erhalten ein a y> die Probefahrten von 16 000 Tonnen, 
vol befaden von 17 600 Tonnen. 
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4500 bis 8500 Pferdeftärten 4 Keſſel, 2 Schrauben, 
8500 = 12500 - 6-38 ⸗ 

In der Diskuſſion wurde eine Einheitlichkeit in der Leitung der Torpedoboots— 

fonftruttionen als dringend erwünfcht bezeichnet, jest find 30 Boote nad) 17 verſchiedenen 

Plänen gebaut. Cheftonftrufteur Bomles wies die Behauptung zurüd, daß die jegigen 

Boote nur zur Hafenverthetdigung gut wären, fie gehörten zur Flotte und würden mit 

derjelben ohne Weiteres in See gehen. 

J. F. Meigs führt in feinem Bortrage „Late developments in armor 
and ordnance‘ etwa Folgendes aus: Der Panzer hat in den letzten Jahren durch 

Verwendung von Nidelftahl und Härtung der Oberflähe nah dem Harvey- umd 

Krupp- Prozeß etwa 40 Prozent an Widerftandsfähigkeit gewonnen, fo daß die Panzer: 

dicken verringert und bei gleihem Geſammtgewicht Schiffstheile gepanzert werden konnten, 
die fonft ungefhütt bleiben mußten. Auch die Artillerie ift erheblich verbefjert worden, 

wenn auch vielfach nicht ohne &ewichtsvermehrung. Der Hauptfortfhritt liegt in der 

erhöhten Feuergeſchwindigkeit, ſo daß 3. B. von einem engliihen Schiff mit einer 
15 em-SK. auf 1370 m Entfernung in einer Minute aht Schuß mit adht Treffern 
auf eine Scheibe von 4,6 m Höhe erzielt werden fonnten. Weitere Verbeſſerungen 
find: Fernrohrviſire, elektriſche Abfeuerung, automatische Auswerfer, Kappengefhofie 
rauchloſes Pulver und Geſchoſſe hoher Exrplofivfraft. Nicht geklärt find die Anfichten 

über die Gefechtsentfernung moderner Schlachten. Die Entiheidung wird bei ihnen 
wohl nit durch Zerftörung des Schiffes, fondern durch Zerſchießen der Artillerie 

erfolgen. Zwei Linienſchiffe werden jih dann gegenfeitig ihre durd 300 mm-PBanzer 
geihüsten 30,5 em-Sanonen auf 550 bis 640 m Entfernung zerjtören, und ihre 15 cm 

mit 127 bis 152 mm-Panzer auf etwa 920 m, jo daß lettere als Gefechtsentfernung 

anzunehmen fein dürfte. Unter diefen Umftänden jcheint es aber mit Rückſicht auf die 

Feuergeſchwindigkeit zweifelhaft, ob ein zur Verfügung ftehendes Artilleriegewicht beſſer 
für 4-30,5 cm, 4-20,3 cm und 16-15 cm oder für 170 + 10 cm oder für 56 - 15 cm 

anzumenden ift. Bei der jet brennenden Frage der Erhöhung des Mittelfalibers ſpricht 
für diefelbe natürlich die gefteigerte Durchſchlagskraft, dagegen jedoch die Unhandlichkeit 
der faum noch als SK. zu bezeichnenden Geihüge, das Gewicht der nicht mehr von 

einem Manne zu transportirenden Geſchoſſe, jowie die doppelte Verminderung der 

Schußzahl: einmal durch die geringere Feuergeſchwindigkeit des einzelnen Geſchützes 
andererjeitS bei gleichem Artilferiegewiht durch die nothwendige Verminderung der Zahl 

der Geſchütze. Eine einwandfreie Entſcheidung ift daher ſchwer zu treffen. 

Dem Vortrage von E. Babbitt „Recent experiments in attacking armor 
with high explosive shells* jei Folgendes entnommen: Während bis zum Sabre 
1899 die amerifanifhen Verſuche mit allen mögliden Erplofivitoffen praktiſch jo gut 

wie erfolglos waren, ift es jet gelungen, einen anjcheinend allen Anforderungen 

genügenden Erplofivftoff jowie eine fihere Zündung zu finden. Von erfterem wurden 
unter Anderem folgende Eigenjhaften verlangt: Gefahrloſe Herftellung; LUnempfind- 
lihfeit gegen den Stoß auch beim wiederholten Abfeuern des Geſchoſſes; Widerſtands— 

fühigfeit beim Auftreffen auf eine 173 mm dide Platte in einem Panzergeſchoß, deifen 

Geſchwindigkeit gerade zum Durchdringen der Platte genügt; gleihmäßige und voll- 
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ftändige Entzündung durch den Zünder; hermetiſch verjhloffen und eine Woche lang 
einer Temperatur von 49° 0. ausgefegt, darf der Stoff fid nicht zerjegen; er darf 

niht hygroſtopiſch fein und in der Munitionsfammer nicht zerfallen oder ſich chemiſch 
ändern; gefahrlos beim Laden; leicht, in genügenden Mengen und nicht zu theuer zu 
beihaffen. Als bemertenswerthes Verſuchsergebniß ift hervorzuheben: 30,5 em-Panzer- 

granate mit 26,58 kg Erplofivftoff „D* geladen, Gewicht des geladenen Gejchofjes 
458 kg, gegen eine 305 mm dide gehärtete Platte mit 572 m Gejhwindigfeit gefeuert, 

Gasdrud 2100 kg/gem, Geſchoß erplodirte in der Platte und zerftörte dieſe und die 

Holzhinterlage vollftändig, jo daß Bruchſtücke bis auf 60 bis 90 m fortgeſchleudert 

wurden. Zündung und Erplofivftoff werden geheim gehalten. 

Im vorlegten VBortrage „Some notes on tidal corrections* entwidelt 
E. A. Stevens eine Formel für eine Fluthkurve, welde zur Berichtigung der Ge- 
iäwindigfeit bei Meilenfahrten dienen joll, wenn die Fluth nicht direkt zu meſſen ift, 

“ oder wenn die Strede nicht wenigftens viermal mit derjelben Geſchwindigkeit durd- 
laufen werden kann. Nach berechneten Beifpielen giebt die Formel dann nur Fehler 

von — 1,75 bis + 1,75 Prozent gegenüber — 9 bis + 8,25 Prozent, wenn einfach 
das Mittel aus den Läufen genommen wird. Die Fluthgeſchwindigkeit N in Fuß / Min. 

’ j Ra — Rw ’ 
wird gleih C - — — wobei C Länge der durchlaufenen Strecke, Rw und 

Ra die Gefammtumdrehungen mit und gegen die Fluth und tw und ta die ent- 

iprebenden Zeiten. 

Den Schluß der Berfammlung bildete ein Vortrag vom Marine-Sciffbau- 
ingenieur Groesbed „Side launch of torpedo boats and torpedo boat destroyers“, 
in welchem derjelbe eine durch Zeichnungen und Photographien erläuterte Beſchreibung 
des Breitjeitablaufes von drei amerikaniſchen Torpebobooten und zwei Torpedoboots- 

erftörern auf der Werft von William R. Trigg in Rihmond giebt. 

Pr. 



214 Aus den Jahresberichten über die Marine der Vereinigten Staaten. 

Aus den Jahresberichten über die Marine der Ver— 
einigten Staaten. 

Jahresbericht des Chief of the Bureau of Construction and Repair fir 1900/01 
und Gtatövoraufhlag für 1902/03 zu Schiffbanzweden. 

Etatsporanjhlag. Bon den Forderungen für das Schiffbaureffort ſind 
für die Lefer der „Marine-Rundſchau“ die folgenden Etatspofitionen von Intereſſe: 

1. Inſtandhaltung und Neparatur der Schiffe: 37,8 Millionen Mark (im 
laufenden Etatsjahr 29,4 Millionen). . 

2. Berbefferung der Schiffbaumwerkftätten auf den Werften: 1,9 Millionen 
Mark (im laufenden Etatsjahr 1,3 Millionen). 

Neu binzugelommen find die Werften von Charlefton an Stelle von Port 
Royal und Dlongapo an der Subig-Bat auf Luzon. . 

3. Beihaffung von Krähnen und Schleppdampfern: 767000 Mark. 

4. Neubauten (Schiffs und Mafhinenbau): 72,6 Millionen Mark (im 
laufenden Etatsjahr 88 Millionen). 

Bon diefer Summe entfallen auf das Schiffbaureffort 58 Millionen Marf. 

Neubauten. Die Urſachen der Verzögerung der Neubauten ımd ber 
derzeitige Grad ber Fertigftellung find bereits im Syanuarbeft befprodhen worden. Da- 
jelbft wurde aud erwähnt, daß die Panzerplattenwerfe ſich bereit erklärt haben, künftig 
Ihneller zu liefern. Der Bericht des Cheftonftrufteurs rechnet bereit3 mit einer zimei- 
jährigen Verjpätung der Fertigftellung der fünf Linienſchiffe des „Virginia“-Typs und 
der ſechs Panzerkreuzer der „Pennſylvania“-Klaſſe; danach würden dieje elf Schiffe erft 

im Sabre 1906 fertig werden. Es wurden im Berihtsjahr von den Bauwerften zwei 
Linienfhiffe und ſechs Torpedoboote abgenommen. Erftere waren für 16 Seemeilen 

Geſchwindigkeit gebaut; es erreichten aber bei den Abnahmefahrten die „Alabama“ 17,0, 
die „Wisconfin*“ 17,17 Seemeilen. Die Torpedoboote „Barney“, „Bagley“, „Biddle“ 
liefen 29 Seemeilen (ausbedungen waren 28), „Bailey“, „Stodton“ und „Shubrid“ 

erreihten die ausbedungenen Gejhwindigfeiten von 30 bezw. 26 bezw. 26 Seemeilen. 

Borihlag für Neubauten Mit den Vorfchlägen zur Vermehrung der 
eigentlihen Kriegsflotte bejhäftigt fi der Bericht nicht, weil in diefem Jahre eine 
andere Anordnung getroffen ift (fiehe Januarheft). Er befürwortet jedoh den Bau ' 
von ſechs Segelihulihiffen — zwei für die pazififhe, vier für die atlantiſche Küfte — 
zur Ausbildung von Sciffsjungen und Leuten vom Landerjag. Sedes Schiff ift für 
300 Mann beftimmt und wird als Vollihiff getafelt werden. Bon diefen Schulſchiffen 
bat der Staatsjefretär der Marine drei in das Bauprogramm für 1902/03 auf: 
genommen. 

Feuerfeſtes Holz. Verſuche und praftiihe Erprobung haben ergeben, daß 
man zwar feuerfeftes Holz herftellen fan, daß aber das Holz diefe Eigenſchaft nit 
in allen Klimaten behält und außerdem unter Umftänden verrottet und an Dauer- 
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haftigfeit einbüßt. Ein praftifcher Gewinn ift bei der Verwendung fenerfeften Holzes 
für Dedsplanten und unter dem Panzerdeck nicht erreicht worden. Auf Empfehlung 
des Konftruktionsbureaus hat das Marinedepartement daher angeordnet, daß feuerfeftes 

Holz nur noch auf Torpebobooten und für Zifchlerarbeiten auf Schiffen in den Deds 
über dem Panzerdeck benutzt werden folf. 

Kupferung für Kriegsihiffe Bei Bewilligung der fünf Linienſchiffe der 
Virginia“-Klaſſe und der ſechs Panzerkreuzer der „Pennſylvania“-Klaſſe hatte der 
Kongreß es dem Ermefjen des Marinedepartements überlafjen, drei Schiffe jeder Klaffe 
mit Kupferung zu verjehen. Hiervon ift Abftand genommen worden. Die dadurd) 

eingetretene Kojtenerfparniß wird auf etwa 4 Millionen Mark berechnet und die Halts 

barkeit der Schiffe nah Anficht des Berichts gefteigert. 

Shwimmdod für die Marineftation im Philippinen» Ardipel. 
Da die Unterhaltung der Schiffe auf der oftafiatiihen Station den Befig eines Dods 
unter amerifanijcher Leitung erfordert, der Bau eines in Ausfiht genommenen Troden- 
dods in Olongapo aber noch lange Zeit währen wird, jo empfiehlt der Bericht, das 
von Spanien erworbene Trodendod in Havana nah Dlongapo ſchaffen zu laffen. Das 
Dot ift in guter Verfaſſung und kann Schiffe bis zu 10000 Tonnen Deplacement 
aufnehmen. 

Bermehrung des Schiffbau-ngenieurforps. Die gegenwärtige etats- 
mäßige Stelfenzahl von 40 Bauingenieuren entſpricht nicht mehr dem Bedürfniß. In 

den legten 20 Jahren ergänzte fih das Korps ausnahmlos aus Kadetten, welche das 
Shlußgeramen auf der Marinefhule in Annapolis mit Auszeihnung beftanden hatten. 
Bor dem Eintritt in das Schiffbau⸗Ingenieurkorps wurden die Bauingenieur-Ajpiranten 
auf engliihe und franzöfifche, neuerdings auch deutſche Hochſchulen geſchickt, um hier 

Spezialfurfe über Schiffs- und Mafhinenbau zu abjolviren. Der Fortſchritt des 
amerifaniihen Schiffbaues und die Einführung von Kurſen über maritime Architektur 

an den techniihen Schulen in Nordamerika laffen die Ausbildung im Ausland nunmehr 

als überflüffig erjheinen, und es wurden im Berichtsjahr drei Ajpiranten zur weiteren 
Ausbildung auf daS Massachusetts Institute of Technology fommandirt, wo ein 
Spezialturjus für Schiffs: und Mafhinenbau eingerichtet ift. 

In Anbetraht der vielen zu bewältigenden Arbeiten des Baufaches wird eine 

Etatserhöhung von 40 auf 60 Stellen beantragt, mit der Maßgabe, daß jährlid zwei 
bis drei Stellen hinzutreten. 

Ausbau der Schiffbauwerkftätten auf den Hauptwerften. Die für 

das Berichtsjahr ausgeworfenen Summen zum Ausbau der Staatswerften wurden ihrer 
Beftimmung gemäß verwendet. Der Bericht beflagt, daß der Wirkungstreis der Werften 
durh die ungenügende Anzahl von Trodendods weſentlich beihränft wird. Es werden 
die Wünjche der einzelnen Schiffbaudirektoren der Werften aufgeführt, im BVergleid zu 

denen die vom Cheftonftrufteur geforderte Summe von 1,9 Millionen Mark als jehr 

niedrig erſcheinen muß. Die Forderungen müfjen im Etatsvoranſchlag weſentlich be 
ſchnitten worden jein. 
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Nah ihrer Werthbemeffung geordnet, befigt die amerikanische Flotte Werften 
in New-York, Norfolt, Mare Island (San Francisco), Bofton, League Jsland (Phila— 
delphia), Portsmouth, Pudget Sound. Bon denfelben liegen die Werften von Mare 
Island und Pudget Sound an der pacifiiden, die übrigen fünf an der atlantijcdhen 
Küſte. Die bedeutendite derjelben ift die Werft von New-York. Sie ift mit allen 

Einrihtungen verjehen, um die größten Kriegsihiffsbauten übernehmen zu fünnen. Ge: 
fordert wird vom Schiffbaudireftor u. A. die Anlage einer Vorrichtung zum Auffchleppen 
und Lagern von Torpedobooten. Wie es im Bericht heißt, wurden feit 1898 auf ber 
Werft zehn Torpedoboote aufgejchleppt, eine Arbeit, welde mit den vorhandenen Hülfs- 
mitteln ein großes Riſiko in fih ſchloß. — Für die zweitgrößte Werft von Norfoll 
wurde zu den vorhandenen beiden Dods — ein Steindock und ein Holzdock — vom 
Kongreß 1900 der Bau eines dritten großen Trodendods bewilligt; trogdem mit dem 
Bau no nicht ernftlih begonnen worden ift, beantragt der Schiffbaudirektor der Werft 
mit Rüdfiht auf die jchnelle Vermehrung des ſchwimmenden Materials bereits jet ein 

viertes Trodendod. — Für die Werft von Mare Island find in den Iegten drei 
Jahren bedeutende Mittel zum Bau eines zweiten großen Trodendods und zahlreicher 
Werkftattgebäude bewilligt worden. Es wird jedod noch großer Summen bedürfen, um 

die Werft ganz auf die Höhe der Zeit zu bringen. Der Bau des neuen Trodendods 
hat aud hier unliebjame Verzögerung erfahren, fo daß bislang das Dod von Pudget 

Sound das einzige Staatsdock für große Kriegsihiffe an der pazifiichen Küfte ift. Um 
das Trockendock in Mare Ysland für letztere benugbar zu machen, bedarf es zudem noch 

umfangreider Baggerarbeiten im Fahrwaſſer zur Werft; für diefe find Forderungen 
nicht geftellt worden. 

Bon der Werft Bofton heißt es im Bericht, daß der bisherige Ausbau den 

Grundſtock einer erftklaffigen Schiffbauwerft bilde Das im Bau befindliche große 
Trockendock ift ebenfalls noch nicht jehr weit fortgeſchritten. Es haben ſich während 
der Arbeiten unerwartete Terrainjchiwierigfeiten ergeben. Das alte, faft ſchon 70 Jahre 

im Gebraud) befindlihe Steindod muß nothwendiger Neparaturen halber außer Betrieb 

gejegt werden. Der Schiffbaudireltor empfiehlt, gelegentlich dieſer Reparaturarbeiten 
das Dod um 30 Fuß zu verlängern. Es fünnte dann allerdings immer noch feine 

tiefgehenden Kriegsſchiffe aufnehmen. 

Der Bericht des Schiffbaudireftors der Werft von League Ysland bejagt, 
daß erft in den legten Jahren Mittel bewilligt wurden, um das Schiffbaudepartement 

der Werft den Beitverhältniffen anzupaffen; er ftellt die Vorzüge und Nachtheile der 

Werft in folgender Weife zufammen: 

Bortheile: 1. Lage am Fluß, daher an Süßwaſſer, 
2. Berhältnigmäßig billige Arbeitsverhältniffe und zahlreiche Induſtriebevöllke⸗ 

rung, daher guter Arbeiterftammt, 

. Große Wafjerfront, 

‚ Nähe von Kohlen» und Eijenhütten, 

. Eifenbahnverbindung mit legteren; 

Eis im Winter, 
. Grofke Entfernung von der See, 

Nachtheile: 
DD m Dt 0 
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3. Geringe Waffertiefen an der Wafferfront, daher Baggerarbeiten noth- 
wendig. 

Die Lage am Süßwaſſer maht diefe Werft Hefonders geeignet als Liegeplak 
für außer Dienft und im Reſerveverhältniß befindliche Schiffe. 

Auf der Werft von Portsmouth nähert fih der Bau eines großen Troden- 
dods jeiner Vollendung; um jo unverftändlider ift es, daß für den Ausbau der Werf- 
hätten in ben legten Sahren verhältnigmäßig wenig geſchehen iſt. Neben dem im Bau 
befindlichen großen Tockendock Tiegt auf der Werft ein Heineres Schwimmdod. Als 
Erfak für diejes wird vom Schiffbaudireltor ein zweites Trodendod gefordert. 

Für die Werft von Budget Sound find die höchſten Forderungen auf- 

geftellt, u. U. ein zweites Trodendod. In Anbetracht des Umftandes, daß an ber 
pazifiſchen Küfte außer diefer nur noch die Mare Island⸗Werft vorhanden ift, fteht zu 
erwarten, daß der weitere Ausbau eifrigft gefördert werden wird. In dem vorhandenen 
Trodendof wird augenblidlid das Linienfhiff „Oregon“ einer Örundreparatur unter- 
zogen, ein Beweis der jchon jet beträchtlichen Leiftungsfähigfeit diejer jüngſten Staatswerft. 

Entfernung der Torpedoarmirung. Gemäß dem Enjhluß der Marine 
verwaltung, auf nichtgepanzerten Schiffen die Torpedoarmirung zu entfernen, wurden 
diefe Arbeiten auf verjhiedenen außer Dienft befindlihen Schiffen ausgeführt, jo 3. 2. 
auf der „Olympia“, „San Francisco” und „Minneapolis", Es bejteht die Abſicht, 
Torpedoarmirung unter gänzlihem Fortfall der Bug- und Hedarmirung auf Schiffen 
nur noch da zu belaffen, wo die Rohre hinter ftarfem Seitenpanzer ftehen. 

Aus den Jahresbericht des Chief of the Bureau of Steem Engineering. 

Berfudsftation an der Marinejhule zu Annapolis. Beantragt 
wird die Summe von 1,7 Millionen Mark zum Bau und zur Ausftattung einer 
Berfudsftation für Mafhinenbau auf dem Terrain der Marinefhule. Die 
Forderung wird folgendermaßen begründet: „Eine Einrihtung diefer Art wird von 
größtem Nuten für den Dienft und das Werkzeug der Gewinnung werthvoller Auf- 
iKlüffe fein, die man auf andere Art nicht erlangen kann, in ähnliher Weife wie der 
in Wafhington gebaute Erperimentir-Tank folde für die beften Schiffsformen ergiebt. 
Nebenbei wird die Verſuchsſtation ein vorzügliches Unterrihtsmittel für die Kadetten der 
Säule jein. Der Betrieb der Anlage wird nur unbedeutende Koften verurfacdhen, weil 
faft alfe Arbeiten in ihr von Offizieren und Kadetten ausgeführt werden follen.“ In 
der Begründung wird auf den hervorragenden Einfluß der mit der Charlottenburger 
Techniſchen Hochſchule verbundenen Verſuchsſtation auf die Entwidelung des deutichen 

Maſchinenbauweſens bingewiejen. 

Perjonalmangel. Wie jhon im vorjährigen Bericht, jo beflagt der Chef: 
ingenteur auch im vorliegenden Jahresbericht die Shädlihen Wirkungen des Perjonal- 

geſetzes von 1899, weldes die Verfhmelzung des Seeoffizier- und Ingenieurkorps 
bradte. Dieſe ſchädlichen Wirkungen haben fih im Berichtsjahr nit nur nicht ges 
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beſſert, jondern ſogar noch verſchlechtert, ſo daß „eine wahrnehmbare Abnahme der 

Leiſtungen der Maſchinen und ein progreſſives Anwachſen der Reparaturkoſten ein— 

getreten iſt; Zuſammenbrüche von Torpedobootsmaſchinen find jo häufig vorgefommen, 

daß ihr Zuftand beflagenswerth ſei.“ — Ferner heißt es: „Ich Eonftatire nur eim 

Thatjache, wenn ich verfihere, daß die Zahl erfahrener, ausgebildeter Ingenieure in 
der Marine ftetig abnimmt.“ 

Die Schuld an diefem Zuftande mißt der Chefingenieur nicht dem Geſetz jeldft, 

fondern den Ausführungsbejtimmungen des verantwortlihen Bureaus des Marine 

minifteriums bei. Das noch nicht ausgerottete, tief figende Vorurtheil gegen den 
Maſchinendienſt hat den Erfolg gehabt, daß die Ingenieure fih nah der Ber- 

ſchmelzung der Korps zum Dedsdienft drängten, umgefehrt aber nicht die Seeoffiziere 
zum Mafchinendienft. 

als Abhülfsmaßregeln ſchlägt der Chefingenieur vor: 

1. Kommandirung jüngerer Offiziere ausfchließlih zum Maſchinendienſt. 
2. Einrihtung eines Spezialfurfus für den Mafchinendienft an der Marine 

ſchule für diejenigen jüngeren Offiziere, welche fi befonders diefem Dienft widmen wollen. 

3. Indienſthaltung von mindeftens zwei Kriegsihiffen als Heizerihulichiffe. 

4. Indienſthaltung einiger Schultorpedoboote zur Ausbildung von Maſchiniſten 
und Torpedoheizern. 

5. Aufdefferung der Ausfihten und Bezahlung der Mafchiniftenmaate. Da 
wegen der beſchränkten Etatszahl nit alle Mafhiniftenmaate den Nang und das Gehalt 

der Maſchiniſten erreichen, jo bleiben fie vielfadh nur jo lange im Dienjt, bis fie genügend 

ausgebildet find, um bei der Kauffahrteimarine als Maſchiniſten eingeftellt zu werden. 

Anm. d. Red.: Die „Cincinnati“ ift mittlerweile als Heizerſchulſchiff in Dienft 
geftellt worden. 

Sahresforderungen für Maſchinenbau: 

Zum Ausbau der Majhinenbauwerkftätten auf den Werften 1,9 Millionen Marl, 
Für die Verſuchsſtation in Annapolis 1,7 . P 

Für Mafhinen der Neubauten — 342 . ⸗ 
Für Inſtandſetzungsarbeiten auf fertigen Schiffen 9,2 

Für den Betrieb der Maſchinenbauwerkſtätten auf den Werften 5,1 ⸗ 

Im Ganzen: 52,1 ee Marl. 

“ z 

| 

E. 
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Rundſchau in fremden Warinen, 

England. Es gilt nunmehr als feftitehende Thatjache, daß gelegentlich der 
Krönung König Eduard3 VII im Juni d. 38. in Solent eine Flottenrevue*) ftatt- 
finden wird, die an Großartigfeit die berühmte Jubiläumsrevue des Jahres 1887 in den 
Schatten ftellen jol. Sonderbejehle, welhe Schiffe an der Revue theilzunehmen haben, 
find noch nicht ergangen, man betrachtet es indeſſen als jelbitverjtändlic, daß das 
modernite Schiffsmaterial der engliichen Flotte, die Linienfchiffe der „London“ und 
Formidable“-Klaſſe, die Panzerfreuzer der „Creſſy“-Klaſſe und vielleicht auch der erfte 
Vertreter des „Drafe”:Typs, der Panzerfreuzer „Good Hope“, den Kern der Flotte 
bilden, daß auch zahlreiche ausländiihe Schiffe, vielleicht Geſchwader, dem feierlichen 
Alte beiwohnen werden, gelegentlih defjen der neue Prinz von Wales zum erſten 
Mat feine Flagge als Admiral des Vereinigten Königreich zu hiſſen gedenft. 

— Ueber die Höhe de8 neuen Marine-Etat8 und den Umfang des nächſt— 
jährigen Schiffbauprogramms ijt noch immer nichts in die Deffentlichleit gedrungen, 
trogdem das englifche Rechnungsjahr mit dem 1. April beginnt und das Parlament 
bereitö jeit Mitte Januar zujammengetreten iſt. Man wird nicht fehl gehen, wenn man 
dieje Verzögerung auf Rechnung der jchleppenden Verhandlungen jet, die innerhalb des 
Kabinet3 zwiſchen der Admiralität und dem Schapamt gepflogen werden. Dad Schatz— 
amt jol in Anbetracht der fi ungünjtig geitaltenden Finanzlage verſucht haben, die 
Forderungen Lord Selbornes erheblich zu bejchneiden. Darob große Entrüftung in 
der engliſchen Fachpreſſe und der Navy League, die dad Schapamt für einen ſchlimmen 
Feind der Flotte erklären und ihm gründlid” die Meinung jagen. Neuerdings wird 
durh die „Times“ jcheinbar offiziös verbreitet, die Admiralität Habe Alles, was fie 
forderte, bewilligt erhalten und übernehme alio auch die volle Verantwortung dem 
Parlament gegenüber. — Im Allgemeinen wiegt aber doch eine pejfimiftiiche Beurtheilung 
der marinepolitiihen Lage vor, zumal das Unterhaus, erfüllt von den Sorgen des ſüd— 
aftilaniſchen Krieges, der Flotte nur geringes Intereſſe entgegenbringt. Defto lauter 
ſtößt die Fachprefje ind Horn und nicht nur in ihr, jondern auch in den zahlreichen 
anderen Peitichriften und in dem führenden Tagesblättern nehmen gegentwärtig fach: 
wiſſenſchaftliche Artifel breiten Raum ein. Allen voran iſt die „Times“ mit ihrer 
Anfiag-Serie „The war-training of the Navy“, die wir an anderer Stelle des Heftes 
eingehend gewürdigt haben. Bejonders inhaltsreich ift ferner die Monatsjchrift „United 
Service Magazine“, die in ihrer Januar-Rummer drei recht gute Aufjäße aus der 
deder von Seeoffizieren bringt: „Coast defence of the fleet*, „The distribution 
of the Fleet and the protection of eolonies, commerce and naval bases* und 
„Ihe elements of fire control on the navy*. Namentlid der zweite Aufſatz ift 
bemerfenswerth durch die phantajtiichen Vorjchläge des Verfafjerd, der in allen größeren 
Kolonien gefechtsftarfe Schiffe zur lokalen Vertheidigung ftationirt haben will und 
außerdem die ftändıge AIndienfthaltung von vier mächtigen Kreuzergejhwadern, jedes be— 
ftehend aus zwei Panzerfreuzern und vier großen geihüßten Kreuzern, befürwortet. 
Dieje Kreuzergeihwader jollen jtändig die außerheimifchen Meere durchfurchen und fich 
beim Kriegsausbruch fofort auf die Kreuzer des Feindes ftürzen. In heimiſchen Ge— 
wäfjern jollten, abgejehen von der Mittelmeerflotte, ftändig drei Flotten in Dienft ge- 
halten werden, nämlich die Kanalflotte, eine Nordieeflotte und eine triihe Flotte. Auf 
die Schwierigkeiten der praftiihen Durchführung jeiner Vorſchläge geht der Verfaſſer 
niht ein, diejelben werden von der übrigen Fachprefje als übertrieben und unpraltiſch 
zurückgewieſen. — Auch die „Royal United Service Institution“, in der es 
im leten Jahre jeit dem Hopkinsfcen Vortrage recht ftill zugegangen ift, jcheint 
—. 

# Neueren Nachrichten zufolge ſoll die Flottenrevue am 28. Juni auf der Rhede von 
Spithead ftattfinven. 



220 Rundihau in fremden Marinen. 

fih gegenwärtig zu erneuter Thätigfeit aufraffen zu wollen. Anregung hierzu gab 
Admiral Hopkins, der den Vorſtand der Gejellichaft ernftlich aufforderte, der „offen 
baren Apathie* durch Veranftaltung von monatlichen Vorträgen über Flottenangelegen- 
heiten ein Ende machen zu wollen. Auf diefe Anregung folgte eine ziemlich heftige 
Ermwiderung einiger Vorjtandsmitglieder: die Schuld läge nicht am Vorſtande, jondern 
an der Admiralität, welche aktiven Seeoffizieren die Abhaltung von Vorträgen in der 
Gejellichaft erihwere. Das wird wiederum von Admiral Hopkins und Admiral Sir 
Veſey Hamilton beitritten. Jedenfalld wird man in Bälde eine gejteigerte Thätigfeit 
der Royal United Service Institution erwarten dürfen, deren Einfluß auf die Ent- 
ſchließungen der Admiralität nicht zu unterjhägen if. — Die Navy League erhält 
demnächſt einen neuen Bundedgenofjen in der Perſon des Lord Charles Beresford, 
defien Kommando ald Zweiter Admiral der Mittelmeerflotte mit dem 1. Februar erliicht 
und der fih als Parlamentsmitglied aufftellen läßt. 

— Gejhmwaderthätigfeit. Das Kanalgeihwader wird, nachdem die 
Schiffe am 31. Januar die Werft verlafjen haben, fi am 5. Februar in Portland 
wieder verjammeln und bon dort on Berehaven, dem Standquartier für Ausbildungs- 
zwede, dampfen. 

Das Nejervegeihwader, Geſchwaderche Vizeadmiral Sir Gerard Noel, 
hat jeine vierteljährliche Kreuzfahrt am 20. Januar von Portömouth aus angetreten. 
Reijeziel find diesmal die iriſchen Inſeln. 

Auf der Mittelmeerftation werden demnächſt Aufllärungsübungen in großem 
Mafftabe ftaitfinden. Dad Schulgefhmwader ift, mit Ausnahme der Kreuzer „Hyacinth“ 
und „Minerva“, die ald Keſſelverſuchsſchiffe in England verbleiben, dorthin detadyirt umd 
tritt unter den Befehl des Chefs der Mittelmeerflotte, Sir John Flicher, jo daß diejer 
nicht weniger ald 20 Kreuzer zur Verfügung hat. Die Aufklärungsübungen jollen ſyſte— 
matiſch und unter weitgehender Benutzung drahtlojer Telegraphie durchgeführt werden, 
jo daß die Sammlung reicher Erfahrungen in Ausſicht jteht. 

— Berjonal. Lord Brajjey machte kürzlich gelegentlich eine Vortrages in 
Newcaftle einen neuen Vorſchlag zur Bildung einer ſtarlen Mannjchaftsreferve. Die 
Slottenrejerve jolle auf die Stärfe von 100 000 Mann gebracht werden, hierunter 
40 000 Seeleute, 40 000 Köpfe Maichinenperfonal und 20 000 feemännifche Frei— 
willig. Bu diefem Zweck jei die Einrichtung von nicht weniger ald 100 Sciffsjungen- 
ihuljchiffen, jedes für 100 Sciffsjungen, nöthig, deren Zöglinge für die Handeldmarine 
vorgebildet werden jollten, jedoch unter Beobachtung militäriicher Erziehungsformen. 
Nach Beendigung des Erziehungskurjus müßten fi die Jungen zum Eintritt in die 
Flottenreſerve verpflichten. Die Koſten des Ausbildungsiyitems, welche der Staat zu 
übernehmen hätte, |häßt Lord Brajjey auf 40 Millionen Mark pro Jahr. 

— Schiffbau. Die Schiffbauthätigkeit des verfloffenen Jahres iſt eine außer- 
ordentlich rege gewejen. Während im Jahre 1900 das Deplacement der abgelaufenen 
Schiffe 35 604 Tonnen betrug, iſt e8 im Jahre 1901 auf 209 100 Tonnen empor: 
geichnellt. Diefe Hohe Zahl erklärt fi) durch die Verzögerungen früherer Jahre und 
wird im nächiten Jahre entiprechend herabſinken. Immerhin ift fie ein Beweis dafür, 
daß die Leiftungsfähigkeit der engliichen Werften fid) bedeutend gejteigert hat und für 
die Zukunft jchnelle Bauzeiten gewährleiſtet. Auch die Ausrüftung abgelaufener Schiffe 
ſchritt fchnell vorwärts dank den erheblichen Erweiterungen, die die engliihe Majchinen- 
bau- und Panzerplatteninduftrie in den legten Jahren erfahren Hat. Man rechnet jegt 
mit einer Sjährigen Bauzeit für Linienfchiffe von der Kielſtreckung bis zur Indienſt— 
ftellung mit militäriihem Perſonal. — Die Vergebung der im verflofjenen Jahre 
bewilligten Neubauten — drei Linienjchiffe, jech® Panzerfreuzger — an die Bauwerften 
ift nunmehr erfolgt. Die Mehrzahl der Schiffe wird auf Privatwerften gebaut. 
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Linienſchiff „Bulwarf“ Hat feine Probefahrten mit befriedigendem Erfolge be- 
endet und iſt jebt mit Anjchießen der ſchweren Geſchütze beihäftigt. Linienſchiff „London“ 
hat mit den Probefahrten begonnen. Beide Linienſchiffe jollen bis zum April zur 
JIudienſtſtellung fertig jein. 

— Umbauten. Das aus Dftafien heimgekehrte Linienihiff „Centurion“ joll 
an Stelle der bisherigen 4,7 zölligen Geſchütze eine Mittelartillerie von 6zÖlligen Ge— 
Idügen in gepanzerten Einzellajematten erhalten. — Es verlautet ferner, daß für alle 
Ehiffe der „Royal Sovereign“-Klaſſe der Einbau gepanzerter Einzelfafematten für die 
Pittelartillerie beabfidhtigt if. — Die von Lord Brafjey empfohlene Modernijirung 
er Admirals“⸗Klaſſe („Anjon*, Collingwood* u. j. w.) ift endgültig aufgegeben. 

— Brobefahrt. Der Panzerfreuzer „Hogue“ hat die 30 ftündige Probefahrt 
mit %/5 Mafchmentraft mit gutem Erfolg abſolvirt. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit 
ktrug 20,15 Anoten bei 16456 Pferdejtärten und einem SKohlenverbraud von 1,02 kg 
ro Pierdeftärte und Stunde. Die 8ſtündige forcirte Fahrt ergab 22 Knoten Ge- 
hwindigfeit mit 22 065 indizirten Pferdeftärken. 

— Indienſtſtellung. Das Linienſchiff „Irrefiftible”, Kapitän C. M. 
Henderjon, hat Befehl erhalten, zwedd Verwendung auf ber Mittelmeerftation am 
4. Februar in Dienft zu jtellen. 

— Beihußprobe Auf der artilleriftiihen Verſuchsſtation Whale Island 
wurde eine 50 mm-WPlatte, welche zur Vorjchiffepanzerung der neuen Linienſchiffe 
beftimmt ift, aus einem 6 Pfünder und einem Azölligen Schnellladegeſchütz bejchofien. 
Das Geihoß des 6 Piünderd hinterließ feinen Emdrud, das Azöllige Geſchoß zerbarft 
und verurfachte einen leichten Eindrud auf der Platte ohne Riffe. 

— Havdarien. Der große Kreuzer „Erescent“, Flaggſchiff auf der ojtamerifa- 
niſchen Station, ftrandete bei der Inſel Antigua, fam jedod ohne wejentlihen Schaden 
wieder frei. — Der Kreuzer „Amphion“ erlitt gelegentlich der Meberfahrt von Panama 
nad Callao dur; Grundberührung erhebliche Havarien, jo daß er nach Valparalſo ins 
Tot mußte. 

— Shiffsverluft. Die Sloop „Eondor*, die am 2. Dezember von Es— 
quimault nach Honolulu in See ging, ift feit mehreren Wochen überfällig. Man be- 
fürchtet den Verluſt des Schiffes. Der Kreuzer „Phaeton“ ging am 20. Januar von 
Port Viktoria auf Suche ab, 

— Berjhiedened. Das Linienihiff „Prince George“ des Kanalgeſchwaders 
bat anläßlich guter Inſpizirung von der Aomiralität eine Belobigung erhalten. 

Admiral Sir E. Seymour wird im Juli d. Is. Sir John Fijher aß 
Chef der Mittelmeerflotte ablöjen. Lebterer wird Erſter Seelord in der Admtralität. 

Auf dem Linienichiff „Trafalgar“ kamen kürzlich einige Geſchützviſire abhanden. 
dur Strafe wurde dad Schiff zu einer wöchentlichen Kreuztour in See gejchidt. 

Die bekannte Dienitleiftung der 50 Neufundland-Fiſcher auf der „Eharibdis* 
hat infofern ein Nachſpiel, als die Befoldung diejer Leute durch die Admiralität als 
ungejeglich befunden ift. Die Admiralität muß die nachträgliche Bewilligung diejer 
Ausgabe beim Parlament beantragen, 

+ 

Frankreich. Ueber dad Marinebudget ift an anderer Stelle berichtet. 
— Uniform. Es iſt eine Verfügung in Vorbereitung, nad) der die Kom— 

mifjare und die anderen Dffiziertorps ebenfalld die Epauletten erhalten jollen, wie jeiner- 
zeit die Marineingenieure, 

DerinesRundihau. 1902. 2. Heit. 15 



222 Rundfchau in fremden Marinen, 

— Die fertige Flotte. Die Linienichiffe des Mittelmeer-Gejhwaderd werden 
zwijchen dem 28. Dezember 1901 und 3. März 1902 in Toulon gedodt. 

Auf Linienſchiff „Jeauréguiberry“ find die vorjährigen Verſuche wieder auf: 
genommen, die Aufklärung darüber verjchaffen jollen, ob die Ausnußung der paarweiſe 
in Thürmen aufgeftellten Mittelartillerie vortheilhafter tft bei Anwendung von Lagen oder 
bei Einzelfeuer der beiden Gejhüge eined Thurmed. Im vorigen Jahre hatte ſich heraus- 
geftellt, daß die Bewegungs: und Bremdvorrihtungen der einjeitigen Beanſpruchung durd 
den Rücklauf gewachſen waren, diesmal trat glei zu Anfang ein Hemmniß ein, das zum 
Abbrechen des Verſuches zwang. 

Panzerfreuzer „Dupuy de Lome“ ift nad) Beendigung der Ausbefjerung zum 
Nordgeihwader getreten. 

Die noch im öftlichen Mittelmeer belafjenen Kreuzer des Mittelmeer-Gejchwaders 
„Ehancy“ und „Linois“ werden Anfang Februar wieder zum Geichwader jtoßen. 

Man jpricht davon, daß Panzerkreuzer „Montcalm*, Handelszeritörer „Guichen“, 
Kreuzer „Bruix“ und ein Linienihiff den Präfidenten Loubet im Frühjahr nah Ruß— 
fand begleiten werden und daß „Montcalm* auc zur Krönungsfeier nach England ent 
jandt werden wird. 

Der Kontreadmiral E aillard ift nad Ablauf jeines Kommandos als Chef der 
leichten Divifion des Mittelmeer-Geſchwaders durch Kontreadmiral Boutet erießt. 

Während der Zeit vom 1. April bis 30. September 1902 darf ein Wechſel in 
den Bejagungen der heimischen Geſchwader nicht eintreten, mit Ausnahme des durd Ent: 
laſſung nad) Ablauf der Dienstzeit veranlaßten. Geedienftpflichtige dürfen jedod) während 
der großen Manöver und zehn Tage vorher nicht entlafjen werden. 

Das Mittelmeer: und zwei Linienjchiffe des Reſervegeſchwaders find am 16. Januar 
zu größeren Uebungen in See gegangen. 

— Schulſchiffe. Panzerkreuzer „Latouche Treville* ijt vorläufig Tender des 
Artillerieſchulſchiffs geworden. 

— Beweglide Bertheidigung Die Marineverwaltung Hat in Marjeille 
Gelände zur Anlegung einer Torpedobootd« und Unterwafjerbootd:Station erworben, die 
mit drei Torpedoboot3-Aufichlepphellingen, einem Kohlen und Munitionslager ausgejtattet 
und von Toulon aus verwaltet werden jol. Die Boote jollen nur im Bedarfsfall, nicht 
ftändig dort jein. Telephoniiche Verbindung mit den Torpedobootspojten in Friaul und 
Port de Bouc iſt vorgejehen. 

— Taktik. Der „Moniteur de la Flotte“ bringt eine Studie von E.Pierreval 
über die Taktik der franzöſiſchen Flotte. Sie ſtellt zunächſt feit, daß nicht nur die taktiſchen 
Schriften und Lehrbücher, jondern auch die Flottenmanöver und Gefechtsübungen den Beweis 
erbringen, daß die franzöjiihe Marne den Fernkampf bevorzuge vor dem enticheidenden 
Nahlampfe. Dieje Anſicht jtügt fid) darauf, daß die ſchwere franzöfiihe Artillerie an 
Treffiicherheit und Wirfung der fremder Marinen überlegen und die franzöfifchen Linien- 
ichiffe in der Wafjerlinie vollftändiger geihüßt jeien als die fremden. Man befinde ſich 
damit aber auf einem gefährlichen Wege, denn die Miıttelartillerie jei der fremden unter: 
legen ſowohl hinfichtlicy der Wirkung wie des Schußed, fie würde daher beim Ferngefecht 
ſchwer zu leiden haben, ohne den Gegner zu jchädigen, daher wäre gerade für die fran- 
zöfiihe Flotte der Nahlampf vorzuziehen, bei dem der überlegene Schuß bejonders zur 
Geltung fäme und die jehr gute Schiegausbildung. Für die neueren Linienjchiffe vom 
„Suffren* an liegen die Verhältnifje für das Ferngefecht günstiger, feien fie erjt in die 
Flotte eingereiht, jo würde man diejes der Taktıl zu Grunde legen fünnen, zur Zeit jei 
es geboten, die Taktif den vorhandenen Kampfmitteln anzupafjen und nit Bukunfts- 
muſik zu treiben. 



Rundfchau in fremden Marinen. 1223 

— Unterwajjerboote. Auf der Rhede von Cherbourg fand lethin eine 
Angriffsübung der Unterwafjerboote „Morje* und „Algerien“ und des Verſenkbootes 
„Sirene“ gegen den an der Boje liegenden Küftenpanzer „Bouvines“ ftatt. Die Boote 
hatten den Hafen verjenkt verlafjen, „Bouvines“ jollte fie unter euer nehmen, wenn fie 
zur Abgabe des Torpedoſchuſſes auftauchten; es gelang dies nur gegen „Algerien“, der 
außer Gefecht gejeßt wurde, während die beiden anderen Boote ihren Torpedo feuerten, 
bevor fie bemerkt wurden. Es wurden Torpedo8 mit Uebungsköpfen verfeuert. 

Eine ähnliche Uebung ‚unternahmen „Narval”, „Morje“ und „Srangaiß“ gegen 
den Torpedobootzjäger „Caſſini“, der auf der Cherbourger Rhede unter Dampf lag. 
Diefer ging beim Sichten der Boote in See und wurde außerhalb des Brechwaſſers von 
allen drei Booten durch Torpedos getroffen, wobei „Français“ im Ernſtfall von den 
Geihügen des „Eajfini” vernichtet worden wäre, da er zum Abfenern feines Torpedos 
zu lange Zeit über Wafjer blieb. Der Küftenpanzer „Amiral Trehouart”“ wurde von 
denfelben Booten beim Einlaufen in Cherbourg mit Erfolg angegriffen. 

Am 7. Januar fand eine gemeinfame Angriffsübung der Unterwafjerboote „Morje“ 
und „Srangais“ und der Verjenkboote „Narval*, „Eipadon“, „Triton“ gegen die Küften- 
panzerdivijion „Bouvines“ (Flaggichiff), „Amiral Trehouart* und „Caſſini“ ftatt, der 
der Gedanke zu Grunde lag, daß ein feindliches Gejchwader, außerhalb des Brechwaſſers 
dampfend, die Befeitigungen beſchießt und hierbei von den Linterwafjerbooten gejtört 
werden jol. „Narval“ und „Morje* bewachten die Weſt-, „Eſpadon“ und „Triton“ 
die Dfteinfahrt, während „Frangais“ nördlich des Wellenbrechers fich aufhielt. „Bouvines“ 
und „Caſſini“ fteuerten von Weiten her an. Der erjtere wurde auf etwa 100 m Ent- 
jemung von „Morje* getroffen, gegen legteren konnte wegen jeiner großen Gejchwindigtfeit 
„Rarval* nicht zu Schuß kommen, dod) fiel er dem Schuß des „Français“ zum Opfer. 
„Amiral Zrehouart“, der von Dften her fam, vernichtete den „Triton“ durch feine 
Artillerie; Diefem war nämlich ein Fiicherfahrzeug in das Schußfeld gefommen, fo daß er 
wiederholt auftauchen mußte und hierbei entdedt wurde. „Eipadon“ dagegen traf den 
Küftenpanzer mit jeinem Torpedo. Es wurde mit Uebungstöpfen gejchofjen. 

Die franzöfiichen Zeitungen heben bejonders hervor, daß dieje Uebungen in der 
ihlehten, ſtürmiſchen Jahreszeit im Kanal vorgenommen werden, was jehr für die See- 
tüchtigkeit der Fahrzeuge ſpreche. Im Uebrigen geben alle Berichte über die Unter- 
waſſerbootsangriffe fein genaues Bild über die Urt des Angriff3 und über die Bewegungen 
der Boote. Man beichränft fich jcheinbar auf den Angriff gegen ftillliegende Schiffe 
ud erwartet ji) bewegende Schiffe in unmittelbarer Nähe des Hafens oder in engen 
Durhfahrten. Auch ſcheint e8, daß die Unterwafjerboote zur Abgabe ihres Torpedo- 

ſchuſſes auftauchen müfjen, ein Beweis für die geringe Leiftungsfähigkeit de8 Periſtops. 
Demerkenswerth iſt ferner die taktijche Verwendung von Unterjeebooten in Gruppen. 

— Brobdefahrten. Hocleetorpedoboot „Bourradque“ hat bei der Vierftunden- 
fahrt troß bewegter See mit 348 Umdrehungen 31,53 Seemeilen Geſchwindigkeit erreicht 
und damit den Rekord des „Forban*“, 31,1 Seemeilen, gejchlagen. 

Der Banzerfreuzer „Gueydon“ wird noch vor dem geſchützten Kreuzer „Jurien 
de fa Graviere* jeine Probefahrten beginnen. 

Banzerfreuzer „Montcalm“ erreichte mit 115,5 Umdrehungen 18,45 Seemeilen 
Geſchwindigleit. Linienſchiff „Jena“ hatte beim Anſchießen der Geihüße am 13. Januar 
eine Havarie an der Höhenrichtvorrichtung eines der 305 mm-Geichüge, deren Abjtellung 
vier Wochen dauern wird. 

— Neu: und Umbauten. Panzerfreuzer „Gloire“ hat im Dod feine drei 
Schraubenwellen und die Unterwafjertorpedorohre erhalten, der Militärmajt (vorn) und 
ein Pfahlmaſt (Hinten) wurden ihm eingejeßt. 

Der Umbau des Küftenpanzerd „Caiman“ geht der Vollendung entgegen. Die 
Eylindertefjel wurden durch neue desjelben Typs, die zwei 42 em-Geſchütze in Barbette— 

15* 
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thürmen durch zwei 27,4 cm in geichloffenen, eleftrijch bewegten Thürmen erjegt. Die 
Gemwicht3erleichterung macht 452 Tonnen aus, wodurd die Oberkante des Panzergürtels 
0,368 m höher über Wafjer zu liegen fommt. 

Der Kreuzer „Sean Bart“ joll in Zorient neue Kefjel erhalten und entholzt werden. 
Linienſchiff „Suffren“ hat jegt feine gefammte Beftüdung an Bord und macht 

Kefielproben. 

Auf Panzerkreuzer „Marjeillaife“ find die 16,4 cm und 19,4 cm-Thurmgeihübe 
aufgeftellt, die Majchinen fertig montirt. 

Die Hälfte der Spanten des Linienſchiffs „Republique* find bereit? aufgeitellt. 
Die Hocjfeetorpedoboote „Hallebarde* und „Ejpignole“ werden in Toulon auf der Werft 
Stabilitätsproben unterzogen, zu denen da8 Verhalten der „Pique“ (vergl. Heft 1, ©. 96) 
Beranlafjung gab. 

— Berjude. Die Sprengung des Querjchnittes des „Henry IV.“ iſt endlich 
gelungen. Die Entzündung der Melinitminen erfolgte auf eleftriihem Wege von Land 
aud. Die Trümmer jollen durch einen Privatunternehmer bejeitigt werden. 

— Handelsflotte Durch präfidentielled Dekret ift für die Handelöflotte ein 
Sciffsoffizierpatent (brevet d’officier de la marine marchande) eingeführt, defien 
Verleihung von dem Bejtehen einer Prüfung nad) 36monatiger Fahrzeit abhängt, und 
defien Beſitzer allein in der Sciffsrolle der Schiffe auf großer Fahrt als Offizier oder 
Rapitängjtellvertreter geführt werden darf. In Zukunft müfjen die Bewerber um das 
Schifferpatent auf großer Fahrt das Schiffsoffizierpatent beſitzen und eine zweijährige 
Fahrzeit ald ſolche nachweiſen, ehe fie als Schiffeführer angejtellt werden dürfen. Gleich— 
zeitig ijt für die Heine Yahrt neben dem früheren noch ein’ höheres Patent eingeführt, 
dejjen Anforderungen die gleichen find wie für das Sciffsoffizierpatent. 

Die kürzlich geftiftete filberne Dentmünze für verdiente Seeleute zeigt auf der 
Schauſeite da8 Bild der „Nepublif“, auf der Nückjeite Mennzeichen des Seefahrt: und 
Geefijchereigewerbe8 mit der Umjchrift: „Marine marchande — Honneur au travail* 
und den Namen ded Inhabers, fie wird an einem Bande in den Nationalfarben mit 
blauem Anker im weißen Streifen getragen. 

An einer Sitzung der Ligue maritime frangaise hielt Herr Farmé einen 
Vortrag über die Zukunft von Havre, das durch geographiiche Lage und Binnenwafjer: 
und Eijenbahnverbindumgen beſtimmt jei, dad Marjeille des Ozeans zu werden. Die in 
Gang befindlichen Hafenarbeiten müßten aber der Entwidelung der Schifffahrt und der 
Größe der Seeſchiffe für die Zukunft Rechnung tragen. Schleuſen- und Kailängen 
reichten jchon jet für die großen Dampfer nicht mehr aus, 

* 

Rußlaud. Neubauten, Der beim „Vulcan“ in Stettin im Bau befindliche 
große Kreuzer „Bogatir* hat nah Mittheilung der Werft an das ruffiihe Marine- 
minijterium bei einer Mitte Dezember v. 33. abgehaltenen vorläufigen Probefahrt 20 500 
Pferdeſtärken entwidelt und damit eine Gejhwindigfeit von über 24 Seemeilen erreidt. 
Die Abnahmeprobefahrt joll im April d. 38. ftattfinden. 

Linienſchiff „Knjäs Patjomlin Tawritſcheski“ der Schwarze Meer-Flotte hat die 
erjten Dampfproben auf der Stelle mit jeinen von der Belgiichen Werft in Nitolajeff 
gelieferten Majchinen abgehalten. Die Refultate waren zufriedentellend. Das Schiff joll 
im Mai d. 38. nad) Sjewaftopol zum weiteren Ausbau überführt werden, 

— Umbauten. Der Heine Kreuzer „Aſia“ jollte neue Kefjel erhalten. Bei 
der Befichtigung zeigte fi, daß auch die Kefjelfundamente erneuert werden nn der 
Kreuzer wird daher im Frühjahr zur Grundreparatur ind Dod gehen. 
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— Docks für Oſtaſien. Snfolge der Vermehrung des Stillen Ozean- 
Geſchwaders an großen Schiffen hat fich ein Mangel an Dodgelegenheit in den ruſſiſchen 
Häfen Dftafiens fühlber gemacht. Infolgedeſſen jollen drei nee Dods, und zwar eins 
in Port Arthur, zwei in Wladiwoſtok, gebaut werben. Für erftered find 3 Millionen 
Rubel, für die leßteren je 2 Millionen Rubel veranlagt. 

— Dislokation. Die Linienschiffe „Sſiſſoi Welifi* und „Nawarin“, Panzer— 
heuzer „Wladimir Monomach“ und „Dmitri Donsfoi* und großer Kreuzer „Wdmiral 
Komiloff“ des Stillen Ozean-Geſchwaders haben Rücdberufungsordre erhalten und Ende 
Dezember v. 38. die Heimreije angetreten. Sie find inzwiſchen theils in Manila, theils 
in Honglong eingetroffen und werden für Mitte Mat in ronftadt erwartet. 

— GStilles Ozean-Geſchwader. Nach. Abrechnung der vorgenannten Schiffe 
beiteht das Stille Ozean-Gefchwader nunmehr aus folgenden Fahrzeugen: 

1. Linienſchiffe: 
„Petropawlowät”, Stapellauf 1894 
Poltawa“, 1 | 10 960 Tonnen, 16,5 Sm, 

„Siewaftopol“, ö 1895 | vier 30,5 em, zwölf 15 cm-SK. 

„Pereſwjät“,*) 1898, 12 674 Tonnen, 19 Sm, vier 25 cm, elf 15 cm-SK., 
zwanzig 7,5 cm-SK. 

2. Banzerfreuzer: 
„Admiral Nadimoff“, 1885, 8500 Tommen, 15 Sm, acht 20 cm, zehn 15 cm-SK, 
„Rurit“, 1892, 10 933 Tonnen, 18,8 Sm, vier 20 cm, jechzehn 15 cm-SK. 
Roifija“, 1896, 12576 Tonnen, 19,75 Sm, vier 20 cm, jechzehn 15 cm-SK. 
„Gromoboi“, 1899, 12 358 Tonnen, 20,1 Sm, vier 20 cm, ſechzehn 15 cm-SK., 

zwanzig 7,5 cm-SK. 
3. Großer Kreuzer „Warjag“,**) 1899, 6465 Tonnen, 23,3 Sm, zwölf 15 cm-SK., 

zwölf 7,5 cm-SK. 
4. Banzerlanonenboote: 

„Öremjafchtichi“, 1893, 1492 Tonnen, 13,7 Sm, ein 23cm, ein 15 cm. 
„Otwajchni“, 1892, 1492 Tonnen, 14,4 Sm, ein 23cm, ein 15 cm. 

5. Kleine Kreuzer: 
„Rasboinik“, 1878, 1334 Tonnen, 12 Sm, zwei 15 cm, vier 10,7 cm. 
„Sabjafa“, 1878, 1200 Tonnen, 14,4 Sn, vier 10,7 cm. 
„Mandſchur“, 1886, 1224 Tonnen, 13,3 Sm, zwei 20 cm, ein 15 cm, vier 10,7 cm. 

6. Torpedofreuzer: 

en 1893, 400 Tonnen, 21 Sm, neun Heine Gejchüße. 

7. Minendampfer: 
„Amur“, 1898 1 2500 Tonnen, 17,5 Sm, 
Jeniſſei“,*xx) 1899 J fünf 7,5 cm- .SK., je 500 Streuminen. 

8. Hodjeetorpedoboote: 
„Siom“ 
„Kit“ 
„Delphin“ ? 1899, 350 Tonnen, 27 Sm, ein 7,5 cm, fünf 4,7 cm. 

‚Raffatfa 

*) Liegt im Piräus. 
**), Seit Mitte Januar in Eurrachee. 
=), Seit Mitie Januar in Aden, 
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9. Kanonenboote: 
„Sſiwutſch“, 1884, 943 Tonnen, 10,7 Sm, ein 23cm, ein 15 cm, ſechs 10,7 cm. 
„Bobr“, 1885, 950 Tonnen, 11 Sm, ein 23cm, ein 15 cm, ſechs 10,7 cm. 

Dazu kommen von der Sibiriſchen Flottille: ein Heiner Kreuzer, „Korejetz“, 
der zur Zeit außer Dienft iſt, zwölf Torpedoboote von je 220 Tonnen, die in Port 
Arthur zujammengejeßt werden, zwölf Torpedoboote von 100 bis 185 Tonnen und das 
den Ehinejen abgenommene Torpedoboot „Leitnant Burakoff“ von 250 Tonnen. 

Die vier in Frankreich gebauten und für Dftafien beftimmten 312 Tonnen- 
Torpedoboote befinden ſich noch in Havre. 

— Bejagung der Kriegshäfen. In Libau wird mit Beginn des Jahre 
1902 eine Minentompagnie mit hohem Mannchaftsetat, in Sweaborg ein Feitungs- 
telegraphenfommando neu formirt. ' 

* 

Bereinigte Staaten von Nordamerika. Stapellauf. Am 28. Dezember 1901 
lief auf der Bauwerft der Newport News Shipbuilding and Drydock Company 
das zweite Linienichiff de „Maine“-Typs, die „Mijjourt“, von Stapel. Won den 
anderen beiden lief die „Maine“ kürzlich in Philadelvhia ab, die „Ohio“ befindet ſich 
in San Francisco im Bau. Neu ift an diejer Klafje im Vergleich zu den drei Bor- 
gängen der „Alabama“-Klaſſe der Einbau von Unterwafjer-Breitjeittorpedorohren und 
von Wafjerrohrfefjeln. Die „Miſſouri“ wurde im Februar 1900 auf Stapel gejeht 
und war zur Beit ded Ablaufs 50 Prozent fertig. Dem Taufalt wohnte der Staats— 
jefretär der Marine Long bei; derjelbe hielt gelegentlicy der Feierlichkeit eine Anſprache, 
in welcher er zum Ausdrud brachte, daß der weitaus größere Theil der für die Flotte 
ausgegebenen Mittel der nationalen Arbeiterichaft zu Gute käme, 

Wie den Lejern der „Marine Rundſchau“ erinnerlicy ift, wurde bei der Be- 
ipredjung des Berichtd des Staatsjefretärd der Marine der Abficht Erwähnung gethan, 
zur Verſtärkung des Perjonal3 der Marine für den Sriegsfall die Organijation einer 
Marinerejerve in Vorſchlag zu bringen. Das ift nunmehr gejchehen. Der Gejep- 
entwurf zur Bildung einer Bundes-Marinereſerve wurde im Dezember v. Is. 
den Marinefommiffionen des Senats und Kongreſſes überjendet. Aus jeinen 13 Para- 
graphen jei Nachſtehendes hervorgehoben: 

1. Berpflichtet zum Eintritt in die Reſerve bei gejundheitlicher Brauchbarkeit find: 
a. alle Offiziere, Unteroffiziere und Mannjchaiten der Marinemiliz, welche 

während des jpanijchen Krieges gedient haben; 
b. Offiziere, welche während des Krieges aus dem Civilſtand übernommen 

wurden, und Mannjchaften, welche während desjelben nicht weniger als 
ein Jahr gedient haben; 

ce. alle ehemaligen Zöglinge der Marinejchule zu Annapolis, welche ehren- 
voll verabjchiedet find. 

Die unter a bis ec genannten Perſonen follen mit demjelben Rang eingeitellt 
werden, den fie bei der Verabſchiedung innehatten. 

2. Es joll eine Eintheilung nad Diftriften unter dem Vorſitz von Geeoffizieren 
erfolgen, und jeder Dıftrikt joll nad) Anweiſung der Marineverwaltung eine oder mehrere 
Schiffsſtämme bilden. Die Mufterungsrolle der Dijtrikte joll alle gejunden Männer 
zwijchen 18 und 50 Jahren umfafjen, welche in der Marine, in der Marinemiliz und 
auf den Schulſchiffen der Einzeljtaaten gedient haben, ferner alle Kapitäne, Steuerleute, 
Ingenieure, Lootjen und Mannjchaften der Handeldmarine, die Eigenthümer und Mann 
haften von Yachten und alle anderen Perjonen der jeemännijchen und halbjeemännijchen 
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Berölferung, deren Gewerbe in der Hauptſache auf dem Waller (Hochſee, Binnenieen, 
Ktüſte und Flußgebiete) liegt, vorausgejeßt, daB diefe Leute amerilaniſche Bürger find. 

3. Die Rangverhältniffe in der Nejerve follen denen der aktiven Marine ent- 
iprehen, die Einftellungsperioden vierjäbrige fein. Mit Ausnahme früherer aktiver See— 
offziere joll in Friedenszeiten fein Offizier einen höheren Rang haben ald den des 
Kapitänleutnante. 

4. Ehrenvoll entlafjene Marinerejerviften jollen nad Ablauf einer vierjährigen 
munterbrochenen Dienjtperiode frei jein vom weiteren Dienit. 

5. Die Rejerve wird in Kriegszeiten oder bei drohendem Krieg zum aktiven 
Dienft einberufen; wer fich nicht ftellt, wird als Dejerteur behandelt. 

6. Sm Frieden ſoll die Reſerve mindeftend zwei Wochen jährlich üben. 
7. Auf eigenen Antrag fönnen Nejerviften, welche das fünfzigite Lebensjahr 

überjhritten haben, zur „Zweiten Marinerejerve* übergeführt werden, nehmen dann jedoch 
zur auf eigenen Antrag an den jährlichen Mebungen Theil. Diele Rejerviften haben die 
Berechtigung, bei öffentlichen oder privaten Feierlichkeiten ihre Uniform zu tragen; in 
Kriegäzeiten find fie in derjelben Weile wie die erſte Reſerve verpflichtet, der Ein- 
berufung Folge zu leiſten. 

8. NRejerveoffiziere, welche ein Handelsichiff oder eine Nacht befehligen, erhalten 
die Berechtigung zur Führung einer bejonderen, noch nicht näher beftimmten Flagge. 

9. Für die erften Bedürfniffe der Marinerejerve find 840000 Mark in den 
Etatsvoranſchlag eingeftellt. 

— Drganijatorifhe Aenderung. Die Marineatademie (Naval War College) 
zu Newport, welche bisher dem Uinterftaatsjefretär der Marine unterftellt war, iſt dem 
Bureau of Navigation, der Abtheilung des Marineamted, in deren Geſchäftsbereich die . 
übrigen techniichen Schulen der Marine fallen, zugerheilt worden. 

— Torpedobootszeritörer „Decatur* erreichte bei den im Dezember ab- 
gehaltenen Fahrten über die gemefjene Meile und bei einer zweiltündigen forcirten Fahrt 
eine Geichwindigfeit von 28,14 Meilen Die Torpedoboote „Bayley“ und „Barney“ 
wurden definitiv von der Baumerft, den Bath Union Works in Maine, abgenommen, 
nachdem fie den Eontraftlichen Anforderungen gerecht geworden find. 

— Der Geihwaderdef der Schiffe auf der oftajiatifhen Station, Kontre— 
admiral Remey, hat eine Neueintheilung der Sciife jeined Befehlsbereichs vor— 
genommen. Danach find die Heinen Schiffe in den Philippinen:Gewäfjern belafjen, weil 
fie für den Inſulardienſt geeigneter find als Linienfchiffe und größere Kreuzer. Letztere 
imd zu einem China-Geſchwader vereinigt, welches fich jegt zufammenjegt aus: Linienſchiff 
Kentucky“ (Flaggſchiff), Monitors „Monadnod“ und „Monterey“, geihübter Kreuzer 
„New Orleans“, und für den Dienft auf den Flüffen: Kanonenboote „Helena“, „Vicks— 
burg“, „Wilmington“ und „Monocacy*. 

Das Philippinen-Geſchwader beiteht aus: Panzerkreuzer „New VYork“ (Flagg— 
hi), Kanonenboote „Annapolis“, „Don Juan de Auftria*, „Frolic”, „Isla de Cuba“, 
„sela de Luzon“, „Manila“, „Piscataqua”, „Princeton“, „Wompatud*, „Vorktown“, 
„AUbay”, „Arayat*, „Basco“, „Garoqui“, „Leyte*, „Marivelas“, „Bampanga“, „PBanay“, 
„Baragua*, „Quiros“, „Urdaneta” und „Villalobos“, im Ganzen 22. 

Der Panzerkreuzer „Brooklyn“, Flaggſchiff des älteften Admirals, wird demnächſt 
die Heimreije nach Amerika antreten und durch die „Olympia“ erjeßt werden. 

Wegen des anftrengenden Dienfted auf den Schiffen der Philippinen-Divijion 
wird Künftig die Ablöfung des Perſonals derjelben in zweijährigen Zeitabſchnitten erfolgen 
ſonſt in dreijährigen). 
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— Der Kreuzer „Newark“ wird in Bolton auf der Staatöwerft einer Grund- 
reparatur unterzogen, verbunden mit Vergrößerung der Kohlenbunfer zur Erhöhung 
des Altionsradius. Die Armirung bleibt, jedod erhalten die Hauptgeſchütze neue — 
Die Reparaturkoſten find auf 315000 Mark veranschlagt. 

+ 

Italien. Der neue Marine-Etat. Die Martnevorlage 1902/03 fieht die 
Snangriffnahme folgender Neubauten vor: drei Lintenfhiffe, Typ „Vittorio Emanuele”, 
ein Unterjeeboot, zwei Stohlentransportichifie, zwei Torpedobootsjäger, ein Hochſeeſchlepper, 
vier Hochleetorpedoboote, ein Werkitättenichiff. Der Etatsvoranjchlag beruht auf dem 
Geſetz vom 13. Juni 1901, defjen Artikel 1 lautet: „In dem Theil » YAußerordentlide 
Ausgaben« des Voranſchlages des Marineminijterd ift für jedes der Budgetjahre 
1901/02 bi8 1905/06 in einem bejonderen Kapitel, Ergänzung der Flotte, eine jähr: 
lihe Summe einzuftellen, welche mit dem Gelammtbudget jo in Einklang zu bringen it, 
daß die Totalausgaben für die Marine, Penfionen und Handeldmarine mit einbegriffen, 
die Summe von 123 Millionen für da8 Jahr 1901/02 und für die übrigen Jahre 
bis 1905/06 von 121 Millionen nicht überfihreiten.“ 

In Mebereinftimmung hiermit jchließt der Etatövoranjchlag 1902/03 mit der 
Summe von 121 Millionen Lire ab. Hiervon find für die im Bau befindlichen Schiffe 
— Linienichiffe „Benedetto Brin“, „Negina Margherita“, „Regina Elena“, „Vittorio 
Emanuele“, Banzerkreuzer „Francesco Ferruccio“ — 23 Millionen Lire angeſetzt, für die 
drei projeftirten Linienichiffe 1,7 Millionen Lire als erfte Baurate. 

— Ernennung Mit Königlihem Dekret vom 22. Dezember ift Seine 
Königlide Hoheit der Herzog der Abruzzen nach auferordentliher Wahl zum 
Sregattenfapitän ernannt worden. 

Bizeadmiral Accini ift auf fein Anfuchen zur Dispofition geftellt worden. 
An feiner Stelle iſt PVizeadmiral Canevaro, bisher Chef des dritten Departements 
(Venedig), zum Präfidenten des oberjten Marinerathes und Vizeadmiral Gonzales dei 
c aftiglio zum Chef des dritten Departements ernannt worden. 

— Schiffe im Auslande Das ozeanishe Gejchwader, unter Befehl des 
Kontreadmiral Luigi Palumbo, beiteht aus den Schiffen „Marco Polo“, „Puglia“, 
„Veſuvio“ und „Lombardia“, nachdem der bisherige Befehlshaber, Kontreadmiral 
Candiani, mit „Vettor Bilani“, „Elba“ und „Fieramosca” die Heimreile an- 
getreten hat. 

Auf auswärtigen Stationen befinden fih „Umbria“ in Amerila, „Colombo“, 
„Volturno“ und „Governolo“ im Rothen Meer und Indiſchen Ozean, „Bolturno“ 
wird demnächſt duch „Galileo“ abgelöit. 

— Brobefahrten des Torpedojägerd „Nembo* In Neapel wurden am 
28. Oltober die fontraftlihen Probefahrten des „Nembo“ beendet, des erften der vier 
Torpedojäger, deren Bau der Firma C. T. T. Pattif on in Neapel übertragen wurde. 
Der Typ dieſer Sahrzeuge ift der nämliche, wie er in vielen Marinen zur An: 
wendung gelommen ijt, 350 Tonnen Deplacement, 6000 Pferdejtärken, 30 Knoten 
Geſchwindigkeit. 

Die Abmeſſungen find die folgenden: Länge zwiſchen den Perpendikeln: 63,40 m, 
darüber hinaus 5,40 m; mittlerer Tiefgang: 1,75 m. Die Wafferverdrängung mit voller 
Ausrüftung, d. h. mit 80 Tonnen Brennmaterial, etwa 360 Tonnen, 

Die breiftündige Fahrt mit aller Kraft und forcirtem Zuge zur Feſtſtellung 
der höchſten Gefchwindigkeit fand am 21. Dktober unter folgenden Bedingungen ftatt: 
Mittlerer Tiefgang 1,697 m und entiprechende Wafjerverdrängung 264 Tonnen. Während 
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der Fahrt zeigte der mittlere Drud in ben Keſſeln 200 Pfund an, Luftdrud im Stefjel- 
rwaum bei forcirtem Zuge 30 bi8 40 mm. Dad Mittel der entwidelten Pferdeitärten 
betrug 5278 bei 369,11 Umdrehungen, mit denen eine mittlere Geſchwindigkeit von 
30,2 Knoten erreicht wurde bei einem jcheinbaren Slip von 11,24 Prozent. 

Die jehsftündige Probefahrt mit 25 Knoten Geſchwindigkeit zur Beftimmung 
des Kohlenverbrauchs fand am 28. Dftober ftatt, mit 1,71 m Tiefgang umd der ent- 
irrehenden Wafjerverdrängung von 266 Tonnen. Ber Drud in den Keſſeln wurde im 
Allgemeinen auf 200 Pfund erhalten, die Geſchwindigkeit betrug 25,12 Knoten bei einer 
durchſchnittlichen Umdrehungszahl von 311,24, 3314 Pferdeftärken und einem mittleren 
Slip von 12,44 Prozent. Die Verbrennung wurde geregelt mit etwa 25 mm Luftdrud, 
wobei 325 kg Kohle auf den Quadratmeter der Roftfläche und per Stunde verbrannt 
wurden, was einem Slohlenverbraudhe von 0,884 kg per Stunde und Pferdeſtärke 
entipricht. 

Die Mafchinen haben mährend der Abnahmeprobefahrten zufriedenftellend 
gearbeitet. 

— Rüjtenbefeftigung. Auf der Injel ©. Paolo, vor dem Hafen von Tarent, 
it der Panzerthurm Victor Emanuel II. fertiggeftellt und abgenommen worden. Die 
Geſammtkoſten dieſes Thurmes mit allen Vorarbeiten belaufen fi) auf 12 Millionen 
Lire. Die Ausführung der Arbeiten ift vom Ingenieurkorps geleitet worden, die 
bydraulifchen Drehvorrichtungen hat das Haus Armftrong in Pozzuoli geliefert. Der 
iohärifche Panzer, in der Stärke von 1,50 m aus gehärtetem Gußeijen, ftamnıt aus 
Deutichland. Die beiden 40 cem-Geihüße von 13 m Länge und einem Gewichte von 
je 122 Tonnen find von Krupp konftruirt und haben eine größte Tragweite von 
18 km. Das Geihoß wiegt 1 Tonne, die Pulverladung 400 kg. 

— Handeldmarine. Nach einigen weiteren Verſuchen ift am 12. Dezember 
der im Januarheft erwähnte Dampfer „Regina Elena“ der Werft Ligure-Anconitano 
in Ancona glüdlih zu Waſſer gebradt worden. 

— Erfindung Bei der Schiffbaudireftion in Spezia find kürzlich Verſuche 
mit zwei, von den Marineingenteuren Ruſſo und Laurenti erjonnenen Apparaten zur 
Biedergabe der Umgebung auf unterjeeiichen Booten gemacht worden. Die Apparate 
find unter fich jehr verſchieden, werden aber beide mit dem Namen Kleptoj kop bezeichnet. 

Der erjtere giebt in einer geichlofjenen Kammer, indbejondere in einem Unter: 
ieeboot, die Umgebung genau wieder in einem Bilde, daß der Beobachter durch ein 
feine Dkular erblickt; der andere giebt dasjelbe Bild, nur viel größer und mit beiden 
Augen fihtbar in jeder Entfernung innerhalb der gejchlofjenen Kammer. 

Man hält mit diefem Kleptojlop die Frage der unterjeeiichen Schifffahrt in 
Bezug auf Sichtbarkeit der Umgebung für gelöft, abgejehen von anderweitiger nüßlicher 
Verwendung in Befeftigungen, Kajematten u. ſ. w. 

Die Beltätigung dieſes Urtheils wird abzuwarten jein, bis nähere Angaben 
vorliegen. Es iſt nicht erſichtlich, ob es fich um eine weientlihe Verbejjerung des in 
mehrfacher Geftalt angewendeten Periſtops handelt. Jedenfalls bleibt zum Gebrauch der 
unbedingt nöthige Grad von Tageshelle erforderlid. 

+ 

Japan. Marinebudget. ar das Ent 1902/03 werden für die Marine 
im DOrdinarium . . . 44915 947 Marl, 
im Ertraordinarium. . ». . . . 14919695 Marl, 

Zufammen 59 835 642 Mark 

beantragt, gegen 77 942 056 Mark, die im Vorjahre bewilligt worden find. 
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Außerdem find von Neuem Gelder für das im vorigen Jahre abgelehnte Banzer- 
platten-Walzwerf in Hure in den Etat eingeftellt. Die Koften find auf 13 314200 Mart 
veranichlagt, die auf vier Jahre vertheilt werben jollen. Ob die Anſchlagsſumme hin- 
reichen wird, ift noch zweifelhaft, denn man befürchtet, daß fie fich verdreifachen oder 
vervierfachen wird, 

Für das Kriegsminiſterium werden im Ganzen 97 647 000 Marf gefordert, 
gegen 105 241 000 Mark des Vorjahres. 

— Stapellauf. Am 10. Januar d. Is. lief auf der Thornycroft-Werft in 
Chiswick der Torpedobootzzerftörer „Aſaſhiwo“ (Morgenfluth) vom Stapel. 

— Probefahrten. Das Linienihiff „Mikaſa“ ift, nachdem es jeine Geſchütz 
und Majchinenproben im Kanal mit gutem Erfolg beendet bat, am 22. Januar in Port- 
land angelommen und wird nächſtens feine Ausreife nad) Japan antreten. Das Schiff 
it 121,9 m lang, 23,2 m breit, hat 8,3 m Tiefgang und eine Wafjerverdrängung von 
15 440 Tonnen. Für die beiden Dreifach-Expanſionsmaſchinen mit fünfundzwanzig ver: 
befierten Belleville-Waſſerrohrkeſſeln war eine Geſchwindigkeit von 18 Seemeilen bei 
15 000 Pferdeftärfen ausbedungen. Die Probefahrten ergaben faft 19 Seemeilen und 
16 400 Bierdeftärfen bei dem oben angebenen Deplacement. Die jonftigen Armirungs 
daten u. |. mw. dürften allgemein befannt jein. 

„Milaja* tft das lebte der nad dem Flottenbauplan von 1896 vorgejehenen 
Schlachtſchiffe. Es wurde 1898 bei Vider8 Sons & Co. in Barrow on Furneß in 
Bau gegeben, lief im November 1900 vom Stapel und follte im Mat 1901 zur Ab- 
lieferung fertig fein. Daß es jet erſt feebereit ift, mag wohl zum Theil dem Einfturz 
der Schleuje in Barrow im Herbft 1900 zuzufchreiben ſein. 

— Bei den Probefahrten, die der Torpedobootäzerftörer „Shiralumo“ am 
4. Januar machte, wurde eine mittlere Geſchwindigleit von 31,8 Seemeilen erreidt. 

— Drabtloje Telegraphie. Im Dezember v. 38. ift der Kapitän Sotoba 
mit einigen anderen Tffizieren von Yolohama nad) Amerika gereift, zu dem Bmwed, in 
Amerika und Europa die Fortſchritte in der drahtloſen Telegraphie zu ftudiren, um danach 
da8 Syſtem, das bereitö in der japaniichen Kriegsmarine Verwendung findet, verbeflern 
zu können. Die in Japan gemachten Verſuche mit drahtlojer Telegraphie haben auf eine 
Entfernung von über 50 Seemeilen eine Verftändigung ermöglicht. 

+ 

Argentinien, Neubauten. In Genua find bei Anjaldo & Co. zwei 
Panzerfreuzer, „General Mitra“ umd „General Roca”, in Bau gegeben, die einen ver- 
größerten und verbefjerten Typ des auf derjelben Werft für Argentinien im Jahre 1897 
gebauten Panzerkreuzers „Pueyrredön“ Ddaritellen werden. Sie jollen 8500 Tonnen 
Wafjerverdrängung, 17 000 ind. Pferdejtärfen und eine Gejchwindigfeit von 21 See- 
meilen erhalten. 

+ 

Chile. Sciffsankäufe Die chilenifche Negierung hat von Armjtrong 
& Co. in Newcajtle einen Panzerdedöfreuzer und von Latrd Brothers in Birkenhead 
zwei Torpedobootäzeritörer erworben. Der Panzerfreuzer, welher den Namen „Chaca- 
buco* führt, hat eine Wafjerverdrängung von 4500 Tonnen und joll eine Geſchwindigkeit 
von 22,5 Seemeilen bejigen. Seine Armirung bejteht aus zwei 20 cm-, zehn 12 cm- 
Schnellfeuergeſchützen, jechzehn Majchinengefhügen und vier Torpedorohren, don denen 
zwei über und zwei unter Wafjer liegen. — Die beiden Torpedobootäzerftörer follen 
350 Tonnen Wafjerverdrängung und 80 Seemeilen Gejchwindigfeit haben. 
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— Große Manöver. Während der Monate November, Dezember und 
Januar befindet fich faſt die ganze chileniſche Flotte zu großen Manövern in Dienft. 
Die Flotte ift in zwei Divifionen eingetheilt. Die Eintheilung ift folgende: 

I. Divifion unter Kontreadmiral Goñi. 
—— — „O'Higgins“, Flaggſchiff, 

„Esmeralda“, 
Reiner = „Mıniftro Benteno“, 

„Bınto*, 
Torpebofahrzeng . Almirante Eondell“, 
Torpedobootsgerfiörer „Capitan Drella“, 

„Öuardiamarina Riquelme“, 
Drei Sochfee-Torpeboboote. 

Il. Divijion unter Kontreadmiral Hurtado, 

Panzerſchiff „Capitan Prat“, Flaggſchiff, 
Kleiner Kreuzer „Blanco Encalada“, 
— — „Almirante Simpſon“, 

„Almirante Lynch“, 
Torpebobootsperide „Capitan Yunoz Gamero“, 

„Zeniente Serano“, 
Drei Godhjfee-Torpebobonte. 
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Verſchiedenes. 

Der Bericht des Abgeordneten E. Lockroy über das franzöſiſche Marinebudget 
für das Jahr 1902 und der berichtigte Regierungsvoranfchlag. *) 

Der Bericht ded Vorfigenden der Budgetfommiijion, Herrn Edouard Lockroy, 
liegt nunmehr vor. Nach dem, was wir gelegentlich aus den Verhandlungen der Bubdget- 
fommijfion über die am Regierungsvoranſchlag vorgenommenen Streichungen bier mit- 
theilten, wird der materielle Inhalt nicht weiter überrafhen. Bemerkenswerth ijt die 
Schnelligkeit, mit der die Regierung die Abftriche und Forderungen der Budgetkommiſſion 
angenommen hat. ©fleichzeitig mit dem auf den erften Regierungsvoranſchlag beruhenden 
Beriht Lockroys wird ein beridtigter vom Marineminijter vorgelegt. In diejem iſt 
der Standpunkt der Regierung allerdings bezüglid) der in der Kommilfion ftrittigen 
grundlegenden Frage: ungehemmte Durhführung des Flottengefeßed vom Jahre 1900 
nicht wejentlih „berichtigt“* worden. Während im erjten Entwurf für den Minifter 
Vollmaht zur Imangriffnahme aller im Flottengeſetz bewilligten Linienjchiffe und 
großen Kreuzer verlangt wurde, tjt Died Verlangen jept auf die im Anhang H an- 
geführten Schiffe beichränft. In diejen Anhang H find die von der Kommilfion ge 
ftrihenen Linienſchiffe A 12, A13 und A 14 zwar auch aufgenommen, aber Beträge 
find für fie nicht außgejegt, jondern nur bemerkt: zur Vorbereitung und zum Ingang— 
bringen der Beichaffungsaufträge. Anjtatt früher 5 follen jet 13 Unterwafjerboote im 
Jahre 1903 in Bau gegeben werden, für die für 1902 diejelbe Ermächtigung verlangt 
wird wie für die drei Lintenjchiffee Die Regierung hat alfo in der Form dem Wunſch 
der Budgetlommilfion ſich gefügt, in der Sache aber feitgehalten. Für das Entgegen- 
fommen der Regierung ſprach wohl zumeijt der Umftand, daß nad den Erfahrungen 
mit den lebten Neubauten und der Snanjpruchnahme der Staatd- und Privatwerften 
dur die Neubauten aus dem Geſetz faſt fidher anzunehmen iſt, daß die im Flottengejeh 
bewilligten Schiffe im Jahre 1906 nicht fertig jein werden. Die ablehnende Haltung 
der Budgetkommiſſion bietet der Regierung, der, wie befannt, die Verkürzung der Bau- 
frift um 1 Jahr jeiner Zeit von der Kammer aufgenöthigt wurde, eine ftichhaltige 
Entihuldigung für Nichtinnehaltung der Frijt, für die der Marineminifter in den Kom— 
milfionsverhandlungen auch die Verantwortung ablehnte. 

Ob andererjeit? dad Frohlocken der jungen Schule angebracht iſt und ihre 
Hoffnungen auf Durchführung ihre Programmd — Kreuzer ſtatt Linienſchiffe — ſich 
erfüllen werden, ericheint zweifelhaft. Kommandant Vignot ergeht fi in „La Marine 
frangaise* in Entwürfen eined Panzerkreuzer® von 25 Seemeilen Geſchwindigleit bei 
16 000 Tonnen Wafjerverdrängung, dem England nichts Aehnliches entgegenftellen könne, 
ja, den zu überbieten, Englands Finanzlage zu Grunde richten müßte. (!) 

In dem Beriht ded Herm Lodroy findet ſich mur geringer Anhalt für die 
Erwartungen der jungen Schule. Er erwägt eıngehend, wie fi die für die Marine 
bewilligten Gelder für die Schlagfertigkeit der Flotte in höherem Maße ald bisher ver- 
werthen lajjen, oder, wie er ed ausdrüdt, wie man durch Herabdrüdung der Betriebs— 
fojten die nußbare Leitung der großen Majchine, Marine genannt, erhöhen kann. Seiner 
Arbeit im Einzelnen zu folgen, würde ein tiefe Verſenken in das franzöfiihe Marine- 
budget und ein Nachprüfen der ungeheuren Recdnungsarbeit bedingen, der ſich der Ab- 
geordnete unterzogen hat, das über den Rahmen des Bedürfnifjes hinausgehen würde. 
Es jelen nur einige der Ergebnifje von allgemeinem Intereſſe angeführt. 
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Herr Lockroy ſtellt zunächſt aus den engliſchen, deutſchen, italieniſchen und 
franzöſiſchen Budgets feſt, wie viel vom Hundert der bewilligten Gelder rein militäriſch 
ausgenutzt wird, Er rechnet zur rein militäriichen Verwendung die Ausgaben für 
Indienfthaltung, Neubauten und größere Land» und Waflerbauten wie Küftenbefeftigung, 
Anlage von Häfen und Dod3, zu denen dann als nebenjächliche Ausgaben die nicht unter 
dieje drei Abjchnitte zu vechnenden treten. Es entfällt demnach vom Hundert des Budgets: 

in England: Deutjchland: Stalien: Frankreich: 

* die fertige Flotte . . 44,9 29,12 50,18 23,35 
Neubauten . . . . 80,2 51,29 22,26 37,82 

: große Land-und Waſſer⸗ 
bauten . . 83,42 5,97 1,51 5,71 

:  nebenjächliche Ausgaben. 21,48 13,62 26,05 33,42 

Wir widerftehen der Verſuchung, auf das in diefen Verhältnißzahlen fich ent- 
rollende Bild des inneren Betriebes der einzelnen Seemächte näher einzugehen, da wir 
leiſe Zweifel bezüglich ihrer abjoluten Richtigkeit nicht unterdrüden können. Trotz aller 
Sachkenntniß, über die Herr Lodroy jedenfall verfügt, iſt e8 doch außerordentlich 
ihiwierig, die rechnungsmäßigen Darjtellungen fremder Marine-Etat3 jo zu Hajfifiziren, 
daß man fie zu einem gegenjeitigen Vergleich benugen kann. Ganz unverhältnigmäßig 
hoch erjcheinen die Ausgaben Staliend für die fertige Flotte, da befanntlic) gerade dieſe 
Marine fih) Einjchränkungen in Bezug auf Abhaltung größerer Gejchwaderübungen, 
Schiegübungen, Auslandsindienfthaltungen u. j. w. auferlegt. 

Der Berichterftatter verfolgt die Ergebnifje vorzugsmweije nad) der Richtung neben- 
ähliher Ausgaben hin und geht auf eine Zergliederung des franzöfiichen Marinebudgets ein, 
in dem fie verhältnigmäßig om höchſten find. Er geht dabei jo weit, für jeden der 
fünf Priegshäfen die Indienfthaltungskoften für die Tonne der ihm zugehörigen Schiffe 
zu berechnen, und kommt für Cherbourg (119 641 Tonnen) auf 115,28 Mark, Breit 
(190 800 Tonnen) 113,52 Mark, Lorient (33 783 Tonnen) 176,40 Mark, Rochefort 
(15 701 Tonnen) 368,0 Marl, Toulon (255 962 Tonnen) 136,56 Mark, Durchſchnitt aljo 
181,95 Mark. Aus der Art der zu den einzelnen Häfen gehörigen Schiffe folgert er, daß 
der Preis der in Dienft gehaltenen Tonne im umgekehrten Verhältniß zu ihrem Gefechtöwerth 
feht, was ganz im Einklang mit der Erfahrung it, daß die großen Maſchinen öfonomijcher 
find als die Heinen. Sehr beachtenswerth ift der fernere Schluß: „Die Behauptung, daß 
Flottillen, die die Flotte erjehen jollen, dem Lande billiger zu ftehen kommen als dieje, iſt 
denach unrichtig. Aber das kann fein Beweisgrund gegen die Aufftellung kräftiger — 
kin; dieſe wird durch militäriſche, nicht durch ökonomiſche Gründe bedingt.“ 

Die Berechnung der Bauloften für die Tonne der in den fünf Kriegshäfen im 
Bau begriffenen Schiffe dürfte noch mittheilenswerth jein: Cherbourg (2656 Tonnen) 
2370,84 Mark, Breit (10 683 Tonnen) 1613,28 Mark, Lorient (5861 Tonnen) 1680,88 
Dart, Rochefort (1946 Tonnen) 3400,08 Mark, Toulon (3949 Tonnen) 1970,80 Matt, 
dagegen auf Privatwerften 1862,42 Marl, Das giebt für die auf den Kriegswerften 
erbaute Tonne im Durchſchnitt 2207,15 Mark; auch hier iſt das Geſetz bejtätigt, daß der 
Großbetrieb verhältnigmäßig geringere Betriebsloſten aufweiſt ald der Hleinere, wenn die 
Zahlen auch bei der Verjchiedenheit des Arbeiterangebots, ihrer Leiftung und Anſprüche 
in den verfchiedenen Häfen nicht unmittelbar vergleihbar find, wie die folgende Zus 
Jammenftellung zeigt: 

Kriegämerft: Arbeitäftunden Lohnbeirag Lohn für eine Arbeits: 
für Die Tonne: für die Tonne: ftunde (in Reichsmark): 

Eherbourg . . 1891 449,472 0,2376 
Brit . .:. . 963 226 592 0,2344 | im Durch— 
&orient . . . 1619 382,168 0,2232) schnitt 
Rohefort . . 2337 563,928 0,2408 0,236. 

Toulon . . . 1670 408,224 0,2440 
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Zum Schluß jeiner Berechnungen kommt der Berichterſtatter zu dem Ergebniß, 
daß auf allgemeine Unfoften 25 Prozent, auf Imdienfthaltung 23,2 Prozent, auf Neu 
bauten 35,7 Prozent, Artillerie 9,7 Prozent und auf Wafjerbauten 5,7 Prozent der 
franzöſiſchen Marineausgaben entfallen. 

Das Mißverhältniß zwiſchen den allgemeinen Unkoſten und denen der friegs- 
bereiten Flotte führt Herr Lockroy auf die geſchichtliche Entwidelung der franzöfiichen 
Marine zurüd, die viele Mißſtände als geheiligte Einrichtungen mit in die Jeptzeit fort- 
geichleppt Habe, mit denen aber zu brechen ſem wird, wenn man die beiden Poften in 
das richtige Verhältnig zu einander ftellen will, 

Dazu gehöre vor allen Dingen eine vernünftige Arbeitstheilung unter den 
Kriegshäfen, Breit und Toulon müßten die großen Audrüftungs- und Ausbeſſerungs- 
bäfen, Zorient Baubafen für große, Nocefort für kleinere Schiffe und Cherbourg jeiner 
ftrategiihen Lage wegen Ausrüftungshafen, aber von minderer Wichtigkeit, werden. Im 
Einzelnen würden ſich in der Gentralbehörde, dem Inſpizirungsdienſt, im Werftbetrieb, 
bei der unterjeeiichen Bertheidigung, bei den Schulichiffen, die entweder durch Schulen 
am Lande, wie die Seefadetten- und ZTorpebooffizierichule oder durch moderne Schiffe, 
wie Artillerie-, Torpedo-, Fähnrichd-, Schiffejungen-, Taklerſchulſchiff, erießt werden müßten, 
Erſparniſſe erzielen lafjen; die Einrichtung der Beurlaubung der Ofliciers-Mariniers 
zur Verfügung veranlaffe hohe Koften. Im Minifterrum müßten alle im Generalitab 
angejtellten Ewilbeamten durch Schreiber und Adjutants-principaux erjeßt werden, die 
die nöthige Sachkenntniß mitbräcdten. In den Häfen müſſe man jid) auf dad Nothwendigite 
beichränfen, die Mannjchaften, die jet bei den Flottenftammpdivifionen find, auf die 
Schiffe der Reſerve jchiden, die Transportichiffe mıt Civilperfonal bejegen; die Haupt: 
werfjtätten der Flotte würden nach Vertheilung der fertigen Schiffe auf die Häfen Breit, 
Toulon und Eherbourg feine Dafeinsberedhtigung mehr haben. Die Abſtriche an dem 
urjprünglihen Entwurf entjpredhen den jchon früher hier gemachten Mittheilungen aus 
der Budgetlommiffion. 

Die Budgetkommiſſion hat an dem erjten Voranſchlag rund 3,6 Millionen Mark 
abgeſetzt. Der berichtigte VBoranjchlag der Regierung zeigt eine Verminderung um rumd 
3 Millionen Mark, er erreicht rund 245 Millionen Mark. 

Herr Lodroy hat dem Marinebudget eine neue Seite abgewonnen und die 
früher jchon viel erörterte Koftjpieligfeit der franzöfiichen Marineverwaltung durd Zahlen 
ins Licht gejeßt, für die ihm die Verantwortung überlafjen bleiben muß. Er ftellt zum 
Schluß ein Budget auf, das den nad feiner Anficht erforderlichen Organijationsänderungen 
entiprechen und die Betriebunfoften auf 21,7 pE&t. des Geſammtbetrages verringern würde, 

In der Begründung diefer Vorſchläge begegnen wir den Anfchauungen, die Herr 
Lodroy als Marineminifter durchzuführen bemüht war. Er hat die in feinen Schriften 
Six mois rue royale und La defense navale niedergelegten Anfichten und die Er- 
gebnifje jeiner Studienreije in Deutichland, Du Weser au Vistule, verwerthet. 

Das Beftreben, durch weitgehende Arbeitötheilung die Unkoſten zu verringern 
und zu dieſem Zwecke eine vollftändige Trennung der Bau- und der Ausrüjtungsiwerften 
durchzuführen, führt ihn zu dem Ausiprud, „man fönne ſich eine Flotte vorjtellen, die 
weder Werften noch Werkftätten zur Verfügung hätte, die fich mit Ausbefjerungen und 
Neubauten an die Privatwerften des eigenen oder fremden Landes wende“. 

Die vorgeichlagene Trennung würde auch der von Admiral Aube feiner Zeit 
und von dem oberften Marinerath nach Fafchoda vorgeichlagenen Vertheilung der See: 
freitfräfte entiprechen: im Mittelmeer die neuejten, ſtärkſten Linienſchiffe, in Cherbourg 
und Breit ein Heine Geſchwader älterer Linienichiffe und die Panzerkreuzer und Handels: 
zeritörer. Auch die ftrategiiche Lage der Kriegshäfen ftehe damit in Webereinftimmung. 
Zorient und Nochefort lägen zu weit ab von den Seewegen umd feien nicht zu jeder 
Zeit zugänglich, fie jeien daher nicht Flottenftügpunfte erjter Ordnung. 
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Einer Berjonalvermehrung an Offizieren wie Mannſchaften tritt Herr 
Lockroy beitimmt entgegen, es jei genügend Perſonal vorhanden, nur müfle es für die 
Äriegebereitichaft der Flotte befjer ausgenußt werden. Der Chef des Generalitabes jei 
derart mit nebenſächlichen Geſchäften überlaftet, daß er feinem Hauptdienft, der Vor— 
bereitung der Flotte für den Krieg, nicht gerecht werden fünne Im Minifterium jeten 
zu viel Offiziere, die vielen Kommijfionen und Komitees in Paris verjchlängen eine große 
Zahl von Dffizieren, ohne eigentlichen Nutzeffekt. 

In den Häfen würde der Service de revues, dem die Verwaltung der an Land 
befindlichen Difiziere zufalle, überflüffig werden, wenn man die nicht eingeichifften Offiziere 
entfprechend ihrer Verwendung im Mobilmahungsfall wie bisher auf die Schiffe der 
Rejerve vertheile, von denen aus fie verwaltet werden können. Ebenſo jei das detail 
des armements an Land überflüjlig, da die Schiffsrollen an Bord auf dem Laufenden 
gehalten würden. 

Bei den Flottenftammdivifionen käme auf je drei in der Front befindliche Leute 
ein Vorgejeßter, der dem Borddienfi entzogen würde. 

Die Schufen beanfprucdhen 10 v. H. der für die Kriegsvorbereitung verfügbaren 
Summen, Die Marineſchule des Torpedooffizierfurjus gehöre an Land, Artillerie und 
Torpedoſchule auf moderne Schiffe, die im Kriegsfall zur Flotte treten. Das alte hölzerne 
Artılleriefchulichiff habe nur veraltete Geſchütze. Die Marine-Füfilierihufe in Lorient 
babe feine Dajeinsberechtigung mehr, wo die Handfeuerwaffen im Seegefeht feine Rolle 
mehr fpielten und Landungen nur in Ausnahmefällen vorkämen. Die dort betriebene 
Ausbildung von Schüpen für die Kleinartillerie, zu der Gejtelle verwendet werden, die 
fünftlih in Schlinger- und Stampfbewegungen verjeßt werden, fönne die Ausbildung auf 
modernen Schiffen nicht erjeßen. 

Man jolle die Leutnantd zur See an Stelle von Oberleutnant3 zur See ein- 
ihiffen und Dedoffizieren auf Torpedofahrzeugen die Wade anvertrauen, dann würde 
man nicht immer über Dffiziermangel zu Hagen haben. 

Eine Perfonalvermehrung fei um jo weniger angezeigt, als die Schiffe, für deren 
Indienftftellung fie beantragt werde, nad) Ausweis der Bautenüberfiht noch gar nicht zu 
dem Termin bienjtbereit fein würden, wie die aud durch die früheren Erfahrungen be— 
fätigt werde. So fei Perjonal gefordert für: 

die thatſächlich dienftbereit waren: 
— „Charlemagne“ Dftober 1897 . . . 1899. 

„St. Louis“ April 1899 . . . 1900. 
: „Baulois“ 18988 . . . 1900. 

Küftenpanzer „Henry IV.” Juli 1900 . . . Herbit 1901 noch ohne Majchinen. 
Lintenihiff „Suffren“ Juli 1901 . . . usa Januar 1902 Keſſelprobe. 
Banzerfreuzer „Montcalm“ April 1901 . . . ⸗ Probefahrten. 
Linienſchiff „Iena“ Oktober 1901 . . . ⸗ ⸗ ⸗ e 
Kreuzer „Jeanne d’Arc“ Januar 1901 . . . ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Chateaurenault“ Juli 1899 ⸗ ⸗ 

Man begründe die —— * damit, daß jedes neu in Dienſt 
tretende Schiff den Uebertritt eines älteren in die Reſerve nötbig mache, man folle die 
olten, modernen Waffen nicht mehr gewadjenen Schiffe rückſichtslos ausmerzen, dann 
würde man Geld ımd Perſonal jparen. Die Summen für die Erhaltung folder alten 
Kaften jeien daher von der Kommiſſion gejtrichen. Verwirft Herr Lodroy einerfeits 
die vom Minifter geplante Vermehrung des Dffizierlorps, jo fommt er andererfeits auf 
die Wiederheritellung jeiner ehemaligen, bon jeinem Nachfolger befeitigten Schöpfung 
der lieutenants de vaisseau-major zurüd, die er als capitaine de corvette wieder 
einführen möchte. Es kämen hierfür 75 Kapitänleutnants von mehr als 14 Jahren 
Dienftrangalter in Betracht, dad erforderliche Gehalt Tieße ſich durch die Generalftab- 
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zulage deden, da die Ehre, in jolche Stellungen berufen zu werden, den jegigen Inhabern 
der Zulage genügen müffe. 

Eine fernere Berjonalerjparnig würde ſich herbeiführen lafjen, wenn die Transport- 
ichiffe mit Eivilperjonal bejegt würden. 

Die vorhandenen Nejerveoffiziere genügten nicht den Anforderungen des Kriegs— 
zuftandes, da fie aus Gejundheitsrüdfichten oder aus Mißbehagen den aktiven Dienst 
verlafien hätten. Aus der Kauffahrtei jeien von 1896 bis 1899 im Ganzen fünf 
Nejerveoffiziere hervorgegangen. Der Eintritt müfje erleichtert werden und die Eleven 
der Handelsflotte, die auf den Schiffen der Mejerve vorgebildet würden, müßten zu 
Nejerveoffizieren erzogen werden. 

Herr Lockroy beklagt den Mebergang der Küftenbefejtigungen und der Marine- 
truppen an das Kriegdminijterium, der Ylottenjtüßpunfte an das Kolonialminifterium. 
Die Marine fei nicht Herr im eigenen Haufe. Die Arbeiten in Bizerta müßten Eräftigit 
gefördert werden, die Divifion von Tunis erjcheine überhaupt nicht mehr im Budget, 
fie müfje durch die Küftenpanzer „Indomptable“ und „Zerrible“ verftärkt werden. In 
Diego Suarez feien die Mittel zur Ausrüftung von Schiffen durchaus unzulänglid; in 
St. Jacques (Indochina) jeien die Geſchütze der Küftenbatterie noch immer nicht montirt. 
Die Marine müfje jebt die Artillerieoffiziere, die ihre Geſchütze Eonftruirten, von der 
Urmee borgen, fie jolle fich eigene Artilleriengenieure jchaffen. Die Streihung der Be- 
foldungen jei nur unterblieben, weil der Kriegsminiſter die Küftenbefeftigungen noch 
nicht bejeßen könne. 

Der für Breft beantragte Luftichifferpark jet geftrichen, da e8 während der legten 
Manöver nicht ein einzige® Mal möglidy war, den Feflelballon auf Foudre in Gebraud) 
zu nehmen, — 

Die Nichtbewilligung der geforderten Linienjhiffe wird im Bericht damit 
begründet, daß in den Anſätzen für A 12 ein jo jchreiendes Mißverhältniß zwijchen 
der Forderung für Lohn und Material beftehe, daß daraus Har. hervorgehe, daß das 
Verbauen des Materiald im Rechnungsjahr unmöglich jei. Die geforderte Summe 
würde aljo in diejem Jahre feine nußbare Verwendung finden, dagegen eine Verpflichtung 
für die Zukunft bedeuten. Es jei aber unvorfichtig, auf jo lange Zeit hinaus Entjcheidungen 
zu treffen. Saum habe man mit dem Bau der 14800 Tonnen-Linienjhiffe begonnen, 
jo baue England jolde von 16 800 Tonnen. Das franzöfiihe Geichwader bleibt troß 
der gemachten Anjtrengungen aljo wieder ſchwächer als das engliihe. Wolle man num 
ebenjo jtarfe Schiffe bauen? Das wäre unmöglid, wenn man den Bau jchwächerer 
ihon begonnen habe, oder wolle man anderen Seejtaaten nadhahmen, die nicht gleid) 
große Schiffe wie die Engländer bauen, deren Offenfivfraft oder Gejhwindigfeit fie auf 
Kojten des Schuges ftärfen? Für den Bau kämen überhaupt nur zwei Privatwerften in 
Betracht, und e8 habe im Jahre 1900 Mühe genug gemacht, eins der Linienſchiffe zu vergeben. 

Inzwiichen haben drei Abgeordnete ein Amendement eingebracht, das die Wieder: 
einführung der Linienſchiffe A 12, 13, 14, der Unterwafjerboote Q 38 bis 42, 61 bis 68 
in die Unlage H bezwedt zur Vorbereitung und Vergebung der Aufträge. 

Noch zu erwähnen it, daß daß neuerlich in Bau gegebene Unterwafjerboot mit 
BVetroleummotor nicht den Beifall des Herrn Lodroy findet, da es zu Kein umd zu 
langſam ift. Seine größte Gejchwindigfeit beträgt 7,5 Seemeilen, die ökonomiſche Ge- 
jhwindigfeit 6,5 Seemeilen, mit der es über Wafjer 290 Seemeilen, unter Wafjer mit 
den Allumulatoren nur 45 Seemeilen zurüdlegen fann. Seine Wafjerverdrängung beträgt 
68 Tonnen, Daß Frankreih, das zuerft und allein dieje neuen Schiffe vervollfommnet 
babe, im Jahre 1902 fein einziges Boot auf Stapel legen wolle, würde allerorten Be— 
fremden erregen. 

M. 
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Die Kiautſchou⸗Deukſchrift für 1901. 

Mit dem Etatdentwurf für 1902 ift dem Neichdtage eine neue, die vierte Denk— 
igrift vorgelegt worden, welde über die Entwidelung des Kiautſchou-Gebietes in der 
at dom Oftober 1900 bis Dftober 1901 Auskunft giebt. Während die vorjährige 
tefihrift einen gewiſſen Stilljtand zu beflagen hatte, der durch die Friegeriichen Ver— 
»idelungen in Dftafien verurfaht war, kann das nunmehr der Berichterftattung unter- 
irgende Jahr al3 ein ſolches friedliher Entwidelung für die junge Kolonie bezeichnet 
perden. Der kräftige militäriihe Schuß in Verbindung mit den Mafnahmen der Ver: 
waltung haben bei den deutichen Anfiedlern jowohl wie bei der einheimijchen Bevölkerung 
iin gelundes Vertrauen zu den Verhältniffen des Schutzgebietes wachgerufen, welches ſich 
n einer Steigerung des Verkehrs und vor Allem in einem regen Zuzug chinefiicher 
Kaufleute äußert, der wiederum engere und lebhaitere Beziehungen zum Hinterlande mit 
ich bringt. 

Lebhaft hierzu beigetragen hat, um damit zu beginnen, die Fertigitellung einer 
erheblichen Strede der Eifenbahnlınie ind Innere. Die durch die kriegeriſchen Wirren 
verurfachte Verzögerung ift volltommen ausgeglichen, und nachdem bereit im Frühjahr 
1901 die Strede bis Kaumi dem Betriebe übergeben wurde, ift der Schienenftrang nun— 
mehr bis in die Nähe der Kohlenlager von Weih-fien vorgedrungen, jo daß der baldige 
Beginn ihrer bergmännijchen Ausbeutung erwartet werden darf. Mit dem erjten Kohlen— 
juge, der an Die Hüfte gelangt, wird eine neue Aera in der wirthichaftlihen Entwidelung 
des Schußgebieted anbrechen. Bon den der Denkſchrift beigegebenen Lichtbildern zeigt 
das eine die ſechs Joche lange Eiſenbahnbrücke von Schi-kia-ho, zwei andere laſſen die 
Bahnhöfe von Kaumi und die Enditation in Tjingtau erkennen, und dieje Bilder ſprechen 
befier noch) als die häufigen Berichte der in Tjingtau erjcheinenden deutichen Zeitung für 
den Alles nivellirenden Einfluß europätfcher Kultur, für den die Eijenbahnichiene das beite 
Berkjeug ift, und dem auc, chinefiiche Rückſtändigkeit und mittelalterliche Abgeſchloſſenheit 
auf die Dauer nicht werden widerſtehen können. 

Ein anderes Bild, die Gejammtanfiht von Tfingtau vom Gouvernementöberg 
aus, zeigt, namentlich im Vergleich mit derjelben Anficht in früheren Jahren, ein fröhliches 
Vorwärtsichreiten. Den Hafen beleben außer mehreren Kriegsſchiffen und drei großen 
Handeledampfern mindejtens 50 Dſchunken und ähnliche Fahrzeuge. Am Lande erbludt 
man neben dem Gebäude der Deutſch-Aſiatiſchen Bank und dem ftattlichen Prinz Heinrich- 
Hotel zahlreiche Geichäftshäufer, eine Markthalle, den ragenden Schornftein einer Ziegelei 
und eine Reihe von Miethswohnhäuſern, die mit fiefaliicher Beihülfe von der Yırma 
Snetblage & Siemjen erbaut find. Eine Schiffs- und Mafcyinenreparaturwertitatt, 
welche eine fernere Bilderreihe in den Einzelheiten zeigt, weiſt außer ihren Werkitätten 
eine Aufjchleppvorrichtung und eine Kaiſtrecke auf, und jo könnte man fich namentlich durch 
die letzteren Bilder vollfommen in die Heimath verjegt fühlen, wenn nicht an den Dreh— 
bänten und am Schmiedefeuer Lehrlinge aus der Reihe der Söhne des himmlischen 
Reiches erfennbar wären. Zu dieſen Bildern, unter denen noch ein Blick entlang der 
Bismarditraße, jowie eine Anficht der Prinz Heinrich-Straße und endlich mehrere Hafen- 
bilder genannt jeien, geben der Tert und die Ziffern der Denkſchrift die erfreuliche 
Erläuterung. 

Der Umjchliefungsdamm des großen Hafens ift nunmehr vollendet; ein großer 
Dampfbagger, den die Baufirma aus Teutjchland hHerbeigejchafft hat, iſt glüdlich an— 
gelommen und wird nunmehr gemeinjchaftlih mit dem bereits im vorigen Jahre aus 
Shanghai herübergeholten Bagger in dem durch den Damm umſchloſſenen Beden die 
nöthigen Wafjertiefen herftellen. Die Verhältniſſe des Felfengrundes find jo günftig, daß 
eine wejentliche Erſchwerung der Baggerarbeiten nicht zu befürchten ift; mit dem gewonnenen 
Boden und anderweitig verfügbarem Füllmaterial werden die erforderlichen Flächen für 
den fpäteren Hafen und Werftbetrieb aufgehöht. Zunächſt handelt e8 fi um Baggerungen 

_ Marine-Rundigan. 102 2. Heil. 16 
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für die noch herzuftellenden Kohlen: und Handeldmolen und die Verjenkitelle eines Schwimm— 
docks, welches inzwilchen zur Ausführung gelangen fol. 

Der Heinere Hafen in der Tapautau:Bucht ift nahezu vollendet. Ein beigegebene: 
Bild zeigt, daß hier bereits jetzt größere Dampfer im Eduß eine Wellenbreders 
unmittelbar an der Brüde anlegen fünnen, und daß die Verladung vom Schiffe zur 
Eijenbahn direkt ermöglicht iſt. Schon jet find, wie der Bericht anführt, Stüde von 
22 Tonnen Gewicht auf diefe Werje verladen worden. 

Zur Sicherung der Schifffahrt it der Leuchtturm auf der Inſel Yu-nui-fan 
mit einem elektriſchen Gruppenblißfeuer erjter Ordnung dem Betrieb übergeben worden: 
ein zweite Leuchtfeuer bei Tjcha:lien-tau it in der Ausführung begriffen. 

Bei den Vorkehrungen zur Beihaffung elektriſchen Lichts mußte das Schußgebiet 
an jeinem Theile unter den jchweren Schlägen leiden, von denen das Erwerbsleben in 

der Heimath betroffen wurde. Die deutſche Firma, welche die Herftellung einer elcktrijchen 
Gentrale für Tfingtau übernommen hatte, und die neben einer proviſoriſchen Anlage eine 
größere Berriebsjtätte herzurichten im Begriffe ftand, mußte unerwartet ihren Konlurs 
anmelden. Nur mit großer Mühe it es gelungen, andere Firmen von unzmweifelhafter 
Reiltungsfähigleit zu gewinnen, welche das begonnene Unternehmen weiterführen und aus- 
bauen wollen. Der wirthihaftlihe Tiefſtand in der Heimath wirfte auch anderweit 
hemmend auf die Unternehmungeluft in den folonialen Gebieten, doch hat ſich das 
Gouvernement dadurch nicht in dem Grundjaß beirren lafjen, die größeren wirthſchaftlich— 
technijchen Anlagen im Schupgebiet, joweit irgend thunlich, der Privatinitiative zu überlaffen. 

Um jo wichtiger iſt es, daß die Handelibeziehungen zur chinefiihen Bevöllerung 
einen entichiedenen Fortichritt zeigen. Nachdem die Kriegswirren die ſüdchineſiſchen 
Dſchunken verſcheucht hatten, haben ſich nunmehr mit diejen auch zahlreiche Shantung- 
Kaufleute eingefunden, welche dur ihre perjönfichen Beziehungen zum Hinterlande zu 
einem außgiebigen und reellen Gejchäftsverfehr mit ihren Landsleuten bejonderd befähigt 
find. Viele derartige Kaufleute haben fih im Schupgebiete ſelbſt angefiedelt, für den 
Durchgangsverkehr jorat ein chinefiiches Gafthaus, die Geldbeziehungen regelt ein Bank 
geihäft und jo zeigt fih an den Einfuhr: und Ausfuhrziffern,*) daß im Vergleich zum 
Vorjahr ein bemertenswerther Fortichritt ftattaefunden hat, wenn aud) natürlic, Tjingtau 
bi8 auf Weiteres hinter den älteren Handelsplähen weit zurüdjteht. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, daß die Heranziehung zahlreiher europäiicher Truppenmafjen nad) Norden 
troß rechtzeitiger Warnung eine jtarte Vorrathsbeſchaffung für die von den deutſchen 
Kaufleuten in Tſingtau übernommenen Lieferungen mit fi bradte. Dieje Waaren find 
infolge der jchnellen Beendigung des Kriegszuſtandes zum größeren Theil am Platze ver- 
blieben, und haben nunmehr einen unerwünjchten Druck auf den Markt hervorgebradit. 

Tropdem bejteht Feinerlei Anlaß zu Bejorgnifjen für die Zufunft der Kolonie, 
zumal auch die hygienischen Verhältniſſe fortgeiegt jich befjern und demgemäß der Ge 
jundheitäzuftand der Beſatzung und der Civilbevölkerung weniger als früher zu wünſchen 
übrig läßt. Ganz werden die nachtheiligen Begleitericheinungen der heißen Sommer: 
monate wie an der übrigen chinefiihen Küſte auc in Tſingtau nicht zu bejeitigen jein, 
doch it bereit8 nachgewicjen, daß weder die Malaria, noch jonftige Infeltionskrankheiten 
in der Kolonie endemic find. Nachdem nunmehr die Wafjerleitung vom Hai:po:Thale 
fertiggeitellt worden und außer bejlerer Abführung der Abfallſtofſe Wohnungen europäiſcher 
Bauart in immer größerer Auswahl hergerichtet werden, ift das Leben im Schußgebiet 
über dad Hinterwälderjtadium der erjten Jahre nunmehr hinaus gediehen, und es liegt 
fein Orund mehr vor, demjenigen, den fein Beruf oder freie Wahl nad; Tſingtau hinaus 
führen, mit bejonderer Sorge nadzubliden. 

*) Nad der Waarenftatiftit des chinefiihen Zollamts bewertbete fih der Geſammtdurch— 
gangshandel von und nad China über Tfingtau auf 14 Millionen Doll. gegen 6 Millionen Doll. 
des Jahres 1900. Auf die Einfuhr entfielen 9,7 Millionen, auf die Ausfuhr 4,3 Millionen, gegen 
4,3 bezw. 1,7 Millionen im Borjahre. 
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Für das geiſtige Leben des Ortes ſorgen außer den unermüdlich thätigen Miſſionen 
eine deutſche Schule, deren Bildungsgang zur Zeit den heimiſchen Mittelſchulen entſpricht, 
aber allmählich geſteigert werden ſoll. Auch die Chineſen ſind eifrig bemüht, außer der 
deutſchen Sprache auch die Errungenſchaften deutſcher Kultur ſich anzueignen; hiervon iſt 
auf alle Fälle eine immer engere Annäherung zwiſchen den Einwanderern und Ein— 
geborenen zu erhoffen, deren jenensreiche Folgen nicht ausbleiben werden. 

Einen ſchweren Berluft hatte die Kolonie durch den am 27. Januar 1901 
erfolgten Tod des Gouverneurs Kapitän zur See Jäſchke zu erleiden. Seines fegend- 
reichen Wirkens iſt bereit feiner Zeit in dieſen Blättern gedadhıt worden. Sein Gedächtniß 
ill durch ein von den Bewohnern von Tfingtau aus freimilligen Beiträgen gejtiftetes, 
würdiged Monument der ferneren Zukunft bewahrt bleiben. 

Daß die auf den Ausbau des Schußgebiete8 verwendeten umd noch zu ver- 
wendenden Mittel jet ſchon reiche Früchte tragen jollten, ift billiger Weife nicht zu erwarten. 
Ber aber Gelegenheit hatte, die jtetige Entwidelung von den erften Anfängen an zu 
beobachten, wırd der Zukunft mit gutem Vertrauen entgegenbliden. Es ijt alle Ausficht 
vorhanden, daß Tſingtau binnen wenigen Jahren jowohl zu einem werthvollen Stützpunkt 
für unfer oſtaſiatiſches Geſchwader, als auch zu dem Hauptausfuhrhafen der Dicht 
bevölterten Provinz Schantung fi entwideln wird. P. Æ. 

Stapelläufe der Kriegsmarinen im Jahre 1901. 

Außer Torpedofahrzeugen und Booten Tiefen für die verſchiedenen Marinen im 
Laufe des verflofenen Jahres ab: 

England. 

Linienſchiffe: „Ruffel*, 19. Februar, Palmer» Yarrow; — „Wlbemarle*, 
5. März, Chatham; — „Montague“, 5. März, Devorport; — „Duncan“, 21. März, 
Tames Iron Works; — „Cornwallis“, 17. Juli, Tames Iron Works; — „Er: 
mouth“, Bi. Auguft, Laird-Birkenhead; je von 14 000 Tonnen Deplacement. — Bu: 
ſammen ſechs Linienjchiffe von 84000 Tonnen Deplacement. 

PBanzerfreuzer: „Good Hope“, 28. Februar, Fatrfield Co, Glasgow; — 
„Drafe*, 5. März, Pembrofe; — „Lewiathan*, 3. Juli, Glasgow; — „King Alfred“ 
28. Oftober, Vickers Barrow; je 14 100 Tonnen Deplacement; — „Bedford“, 31. Auguft, 
Glasgow; — „Eſſex“, 29. Eeptember, Pembrofe; — „sent“, 5. März, Portsmouth; — 
‚Monmouth“, 13. November, London and Glasgow Co.: .; je 9800 Tonnen Deplacement; 
„Eurgalus“, 20. Mai, Vickers, Marim: Barrım; — „Bachante“, 28. Februar; je 
12000 Tonnen groß. — Bujammen zehn Panzerfreuzer von 119 600 Tonnen Waſſer— 
derdrängung. 

Leichte Schiffe: Sloop , Fantome“, 20. März, Sheerneß, 1070 Tonnen. — 
Kanonenboote „Teal“, „Morhen“; je 180 Tonnen. 

Mithin liefen in England 1901 ab: Neunzehn Schiffe von 206 030 
Tonnen Wajjerverdrängung. *) 

Deutihes Neid. 

Linienichiffe: „Wettin“ (D), 6. Juni, F. Schihau-Danzig; — „Bähringen“ 
‚ 12. Juni, Germaniawerit Gaarden; — „Schwaben“ (G), 19. Auguft, Wilhelms: 
nl „Mecklenburg“ (F), 9. November, Vulcan-Bredow; je 11 800 Tonnen De- 
placement. — Zuſammen vier Linienjhiffe von 47 200 Tonnen. 

y Nach engliſchen Quellen beträgt die Geſammiſchiffbauleiſtung einſchl. Torpedofahrzeuge 
209100 Tonnen. 

16* 
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Panzerfreuzer: „Prinz Adalbert“, 22. Juni, Germaniawerft-Gaarden; 8868 
Tonnen Wafjerverdrängung. 

Leite Schiffe: Kanonenboot „Banther*, 30. März, Danzig, 900 Tonnen. 
Bufammen abgelaufen 1901: Sechs Schiffe von 56968 Tonnen 

Deplacement. 

Rußland. 

Linienſchiffe: „Cäſarewitſch“, 23. Februar, La Sayne bei Toulon, 13 110 
Tonnen, — „Borodino“, 8. September, Abmiralitätöwerft St. Peterdburg, 13 516 Tonnen; 
— „Simperator Alexander III.“, 3. Auguft, Baltiſche Werft St. Petersburg, 13 516 
Tonnen. — BZufammen drei Linienjciffe von 40 142 Tonnen. | 

Leite Schiffe: Geihüster Kreuzer „Bogatyr*, 31. Januar, Vulcan-Bredow, 
6300 Tonnen; — geihüßter Kreuzer „Bojarin“, 8. Juni, Burmeifter & Wein-Sopen: 
bagen, 3200 Tonnen. 

Bufammen abgelaufen 1901: Fünf Schiffe von 49642 Tonnen 
Deplacement. 

Frankreich. 

Panzerkreuzer: „Deſaix“, 21. Mär, Saint Nazaire, 7710 Tonnen; — 
„Sully*, 10. Juni, La Sayne bei Toulon, 10 014 Tonnen; — „PDupetit:Touard“, 
5. Juli, Toulon, 9517 Tonnen; — „Leon Gambetta”, 26. Ditober, Breft, 12 550 Tonnen, 
— Bujammen vier Panzerkreuzer von 39 791 Tonnen Deplacement. 

Leihte Schiffe: Hölzerner Trandportavifo „Vaucluſe“, 17. April, Rocefort, 
1613 Tonnen. 

Zujammen 1901 abgelaufen: Fünf Schiffe von 41 404 Tonnen De- 
placement. 

Vereinigte Staaten von Nordamerifa. 

Linienihiffe: „Maine“, 27. Jul, Cramp and Sons-Philadelphia, 12 300 
Tonnen; — „Ohio“, 18. Mai, Union Iron Works-San Francisco, 12 440 Tonnen; — 
„Mifjouri“, 28. Dezember, Newport News, 12 300 Tonnen, 

Leite Schiffe: Monitor „Florida“, 27. November, Elizabethport, 3235 
Tonnen; — geihügter Kreuzer „Cleveland“, 20. September, Bath Iron Works, 
3200 Tonnen. 

Bufammen 1901 abgelaufen: Fünf Schiffe von 43475 Tonnen De- 
placement. 

Stalien. 

Linienfchiffe: „Negina Margberita*, 30. Mat, La Spezia, 12 625 Tonnen; 
— „Benedetto Brin“, 7. November, Eajtellamare, 13 032 Tonnen. 

Bufammen 1901 abgelaufen: Zwei Schiffe von 26 032 Tonnen De: 
placement. 

Ueberjicht der Stapelläufe 1901 der Kriegsflotten. 

Endlad . . ...19 IT m 206 030 Tonnen Deplacement 
Deutſches Reich . 6 56 968 = s 
Rußland 65 : 49642 » ⸗ 
Frankreich 5 s : 41404 = ⸗ 
Vereinigte Staaten 5 48475 = 
Italien 2 = 26 032 
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Die jehr Hohen Zahlen Englands finden dadurch ihre theilweiſe Erklärung, daß 
eine ganze Unzahl rüdjtändiger Schiffe im Jahre 1901 von Stapel lief. Auch der 
verbälmigmäßig hohe Antheil Deutichlands ift einem Zufammentreffen günftiger Umftände 
zuzuſchreiben. Im Jahre 1902 wird er ein erheblich geringerer jein. 

Ein neues Werk über die Samoa⸗Juſelu. 

Seit Samoa nah langen Kämpfen in feinem Hauptteil deutjch wurde, ift das 
Intereffe an dieſem neuen Zuwachs des „größeren Deutjchland“ reger geworden, und 
zahlreich find die Schriften, die jeit diefer Zeit über dieſe Inſeln erjhienen. Sie find 
aber meift Zwechſchriften, vielfach bejtellte Arbeit, und die befjeren bejchäftigen fich mit 
Sondergebieten. Es mangelte dadurch einmal an einem rein wifjenjchaftlichen und dann 
on einem umfafjenden, alle Verhältnifje berührenden Werk. Dieſem Mangel juchte der 
Marine⸗Stabsarzt Dr. Kraemer abzuhelfen, al3 er feine auf diejer Perle der Südſee, 
wie Ehlers fie einjt nannte, gefammelten Erfahrungen und Kenntnifje in einem Werte 
niederlegte, dad, „Die Samoa⸗Inſeln“ betitelt, im Schweizerbartſchen Verlage in Stutt- 
gart ericheint und uns in feinem erften, gerade vollendeten Bande vorliegt. Ihm fol in 
Bälde der zweite folgen. 

Wenn wir nun zunächft uns kurz mit dem Verfaſſer ſelbſt beichäftigen, jo muß 
hervorgehoben werden, daß er ganz bejonderd geeignet erjcheint, eine ſolche umfafjende 
Aufgabe zu löſen. Gewiß mag e8 manchen Europäer geben, der länger in Samoa 
gelebt Hat, vielleicht auch einige, die die ſamoaniſche Sprache jo beherrichen, wie Stabs— 
arzt Kraemer — der übrigens ſchon früher zwei Jahre als Schiffsarzt S.M.S. „Buflard“ 
in der Südfee war und von damal3 ber jchon Beziehungen zu den Eingeborenen hatte — 
jedenfalls ift aber bisher noch Keiner jo zielbewußt vorgegangen, wie er. Denn während 
jener jpäteren zweijährigen Südſee-Forſchungsreiſe, von der er ein Jahr auf Samoa 
zubradhte, hat er unermüdlich gearbeitet und gefichtet, um eine genau geplante Mono: 
graphie über Samoa zu liefern. Und doch reichte, wie der Verfaſſer auf Seite 3 jagt, 
die Beit nicht aus, um feine Aufgabe ganz zu erfüllen. So nennt er denn jein 
Bert bejcheiden nur einen „Entwurf zu einer Monographie” und fordert in uneigen- 
rügiger Weife andere Forſcher auf, die Lücken auszufüllen und etwaige fehler zu ver: 
beſſen. Er hofft dann jo das erjtrebte Ziel doch noch zu erreihen. Ich glaube aber 
nicht fehlzugehen, wenn ich annehme, daß der Berfaffer noch andere Abfichten hatte, als 
er jeinen Plan für die Monographie aufftellte und ifn — nad jeiner Anficht nur 
theilweiſe — durchführte. Er wollte nämlich meines Erachtens zeigen, in welcher Weije 
derartige Monographien angelegt werden müßten, wie e8 anzufangen wäre, um Beob- 
ahtungen zu machen, wie diefe niederzulegen wären u. ſ. w. Kurz, dad Werf hat außer 
feinem Hauptzweck, uns eine ausführliche Beſchreibung Samoas und feiner Bewohner zu 
liefern, den Nebenzwed, eine Art Leitfaden darzuftellen für jolche, die fich ähnliche Auf- 
gaben wie Kr. ftellen wollen. Und diejer Nebenzweck macht da8 Buch beſonders werthvoll 
für die Angehörigen der Marine. Die Zeiten find glüclicherweije vorüber, in denen es 
für durchaus überflüffig galt, fich bei Auslandreifen mit mehr als den Küften und in 
den Häfen mit mehr als den Klubs zu beichäftigen, und in denen der Eingeborene einfach 
mit der Ullgemeinbezeichnung „Neger“ abgethan wurde. Man hat doc allmählich ein- 
geiehen, dab ed auf Neijen nicht darauf ankommt, feitzuftellen, welche Hautfarbe Jemand 
dat und ob er dieje vielleicht no durch Anmalen verſchönt oder nicht, jondern daß die 

Hauptſache ift, das innere Leben eined Volles Iennen und damit Vieles verftehen zu 
Iemen, das ſonſt mit dem ebengenannten Ausdrud abgeurtheilt zu werden pflegte. Kommt 
alio Jemand mit diefen neueren Ideen in ferne Länder, jo wird fich ihm oft der Gedanke 
aufdrängen, e8 würde werthvoll für ihn und Andere fein, wenn er jeine Beobachtungen 
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vertiefen könnte. Zeit und Gelegenheit hat er zur Genüge, und dur das Kraemerſche 
Merk hat er jebt auc einen Leitfaden. Ich kann bier aus eigener Erfahrung jprechen, 
da ich felbft über zwei Jahre auf der Eüpdjeeitation war und dort den Mangel eines fo 
anregenden und belehrenden Leitfadend oft empfunden babe. Ich mußte mich deshalt 
darauf beichränfen, einige Beobachtungen in rein belletriftiicher Form zu veröffentlichen, 
wodurch ein vielleiht vorhandener Werth wejentlich beeinträchtigt wird. Die Kolonial: 
abtbeilung, die ein großes ntereffe daran haben muß, eingehende Beſchreibungen der 
deutichen Kolonien zu erhalten, bat übrigens in weitblidender Erfenntniß des eben 
beiprochenen Werthes des Werkes defien Veröffentlichung weſentlich unterftügt. Hierdurch 
ift der Preis des Werkes ein beijpiellos niederer geworden (Band I. Umfang etwa 
60 Bogen 16 Mark), jo daß die Anſchaffung Sedermann ermöglicht wird. 

Es erübrigt nun, auf den Anhalt ſelbſt einzugehen. Auf der erjten Geite fällt 
und da3 Bild des Königs Mataafa in die Augen, des hocdhbegabten Mannes, der 
weſentlich zur Löfung der ſamoaniſchen Frage beigetragen bat. Unter dem Bild findet 
fih in ſamoaniſcher Eprade der Dank des Verfaſſers ausgedrückt für die häufige Gaft- 
freundichaft und für die Unterftügung jeitens Matgafas und jeiner Häuptling. Am 
Schluſſe ſpricht Stabsarzt Kraemer, der als foma’i Kelema, zu Deutih Doktor Kraemer 
(die ſamoaniſche Sprache fennt kein „r*), unterzeichnet ift, die Hoffnung aus, daß das 
Werk das gegenfeitige VBerjtändniß der beiden Regierungen fördern möge. Der erjte Band 
zerfällt in acht Abtheilungen. Die erſte von ihnen enthält den Reiſe- und Arbeitsberict 
nebjt allgemeinen Vorbemerlungen. Wir erfahren, daß der Verfafjer anfangs mit anderen, 
mehr naturmwifjenjchaftlichen Plänen in die Eüdjee ging, daß er Diele aber hintanjekte 
und ſich mehr in den Dienſt der Ethnologie jtellte, ald3 er in Hawai, wo er ald Frucht 
der dortigen Kulturarbeit jo gut wie nichts mehr von dem uriprünglichen geiftigen Eigen: 
thum der Eingeborenen vorfand, einfah, daß diejer Zweig eine Unterftügung viel noth— 
wendiger habe. „Sit doch das geiftige Eigenthum der Naturpölfer viel reicher, ald man 
vielfach anzunehmen geneigt ift. Dasſelbe feitzulegen, hat man in vielen Fällen ſich kaum 
die Mühe genommen. Und dabet jchwindet es vor unjeren Augen dahin! Man rüjtet 
jährli Expeditionen aus, um Thiere zu erforschen, die nah Hunderten und QTaufenden 
von Jahren auch noch vorhanden fein werden, man bedenkt nicht, daß im Bacifiichen 
Dean Bölfer dahinjchwinden vor dem mächtigen Andrang der Ewilifation, deren geijtigen 
Schatz wir im Begriffe find, dahinſchwinden zu laſſen, wie die ſpaniſchen Konquiſtadoren 
es vor 400 Jahren in Weltindien gethan. Sollen wir und dereinſt diejelben Vorwürfe 
machen lafjen? Oder ift denn der Menſch weniger interefjant als eine Qualle?* (Seite 2.) 
Died bedentend, wandte fih Kraemer Samoa zu, ohne zu wiſſen, daß gerade über dieſe 
Inſeln auch von anderen Forjchern in jeiner Abwejenheit Veröffentlihungen heraustamen. 
Er erfuhr dies erjt jpäter und meint, daß die günjtig für jene Arbeit war, da er bei 
der Herausgabe einer zuiammenfafjenden Monographie durch die Einzelwerle unterftügt 
wurde, indem er feine Febler aus ihnen verbifjern und durch Entdeckung ihrer Fehler 
Unridtigfeiten in jeinem Werle vermeiden konnte. Gejchriebened fand er in Samoa nit 
vor, er mußte fi auf die mündlichen Ueberlieferungen der Eingeborenen verlafjen, die 
er mit unermüdlichem Fleiße und unter großen Scwierigfeiten jammelte. Hierbei kam 
ihm zu Gute, daß er zu den Erzählern als Arzt in Beziehung trat und ihr übergroßes 
DViißtrauen und ihre Zurüdbaltung, einen Weißen in ihre Staate- und Yamilienverhältnifie 
einzumweihen, durch ihnen geleiftete ärztliche Dienjte bejirgte. 

Ubtheilung II behandelt die Entftehung von Samoa, feine Verfafjung, Ber: 
waltung und Gejellichaft. Den Nichtkenner muß es in Erjtaunen jeßen, wie durchgebildet 
alle jozialen Einrichtungen dieſes farbigen Volkes find. Geſchichten und Erzählungen der 
Eingeborenen, die ein Zeugniß ablegen von dem geiftigen Schaß der Samoaner, laſſen 
beim Studium des Buches auch das Intereſſe derjenigen nicht erlahmen, die ji nit 
rein wiſſenſchaftlich mit ihm beichäftigen. Beſonders leſenswerth find die Abjchnitte über 
die Kawabereitung und über die Dorfjungfrau, die taupoa, die als Nepräfentantin ded 
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Häuptlings in Samoa eine große Rolle ſpielt und von denen eine, als die Samoatruppe 
im Sommer 1900 in Kiel Seiner Majeſtät vorgeſtellt wurde, dort, wie in ihrem 
Heimathlande den Singtanz (siva-siva) leitete. Leider war dieje taupoa äußerlich nicht 
eine jo anziehende Vertreterin ihres Standes, wie man ſolche häufig ın Samoa fieht und 
wie man fie auch in dem Kraemerſchen Werke in Abbildungen findet. Dieje find nad 
Thotogrammen angefertigt, die der Verfaſſer zum großen Theil jelbit aufnahm. Ueber 
die Art der Platten, den Apparat und die jonjtige Technik findet der Leſer bemertens- 
werthe Anleitungen im Inhaltsverzeichniß. 

Abtheilungen III, IV, V und VI behandeln num die einzelnen Samoa-Xnjeln, 
jede Ortichaft, ihre Stammbäume und Weberlieferungen im Bejondern. Durch Karten, 
theilwerfe vom Verfaſſer jelbit gezeichnet, und durch eingejtreute Bilder wırd das Ber: 
Händniß unterftüßt. Die jamoanijchen Angaben der Erzähler find der Ueberjegung neben- 
geftellt. Die Behandlung der einzelnen Abjchnitte ift eine jehr eingehende. Died wird 
bejonderd werthvoll auch für die jetzige deutſche Regierung in Samoa jein, für die das 
Bud, dad alle Sitten und Gebräuche, alle Hobeitd- und Familienrechte u. |. w. bis ing 
Kleinjte beichreibt, ein einzig daftehendes Nachſchlagewerk bilden wird. Die in der zweiten 
Hälfte der Abrheilung VI angejchlofjenen Ueberlieferungen gewähren einen interefjanten 
Einbiid in die Sage und Mythe des phantafiereichen ſamoaniſchen Volkes. 

Gewiſſermaßen das Ergebniß der Forichungen über die Stammbäume findet fich 
in Abtheilung VII, die von der Vergleichung des Alterd der Stammbäume handelt und 
außerdem fich mit den Beziehungen der tonganiichen Könige zu den ſamoaniſchen Königs» 
familien, aus denen jie ſchon im ältefter Zeit ihre Frauen holten, beichäfttgt. Abrheilung, VIII 
endlich enthält die Kommentare, und zwar ein jehr ausführliches Litteraturverzeichniß, 
einen Sachenindex und einen Nameninder jowie einige Bemerkungen zur Orthographie. 

Soviel über den Inhalt des erjten Bandes, Möge diejer furze Hinweis genügen, 
um die Aufmerfjamfeit weiterer und bejonderd der Marinefreije auf das überaus fleißige 
und bedeutungspolle Werk hinzulenfen und möge diejes jelbjt dann vor Allem zu ein— 
gehenderen Studien auch anderer Inſelgruppen anregen, ehe e8 zu jpät ijt. Damit würde 
der Wunſch des Verfaflerd, den er in der Einleitung au&jpricht, der Erfüllung näher 
fommen. „Für Polynefien und Mifronefien ift jebt die jchönfte Zeit, denn der Baum 
lägt jeine Früchte fallen, wenn die Wurzel angefrefjen iſt, die Motte legt raſch ihre Eıer, 
ehe fie jterben muß. Während hier der Mühe Preis ein jelten lohnender ift, wird man 
bei den noch vielfach jehr lebenskräftigen und unberührten Melanefiern vergeblid nad) 
genauen Mittbeilungen traten. Man muß die Früchte pflüden, wenn fie eben reif find. 
Bohl reift Grünes nach, aber ift die Frucht erſt einmal faul, dann ift jie unwieder— 
bringlid; verloren.” (Einlage Seite 6.) 

Uthemann (Kiel). 
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Tifferatur. 

Deutſche Seefoldaten bei der Belagerung der Geſandtſchaften in Peking. Von 
Ehriftian Rogge, Marineoberpfarrer in Kiel. — Verlag von E. ©. Mittler & 
Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung, Berlin. 

Verfaffer hot aus dem über die PVelinger Tage bereit3 vorhandenen gedrudten 
Material und den Tagebuhaufzeichnungen einiger Mitlämpfer ein Buch in der Stärke 
von 75 Geiten zufammengejftellt, dem er außer einem Titelbilde (Bildnifje der Gefallenen) 
noch eine größere Anzahl weiterer Bilder und zwei Kartenjfizzen beigegeben hat. Graf 
v. Soden, der heldenmüthige Führer ded Detachementd hat das Bujtandelommen des 
Buches unterftüßt, und die fertige Handichrift einer Durchficht unterzogen, jo dab nur 
authentiiches Material darin enthalten ift. Wie die mannigfachen ähnlichen Aufzeichnungen 
wird auch diefed Buch dazu beitragen, da8 Gedächtniß an die böjen Tage in Peling 
und den Heldenmuth der deutichen Seejoldaten lebendig zu erhalten, und es verdient in 
diejer Reihe einen Ehrenplaß, weil e8 dem Verfafjer auch vor Allem darauf anlam, in Keinen 
Bügen die bei allen Mitkämpfern gleihe Treue und Unverzagtheit ind rechte Licht zu 
ftellen. Wir wünſchen dem Buche einen recht ausgebreiteten Leſerkreis, denn nicht oft 
und eindringlich genug kann daran erinnert werden, wie „bitter noth“ für Deutſchlands 
wirthichaftlihe und politiiche Zulunft der China-Feldzug geweſen tft. 

Erinnerungen eines deutſchen Seeoffizierd. Bon Heinrich Lierjemann, Kapitän: 
feutnant a. D. — Mit 20 Abbildungen. — Berlag von C. J. E. Boldmanın. 
— Noftod i. M. 1902. 

Der Berfaffer, den frühe Invalidität nötbigte, aus der mit Begeilterung er: 
wählten Laufbahn auszujcheiden, jchilvert in dem gejhmadvoll ausgejtatteten Büchlein die 
Erlebniffe feiner Kadetten- und Geeladettenreifen nad) England, Wejtindien und dem 
Mittelmeer. Es find leine welterihütternden Dinge, über die der Verfaffer zu berichten 
bat, er erfaßt aber jeinen Gegenſtand mit Liebenswürdigfeit und Humor und vielem 
Sinn für das Schöne in der Natur, und weiß den guten und böſen Tagen im See 
mannsleben überall eine anjprechende Seite abzugewinnen. So bietet dad Bud) nicht 
nur eine anziehende Lektüre für Jung und Alt, jondern wird auch dad Seine dazu 
beitragen, Verſtändniß für das Marineleben und Luft und Liebe zum Seemanndberuf 
zu erweden. Wenn wir und zum Schluß geitatten, die Brigantenerlebnifje des Herm 
Berfafler8 in der näditen Nähe von Neapel ald eine nicht übel Hinzuerdachte Aus: 
Ihmüdung ſeines Erzählungeitoffes einzuſchätzen, jo wollen wir damit weder den Werth 
des Ganzen herabjegen, noch befürchten wir, das Mikfallen des Berichterjtatter zu er 
regen, deſſen friiher YJugendmuth auch in diejer Schilderung glüdlıd in die Er 
Ihemung tritt. 

Die Schredenstage von Peking. Erlebnijje eines China-Kämpfers. Von Hugo 
Günther, Gefreiter im Detahement des Grafen Soden. — Heraudgegeben in 
Gemeinihaft mit Hermann Qunede, Lehrer. — Verlag von E. Griebſch, 
Hamm i. W. 

Von dem inneren Leben älterer Heere iſt wenig bekannt. Erſt der große 
Generalſtab hat mit den von ihm herausgegebenen Briefen von Soldaten Friedrichs 
des Großen auf dieſem Gebiete der Gejchichtöforihung einen werthvollen Anfang 
gemacht. Die Hiftsrifer unſerer Tage werden in diefer Beziehung reichered Material 
vorfinden; als ein Bauftein für ihre Arbeit ift auch das vorliegende Büchlein des Ge 
freiten Günther aufzufaffen. Sieht man von der ftellenweis etwas gelünftelten Sprade 
ab, jo gewähren auch jeine Aufzeichnungen einen jehr guten Einblid in das geiftige 



Litteratur. 245 

Leben des Heinen Häufleins wackerer Streiter, das mit dem Grafen Soden in der 
Gefandtihaft in Pekmg eingeichloffen war, und wochenlang einem taujendfältigen Tode 
ins Auge ſchaute. Diefe unerjchütterlihe Treue, dieſes feite Worhalten der Friedens 
disziplin, dieſe ſchlichte Bravheit bei allen Mitfämpfern vom Erften bis zum Lebten 
erwedt immer von Neuem ein großed Vertrauen in die joldatiichen Tugenden unjeres 
volles, und erfriicht und belebt, wenn die Phraje der Preſſe und der Vollsverſammlung 
Zweifel an einer gedeihlihen Zukunft wachrufen will. Aus diefem Gefichtöpunfte ftehen 
wir nicht an, auh dad Güntherſche Bud, ald einen höchſt beachtendwerthen Beitrag 
zur Rulturgejchichte der China-Wirren einzuſchätzen. A 

Löffler (Hauptmann): Die China-Erpedition 1900 bis 1901. Unter bejonderer Be- 
rüdjichtigung der Thätigkeit des Armee-Dberlommandos und ded Deutjchen Exrpeditions: 
forpd. Mit einer Karte in Steindrud. — €. ©. Mittler & Sohn, Königliche 
Hofbuhhandlung, Berlin SW. — Mark 1,20. 

Troß aller Zeitungsberichte und mannigfacher Einzeldarftellungen war die Thätig- 
feit unſeres oftafiatijchen Expeditionskorps und namentlich die Aufgabe des Oberlommandos 
und deren erfolgreiche Löſung jchwer zu überjehen. Die Löfflerſche Schrift bringt eine 
jolhe Ueberfiht in jehr danfenswerther Weile und verdient um jo größere Beachtung, 
weil fie auf der Grundlage eined Vortrages beruht, den der Verfaffer vor dem bejonders 
urtheilsfähigen Publikum der militärischen Gejellihaft in Berlin gehalten Hat. 

Dentjcher Seefifcherei-Almanad; für 1902. Herausgegeben vom Deutſchen Seefijcherei- 
Berein. — Verlag der Hahnſchen Buchhandlung, Hannover und Leipzig. 

Bon dem jeit 1898 veröffentlichten Almanach liegt ein neuer, ergänzter und 
verbefjerter Jahrgang vor, der vor Allem in jeinem nautiihen Theile jo ausgeitaltet ift, 
daß der deutjche See- und Küftenfiicher danach fein Fahrzeug ohne anderweite Hülfsmittel 
nabigiren kann. Abgeſehen hiervon umfaßt der Almanad) eine Aufzählung der für die 
Seefiiherei in Betracht kommenden Auffichtsbehörden, Verzeichniſſe der regijtrirten und 
nit vegiftrirten Filchereifahrzeuge, die einjchlägige Gejeßgebung und Angaben über die 
Verwertjung und den Berjand ded Fangergebniſſes. Für die betheiligten Kreiſe ein 
wichtige Hülfsmittel, gewährt der Almanach auch dem Fernerjtehenden einen werthvollen 
Ueberblid und zugleich die Einficht in einen für das gejammte deutiche Volk hochwichtigen 
Erwerbszmweig und deſſen Lebensbedingungen. 

Umanad) für die k. nud k. Kriegsmarine 1901. Herausgegeben von der Redaktion 
der „Mittheilungen aus dem Gebiete des Seeweſens“. — Pola 1901. 

Der neue Almanach iſt pünktlich erjchienen. Wir konftatiren mit Befriedigung, 
dab, vielleicht unjerem vorjährigen Neferat zu Folge, die jämmtlichen Schiffsliften der 
verichiedenen Marinen überfichtlih, dem Alter der Schiffe entiprechend, geordnet find. 
Vielleiht fallen nun auch im nächſten Almanad) die vielen Gattungsbezeichnungen, 3. B. 
Thurmſchiffe, Kaſemattſchiffe u. ſ. w, die heutzutage dem Fachmann gleichgültig find, die 
Ueberſicht erſchweren und außerdem aus den Skizzen erfichtlich find, fort. — Die An— 
gaben jcheinen im Mebrigen überall richtig, wir find feiner einzigen unrichtigen begegnet. 
Barnen möchten wir indefjen vor der Aufführung projektirter Schiffe, wie es bei 
Frankreich, Deutjchland und den Vereinigten Staaten geſchehen. Thatjächlich jind die bei 
Stanfreich und den Vereinigten Staaten als bewilligt angegebenen Schiffe noch nicht 
bewilligt. Auf projeftirte Schiffsbauten kann ja in Anmerkungen hingewiejen werden, 
ihre Aufnahme in der Schiffslijte ſelbſt beitärkt nur Zukunftsträume. Schließlich möchten 
wir befürworten, die Spalte „Aktionsradius“ in Zukunft ganz fortzulaffen; fie ift für 
den Fachmann — und an ihn wendet fi doc der Almanach — werthlos. Bon 
großer Wichtigkeit ift Hingegen die Spalte „Rohlenfafjungsvermögen“, fofern fie wirklich 
authentiſche Angaben bringt. Ms. 
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Das Bud) der Berufe. Ein Führer und Verather bei der Berufswahl. V. Der Offizier. 
Ron Ernit Faller, Major 3. D. Mit 81 Abbildungen im Tert und einem Titel: 
bild. — Verlag von Gebrüder Jänede in Hannover. — Eleg. gebd. Mark 4,—. 

Bon dem „Buch der Berufe“, deſſen erjter Band „Der Marineoffizier“ im 
erften Theil des 12. Jahrganges diejer Zeitſchrift — Seite 110 — beiproden wurde, 
ging uns ein neuer Band „Der Dffizier“ zu, der die zur Berufswahl jchreitende Jugend 
über dasjenige aufllären will, was ihrer in der Laufbahn des Armeeoifizierd wartet. 
Während der Bearbeiter des erften Bandes den Eeeladetten in einer Erzählung auf das 
Shulfchiff führt und auf die See hinauäbegleitet, beſchränkt fih Major Faller auf eine 
Darftellung der verichiedenen Arten der Vorbildung und auf die Verhältnifje beim Ein: 
tritt bis zur Kriegsſchule, um dann, noch einer Beiprehung der Eigenjchaften, die der 
Difizier als Vorgefegter und als Mitglied eines bevorzugten Standes befigen muß, einen 
Meberblid des Dienfibetriebes bei den einzelnen Waffengattungen zu geben, und dieſen 
mit entiprechenden Abbildungen zu erläutern. Ein geſchichtlicher Ueberblid bildet die 
Einleitung, eine Betrachtung der wirthichaitlichen Seite des Difizieröberufes den Schluß 

Uns jcheint diefer Schluß und die Darftellung der Ausfichten, die den Ber: 
abjchiedeten erwarten, beionders wichtig, weil oft genug die Eltern geneigt find, es ſich 
ihrerjeit3 bei der verhältnißmäßig frühen wirthichaftliben Selbſtändigkeit des Offiziers 
genügen zu lafjen, ohne über die weitere Zukunft nachzudenken. Daß ift aber nothwendig, 
denn der Beruf des Difizierd giebt leine Brorftelung im landläufigen Sinne, und nur, 
wer an der idealen Eeite des Lifizierftandes und der befonderen Ehrenjtellung, die er 
gewährt, volle8 Genüge findet, wird dereinft audy im Etande fein, ohne Murren von 
diefer Bühne abzutreten und fi) darein zu finden, vielleicht frühe jchon auf goldene 
Träume der Jugend zu verzichten. 

Meeresforichung und Meeresichen. Von Dr. Janſon. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Gehefiet Markt 1,—, geihmadooll gebunden Mark 1,25. („Aus Natur und Geijtes- 
welt.” Sammlung wifjenichaftlich:gemeinverftändlicher Darjtellungen aus allen Ge 
bieten des Wıfjens. 30. Bändchen.) — Verlag von B. ©. Teubner in Leipzig. 

Das neu erichienene Bändchen des ſehr jd,äßenswerthen und von ung ſtets gern 
erwähnten Sammelmwerfes behandelt einen Gegenftand, an deſſen wifjenschaftlicher Bearbeitung 
auch die Marine in hervorragender Weiſe betheiliat geweien ift. Die Neije der alten „Gazelle“ 
und die von der Marine weſentlich unterftügte Expedition der „Valdivia“ finden demgemöß 
in dem Buche entiprechende Würdigung. Daejelbe bringt im Uebrigen eine Darjtellung des 
gegenwärtigen Standes der Meeresforihung und ihrer Hülfsmittel und einen Ueberblick über 
die Rflanzen und Thiere des Meeres, der durch gute Abbildungen erläutert ift. Bücher 
diejer Art würden auch in den Mannjchaftsbibliothefen einen guten Platz finden. 

Marauns großer Verfehrsplan von Berlin und feinen Vororten iſt neu 
herausgegeben. Derjelbe umfaßt außer einem Stadtplan Verzeichniſſe der Straßenbahn: 
und Omnibuslinien, der Sehenswürdigfeiten, öffentlidien Gebäude u. j. w. Bejonders 
wichtig ift die Eintragung der Nummern der Straßenbahn: und Omnibuslinien in die 
von ihnen berührten Straßenzüge. Für die Leipziger Straße vielleiht überflüjfig und 
dort auch nicht bejonders leicht überjichtlich, gewähren diefe Nummern für die Außen- 
ſtraßen einen höchſt wichtigen Anhalt, an dem der Fremde wie der Einheimijche ein gleich 
großes Intereffe hat. Da Berlin als Sitz der Gentralbehörden der Marine aud für 
viele ihrer Angehörigen das Reiſeziel bildet, erfchten ein Hinweis auf den Plan an 
diefer Stelle nıcht überflüſſig. Derjelbe ijt im Verlage der Liebeljchen Buchhandlung 
(W., Kurfürſtenſtraße 18) erjchienen und koſtet 2 Mark. 
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Die Umfrage nach den beiten Schlachtſchiffstypen der Welt. (U., Jahrg. 4, Heft 12, 13, 14.) 
Stability of ships. By Th. Lucas. (N.G.W. vom 5.12.01.) 
Plans for new American battleships. (Ebenda.) 
Tunbinenpropeller mit Kontaktor, Syſtem Zeuner. (M.K., Nr. 26 vom 19.12.01.) 
Le eroiseur-cuirasse anglais „Cressy“. (Y., No.1241 vom 21.12.01.) 
Battleships „Kearsarge“ and „Kentucky“. — „Alabama“-Class. — „Main“-Class. — 

„Virginia"-Class. — „Arkansas“-Class. — „Maryland“-Class. — „St. Louis*- 
Class. — „Denver“-Class. (S.A. vom 14.12.01.) 

A new shipping bill. (N.G.W. vom 12.12.01.) 
Die Kefjel der großberzoglichen Dampfyacht „Lenſahn“, Syitem Schütte. Von Ingenieur 

Benetih. (8. Jahrg. 3, Heit 6, 7.) 
Die Kreijelwirfung der Schrauben. Bon H. Sellentin. (Ebenba.) 
Die Verwerthung von Stabilitätöberechnungen. (Schluß.) (Ebenda.) 
Ueber den Rüdlauf der Schiffsſchraube. Bon Ingenieur H. Hügli. (Ebenda.) 
Warships for the United States navy. (N.M.R. vom 26.12.01.) 
Shipbuilding in 1901. A forecast. (S W. vom 25.12.01, 8.1.02.) 
Tests on anti-fouling eompositions. (Ebenda.) 
Du type a adopter pour les bätiments de combat. (Y., No.1242 vom 28.12.01.) 
Le garde-cot& cuirass& russe „Rostislav“. (Ebenda.) 
Le propulseur „Pendulum“. (Ebenda.) 
German cruiser „König Wilhelm“ Ersatz. (E. vom 27.12.01.) 
The new United States warships. (Ebenda.) 
Die Bumpenleiftungen an Bord eines Doppeljchrauben-Seedampferd. (A.S.Z., Nr. 158 

vom 31.12. 01.) 
Moderner Schiffbau. Bon Prof. O. Flamm, (U., Nr.i vom 1.1.02.) 
The world’s shipbuilding in 1901. (S,W. vom 1.1., 8.1.02.) 
Der Reichspoſtdampfer „Nedar“. (Z., Nr. 1 vom 4.1.02.) 
A comparison of recent battleship designs. (E. vom 3.1.02.) 
The years work. (A.N.G. vom 4.1.02.) 
Warship construction at the Royal dockyards. (N.M.R. vom 2.1.02.) 
A pendulum propeller. (S.A. vom 28.12.01.) 
Die Shiffbauthätigkeit im Jahre 1901. (S., Sahrg. 3, Nr. 7.) 
Shipbuilding and marine engineering during 1901. L, II. (E. vom 10.1., 17.1.02.)} 
The Japanese battleship „Mikasa“. (Cbenda.) 
The shipbuilding year 1901. (T.M. vom 15.1.02.) 
Bau von zwei Kanonenbooten für Merilo. (I.R.A.F., Januar 1902.) 
The new American shipping bill. (S.W. vom 15.1.02.) 
Eine Iehrreihe Dampftefjel-Explofion. (Z., Nr.2 vom 18.1. 02.) 
A deserted warship yard. (N.M.R. vom 16. 1.02.) 
La turbine a vapeur „Astor“. (Y., No.1245 vom 18.1.02.) 
Le destroyer American „Perry“. (Cbenda.) 

Artillerie und Waffenwejen. 

Die deutihen Majchinengewehr-Abtheilungen. (U., Jahrg. 4, Heft 12, 13.) 
The elements of fire control in the navy. IL. (U.S.M., Januar 1902.) 
Die Marim-Mafhinentanone. (M.A.G., 1901, Heft 12.) 
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Latest types of naval guns. (S.A. vom 14.12.01.) 
Triumpf for the ordnance corps. (A.N.J. vom 14.12.01.) 
Beſchießung einer 15 cm-Nideljtahlplatte von Krupp für „De Auyter“. (S., Jahrg. 3, 

eft 6.) 
Der —— Schild. (U., Jahrg. 4, Nr. 15.) 
Gepanzerte Geihüge im Feſtungskriege. (J.A.M., Januar 1902.) 
Geſchützverſchlüſſe. Von 3. Eajtner. (Z., Nr.2 vom 18. 1. 02.) 
Moderne Fauftfeuerwaffen. (K.T., Jahrg. 5, Heft 1.) 
Tests of high explosive shells. (E. vom 17.1.02.) 
Nickel and the steel trust. (Ebenda.) 

Torpedowejen, Unterwaſſerboote. 

Old attempts at under-water war. (U.S.M., Januar 1902.) 
Holland submarine boat tests. (N.G.W. vom 5.12.01.) 
Submarine boats. The Fulton tests. (N.M.R. vom 19.12.01.) 
The Holland submarine torpedo-boat class. (S.A. vom 14.12.01.) 
Torpedo-boat „Farragut“. (Ebenda.) 
Submarine boats. (A.N.J. vom 14.12.01.) 
Submarine boats. (Naval Notes.) (J. U.S.I., December 1901.) 
Torpediniere. (Ri.M., December 1901.) 
Les bäteaux sous-marins. (A.Ma., No.52 vom 29.12.01.) 
Il caccia torpediniere turbine. (I.M. vom 22.12.01.) 
New submarines for the United States navy. (S.A. vom 28.12.01.) 
Torpedo-boats and destroyers. (N.M.R. vom 9.1.02.) 

Küftenvertheidigung. 

Coast defence and the fleet. By Commander H. N. Shore. (U.S.M., Januar 1902.) 

Militärische Fragen. 

Ueber den Werth der Geſchwindigleit für Linienjchiffe (U., Jahrg. 4, Heft 12.) 
The distribution of the fleet and the protection of colonies, commerce and naval 

bases.. By a naval officer. (U.S.M., Januar 1902.) 
The distribution of British squadrons. (N.M.R. vom 19.12.01.) 
De l’avancement dans l’armöe et la marine. (A.Ma., No.51 vom 22.12.01.) 
Les m&caniciens de la marine. (Y., No.1241 vom 21.12.01.) 
Our naval development since the war with Spain. (S.A. vom 14.12.01.) 
Revolutionizing naval warfare. (Ebenda.) 
The distribution of the fleet. (A.N.G. vom 21.12.01.) 
The Schley inquiry. (Ebenda.) 
Admiral Bradford’s Opinion. (A.N.J. vom 14.12.01.) 
Potenza militare degli stati. (Ri.M., Dezember 1901.) 
The naval volunteer movement. (N.M.R. vom 26.12.01.) 
Le navire de combat de l’avenir par le Commandant H. Vignot. (M.F. vom 15.12.01.) 
The Schley court of inquiry. (A.N.J. vom 21.12.01.) 
Report of the Schley court. (Ebenda.) 
Protest from Admiral Schley. (Ebenda.) 
Der Berbienjt der Armee an der Begründung der deutichen Flotte. (N.M.B., Dez. 1901.) 
Report of Schley court of inquiry. (N.G.W. vom 19.12.01.) 
La marine frangaise en 1901. (Y., No.1243 vom 4.1.02.) 

Types of naval officers. (A.N.G. vom 4.1.02.) 
Coaling stations. (N.M.R. vom 2.1.02.) 
Flag officers and table money. (Ebenda.) 
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Meddelelser fra Nord- og @sterssmarinerne: Russland. (T.f.8., Januar 1902.) 
Die China-Erpedition 1900— 1901. (M.W., 1902, Veiheft Nr. 1.) 
Le forze militare, delle principali Potenze nel nuovo secolo. (I.M. vom 5.1.02.) 
Findings of Schley court approved. (A.N.J. vom 28.12.01.) 
Diseipline in the navy. (&benda.) 
The navy and „The Times“. Criticism. (N.M.R. vom 9.1.02.) 
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Das Kadettenkorps und feine Ziele. (M.W., Nr.4 vom 11.1. 02.) 
Nos canonnidres au Tonkin. (A.Ma., No.2 vom 12.1.02.) 
Naval reserves. (A.N.G. vom 11.1.02.) 
Admiral Melville’s plan. (A.N.J. vom 4.1.02.) 
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La torre de ecombate. (Re.G.M., Januar 1902.) 
Turquia su flota militar. (Ebenda.) 
Le navi comparate. (I.M. vom 12.1.02.) 
The education of naval executive officers. (N.M.R. vom 16.1.02.) 
Les marines ötrangöres en 1901. (Y., No.1245 vom 18.1.02.) 
Das Rejultat der ruſſiſchen, franzöfiihen und deutjchen Herbitübungen 1901. 

(D.U., Jahrg. 6, Nr. 4.) 
The navy and the Royal United Service Institution. (A.N.G. vom 18.1.02.) 
Organisation and war. (Ebenda.) 

Marinepolitif, Etatswefen. 

Englands Stützpunkte in Europa. (M.A.G., 1901, Heft 12.) 
Estimates for navy yards. (N.G.W. vom 12.12.01.) 
Le budget de la marine anglaise. M&morandum du Premier Lord de l’Amiraute. 

(R.M., Dezember 1901.) 
Comment la France et la Russie dominent aujourd’hui en Mediterrane. 

(A.Ma., No.52 vom 29.12 01.) 
Our naval needs. (E. vom 27.12 01.) 
The admiralty under fire. (N.M.R. vom 2.1.02.) 
The french naval programme. (A.N.G. vom 11.1.02.) 
Dos Budget der ameritanischen Marine für dad Jahr 1902/03. (I.R.A.F., Sanıtar 1902.) 

Bildungswefen. ; 

Seihichte der k. und k. Technifchen Militäralademie X. (A.B., Nr. 51, 52 [Schluß] 
vom 18.12., 25. 12. 01.) | 

Training in observation. (U.S.M., Januar 1902.) 
Uniere Schulſchiffe. (U., Jahrg. 4, Heft 14.) 
Die Entwidelung der Abtheilung für Schifje- und Schiffsmafhinenbau an der König. 

Technischen Hochſchule zu Berlin. Von Prof. DO. Flamm. (S., Jahrg. 3, Nr. 7.) 
Die preußiſchen Maſchinenbauſchulen. (Techniſche Mittelfchule und Werkmeijterichule.) 
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Raperei und Seekriegsrecht.“ 

Bon Kapitänleutmnant Graf v. Poſadowsky-Wehner. 

Da das Wort „Kaperei“ im gemöhnliden Spradgebraud oft falſch an- 

gewendet wird, man damit häufig die Wegnahme feindliher Handelsihiffe ſchlechtweg 

bezeichnen will, ift es nothwendig, zunächſt den rechtlichen Begriff des Wortes „Kaperei“ 
feitzuftellen. 

Perels**) giebt dafür folgende Erklärung, welde au von anderen name 

baften Rechtslehrern angeführt wird: „Man verfteht unter Kaperei das Unternehmen 

von Brivatperfonen unter der Autorität einer frtegführenden Macht, weldes darauf 

gerichtet ift, mittels befonders dazu ausgerüfteter Schiffe den feindlihen Seehandel zu 

ihädigen und dem unerlaubten Seehandelsbetrieb Neutraler entgegenzutreten. Die 
Schiffe heißen Kaper (corsaires, privateers); dieſelben werden als ein Theil der 
Seeftreitträfte angejehen und find demgemäß der oberjten Marinebehörde unterftellt.” 

Die ftaatlihe Autorijation wird durch eine Urkunde, Kaperbrief (letire de 

marque, commission) ertheilt, welde von der oberften Kriegsbehörde oder der dazu 
ermähtigten Behörde für eine beftimmte Perſon ausgeftellt wird. 

Der rehtlihe Begriff der Kaperei ift num nicht von vornherein mit dem 
Bein der Kaperei verknüpft worden, er hat ſich erjt im Laufe der Jahrhunderte 

heransgearbeitet, ſich gewifjermaßen hiſtoriſch entwidelt. 

*, Quellen: 

Akademie: Borträge. 

Perels: Das internationale Öffentliche Seerecht. 
Holgendorff: Das Seefriegäreht (Geffden). 

Ullmann: Böllerredt. 

Dupuis: Droit de la Guerre Maritime. 

Rivier: Principes du Droit des Gens. 

Pillet: Loi de la Guerre. 

Einzelne Auffäge der „Revue de Droit International* und der „Revue de Droit Inter- 

national Publie“, 

Gibſon Bomwles: The declaration of Paris of 1856. 

*) Perels: Das internationale öffentliche Seerecht. 

Marine-Rundigau. 1902. 8. Heft. 17 
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Hiftorifche Entwidelung. 

Bor der PBarijer Deklaration. 

Die Anfänge der Kaperei reichen weit zurüd, man kann jogar jagen, daß die 

Kaperei vor dem Entjtehen der großen Staatsflotten das Hauptmittel des Seekrieges 
bildete. Im 15. und 16. Jahrhundert mußten die Regenten ihre ganze Kraft darauf 

verwenden, die Staatsgewalt im Lande zur Geltung zu bringen, fie wurden durd 
innere Wirren daran verhindert, ihr Machtgebiet aud auf die See hin auszudehnen, 

dort Gejetsmäßigfeit und Ordnung berzuftellen. Der Kauffahrer, welder den Schutz 
des Landesherrn entbehrte, verließ ſich auf feine eigene Kraft, Handelsihiffe waren 

zugleich Kriegsſchiffe, ihre militärifche Leiſtungsfähigkeit wurde nit nur in berechtigter 
Selbitvertheidigung gegen Piraten ausgenugt, jondern auch zum Angriff gegen ben 
politiihen oder kommerziellen Gegner. Kauffahrer, welde in einer fremden 

Intereſſenſphäre Handel trieben, wurden als Feinde angejehen und mit Waffengewalt 
verjagt. Daß bei einer derartigen Rechtsanſchauung und Kriegführung neutrale 
Handelsihiffe und neutrales Gut der Willfür der Kaper preisgegeben waren, liegt auf 

der Hand; es entjtanden infolge der Uebergriffe der friegführenden Parteien vieljah 

politiihe Streitigkeiten, die oft die Neutralen ins feindliche Lager führten. 

Der Srundfag von der Freiheit des Meeres wurde erjt im 17. Jahr— 
hundert von Hugo Grotius aufgeftellt und ging nur allmählih in das Rechts— 
bemußtfein der Völker über. 

Mit der Erftarkung der Staatsgewalt im Innern wuchs auch die Macht des 
Staates zur See, man begann durch Landesgejeggebung die Kaperei einzujchränten, 
um der Willfür der Kaper zu fteuern. Ende des 16. und Anfang des 17. Syahr: 
hunderts entihlofien fih die Hauptſeemächte dazu, beftimmte Normen für die Aus: 

übung der Kaperei aufzujtellen, allerdings ohne ſich durch Verträge fremden Staaten 

gegenüber zu binden. Man verfuhr vorfichtiger bei der Austellung von Kaperbriefen, 
verlangte gewiffe Garantieen und führte Prijengerihte ein. Es fam vor, daß frieg- 
führende Mächte auf die Ertheilung von Kaperbriefen verzichteten, wie zum Beiſpiel 

Schweden und Holland im Jahre 1675, im Allgemeinen aber waren die Machthaber 
weit davon entfernt, fi des billigen Kriegsmittels der Kaperei zu begeben, im Gegen— 
theil, der Staat war beftrebt, der Unternehmungsluft und dem Wagemuth feiner 

Untertbanen in jeder Beziehung Vorſchub zu leiften. 

In den großen Geefriegen Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
zwiſchen rankreih und England war die Blüthezeit der Kaperei, in Frankreich wurde 
fie in großem Stil organifirt, und den Privatunternehmern, die den erften Gejell- 
ihaftsklaffen angehörten und eine Art Aftienunternehmen gegründet hatten, durch 

Kommandirung von Offizieren und Mannſchaften der Kriegsmarine ein vorzüglices 
Perſonal zur Verfügung geitellt. 

Man erreihte durch diefen Zuſammenhang zwiſchen Kriegsmarine und Kaper- 

weſen eine beſſere militärifche Leiftungsfähigfeit der Kaper, Leute wie Jean Bart, 
Duguay Trouin, Forbin ridteten ihr Augenmerk mehr auf Schädigung des 
Feindes als auf eigenen Gewinn dur Seebeute. 

Die gröbften Nehtsverlegungen wurden gewöhnlih von den Kapern fremder 
Nationalität begangen, bei denen jedes patriotiſche Gefühl in Fortfall kam und mır 
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die Gewinnfucht vorherrſchte. Kaperkapitäne, welde von zwei im Kriege befindlichen 
Mächten Kaperbriefe annahmen, wurden als Piraten angefehen; gegen Ende des 18. Jahr— 
hunderts aber erft entſchloſſen fih die Staaten dazu, durd die Yandesgejeggebung ihren 
Unterthanen zu verbieten, von fremden Mächten Kaperbriefe anzunehmen. 

Im Yahre 1784 wurde in einem Vertrage zwiſchen Preußen und den Ver— 
einigten Staaten feftgejegt, daß beide Staaten ſich verpflichteten, im Kriegsfalle von 
der Ausrüftung von Kapern Abjtand zu nehmen, diefer Vertrag fand aber feine 

Nahabmung. Auch ein Antrag gleiher Richtung, welder von der legislativen Ver— 
ammlung in Frankreich 1792 angenommen wurde, blieb ohne Erfolg. 

Während der Kriege der Nevolutionszeit und des erjten franzöfiihen Kaiſer— 

ttums erreichte die Kaperei und ihre Willkür gegen Neutrale wieder einen hohen Grad. 
Namentlich wurden auch viele Klagen gegen engliſche Nüdfichtslofigfeit in diefer Hinſicht 
(aut, wobei man allerdings berüdjichtigen muß, daß der englifhe Handel zur Zeit der 
Kontinentalfperre um feine Exiſtenz kämpfte. Von 1815 ab war die öffentliche 
Meinung, mit welher man im neugeftalteten Europa anfing ernftlih zu rechnen, dem 

Saperwejen entſchieden abgeneigt und feindlih gefinnt, vielfach wurde die Kaperei als 
(egaler Seeraub bezeichnet und geächtet. Die Erklärung Englands und Frankreichs 
bei Beginn des Krimkrieges, den Krieg nur mit Hilfe der Kriegsmarinen zu führen, 
fand daher allgemeinen Beifall, wenn man aud leicht erkennen konnte, daß nicht rechtliche 

lieberzeugung, jondern wohlverftandenes eigenes Intereſſe die Mächte zu diefem Schritt 
bewogen hatte. Die verbündeten Mächte verſprachen fih eben feinen Vortheil von der 

Verwendung von Kaperſchiffen gegen die ſchwache ruſſiſche Handelsflotte und fuchten durch 

ihre Erflärung die Ausrüftung von ruffiihen Kapern in fremden Häfen zu verhindern. 

Im Anschluß an die Friedensverhandlungen in Paris fam es num zur Pariſer Deklaration, 

weihe jo wichtige Normen für die Seefriegführung aufgeftellt hat. 

Die Parifer Deklaration, 

Bei den diplomatischen Verhandlungen in Paris wurden die VBortheile und Nach— 
tbeile, welche die einzelnen Artitel der Deklaration den verſchiedenen Mächten bradıten, gegen 
einander abgewogen, es ift deshalb zum richtigen Verſtändniß der Sachlage nothwendig, 
auch diejenigen Beftimmungen anzuführen, welche mit der Kaperei in feinem direkten 

Iufammenhang ftehen. Die vier bedeutfamen Artikel lauten: 
1. La course est et demeure abolie. 

2. Le pavillon neutre couvre la marchandise ennemie, à l’exception 
de la contrebande de guerre. 

3. La marchandise neutre, à l’exception de la contrebande de guerre, 
nest pas saississable sous pavillon ennemi. 

4. Les blocus, pour &tre obligatoires, doivent &tre eflectifs, c’est-ä-dire, 
maintenus par une force suffisante pour interdire rdellement l'accès du littoral 
de ’ennemi. 

Die Beftimmungen der Barifer Deklaration wurden, wie das Schlußwort 
des Protokolls mit Recht vorausfegte, von der öffentlihen Meinung Europas mit 

Veifall aufgenommen, die Negierungen fanden bei ihrem etwas haftigen Vorgehen 
Rüchalt Hei den Parlamenten und der Volksftimmung. Die Abmahungen entſprachen 

11° 
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den rechtlichen Anſchauungen der Zeit, die liberale politifhe Denkungsweije der Mitt 
des 19. Jahrhunderts war Geſetzen, welche die Kriegführung einſchränkten, günftig 
gefinnt, Damit ift aber nicht gejagt, daß eine fpätere Zeit, welde jhärferen An 

ſchauungen der Kriegführung huldigt, fih an diefe Abmachungen gebunden fühlt, daß 
fie nicht aus einem anderen Rechtsbemußtfein heraus neues Recht bildet. Die vertrag: 

ſchließenden Negierungen glaubten nit nur, ein Werk vollendet zu haben, welches aui 
die Dankbarkeit der ganzen Welt rechnen konnte, fondern auch ihre Intereſſen voll: 
fommen gewahrt zu haben. 

Die englifhe Regierung, welde den Artikel 1 durchgedrückt hatte, hielt die 
Abſchaffung der Kaperei für fo wichtig, daß fie das Zugeftändniß der Freiheit des 
neutralen Handels in den Kauf nahm. Frankreich wiederum glaubte durch Verzicht auf 
die Kaperei die Freiheit des neutralen Gutes nicht zu theuer zu bezahlen. Die See 
intereffen der übrigen europätfhen Staaten waren ſo ſchwach geihütt, daß jede 
Milderung der Seefriegführung für fie von großem Bortheil fein mußte. 

Nur Spanien, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, Mexiko umd einige 
Kleinere amerifanifhe Nepublifen wollten auf das Recht der Kaperei nur in dem Falle 
verzichten, wenn die Freiheit des Privateigenthums auf See überhaupt ausgejproden 
würde. Die angeführten Staaten jchlofjen ſich infolgedefjen der Deflaration nidt an, 
und es treten daher auch die Beftimmungen des Vertrages bei einem Kriege zwiſchen 
diefen Staaten oder gegen diejelben nicht in Kraft. Es würde alfo in einem ſolchen 

Kriege die Kaperei zweifellos ein legales Kampfmittel fein. 

Im England erhob die parlamentarifhe Oppofition gegen den Pariſer Vertrag 
lebhaften Widerjprucd, der fich jeitdem in der Prefje und in der Litteratur, zum Theil 

in jehr jharfer Form, fortjegt. Auch in Frankreich haben, bejonders in neuerer Zeit, 
die Anhänger der jungen Schule immer wieder betont, daß Frankreich neben dem 
Kreuzerkrieg aud einen rüdfihtslofen Kaperfrieg gegen England führen müßte. Wenn 
auch Realpolitifer, wie Fürft Bismard und Lord Salisbury, fih ſcharf gegen die Be 
ftimmungen der Dellaration ausgefproden haben, jo haben fie e8 immerhin nicht 
amtlih gethan, und Anfragen gegenüber ift von den Regierungen ſtets die Erklärung 
abgegeben worden, daß fie ſich an die Verträge gebunden fühlten. Es fann daher 
nicht zweifelhaft jein, daß eine Verlegung der Beftimmungen der Deklaration ein Brud 

des Völkerrechts ift, thatfählih find ja auch in fpäteren Kriegen von den umter- 

zeichneten Mächten nicht mehr Kaperbriefe ausgegeben worden. 

Nach der Pariſer Deklaration. 

Die Vereinigten Staaten, welde fich geweigert hatten, der Deklaration bei 

zutreten, follten wenige Jahre jpäter üble Erfahrungen mit der Kaperei maden. Im 
Kampf der Südftaaten gegen die jeemädhtigen Nordftaaten war die Kaperei die einzige 
Waffe, welche den Südftaaten zur See zu Gebote ftand, und fie haben von diefer 
Waffe ausgiebigen Gebraud gemadht.*) Vergebens verjudten die Nordftaaten während 

*) Anm. d. Red.: Unſeres Wiſſens waren die erfolgreichften der füdftantligen Handels 
zerftörer, 3.8. die „Mabama”, nicht Kaper, fondern Kreuzer. 
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des Krieges die Geſetze der Deklaration für beide Parteien obligatorifh zu machen, 
England lehnte es ab, einer Beitrittserflärung rüdwirtende Kraft aud für die Süd— 
ftaaten beizumefjen. Die Bereinigten Staaten änderten infolgedejfen ihre Stellung- 
nahme zum Parifer Bertrage, welche fie 1856 prägifirt hatten, nicht ab. 

Im deutich-franzdfiichen Kriege 1370 wurden vom Präfidium des Norddeutichen 
Bundes, d.h. vom König von Preußen die erften Schritte zur Schaffung einer frei- 

willigen Flotte gemadt. Wenn auch die Beitimmungen des DefretS nur auf dem 
Papier geblieben find, ihre Ausführung thatfählih nicht erfolgt ift, Haben fie doch fo viel 
Auffehen im theoretifher Hinficht hervorgerufen, daß es ſich verlohnt, furz darauf einzu- 
gehen: Der Staat gewährte zunächft den Unternehmern den zehnten Theil des Tax— 

werthes der Schiffe, um ihnen die Ausrüftung und Bemannung zu ermögliden und 
verpflichtete fi, den Berluft oder die Beihädigungen der Schiffe nad dem Kriege zu 
erjegen. Für die Wegnahme feindliher Kriegsihiffe war ein Prifengeld feſtgeſetzt. 

Die Offiziere und Mannſchaften der freimilligen Seewehr wurden für die Dauer des 
Krieges den Militärgejegen unterftellt, wurden vereidigt und erhielten die — der 
Kriegsmarine. Die Schiffe ſollten die Kriegsflagge führen. 

Die franzöfiihe Regierung proteftirte gegen diejes Vorgehen, erblidte darin 
eine Umgehung der Vorſchriften der Parijer Deklaration und drohte, jharfe Maß— 
regeln gegen derartige Schiffe zu ergreifen. Auf franzöfifhe Neklamationen hin ant- 

mwortete die engliſche Regierung nad Befragen der Kronjuriften in ablehnendem Sinne, 
Sie erflärte, daß fie die Schaffung einer freiwilligen Flotte im Geifte des Defrets 
deswegen nicht als einen Verſtoß gegen die Deklaration auffaffen könnte, weil die 
Schiffe der Bundesmarine einverleibt werden jollten, Offiziere und Mannſchaften der 
Disziplin der Kriegsmarine unterftänden. Um allen weiteren Erörterungen die Spike 
abzubrehen, erklärte außerdem die Bundesregierung, daß die Schiffe der freiwilligen 
Flotte nur gegen Kriegsſchiffe Verwendung finden follten. 

Das preußifche Dekret hat zwar feine praftiihen Folgen gehabt, hat aber 
doch den Anftoß zur Schaffung der freiwilligen Flotten und Hilfskfreuzer gegeben; in 
jedem jpäteren Kriege fann man entiprehende Maßnahmen der betheiligten Seemächte 

verfolgen. AS fih im Jahre 1878 Rußland von England bedroht glaubte, bildete ſich 
eine ruſſiſche patriotiſche Geſellſchaſt, welde jchnelle Dampfer auffaufen, fie armiren 

und zum Kampf gegen den englijhen Handel ausrüften wollte. Dieje Schiffe jollten 
vom Staat übernommen und von Seeoffizieren befehligt werden. Späterhin entwidelte 

ih nun aus den damaligen Anfängen die ruſſiſche freiwillige Flotte, welche jhon im 
Arieden in näherem Zuſammenhang mit der Kriegsmarine fteht. 

Auch im griehiih-türkiihen Kriege bildete Griechenland eine freiwillige Flotte, 
welhe aber nur zu Zransportzweden Verwendung gefunden hat. 

Bejonderes Intereſſe mußte die Haltung der Friegführenden Parteien im 
paniſch⸗amerikaniſchen Kriege erweden, da die Vereinigten Staaten ſowohl wie Spanien 
an die Beſtimmungen der Pariſer Deklaration nicht gebunden waren. Die Vereinigten 

Staaten verzichteten auf das Recht, Kaper auszurüften, ohne fich indeffen für künftige 

Fälle irgendwie zu binden, im Uebrigen erklärte die Regierung, daß fie die Beftim- 
mungen der Deklaration befolgen würde. Maßgebend für diefen Entfhluß war wohl 
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der Umftand, daß man fi wenig Erfolg von dem Kampf gegen den ſchwachen 
ſpaniſchen Handel verjprad. Spanien betonte ausdrüdlih fein Recht, Kaperbriefe 

auszugeben, erflärte aber, daß es zunächſt nur aus Kauffahrteifchiffen eine Flotte von 
Hilfsfreuzern bilden würde, welche mit der Kriegsmarine zufammen operiren ſollte 

Außerdem erklärte die ſpaniſche Regierung, daß fie alle nicht amerikaniſchen Schiffe, 

welde ?reindeligkeiten gegen Spanien unternehmen würden, als Piraten anſehen 

müßte, auch wenn fie mit einem Staperbrief der Vereinigten Staaten verjehen wären. 

Der heutige Stand der Frage. 

Die freiwilligen Flotten. 

Es ift ein offenes Geheimniß, daß alle beveutenderen Seemädte heute jämmt- 
lihe Maßnahmen zur Ausrüftung einer freiwilligen Flotte oder Hilfsflotte ſchon im 
Frieden getroffen haben. In Flottenliften, wie 3. B. im „Naval Annual“, find die 
betreffenden Dampfer, deren Ausrüftung vorgefehen tft, namentlich aufgeführt mit An: 

gabe ihrer Geihwindigfeit, Dimenfionen, Armirung. Als Entgelt gegen eine jährliche 
Unterftügung haben die großen Dampfergejellihaften ſich verpflichtet, eine Anzahl 

Schiffe mit Berüdfihtigung militäriiher Anforderungen zu bauen und fie dem Staate 
beim Ausbruch des Krieges für eine feſtgeſetzte Summe zu überlaffen. Die Schiffe 
werden im Sriegsfalle von den Kriegsmarinen übernommen und in ihrem Dienjt ver: 
wendet, die Grundſätze, nah welchen fi die Bemannung und Ausrüftung regelt, find 

in den einzelnen Marinen verjchieden. In England ift Beitimmung, daß die Hälfte 
der Bejagung aus der Royal Naval-Reſerve beftehen fol. In allen Ländern unterftebt 

die Bejatung der militärifhen Disziplin. 

Es ift flar, daß man in einem Fünftigen Seefriege die mit Mühe und Koften 
vorbereiteten Hülfskreuzer auch verwenden wird, und zwar ift anzunehmen, dab ſich 
die Thätigfeit diefer Hülfskreuzer hauptjählih gegen den feindlichen Handel richten 
wird, daneben werden fie natürlid auch für jonftige militäriſche Zwede wie Auf: 
Härung, Transport u. ſ. w. Berwendung finden. In militäriſcher Hinficht können 

Staaten, welche nicht über eine bedeutende Anzahl jchneller großer Kreuzer verfügen, 
die Hülfskreuzer nicht entbehren, die Schaffung einer Hülfsflotte jteht aber auch mit 

den geltenden Beitimmungen des Seefriegsrehtes nicht in Widerfprud. Lawrence 
fagt mit Recht: „Die Gejegmäßigkeit einer freiwilligen Flotte foll ebenjo wie die 

Gejegmäßigteit einer freiwilligen Armee davon abhängen, wie nahe ihre Verbindung 
mit dem Staate ift, und welche Gewährleiftung fie für die genaue Beobachtung der 
Kriegsgejeße geben kann.“ Man kann den Staat nicht daran hindern, die Hülfe aller 
feiner Unterthanen zur See fowohl wie zu Lande in Anfpruch zu nehmen, man kann 
aber von dem Staate verlangen, daß er dieje Hülfeleiftung in geregelte Bahnen Ientt. 

Der Widerfprud, den man in Frankreih unter dem Drud der kriegeriſchen Ereigniffe 

gegen das preußiihe Dekret von 1870 geäußert bat, ift allmählich verjtummt, man 

kann in franzöfijhen Büchern Hinweije darauf finden, daß derjenige Staat, welder 

zuerjt die allgemeine Wehrpflicht eingeführt hat, auch bahnbrechend in Bezug auf die 

Heranziehung der Handelsmarine für den Kriegsdienft geweien ift. 

Ebenjo wie Lawrence halten viele andere bedeutenden Rechtslehrer die frei- 
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willigen Flotten für ein legales Kampfmittel und nur wenige*) gehen jo weit, in der 
Schaffung einer freiwilligen Flotte ein Wiederaufleben der durch die Deklaration ab- 
geihafften Kaperei unter einem anderen Namen zu erbliden. Die Behauptung, daß 
nur der Name geändert ift, in jahlicher Beziehung aber fein Unterſchied zwiſchen den 
früheren Kapern und den Hülfskreuzern befteht, ift entichieden falih. Die Fehler des 
Raperweiens lagen darin, daß private Begehrlichkeit der Hauptantrieb blieb, und daß 
eine Kontrole des Staats, wie die Gejchichte lehrt, jo gut wie illuforiih war. Der 

Hülfskreuzer dagegen ijt ein Glied der Kriegsmarine und bietet diejelben Garantien 
wie ein Kriegsſchiff. 

Die Kaper. 

So lange eine Großmacht wie die Vereinigten Staaten fich die Kaperei als legales 
Rampfmittel vorbehalten hat, kann man kaum davon jpreden, daß die Kaperei abgeſchafft 
üt, da auch die Vertragsmächte der Deklaration in einem Kriege gegen die Vereinigten 
Staaten zur Ausübung der Kaperei berechtigt find. Außerdem muß man in Betradt 
ziehen, daß auch in anderen Ländern ſich gewichtige Stimmen gegen die Artikel der Pariſer 
Deflaration vernehmen laffen. Viele franzöfiihe Schriftjteller, wie Bonfils, Haute— 
fenille, vor Allem Admiral Aube,**) haben erklärt, daß Frankreich nur Nachtheile 

von der Parijer Deklaration hätte, und die franzöfifhe junge Schule predigt ganz 
unummwunden einen rüdjihtslojen Kaper- und Kreuzerfrieg gegen England. Als infolge 
des Faſchoda-Streites eine ftarfe Spannung zwiſchen England und Frankreich beſtand, 
tonnte man in vielen franzöfiihen Blättern die Drohung finden, daß Frankreich wie 

zu Seiten von Sean Bart einen jhonungslofen Kaperkrieg gegen den engliſchen 
Handel führen würde. In England glaubte man niht recht an die Möglichkeit der 

Durchführung und erklärte, daß man mit den Führern und der Mannſchaft der Kaper- 

Ihiffe jedenfalls kurzen Prozeß machen würde, 

Aber jelbft in England, welches gerade den Artikel I in Paris durchgefochten 

bat umd defjen enorme Handelsflotte ein fo lohnendes Angriffsobjekt ift, giebt es noch 
Anhänger der Kaperei. Leichter verftändlich ift es, wenn ſich englifhe Stimmen gegen 
Ne übrigen Beftimmungen des Vertrages wenden, und man muß dem Standpunkt von 

Bowles, welder in einem kürzlich erjchienenen Werte***) die Deklaration für unheilvolf 
und gefährlich für Englands Seegeltung erklärt, eine gewiſſe Berechtigung zuerkennen. 
Anders verhält es fih mit Artikel I; in feinen Ausführungen über Kaperei ſchießt 

der Berfaffer wohl weit über das Ziel hinaus. Daß ein Kaper, der genau die Gefege 
des Krieges beobachtet, eine Ähnliche Thätigkeit wie ein Hülfsfreuzer ausübt, kann man 
zugeben, die Geſchichte zeigt ja aber gerade, daß die Kaper ſich nit um die Geſetze 

des Krieges gekümmert haben. Der Behauptung, daß Rechtsverlegungen ausgeſchloſſen 
find, weil die Seebeute erft dur den Spruch des Priſengerichts gejegmäßige Prije 

würde, kann man entgegenhalten, daß es für den ſchwächeren Gegner felten möglich 

ſein wird, die Prijen über die vom’ Feinde beherrichte See in Sicherheit zu bringen. 
Der Kaper wird alfo in vielen Fällen ſelbſt die Entſcheidung über die Prije fällen 

*) Kund:®Brentano, Revue de Droit International. 

**), Un nouveau droit maritime international. 

**#) The declaration of Paris 
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müfjen. Außerdem fann man beredtigte Zweifel an der Unparteilihfeit der Priſen— 

gerihte hegen. Schon im Frieden ſieht man, daß häufig unabhängige Gerichte von 

nationalen Einflüffen beherrſchte Urtheile abgeben, wie viel jehwieriger wird es im 

Kriege für einen Richter fein, die Unparteilichkeit zu wahren! Die Abneigung be: 
deutender englifher Admirale gegen die Kaper hat wohl darin ihren Grund, daß die 

Kaper nur für ihre&eldintereffen forgten und die militäriſchen Gefihtspunfte gänzlich außer 
Acht liegen. Neljon vorzumerfen, daß er nur aus Eiferfuht auf die von den Kapern 
gemachten Brijengelder ihnen feindlih gefinnt war, ift hart und ungeredht, denn Nelfon 

war befannt dafür, daß er die Kommandos vorzog, bei denen mehr Ausfiht auf 

Kampf gegen die feindlihe Kriegsmarine als auf Prijengelder war. 
Richtig Handelt man, wenn man die Frage der Kaperei vom militäriſchen 

Geſichtspunkt aus betradtet. Es giebt viele Rechtslehrer, die der Anjicht find, daß 
das BVölferreht mehr gewinnt durch Rechtsſätze, welde weniger verführeriih aber 
praftiih durhführbar find, als durch theoretifhe Beitimmungen, die unter dem Drud 
der Kriegsereigniffe bei Seite gejchoben werden. Hugo Grotius ſchon hat den 
Grundfag aufgeftellt: „Omnia licere in bello quae sunt necessaria ad finem 
belli.* In diefen wenigen Worten find die Grenzen gezogen, welde das internationale 

Seekriegsrecht nicht Überjhreiten darf, falls es vor der Feuerprobe im Kriege ſtand— 
halten will. Dean kann ohne Weiteres behaupten, daß von der Trage der Kaperei 
heutzutage das Ende eines Krieges nicht abhängig iſt. Wohl wird ein energie 
geführter Kreuzerfrieg, der feinen Nüdhalt in einer ſtarken Scladitflotte und 
guten Stüßpunften findet, ein Land, welches von jeinen Geeinterefjen abhängig 
ift, zum Frieden zwingen können, die Kaperei würde aber in bdiefem Kriege nur eine 

untergeordnete Rolle jpielen. 
Zur Zeit der Segelichifffahrt konnte man ſchließlich fast jedes Segelſchiff als 

Kaper verwenden, es hatte immer noch Ausſicht, infolge günftiger Windverhältnifje 
dem feindliden Kreuzer zu entfommen, und eine für die damaligen Verhältniffe aus: 
reichende Armirung war leicht zu inftalliven. Heute wäre der Kaper ſchon auf weite 
Entfernungen bin der Artillerie der modernen Kreuzer verfallen, während jeine Ge- 
Ihüge den Kreuzer in feinen vitalen Theilen überhaupt nicht verlegen fünnten. Eng: 
lands Flotte zählte 1900 ſchon 37 Kreuzer 1. 60 2. und 44 3. Klaſſe, und bie 
Flotten jämmtlicher bedeutenden Seemädhte wachen in rajhem Tempo. Nur über: 

legene Gejhwindigfeit könnte den Kaper retten, und da muß man bedenken, daß nur 
25 Prozent jämmtliher Dampfer (nah einer Zufammenftellung von 1897) eine Ge 

ihwindigfeit über 12 Sm. haben. Rechnet man nun noch, daß die ſchnellſten Dampfer 

als Hülfskreuzer eingeftellt werden, daß man doch auch für wichtige Handels- und 

Berfehrsverhältniffe die ſchnellen Dampfer, welde der Wegnahme niht jo leiht aus: 
gejegt find, verwenden wird, dann wird wohl nicht viel brauchbares Material für den 

Kaperfrieg übrig bleiben. Die jehnellen Dampfer werden zu foftipielig, und die lang: 
jamen haben feine Ausfiht auf Erfolg. Auch die Bemannungsfrage wird Schwierig: 

feiten machen, wenn man bedenkt, wel einen bedeutenden Prozentjag von Aus: 

ländern heute die großen Handelsflotten, bejonders die englijche, aufzumeifen haben. 

Dazu kommt noch, daß der Kohlenverbraud, die Beihaffung von Gefhügen u. ſ. w. 

große Summen often, daß ferner die Kaper jhon der Kohlenverforgung wegen von 
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der Nähe geeigneter Ausrüftungshäfen abhängig find. Kurz, die Ausfichten auf Erfolg 
find vet gering, und liegt fein Geihäft in der Kaperei, dann wird fie aud garnicht 
unternommen werden. Wenn Spanien geglaubt hätte, daß es den Vereinigten Staaten 
durch den Kaperkrieg ernftlihen Schaden zufügen könnte, dann hätte es fi wohl aud) 
wicht geſcheut, Kaperbriefe auszugeben. 

Die Tage der Kaperei fcheinen vorüber zu fein; ein Staat, der fie wieder 
ins Leben rufen würde, müßte fih darüber Har fein, daß er die öffentliche Meinung 
gegen fih hätte Und die öffentlihe Meinung ift eine Macht, mit welder aud der 
färfite Staat rechnen muß, die er nur vernadläfjigen darf, wenn es fih um jeine 
Vebensintereffen handelt. So leiht wie zur Zeit der napoleonishen Kriege würde jeldft 
England ſich nicht über die lagen der Neutralen, welche durch die Uebergriffe der 
engliichen Kaper hervorgerufen waren, in einem künftigen Kriege hinwegſetzen können. 

Wenn auch wenig Wahrjcheinlichfeit dafür vorhanden ift, daß der Artifel I 
der Pariſer Dellaration in einem fünftigen Seekriege verlegt wird, weil eben die Er- 
folge vorausfichtlih nicht jo bedeutend jein würden, daß fie zu einer Nechtsverlegung 
verführen könnten, muß man doc darauf vorbereitet fein, daß ein folder Rechtsbruch 
eintreten Fan. Hat der Gegner das Odium auf fi genommen, entgegen den ver- 
tragsmäßigen Beitimmungen Kaper auszurüften, dann ift die einzig richtige und praf- 
the Antwort darauf, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Kaperei, Krenzerfrieg uud Seebente, 

Die Vereinigten Staaten haben ihre Haltung in der Frage der Kaperei, wie 
vorber erwähnt ift, von der Freiheit des Privateigentdums auf See abhängig gemadt. 

E bedarf nun weiter feines Beweiſes, daß nad Proflamirung der Freiheit des 

Privateigenthbums auf See ein. Berziht auf Kaperei wenig bedeutet, da ja mit An- 
nahme diefes Grundjages durch Fortfall der Seebeute der Kaperei der Boden ent: 
zogen wird. Die Ausübung der Seekriegspolizei, die Verhinderung der Einfuhr von 
Kriegstontrebande kann nur mit Kreuzern event. mit Hülfskreuzern durchgeführt 
werden. Die Kaperei fteht und fällt alfo mit der Gejegmäßigkeit der Seebeute, es 
muß daher dieſe Frage hier wenigftens gejtreift werden. 

Die Betrebungen, das Privateigentfum auf See vor der Wegnahme im 

Kriege zu fchügen, find ſchon feit Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Gange, man 
fann aber wohl jagen, daß fie mehr Anklang bei den Rechtslehrern des Völlerrechts 

als bei den Staatsmännern und Seeoffizieren gefunden haben, Der Geefrieg kann 
umd wird nicht darauf verzichten, den überjeeiihen Handel des Gegners durch Schiffe 
der Kriegsmarine und durh Hülfskreuzer nah Möglichkeit zu ſchädigen. Da der 
Seefrieg die direkte Niederzwingung des Feindes nur durch Anfegen des Landkrieges 
erreichen kann, muß er ſich das Mittel, auf indirekte Weife durch Vernichtung des 

Handels umd der Zufuhr den Gegner zum Frieden zu zwingen, offen halten. Der 
Yandfrieg bedient fi der indireften Mittel auch, denn ſchließlich wird doch durch den 
Drud auf die Bevölkerung, welcher durch Befignahme von Gebietstheilen, Erhebung 
von Steuern, Kriegstontributionen u. ſ. w. herbeigeführt wird, der Friedensſchluß er- 

zwingen. Bowles jagt mit Recht, daß ein nationaler Krieg und ein kommerzieller 
Frieden miteinander unvereinbar find. 
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Es wird immer ein mißliches Unternehmen ſein, völkerrechtliche Beſtimmungen 
zu vereinbaren, welche nicht gleichmäßig wirken, die dem Starken weniger Bortbeil 
bringen als dem Schwaden, denn der Schut des Völferrehts befteht doch nur im der 

öffentlihen Meinung. Keine Nation wird zu den Waffen greifen, um das Völkerrecht 
zu ſchützen, wenn nicht Lebensinterefjen des eigenen Volkes in Frage kommen. 

Im Haag hat man eine Konferenz, welche fih mit der Unverleglichfeit des 

Privateigentbums auf See beſchäftigen foll, angeregt; ob dieſelbe indefjen ein 

praftifches Nefultat haben würde, kann man wohl bezweifeln. Es ift fraglos, | 
daß gerade der deutihe Seehandel, welher zur Zeit noch den verbältnigmäßig 

geringften Schug in der Kriegsmarine findet, ein großes Intereſſe an derartigen Er: 
wägungen haben muß, ihm ijt aber befjer gedient durch Verftärfung der Kriegs 
marine als durch völferrehtlihe Bejtimmungen. Sind jolde Bejtimmungen nidt in 

Berüdfihtigung realer Verhältniſſe getroffen, dann fünnen fie ſogar einen gefährlichen 
Einfluß ausüben, fie fönnen einen Staat dazu verführen, die Rüftungen zur See ein- 
zufhränfen, jo daß er im Falle des Krieges dem jkrupellofen Gegner preisgegeben it. 
Ein großer mädtiger Staat darf die Vertheidigung feiner Intereſſen nicht allein auf 
Verträge gründen. 
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De Ruiter. 
Bon Kapitänleutnant Gudemill, 

(Fortjegung.) 

(Mit 3 Skizzen.) 

Die Shladt bei Nord-Foreland. 

Die Viertage-Schlacht hatte mit einem vollftändigen Sieg der Holländer ge- 
endet. Die engliiche Flotte hatte fih nah einem Gejammtverluft von 21 Schiffen am 
Nahmittag des vierten Tages zur Flucht gewandt. Nach furzer Zeit ſchon wurde der 
Berfolgung durd die Holländer infolge dichten Nebels ein Ziel gejegt. De Nuiter 
jammelte jeine Flotte und hielt jih mährend der Naht auf dem Kampfplag. Am 
nähften Morgen war, auch vom Top aus, fein engliihes Schiff mehr zu jehen. 

Es galt nun, die gewonnene Seeherrihaft auszunugen, welche den Holländern, 
wie de Ruiter wohl wußte, in nächfter Zeit wieder ftreitig gemacht werden mußte. 

keider war die Flotte jedoch in der viertägigen Schlacht jo mitgenommen, daß fie die 
See nit lange mehr halten fonnte. Die Takelage der meiften Schiffe war derartig 
beihädigt, daß fie beim erjten jchlehten Wetter über Bord gehen mußte, und die 
Munition war bis auf einen Heinen Reſt verbraudt. Schweren Herzens mußte 
de Ruiter ſich entjchließen, feine Schiffe erft zur Reparatur und Neuausrüftung in 
de Häfen zu ſchicken, bevor er daran denken fonnte, feinen Sieg auszunugen. 

Mit beifpiellofer Energie betrieb er, unterftügt von Johann de Witt, die 
Inſtandſetzung der Flotte und erreichte, daß bereits nach 19 Tagen 56 Schiffe und 

nah 21 Tagen 75 Schiffe in See waren. 
Die von den General-Staaten erlafjenen Anftruftionen lauteten dahin, daß 

u erfter Linie die Arbeiten an der engliihen Flotte geftört, wenn möglich, lettere in 
den Häfen vernichtet würde. In zweiter Linie follte die Vereinigung mit der 
tanzöfifchen Flotte angeftrebt werden. 

Wir jehen in den holländifch-englifhen Kriegen nah entſcheidenden Schlachten 
det der jiegreihen Partei immer die Tendenz, die augenblidlihe Seeherrihaft durch 

Sandungen an der feindlichen Küſte auszunugen. Auch die Holländer ſuchten ihre 

Operationen dur Landtruppen zu unterftügen. Das Heine Land, deffen Kräfte durch 
mdienfthaltung einer großen Flotte ſchon außerordentlih in Anſpruch genommen 

waren, konnte natürlih nicht daran denken, auf dieje Weife eine Entſcheidung herbei- 
zuführen. Sein Streben fonnte nur darauf gerichtet jein, durch Angriff auf Aus— 

rüftungshäfen umd eventuelle Zerftörung der Arſenale eine Schädigung der feindlichen 
Flotte zur bewirken. Aber auch diefes konnte bei der geringen Zahl von Yandtruppen 

etwa 6000 Mann) nur dur Handſtreich gelingen. 
Durch Windftille und Gegemwinde aufgehalten, brauchte die Flotte 9 Tage, 

um die englifche Küfte zu erreichen. Die Engländer hatten Nahricht von der An— 
näberung des Feindes befommen, und eine überraſchende Landung mußte aufgegeben 
werden. Hätte den Holländern ein binreichend ftarfes Korps zur Verfügung ges 

fanden, jo hätte es de Ruiter wohl gelingen fönnen, einen bedeutenden Schlag gegen 
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die Häfen an der Themje zu führen, in welden der größte Theil der feindlichen 
Flotte ausgerüftet wurde, Genügend Zeit zur Leberführung der Truppen war vor 

handen, denn die Engländer brauchten faft 4 Wochen mehr als die Holländer, um 

ihre Flotte wieder in See zu bringen. 

Auch bet diefer Gelegenheit bewiejen die Franzoſen wieder ihre Unzuverläffigkeit 
als Bundesgenofjen. Nahdem de Ruiter die Landtruppen zurüdgefchidt hatte, bot 

Ludwig XIV. ihm 2000 Dann zur Unterftügung an, welche jest natürlih ab- 
gelehnt werden mußten. Hätte Ludwig einen Theil der Truppen, die er zu Land— 
friegen ftetS zur Verfügung hatte, jet zu einer Landung größeren Stils in England 
bergegeben, jo hätte damit der Krieg entſchieden fein können. Freilich lag es wohl in 
feiner Politik, fih Engländer und Holländer gegenfeitig aufreiben zu laffen. Es ift 
erfichtlih, von welder Bedeutung die Niederlage in der Biertage-Schlaht war und 
wie fie geradezu entſcheidend werden mußte, wenn die Engländer einem auch zu Lande 

mächtigen Gegner gegenübergeftanden hätten. 

Auch den Plan, mit der Flotte in die Themfe einzubringen, gab de Ruiter 
auf, da die Seezeihen aufgenommen waren, und die mitgenommenen Yootjen fi zur 
Führung der Schiffe außer Stande erklärten. De Ruiter begann mit dem Vermeſſen 
des Fahrwaſſers, jedoch war die Zeit bis zum Auslaufen der engliſchen Flotte zu 
furz, als daß die Vorbereitungen für das Unternehmen hätten beendet werden fünnen. 

Aus denjelden Gründen wurde ein Angriff auf Harwich, wo ber Reſt der feindlichen 
Flotte lag, aufgegeben. 

In einem Sriegsrath wurde bejchloffen, den Feind vor der Theme zu er- 
warten, De Ruiter berief häufig einen Kriegsrath vor wichtigen Entſcheidungen. 
Die Gründe hierfür mögen verſchiedene gewejen fein. Man kann nicht annehmen, daß 
er unfiher in jeinen Entjchliegungen war, auch ift es ansgejhloffen, daß er Ber: 
antwortung jheute. Die Verſammlung der Befehlshaber mag in einer Zeit, ım ber 
das Signalwejen kaum angefangen hatte zu exiftiven, in der es Druderprefien an 
Bord nit gab, das einfachſte Mittel gewejen fein, jämmtlide Unterführer von den 
Abſichten des Admirals in Kenntniß zu jegen. Bei feinem bejcheidenen Charakter bielt 

de Ruiter jeldjt fi gewiß nicht für unfehlbar und er wird Vorſchläge und Ein- 
wendungen Untergebener nicht ohne Prüfung zurüdgewiejen haben. Seine Autorität 

war zu groß, als daß er für dieſelbe zu fürchten brauchte. Vielleicht war ihm auch 
die Zuftimmung feiner Unterbefehlshaber zu feinen Plänen in einer Zeit, in der noch 

mander berjelben nad) feinem eigenen Kopf handelte, nicht unerwünſcht. 

Bevor es nun zur Schlacht kam, traf, de Ruiter noch verſchiedene An- 
ordnungen, welche zeigen, mit welder Ueberlegung er zu Werke ging, wie er dem 
Gefecht tagelang auswich, bis er die Gelegenheit für günftig hielt. Dann aber griff 
er mit voller Kraft, au wohl mit Ungeftüm, an. 

Der uriprünglihe Plan, die. Engländer in der Themſe-Mündung zu erwarten, 

wurde bald aufgegeben, da man es dort zwiichen den wenig befannten Sandbänten 
nicht zur Schlaht kommen laffen konnte, und de Muiter vermeiden wollte, beim 

Inſichtkommen der engliihen Flotte in offenes Waſſer zurüdzugehen. Er wollte den 
Schein des Zurüdziehens vor dem Feinde vermeiden, wohl wijjend, daß dadurch der 
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Muth desfelben gehoben werden fonnte, während bei den eigenen Mannjhaften, wenn 
fie das Manöver mißverftanden, das Gegentheil der Fall war. 

Am 29. Juli endlih, nahdem de Ruiter 18 Tage die Themje blodirt hatte, 

tried die engliſche Flotte langjam den Fluß herab. Die Holländer lagen jegt un— 
gefähr vor Harwid. Am 30. Juli hielten fie noch weiter in See hinaus, um den 

in Harwich liegenden Schiffen Raum zum Auslaufen zu geben. De Ruiter ver- 
zihtete darauf, eine Vereinigung beider englijhen Flottentheile zu verhindern umd fie 

einzeln anzugreifen, da dies bei der geringen Entfernung beider Häfen voneinander 
wenig Ausfiht auf Erfolg bot, und er zu dem Zwed die Schlaht in unmittelbarjter 
Nähe der Küſte mit ihren Sandbänfen hätte annehmen müſſen. Das wollte aber 

de Ruiter unter allen Umftänden vermeiden, weil bei den gerade vorherrſchenden 
auflandigen Winden die eigenen im Gefeht bavarirten Schiffe rettungslos den Eng- 
lindern in die Hände fallen mußten. 

Am 1. Auguft war die engliſche Flotte in See, die Holländer ftanden jetzt 
nördlih von Galoper. 

Am 2. Auguft fteuerten fie bei Oftfturm mit Heinen Segeln nah Süden. 
Auh am 3. jegte jhweres Unwetter ein, unter dem beide Flotten jehr litten. Die 
Holländer befanden ſich jett zwilhen Godwin-Sand und den flämiſchen Bänken. 

Nachmittags fteuerte de Ruiter bei Nordoft-Wind nördlihen Kurs, um die durd das 

Wetter zerftreute Flotte zu ſammeln. Hierbei fam die englijhe Flotte in Nordweſt 
in Siht. De Ruiter ging wegen der Nähe des Landes dem Gefecht jest noch aus 

dem Wege und nahm öftlihen Kurs. Als er 24 Seemeilen Nordoft von Nord» 
Foreland genügend Seeraum hatte, anferte er Abends um 9 Uhr. Die Engländer 
anferten kurze Zeit darauf ebenfalls nordwärts zu luv von den Holländern. 

Am 4. Auguft war der Wind jehr jhwah aus NOz0. Beide Flotten 
lichteten Anfer und jtenerten öftlih fonvergirende Kurſe. Die Holländer beim Wind. 

Der Berlauf der Schlaht war in großen Zügen folgender (Skizze 6): 

x 2 

De Rntev 

Skizze 6. 

Naturgemäß kamen zunähft Vorhut, dann Mitte und zulegt Nachhut ins 

Gefecht. Die Holländiihe Vorhut ergriff nah hartem mehrftündigen Kampf, nad 
Verluft von zwei Schiffen und nahdem drei Flaggoffiziere gefallen waren, die Flucht. 
De Ruiter mußte einige Stunden jpäter nad ſchwerem Kampf gegen überlegene 

feindlihe Kräfte, in dem er wegen eingetretener Windtille von einem großen Theil 

jeiner Schiffe nicht unterftügt werden konnte, ebenfalls den Rüdzug antreten. Tromp 
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beihäftigte fi, wie hinreichend bekannt, mit der ſchwächeren feindlihen Nachhut, 

welche er in die Flucht ſchlug. 

Bevor auf die Einzelheiten näher eingegangen wird, müffen wir uns über 
die beiderjeitigen Stärkeverhältniffe klar werden. 

Die holländiihe Flotte beftand aus 88 Kriegsſchiffen, 19 Brandern umt 

10 Depejhenfahrzeugen außer den Transportichiffen, welche die Flotte mit Vorräthen 
begleiteten. Die Eintheilung der Flotte war diefelbe wie in der PViertage-Schladt. 

Die Vorhut beſtand aus 23 Schiffen, fie wurde geführt von dem alten Leutnant: 
Admiral Johann Emertjen, der an Stelle jeines gefallenen Bruders wieder ein- 

getreten war mit dem Wunſch, fein Leben für das Vaterland zu opfern wie fein 

Bater, vier jeiner Brüder und fein Sohn vor ihm. Die Mitte beftand aus 29 Schiffen, 

die Nachhut aus 31. An die Stelle des gefallenen Vizeadmirals van der Hülft war 
Sweers getreten, dejjen Divifion von dem zum Schout-bij-Nacht beförderten Hoen 
übernommen wurde. Für den gefallenen Schout-bij-Naht Stahauer war van der 
Saan eingetreten. 

Die Stärke der englifhen Flotte feftzuftellen, macht bier diefelben Schwierig. 
feiten wie in der Viertage-Schlacht. Es ift erftaunlid, daß engliihe Schriftſteller 

nicht in der Lage find, in eigenen Quellen hierüber genaue Angaben zu finden. Auch 
bier ſchwanken die Angaben, fie halten fich zwiſchen 80 umd 90, zum Theil unter Be- 

rufung auf holländiſche Quellen.) Brand jpridt von ungefähr 90. De Yonge 
giebt nah englifhen Berichten (Memorials of S. Pepy) 89 Schiffe an, darunter 
folde von 90 bis 100 Kanonen und 800 Dann Bejagung („Sovereign“, „Royal 

Charles“, „Royal London”). Mean ift geneigt, den holländischen Schriftftellern mehr 
Glauben zu ſchenken, welche, wie Brand, nicht allein die Zahl ihrer Schiffe auf das 

eraftejte angeben, jondern auch häufig für jedes Schiff die Armirung, Bejatung, 
Namen des Führers u. f. w. Aus den verjhiedenen Angaben geht jedenfalls hervor, 

daß die Kräfte ungefähr gleich waren, vielleiht waren die Engländer dank ihrer 

größeren Schiffe überlegen.**) Die engliihe Flotte ftand wieder unter dem Befehl 
von Mont und Prinz Rupert, die Vorhut führte Allen, die Nachhut Smith. 

Wir ſehen hier das jeltjame Schaujpiel, daß zwei Führer ihre Abzeichen auf 
demjelben Schiff gejett haben. Gründe für diefe Maßregel find uns nicht bekannt. 

Bielleiht fpielte die Eiferſucht zwijchen Beiden eine Rolle, welde nach verjchiedenen 
Angaben ſchon dazu ge brt hatte, daß Prinz Rupert vor der Viertage-Schlacht 
mit einem Theil der Flotte in den Kanal gejhidt wurde. Trifft diefe Annahme zu, 
jo hat Karl II. entihieden einen Mißgriff gethan, denn klare Befehlsverhältniffe find 

eine Borbedingung für den Erfolg Kann fih ein Führer nicht bedingungslos dem 
Oberbefehlshaber unterordnen, jo wird er zu einer Gefahr. Auch daß die holländiide 
Negierung Tromp erft entließ, nachdem ein Unglüd gejchehen war, macht fie mit ver- 
antwortlih für die Niederlage bei Nord-Foreland. 

* Laird Clowes. 

**) Von vielen Schriftſtellern wird die Flotte als die ſtärkſte bezeichnet, die jemals in 
England ausgerüftet iſt, ſowohl bezüglich der Armirung, Bemannung wie Ausrüftung. Dieſe An 
firengungen wurden gemadt, um die Nieberlage in der Viertage-Schlacht wieder gut zu machen. 
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Man kann die Anmejenheit beider Befehlshaber auf einem Schiff aud fo 
auffaffen, daß beim Ausfall von Monk jofort Erjag zur Stelle jein follte.e Dann 

war es freilih micht möthig, daß Beide gleichzeitig ihre Flagge wehen Tiefen. 
Uehrigens wäre dieſes Prinzip nicht ohne Weiteres von der Hand zu weifen. Iſt 
beim Ausfall des Oberbefehlshabers fofort der Nachfolger im Kommando zur Stelle, 

je ft em Wechſel der Flagge nit nöthig, in der Flotte wird der Vorfall nicht 
belannt, umd die leicht eintretende moraliihe Depreifion wird vermieden. Wer weiß, 

wie 3. B. die Schlacht von Nord-Foreland verlaufen wäre, wenn in der holländiſchen 

Vorhut jofort Erſatz für die gefallenen Führer beider Gejhwader vorhanden gewefen 
wäre. Die Borhut hätte vielleiht nicht muthlos den Kampf aufgegeben. Cine der- 
artige Maßregel würde freilich bei der Disziplin moderner Flotten nit mehr den- 
ſelben Werth haben, abgejehen davon, daß auch phyſiſche Gründe gegen dieſelbe 

iprehen würden. 

Wollen wir uns num die Gejhichte der holländiſch-engliſchen Kriege nutzbar 

maden, jo müfjen wir verfolgen, wie fih die Taktif nah der Viertage-Schlacht weiter 

entwidelte. Nach einer längeren Friedensperiode, während welder neue Gefihtspunfte für 
die Kriegführung entftanden find — und darin ähnelt ja gerade die damalige Zeit der 
heutigen —, wird jede Partei mit der ihren Anſchauungen entſprechenden Taktik in den 

Kampf eintreten. Schon in ber erſten Schladht wird fi die Ueberlegenheit der einen 
oder der anderen berausftellen, beide werden Lehren aus ihren Erfolgen oder Miß- 

erfolgen ziehen, und jhon beim zweiten Zufammentreffen werden ſich die taktiſchen An- 

fhten mehr ausgeglichen haben. Hat beim erjten Mal die eine Partei dur über- 
legene Taktik gefiegt, jo wird das jpäter ſchwerer gelingen, denn der Gegner hat 

gelernt. Das Geheimhalten von taktiſchen Vorſchriften wird alfo nur in der erjten 

Zeit des Krieges Vortheil bringen. 

%y 

Phimd au Io. / 

Diefe Entwidelung erkennen wir auch in der Schlaht bei Nord-Foreland. 
Bon der holländifhen Formation wiſſen wir, außer der genauen Vertheilung der 

einzelnen Divijionen, nur, daß de Auiter nad ftattgehabtem Kriegsrath anordnete, 

daß alle Divifionen einander in der Meibenfolge der ordre de bataille folgen, und 
io nadeinander an den Feind gebradht werden follten. Er betonte nod ganz be- 
jonders, daß die Divifionsabftände möglichſt kurz gehalten werden jollten, um viel 
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Kraft fonzentriren zu können und ein Durchbrechen der Formation zu verhindern.* | 
Für dieſes Mal war bei Todesſtrafe verboten, den Poften in der Formation zu ver: 

laffen. Dean kann wohl annehmen, daß de Ruiter die Abficht hatte, die Flotte nad 

demfelben Plan an den Feind zu führen wie in der Viertage-Schladht, das heißt mit nad 
Feuerlee herausgezogener Mitte. In diefer Annahme beftärten uns auch verſchiedent 
Berichte, **) melde jagen, daß die Holländer in Halbmond-Formation angriffen. 
(Skizze 7.) 

Bei der flauen Brije kamen die Flotten fo langjam aneinander, daß erit 
um 10 Uhr die bolländiihe Vorhut auf Schußweite an den Feind heran war. Erft 

um Mittag wurde der Kampf zwiſchen engliiher und holländiſcher Vorhut alfgemein. 
Als de Ruiter mit dem vorderften Theil der Mitte unter van Nes in einen barten 
Kampf mit der feindlihen Mitte fam, wurde es gänzlich windftill, jo daß die Schiffe 
faft bewegungslos auf dem Waffer lagen. Die holländiiden Schiffe, die jest noch 
nicht am Feinde waren, konnten nicht in das Gefecht eingreifen. Auch betont Brand 

ausdrüdlid, daß es de Ruiter nit mehr möglid war, abzuhalten und die Formation 

berzuftellen. Damit hörte die taktiihe Leitung der Schlacht auf, der Ausgang mußte 
mehr oder minder vom Zufall abhängen. Wer in dieſem Augenblid die meiften 

Schiffe auf dem Kampffelde hatte, hatte Ausfiht auf den Sieg, und das waren die 
Engländer. 

Wie wurde nun von Monk die Schlaht geleitet? Bei Betrachtung der 

Viertageſchlacht haben wir die grundjägliche Verfchiedenheit in der Führung de Auiters 
und Monts hervorgehoben. Yebterer mußte die Weberlegenheit feines Gegners an- 
erkennen und zögerte nicht, von demſelben zu lernen. Während er in der Biertage— 
Schlacht jeine ganze Flotte in einer SKiellinie hinter ſich berzog, jehen wir jest Vorhut 

und Nachhut deutlih von der Mitte getrennt und legtere unter jeinem Oberbefehl. 

Er überjahb aud von feinem Pla aus die Schlaht und jchidte, als er erfannte, da 

die bolländifhe Mitte unter de Ruiter ihm bei der ſchwachen Brije nicht gefährlich 

werden konnte, einen Theil der Mitte zur Unterftügung der Vorhut, wodurch letztere 
der hbolländifhen Vorhut bedeutend überleaen wurde. Man erkennt bier bie 

Ruiterſche Schule. 
Auf beiden Seiten wurde von jest ab nad denſelben taktiſchen Grundjägen 

verfahren, beide Flotten find für die Schlacht in drei Haupttheile getheilt. Daraus 
ergiebt fih aber mit Nothwendigfeit, wenn auf beiden Seiten richtig gehandelt wird, 
daß jeder Theil der einen Flotte mit dem entjpredhenden Theil der feindlichen 
Flotte in ein bejonderes Gefecht verwidelt wird, und auf die Weiſe fih die 
Schlacht in drei jelbftändige Gefechte auflöft. Es erhält aljo jeder Theil der 

Flotte eine ziemlih unbegrenzte Selbftändigfeit in der Führung. Dieſe deutliche 

Theilung tritt in der Schlacht bei Nord-Foreland nit voll hervor, weil die 

Windſtille die Entwidelung verhinderte, aber alle Schladten im dritten holländiſch— 

*) Das Betonen der kurzen Abftände legt die Vermuthung nahe, daß es auf Grund von 
Erfahrungen in der Viertage-Schlaht geihah. Danach würde die Darftellung Brands, daß 

nämlid am zweiten Tage Tromp von den Engländern abgejchnitten ſei, an Wahrjceinlid: 

feit gewinnen. 
**) Laird Clowes, B.D.B.: Leben und Thaten der Durchläuchtigſten Seehelden. 
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englijhen Kriege jpielen fih in der Weile ab. Mit diefem war allerdings die 
Periode der Niefenflotten und der ihnen eigenen Taktik abgejhloffen, in den Schlachten 
der jpäteren Perioden, mit Ausnahme der Schlaht von Beahy-Head, traten ſich 
wieder Heinere Flotten gegenüber, welche einheitlich geleitet werden fonnten. 

Die Situation muß nah den meiften Quellen die nebenjtehend jizzirte ge- 
meien jein. (Skizze 8.) Es ſcheint, daß, während die Holländer vollftändig befalmt 
waren, die zu luv befindlichen Engländer doch no jo viel Wind hatten, daß fie nicht 

ganz; mandvrirunfähig waren, denn fonft hätte Mont die Konzentration jeiner Bor- 
hut und Mitte auf die holländiſche Spige nicht durchführen fünnen. Auch geht aus 

ven meiften Berichten hervor, daß die englifhe Nahhut Tromp, der mit gegeiten 
Segeln lag, abſchnitt, wenn hierzu aud lange Zeit erforderlih war. In der Schladt 

kei Nord-Foreland war die Luvjeite dem Anſchein nah von entiheidender Bedeutung. 

— — — — Engländer n 
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} 
! 
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Mitte 

Skizze 8. 

Unter diefen Umftänden war es erfolglos, daß de Ruiter mit dem wenigen 
Schiffen, die er bei ſich hatte,*) 3 Stunden lang ſich gegen die feindlihe Uebermacht 
behauptete und mehrere ihrer beiten Schiffe außer Gefecht ſetzte. Nachdem die Vor— 
fut gewichen war und weder durch Signale, noch durh Schüffe zum Steben gebracht 

werden konnte, blieb auh de Ruiter nichts übrig als den ungleihen Kampf ab- 
zubrehen, befonders, da auch Tromp nicht die geringften Anftrengungen machte, in 
den enticheidenden Kampf einzugreifen. Das ftolze Admiralſchiff „Die fieben Pro- 
vinzen” Hatte ſich auch hier, wie in der Viertage-Schlacht, mit Ruhm bedeckt. Nach 

fımdenlangem Kampf mit mehreren, weit überlegenen Schiffen hatte es letztere zum 
Rückzug gezwungen. Das jeindlihe Flaggihiff war gefehtsunfähig, beide englifchen 
Oberbefehlshaber ſetzten ihre Flaggen auf einem anderen Schiff. 

Inzwiſchen war ſchwache norbweitlihe Brije aufgefommen.. De Ruiter 

jolgte unter fleinen Segeln in öftliher Richtung der Vorhut, er hoffte in der Nacht 
jeme Flotte ſammeln und am nädften Tage die Schlaht erneuern zu können. 

*) Die Zahl diefer Schiffe ift nicht genau befannt. Jedenfalls war es Leutnant-Admiral 
van Nes mit feinem Gejhwaber von adt Schiffen, weldes die Spige der Mitte bildete, und 

wahrſcheinlich die Spige des Mittelgeſchwaders unter dem jüngeren van Nes, denn auch Letzterer 

befand fih am nächſten Tage auf dem befannten Rüdzug in unmittelbarer Nähe de Ruiters. 

KorineRundichau. 1902, 3. Heft. 18 
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Weldes waren nun die Gründe der holländischen Niederlage? In erſter Linie 
die Windftille, fie machte die Entwidelung der holländiſchen Flotte unmöglich und ver: 
urtheilte de Ruiter zum thatenlojen Zufhauen. Im anderen Falle wäre er feiner 
bedrängten Vorhut zu Hülfe gefommen, wenn es überhaupt nöthig gewejen wäre, da 
bei genügender Mandvrirfähigteit der Holländer die englifhe Mitte jeldft jo in An- 
ſpruch genommen fein würde, daß Mont feine Schiffe zur Verſtärkung der Vorhut 
hätte entbehren fünnen. 

Zu diefem Nachtheil Fam der unglüdlihe Zufall, daß bald nad Beginn des 
Kampfes die drei älteſten Admirale der Vorhut ausfielen. Die Leutnant-Admirale 

Ewertjen und de Bries jowie der BVBizeadmiral Koenders wurden tödlich ver- 
wundet. Außerdem mußte Bizeadmiral Bankert fein Schiff „Ter Tolen“ in ſinkendem 
Zuftande verlafien. Es waren aljo bei der Vorhut nur noch die Flaggſchiffe der 
beiden Schoutsbij-Naht aktionsfähig (fiehe Skizze 7). Jetzt mußte fi, und das war 
die dritte Urfache der Niederlage, die unterlegene Disziplin der Holländer bemerkbar 
machen. Trotzdem fi die holländiſche Vorhut nah engliſchen Angaben mit aufer: 
ordentliher Tapferkeit gejchlagen Hatte, verlor doch ein Theil der Kapitäne, als fie 
ihrer Führer beraubt waren, den Kopf. Auf mehreren Schiffen meuterte die Mannſchaft, 
jo nah Koenders Tod auf defien Flaggihiff. Die Meuterer fierten den Beſahn 
weg und bradten jo das Schiff zum Abfallen, der Kapitän war zu energielos, um 
einzugreifen. Es ſcheint Dies die DVerlanlaffung für einen großen Theil der Vorhut 
zum Abhalten gewejen zu jein. Wenn die Leute auch gewiß perfönlihen Muth be- 
jagen, der fie im Nahkampf zu furdtbaren Gegnern machte,*) jo fehlte ihnen dod 
die Manneszucht, die fie unter dem mörderifhen euer des überlegenen Gegners auf 
dem Poften gehalten hätte. Viele verbargen fih in den unteren Räumen des Schiffes. 

Es ift auch bei den Mannjhaften von Anfang an Umluft vorhanden geweſen. Wie 
befannt, waren die meiften zum Kriegsihiffsdienft gepreßt, und wenn auch gegen 
frühere Zeiten mande Verbeſſerungen getroffen waren, jo war die perjönliche Freiheit 
der Leute doch jehr beſchränkt. Es ift wahrfheinlih, daß nad der Viertage-Schladt 
die Leute nicht beurlaubt wurden, um Mafjendejertionen zu vermeiden. Erſt nad den 

Erfahrungen von Nord-Foreland wurde in einem Kriegsrath, an dem Bevollmächtigte 
der General-Staaten und der Admiralitäten theilnahmen, bejchlofjen, die Mannſchaften, 
auf ihr dringendes DBerlangen hin, quartierweife für 3 Tage auf die Inſel Walcheren 
zu beurlauben, um „fih zu laffen geben ergegen“, wie Brand mittheilt. 

Auf das Verhalten Tromps näher einzugehen, ift unnöthig. In die Gründe 
jeiner Handlungsweiſe ift nie volle Klarheit gefommen. Wahrſcheinlich war die 
Veranlaſſung jeine Eiferfuht auf de Ruiter und der Drang, fih vor diefem 
hervorzuthun. 

Am Morgen des 5. Auguſt ſah de Ruiter ſich im Halbkreis von der 
engliſchen Vorhut und Mitte umgeben, bei ſich hatte er acht Schiffe. Die übrigen 

*) Campbell berichtet in feiner Biographie der engliſchen Admirale, daß, als Mont 
der Oberbefehl über die Flotte von Karl II. angetragen war, ſeine Freunde ihm abriethen, mit der 
Begründung, die Wuth der Holländer gegen die Engländer habe einen derartigen Grad erreicht, 
daß eine englifhe Niederlage nicht unwahrſcheinlich fei, er möge alfo feinen bisherigen Ruhm nicht 
aufs Spiel fegen. 
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Schiffe der holländiſchen Vorhut ımd Mitte befanden fi 3000 bis 4000 m vor 

de Auiter außer Schußweite. Das Verhalten diefer Schiffe muß ſcharf verurtheilt 
werden. Sie jahen ihren Befehlshaber in der höchſten Noth, und nicht ein Kapitän 

hatte eine Empfindung für das Schimpflihe ihres Benehmens, nicht einer jagte fid: 
beffer todt als den Führer feige im Stich laffen. Freilich mögen fie zum Theil von 
isren meuternden Leuten abhängig gewejen fein. Die Flotte und ihre Leiter für die 

iölehte Manneszucht und den geringen militärifchen Geift verantwortlih zu maden, 

würde ungerecht fein. Die Flotte war zu ſchnell in die Höhe gebradt. In der 
Hauptfahe trifft die Verantwortung die General-Staaten, welde fnaujerig immer 
erft die Mitel für die Ausrüftung der Schiffe bewilligten, wenn das Feuer auf den 
Nögeln brannte. Trotzdem würde ein dauernder Makel der bolländiihen Marine 
andaften, wenn de Auiter an diefem 5. Auguft den Engländern nit entgangen 
wäre. Daß dies geſchah, ijt wunderbar genug. 

Obgleich diefe Epifode allgemein bekannt ift, möchte ich fie doch nicht ganz 
übergehen. Taktiſch bietet diefes Nüdzugsgefeht für uns wenig, aber menſchlich 
werden wir durch diefen Kampf mit feinen Einzelheiten jo nahe berührt. Uns erfüllten 

unbegrenzte Bewunderung und Stolz. Diejes Ningen der aht Schiffe gegen einen 
großen Theil der engliſchen Flotte,“) welches von Sonnenaufgang bis in den Nach— 
mittag hinein dauerte, gehört zu den erbebendften Scaufpielen der Kriegsgeihichte 
und verdient, dereinft in nachgeſchichtlichen Zeiten in der Heldenfage fortzuleben. Hier 

ſehen wir die ſchönſten Tugenden fih entfalten, einen im Vertrauen auf Gott unbeug- 
jamen Muth und jelbfilofe Aufopferung der Untergebenen für den geliebten Führer. 

Bir fehen die beiden van Nes, den Kapitän Vlug und Andere fih zwiſchen 
de Auiter und die Feinde werfen, um ihn mit ihren Schiffen zu deden. Seine 
Rettung war die Loſung für die wenigen Getreuen, die ihn umgaben. Die Handlungs- 
weife diefes Eleinen Theiles jöhnt uns mit dem Verhalten des Ganzen in diefen 
beiden Tagen aus, fie läßt jchon erfennen, daß die holländiſche Flotte bei genügender 
Zeit zum Auswachſen unbefiegbar werden mußte. 

De Ruiters Größe offenbarte fih in diefen fritifhen Stunden. Allbekannt 
it der Vorgang, wie er durch ein Faltblütig geleitetes Manöver das fihere Berderben, 
weldes feinem Schiff durd einen Brander drohte, abwandte Er verlor nicht einen 

Augenblick das Wohl der ganzen Flotte und des Vaterlandes aus dem Auge. Troß- 

dem er den Tod berbeijehnte, behielt doch das Pflihtgefühl bei ihm die Oberhand, 
Die Seelentämpfe, die er durchfocht, laſſen ſich deutlih an den Aeußerungen zu feinem 
Schwiegerfohn erkennen, der als Führer des Soldatendetahements bei ihm an Bord 

war und ihm rieth, den ausfihtslofen Kampf durch Einbrechen in den Feind ruhmreich 
zu beenden. Sein Pflihtgefühl fehrieb ihm vor, dem Baterlande an Schiffen zu er- 
halten, was irgend möglich war, denn in der fofortigen Armirung einer neuen Flotte 
iad er die einzige Rettung, und nicht ein leichtes Ende zu fuchen, fo lange noch die 

geringfte Ausfiht war, auch nur einziges Schiff in Sicherheit zu bringen. 
Und fihtbar hat die VBorfehung ihre Hand über ihn gehalten. Nachmittags lief er 

in die Wielingen ein und war geborgen, er hatte feins der wenigen Schiffe verloren. 

*) Nach einigen Angaben waren es 22 englifche Schiffe, nach anderen die gejammte 
Vorhut und Mitte. 
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Das Gros der Flotte war furz vor ihm eingetroffen. De Ruiter ließ den Bize- 
admiral Banfert mit 18 Schiffen vor dem Spleete-&at liegen, um etwa fpäter 
fommende Schiffe aufzunehmen, und anferte mit dem übrigen Theil der Flotte unter: 
bald Bliffingen vor dem Einlauf des Deurloo. 

Die Rettung de Auiters erſcheint räthielhaft. Sie ift neben der Bor- 

jehung dem Muth und der Gejchiclichkeit zuzufchreiben. De Auiter jelbft jchreibt 

in feinem Beriht an die General-Staaten, den er noch am Abend aufjegte: „und für: 

wahr, Hohmögende Herren, die Sade ftand jo, daß ich nichts Anderes als den voll: 

ftändigen Untergang der bei mir habenden Schiffe vor Augen jah, wenn der Feind 

jeine Pflicht gethan und gehörig angefallen wäre.“ Man muß in der That annehmen, 
daß die Engländer nicht die nöthige Energie beim Angriff bethätigten. „Vielleicht 

flößte ihnen der Name »De Ruiter« und »Die fieben Provinzen« zu großen Reſpelt 
ein. Wie joll man fih anders ihr Verhalten erklären? Thatſache ift aud, daß viele 
engliiche Quellen diejes Rückzugsgefecht verihweigen oder mit wenigen Worten übergehen. 

Dur diejen heldenhaften Rüdzug erntete de Ruiter mehr Ruhm als durd 

eine gewonnene Schladt. In ganz Europa brad ein Sturm der Begeifterung los. 
Die Berlufte in der Schlacht bei Nord-Foreland waren überrafchend gering. 

Bon der gejammten bolländiihen Flotte fehlten zwei Schiffe; außer dem erwähnten 
Flaggſchiff Bankerts nur die „Sneet“, welde in dem Gefecht der Vorhut am 
4. Auguft von den Engländern genommen und verbrannt war. Nah einzelnen 
engliihen Angaben betrug der holländiſche Berluft 20 Schiffe.*) Aber jelbft in ihrem 

Beriht an den König gaben Mont und Prinz Rupert nur zwei vernichtete 
holländiſche Schiffe an. Die Engländer verloren ein Schiff („Nejolution“). 

Aus den beiderjeitigen geringen Berluften ergab fi für die Engländer, daf 
fie ihren Sieg jofort ausnugen konnten. Dies thaten fie durh Brandihagen der 
holländiſchen Küſte. 

Genau einen Monat nad der Schlacht war die holländiſche Flotte wieder in Ser. 

*) Es ſcheint, ald müßte man den engliſchen Quellen aus damaliger Zeit gegenüber 
jehr vorfichtig jein, wofür unter vielen anderen aud obige Angabe ſpricht. Als typifches Beifpiel 
möge Folgendes dienen: Die Viertage-Schlacht feierte man in England ala großen Sieg und hielt 

in allen Kirchen Danfgottesdienft ab. Gegen diefe Methode erhob der Bilhoff Burnett Einfprud, 
indem er dieſe Gotteödienjte für eine ſchwere Gottesläfterung erflärte. Burnett wird von 

Campbell in feiner 1813 erjchienenen „Naval History* folgendermaßen rektifizirt: Da bie 

Holländer ohne Dazwijchenkunft des Prinzen Rupert die englifche Flotte vernichtet haben würden, 

dieſe Abficht aber vereitelt wurde, war die Viertage-Schladht ein englifcher Sieg. 
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Aus der Borgeif der brandenburg-preußilch-deuffchen Flotte 
bis um Ruftreten Benjamin Raules. 

Die gewaltige Entwidelung, welde die Seeintereffen des neuen Deutſchen 
Neihes erfahren haben, und das Berftändniß dafür, daß unfere Seeinterefjen des 
Schuges einer ſtarken Kriegsflotte bedürfen, haben dazu geführt, der Entwidelung 
der brandenburgspreußifchsdeutihen Marine bis in ihre Uranfänge nachzuſpüren. 

Das ift mit mehr oder weniger Geſchick gefchehen. Als die erfte Etappe ftellt man 
gewöhnlih die Flotte HKriedrih Wilhelm des Großen Rurfürften Bin und 
bezeichnet Benjamin Raule als den Hauptgründer derjelben. Das ift gewiß richtig 

infofern, als fih unter diefem „©eneral-Marinedireftor der kurbrandenburgiſchen 

Marine“ eine ziemlich beträdhtlihe Flotte zufammenfand, die theilmeife dem Kur— 
fürften gehörte, aber der Admiral Raule, von dem weniger die Rede tft, bie 

Jacob mit Vornamen, Benjamin, fein Bruder, der Handelsmann, Rathsherr von 

Middelburg auf Seeland, hatte hauptjählih Foloniale Mnternehmungen im Auge, die 
gerade an der Eiferfucht jeiner Yandsleute, der Holländer, ſcheiterten, und weder er noch der 
Große Kurfürft haben die erften brandenburgifchen Kriegsihiffe in See gehen Lafjen, 
vielmehr haben die brandenburgifchen Herrſcher fofort an die Schaffung einer Kriegs- 

flotte gedacht, jowie fie Fuß an der See faßten, und das war lange vor Friedrid) 
Bilhelm. Die Markgrafen Dtto und Waldemar von Brandenburg hatten 
Rechte auf Pommerellen, den links der Weichjel gelegenen Theil des heutigen Wejtpreußen, 
und 1308 das damals meift von Deutjchen bewohnte Danzig bejegt, jo daß dieſer 
Ort derjenige ift, an weldem Brandenburg jeinen Fuß an das Meer 
gejegt bat. Aber das Schloß hielt fih tapfer unter dem Landridter Bogusza für 
Wladys law von Pommern und wurde der damals erften Militärmacht, dem deutichen 
Nitterorden, übergeben, worauf die Markgrafen abzogen, und der Yandmeifter des 

Ordens, Graf Heinrich v. Plotzke, Danzig beſetzte. Damit war der erfte Verſuch 

Brandenburgs, an die See zu gelangen, gejdeitert. Im Jahre 1525 erklärte der 
Hohenzoller Albreht von Brandenburg als legter Hochmeifter, den Orden in Preußen 

für aufgehoben, fih zum weltlichen Herrider unter dem Titel Herzog von Preußen, 
nahm das Land als Lehn der Krone Polen und trat zur Neformation über. Die 

Verwandten des Kurfürften von Brandenburg beeilten fich, dieſes Lehn bei etwaigen 
Ausfterben der Linie an fih zu bringen. Kurfürft Joachim I. hatte fi feine 
befondere Mühe gegeben, die Belehnung mit Preußen zu erhalten, da er ftrenger 
Katholit war und den Uebertritt Albrehts mißbilligte, fein Sohn aber, der jpätere 
Aurfürft Yoahim IL, vermählte fih in zweiter Ehe mit Hedwig, einer Tochter 
Sigismunds I. von Polen, und wenn auch fein erfter Verſuch, 1539 die Mit- 
belehnung von Preußen zu erhalten, fehlihlug, erreichte er feine Abfiht doh 24 Yahre 

ipäter, Auf dem Neihstag zu Petrikau erhielt am 4. März 1563 der Kurfürft 
Joachim II. die Zufiherung der Mitbelehnung von Preußen für fih und feine Nach— 

fommen. — As am 27. Auguft 1618 der Sohn Herzog Albredts, Albrecht 
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Friedrich, zu Fiihhaufen ftarb, fiel Preußen als polnifdhes Lehn an Johann Sigis- 

mund von Brandenburg, eine ebenjo große Ländermaſſe wie das Kurfürftenthum 
jeldjt und ihm an Blüthe überlegen. Damit war Brandenburg im Befik einer 

Küftenftrede an der Dftjee gelangt, die in den Hafenftädten Memel und Billau 

für die damaligen Berhältniffe bedeutende Plätze befaß, und wenngleih Preußen auch 
nur Lehn von Polen war, das jeinen Einfluß voll und ganz auszuüben ſich bemühte, 
ift jeither das Eimwirten Brandenburgs auf Preußen erfennbar. Wohl zerrüttete der 

ihmwedifch-polnische Erbfolgefrieg gewaltig Preußen, und der Dreigigjährige Krieg brachte 
Brandenburg an den Rand des Verderbens, aber troß der geringen Mittel bielt 
Brandenburg zäh feinen erften Küftenbefig feit. Durd den Frieden von Stuhm vom 

15. September 1635 war Ruhe zwifhen Schweden und Polen eingetreten. Branden: 

burg, als Tehnspflihtig durd die Belehnung mit dem Herzogthum Preußen, focht 

jelbftverftändlih auf Polens Seite, und nad dem Frieden wurden von feinen Truppen 

auch Pillau und Memel bejegt. Am 15. Januar 1636 rüdte die brandenburgiſche 
Beſatzung unter Oberft v. Dargitz von Lochſtädt her in die Seefejtung Pillau 
ein. Er hatte bei fi zwei Kompagnien des Regiments von Kracht und 110 Mann 
von zwei anderen Kompagıyien besjelben Regiments, zujammen rund 300 Mann 
Infanterie, dazu zwei halbe Karthaunen, zwei 16-Pfünder und drei Regiments— 

ftüde. — Hier in Pillau bat die Wiege der brandenburg-preußiſchen 

Marine gejtanden, die Flagge ſchwarz-weiß zuerft geweht! Die vom 
Kurfürften ernannten Oberräthe hatten 1626 vier Danziger Schiffe auf fünf 

Monate gemiethet. Danzig war zwar nominell von Polen abhängig, in Wirl- 
lichkeit volltommen jelbftändig; im ſchwediſch-polniſchen Erbfolgetriege blieb es be 
Viebig neutral. — Die Schiffe: „Hoffnung“, „Wilhelm“, „Kammehl“ (!) und 

„Balentin“ bejaßen je 15 Mann feemännifhe Befagung und waren mit 21 Kanonen 
armirt, welhe Königsberg aus feinen Zeughäuſern geliefert hatte Als weitere 
Bejatung follten zwei geworbene Kompagnien der Rapitäne v. Bronfart umd 
v. Wallenrodt Mannjhaften abgeben, denn diejelben hatten außerdem nod eine 

das Pillauer Tief, die Einfahrt in das Haff nad Königsberg bin beherridende 
Schanze zu bejegen. Diefe Schiffe führten die jhwarz-weiße Flagge und 

find als die eriten preußifhen Kriegsfhiffe anzujehen! — Ahr Zwei 

war, das Pillauer Tief mit zu vertheidigen, aber einem Guſtav Adolph gegenüber 
haben fie den nicht erfüllen können. Schwedens König erihien am 5. Juli 1626 mit 
150 Schiffen vor Billau, landete 15000 Mann, nahm die durch widrigen Wind an 

der Bemwegungsfreiheit gehinderten preußiſchen Schiffe fort und eroberte die Schanze, 
die er ausbauen ließ. 

Als Oberft v. Dargig 1636 in Billau einrüdte, fand er keine preußifchbranden- 
burgifhe Flotte vor, die Zeiten, die legten Jahre des Dreißigjährigen Krieges, waren 
miferabel, der Zuftand Pillaus desgleihen; Geld gab es faft gar nicht. Immerhin hatte 

Pillau damals etwa 400 Mann Bejatung, 40 Geſchütze, dazu 60 Eentner Bulver, 50 Gentner 

Blei. — Das Schlimmfte war die Widerjpänftigfeit der Städte gegen alle Anordnungen 
des Kurfürften, und fie fanden ihren Halt an der immer tiefer finfenden Krone 

Polen. Erjt der Große Kurfürjt machte diefem Treiben mit ftarfer Hand ein 
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Ende, obwohl aud er jeinen Lieblingsplan, einen Kriegshafen in Pillau zu errichten, 

an dem Widerftand der Stadt Königsberg jcheitern jehen mußte. 

Da BPillau fih ſonach Feineswegs in gutem AZuftande befand, jo juchte der 
zum Kommandanten ernannte Major Groß v. Pfersfelder die BVertheidigungs- 
fübigfeit zu heben, und ihm jtellten 1637 die bewilligenden Oberräthe ein „Scifflein 
zur Berfügung, das zum Recognosciren zwei bis drei Meilen fih in die See lege“. 
Dieſes armirte Schiff führte die blausweiße Flagge, dazu das Ffurfürftlide Wappen, 
md hieß „Samſon“ (Simſon). Diejer „Simjon“, fommandirt von Kapitän 
Beterfon, ift jomit das erjte eigentlihe furbrandenburgiihe Kriegsſchiff, 
während die vorgenannten vier Danziger preußiſche waren. | 

Bor Pillau muß es damals ziemlich lebhaft hergegangen jein. Im Sommer 
1637 Tiefen zwei Holländer, ohne Zoll zu zahlen, an der Feſtung vorbei nad Königs— 

berg. Auf der Nüdfahrt aber wurden fie angehalten und ihnen auf Befehl des 

Kommandanten Geſchütze und Munition abgenommen. Kurz darauf lief ein englifches 
Schiff mit ſechs Gefhüsen auf den Strand, und da der Kommandant von Pillau 
das halbe Strandredt bejaß, nahm er drei Geſchütze an ſich. Im Herbit 
erihien ein großes Schiff unter holländifher Flagge, das fi) aber bei näherer Unter- 
ſuchung als ein polnifches erwies, und beabfihtigte, in Pillau Seezoll zu erheben. 
Major v. Pfersfelder zeigte fi jeinem verantwortlichen Poften gewachſen. Er ließ 
ih auf feine Debatten ein, befahl auf alle Boote des Schiffes zu feuern, armirte 
die dem Schiff nächftgelegene Batterie und erklärte dem polnifchen Seezollverwalter 

Abraham Spiering, er werde beim erften Verfuh Seezölle zu erheben, das Schiff 

in den Grund ſchießen. Dann ließ er die Seezeihen wegnehmen und wartete das 

Weitere ab. Einige Tage fpäter erjchien nod ein zweites, dann ein drittes Kriegsſchiff, 
fie konnten aber wegen Mangel an Seezeichen und Lootſen niht in das Haff ein- 
laufen, hielten ſich jorglih außerhalb Kanonenjhußmweite und jegelten ſchließlich ab. 
Sie gingen in das Putziger Wiek, den nordweftlihen Winkel der Danziger Bucht, wo 
damals günftigere Tiefenverhältniffe geherricht haben müfjen wie heute, und warteten 
auf beſſere Gelegenheit. — In den folgenden Jahren erſcheinen kaiſerliche und ſchwediſche 
Kriegsichiffe, unternehmen aber nichts Ernftes, ebenjo wenig wie der „Samfon“, der 
jeit 1638 die „kurfürſtliche Flagge“ führte. — Am 1. Dezember 1640 ſtarb Kurfürft 
Georg Wilhelm, 47 Yahre alt, zu Königsberg; Friedrih Wilhelm, 27 Yahre 
alt, ergriff die Zügel der Negierung. Der Krieg wüthete fort, die Länder waren in 
jümmerlihem Zuftande, doch verhältnigmäßig hatten die großen Städte in Preußen 
weit weniger gelitten als andere im Wejten Deutihlands, und unberührt jtand das 
mähtige Danzig im Schuß feiner ungeheuren Befeftigungen, nad der See zu gededt 
duch die Meufterfeftung Weichjelmünde, die mit der Stadt durd) Werte verbunden war, 

Ängftlih gemieden von Schweden, Dänen und Holländern. 

Was aus dem „Samſon“ geworden, ift unbekannt; wahrſcheinlich ift er 
1639 oder 1640 nebjt jeinem Kapitän Peterjon nicht wieder gemiethet. Im Sabre 

1638 aber wurde genannter Abraham Spiering Zollverwalter von Pillau und 
Memel, und der Kurfürjt, der die Seezölle erhob, trat die Hälfte an den König 
von Bolen ab. 
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Im Yahre 1656 taucht dann die erfte eigentliche brandenburgifche Flotte 
während des ſchwediſch⸗polniſch⸗brandenburgiſchen Krieges auf, nachdem bereits 1655 

der Schiffer Janſen de Buirs vor dem Hafen von Pillau mit feinem armirten 

Schiff als Wachtkreuzer Dienfte gethan hatte. Karl X. Guftav von Schweben 
war in Polnifh- Preußen gelandet, am 28. bis 30. Juli 1656 war vor Warſchau die 

Entjheidung zu Gunſten der Schweden gefallen. Eine holländifhe Flotte erſchien in 
der Dftjee, angeblih um die jehwebiiche, die in der Danziger Bucht ankerte, anzu— 
greifen, und da man ihr aud andere Abfihten zutraute, befahl der Kurfürſt zur 

befjeren VBertheidigung Pillaus und des Haffs die Errichtung einer Flotte, mit der 
ſonach die Holländer oder Benjamin und Jacob Raule ganz und gar nichts zu 
thun hatten. Die Flotte war allerdings nit impojant, denn fie fette ſich aus mur 

drei Schiffen mit zufammen 34 Kanonen zujammen, wurde vom Obrift v. Hille 
befehligt und nöthigenfalls außer der Bejagung mit dazu fommandirten Soldaten der 
Garnijon Pillau bejegt. Sie beftand aus: „Die Churfurstriche Leib-Jagd* mit 

zehn metallenen Stüden. Sie trug vier Flaggen und hatte außerdem eine blaue mit 
jeidenen Franzen für die furfürftlide Schaluppe. Kapitän Lorenz Rod mit einem 
Schiffer, vier Matrojen bildeten die Bejagung. Die Flöth „Kurfürft von Branden- 
burg“ mit 7 eijernen, 7 metallenen Stüden, 4 Flaggen, Kapitän Lucas Anderjen, 

45 Mann Bejagung, wozu 42 Soldaten famen. „Der Clevische Lindenbaum‘, 

eine „Fregatte“ mit 10 metallenen Stüden, Kapitän Beter Cornelijjen, 33 Mann 

Befagung und 12 Soldaten. Das erjte brandenburgiſche Flottenbudget betrug 
23389 Mart, 1 Schilling, 3 Pfennige. 

Der Kurfürft war niht der Mann, jeine lottilfe zu Luxus⸗ oder Sport: 

zweden beihafft zu haben, und jo jehen wir die Schiffe 1657 in der Dftjee erjcheinen. 

Sie gehen zufammen nah Colberg, wofelbft „Der Churfürst von Brandenburg“ 

und „der Clevesche Lindenbaum“ verbleiben und ihre Ladung löſchen, während 

die Naht den däniſchen aufßerordentlihen Gejandten nah Kopenhagen bringt. Für 
diefe erfte größere Fahrt erhielt der Geſchwaderchef Oberſt v. Hille genaue Inſtruk— 
tionen, datirt von Königsberg, 28. Mai 1657, aus welchen folgender beadhtenswertber 

Paſſus hervorzuheben ift: 
„Bor die Königlihen Schiffe, als wann Ihme Schwedische, Dehnische 

oder andere begegnen, muß er zuerjt ftreichen, Gegen die Holländifche oder der General 
Staaten Schiffe aber hat Er zwar alles zum ftreihen parat zu halten und ſich alk 
anzuftellen, als wenn Er ftreiden wollte, jol aber warten, ob fie zuerft ftreichen wollen 

— wofern fie nicht ftreihen, joll er auch micht ftreichen, jondern ungeftrichen vorbey 

gehen — Dabey aber in acht zu nehmen, weil wir vordem feine Schiffe in See 

gehabt, daß er Ihne bey Zeiten wie es ſich zu Wafjer am bequemften will thun laſſen 

fund thun, daß es Unjere und Ehurfürftlihe Schiffe jein.“ 

Zu Anfang des Yahres 1658 nahm der Kommandant von Pillau, Oberft 
de la Cave, eine ſchwediſche mit Munition beladene Galliot, die unweit Pillau, aber 

außerhalb Kanonenfhußmeite feftgefroren war. Am 2. Mai traf Oberft Hille wieder 

in Pillau ein und ließ die Befagungen der Schiffe verftärken, konnte aber mit feiner 

geringen Macht die Landung der ſchwediſchen Verftärkungen, die durch zwölf große 
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Kriegsfchiffe gededt wurden, in der Danziger Bucht und auf der Nehrung in feiner 
Weiſe hindern, auch wurde die Drdre des Kurfürften, die Feindfeligkeiten gegen die 
Schweden zu eröffnen, erft am 25. Juli 1658 gegeben. Mehrfah erjchienen nun 

cwediſche Schiffe vor Pillau, dem erften brandenburgiihen Stationshafen, und am 
29. Juli gelang es, eine ſchwediſche Galliot mit Mannſchaften von Pillau in Booten 
zu überfallen und wegzunehmen, die der brandenburgiſchen Flotte einverleibt wurde. 

As man fie einbradhte, fichtete man zwei ſchwediſche Kriegsschiffe, die aber nichts unter- 
nahmen. Während der Jahre 1658 und 1659 jehen wir den Obrift v. Hille mit 
feinen Schiffen in reger Thätigfeit. Er landet, überfällt Schanzen, wird aud häufig 
zurüdgejhlagen, läßt fi aber nicht entmuthigen und thut den Schweden Abbruch, wo 

er fann. Die größte Unternehmung am 9. Oktober war der Ueberfall des Bollwerfs 
zu Elbing mittelft der Flotte, das genommen wurde. Diejelbe beftand damals aus 
den Schiffen: der Naht „Ehurfürft von Brandenburg“, „Cleviſche Lindenbaum“, einer 
auf den Strand gelaufenen und abgebradten Lübeckſchen Schuit, zwei genommenen 

iäwediihen Schiffen und drei Schaluppen. Der Friede von Oliva Mai 1660 beendete 

dann den Krieg, der den Kurfürften zum fouveränen Herzog von Preußen machte. 

Bon der Flotte hören wir erjt wieder 1675. Der Kurfürjt befiehlt dem 
Oberften v. Hille, mit der furfürftlihen Yacht und nod einem Schiff gegen die 
Schweden auf Kaperei zu freuzen, doch ift Näheres über dieje Fahrten nicht befannt. 
In demjelben Jahre bildete der Kurfürſt in der Maas- und Ems-Mündung zwei 
Geſchwader unter dem Oberften v. Bolzee, einem Holländer. Holland begann in der 

brandenburgiſchen Flotte Fuß zu faflen; die Zeit der Naules war angebroden. Als 
1680 von Pillau aus Admiral Cornelis Elafjen van Beeren mit jehs branden- 

burgiihen Schiffen von 163 Kanonen, 750 Mann Bejagung gegen die Spanier aus- 
lief, befand ſich fein Schiff der Flotte von 1658 mehr darunter. Raules Auftreten 
datirt erft jeit 1675. 

Franz Eißenhardt. 
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Die deuffche Reichsflotte anno 1852, 

Ueber die ehemalige deutſche Reidhsflotte, deren Veräußerung vor nunmehr 
50 Jahren dur den Bundestag beſchloſſen wurde, liegen wohl vereinzelte Angaben 

vor, allein es fehlte bisher eine vollftändige Schiffslifte mit Konftruftions- und 
Armirungsdaten, wie überhaupt die damalige Daſeinsgeſchichte der deutſchen Flotte 

unglaublih jchnell der Vergefjenheit und damit der Nichtachtung verfallen if. Durd 
die Liebenswürdigfeit des Herrn Arenhold-Kiel geht uns ein werthoolles Dohrment 
zu, das den Beftand der deutjchen Reichsflotte und die Beihreibung der Schiffe*) voll 
wiedergiebt. Es ift das Memorandum Hannibal Fifhers, betitelt: „Beſchreibung 

der zu veräußernden Deutjchen Flotten- Schiffe“. Wir geben e8 in Folgendem un- 
verkürzt wieder: 

Befchreibung der zu veräußernden Deutſchen Ylotten-Schiffe. 

1. Dampffregatte „Hauſa“. 

Länge über Ded 245 Fuß engliih, Breite zwiſchen den Räderkäften 40 Fuß, 
Breite über den Räderfäften 64 Fuß, Tiefe des Naumes 23 Fuß, Tiefgang hinten und 
vorne 15 Fuß 6 Zoll, Länge des Mafchinenraums 90 Fuß, Tonnengehalt 1800 Tonnen. 

Die Fregatte hat 2 Mafchinen — Side lever engines — von Secor in 
Newyork von 1848, deren Nominalfraft zu 750 Pferdefraft berechnet ift; 4 Keffel mit 
Röhren nad neuer Eonftruction. Der Durhmeffer der Eylinder ift 82 Zoll, der Hut 
des Stempel 9 Fuß; Durchmeſſer des Rades 36 Fuß; die Umdrehungen der Welle 
find 15 bis 17 in der Minute. Die Kohlenbehälter fafjen 300 bis 900 Tonnen Kohlen. 

Das Schiff ift in den Syahren 1847—48 in Newyork erbaut, fupferfeft und 
mit einer Belleidung von Mung-Metali verfehen; dieje letere ward in Liverpool im 
Sabre 1849 aufgelegt. 

Die Innhölzer und die äußere Haut find von Eichenholz, die Weigering, Balken 
und innere Haut von yellow pine. Alles ift vom beten Material und ausgezeichneter 
Arbeit, jo wie das Schiff jelbft nah dem beiten Modell erbaut ift. 

Es enthält drei complete Dede, die Balken find mittelft ſtarker Knieverbindung 
an den Seiten befeftigt. 

Gebohrt ift es für 13 Kanonen des größten Kalibers, von denen drei parallel 
mit dem Kiel gefeuert werden können. 

Es hat die vollen Einrihtungen eines Kriegsihiffs feiner Klaſſe, nad den 
neuejten und beften Plänen ausgeführt umd ift mit rundem Hede und Krull-Gallion 

verjehen. Das Schiff kann mit leichter Mühe in ein Paquetihiff umgewandelt werden. 

Als Barkſchiff bemaftet, hat es jeine fämmtlihen Maften, Stängen, Roaen 

und Spieren in gutem Zuftande. 
Die Ausrüftung ift complet und befteht in 4 Antern, 3 Ketten, Bromn’s 

Patent-Gangſpill, Antertauen und Pferdeleinen, ftehendem und laufenden Tauwerh, 

*) Leider ift es innerhalb des Rahmens der „Marine-Rundfhau” nicht angängig, die von 
Herrn Arenhold uns gleichfalls zur Verfügung geftellten vorzüglichen Abbildungen der Schiffe zu 
reproduziren. Die Bilder werben, wie wir hören, demnächſt in der iluftrirten Wochenfchrift „Ueberal” 

erjheinen. D. Ned. 
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2 Stell-Segeln, completer Auswahl von Flaggen, 7 Böten, Eharten und Inſtrumenten 
und allgemeinem Inventarium im beften Zuftande. 

Der Approrimativpreis dürfte auf 300,000 Thlr. Preuß. Eour. zu jegen fein. 

Das Efgefhirr, fo wie die Hängematten, Deden und Matragen für die volle 
Mannihaft (260 Mann) ift in gutem Zuftande vorhanden. 

Zu tem Schiffe gehört eine vollfommene Bewaffnung, welde aus 3 Bomben- 

Inenen, 10zöllig auf Schlitten und Schienen, 8 dergleichen, Szöllig auf gewöhnlichen 

Shiffslafetten, 1 Carronade, 124dige auf Schlitten für das große Boot befteht. Die 

Safetten und Schlitten find von Mahagoni, vom beften Material und befter Arbeit. 
Das vollftändige Geſchützzubehör ift in gutem Zuſtande. 

Bomben, Kugeln und Kartätihen zu allen Gejhügen find vorhanden. Die 
Bulverfiften find von Kupfer und hermetiſch zu verſchließen; die Geräthichaften der 
Bulvermagazine find in hinreichender Anzahl dabei. 

Handwaffen aller Art, als Flinten, Biftolen, Enterfäbel, Enterbeile und Piten, 

ind für die volle Bejagung und im beten Zuftande in den Waffenfammern an Bord 
vorhanden. Die militairifhe Ausrüftung wäre auf */s des Raufpreijes zu veranfchlagen. 

2. Dampffregatte „Erzherzog Johann“. 

Länge über Ded 202 Fuß 9 Zoll engliſch, Breite zwifhen den Näderfaften 
30 Fuß 7 Zoll, Breite über den Räderfaften 54 Fuß 3 Zoll, Tiefe des Raums 22 Fuß 
4 Boll, Tiefgang hinten 17 Fuß, Tiefgang vorne 16 Fuß 9 Zoll, Länge des Maſchinen— 
raum 78 Fuß 9 Zoll, Tonnengehalt 1135 Tonnen. 

Die Fregatte hat 2 Maſchinen — Side lever engines — von Robert 
Napier in Glasgow von 1840, deren Nominalfraft auf 416 Pferdefraft angefegt tft; 

4 Keffel mit Zügen, welhe im Jahre 1851 reparirt wurden und no 3 Jahre dienen 
!önnen. Der Durhmeffer der Eylinder ift 72 Zoll, Hub des Stempels 6 Fuß 10 Zoll, 
durchmeſſer des Rades 29 Fuß 5 Zoll; die Umdrehungen der Welle find 16 bis 17 in 
kr Minute. Die Kohlendehälter faſſen 370 Tonnen. Das Schiff ift in den Yahren 
139— 1840 gebaut in Glasgow von John Wood, ift kupferfeft, neu und durd- 
gängig reparirt und mit rundem Heck verjehen worden in den Jahren 1850 — 1851. 
Die Innhölzer find, jo wie die Berghölzer Eichen, die äußere und innere Haut von 
yellow pine. Die Balten find Eichen und yellow pine mit eifernen Knien nad der 

beiten Eonftruction verbunden. Es hat drei complete Dede und eine Gallion mit dem 
Bruftbilde des Erzberzogs Johann. 

Das Schiff ift für 9 Kanonen großen Kalibers gebohrt. Die innere Ein- 
richtung eines Kriegsihiffs ift noch nicht hergeftellt. 

Es fann für transatlantifhe Paquetfahrten Teicht hergejtellt werden. Als 
Schooner aufgetafelt, hat es feine jämmtlihe Maften, Stängen, Raaen und Spieren 

in gutem Zuftande. 
Die Ausrüftung ift incomplet, es hat aber Anker, Ketten, Batent- Gangjpili, 

3 Böte, Troffen, ftehendes Tauwerk, ein Stell-Segel. Das laufende Tauwerk iſt in- 

complet. Die Kupferbekleidung fehlt noch. 
Der Approrimationspreis ift auf 190,000 Thlr. Preuß. Courant veranlagt. 
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Die Armirung des Schiffs, beftehend in 9 68digen Bombenkanonen mit 

Lafetten, Schlitten und Schienen, ift no ganz neu im Wrfenal vorhanden. Dir 
Lafettirung ift nah Fergufion’s Modell, aus dem beften Material angefertigt. 

3. Dampfcorvette „Der Föniglihe Eruft Auguft“. 

Fänge über Ded 182 Fuß englifh, Breite zwijchen den Räderkaſten 31 Fuß 
10 Zoll, Breite über den Räderkaften 56 Fuß, Tiefe des Raums 16 Fuß 5 Zoll, Tief- 

gang hinten 13 Fuß, Tiefgang vorne 12 Fuß 6 Zoll, Länge des Mafchinen-Raums 

53 Fuß, Tonnengehalt 900 Tonnen. 

Die Corvette bat 2 Maſchinen mit oscillirenden Eylindern von Miller und 
Ravenshill in London von 1850, deren Nominalfraft auf 270 Pferdekraft berechnet 

ift; 3 Tubular-Keſſel nah der neueften Conftruction; der Durchmeſſer der Cylinder 

ift 64 Zoll, der Hub der Stempel 4'/a Fuß; der Durchmeſſer des Rades 18 Fuß 
10 Zoll; die Umdrehungen der Welle 22 bis 24 in der Minute; die Kohlenbehälter 
faffen 200 Tonnen Kohlen. 

Das Schiff ift in Briftol bei Batterfon im Jahre 1849 gebaut, ift kupfer— 
feft und gefupfert. Die Innhölzer und Berghölzer Eichenholz. Innere und äußere 

Haut von yellow pine. Es bat zwei complete Dede und die Einrihtung ift die einer 
Eorvette jeiner Claſſe. Es ift mit rundem Hed- und Krull-Gallion verjehen. Gebohrt 

ift es für jehs große Kanonen. Als Scoonerbrigg getafelt, hat es feine Maften, 

Stängen, Raaen und Spieren im beften Zuftande. Die Ausrüftung iſt complet um 
beitebt in Porters Aukern, Ketten, Patent-Gangſpill, Pferdeleinen, ftehenden und laufenden 

Tauwerk, complete Segel, Flaggen, 5 Böte, Charten, Inſtrumenten und allgemeinen 
Inventar im bejten Zuftande und kann fofort in See gehen. Der Approrimativpreis 

iſt auf 150,000 Thlr. zu jegen. 
Das Eßgeſchirr ſowie die Hängematten, Deden und Matragen für die volle 

Mannſchaft, 150 Mann, ift vorhanden und in gutem Zuftande. 

Zu dem Schiffe gehört eine volltommene Bewaffnung von 2 langen 68 pfündigen 
Bombenkfanonen und 4 dergleihen kurzen Lafetten und Schlitten vom beften Material 
nah Ferguſſons Modell. Das volljtändige Geihüg-Zubehör, ſowie die Ausrüftung 
der Pulverfammer ift im beiten Zuftande vorhanden. Eben jo die Projectile zu den 

Geihügen. Die Handwaffen aller Art find für die volle Mannihaft im beften Zuftande. 

4. Dampfcorvette „Großherzog von Oldenburg”. 

Länge über Ded 165 Fuß englifh, Breite zwifchen den Räderkaſten 26 Fuß 
6 Zoll, Breite über den Räderkaſten 48 Fuß 6 Zoll, Tiefe des Raums 14 Fuß, Tief- 
gang hinten 10 Fuß 6 Zoll, Tiefgang vorn 9 Fuß 9 Zoll, Länge des Majhinen-Raums 

67 Fuß 6 Zoll, Tonnengehalt 600 Tonnen. 
Die Corvette hat 2 Maſchinen mit oscillirenden Eylindern von Miller ımd 

Ravenfhill in London von 1849, deren Nominaltraft auf 230 Pferdekraft geſetzt if, 
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mit 4 Tubular:Keffeln, wovon 2 vor und 2 hinter der Maſchine, und zwei Schorn- 
fteine. Der Durchmefjer der Eylinder ift 52 Zoll, der Hub des Stempels 4 Fuß; der 
Durchmeſſer der Mäder, die nach Morgans Patent conftruirt find, ift 18 Fuß. 

Die Umdrehungen der Welle find 32 in der Diinute. Die Kohlenbehälter faffen 
150 Tonnen Kohlen. 

Das Schiff, bei Patterfon in Briftol 1849 His 1850 gebaut, ift kupferfeft 

und gefupfert. Innhölzer und Berghölzer Eichen. Weußere und innere Haut yellow 
pine. Es hat zwei complete Dede und die Einrichtung einer Corvette feiner Glaffe; 
it mit rundem PDed- und Krull-Gallion verfehen. Gebohrt ift es für zwei große 
Kanonen, hinten und vorn je eine. 

Als Schooner getafelt, hat es feine Maften, Stängen, Raaen und Spieren im 
beiten Zuftande Die Ausrüftung iſt complet und befteht in Porters Anter, Ketten, 

Patent-Gangfpill, Pferbeleinen, ftehendem und laufendem Tauwert, Segel, Flaggen und 
4 Döten; Charten, Inſtrumente und allgemeines Inventarium im beften Zuftande und 
fann jofort in See gehen. Der Approrimativpreis ift auf 110,000 Thlr. Preuß. Eour. 

anzufegen. 
Das Efgeihirr und Bettgegenftände für die volle Mannihaft, 100 Mann, 

iſt vorhanden. 

Die Bewaffnung des Schiffs befteht aus 2 68 pfündigen Bomben-Kanonen, 
Schlitten und Lafetten nah Ferguſſons Modell mit den betreffenden Projectilen und 
Einrihtung des Bulvermagazins, Handwaffen aller Art find für die volle Mannjchaft 

vorhanden und im beften Zuſtande. 

5. Dampfcorveite „Fraukfurt“. 

Fänge über Ded 168 Fuß englifh, Breite zwiſchen den Räderkaſten 26 Fuß 
3 Boll, Breite über den Näderfaften 47 Fuß 3 Zoll, Tiefe des Raums 14 Fuß, 

Tiefgang hinten 9 Fuß, Tiefgang vorne 8 Fß., Länge des Mafhinenraums 42 FB. 

Tonnengehalt 625 Tonnen. 
Die Corvette hat 2 Mafhinen mit oscillirenden Eylindern von Miller & 

Ravenspill in London von 1849, deren Nominaltraft auf 180 Pferdefraft berechnet 

ift, mit 2 Tubularkeſſeln. Der Durchmeſſer der Eylinder ift 52 Zoll, der Hub der 
Stempel 4 Fuß, der Durchmeffer des Rades 18 Fuß; die Umdrehungen der Welle 

find 26 bis 28 in der Minute; die Kohlenbehälter faſſen 130 Tonn. Kohlen. 

Das Schiff, bei Patterjon in Briftol 1849 His 1850 gebaut, ift ganz wie 
das vorhergehende. 

Gebohrt ift es für zwei große Kanonen, fann aber noch vier leichtere tragen. 

Bemaftung und Tafellage wie bei der vorhergehenden Corvette, ebenfalls das 

ganze Inventarium und kann das Schiff ebenfalls jofort in See geben. 
Der Approrimativpreis dürfte ebenfalls auf 110,000 Thlr. Preuß. Courant 

zu Stellen jein. Eßgeſchirr und Bettgegenftände wie oben. Die Bewaffnung ebenfalls 
wie oben. 
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6. Dampfcorvette „Bremen“, 

Länge über Ded 183 Fuß engliih, Breite zwijchen den Räderkaſten 22 uk 
3 Zoll, Breite über den Räderkaſten 41 Fuß 6 Zoll, Tiefe des Raumes 15 Fuß 
Tiefgang hinten 9 Fuß 6 Zoll, Tiefgang vorn 7 Fuß 11 Zoll, Länge des Maſchinen— 
raums 47 Fuß, Tonnengehalt 450 Tonnen circa. 

Die Corvette hat 2 Maſchinen — side lever engines — von Faucelt, 
Preiton & Co. in Liverpool von 1842, deren Nominaltraft auf 180 Pferdekraft 
berechnet ift; 2 Keffel mit Zügen, welche 1849 neu angefertigt wurden. 

Der Durchmeſſer der Eylinder ift 48 Zoll; der Hub des Stempels 5 Fuß: 
der Durchmeſſer des Rades 20 Fuß; die Umdrehungen der Welle 21 bis 23 in der 

Minute Die Kohlenbehälter fafjen 100 Tonnen Kohlen. 
Das Schiff ift 1842 in Hamburg vom beften Material erbaut; kupferfeit, 

mit Belleidung von Mungmetall; die Inhölzer Eichen, die Befleidungen yellow pine; 
die Verbindungen find ausgezeihnet und erhielt es 1848 bis 1849 eine durchgängige 
Neparatur, um es zum Sriegszwede herzuridten. Es ift mit 2 Deden verjehen und 
bat die innere Einrihtung einer Eorvette feiner Klaſſe. Hat ein breites Hed und 
Gallion mit Figur. 

Es ift für 4 Kanonen eingerichtet, wovon 2, vorn und hinten, auf Pivot dreben. 

As Schooner getafelt hat es feine Maſten, Stängen, Raaen und Spieren im 

beiten Zuftande. 
Die Ausrüftung ift complet und bejteht in Ankern, Ketten, Gangipill, Pferde 

leinen, 4 Böten, ftehendem und laufendem Tauwerk, Segeln, Flaggen und allgemeinem 

Inventar in beftem Zuftande. 
Der Approrimativpreis ift auf 80,000 Thlr. Preuß. Ert. anzufegen. 
Eßgeſchirr und Bettfournituren find für die volle Mannſchaft (100 Mann) 

vorhanden. 

Die Bewaffnung des Schiffes befteht aus einer 56&digen langen Kanone, 
einer 32Higen Kanone und 2 184igen Carronaden, mit den betreffenden Projektilen 

und Einrihtung des Pulvermagazins. An Dandwaffen aller Art ift für die game 

Mannſchaft alles in beftem Zuftande. 

7. Dampfforvette „Hamburg“. 

Länge über Ded 175 Fuß engliih, Breite zwijchen den Räderkaſten 32 Fuß 
8 Boll, Breite über den Näderkaften 40 Fuß, Tiefe des Raumes 16 Fuß, Tiefgang 

hinten 11 Fuß, Tiefgang vorne 9 Fuß 6 Zoll, Länge des Mafhinenraums 44 Fuß, 
Zonnengehalt 500 Tonnen circa. 

Die Corvette hat 2 Mafchinen — side lever engines — von Faucelt, 
Prefton & Eo. in Liverpool von 1841, deren Nominaltraft auf 180 Pferdekraft 

gejegt ift, und 2 Keffel mit Zügen, welche 1847 eingeſetzt wurden. 
Der Durchmeſſer der Eylinder ift 48 Zoll; der Hub des Stempels 5 Fuß; 

der Durchmeſſer des Nades 20 Fuß; die Umdrehungen der Welle 22 bis 23 in der 

Minute. Die Kohlenbehälter faffen 120 Tonnen Kohlen. 



Die deutiche Reichäflotte anno 1852. 285 

Das Schiff ift im Jahre 1841 in Bremen vom beften Material erbaut und 
in allem der Eorvette Bremen gleich, erhielt im Jahre 1848 eine durchgehende Reparatur. 

Bemaftung, Ausrüftung und Bewaffnung ganz jo wie auf der Corvette Bremen, 
und wie diefelbe leicht für den Kauffahrteidienft herzurichten. 

Der Approrimativpreis ift auf 75,000 Thlr. Preuß. Cour. feftzuftellen, 

8. Dampfcorvette „Lübeck“. 

Länge über Ded 164 Fuß engliih, Breite zwijhen den Räderkaſten 21 Fuß 
3 Zoll, Breite über den Näderlaften 41 Fuß 3 Zoll, Tiefe des Raums 13 Fuß, Tief- 

gang binten 11 Fuß, Tiefgang vorne 11 Fuß, Länge des Mafhinenraums 49 Fuß 
3 Zoll, Tonnengehalt 435 Tonnen circa. 

Die Corvette hat 2 Maſchinen, — side lever engines — von Robert 
Napier in Glasgow, deren Nominalfraft auf 180 Pferdefraft berechnet ift; bat 
2 Refel mit Zügen. Die Kohlenbehälter faffen 100 Tonnen Kohlen. 

Der Durchmefjer der Eylinder ift 51 Zoll; der Hub des Stempels 41/: Fuß; 
der Durchmefjer des Rades 20 Fuß; die Umdrehungen der Welle 22 bis 24 in 
der Minute. ' 

Das Schiff ift in Reith vom beften Material erbaut; Innhölzer Eichen, Be- 
fleitung yellow pine und ward im Jahre 1848 durdaus reparirt umd zum Sriegs- 
jmed hergerichtet. 

Sn Bemaftung, Takellage, Ausrüftung und Einrihtung ift es den Corvetten 
Bremen und Hamburg gleih und hat es blos in der Bewaffnung den Unterſchied, daß 
& Statt einer 566igen langen Kanone eine BAttige Bombenfanone führt. 

Auch diefes Schiff kann mit wenig Koften für den Kauffahrteidienft ber- 
gerihtet werden. 

Der Approrimativpreis ift auf 70,000 Thlr. Preuß. Courant feftzufegen. 

9, Fregatte „Deutſchland“. 

Länge über Ded 126 Fuß engliih, Breite 35 Fuß, Tiefe des Raums 18 Fuß 
3 Zoll, Tiefgang Hinten 18 Fuß, Tiefgang vorn 17 Fuß 10 Zoll, Tonnengehalt 
33 Tonnen. 

Das Schiff ift von Teakholz in Oftindien gebaut, 1819, mit ausgezeichneten 
Knieverbindungen, mit breitem Hed und Krull-Gallion; hat Schanze und Bad. 

Innhölzer und Planten find in gutem Zuftande; es ift kupferfeſt und hat eine 

Belleidung von Mungmetall. 
Es hat 3 volltommene Dede, ift in der Batterie für 14 Kanonen gebohrt 

und hat auf dem obern Dede ebenfalls 14 Pforten. Das untere Ded ift mit Luft— 

löhern an den Seiten verjehen. 
Vollkommene Tafellage eines dreimaftigen Schiffes, mit einem completen In— 

ventarium an Ankern, Ketten, PBatentgangipill, 6 Böten, 2 Stell-Segel, Flaggen, 
Charten und Inſtrumente. 
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Der Approrimativpreis ftellt fih auf 20,000 Thlr. Preuß. Cour. 
Eßgeſchirr und Bettgegenftände find für die Bejagung in gutem Zuftande 

vorhanden. 

Die Bewaffnung befteht aus 14 Kanonen 3244ge, 14 Garronaden 18tige. 
Hiezu die nöthigen Projectile und die eingerichtete PBulverfammer. 

Handwaffen aller Art für die Mannjchaft, im beften Zuftande, find am Bord. 

10. Kanonenbote. 

Länge über Ded 62 Fuß, Breite 16 Fuß, Tiefe des Raums 4 Fuß, 6 Zoll, 
Tiefgang Hinten und vorne 4 Fuß. 

Dieje Fahrzeuge find im Jahre 1849 vom beften Material an der Elbe, 
Weſer und Ems erbaut, find kupferfeſt und von Eichenholz. Mit einer Quggertatellage 
verjehen, haben fie die dazu bebürftigen Segel und das Taumerf. 

Sie führen 30 Ruder, haben ihr vollftändiges Inventar an Antern, Ketten, 
Troffen, 1 Boot, 1 Küche und Kompas. 

Sie dürften fi eignen umgebaut zu werden um als Küftenfahrzeuge mit 

Schoonertafellage zu dienen. 

Der Approrimativpreis kann faum auf 4000 Thlr. Preuß. Cour. gejegt werden. 
Die Armirung derjelden, welde im Park und im Arjenal vorhanden ift und 

für jedes Boot aus einer SAtigen Bombenkanone und einer 324gen Kanone und allem 

Zubehör der Geſchütze befteht, dürfte wohl bei ihnen nicht in Anſchlag gebracht werden. 

Sechs und zwanzig derjelben liegen im Hafen von Begejad, eins im Hafen 
zu Lübeck. 

Der zur Regulirung der Flottenangelegenheiten beauftragte Bundescommifjair. 

Dr. Fiſcher, 
Großherzogl. Oldenburg. Geh. Staatsrath. 
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Ausbildung in der Dabigation in der Raiferlicken Marine, 

Bon Eapelle, Korvetienfapitän a.D. 

J. Einleitung. 

Die Navigation ift unftreitig einer der widhtigften Dienftzweige in der Kaiſer— 
lihen Marine. Verſehen oder Fehler auf diefem Gebiete ftellen die Erfolge friedlicher 
und Friegeriiher Unternehmungen in Frage und bringen unter Umftänden Schiff und 
Nannſchaft in Fritiihe Lagen und Gefahren. 

Die Ausübung der Navigation ift gegenwärtig in Friedenszeiten feine jehr 
iöwierige. Die Schiffe der heimathlihen Flotte und die übrigen fi innerhalb der 

heimischen Gewäſſer aufhaltenden Schiffe operiren meiftentheils in Sicht von Yand, 
wo 8 ihnen möglich ift, mit Hülfe von Landobjekten ihr Bejtel dauernd unter Kon— 
trolfe zu halten. Won der Küfte entfernen fie fih nur jelten für wenige age; 
de Beitimmung des Schiffsorts auf Grund aftronomijher Beobachtungen ift eine 
Seltenheit. 

Zudem find die Navigationsoffiziere an Bord der Schiffe des erjten Ge— 
ihwaders, jobald im Verbande gefahren wird, mit Ausnahme desjenigen auf dem 

Flaggſchiff, in erfter Linie Manövriroffiziere; Hinfihtlih der Navigation beſchränken 

fie ih darauf, den Schiffsort auf der Karte zu verfolgen, um bei Einzelaufträgen, 
welhe die Schiffe vom Gros fortführen, jofort mit der jelbftändigen Navigation ein— 

fegen zu fönnen. Derartige Fälle bilden jedoh immerhin eine Ausnahme Bei ben 
Einzelübungen handelt es ſich größtentheils Tediglih um das Aufjuchen nahe gelegener 
Uebungsplätze, Fahrten, die zur Bethätigung jelbjtändiger Navigation kaum Gelegen- 

heit bieten. 

Auch für die Schiffe in den außerheimiſchen Gewäſſern haben fich die Verhältniſſe 
gegen früher einfacher geftaltet. Durd die Ausführung der Reifen ausihlieglih unter 

Dampf unter Benusung einer ftetS gleich bleibenden beftimmten Marſchgeſchwindigkeit find 
de ſchädlichen Einflüffe der Stromverjegungen geringer, und die Angaben des fogenannten 

geihter Beftedls werden genauer. Zudem rechnen die Seetörns heute nur noch nad) Tagen. 
Keiien von 40 Tagen und darüber, wie man fie früher häufig machte, fommen faum 
mehr vor. Durch das öftere Anlaufen von Häfen ift mehr wie früher Gelegenheit zu 
Thronomtetervergleihen gegeben, die außerdem durch die vermehrte Anlage von Zeit- 

finalftationen wejentlih vereinfaht find. Standbeftimmungen auf Grund aftrono- 
miher Beobadtungen findet man nur nod jelten in den Chronometerjournalen. 
Ale diefe Verhältniſſe haben dazu beigetragen, die Ausbildung der Offiziere und des 

Unterperjonals nit in dem gleihen Maße zu fürdern, wie dies bei den technijchen 

Baffen der Fall if. Bet jedem Offizier, der heute den Dienft eines Artillerie oder 
Torpedooffiziers übernehmen joll, gilt, trogdem der praftiihe Dienjt ihm mehr 
Selegenheit giebt, jeine auf der Marinefhule und den Schulihiffen gewonnenen Kennt— 
niſſe zur befeftigen und zu erweitern, wie dies bei der Navigation der Fall ift, als 
ielbftverftändli, daß er hierfür auf einem Spezialturjus vorbereitet wird. Gleiches 

RarineRundihau. 1902. 3. Heft. 19 
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gilt für das Unterperjonal, Der Navigationsoffizier hingegen tritt nur mit den 
Kenntniffen, welche er fih häufig vor vielen Jahren als junger Offizier oder Se 
fadett auf, der Marineſchule erworben, und welde zu vervollftändigen er nur jeltn 
Gelegenheit gehabt hat, an den ihm neuen verantwortungsvollen Dienft heran. Eriüi 

darauf angewiefen, ſich mit Hülfe von Büchern zuredhtzufinden, ein mißlicher Bebelf, ie 
häufig dazu führt, daß dem Unterperfonal eine Stellung eingeräumt wird, welde ihn 
nicht gebührt. Eine Ausnahme hiervon machen zur Zeit nur die für das Bermeffung: 
wejen fommandirten Offiziere und Steuerleute, welche eine engbegrenzte, kurze Ausbildung 

während der Wintermonate erhalten. Nach diefer Richtung hin ift es zu bedauern, daf 

der vom Erften Chef der Admiralität im Jahre 1882 erlafjene Ausbildungsplan, wonad 
in jedem Jahre ein Offizier für die Dauer von 12 Monaten zum Objervatorium in 
Wilhelmshaven fommandirt wurde, von jeinem Nahfolger ſchon nad wenigen Jahren 
wegen Berjonalmangels wieder fallen gelaffen wurde. Wäre dies nicht der Fall ge 

wejen, jo würde die Kaiſerliche Marine heute über eine erhebliche Anzahl Offiziere 
aller Dienftgrade verfügen, welde die Heranbildung und Weiterbildung des Nach— 
wuchſes in fahgemäßer Weife leiten fünnten. Mißftände, wie fie zur Zeit dadurch 
entftehen, daß Kommandanten und Offiziere erft gleichzeitig ausgebildet werden und 
dann an den neuen Dienſt herantreten müffen, würden ausgejchlojjen fein. 

Diefe Zurüdjegung der Navigation gegenüber den techniihen Waffen iſt 
mit Nüdfiht auf die navigatorifhen Aufgaben, welche im Kriege zu löſen find, nit 

gerechtfertigt. 
Sind die Verhältniffe, mit denen zu rechnen ift, im Frieden im Allgemeinen 

einfach, jo find fie im Kriege defto ſchwieriger. Man wird darauf gefaßt fein müffen, 
daß die Fälle, bei welden eine Kontrolle des Schiffsorts unter Zugrundelegung von 
Tandpeilungen ausführbar ift, nicht nur felten fein werden, fondern daß auch Fälle 

möglih find, in denen der Gegner Leuchtfeuer Nachts gar nicht, nur vorüber: 
gehend oder auch in abgeänderter Weije brennen läßt. Es wird eine Reihe von Auf- 
gaben zu löjen fein, die es nöthig machen, zu einer feftgejegten Zeit überrafhend an 

beftimmten Punkten der feindlihen Küfte aufzutreten. 
Um dies zu erreihen, muß der Aufmarſch der Streitkräfte auf Umwegen 

außerhalb Sichtweite der Küfte erfolgen; jede Anfteuerung von Land würde bei dem 

entwidelten Stande unjeres heutigen Nachrichtenwejens das überrafhende Auftreten 
illuſoriſch machen. Aus dem gleihen Grunde müffen enge Paſſagen Nachts befahren 
werden, um das Erkennen der Schiffsklaffe und ihrer Anzahl möglichſt zu erſchweren 
oder gänzlih zu vereiteln. Ferner werden im Kriege Zeit und Kohlenvorräthe eine 
noch größere Rolle jpielen wie im Frieden. 

Alle diefe Schwierigkeiten werden fih nur dann mit Sicherheit überwinden 
lafjen, wenn die Gefhwaderführung feine Gelegenheit vorübergehen läßt, den Schiffs: 
ort bei Tage und bet Naht durch aftronomifhe Beobadtungen feftzulegen 

und zu fontrolliren. 

Mit Rüdfiht auf die große Wichtigkeit, welde die Navigation hat, erihernt 

es daher nicht unangebradt, im Nachftehenden den Verſuch zu machen, klar zu ftellen, 
welde Anforderungen an die Ausbildung in der Navigation innerhalb der Katjerlichen 

Marine zur Zeit zu ftellen find, und wie man denjelben am beften geredht werden kann. 
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II. Umfang der Ausbildung. 

Die Ausbildung bat fih zu erftreden auf: 

a) Das theoretiihe Verſtändniß der für die terreitriihe und aftronomifche 
Navigation in Betracht fommenden Berhältniffe; 

b) die Kenntniß der nothwendigen Inſtrumente; 
ce) die Anftellung praftiiher Beobachtungen; 
d) die rechneriſche Verwerthung der gemadten Beobahtungen. 

Zu a. Das theoretiihe Verſtändniß der einjhlägigen Verhältniſſe muß die 
Grundlage für jeglihe Ausbildung geben. Nur wenn diejes beim Schüler in einem 
ausreihenden Maße vorhanden ift, wird er im Stande fein, jederzeit zu erkennen, 

worauf es anfommt. Die Durhführung der Rechnung wird dann nicht für ihn gleich— 
bedeutend jein mit der mechaniſchen Ausfüllung eines Schemas, fjondern er wird fi 

jederzeit Rechenſchaft über die folgerichtige Entwidelung zu geben vermögen. Von vor- 
bandenen Beifpielen abweichende Vorzeichen der Breite, Deklination, Yänge und Stunden- 

winfel werden ihn nicht irreleiten. Ohne dies Verftändniß bleibt die Ausführung einer 

Rechnung nur mehanijche Arbeit, bei welcher der Schüler verjagt, jobald die Berhält- 

niffe in irgend einer Weije von dem benußten Vorgange abweichen. 

Zu b. Die Kenntniß der Einrihtung und Handhabung der bei den ver- 
ihiedenen Beobahtungen zur Verwendung gelangenden Inſtrumente ift für die Er- 
langung brauchbarer Refultate VBorbedingung. Der Schüler muß wiffen, welde Fehler 

bei den einzelnen Spnftrumenten vorkommen können, auf welde Weife er das Borhanden- 

fein derfelben feftftellen kann, wie er diejelben zu bejeitigen hat bezw. wie durch diejelben 
das Nefultat feiner Beobahtungen beeinflußt wird. Nur wenn dies dem Schüler 

geläufig iſt, kann er erwarten, brauchbare Beobadtungen zu liefern. 

Zu e. Schnelles Drientiren, fiheres Erfaffen terreftriiher und aſtronomiſcher 
Objekte, ſcharfes Einftellen derjelden am Ynftrument und demnächſt ſcharfes Ableſen der 

Einjtellung, ficheres Fefthalten von Zeitmomenten, während welder die Objekte beftimmte 
Stellungen haben, find Eigenſchaften, welche für einen guten Navigateur unerläßlid find. 
Diefelben laſſen fih jedoh nur durch umausgejegte Uebung erreihen. Es ift daher 

durchaus nothwendig, dem Schüler reichliche Gelegenheit zur Anftellung praktiſcher Beob- 

ahtungen zu geben. Hierbei ift es zweckmäßig, ſolche Aufgaben zu ftellen, deren Reſultate 
dem Lehrer bekannt find, z. B. Breiten- und Tängenbejtimmungen an Orten, wo bieje 
Größen durch frühere Beobahtungen einwandsfrei feftgeftellt jind. Dadurch wird dem 
Lehrer die Möglichkeit gegeben, bei abweichenden Nejultaten fejtzuftellen, welder Art die 

Sehler find, die der Schüler macht, und dementiprehend belehrend und fürdernd einzus 
greifen. Andererſeits wird der Schüler jih ein Bild davon machen fönnen, welchen 
Grad von Genauigkeit feine Beobachtungen haben. Er wird, wenn er die gleichen 

Beobachtungen häufiger anftellt, jeine Fortihritte erkennen und dadurch größeres Intereſſe 

für die Sache gewinnen. 
Das, was auf diefem Gebiete erreicht werden muß, ift, dat der Schüler jelb- 

Nändig ohme fremde Hülfe jeine Beobachtungen ausführen kann. Zwecklos iſt es, ſich 
damit zu begnügen, dem Schüler den Gang der Beobahtung praktiſch vorzuführen, da 

erfahrungsgemäß erft dann die Hauptichwierigkeiten auftreten, wenn der Schüler ganz 

19* 
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auf ſich angewiejen ift. Auch dann kommt ihm erft zum Bewußtjein, was ihm bei 
den Ausführungen des Lehrers unklar geblieben: ift. 

Nein theoretiiher Unterriht ohne praktiſche Beobachtungsübungen ift werthlos. 

Der Schüler muß lernen, Vertrauen zu feinen Beobadtungen zu befommen, denn nur 
dann wird er in der Lage ein, in der Praxis, wo er die geiwonnenen Nefultate nicht 
auf ihre Richtigkeit zu prüfen vermag, an ber Hand derjelben die nöthigen Entſchlüſſe 
zu faffen und die Verantwortung dafür zu übernehmen. 

Die Durdführung von Beobadtungen erfordert geiftige und körperliche An- 

ftrengung. Es ift daher notbwendig, alle unnöthigen Schwierigfeiten dem Schüler aus 

dem Wege zu räumen, damit er fih ganz der Hauptaufgabe widmen fann. Es ift 
daher nur rathſam, die praktiſchen Beobachtungsübungen in eine Jahreszeit zu legen, 

wo auf günftige Witterung gerechnet werden kann. Nichts wirkt auf Lehrer und 

Schüler deprimirender als andauernde Witterungsftörungen und ungünftige klimatiſche 
Einflüffe, weldhe die Güte der Beobachtungen ftarf beeinträchtigen oder gänzlih un- 
möglich maden. 

Ebenso ſollten auch dem Schüler nur jolde Inſtrumente in die Hand gegeben 

werden, mit welden er brauchbare Reſultate erreichen kann. Ausrangirte, ſchadhafte 
Inſtrumente, mit welden auch geübte Beobadter feine Refultate erzielen können, find 

für Ausbildungszwede unbraudbar. 

Zu d. Bei der praftiiden Navigation fommt es fehr darauf an, die Nejultate, 

welde aus den Beobachtungen herzuleiten find, fiher und ſchnell zu erhalten. Es muß 
daher dem Schüler gezeigt werden, wie er die einzelnen Methoden in der Haupt- und 
Nebenrehnung praktiſch und überfihtlic anordnet. Alle Hülfsmittel, welche die Rech— 

nung abfürzen und dabei doc ſicherer zum Ziele führen, wie Hülfstafeln, Rechenſchieber 

u. ſ. w., jollten in ausgiebigfter Weije zur Verwendung fommen. Nach dieſer Richtung 
hin bat uns die Erfahrung gelehrt, daß man beim Rechnen da, wo e8 auf große 

Schnelligkeit ankommt, häufig Fehler begeht, weldye bei Benugung von Hülfsmitteln, 
bei weldhen das Aufjuchen der Zahlen mehr eine mechanische Arbeit ift, nicht unterlaufen. 

Im Intereſſe der Ausbildung muß dahin geftrebt werden, daß alle Arbeiten, 

welde die Wiſſenſchaft in diefer Beziehung, ſei es durch fürzere und praktiſchere Löſungen 
oder durch graphiſche Darftellungen, liefert, auch in der Praxis nugbar verwendet werben. 

III. Lehrmittel. 

An Lehrmitteln find für die Ausbildung nothwendig: Ein den Anforderungen 
entiprechendes Lehrbuch, Inſtrumente und Modelle. Der Lehrer follte es ſich zur 

Pfliht mahen, die für den Unterricht zur Verfügung ſtehende Zeit nit dadurch 

abzukürzen, daß er den Schülern den Yehrjtoff diktirt. Er muß fih in feinen Bor- 
trägen nad; dem dem Unterriht zu Grunde gelegten Lehrbuch richten und fein Bejtreben 

darin fuchen, den Schülern den Anhalt Har zu machen. Hierbei möge glei auf einen 

Mangel bingewiejen werden, der ausnahmslos allen Lehrbüchern eigen ift und welder 
darin bejteht, daß bei den angeführten Beijpielen ein Auszug aus dem Nautijchen 

Jahrbuch fehlt, dem die Hülfsgrößen entnommen find. Jeden, der fih an der Hand 
eines Beijpiels über den Gang der Rechnung unterridten will, ftört es, wenn er nicht 
in der Lage ift, fih über jämmtlihe zur Verwendung gefommenen Zahlen Rechenſchaft 
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geben zu können. Demgemäß würden praktiſcher Weife alle Beifpiele eines Lehrbuches 
demjelben Jahre event. auch demſelben Monate zu entnehmen und ein entjprechender 
Auszug aus dem benugten Jahrbuche al3 Anlage dem Lehrbuche beizugeben fein. 

Dinfihtlih der Inſtrumente ift ſchon früher darauf hingewieſen, daß nur ſolche 
für den Unterriht brauchbar find, welde die Gewinnung nügliher Nefultate möglich 

machen. Es jollte fernerhin noch angeftrebt werden, dem Schüler möglichſt immer 
dasjelbe Inſtrument zugänglich zu machen, damit er fih an bdasjelbe gewöhnt und 
deſſen Eigenthümlichkeiten vollftändig kennen lernt. Hat er ein Inſtrument von Grund 
aus lennen gelernt, jo wird es ihm nicht ſchwer fallen, ſich jpäter mit einem anderen 
pftrument der gleichen Gattung einzuarbeiten. 

Für das Verftändniß namentlih der aftronomifhen Navigation ift es noth- 

wendig, daß ſich der Schüler räumliche Verhältnifje vorftellen kann. Man findet nun 
ſehr häufig, daß dies einer großen Anzahl Menſchen ſchwer fällt. In folden Fällen 
it e8 die Aufgabe des Lehrers, das Verſtändniß hierfür zu wecken und zu entwideln. 

Dies wird ſich am leichteften an der Hand brauchbarer Modelle erreichen Lafjen, es ift 

jomit nothwendig, beim Unterriht einen ausgiebigen Gebrauh von nußbringenden 
Modellen zu machen. 

IV. Xehrfräfte. 

Der Haupterfolg der Ausbildung wird ftetS davon abhängen, inwieweit bie 
Lehrer ihrer Aufgabe gewachſen find. Nur von Lehrern, welche allen Anforderungen 
genügen, wird der Schüler mit Erfolg lernen fünnen. Die Anforderungen, welde an 
die Lehrkräfte zu ſtellen find, find dahin zu präzifiren, daß die Lehrer ausgejprochenes 
Lehrtalent befigen, den Lehrſtoff vollftändig beherrichen und das Beitreben haben müfjen, 
fh in ihrem Fache durch andauerndes Arbeiten weiter zu fördern und auf dem Laufenden 
zu balten. 

Wie Alles im Leben, jo erfordert au die Thätigfeit des Lehrers neben Luft 
und Liebe zum Beruf Uebung und Uebung wiederum Zeit. Will man daher Erfolge 
erzielen, jo ift die Grumdbedingumg hierfür, ftändige Verhältniffe zu ſchaffen und gute 
Yehrfräfte zu gewinnen, die feinem öfteren Wechjel unterworfen jind, damit alle die 

praktiſchen Erfahrungen, welche während des Unterrichts gewonnen werden, nicht wieder 
verloren geben. 

Da die Navigation, wie jie an Bord der Schiffe gebraudt wird, vornehmlich 
praltiſche Thätigkeit erfordert, jo ift es ferner von großem Nuten, wenn der Lehrer 
die Bordverhältnifje aus eigener Anſchauung fennen gelernt hat. Dieje Kenntniß wird 

in davor bewahren, jeinen Schülern Methoden beizubringen, welde an und für ſich 
richtig find, fih jedoh mit Rüdfiht auf die Bordverhältnifje nit durchführen laffen 

jowie übertriebene Genauigkeit zu verlangen, welche im Hinblick auf die praktiſche See- 

fahrt zwedlos if. Hiernach ſcheinen ehemalige Seeoffiziere, welche Lehrtalent befigen 
und fih durch eingehende praktiſche und theoretiihe Studien die nöthigen Kenntniſſe 

erworben haben, die geeignetften Perjünlichkeiten für diefe Yehrthätigfeit zu fein. Ihre 
Brauchbarkeit für diefe Disziplin wird noch dadurch erhöht, daß fie aus ihrer früheren 
Dienftzeit Erfahrungen binfihtlih der Behandlung militärifher Schüler mit ſich 
bringen, welche den Unterriht nur in gedeihlicher Weije fördern können. 
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Gegen die zur Zeit geübte Praris, mit diefem Dienfte aktive Seeoffiziere zu 
betrauen, ließe ſich nichts einwenden, wenn die betreffenden Offiziere genügend lange 
in diefen Stellungen blieben. Dies ift unbedingt nöthig, da die Schwierigkeiten, 
welhe zu Beginn der Ausübung einer Yehrthätigfeit zu überwinden find, recht 

bedeutende find. 
Das Halten von freien Vorträgen in klarer, präziſer Ausdrudsweije, welde 

den Schüler anregen, jein Intereſſe für die Sade wadhrufen und ihm den Stoff 
begreiflid machen, erfordert neben jorgfältiger Ueberlegung und Vorbereitung große 

Uebung und vollftändiges Beſitzen des Lehritoffes als geiftiges Eigenthum. Jeder, ber 
einmal in der Lage geweſen ift, Unterricht ertheilen zu müſſen, wird gefühlt haben, 
welch großer Unterſchied befteht zwiichen dem eigenen Berftehen einer Sade und dem 
Begreiflihmahen anderen Perſonen gegenüber. Dean felber verſucht, ji eine Sache 
von der Seite aus Har zu machen, wie fie für einen am bequemften ift; der Schüler 
dagegen zwingt den Lehrer, um bei ihm zum Ziel zu gelangen, die Sache von ver: 
fhiedenen Seiten aus anzugreifen. Erfolge wird der Lehrer aud nur dann haben, 
wenn der Schüler das inftinttive Gefühl hat, daß jener ihm in jeder Beziehung hin- 
fihtlih des Lehrftoffes überlegen und von der Nichtigkeit des Vorgetragenen durch— 
drungen ift. Lüden, welche der Schüler am Lehrer bemerkt, laffen bei ihm Zweifel 
entftehen und jeine Aufmerkſamkeit erlahmen. 

Um zu diefer Höhe zu gelangen, ift für ben Lehrer jahrelange, unausgejette 
Arbeit und das Beftreben nothwendig, ſich dauernd weiterzubilden. Jeder Stilfftand 
bedeutet auch hier Rückſchritt. Hiernach ift es flar, daß, ohne den betreffenden Perjün- 

lichteiten daraus einen Vorwurf machen zu Fönnen, ein Offizier, welder nur für zwei bis 
drei Jahre für diefen Dienft abfommandirt werden kann, namentlich nicht in der erjten 
Zeit diejenige Uebung erreihen wird, welde zur Ausübung einer gedeihlichen Lehr: 
thätigfeit nothwendig ift. Die täglihen Vorbereitungen und andere Feine Schwierig: 
feiten werden ihn jo in Anſpruch nehmen, daß ihm für die eigene Erziehung als Lehrer 
und Erweiterung feiner Kenntniffe durch aufmerkſames Verfolgen und Studiren der 

neuen Erjdeinungen in der einjhlägigen Litteratur wenig oder gar feine Zeit übrig 
bleibt. Hat er dann die erjten Schwierigkeiten überwunden und fühlt fich freier in 
dem Bemwußtjein, daß er nunmehr feiner Aufgabe mehr gewachſen ift, jo wird in der 
Negel aud die Zeit da fein, wo er in die Front zurüdtritt, um meiftentheils nicht 

wieder in eine gleihe Stellung zurüdzutehren. Seine wertbvollen Erfahrungen, die 
er an feiner eigenen Perſon gemacht hat, gehen dem Nachwuchſe der Marine verloren. 

Die Navigation ift feine abgeſchloſſene Wiffenihaft. Ununterbrochen find die 
Fachleute damit befhäftigt, Nechenmethoden und Inſtrumente zu vereinfachen und für die 

Ausnugung in der Praris bequemer und handlicher zu geftalten. Daher darf der der 
Ausbildung zu Grunde gelegte Lehrplan nicht in ftarre, unabänderlice Formen gebradt 
werden. Es muß vielmehr Pfliht der Lehrer jein, alle Neuerfcheinungen auf ibre 

Braudbarfeit zu prüfen und, falls fie für die praftiihe Navigation von Nugen find, 
ungefäumt ihren Schülern in mundgeredhter Weije zugänglich zu machen. Gelbit- 
verjtändlih muß im diejer Beziehung innerhalb der Marine einheitlich vorgegangen 
werden, jo daß in jämmtlichen, zur Zeit jtattfindenden Lehrkurſen nach dem gleichen 

Plan verfahren wird, 
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Damit die Lehrer jederzeit auf der Höhe find, müffen fie Fühlung mit den 
wifienihaftlihen Inſtituten, Navigationsfhulen, Ynftrumentenfabriten u. j. w. halten, 

und es muß ihnen ebenfo, wie dies bei den techniſchen Waffen der Fall ift, Gelegenheit 
geboten werden, fih an Ort und Stelle über Neuerungen zu unterrichten. Derartige 
Mofnahmen werden jedoch aud nur dann von Nuten fein, wenn die Lehrer im Beſitze 
der nöthigen Vorkenntniſſe find, um die Neuerungen mit Bortheil in fi aufnehmen 
zu fönnen. Auch in diefer Beziehung wird ein ftändiges Lehrperjonal 

bejjere Früchte zeitigen wie ein foldes, mweldes einem häufigen Wechſel 
unterworfen tft. 

V. Gang der Ausbildung. 

Die Ausbildung hat fih zu erftreden: 

a) auf jämmtlide Seeoffizierajpiranten; 
b) auf das für den Steuermannsdienft vorgefehene Unterperjonal; 
e) auf die als Navigationsoffiziere in Ausfiht genommenen Offiziere; 
d) auf die für den Vermeſſungsdienſt beftimmten Offiziere; 
e) auf die zur Marineafademie fommandirten Offiziere. 

Zu a. Sämmtlichen Seeoffizierajpiranten ift durch Unterweifung auf den 

Schulſchiffen und auf der Marineſchule praktiihes und theoretijches Verſtändniß für 
die Anforderungen der Navigation beizubringen. Sie müfjen, wenn fie als Offizier 
in die Front treten, jomweit vorgebildet fein, daß fie unter gewöhnlichen Verhältniffen 
den Schiffsort unter Benugung terreftriiger und aſtronomiſcher Objekte zuverläffig 
beitimmen können. 

Zu b. Das Unterperjonal ift durch den Bejuh von Lehrkurjen auf der 
Dedoffizierfchule und durch geeignete Unterweifungen an Bord der Schiffe joweit zu 
fördern, daß die als Steuerleute fommandirten Unteroffiziere dem Navigationsoffizier 
bei feinem Dienfte mit Erfolg zur Hand gehen können, und daß die von ihnen 

angeftellten Beobahtungen als Kontrolfrehnungen oder jelbftändige Rechnungen Ber: 
wendung finden können. 

Zu ce. Da zwiſchen der Ausbildungszeit als Offiziersafpirant und der praf- 
tiihen Verwendung des Betreffenden als Navigationsoffizier häufig eine größere Anzahl 
von Jahren liegt, jo ift es nothwendig, den für diejen Dienft in Ausfiht genommenen 

Offizieren auf einem Spezialkurſus, ähnlich wie dies für Artilferie- und Torpedo— 
offiziere der Fall ift, Gelegenheit zu geben, ihre früher erworbenen Kenntnifje auf- 
zufriſchen, Lücken auszufüllen und fie mit Neuerungen bekannt zu maden. 

Zu d. Für diejenigen Offiziere, welde im Vermeffungsdienft Verwendung 
finden follen, reiht die Ausbildung, welde fie als Offiziersafpirant erhalten, nicht aus. 
Hierfür ift es nothwendig, ihre Kenntniffe in der Triangulation, Orts- und Beit- 

beftimmung, ſowie Anftellung magnetifher Beobachtungen zu erweitern. Ein Gleiches 
gilt für diejenigen Steuerleute, welde für den Vermeffungsdienft beftimmt find. 

Zu e. Den zur Marineatademie kommandirten Offizieren wird man 
Gelegenheit geben müſſen, ihre Kenntnifje über den Rahmen hinaus, welder für die 
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Allgemeinheit der Offiziere feitgejett ift, ausdehnen zu können. Hierbei wird m 
Bedacht darauf nehmen müſſen, durch geeignete Vorträge das Intereſſe für wife: 
ihaftlihe Fragen, welche für die Ausübung der praktiſchen Navigation nicht durdau 
nothwendig find, aber mit der Seefahrt im engen Zuſammenhange ftehen, zu wede 

und auszubilden, damit die Kaiferlihe Marine au über Offiziere verfügt, welde di 
günftige Gelegenheit, welche ihnen die Seereifen bieten, nit unbenutzt für die Mlärun 
wiffenshaftliher Fragen vorübergehen Lafjen. 
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Die Reunrganilafion des franzöſiſchen MWarineminiferiums. 

Der franzöfiihe Marineminifter de Laneſſan bezeichnete einmal die Marine- 
verwaltung als einen mehrere Jahrhunderte alten Mechanismus, dem von Jahr zu 
Jahr neue Räder eingefügt find, die, wenn aud an fi vorzüglich gearbeitet, doch mit 
den alten zuſammen nicht eine neue Machine bilden. Nachdem er num zum zweiten 

Mal in der Rue Royale eingezogen ift und dort bereits mehr als zwei und ein halbes 
Yahr die Gejhäfte der Marineverwaltung leitet, hat er ſich entihloffen, die alte auch 
von ihm mit neuen Rädern verjehene Maſchine zum alten Eifen zu werfen und an 
ihrer Stelle eine ganz neue eigenfter Konftruftion in Betrieb zu fegen. 

Anders wie feine Vorgänger im Amt begnügt Herr de Lanejjan fih nicht 
mit Flickwerk, ſondern maht ganze Arbeit. Er tft ji der ſchweren Verantwortung 

voll bewußt, die ihm feine Stellung an der Spite der Marineverwaltung dem Lande 
umd dem Parlament gegenüber auferlegt, und er will fie allein tragen; er fonnte daher 
im Minifterium eine Perjönlichteit nicht dulden, die in alle Angelegenheiten bineinreden 
darf umd im ihrer Hand die wichtigften Dienftzweige: die Vorbereitung für den Krieg, 
das Perjonal, die Verwendung der Flotte, die militärifhe Bearbeitung der Schiffbau- 
projefte, vereinigt. 

Sein erftes Werk nad) Uebernahme des Minifteriums war eine Beihränkung 
der Befugnifje des Chefs des Generalſtabes der Marine. Zwar hatte diejer ſchon 
viel von der Machtvollkommenheit eingebüßt, mit der die Stellung nad Vorgang der 

Armee im Jahre 1892 ausgeftattet war. Sie wurde geſchaffen, um eine größere 
Stetigfeit in die Verwaltung der Marineangelegenheiten zu bringen, als fie unter den 
häufig wechſelnden Miniftern möglih war. Der Chef des Generaljtabes der Marine 
war mehr neben als unter den Minifter geftellt, er erhielt zugleih den Titel eines 
Direktors des Kabinets des Minifters und damit das Recht und die Pflicht, alle der 
Entjheidung des Minifters unterbreiteten Angelegenheiten zu prüfen und bei der Ent- 
iheidung jeine Stimme abzugeben und den übrigen Gruppen jeine Anweiſungen zu 
geben. Jede von ihm im Namen des Minifters gezeichnete Verfügung war für die 
Marinebehörden ebenjo verbindlich, als ob fie der Minifter felbft gezeichnet hätte. „Aus 

diefer Organifation konnte ſich,“ jo jagt Herr de Lanejjan in der Begründung des 
DOrganifationsdekrets, „nur eine bedeutende Schwächung der Befugniffe des Minifters 
ergeben, während feine Berantwortlidfeit dem Lande gegenüber voll beftehen blieb.“ 

Um dem jo mächtigen Chef des Generaljtabes ein Gegengewicht zu geben, 
wurde im Laufe der Jahre ein Civilfabinet des Miniſters gebildet. Dann wurde die 

fertige Flotte, d. 5. die verwendungsbereiten Schiffe und ihr Perjonal, von der im 
Bau begriffenen getrennt und dem Chef des Generalftabes das allgemeine Marine- 
Departement neben den Generaljtabsgejhäften übertragen. Im Generaljtab jelbjt wurde 
eine neue Abtheilung für die militäriſche Bearbeitung der Schiffsneubauten gejhaffen, 
die als Bindeglied mit dem Konftruktions- und dem Waffendepartement dem Generalftabs- 

Gef einen Einfluß auf die Konftruktion ficherte. Immerhin war er von jeiner herrichenden 
Stelle zum primus inter pares herabgedrüdt. 
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Herr de Laneſſan hob im Juli 1899 das Militäriſche Kabinet des Minifters 

und damit die Stellung des Generalitabschefs als deſſen Direktor auf und jegte eine 
Eivilperjon ald Direktor an die Spige des allein beftehenbleibenden Givilfabinets. Gleich— 
zeitig wurde aud die vierte Abtheilung des Generaljtabes eingezogen. Der bisherige 
Chef des Generaljtabes der Marine nahın jeine Entlaffung, und ihm folgte der Bize- 
admiral Binaime. Ihm blieb immerhin noch ein bedeutender Wirkungsfreis, denn 
er war Vorgeſetzter des Militärperjonals und aller Hülfsdienftzweige der fertigen Flotte, 
des hydrographiſchen Dienftes, des Torpedowefens und Leiter der Bewegungen der Flotte. 

In Erjag- und Mobilmahungsangelegenheiten war ihm aud das Departement der 
Dandelsflotte unterftellt. Seine Amtsgewalt und unmittelbare Verantwortung umfapte 
alfe Angelegenheiten, die die Vorbereitung zum Kriege und die Mobilmahung der Flotte 

betreffen. Die anderen Departements waren verpflichtet, ihm alle Angelegenheiten von 
militäriſchem Intereſſe zur Mitzeihnung vorzulegen. Er hatte das Vorſchlagsrecht für 
die Bejegung aller Kommandoftellen, für die Beförderung zum Flaggoffizier umd zum 
Kapitän zur See und den entſprechenden Dienftgraden der Hülfsforps. Er übte aljo that- 
fählih neben den Generalftabsgeihäften die Kommandogewalt in volfem Umfange aus. 

Die Generalftabsgefhäfte wurden unter Verantwortung des Chefs ımter 

Leitung eines Kontreadmirals als Unterdef in drei Abtheilungen bearbeitet. Da die 
Neuordnung hieran nur die durch den Uebergang der Kolonialtruppen und der Küften- 
vertheidigung an das Sriegsminifterium nöthig gewordenen Aenderungen trifft, jo jei 
die Arbeitstheilung bier angeführt. Es bearbeitet: 

Die 1. Adtheilung die fremden Seeftreitfräfte und deren Küftenvertheidigung; 
die 2. Abtheilung die Vertheidigung der eigenen Kriegshäfen und Küften; 

die 3. Abtheilung die franzöfiichen Flotte, Vorbereitung militäriſcher und Flotten⸗ 

operationen, Mobilmahung der Flotte. — 
Nach den Ausführungen des Marineminifters de Laneſſan in der Begründung 

des Defretsentwurfes hat die von ihm 1899 eingeführte Beſchränkung der Madhtbefug- 

niffe des Chefs des Generalftabes für die Kriegsporbereitung erfprießlih gewirkt. Der 
Generalftabschef erhielt dadurch mehr Zeit, fi} jener Hauptaufgabe zu widmen; immerhin 
eriheint e8 dem Minifter angezeigt, ihn lediglich auf feine eigentlihe Aufgabe zu be— 
ihränfen, da er durch die Kommandoangelegenheiten diefer noch zu ſehr entzogen wird. 

Dem Chef des Generaljtabes der Marine fällt nad der Neuorganijation unter 
eigener Verantwortung Alles das zu, was unmittelbar die Vorbereitung des Seefrieges 
und in Sonderheit die Organijation der Seeftreitfräfte, die Mobilmahung und die 

Bewegung der Flotte anlangt. Er nimmt mit berathender Stimme an allen Yus- 
ihüffen Theil, in denen Fragen verhandelt werden, die die militäriihen Anordnungen 

feines Dienftgebietes angehen, und an den Situngen der Departementsdirektoren. 
Die Offiziere des Generalftabes der Marine und das Perjonal des Bureaus 

der Bewegungen der Flotte, das er jelbft leitet, find ihm unterftellt; er hat das Vorſchlags⸗ 
recht zur Bejegung der Stellen in den Abtheilungen des Generalftabes. *) 

*) Dies bezieht fih nur auf die Stellen im Minifterium, da bie übrigen Stellen, Chef 

des Stabes, Flaggleutnant u. ſ. w, bei den Geſchwadern und den Marinepräfelturen nach Wahl des 

Chef3 durch den Minifter bejegt werben, 
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Der bydrographifhe Dienft, an deffen Spite ein Ingenieurhydrograph fteht, 
ift ibm ebenfalls unterftellt. 

Das Departement der Handelsflotte muß dem Chef des Generalftabes alle fir 
den Erfag und die Mobilmahung des Flottenbejagungstorps und allgemein für die 
Kriegsvporbereitung wichtigen Angaben zuftellen, 

Desgleihen muß jeder Plan umd jede Angelegenheit, die die Kriegsbereitſchaft 

oder den Werth des Flottenmaterials betrifft, von den andern Gruppen dem Generalftabs- 
def zur Kenntnißnahme unterbreitet werben. 

Seiner Mitzeihnung unterliegen ferner alle dem Arbeitenrath oder dem be- 
rathenden Komitee zu überweijenden Angelegenheiten, ihm werden die Tagesordnung und 
vie Beſchlüſſe diefer Berathungskörperſchaften mitgetheilt. 

Ihm Fällt die Schriftleitung des militärifhen Theil der „Revue maritime* 
und des „Bulletin des travaux des officiers* zu. Der Chef des Generalftabes kann 
von den anderen Gruppen des Miniftertums Angaben jeder Art fordern, deren er zur 
Kriegsvorbereitung bedarf. 

Es wird über die Perfonalveränderungen in der Flotte und bejonders über 
die Ernennungen zum Kommando der in Dienft geftellten, in Dienft ftellenden oder in 
Rejerve befindlichen. Schiffe auf dem Laufenden erhalten, ebenfo wie über die Er- 
mennungen bei den Seepräfekturen, zum Marineattachee bei fremden Staaten und der 
Slaggoffiziere und Kapitäns zur See an Bord und an Land. 

Sit jomit die Stelle des Chefs des Generalftabes mit den Befugniffen aus- 
geftattet, die wir im Allgemeinen mit diefem Begriff verbinden, jo geht die von ihm 
bisher ausgeübte Kommandogewalt auf den Minifter über, dem ein Flaggoffizier als 
Vorstand des Flottendienftes unterftellt ift. 

Die Loslöfung der Kommandogewalt von der Stellung des Chefs des General- 
ſtabes und deren Lebernahme durch den Miniſter ift die wichtigſte Maßnahme ber 
Neuorganijation. Die übrigen find während der diesmaligen Amtsführung des Herrn 
de Laneſſan nah und nad von ihm eingeführt worden und den Lejern der „Rundſchau 
in fremden Marinen“ nicht unbekannt. 

Für Heren de Lanejjan handelte es fih darum, die von ihm als richtig 
erlannte und in der Praris bewährt gefundene Organijation, die zum Theil 
nur auf Verfügungen des Minifters beruhte, dur ein Dekret des Staatsoberhauptes 

m Ganzen feitzulegen. Die Grundlagen, auf denen die Organifation beruht, find 
folgende: vollftändige Trennung der fertigen von der im Bau begriffenen Flotte, 
Dezentralifation der Verwaltung dadurd, daß die Departementsdirektoren größere 
Selbftändigfeit erhalten und dementjprehend auch eine höhere Verantwortung unmittelbar 

gegenüber dem Minifter tragen, Kontrolle des gejammten Betriebes in militärischer, 
tehnifher und verwaltungsrechtlicher Beziehung durch beiondere, nur dem Minifter 

unterftellte Organe, Entfernung der Seeoffiziere aus den nit rein militärifchen 

Gruppen des Minifteriums. 

Die Trennung der fertigen von der im Bau begriffenen Flotte ift nicht ein 
eigener Gedante des Herrn de Lanejjan, fie ift überhaupt fein neuer Gedanke. Unter 
dem Minifterium Gambetta 1881/82 wurde er zuerft ins Werk gejegt. Herr Yodroy 
beiennt fih ebenfalls zu ihm, Herr de Lanejjan ging in jeiner Durhführung nur 
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weiter als jeine Vorgänger. Wie Admiral Aube während feines Minifteriums bejondere 
Torpedobootswerkftätten bei den Direktionen der unterfeeifhen Vertheidigung, jo richtete 

Minifter de Lanejjan in jedem SKriegshafen eine Hauptwerkftatt der Flotte (Atelier 
central de la flotte) ein. Dieje unterjteht dem Major-General, dem befanntlid die 

in Neferve befindlihen Schiffe unterftellt find. Ein Seejtabsoffizier ift Direktor, ein 

Marine⸗Ingenieur Betriebsleiter der Werfjtatt, denen eine Anzahl von Adjudants 
principaux, Ded- und Unteroffizieren beigegeben ift. Als Arbeiter werden aftive Mann— 
ihaften eingeftellt, die dauernd für ihre Dienftzeit oder Verpflichtung dort bleiben umd 
im Dienftrang aufrüden können. Dieje vollftändig militäriſch organifirte Werfitatt 
jol die mit Bordmitteln nicht ausführbaren Ausbefferungen an den Schiffen der 
Reſerve und den in Dienst befindlihen ausführen und dient gleichzeitig als Niederlage 
für die Ausrüftungsgegenftände der fertigen Flotte, die dadurch von der Werft ganz 
unabhängig gemadt werden joll. Da die Arbeitsleiftung der Werkftatt naturgemäß 
nur eine beſchränkte ift, jo läßt ſich der beabſichtigte Zwed doch nicht erreichen, bei 
jeder größeren Sfnanfpruchnahme verjagt die Hauptwerfftatt, und die Schiffe müſſen fid 

an die Werft wenden. Die Abficht, die Arbeitsdispofitionen der Werft nit zu ftören 

und damit einen der Gründe, die für die langjame Bauausführung geltend gemadt 
wurden, binwegzuräumen, ließ fich nicht erreichen, das einzige Ergebniß ift eine Ver— 

mehrung der Koften und eine Verminderung des für Bordlommandos verfügbaren 
Perjonals. Herr Lockroy fordert in feinem Beriht zum Marinebudget daher auch 
die Aufhebung der Hauptwerkjtätten der Flotte, wie mir jcheint, mit Recht. 

Außer der Herftellung einer höheren Kriegsbereitihaft, die dadurch erreicht 
wird, daß ſämmtliche nicht im Bau, Umbau oder Grundausbefjerungen auf den Werften 
befindlihen Schiffe in Dienft oder in Reſerve mit Bejagung, Inventar und einem 

größeren oder geringeren Theil des Materials und der Munition geftelit find, bezwedt 
Herr de Lanejjan auch noch mit der ftrengen Durchführung der Scheidung zwiſchen 
fertiger Flotte und Flotte im Bau eine Klarjtellung zwijchen den rein militäriſchen 
Ausgaben, die durh Unterhaltung und Indienſthaltung der Flotte verurfacht werden, 
und den durch Bau und Ausbefferung der Flotte erwachjenden, den Ausgaben der 
Marinewerfitatt. 

Die Dezentralifirung der Verwaltung hat der Minifter ebenfalls ſchon früher 

eingeleitet und dabei mit den Werften begonnen, deren Neffortdireftoren jeit etwa 

Jahresfriſt ohne Mitwirkung: der Verwaltung alle Materialbeihaffungen vornehmen 
und ihre Arbeitsdispofitionen treffen, während dies früher dem Marinepräfekten zu: 
ſtand, der jegt nur noch ein Auffichtsrecht hat. Die einzelnen techniſchen Gruppen des 
Minifteriums mußten naturgemäß gleihfalls unabhängiger gejtellt werden. Damit 
mußte aber eine genaue Umfjchreibung ihrer Befugniffe Hand in Hand gehen, um die 
Derantwortlichleit jedes Direktors einerfeits, die Ausübung der minifteriellen Gewalt 
andererjeits fejtzuftellen und die Kontrolle duch das Parlament zu erleichtern. Bei 
einem jo gewaltigen Verwaltungsapparat, wie die franzöſiſche Marine ihn darftellt, 
ift eine gewiſſe Dezentralifation unbedingt erforderlich, joll nicht jede Initiative in der 
Unzahl bis ins Kleinfte gehender Beſtimmungen erftidt werden, ſollen nicht, wie oft 
geflagt wurde, bei der ftraffen Gentralifirung die Departementsdireftoren zu expedirenden 
Sefretären höherer Art werden. 
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Da bei den politijhen Berhältniffen in Frankreich immer damit zu rechnen 

it, daß ein Laie das Marineminifterium verwalten wird, jo bedarf er zur Ueber: 

wahung der Maßnahmen der technijden Departemente und der ihnen nachgeordneten 

Behörden techniſch gefhulter Perfönlichkeiten, die die Kontrolfe hierüber ausüben, dem 
Minifter die Ergebnifjfe berichten und Verbeſſerungsvorſchläge machen. Dieſe Ein- 
rihtung iſt wohl der mwundefte Punkt in der ganzen Organifation, dieſe Kontrolle, die 

über die Köpfe der verantwortlihen Departementsdireltoren hinweg nicht von dem 
verantwortlihen Meinifter, fondern von einer unverantwortlichen Perſon, jei es auch 

die höchſte des betreffenden Dienjtzweiges, ausgeübt wird. Dieje Einrichtung joll die 
bisher durch den Chef des Generalftabes über die tehniihen Werkftätten und Werften 

ausgeübte militäriſche Aufjicht erjegen. „Der Chef des Generaljtabes iſt“, jo heißt es 

in der Begründung des Dekrets, „jeinerjeits mit einer wirfliden Berehtigung zur 

militärifhen Kontrolle ausgeftattet, da alle die Kriegsvorbereitung angehenden An 
gelegenheiten ihm zur Mlitzeihnung zugehen müſſen, ehe fie dem Minifter zur Unter- 

ihrift vorgelegt werden.” 
Daß der Bautenrath, dem die Beurtbeilung der Schiffbauprojekte u. dergl. 

zufällt, und das berathende Komitee, das Organifations- und Ausbildungsfragen, 
der Ober-Marinerath, der ftrategiihe Fragen, Zufammenjegung und Verwendung der 
Flotte, Einrichtung der Werften und Stütpunfte beräth und in Uebereinjtimmung mit 
dem Chef des Generaljtabes nach den Weijungen der Regierung die Pläne für die 
Kriegsporbereitung aufftellt, neben dem Marineminifterium als berathende unverant- 

wortlihe Körperihaften beftehen bleiben, ift unter diefen Umftänden nur zu erklärlich. 
Auf den vierten Punkt, die Erfegung der Offiziere im Minifterium durch 

Einilbeamte, werde ich weiter unten zurüdtommen. 

Die Organijation und der Arbeitsplan des Marineminifteriums tft nad der 
Neuordnung nunmehr der folgende: 

Die Eentralverwaltung der Marine umfaßt das Kabinet und den befonderen 
Stab des Minifters, ausführende und verwaltende Gruppen und die Kontrolle, die alle 
unmittelbar unter dem Miniſter ftehen. 

1. Das Rabinet des Minifters, etwa unjere Gentralabtheilung, fteht umter 

der Leitung einer bürgerlihen Perjönlichkeit, die nit mit in den Perjonaletat auf- 

genommen ijt und mit den Direktoren gleihen Rang hat, und bearbeitet alle Ange— 
legenheiten allgemeiner Natur, die fih auf die Verwaltung und Geldfragen beziehen, 
und die Beziehungen zu den anderen Minifterien, dem Parlament und dem Staatsrath. 

Der Kabinetshef bearbeitet auch die perfönlihen Angelegenheiten aller Minifterial- 
deamten. Die Offiziere des bejonderen Stabes des Minifters find diefem unmittelbar 
unterftellt. In das Civilfabinet kann der Minifter auch noch außer dem Etat beliebige 

Perionen einftellen, die wohl Barteifreunde fein werden. 
2. Die Dienftzweige für die Kriegsporbereitung (Generalitab), deren 

Arbeitsfeld oben erörtert ift. 

3. Die Dienftzweige der fertigen Flotte umter Leitung eines Direktors 
(Flaggoffiziers), dem zwei Unterdireftoren zugetheilt find, bearbeiten die Perfonal- 
angelegenheiten jfämmtliher Offiziertorps und des Flottenbeſatzungskorps, das Yuflize 

weien, Löhnung, Berpflegung, Bekleidung, Lazarethwejen, Ausrüftung der Flotte, 
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Seetransporte, Charterung von Schiffen, das Hauptmagazin der Marine. Der 

Direktor hält den Chef des Generalftabes über alle Perjonal- und Materialfragen 

auf dem Laufenden, die die Kriegsvorbereitung beeinfluffen können. Ihm ſteht die 

Borlage von Beförderungs- und Ernennungsvorjhlägen beim Minifter zu. 

4. Die Dienftzweige der im Bau begriffenen Flotte umfafjen die 
Gentraldireltion der Schiffsbauten mit techniſchem Konftruftionsbureau, in das 

auch ein Offizier der Kolonialartilferie fommandirt werden fann, Berwaltungsbureau 
und Baubeauffihtigung auf Privatwerften, ferner die techniſche Schiffbauabtheilung; 

die Gentraldirektion der Schiffsartillerie mit techniſchem, Verwaltungs: 

bureau und Bureau für das Militärperjonal; 
den Gentraldienft der Torpedos und der Elektrizität mit techniſchem 

und VBerwaltungsbureau ; 
den Gentraldienft des Wafjerbaus, dem auch die Dienftfahrzeuge zufallen. 

5. Der Finanz» und Nehnnungsdienft mit der Direktion der allgemeinen 

Nehnungslegung, Bureau der Fonds, Zahlungsanweijungen und überjeeifhen Ausgaben, 
der zentralen Rechnungslegung, der Ausgabeverbindlichkeiten und Penfionen; der Rech— 
nungslegung über das Material, der Zahlungsanmweifung der Marine und der Kaſſe 

des Minifters, 

6. Der Dienft der Handelsflotte mit den Bureaus für Handelsſchifffahrt, 

Fiſcherei und Strandgeredtigkeit; Hülfeleiftung und Unterjtügung, der Prämien und 

Ermunterungen der Dandelsflotte. 

7. Der Dienst der Kontrolle Dieſe zerfällt in die Kontrolle der Ber: 
waltung, die techniſche Kontrolle der Schiffsbauten und die ftändige Generalinjpeftion 

der Artillerie. 

An der Spike der Berwaltungsfontrolle jteht ein Generalinjpekteur, er 

wie jeine Beamten fontrolliren auf Befehl des Minifters bei ſämmtlichen Behörden 

und Marinetheilen die Verwaltung vom verwaltungsrehtlihen Standpunkt aus. 

Der tehnifhen Schiffbaufontrolle fteht der Generalinſpekteur des Marine 

bauwejens vor. Er hat nicht nur die fahgemäße Bauausführung und das Einhalten der 
Bautermine zu überwadhen, jondern auch die Koftenanfhläge und das Baumaterial zu 

prüfen. Er erhält von den Werften und Baubeauffihtigenden Meldungen über den 
Stand der Arbeiten, die Bauaufträge bedürfen feiner Mitzeihnung vor Vorlage an 
den Minifter. 

Die techniſche Kontrolle der Artillerie wird vom ftändigen General: 

inſpekteur der Werkftätten und des techniſchen Dienjtes der Marineartillerie geleitet. 

Seine Befugnijje entjprechen den voraufgeführten. Er hat Vortrag beim Meinifter 

über Neufhaffung des Artilferiematerials und alle grundlegenden Fragen. Alle Erlafie 
in ſolchen Angelegenheiten bedürfen feiner Mitzeichnung. 

Die Einrihtung der tehnifhen Kontrolle des Schiffbaus und der Artillerie 
begründete Herr de Laneſſan damit, daß die Inſpekteure vermöge ihrer langen 

Erfahrung und weil fie anderweit nicht in Anfprud genommen find, weit befier als 
früher der Chef des Generaljtabes in der Lage find, den Minifter über den Betrieb 

im Schiffbau und in der Artilferiefonftruftion auf dem Laufenden zu erhalten. 
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Dem Organijationsdefret ift ein joldhes über die Zahl der im Minifterium 

vorgejehenen Etatsjtellen, ihre Bejegung und die Ergänzung des Perjonals beigefügt. 
Dies Dekret bringt den vorher erwähnten vierten Grundgedanken der Neuorganijation, 
die Entfernung der Seeoffiziere aus dem Minifterium, zum YAusdrud. Syn der Be— 
gründung jagt Herr de Lanejjan: „Ein jo ausgeſprochen militäriiher Organismus 
wie die Marine giebt in feiner Gentralbehörde den Ehrenplag den Dienjtzweigen, deren 
Aufgabe die Kriegsvorbereitung iſt.“ Diejer Ehrenplag beſchränkt fih in der Aus- 
führung des Defrets über das Perfonal darauf, daß der Chef des Generaljtabes ein 

um 5000 Francs höheres Gehalt bezieht als die übrigen Direktoren, dafür aber in 

ihren Sigungen nur berathende Stimme hat. Bon diefen Direktoren iſt nur der der 

fertigen Flotte ein Seeoffizier, der Direktor des Materials Schiffbauingenieur und der 
Direktor der Artillerie ein Offizier der Kolonialartillerie, jo daß der Seeoffizier jtets 
in der Minderheit ift. Alles übrige Perjonal, von den Direktoren anfangend bis zu 
den expedirenden Sefretären, befteht aus Eivilbeamten, die bis zur höchſten Stelle nad) 

Wahl befördert werden können. 
Nur im Generalftab find Seeoffiziere etatsmäßig, im Uebrigen können See- 

offiziere in folgenden Stellen verwendet werden: Ein Stabsoffizier als Unterdireltor 
des Perjonals der fertigen Fylotte, bei dem Torpedo- und Eleftrizitätsdienjt Seeoffiziere 

und Marine-Ingenieure. Der Unterdireftor des Materials kann Schiffbauingenieur 
ſein, ebenjo die im techniſchen Schiffbaubureau beihäftigten Neferenten. Desgleichen 
fönnen Offiziere der Kolonialartillerie als Unterdireftor des Artilferiematerials und 

im tehnifchen Bureau der Artillerie aus dem aktiven Dienftftande eingeftellt werden. 

Die jo verwendeten Seeoffiziere, Marineingenieure und Marinebauingenieure, jcheiden 
aus dem Etat ihrer Korps aus. So hat Herr de Laneſſan auf die einfachjte Weiſe 
die Klagen darüber bejeitigt, daß in Baris jo jehr viel Offiziere fommandirt feien, 
die dem Frontdienft entzogen würden, Klagen, die neuerdings noh Herr Lockroy in 
jeinem Bericht zum Marinebudget vorbradte. 

Damit aber wenigftens etwas würziger Seehaud in dies Beamtenkorps eindringen 
lann, das fih im Uebrigen aus jungen Leuten ergänzt, die mindeftens das Abiturienten- 

zeugniß haben müſſen, dürfen jährlih zwei Marineoffiziere, aljo Seeoffiziere, Marine- 

ingenieure, Marinekommiſſare, Marinebauingenieure, ohne Wettbewerb als erpedirende 
Sefretäre eingeftellt werden. Die Bewerber müfjen mindeftens Oberleutnants zur See fein 
oder in entſprechendem Dienftgrad ftehen, in diefem zwei Jahre Dienftalter befigen oder 
zwölf Monate Seefahrzeit erworben haben, fie dürfen das 32. Lebensjahr nicht über- 

Ihritten haben, nicht länger als drei Monat vor ihrer Ernennung aus dem aktiven 
Dienft geſchieden fein und müſſen, falls fie noch aktiv find, im Monat ihrer Anftellung 
den Abjhied nehmen. Als Hülfsarbeiter ohne Ausfiht auf Aufrüden dürfen außer 

Dienft befindlihe Mlarineoffiziere bejchäftigt werden. 
Diefe Beamten, die ihre Dienfterfahrung fern von dem Yeben der Marine 

aus den Alten und Borgängen fammeln, die, joweit fie Seeoffiziere find, bei den 

Altersverhältniffen des franzöfiihen Seeoffizierforps wohl kaum je ein jelbftändiges 

Kommando gehabt haben, künnen dann bis zu Direktorftellen im Minifterium auf- 

rüden und jollen die Entwidelung der Marine vom grimen Tiſch aus leiten. 

Das Marineminifterium wird aljo lediglih ein bürgerlicher Verwaltungs- 
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apparat, in dem militäriſche ragen kaum entihieden werden können. Deren Ent: 

ſcheidung wird beim Ober-Marinerath, dem Bautenrath und dem berathenden Komitee 
liegen, in dem allerdings die Seeoffiziere überwiegen. 

Die ganze Neuordnung würde unverftändlih fein, wenn nicht auf der anderen 
Seite das militärifhe Element, die Kriegsauspildung der Flotte, faft unabhängig vom 
Miniſter bliebe. Die Marinepräfekten, die Geſchwaderchefs behalten ihre volle Selb— 

ftändigfeit, ohne einer Kontrolle unterworfen zu jein, fie haben freie Hand, aus dem 

Perjonal und dem Material, das ihnen übergeben ift, das beftmöglidhe für die Ver— 

wendung im Kriege zu machen. Die Ausbildung und die taftiihe Schulung nad) ein- 
heitlihen Geſichtspunkten zu leiten, wird Sache des Chefs des Generaljtabes fein, der 

nad wie vor alle Fäden der Sriegsvorbereitung, Kriegsverwendung und Organijation 
der Flotte in feinen Händen hält. 

Die Arbeitstheilung und die Dezentralifation find in der neuen Organijation 
aljo weitgehend berüdjihtigt, die ganze Organifation überhaupt den heute in Frankreich 

herrſchenden politifhen Anjhauungen angepaßt. 

Die allgemeine Politik, durch deren Richtung in erfter Linie die Marinepolitif 
beftimmt wird, macht das Barlament oder die mit jeinem Vertrauen beehrten Minifter. 

Die Entwidelung der Marine der zweiten Republik wurde nicht durd einen leitenden 
Willen, fondern durch die ſchwankende Mebrheitsanficht des Parlaments bedingt. Gelang 

es dem jeweiligen Marineminiſter, die Mehrheit für jeine Anfihten über Schiffbau, 

ſtrategiſche und taftifhe Verwendung der Flotte zu gewinnen, jo wurden je nachdem 

Schlachtſchiffe oder Handelszerftörer gebaut. Herr de Laneſſan kann das bleibende 

Verdienſt für fih in Anſpruch nehmen, ein organiſches Flottengeſetz geihaffen zu haben, 

er mußte dabei aber auch der allgemeinen Begeifterung für die Unterwafferboote 

Rechnung tragen, und ſchon find feine politiihen Gegner am Werk, in jeine Schöpfung 

Breſche zu legen. Da das Parlament fih nun einmal in Flottenfragen bis in die 
Detail3 der Schiffstypen für ſachverſtändig erklärt, jo würde ein Seeoffizier als 
Marineminifter ohne politiihen Anhang wenig Ausfiht haben, jeine fachmänniſchen An- 
ihauungen zur Geltung zu bringen, Der Marine aber kann es nur im höchſten Maße 
dienlich jein, wenn das Seeoffizierforps von dem politiichen Barteigetriebe fern gehalten wird. 

Wie kommt nun aber bei diefem reinen VBerwaltungsminifterium die jad- 

verftändige Anfiht des Seeoffiziers in den Fragen der Marinepolitif zur Geltung? 
Eben durch die außerhalb des Minifteriums beftehenden Räthe. 

Hat der unter VBorfig des Marineminifters tagende Obermarinerath, der aus 
drei auf zwei Jahre ernannten Vizeadmiralen, früheren Geſchwaderchefs, Marine 

präfeften oder Chefs des Admiralſtabes bejteht, das Flottenprogramm aufgeftellt und 

in großen Zügen die Schiffstypen und ihre Zahl feftgejett, jo ftellt der Generalftab 

im Einvernehmen mit der Centraldireltion der Schiffsbauten, der Direktion der 
Artillerie, dem Vorſtand des Torpedoweiens, des Konftruftionsbureaus das vorläufige 

Programm für jeden Top auf. Danach bearbeitet das Konftruftionsbureau einen erjten 
Entwurf, um die Haupteigenihaften, Wafjerverdrängung, Schuß, Vertheilung der Be 

ftüdung, Majchinenleiftung, Kohlenfaffung u. j. w., Harzulegen. 
Diejer Entwurf geht an den aus je zwei Vize: und Sontreadmiralen, einem 

Kapitän zur See und drei Bauingenieuren beftehenden Bautenrath, der ihn prüft und 
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entiprehend den Anfichten des Minifters oder nah tehnifhen Grundſätzen etwaige 

Arnderungen vorſchlägt. Nachdem er dementſprechend vom Konftruftionsbureau noch— 
mals durchgearbeitet ift, wird der Entwurf dem Minifter zur Genehmigung unterbreitet 
und dient nunmehr als Grundlage für die Ausarbeitung. 

Die Pläne gehen dann nochmals an den Bautenrath zur Nahprüfung und 

werden mit feinen Bemerkungen der Gentraldireftion der Schiffsbauten zugejfandt und 
von diefer dem Miniſter zur Vollziehung vorgelegt. Die Bauausführung muß dann 

freng nach den Plänen erfolgen, Aenderungen bedürfen der Genehmigung des Miniſters 
ud müffen im „Journal officiel* und im „Bulletin ofüciel de la Marine“ ver- 
öffentliht werden. 

So jehen wir, daß auch nad der Neuorganijation die Entjheidungen über 

die wichtigften ragen außerhalb des Marineminifteriums getroffen werden, daß zwar 

die Seeoffiziere hierbei genügend Einfluß üben fönnen, aber doch bei der nur zwei 

Yahre währenden Zugehörigkeit zu den Räthen eine Stetigfeit und Folgerichtigkeit, wie 
ie nun einmal die Entwidelung einer Marine bedingt, nicht gewährleiftet ift. Die 
Verihleppung aller Angelegenheiten, die bei diefem Verfahren unvermeidlich tft, ſpricht 

nicht zu feinen Gunften. 
Die völlige Entfernung direkten militärifhen Einfluffes von den Werften kann 

auch nur als militäriſcher Nachtheil bezeichnet werden. 

Dadurd, daß die Seeoffiziere grundfäglid vom Marineminifterium fern 
gehalten werden, fehlt ihnen jede Gelegenheit, von einem höheren Standpunkte aus 
einen Weberblid über den Gefammtbetriebd der Marine zu gewinnen, ein Lebeljtand, 

ter fi fpäter rächen wird, 
Das demokratiihe Prinzip der Gleichheit hat Herr de Laneſſan aud hier 

durchgeführt, indem er die Hülfstorps von militärifcher Leitung befreite und auf ihrem 

Gebiet den Seeoffizieren an Selbftändigfeit gleihftellte, die Zukunft wird die Folgen 
diefer Mafnahmen zeigen, ebenjo wie fie vor hundert Jahren nit ausblieben. Bet 
den an fi ſchon auseinanderftrebenden Neigungen der verſchiedenen Offizierforps wird 

eine Einheitlichfeit der Leitung der Marine nur einem jehr energiihen Minifter gelingen, 

der lange genug an der Spige fteht, um Erfahrungen auf diefem Gebiet zu jammeln. 
Herr de Lanejjan hat eine theoretifch gut ausbalancirte Maſchine konftruirt, 

man darf gejpannt jein, ob fie im Betrieb ohne Stöße und Reibungen und mit dem 
größtmöglihen nugbaren Effekt arbeiten wird. Der nächſte Erfolg des Angehnlaſſens 

ft der Nüdtritt des feitherigen Chefs des Generaljtabes, der bei der em- 

pfindlihen Beſchneidung feiner Stellung vollftändig erflärlih ift. Sein Rüdtritt und 

die Uebernahme der Seepräfektur in Lorient wird von den Fachzeitungen beflagt, da 
gerade in der Leitung des Generaljtabes ein häufiger Wechjel der Perjonen jehr 
merwünjht ift. Da jein Nachfolger nur Kontreadmiral ift, jo befürdtet man für ihn 
eine ſchwierige Stellung gegenüber jeinem Kollegen von der Armee, der Divifions- 

general ift. M. 

Narine · Nundſchau. 1902. 3. Heft. 20 
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Wohlfahrtspflege für Seeleute, Soldaten in Riel, Kopen- 
hagen und Göteborg. 

Bon Harms, Geh. Admiralitätsrath und vortragender Rath im Reichs-Marine-Amt. 

Einleitung. Die 8. Informationsreife der Gentralftellen für Arbeiter: 

wohlfahrtseinrihtungen berührte Itzehoe, Kiel, Kopenhagen und Gothenburg umd gab 
in legteren 3 Städten zum erften Male auf einer diejer Reiſen Gelegenheit, Wohl: 
fahrtseinridtungen für Seeleute in größerer Zahl und Mannigfaltigfeit kennen 
zu lernen. 

Es handelt fi hierbei zum Theil um relativ alte Einrichtungen — Anfang 
des 19. Yahrhunderts —. Diefe bieten bejonderes Intereſſe, weil fie erkennen lafien, 

wie man zu einer Zeit vorging, als von eigentliher Wohlfahrtspflege noch nichts 
befannt war und der Drang, wohlzuthun, jei es auf humanitärer, ſei es auf religiöier 

Grundlage, das treibende Element war. 
Wer mit dem Seeleben aud nur ein wenig vertraut ift, weiß, daß für die Wohl- 

fahrtspflege in erfter Linie 3 Angriffspunfte in Frage kommen: Die Unterbringung 
der auf Stellen wartenden Seeleute in geeigneten Heimen, um die Seeleute vor den 

Brandihagungen unredliher Logiswirthe zc. zu bewahren, die Schaffung von geeigneten 

Erholungsftätten fir Urlauber, damit die Leute vor leiblih und geiftig ſchädlicher 
Nahrung und Unterhaltung bewahrt werden, die Schaffung von Altersheimen für 
Yeute, die nicht mehr fahren fünnen. 

Auf allen drei Gebieten boten fih an den 3 befidtigten Orten jehr beachtens— 

wertbe, zum Theil muftergültige Anftalten. 

Befihtigt wurde: 

I. Seemannsheinte. 

1. Ein Hotel für Seeleute, begründet vom Seemannsverein in Kopenhagen; 

2. ein Seemannsheim des Kopenhagener Frauenvereins fir die Seemann 

miſſion; 
3. ein Seemannsheim, begründet zur Erinnerung an die ſilberne Hochzeit 

Königs Oskar II. und der Königin Sophie in Gothenburg. 

IE Heime für den Aufenthalt in der Freizeit. 

1. Das Seemannshaus für Unteroffiztere und Mannſchaften der Kaiſerlichen 

Marine in Kiel; 
2. ein Soldatenheim in Kopenhagen. 

III. Scemannswohnungen, Altersheime. 

1. Seemannswohnungen, errihtet vom Seemannsverein in Kopenhagen; 
2. das Altersheim „Bombenbüchſen“ für alte Seeleute der Kauffahrteimarine 

in Kopenhagen; 

3. das Seemannsaltersheim der Seemannsgefellihaft in Gothenburg. 
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Der Seemannsverein in Kopenhagen und die Spemannsgefellfhaft in Gothen— 

burg betreiben nicht nur die erwähnten Heime, jondern auch jonftige Wohlfahrtsein- 
rihtungen. Um die Organifation und Thätigfeit diefer höchſt interefjanten Gefell: 
jhaften im Ganzen zu geben, werden die Beranjtaltungen des Seemannsvereins in 
Kopenhagen bei der Beiprehung der Seemannsheime, die der Seemannsgefellihaft in 
Sotbenburg bei der Beiprehung ihres Altersheims behandelt werden. 

Schon jegt verdient hervorgehoben zu werden, daß von allen angeführten 

Teranftaltungen nur das Seemannsheim des Frauenvereins der Kopenhagener See- 
mannsmilftion auf religiöfer Grundlage beruht, alle anderen auf humanitärer. Das ift 

aber nur ein zufälliges Zufammentreffen. Bon den zum Wohle der Seeleute ge— 

troffenen Beranftaltungen find meines Wifjens die auf religiöfer Grumdlage beruben- 
den Veranftaltungen, 3. B. der verſchiedenen Seemannsmtffionen u. j. w. oder auch 
einzelner auf religiöfer Grundlage arbeitender Bereine oder Perſonen zahlreiher als 
de auf humanitärer Grundlage geſchaffenen. 

l. Seemannsheime. 

1. Der Seemannsverein in Kopenhagen, 

DOrganijation. Diejer Verein wurde vom Matrofen P. Funck und 
Anderen im Jahre 1856 begründet. Er bezwedt, däniſchen Seeleuten, Schiffsführern, 

Stenerleuten und Mannfhaften jowie deren Wittwen und Waifen in Notbfällen bei- 

zuftehen, fie bei Unglüdsfällen, Kranfheitsfällen und anderen unverſchuldeten Nothlagen 
zu unterjtügen. Ferner foll alten Seeleuten, die wegen förperliher Schwäche ihren 

Unterhalt nicht mehr erwerben können, geholfen werden. Es foll überhaupt alles ge- 

ihehen, was zum Beften, zur Wohlfahrt und zur Hebung der Seeleute beitragen 
fann, Nur Seeleute, welde Mitglieder find, empfangen Unterftügungen. Außer 
Seeleuten kann jeder ahtbare Däne oder jede Dänin, welche bereit find, den Verein zu 
unterftügen, in denſelben als außerordentlihes Mitglied aufgenommen werben. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am 1. Januar 1900 1158 Seeleute. Der 
Lerein hat in einigen Seehäfen Dänemarks bevollmächtigte Vertreter eingeſetzt. 

Präfident des Vereins ift Seine Königlihe Hoheit Prinz Waldemar. 

Der Bermwaltungsrath bejteht aus 8 Perjonen, darunter 2 Seeoffiziere, davon 

einer ein Kapitän zur See, der Vorfigende, ein Schiffsmafler, 2 Schiffsführer u. ſ. w. 
Kafftrer ift ein Cand. phil. Reviſoren find ein Kontreadmiral und ein Etatsrath. 

Wohlfahrtseinridtungen. Die Seemannsvereinigung hat ins Leben 
erufen: 
* a. Eine Unterſtützungskaſſe für Seeleute. 

Dieſe unterſtützt verunglückte, kranke, ſchwache und alte Seeleute, zahlt Bei— 
träge zu Begräbnißkoſten und unterſtützt vaterlofe Knaben, welche zur See geben 

wollen. Es können nur jolde Mitglieder Unterftügungen aus den Kaffen erhalten, 

welche jährlih 4 bis 20 Kronen Beitrag leiften. Die Höhe der Unterftügungen wird 

im Berhältniß zu den Beiträgen bemefjen. 

Der Kafjenbeftand am 1. Januar 1900 betrug 69457 Kronen. 
20* 
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b. Eine Seemannswittwenkaſſe. 

Mitglieder, welche dieſer Kaffe beitreten, haben ein intrittögeld von 

10 Kronen umd je nah dem Lebensalter einen Jahresbeitrag von 4 bis 14 Kronen 

zu leiften. Die verfiherten Witten und binterbliebenen Kinder erhalten eine jährliche 
Unterftügung von 100 oder 80 Kronen. 

Kaffenbeftand am 1. Januar 1900 106 045 Kronen. 

c. Eine Seemannsiparfajfe. 

Die Einlagen an Spargeldern betrugen am 1. Yanuar 1900 nur 1687 Kronen. 

d. Einen Fonds zur Erridtung von Seemannswohnungen. 

Aus dem Fonds follen gute gefunde und billige Wohnungen für Seeleute 
aller Klafjen der Handelsmarine und deren Wittwen gefhaffen werden. 

Aus dem Fonds ift in der Wildersgade auf Amager ein Gebäude aufgeführt 

und im März 1875 eingeweiht worden, weldes 73 Familienwohnungen und ein 
Hotel mit 32 Betten für augenblidlih an Land befindlihe Seeleute enthält. 

Das Seemannshotel. Diejes Hotel oder Seemannshaus ift be 
jihtigt worden. 

Es ift an die Wirthin für 2000 Kronen pro Jahr verpachtet. Die Wirtdin 

muß alfo neben ihrem Verdienſt noch diefe Pacht herauswirthidaften. Für die Wode 

toftet Koft und Logis 12 Kronen. Es find eine Neihe von Zimmern, die 1 und 
2 Betten enthalten. Die Logirzimmer jowie alle anderen Räume jehen jehr jauber und 
einladend aus, die Mahlzeiten waren reihlid, der Genuß von Spirituojen ift geitattet. 

Nah Angabe der Wirthin ift das Haus während 6 Monate des Jahres voll bejekt, 

während der anderen 6 Monate etwa zur Hälfte. 

Das Tiſchtuch wird zweimal wöchentlich gewedjelt. 

Die Wirthin war der Anficht, daß fie nit würde beftehen können, wenn ibr 

Mann nicht no ein anderes Geſchäft daneben betriebe. 

Das Ganze mahte einen durchaus angenehmen Eindrud. Unfer Bejud war 

vollftändig unvorhergejehen, er lag außerhalb des eigentlihen Belihtigungsprogramms. 

Die meiften Bejucher find Dänen. Das Vermögen des Wohnungsfonds betrug 

am 1. Januar 1900 etwa 21175 Kronen. 

e. Die Kafje der außerordentliden Mitglieder. 

Dieje wird aus den Beiträgen der außerordentlihen Mitglieder geipeift, welche 

den Seemannsverein durch ihre Beiträge unterftügen, ſelbſt aber feinen Anjprud auf 

Unterftügung maden fünnen. 

Der Kaffenbeftand betrug am 1. Januar 1900 60 161 Kronen. 

Das Gejammtvermögen der unter a, b, c, d, e aufgeführten Wohlfahrt: 
einrichtungen des Seemannsvereins betrug am 1. Januar 1899 etwa 257 838 Kronen. 
An Geldunterftügungen wurden im Jahre 1899 9297 Kronen ausgezahlt. 
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2. Das Seemannsheim des Kopenhagener Franenvereins für die Scemannsmilfion. 

Das Seemannsheim des Kopenhagener Frauenvereins für Seemannsmiffion 
beiteht jeit 17 Jahren. Der Berein fing Hein, mit 9 Betten an. Jetzt bejigt er 
jeit 4 Jahren am St. Anna-Platz 20 ein ſchönes eigenes Haus mit 36 Betten. Es 
it ein Temperenzheim. An Getränken werden nur Weißbier, Kaffee, Thee und Mild 
verabfolgt. eleitet wird das Heim von einer VBorfteherin, welher 2 Mädchen helfend 

ur Seite ftehen. 

Im Ganzen ift das Haus gut befucht, im Frühjahr am beiten, die Beſucher 

find natürlich hauptfählid Dänen, doch werden alle Nationen zugelafjen. 
Im Erdgejhoß befindet fih ein Wohn- und Eßzimmer, letteres für 50 Ber- 

jonen ausreichend, ferner ein Miffionsfaal und Wirthihaftsräume Morgens wird im 
Eizimmer eine Andacht abgehalten. Im Miſſionsſaal werden wöhentlih dreimal von 

Seiten der Seemannsmijfion Andadten u. j. w. veranftaltet. Die Logirzimmer, in 

den oberen Etagen belegen, haben theils 1, 2, 3 bis 6 Betten. Koft und Logis koſtet 

für die nach der Straße belegenen Zimmer pro Bett 12 Kronen, für die nad dem 
Hofe belegenen Zimmer pro Bett 11 Kronen wöchentlich. 

Das Haus foll leidlih ventiren, doch noch gewiſſer Zuſchüſſe bedürfen. Das 
Dans machte in allen Theilen einen ſehr freundlichen Eindrud, es wurde alles mit großer 
Zuvortommenheit gezeigt, troßdem nad Rage der Verhältniſſe eine vorherige Anmel- 
dung nicht erfolgen konnte und die Bejuchszeit eine ungewöhnliche fein mußte. Das 
gegen waren Sahresberichte oder ſonſtige Drudjahen, aus weldhen man einen näheren 

Einblit über die Ihätigkeit des Vereins hätte gewinnen können, nicht erhältlich). 

3. Das Seemannsheim zur Erinnerung an die filberne Hodzeit des 
Königs Oskar II. und der Königin Sophie am 6. Juni 1882 in Gothenburg. 

DOrganijation. Das Seemannsheim ift zur Erinnerung an die filberne 

Hochzeit des ſchwediſchen Königspaares 1882 anläßlich derjelben begründet und am 
9. September 1886 von Sr. Meajeftät dem Könige von Schweden eröffnet worden. 

Das Haus, ein ungewöhnlich ftattliher Bau, ift auf einem pafjend gelegenen Terrain 

in der Nähe der Hafenanlagen erbaut. Die Stadt hat den Bauplag geſchenkt, das 

Banfapital von 157000 Kronen ift durch freiwillige Gaben der Bürger auf 

gebracht worden. 

Das Seemannsheim ift eine ftädtifche Anftalt. Der Zweck des Heims iſt, 

gegen eine billige Vergütung den Seeleuten gejunde Wohnung und Koft während ihres 
Aufenthaltes in Gothenburg zu geben, fowie die den Seeleuten gehörigen Gelder in 

Verwahrung zu nehmen umd zu deren Beſtem zinsbar anzulegen. Es wird von einem 

aus den Stadtverordneten gewählten Direktorium von 5 Mitgliedern verwaltet. 

Das Direktorium joll darüber wahen, daß der Zwed des Heims erfüllt 
wird. Es ſoll die beweglichen und unbeweglihen Güter des Heims verwalten, die 
Inſtruktionen für Angeftellte aufitellen, die Ordnung im Seemannsheim überwachen, 

das Heim gerihtlih und außergerichtlich vertreten u. j. w., joweit möglid die Kaffen- 

bücher des Heims bantmäßig führen, die von den Seeleuten eingezahlten Gelder ver- 

zinslih anlegen, für jedes Kalenderjahr einen Nehenjhaftsberiht legen und dem Stadt- 

rath einen Voranſchlag für das nächſte Jahr vorlegen. 
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Die Mitglieder des Direktoriums wählen fi einen Vorfigenden und jtell- 

vertretenden DVorfigenden und haben abwechſelnd monatsweife den laufenden Dienſt 

zu verrichten. | 
Beihlußfähig ift das Direktorium, wenn mindejtens 3 Mitglieder anmejend ind. 

Der Stadtratd wählt alljährlih 2 Reviſoren und 2 Stellvertreter, welde 

einen Nevifionsberiht vorzulegen haben, auf Grund deffen nah Erledigung etwaiger 
Monita Dedharge ertheilt wird. 

Das Haus jelbjt. Die Befihtigung des Haufes ergab, daß bier eine 
Diufteranftalt erften Ranges geſchaffen ift. 

Die Räume find Iuftig, hoch, Gasbeleuchtung, Centralheizung, gute Abort- 

anlagen, kurz hygieniſch tadellos. 
Das Heim enthält 56 Betten für Mannihaften, 26 für Offiziere (Kapitän, 

Steuerleute, Maſchiniſten). Die Mannjhaftsräume enthalten mehrere Betten, je nad 
den Räumen 4 bis 8, ein bejonderer, größerer Raum ift vorhanden, wo Schiff: 

brühige aufgenommen werden fünnen. Die Offiziersräume enthalten meift 2 Betten, 
doch giebt es auch Räume mit nur einem Bett. Für Offiziere wie Mannjhaften 
find befondere Speiſe- und Rauchzimmer vorgejehen. Ein größerer Saal dient zum 

Abhalten von Andahten, Unterhaltungsabenden und als Lejejaal u. j. w. Unter: 
haltungsabende finden im Winter in der Negel zweimal wöchentlich ftatt. Der Bor: 
trag mit Scioptifonbildern geht meist zulett auf religiöfes Gebiet über. Zum Beſuch 
der Andahten und Vorträge wird ein Drud auf die Beſucher des Hauſes nicht 
ausgeübt. 

Im Erdgefhoß des Hauſes find eine Reihe von Läden für Schuhmaaren, 
Gigarren und Herrenartifel, Gemüfe, Brot, Wurft- u. ſ. w. Waaren angeordnet. 

Der nicht unbeträchtliche Miethserlös aus diefen Yäden wird zum Unterhalt des Hauies 
mit verivendet, welches ſich jonft nicht ohne Zufhüffe erhalten könnte. Auch Ab- 

ſchreibungen auf das Gebäude- und Inventarkonto werden aus gleihem Grunde nict 
vorgenommen. Sie ericeinen allerdings auch nicht erforderlih, da der Werth des 

Hanfes viel höher als der Buchwerth ift. Allein der Grundwerth wird ungefähr dem 

Buchwerth des Haufes entiprecen. 

Die Hausordnung und das Hausperjonal. Der Betrieb des Heims 

wird von einem Hausverwalter geleitet, der im Heim jelbft freie Wohnung und Fibt 

hat und 2000 Kronen Gehalt befommt. Es iſt ein früherer Kapitän. Als Hülfs- 
fräfte ftehen ihm zur Seite ein Pförtner mit dem Titel „Steuermann“ mit 720 Kronen, 
ein Hof» und Straßenreiniger mit 360 Kronen Gehalt und 2 Dienjtmädden 
mit je 180 Kronen Gehalt, dazu alle 4 freie Wohnung, Fit, Koft und Medizin, 

Das Recht, im Seemannsheim zu logiren, hat jeder unbejholtene Dann, der 

zur See gefahren hatte oder fahren will. Inſaſſen werden angenommen in Koft um 

Logis, oder Logis ohne Koft. Außerhalb des Heims wohnenden Seeleuten können 

einzelne Mahlzeiten nah ZTarifpreifen verabfolgt werden. 

Kleinere Effekten werden in auf den Korridoren jtehenden, für je einen Mann 

bejtimmten, verſchließbaren Spinden untergebracht, größere im Kelfer. Geraucht darf 

im 2efefaal und in den Schlafräumen nicht werden. Lärmen, Zanten, Schimpfen if 
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verboten, Höflichkeit geboten. Effekten fünnen im Heim aufbewahrt werben, werden 
fie innerhalb 5 Jahren nit abgehoben, verfallen fie dem Heim. 

Die Speifefäle dürfen nur zu den Mahlzeiten betreten werden. Frühſtück 
wird von 8'/a bis 10 Uhr, Mittageffen von 2 bis 4 Uhr, Abendeffen von 7 bis 9'/s Uhr 
verabfolgt. Die Berabfolgung des Effens an Mannſchaften erfolgt gegen Speijemarten, 
die beim Pförtner erhältlich find. Offizieren kann auf vorherige Anmeldung auch zu 
anderen Zeiten Frühftüd und Mittag jervirt werden. Mannjchaften, die zum Früh: 
ftüf und Mittageffen nicht fommen können, erhalten in Eßkobern die Speiſen mit auf 
die Arbeitsitelle. 

I. Klaſſe II. Mafie TZariffäge ariffäge Kronen. | Kronen. 

Koſt und Logg. re 1,60 | 1,20 
Logis ohne Kofl-e - -» > 2 2 ren 0,60 | 0,80 

ohne Logis: 
morgenss... . 0,40 0,35 
WERBEN: 5: 2 065 050 
BERNER. > 3% 2 I a 0,40 | 0,35 

Die Wirthſchaftsergebniſſe. Die Abjhlüfje verſchiedener Jahre beweijen, 
daf die Einnahmen und Ausgaben im Wejentlien balanciren. Im Kalenderjahre 1900 
it ein Gewinn von 922 Kronen erzielt worden. Es haben in diejem Jahre 2586 

Säfte das Heim an 14865 Tagen beſucht, jo daß alſo durchſchnittlich dasjelbe von 
40 Berjonen belegt war. Da 56 +26 — 82 Betten vorhanden find, ift alfo die 

durchſchnittliche Belegung rund 50 pE&t. gewejen. Jeder Saft hat das Heim 
und 6 Tage benutt. Aus dem entjtehenden Gewinn beabfihtigt man ein Kapital 
anzufammeln, von deffen Zinfen nothleidvende Seeleute unterjtügt werden fünnen. 

Die Einnahmen von den Gäften des Haufes haben 18 473,13 Kronen, alfo 
pro Tag und Gaft rund 1,24 Kronen, die aus der Vermiethung der Läden 6245,42 
Kronen betragen. Dazu fommen no einige Zinjen eines Kapital von 8000 Kronen, 
Bankzinſen und einige eingegangene ausftehende Forderungen, 

Die Hauptausgabepoiten find: 
für Gehälter und Löhne . . » 2 2 2.2.2020. 4049,95 Kronen 

= Gebäudelonto (Reparatur) © >» 2 2.202 1376,87 « 
-Inventarkonto ( . ) ee SEID - 
:» Unkoften . . . en re ee SEE 5 

« Heizung umd Seiubnng ra ee ⸗ 

⸗Proviant. . . ne ee fc ⸗ 

24 421,50 Kronen. 

Man fieht, eine wie große Rolle die Miethseinnahmen für die Yäden mit 
rumd 25 p&t. der Gejammteinnahmen und das Fehlen der Abjchreibungen für Gebäude 
und Inventar für das Balanciren von Einnahmen und Ausgaben jpielt. 

Nachdem im Jahre 1900 511,52 Kronen als nicht einzuziehende Forderungen 
als Berluft abgejchrieben find, blieben am Schluffe des Rechnungsjahres noch 267,91 
Kronen an rüdftändigen Forderungen ausftehend. Die abgejchriebenen rund 511 Kronen 

entipreden rund 3 p&t. der Gejammteinnahme von den Gäſten des Haufes. 
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Der bisherige Gejfammtgewinn beträgt 1947 Kronen, der z. Zt. in einem jo- 
genannten Meparaturfonds mit 947 Kronen und einem Unterftügungsfonds mit 
1000 Kronen buhmäßig nahgewiejen wird. 

Intereſſant ift no der Sparkaſſenverkehr. Das Depot der Seeleute betrug 
am 1. Januar 1900 6711 Kronen. Im Jahre 1900 wurden eingezahlt 3189,73 Kronen, 
ausgezahlt 3707,31 Kronen, die eingezahlten Beträge werden mit 3"/s Prozent verzinft. 

Ueber den Beſuch de3 Seemannsheims in den verſchiedenen Jahren giebt 

Yahı Einlogirer — Nationalität 

Difigiere | Matrojen Schweden | Fremde 

1887 493 1233 1726 1515 21 
1888 539 12:0 1809 1584 225 
1889 570 1347 1917 1767 150 
1890 522 1356 1878 1723 155 
1891 499 1368 1867 1743 124 
1892 465 1466 181 1720 211 
1893 525 1345 1870 1641 229 
1894 495 1297 17% 1556 234 
1895 532 1240 1772 1540 232 
1896 614 1473 2087 1844 245 
1897 586 1755 2341 2060 281 
1898 732 1532 2264 1997 267 
1899 | 1850 2548 2250 
1900 741 1845 2586 2186 398 

I. Heime für den Aufenthalt in der Freizeit. 

1. Das Seemannshans für Muteroffiziere und Manuſchaften der Kaiferlichen 

Marine in Kiel. 

Da diefes Haus und dejjen Berhältniffe im Wejentlihen als befannt voraus: 
gejegt werden dürfen, jeien bier nur kurz die widhtigiten Punkte der Satzungen und 

Organifation der 1895 begründeten Gejellihaft „Seemannshaus für Unteroffiziere 
und Mannjhaften der Kaijerlihen Marine“ hervorgehoben. Gegenſtand des Unter 

nehmens ift die Bereitftellung und der Betrieb von Seemannshäufern für Unteroffi- 

ziere und Mannſchaften der Kaiferlihen Marine. Diefe jollen jo eingerichtet werden, 

daß fie den Mannſchaften ein Heim für ihre Erholungszeit zu bieten vermögen, damıt 

fie jih den demoralifirenden Einflüffen ziellofen Straßenlebens und ſchlechter Wirth— 
ihaften jowie des Branntweingenuffes entziehen können. Es jollen daher die Seemanns: 
bäujer Erfrifhungsräume enthalten, in denen gute Speifen und außer Bier Feine 

altoholhaltigen Getränke verausgabt werden. Bibliothek und Lejezimmer werden vor- 
gejehen. Es ift Gelegenheit gegeben, daß die Beſucher ungeftört am ihre Angehörigen 

ihreiben können. Es wird für Erlangung billigen und zuverläffigen Rechtsbeiſtandes 

gejorgt. Es wird Gelegenheit für edle Erholungen umd zum Anhören belehrender, 
unterhaltender und bildender Vorträge gegeben. Kurz, es foll Alles gethan werden, 
das geiftige und leiblihe Wohl der Beſucher zu fördern, joweit der Rahmen der Gejell- 
ihaft diefes zuläßt. Dienftlihe und konfeſſionelle Beeinfluffungen find ausgeſchloſſen. 
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Das Seemannshaus in Tjingtan foll auch als Erholungsheim für Ge- 
nejende der in Oftafien ftationirten Marinetheile Verwendung finden. Die Gejhäfts- 
führer des Seemannshauſes dürfen den Beſuch von Kauffahrteimatrofen zulaffen. 

Die Gejellihaft hat ein Stammtapital von 230 800 Mi. und bejteht aus 

109 Geſellſchaftern. Die meijten Gejellihafter haben auf Dividendenzahlung verzichtet 

und der Gejellihaft ihre Stammeinlage von Todes wegen gefchenkt. Außer den Stamm- 
anlagen find von Freunden veihe Mittel zugefloffen, jo daß am 1. November 1895 

das erſte Seemannshaus in Kiel eröffnet werden fonnte. Ein Seemannshaus in 

Zingtau, defjen Baufoften allein iiber 250 000 ME. betragen, wird Oſtern 1902 er- 
öffnet und zum Geemannshaus in Wilhelmshaven wird noch in diefem Frühjahr 

(1902) der Grundjtein gelegt werden. 

Jedes Seemannshaus wird von drei Geihäftsführern geleitet, deren Organ 

ein angeftellter Hausverwalter ift. Die allgemeinen Angelegenheiten der Geſellſchaft 

werden von einem Arbeitsausihuß des Aufjihtsrathes betrieben. Der Auffihtsrath 
überwacht die Geihäftsführungen, um das zu erleichtern, bejteht für jedes Seemanns- 

baus ein örtlicher Auffihtsrathausihuß. Letzte Inſtanz iſt die Generalverjammlung, 
die jährlich einmal zufammentritt. 

Das Seemannshaus in Kiel hat feit feiner Eröffnung im Allgemeinen den 
Erwartungen entſprochen. Es erfreut fi der Anerkennung feiner Bejucher. Aus 

deren Kreife wurde auch lebhaft die Errichtung von Seemannshäufern in Wilhelms- 

baven und Tſingtau gewünſcht. Die Unterhaltungstoften des Seemannshaufes in 

Kiel werden noch nicht von den Betriebseinnahmen gededt. Daß diejes gejchehe, ift 
dad anzuftrebende Ziel in wirthihaftliher Beziehung. 

2. Die Soldatenheime in Kopenhagen. 

Drganijation. m Kopenhagen und noch in einigen anderen Garnijonen 
Dänemarks befinden fih Soldatenheime, welche für die dänifhen Soldaten im 

Reientlihen dem gleihen Zwed dienen, wie bei uns die Seemannshäufer. 

Die weſentlichſten Unterjhiede find, daß die Soldatenheime nur für Mann- 

haften, nicht für Unteroffiziere, jowie daß fie nur für Mitglieder beftimmt find, 

daß dieje ein Eintrittsgeld, welches einen beträchtlichen Theil der Unkoſten dedt, zu 

zahlen haben und daß der Meitaurationsbetrieb ein weſentlich geringerer tft. 

In Kopenhagen beftehen zwei Soldatenheime, das eine auf der Inſel Amager, 
Overgade Nr. 10, bereits über 183 Jahre, ift das ganze Jahr geöffnet. Das zweite 

in der Solvgadens-Raferne, ift nur im Winter in Betrieb, Der Vorſtand der 

Soldatenheime befteht aus 12 Herren, darunter mehrere höhere Armee» und Marine- 

offiziere, hohe Beamte, Großfaufleute, Redakteure, Pfarrer und ein Stabsfergeant. 

Der Gejhäftsausihuß, dem die eigentlihe Geſchäftsleitung zufällt, befteht 
aus den Herren Hauptmann Chabert (jpezieller Leiter des Eoldatenheims 2), Haupt 
mann Lütken, Direktor Larſen, Redakteur Beterfen, Oberft Ye Maire, Groß- 

fnufmann und Mijfionsrendant Schröder. 
Die Soldaten, welche das Heim beſuchen wollen, haben ein Eintrittsgeld von 

1 Krone zu bezahlen. Wollen fie Effekten anfbewahren laſſen, haben fie dafür eine 
weitere Krone für die Dauer ihrer Dienftzeit zu entrichten. Die Nekruten werden 
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gleich bei der Aushebung auf die Heime aufmerkſam gemadt, und zur Zeit der Re— 

fruteneinftellung ift der Betrieb ein jehr reger. Unſer Beſuch des Hauſes auf Amager 

fiel gerade in dieje Zeit. Die Räume waren jehr bejegt und erfolgten viele Ein- 
tragungen. Wie uns gejagt wurde, mahen namentlih die Jüten von den Soldaten: 

heimen Gebraud, die Inſeldänen verbielten fih ablehnender. 

Das Soldatenheim Nr. 1. Das Soldatenheim Nr. 1 Tiegt eine Treppe hoc. 

Das Heim jeldft. Es befteht aus drei Räumen für die Bejucher, im allen 

befinden fih Tiſche, Stühle oder Bänke, ein Raum ift als Leje- und Schreibzimmer 
eingerichtet und enthält die Bibliothek, in einem größeren Raume befinden ſich allerhand 
Spiele, Shah, Dambrett, Halma, Salta u. f. w. Im Heim bat außerdem der 

Berwalter feine Wohnung und Wirthihaftsräume Auf dem Boden und im Seller 

befinden ſich Verſchläge, wo die Soldaten ihre Zivilffeidung und ihren jonftigen Belt 

aufbewahren fünnen. Der Seller dient namentlih zur Aufbewahrung mütterlider 

Sendungen zur Aufbefjerung der Verpflegung. Die aufbewahrten Sachen find mit 

einer Summe von 50 Kronen für jeden Aufbewahrer gegen Brandihaden verficert. 

Das Ganze macht, obwohl augenjheinlih mit geringen Mitteln und zum 

Theil auch namentlid die Aufbewahrungsräume primitiv hergejtellt, doch einen behag— 
lichen und wohnlihen Eindrud, jo daß die Leute fih in den Näumen zweifelsohne 

wohl fühlen fönnen und werden. Für die Slorrefpondenz werden Tinte, Feder und 

Couverts umentgeltlih geliefert. Das Briefpapier müjjen die Leute mitbringen 

beziehungsiweije faufen, e8 ift mit der Adrefje des Heimes verfehen. 

Der Betrieb des Heimes. Seit Errichtung "des Heimes — 13. Ne 
vember 1832 bis zum 1. Januar 1901 — haben 17197 Wehrpflihtige Eintritt: 
farten gelöjt, davon haben 15 340 ihre Effekten dem Heim zur Aufbewahrung über: 
geben. 97 360 Bogen Briefpapier find verſchrieben. Für das Jahr 1900 find vie 

entjprehenden Zahlen 1205, 1165 und 3360. 
Der täglihe Bejuh des Heimes hängt natürlich von der Beanſpruchung der 

Soldaten durh den Königlihen Dienft ab. An manden Sonntagen und anderen 
freien Tagen tft derjelbe jo jtark, daß der Platz faum ausreidt. 

Der Geburtstag Seiner Majeftät des Königs, der Gründungstag des Heim! 

und das Weihnachtsfeſt werden fetlih begangen. 

Bom November 1899 bis März 1900 wurde von fünf Herren regelmäßig 
einmal wöchentlih, ausgenommen die Weihnachtszeit, Vorträge gehalten, häufig unter 

Begleitung von Lichtbildern. Ein Herr hat nicht weniger wie aht Vorträge gehalten. 

Bücher und Jahrgänge illuftrirter Zeitichriften wurden von vericiedenen Stellen ge 
ihentt, auch vom Kriegsminifterium Auch Weihnahtsgaben wurden geftiftet. Nicht 

weniger wie 25 verſchiedene Zeitichriften und 26 verjchiedene Zeitungen aus allen 
Theilen des Landes werden dem Heim unentgeltlich zur Verfügung geftellt. Eine 
Buchdruckerei ftellt für das Heim unentgeltih Druckſachen ber. 

Ich ſetze dieje Aufzählung jo ausführlich hierher, weil fie zeigt, von wie all 

gemeinem Intereſſe die Soldatenheinte getragen werden. 

Die Hausordnung wird vom Oekonom des Heimes unter jtändiger Aufjict 
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des Verwaltungsausſchuſſes aufrecht erhalten. Der Oekonom forgt für Reinigung und 
Heizung der Räume. Dafür erhält er freie Wohnung, 50 Kronen für Heizung für 
ih und die Erlaubniß, Speijen und Getränfe an die eintrittsberechtigten Wehrpflichtigen 
nah einem von der Verwaltung feitgefetten Tarif abzugeben. Die Erlaubniß zum 

Genuß von Wein, Branntwein und anderen Spirituojen muß jeitens der Verwaltung 
für jeden einzelnen Fall ertheilt werden und beſchränkt fih im Wejentlihen auf die 

vorerwähnten Feſte. Das Heim ijt täglih bis 10 Uhr Abends, an Sonn» und Feier- 
tagen bis 11 Uhr Abends geöffnet. 

Zufammenwirfen mit anderen Heimen. Man bat jeit einiger Zeit 
begonnen, mit den Heimen außerhalb Kopenhagens fih in der Weife in Verbindung 

zu fegen, daß in eine andere Garnijon verjegte Soldaten dem betreffenden Heim zu— 
gewiefen werden. Sie brauchen nit von Neuem ein Eintrittsgeld zu zahlen. Das 
Heim, bei weldem der Soldat das Eintrittsgeld gezahlt hat, überweift dem neuen 
Heim, in welches er eintritt, die Hälfte des Eintrittsgeldes. 

Im Jahre 1900 find fieben Soldaten von Kopenhagen aus anderen Heimen 

überwiejen. 

Das Soldatenheim Nr. 2. Dies Heim wird von Mitte Dftober bis 
Ende März offen gehalten. Der Bejuh war außergewöhnlich zufriedenftellend, da 
das Heim, bejonders wenn es am Abend gut erwärmt und erleudhtet war, einen be- 

daglihen Aufenthalt für die Mannſchaft bildet. Auch hier wurden Vorträge gehalten, 

zum Theil von Offizieren. Auch haben die Offiziere der Kajerne wiederholentlih ihr 
Intereſſe an dem Heim durch Gaben verjhiedener Art, namentlih Tabak und Eigarren, 
zu erfennen gegeben. Auch hier giebt es eine große Zahl unentgeltlich gelieferter 
Zeitungen. Das Heim wird von Hauptmann Chabert geleitet. 

Die Wirthfhaftsergebnijje Aus der Bilanz des Geihäftsjahres 
1. April 1899 bis 31. März 1900 re er Bablen: 

Der Kaffenbejtand war . . .  .. 816,42 
An Geſchenken gingen ein .- 2. 2 2 2... 776,10 

Staatsbeitrag . - 800,00 
Beitrag der Wehrpflichtigen, Ging . . 1125,00 
Effeften-Aufbewahrung . . » .- - 10086,00 

Verkauf von Be ee A ee 13,70 
Bin . . : ’ rd 26,46 

Sam bei — 4663,68 Kronen. 

Alfo die Einnahmen von den Beſuchern betragen rund 50 Prozent der Geſammt— 
einnahmen. Die Einnahme an Geſchenken und der Staatsbeitrag ift rund gleih hoch, 

letzterer beträgt rund 20 Prozent der Gefammteinnahmen. Unter den Geſchenken figurirt 

ein größerer Betrag von 200 Kronen jeitens Seiner Majejtät des Königs, alle 

anderen find durhichnittli etwa 10 Kronen. 
Von den Ausgaben von im Ganzen 3672,03 Kronen entfallen nur 80,42 

Kronen auf das Soldatenheim 2 in der Solvgadens-Kajerne Hier wird aljo Lofal 

und mwahrfcheinlih auch Heizung u. ſ. w. unentgeltlich geliefert. Alle anderen Aus- 
gaben entfallen auf das Soldatenheim 1, und beträgt der Hauptausgabepojten von 
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2510,95 Kronen die Miethe, dann 494,85 Heizung und Beleuhtung, 257,47 Bücher: 
verleidung und Porto, 95,10 Feitlihfeiten und Schreibmaterial, 83,33 Bibliothek umt 

Zeitungen. Für Inventar werden nur 46,54 Kronen aufgewendet, für Verſicherung 
74 Kronen. 

II. Scemannswohnungen, Altersheinte, 

1. Seemannswohnungen, welche vom Seemannsvereine in Kopenhagen errichtet find, 
find unter 1. 1. bereits erwähnt. 

2. Das Altersheim „Bombenbüdhfen” für alte Seeleute in Kopenhagen, 

Begründung des Heims. Das Altersheim auf der Inſel Amager, Over: 
gade 48, belegen, führt feinen Urjprung auf das Jahr 1819 zurüd. In diefem Jahre 

ließ der Kapitän zur See und Wafferfhout „Beter Norden“, Sölling, im Bureau des 
Wafferfchouts eine als Sparbüchſe eingerichtete Bombe aufftellen, um Beiträge für en 

zu erwerbendes Haus zu fammeln, in weldem alte, auf Kauffahrtetichiffen von Kopen- 

hagen aus gefahrene Seeleute ein Heim finden jollten. Syn diefe Büchſe wurden aus 

die Geldtrafen, die bei Regelung von Streitigkeiten zwijchen Kapitänen und Mann: 
ihaften verhängt wurden, eingezablt. Die Büchſe ift noch heute vorhanden. Die 

Geldbußen fließen auch jegt noch dem Altersheim zu, nur werden fie jegt ordnungs: 

mäßig gebucht. 

Aus den auf diefe und jonftige Weife zufammenfließenden Mitteln ift das 
Haus erbaut worden. 

Das Heim fteht unter einem von Seiner Majeftät dem König ernannten 
Direktorium von neun Perfonen: Kapitänen zur See, Schiffsführern, Großfaufleuten 
und Etatsräthen. Der BVorfigende, Kapitän zur See P. %. Giödeſen, ift auch Bor- 
figender im Seemannsverein. 

Die Bejihtigung. Das alte, aber gut unterhaltene Haus macht fon 
äußerlich durch eine jehr gelungene architektonische Gliederung einen würdigen Eindrud 

und hebt ſich vortbeilhaft von jeiner Umgebung ab. Ueber jeinem Portal befinden 

fih als Wahrzeihen einige Bombenſparbüchſen angebradt, aud eine Bronzebüfte des 

Begründers. Das Heim kann 57 Perſonen aufnehmen, zur Zeit befanden ſich in 
demjelben 9 alte Ehepaare, 39 Iedige Seeleute und 2 Seemannswittwen. Den Ehe 
paaren find je zwei Zimmer zugewiejen, ein Schlaf» und ein Wohnzimmer. In einem 
derjelben befindet jih ein Ofen mit Koceinrihtung, auf welchem einfahe Mahlzeiten 

bergerichtet werden fünnen. Die beiden Wittwen haben je ein Zimmer, die ledigen 

Seeleute wohnen meist zu zweien in einem Zimmer, Diejelben find ausgeftattet mit 
dem erforderlihen Mobiliar, einfach, aber jehr freundlich, zu demfelben gehört meiſt 

auch ein guter, bequemer Lehnſtuhl für jeden Inſaſſen. 

Alle Zimmer find hell und luftig. Die Korridore find gut gelüftet, heil und 
geräumig. Der Verwalter des Haufes, ein verheiratheter früherer Kapitän, wohnt im 
Erdgeihoß. In einem Flügelanbau befindet fih im Erdgeihoß eine kleine Tafler- 

werkitatt, in welder die Inſaſſen des Hauſes leichtere Takelarbeiten ausführen 
(Matten, Pfender, Schwabber :ıc.), die am verichiedene Nhedereien und aud an die 
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Königlihe Kriegsſchiffswerft abgejet werden. Die PVerfertiger diefer Gegenftände er- 
zielen daraus einen Gewinn für fih. Im Flügelanbau befindet fid im Erd» 
geſchoß ein gemeinjamer Speifefaal mit Harmonium und Heiner Bibliothek, daneben 

befinden fi die Wirthihaftsräume Die Ehepaare nehmen die Mahlzeiten in ihrer 
Wohnung ein. 

Das Ganze machte einen jehr befriedigenden Eindrud. Die fprihwörtliche 
Reinlihkeit und Ordnung des alten Segelihiffs herriht im ganzen Heim. Die In— 
jaffen — und wir haben wohl die meiſten gejehen und zum Theil geſprochen, ſoweit 

fie des Deutſchen oder Englifhen mächtig waren, — madten einen wohlthuend zus 

iriedenen Eindrud; man jah es den Leuten an, daß fie fih wohl fühlten. Das Alter 
ver Inſaſſen ſchwankte etwa zwiſchen 50 und 88 Jahren; ein Ehepaar hatte im Heim 
ſeine goldene Hochzeit gefeiert. 

Thätigkeitsberiht über das Yahr 1900. An Inſaſſen wurden neu 
aufgenommen 3 Steuerleute, 2 Schiffszimmerleute und 1 Matroſe. Im Laufe des 

Jahres waren zeitweije nicht alle Plätze bejett, weil es an qualifizirten Bewerbern 

fehlte. Die Direktion führt das darauf zurüd, daß das Heim nit Mittel genug 

befigt, um allen Inſaſſen freie Koft, Wäjhe und Kleidung zu gewähren. Freie Koft 
befommen vielmehr nur etwa zwei Drittel der Inſaſſen, freie Kleidung und Wäſche 

eine nur geringe Anzahl. Es ift aber vor einigen Jahren ein däniſches Geſetz über 
Altersverſorgung erlaffen, nad welchem jeder über 60 Jahre alte Mann und jede Frau, 

die fih jelbft nicht ernähren fönnen, freie Wohnung und Unterhalt befommen, wenn 
fie in den legten zehn Jahren feine Armenunterftügung erhalten haben oder beftraft 

ind. Es ziehen daher zum Theil ältere Seeleute vor, fih mit Hülfe der Alters- 

unterftügung außerhalb des Heimes aufzuhalten oder fih in die Altersveriorgungs- 
anftalt aufnehmen zu lafjen, welche denjelden Wohnung und Koft gewährt. Es 
wird aber angenommen, daß das nur eine vorübergehende Erſcheinung ift. In 
der Bombenbüchſe“ können ſich die Bewohner freier bewegen wie in der Alters— 
verjorgungsanitalt. 

Im Ganzen wurden foftenfrei 13871 Mittags- und 20681 Frühftüds- und 
Abendportionen ausgetheilt. Hiervon fommen auf die vier Wintermonate Januar bis 
April Mittagsportionen auf durchſchnittlich 51 und Frühftüds- und Abendportionen 

auf durchſchnittlich 49 Perjonen. Dagegen erhielten für den Reſt des Jahres durch— 
\önittlih nur 32 Berfonen Mittag und 18 Perfonen Frühſtück und Abendbrot. 

12 Berfonen erhielten freie Wäjche, für 359 Kronen wurde freie Kleidung vertheilt. 

Der Arzt des Heimes behandelt Frante Bewohner jo lange, bis deren Auf: 
nahme in ein Hofpital nothwendig wird. Die Krankenpflege hat 1900 — 898 Kronen 

erfordert. Die Seelforge im Heim wird vom Pfarrer der Frelſerens-Kirche — der 
nöhftgelegenen Kirche — wahrgenommen, welcher Gottesdienst und Abendmahlsfeier im 

Heim felbft in dem mit Harmonium ausgeftatteten Speijejaal abhält. 

Das Begräbniß im Heim verftorbener Inſaſſen wird in der Regel vom 
Heim aus auf deſſen Koften bejorgt, eventuell wird den Familien ein Beitrag zu den 
Begräbnißtoften gewährt. 1900 wurden hierfür 352 Kronen verausgabt. 
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Im Ganzen find aus den Mitteln des Heims 1900 gezahlt worden: 

Zur Unterhaltung des Heims, Inventars, Bollwerks, Steuern, 
Annoncen, Reinmaden x.. . 2 2 2.2.0. 4507,24 Kronen, 

Gehälter, Löhne und Berwaltungsfoften ee a — 
Heizung und Beleudtung . . 0... 231910 ⸗ 

Beköftigung, Wäſche, Krantenpflege, Velleidung Begräbniffe . 1068246 = 
Baares Geld an die Bewohner. . . er 203,00 = 
Miethsbeihülfe an Seeleute und Wittwen frühere Sniefen : 39250 = 
Unterftügung an andere ee ER tur i 160,00 — 
Verihiedend. . » x... FE ——— eur 37155 ⸗ 

zufammen 10 710,98 Kronen. 

Diefen Ausgaben gegenüber fteht eine Einnahme, die jo hoch war, daß fid 

ein Betriebsüberihuß von 2734,40 Kronen ergab. Diefe Mehreinnahme ftammt im 
Wefentlihen aus einem Betrage von 2331 Kronen für Geldbußen ꝛc. 

Das Heim mit Inventar ftand bei Beginn des Jahres 1900 mit 94061 Kronen 
zu Bude. An Rapitalien und Legaten jtanden demjelben 313 169 Kronen zur Ber: 

fügung. Neben dem Altersheim verwaltet die Direktion noch eine Anzahl von Legaten, 
deren Höhe am 1. Januar 1900 — 115880 Kronen betrug. 

Die Zinfen wurden 1900 wie folgt verwendet: 
An Seeländer Filder . 
an alte Seeleute . . . er en Te ee Er 3 034,92 Kronen, 

an Hinterbliebene von Seeleuten ee ed 
an andere Bedürftigeeee12138000 

zuſammen 4424,92 Kronen. 

3. Das Seemannsheim (Altersheim) der Seemannsgejellihaft in Gothenburg. 

Die Seemannsgejellihgaft. Bevor auf die Bejchreibung des Seemanns- 
heimes ſelbſt eingegangen wird, erjcheint es erforderlid, der Geſellſchaft, welche es ge 

ihaffen hat, einige Aufmerkſamkeit zuzumenden. 

Die Seemannsgejellihaft in Gothenburg ift am 7. März 1837 begründet 
worden, fie hat ihre Sakungen am 1. Dezember 1888 und 7. März 1891 geändert. 
Zwed der Gejellihaft ift die Hebung des Seemannsjtandes dur Beförderung von 

Aufklärung und wiſſenſchaftliche Bildung in Allem, was für Handel und Schifffahrt 
von Nugen jein kann, ſowie die Unterftügung nothleidender Seeleute, deren Wittwen 
und Kinder. Die Gejellihaft bejteht aus Ehrenmitgliedern und aktiven Mitgliedern; 
der Borftand ernennt dazu jolde Perjonen des In- und Auslandes, welde für die 

Zwede der Geſellſchaft geeignet erjcheinen. Auch können fi Perfonen zum Beitritt 

melden. Ueber dieje Anträge entjcheidet auf Vortrag des Vorfigenden die nächſte 
Seneralverfammlung. Ehrenmitglieder dürfen die Gefellihaftsflagge mit Wappen, aber 

ohne Nummer, aktive Mitglieder die Flagge mit Mitgliedsnummer führen. Jedes 
aktive Mitglied hat der Gejellihaftsfafje einen jährlihen Beitrag von 5 Kronen 
während eines Zeitraumes von zehn Jahren zu zahlen oder einen einmaligen Beitrag 
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von 40 Kronen. Die Gejellihaft wird von einem von ihr gewählten Vorftande von 
acht Perfonen geleitet. Der Borftand muß die Gejchäfte der Gejellihaft nad den 

Statuten und Geſellſchaftsbeſchlüſſen führen. 
Im Bejonderen liegt ihm ob: 

die Verwaltung des Eigenthums der Gejellichaft, 
die Verwaltung und Auffiht über das Seemannsheim der Geſellſchaft, 
die Unterftügung von Seeleuten, deren Wittwen und Waiſen, und von jungen 

Leuten, die zur See wollen. 

Es finden jährlih zwei Generalverfammlungen ftatt, am 7. März und 
l. Dezember. 

In der Sigung am 7. März wird über das vergangene Geihäftsjahr be- 
richtet und event. werden Beſchlüſſe gefaßt. In der Sitzung am 1. Dezember werden 
Keviſoren erwählt, die die Berichte und Bücher über das laufende Geſchäftsjahr 
prüfen und ihren Nevifionsberiht bis zum 1. März erftatten follen. Der VBorftand 

engagirt zur Unterftügung bei feiner Amtsführung einen Sekretär und einen Gejell- 

ihaftsdiener. Gemäß $ 11 des Statuts wird von den auf der Fahrt begriffenen 
Mitgliedern verlangt, daß fie über die auf der Neije erlangten Kenntniffe, betreffend 
nüglihe Einrichtungen und Berbefferungen für das Seemannswejen und den Handel, 

Bericht erftatten. 88 14 und 15 des Statuts enthalten fittlihe Vorſchriften und ver- 
langen von den Gejellihaftsmitgliedern, daß fie durch chriftlihen Lebenswandel den 

Serleuten ein gutes Beifpiel geben und durch eindringlihe Vorftellungen ihre Unter: 
gebenen zur Gottesfurdt, zur Achtung vor dem Geſetz, zur Mäßigfeit und zu gutem 

Betragen u. j.w. ermahnen. Ferner jollen die Mitglieder der Geſellſchaft ſich ernſtlich 
bemühen, ſolchen Leuten ein Unterkommen zu verichaffen, welche trotz Fleiß und tadel- 

loſen Yebenswandels ohne eigene Schuld durch Mißgeſchick ihre Arbeit verlieren. 
Die Gejellihaft hatte am 7. März 1900 13 Ehrenmitglieder, die metjt gleich- 

zeitig aktive Mitglieder waren, und 906 aktive Mitglieder. 

Die Bethelfapitäne. Entſprechend der zum Theil ausgejprodenen veligiöfen 
Tendenz der Gejellihajt ernennt die Gejellihaft auch fogenannte Betheltapitäne. Dieſe 

haben die Pflicht, an jedem Sonntage, joweit die Umftände es zulaffen, an Bord ihrer 

Schiffe in ausländiihen Häfen üffentlihen Gottesdienft abzuhalten. In Häfen, wo 

mehrere ſchwediſche, norwegische oder dänische Fahrzeuge zufammentreffen, hat der 

Bethellapitän den Seeleuten Gelegenheit zu geben, fern vom Baterlande Gottes Wort 
zu hören. Der Betbelfapitän foll ferner feinen Untergebenen durch fortwährende Aus— 

übung bürgerliher Tugenden ein würdiges Beifpiel geben, ſowie durd väterliche Er- 
mahnungen und Vorftellungen die Leute zur Gottesfurht, Achtung vor dem Geſetz, zur 
Mäßigkeit und zu fittlihem Lebenswandel anhalten. Er foll in feinen Untergebenen den 
Sinn zur Erwerbung von Kenntnifjen erweden und fie zur Arbeitjamfeit, zum Muth 

und zur Entjehloffenheit anhalten. Die Bethelfapitäne find Bertreter der Geſellſchaft 
und jollen event. geeignete Perfonen in die Gejellihaft aufnehmen. Sie folfen bei 
beftimmten Gelegenheiten die Bethelflagge beißen. Sie haben über ihre Thätigkeit als 

Vetbelfapitäne ein Journal zu führen. Dieje Inſtruktion ift am 7. März 1872 erlafjen. 

Die Matrifel der Gejellihaft von 1900 führt aber unter der Bezeihnung 

„Detheltapitäne” nur das die augenblidlihe Sachlage ſcharf tennzeichnende Wort „vacat*. 
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Die Gefellihaftsthätigfeit 1899. Nah dem vorliegenden Vorſtands— 

und Reviſionsbericht über das 69. Gejhäftsjahr (1899) iſt die Gejellihaft praktiid 

thätig gemejen auf dem Gebiete der Unterftügung von nothleidenden Seeleuten und 
Wittwen, der Unterftügung junger Leute zur erften Seereiſe, einer von ihr unter: 
baltenen Bibliothef, die ihre Aufftellung im bereitS beſprochenen Seemannsheim 

gefunden bat. Außerdem hat fie das Altersheim betrieben. 

Für dieſe verichiedenen Zweige der Thätigkeit find ebenfo viele Kom- 
miffionen gebildet. 

Für Unterftügungen von Seeleuten und Wittwen find 

ausgegeben . . . 20.0. 2884 Kronen. 
Für Unterftügung neun junger Leute zur erſten See⸗ 

teile. . .» . rn a 8 

Für den Lehrjaal im Sermannsheim Pe u 0  „ 

Zufammen 3144 Kronen. 

Das Seemannsheim (Altersheim). Das Seemannsheim (Altersheim) 
ift die Hauptleiftung der Gejellihaft, und wie gleid hervorgehoben werden mag, eine 

Mufterleiftung. 
Auf einer Anhöhe belegen, erheben ſich drei Gebäude, ein Hauptgebäude, majfiv 

aufgeführt, enthält 16 Wohnungen für Kapitäne und Steuerleute von je zwei Zimmern 

und einer Küche, zwei dahinter belegene Fachwerksgebäude enthalten 17 Wohnungen 
für alte Seeleute, eine für einen Pförtner, beftehend aus Stuben und Küchen. Der 

Play bietet die Möglichkeit, noh mehr Gebäude nad Bedarf bezw. verfügbaren 
Mitteln aufzuführen. Zur Zeit ift ein weiteres Gebäude für 10 Seeleute im Ban. 

Die Anlage hat den Charakter eines Pavillonſyſtems. 
Die Häuſer find ganz neu, mit Gas, Wafferleitung und Gentralheizung ver: 

jehen. Die Abortanlagen befinden fi in Nebengebäuden. Bei der Zimmereinrihtung 
fielen zujammenjhiebbare Bettgeftelle auf, die den Raum, welden die Bettjtellen be- 

anipruden, bei Tage auf die Hälfte beſchränken. Im Hauptgebäude befindet fi eu 

Naudzimmer, eine Heine Bibliothek, jowie ein Berfammlungsjaal, in welchem Gottes: 

dienft und jonjtige Berfammlungen, auch die der Gejellihaft, abgehalten werden. 

Die Mittel für den Bau der Häufer find gewonnen aus dem günftigen 
Verkauf älterer Häufer in der Stadt und großen Zuwendungen feitens bemittelter 
Bürger von Gothenburg, die die Gejellihaft erhielt, als fie fih gelegentlich des er- 

forderlih werdenden Neubaues mit einem Aufruf an die Gothenburger wandte. Im 

Jahre 1899 flofien der Gejellihaft im Ganzen 47 854 Kronen an freiwilligen Gaben 

zu, darunter allein von zwei Perjonen 25000 und 20304 Kronen. Außerdem 

wurden 5000 Kronen gejtiftet, deren Zinfen zum Beten der im Seemannsheim 
wohnenden Seeleute verwendet werden jollen. Die Inſaſſen wohnen gänzlich frei und 

erhalten Gas und Heizung ebenfalls frei geliefert. 
Die Wohnungen machten einen in jeder Beziehung günftigen Eindrud, die 

Leute fühlten fih augenjdeinlih in ihnen jehr wohl. Von vielen Zimmern hatte man 

einen prachtvollen Ausplid über die Stadt, auf welden die glüdlihen Befiger jo br 

legener Wohnungen mit Stolz und Freude aufmerkſam madten. Auch in dieien 
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Häujern und Wohnungen glänzt Alles von Sauberkeit und Nettigkeit, fein Stuhl, 

Sopha, Tiih ohne gehätelte u. i. w. Deden und Deckchen. 

Aufnahme finden nur ſolche Perjonen, die wegen Alters oder Invalidität 

jeeumtüchhtig geworden find. Wenngleich die meiften Wohnungen von Familien bewohnt 
waren, waren auch einzelne an Ledige vergeben. 

Im Ganzen genommen waren die Bewohner nicht jo alt, als die des Bomben- 

sühienheims in Kopenhagen, es waren auch noch Familien mit Kindern da, umd die 
Inſaſſen befanden fih in Summa aud in einer bejjeren wirthſchaftlichen Lage, denn 

Kleidung, Wäſche und Lebensmittel werden nicht unentgeltlih verabfolgt. 

Die wirtbihaftlihe Yage Die Neubauten haben im Ganzen 
144900 Kronen gefojtet, jedoch werden noch einige Tauſend Kronen für verſchiedene 
nicht im Baukoſtenanſchlag vorgeſehene Arbeiten erforderlich werden. 

Die Unkoſten der Geſellſchaft für den laufenden Betrieb ſind relativ gering 

Es betragen die Ausgaben 1899: 

Für Unkoſten des Seemannsheims, nebſt Miethsbeiträgen 
für außerhalb des Heims wohnende Freiwohner 2763,10 Kronen. 

Srundftüdspaht, Steuern, Verfiherungsprämien u.ſ.w. 310,98 

Honorare und Unkoften . . . 20... 893,28 
Ausgaben für die vorerwähnten Unterjtügungen für 

Seeleute, Wittwen, in erſter Reihe junger Leute, 

Bible -. - - - © 2 2 431l14,00 

Penſionen. 6660,00 = 

7741,36 Kronen. 

Die laufenden Einnahmen der Gejellihaft beftehen aus den Jahresbeiträgen 
in Höhe von 1470,70 Kronen, aus den Zinjen für die Gejellihaftskapitalien und 

Fonds im Jahre 1899 im Betrage von 11 015,41 Kronen. 

Am 31. März; 1899 betrug das Kapital der Seemannsgejellichaft 

4458,93 Kronen, der Fonds für das Seemannsheim 115 528,01. Verſchiedene 
Fonds und Schenkungen betrugen zujammen 93 399,15 Kronen. Im Jahre 1900 
betrugen die Ginnahmen aus Mitgliederbeiträgen 899,40 Kronen, aus Zinjen 
11 796,02 Kronen. Das Gejammtkapital der Gejellihaft betrug 348 497,07 Kronen. 

" 

" 

" 

Schlußbemerfung Aus Vorjtehendem ift erfichtlih, daß die achte In— 
jormationsreije reichlih Gelegenheit geboten hat, zum Theil muftergültige Veranftal- 
tungen auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege für Seeleute und Soldaten kennen zu 
lernen. Die Thätigkeit der befprochenen Vereine u. f. m. ift, ob fie num mit großen 

Mitteln arbeiten, wie z. B. die Seemannsgejellihaft in Gothenburg, oder mit jehr 
geringen, wie die Soldatenheime in Kopenhagen, außerordentlih intereffant. Ganz 
bejonders gilt dies von den Veranftaltungen, die die Betheiligten zur Selbithülfe 
anregen, wie diefes in hohem Maße beim Seemannsverein in Kopenhagen der Fall 
it, in nicht unweſentlichem Maße auch bei den Soldatenheimen in Kopenhagen. In— 
diret ift das auch bei dem Seemannsheim des Kopenhagener Frauenvereins für 

Berine-Runbihau. 1902. 3. Heft. 21 
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Seemannsmijfion, dem Gothenburger Seemannsheim und bei der Gejellihaft See 

mannshaus für Unteroffiziere und Mannſchaften der Kaijerlihen Marine in Kiel der 
Fall, infofern nämlich, als diefe Inſtitute nicht beftehen fünnen, wenn nicht durd die 

Benugung diefer Wohlfahrtseinrihtungen feitens der Bejucher, für welche fie bejtimmt 

find, jo viel Betriebseinnahmen auffommen, daß die laufenden Betriebsausgaben gan; 

oder doch wenigſtens größtentheils gededt werden können. 

Dagegen haben wir es bei den beiden Altersheimen „Bombenbüchſen“ und 
„Seemannsheim der Seemannsgejellihaft" mehr mit reinen Wohlthätigfeitsanftalten 
zu tun. So nothwendig und unentbehrlih dieje auch find und für abjehbare Zeit 

auh noch bleiben werden, jo ift der erziehliche Werth folder Veranftaltungen, bei 

denen die Nächſtbetheiligten zum Gedeihen der Anftalten direft oder indirekt jelbjt mit- 

zuwirfen haben, doc höher zu veranjchlagen. Es muß betont werden, daß diejenigen 

Wohlfahrtseinrihtungen die beften find, welche die Perjonen, für die fie beſtimmt find, 
gleichzeitig zu Trägern derjelben heranbilden, fie auch zur Mitwirkung bei der Ber- 
waltung heranziehen. Je mehr beides gejchieht oder geſchehen kann, defto befjer ift es. 
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Pie britifche Statiſtik der Seeunfälle für das Jahr 1899/1900 
und Vergleich derfelben mit der deulſchen Statiſtik 

auf dieſem Gebiet. 

Die vorliegende britiſche Statiſtik der Seeunfälle für das Jahr 1899/1900 
beginnt mit einer Zuſammenſtellung der auf See eingetretenen Verluſte von Fahrzeugen 
jeder Art aus dem Schiffsbeſtand des Vereinigten Königreichs für die Zeit vom 1. Juli 

1876 bis zum 30. Juni 1900, welde zeigt, daß in diefem 24 jährigen Zeitraum die 
Zahl der Schiffsverlufte am höchſten war in der zweiten Hälfte der 70er Jahre und 
der erjten Hälfte der 80er Yahre des 19. Jahrhunderts. Der Höhepunkt der Zahl 
nah fällt auf das Yahr 1880/81 mit 955 Schiffsverluften, dem Tonnengehalt nad 
auf das Jahr 1881/82 mit einer Schädigung des Tonnenbeftandes (Megijtertonnen netto) 
um 290 287 Tonnen. Das Jahr 1834/85 bradte einen Rückgang der Berlufte, welder 
bis jetzt Beſtand gehabt Hat. Die geringfte Anzahl Schiffe ging im Jahre 1892/93 
verloren (353). Die geringfte Schädigung des Tonnenbeftandes fand im Jahre 1897/98 
142 099 Regiftertonnen netto) jtatt. (Vergl. hierzu die Ueberfihtstabellen S. 322.) 

Das ungünftige Bild, welches der Zeitraum von 1876 bis 1884 zeigt, it 

beſonders durch die geſunkenen, gejtrandeten und verihollenen Schiffe verjchuldet, indem 

das Jahr 1881/32 die größte Zahl untergegangener (182) und verjhollener (172) Schiffe 
aufweilt, während im Jahre 1880/81 die meiften Schiffsverlufte durh Strandung (534) 
vorfamen. Die Nahbarjahre weiſen gleihfalls in allen drei erwähnten Kategorien von 

Shiffsverluften hohe Ziffern auf. Die Schiffsverlufte durch Zuſammenſtöße erreichten 
ihren Höhepunkt in dem Zeitraum von 1884/85 bis 1890/91. Der Hödftbetrag fällt 

auf das Jahr 1890/91 (97 Fälle). 
Eine vortheilhafte Wirkung der jeit 1876 beftehenden Beitimmungen über die 

Tiefladelinie und der 1379 erlafjenen Verordnungen zur Verhütung von Zujfammen- 
tögen von Schiffen auf See und ihrer jpäteren Aenderungen läßt die Statiftif nicht 
erkennen, indem dem Inkrafttreten der Ziefladebeftimmungen nit ein Rückgang der 

Jahl der gejunfenen und verjhollenen Schiffe, jondern eine Steigerung, befonders im 

Anfang der SOer Jahre, auf dem Fuße folgt, während die Zahl der Opfer der Schiffs— 

zuſammenſtöße gerade in den Jahren nah Einführung oder DVerbefferung der Ver— 
ordnung zur Verhütung von Zujammenftößen auf See (1879 bezw. 1884) eine Steige: 
rung erfährt. 

Bejonders bezüglich der Ziefladelinie-Gejege könnte die Statiftif benugt werden, 
um ihre vollfommene Wirkungslofigfeit auf den beabfihtigten Zwed darzuthun und um 
zu zeigen, daß die Vorherjagen der fachmänniſchen Gegner diejer Geſetze fih erfüllt 

baden. Hiermit ſoll jedoch nicht gejagt werden, daß der Sinn diejes Geſetzes ſchädlich. 

Schädlih gewirkt hat nur die auf Theorie aufgebaute Form des Geſetzes, welche der 

Praris weder Rechnung trägt, noch gerecht wird. Falſch wäre es jedoch, wenn lediglich 
af Grund einer Statiftit derartige Schlüffe gezogen werden, denn danach würde auch 
die Berordnung zur Verhütung von Zufammenftößen auf See jhädlih gewirkt haben. 

Diefes wird Niemand behaupten wollen. 
21* 
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Bergleichende ueberſicht der deutſchen und eugliſchen Schiffsverluſte 1884 bis 1894. 

—— Es gingen — ——— 

von der 
Jahr Tonnengehalt Geſammtzahl von ben Den Den 

; Dampfern Segelſchiffen 
Zahl Regiſter netto der Schiffe | BET 

Vrogent Prosent Progent 

A D E D E D E 
D E | Deutichland England | mit obme mit ohne mit ohne 

Fiſchereifahrzeuge Priichereifahrzeuge Fifchereifabrzenae 

1884 | 118 452 38 211 208 479 2,70 311 ' 18% 325 ' 23% 3,04 
1885 | 147 427 37 497 208 708 3,45 2,38 1,10 2,46 3,%0 3,16 
1886 | 143 469 48 937 209 961 3,46 349 | 1,10 2,87 3,90 380 
1887 | 169 412 51 739 195 849 419 314 0,70 2,60 490 38 
1888 | 156 358 ı 51522 177 665 4,09 2,74 1,26 237 | 4,75 2, 
1889 | 115 351 39042 185 397 3,16 2,68 1,47 231 | 3,60 291 
1890 9 407 34 446 203 065 2,53 3,12 1,60 2,43 281 3,58 
1891 } 118 395 45116 192 694 3,23 3,06 2,01 2,00 3,65 3,8 
1892 | 102 259 ı 37300 152 082 2,80 2,02 1,06 1,67 , 3.41 28 
1893 | 125 39 ' 51117 195 163 3,35 3,16 1,42 2,51 4,05 3.68 
189P | 121 340 , 47445 147 554 3,24 274 ı 2,17 1,95 365 Bd 
1805 | 152 305 . 60 533 207 617 4,15 2,54 1,65 2,06 5,15 29 
1896 85 289 I 31241 169 727 2,37 249 | 084 1,69 3,01 324 
1897 14 266 | 28087 136 500 2,01 2,356 1,15 1,87; 2,39 2,85 
1598 | 111 259 31852 171875 3,01 2,35 1,96 1,99 3,49 2,58 
1899 85 27 36 760 175 459 2,29 247 :; 131 2,23 2,77 2,72 

im Durdicnitt | 311 271 | 141 9227 364 316 

Zum Vergleich der engliichen und deutichen Zahlen. 
In den E-BZahlen find die Fiſchereifahrzeuge nicht enthalten, daher D-Zahlen höher. — 

D verliert gegen E auffallend wenig Dampfer, — D verliert durd; Nordſeegewäſſer viel Segel: 
ſchiſſe. — Bei D fpielen Strandungen die Hauptrolle, 35 bis 55 Prozent (Nordfee), Yujammenftös: 
auffallend gering. 

Eine Wirkung der Einführung der Tiefladelinie (1876) und der Berorbnungen zur Ver 
hütung von Zufammenftößen (1879) läßt fi an der Statiſtik nicht nachweifen. 

1881/82 Höchitzahl der Verlufte: Durd Untergang 182, verſchollen 172. 
. 1884-1891 Höchitzahlen für Verlufte durch Zuſammenſtoß. Höchſtbetrag 1890/91—1897. 

Engliſche Verluftzahlen für 1899/1900. 

Berloren 277 Schiffe mit 175459 Tonnen — 2,47 bezw. 2,04 Prozent. 
Darunter 152 Segler mit 43 928 Tonnen — 2,72 bezw. 2,30 Prozent, 

125 Dampfer mit 131 531 Tonnen — 2,23 bezw. 1,79 Brozent, 

davon 162 ee Fahrt (Vereinigte Königreiche, Kanalinjeln, Feftland von Elbe biö 
veit), 

112 ausländiſche Fahrt. 

Durch Sinten im Inland 21, im Ausland 12, 
Urſache Strandung 88, : ; 68, 
des Zufammenftof : : 33, : : 13, 

Berluftes | Verſchollen 19, 5 : 13, 

Andere Urfahen : ⸗ 4, : 6. 

Witterungseinflüfle . 95 — 34,0 Brosent, 
Navigirung und Echiffsführung . 66 = 233,8 

Anlaf — 46 — 166 : (in Deutfchland 9,4 Prozent, 
sim is und unvermeibliche Unfälle . . 16= 58 : 
3 Stauung, Ausrüftung, Schiffs: 

Unfall körper 8— 29 
Kefjelerplofion, Bruch d. ARE 6= 233 e 
Unaufgellät . . . 40 — 14,5 : davon 32 verfchollen. 

Verlorene Fiichereifahrzenge: 90, — 27 Füihdampfer. Davon durch Sinken 11, durd 
Strandung 37, durch Zuſammenſtoß 19, verfchollen 17 (darunter 15 Filhdampfer), durch andere Iir 
jaden 6; alfo von 27 Dampferverluften 15 verichollen, von 63 Seglerverluften 2 verihollen. 
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Es wirken auf die einzelnen Sahresergebniffe hinſichtlich der Schiffsverlufte jo 

viele widerftreitende und ſich gegenfeitig aufhebende Einflüffe ein, daß es unmöglich ift, 
die Folgen eines einzelnen Vorgangs feitzuftellen. Sieht man von den Zufällig- 

teiten der Witterung, welche naturgemäß bei Seeunfällen eine bedeutende Rolle jpielen, 
ab, jo Hat 3. B. die Vervollfommnung des Schiffbaues und des Befeuerungs- und 

Betonnungswejens jowie der Ausbau der gejeglichen Vorſchriften auf dem Gebiete des 

Seeweſens, ferner das Zurüdtreten der Segelichifffahrt hinter der Dampfihifffahrt auf 
eine größere Sicherheit des Schiffsverkehrs hingearbeitet, gleichzeitig hat aber die Steige- 
tung der Fahrgeſchwindigkeiten, das gewaltige Anwachſen des Schiffsverkehrs, die durch 

das Borwiegen des Eiſenſchiffbaues verminderte Zuverläjfigkeit der Kompafje die An— 
iorderungen an die Schiffsführung in Beziehung auf Wachſamkeit, Geiftesgegenwart, 
raſches Handeln und Sorgfalt ganz erheblich gejteigert und jomit die Gefahren der 
Schifffahrt vermehrt. Schließlich bewirkt die vervollkommnete Ueberwachung des See- 
verfehrs im Verein mit der Anzeigepfliht bei Seeunfällen eine gegen früher erheblich 
größere Volljtändigfeit der Statiftif, ſomit aud eine jcheinbare Zunahme der Unfälle 
gegen früher. 

Der Umftand, daß trog des Anwahjens der britiſchen Handelsflotte die Zahl 
ter Schiffsverlufte einen erheblihen Nüdgang zeigt, liefert den Beweis für die ſegens— 
teiche Wirkung der Gefammtheit der Beitrebungen zur Sicherung der Schifffahrt. 

Der Werth der Zufammenftellung wird etwas dadurd beeinträchtigt, daß das 
Lerbältnig der BVerlufte zum Sciffsbeftand nicht angegeben wird. — 

Eine zweite Zufammenftellung, welche die 16 Jahre 1884/85 bis 1899/1900 
und die im Vereinigten Königreich regiftrirten Schiffe mit Ausnahme der Fiſcherfahrzeuge 
umfaßt, vergleicht die Unfälle mit dem Beſtand, jcheidet die Unfälle aber leider nicht 
nad den Urjaden. 

Um nicht zu weitläufig zu werden, foll von diefer Zufammenftellung nur der Theil 
derückſichtigt werden, welder ſich auf die Schifffahrtsverlufte bezieht (fiehe Tabelle Ta). 

Der Prozentjag der Totalverlufte gegenüber dem britifchen regiftrirten Schiffs- 

beftand bewegte ſich danach zwijchen 2,33 und 3,49 Prozent der Zahl und zwifchen 1,63 
und 3,14 Prozent dem Tonnengehalt nad. Der Berluft an Dampfern betrug 1,67 bis 

3.25 Prozent nad der Zahl, 1,42 bis 3,21 Prozent nah dem Tonnengehalt. 

Bon den Segeljhiffen gingen der Zahl nad) 2,28 bis 3,83 Prozent, dem Tonnen 
gebalt nach 1,86 bis 3,95 Prozent verloren. Das unglüdlichite Jahr war 1886/87, 
das glücklichſte 1892/93 Hinfichtlih der Zahl, 1894/95 Hinfihtlih des Tonnengehalts. 

Die Zufammenftellung zeigt einen wejentlihen Rüdgang der Berlufte im Ver— 
baltniß zum Sciffsbeftand in der Zeit von 1884 bis 1900 (ungefähr um ein Drittel, 
nämlih von rund 3 Prozent auf rund 2 Prozent), 

Die Statiftif der Schiffsunfälle unter den britiihen Handelsihiffen für das 
‚Jahr 1899/1900 umfaßt 89 Tabellen, aus welden nur dasjenige bier erwähnt werden 

ſoll, was auf die Verlufte unter den im vereinigten — regiſtrirten Handelsſchiffen 
Bezug hat. 
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Hiernah gingen verloren: 

277 Schiffe mit 175 459 Tonnen, d. i. 2,47 bezw. 2,04 Prozent des Gefamm: 

ichiffsheftandes. Hierunter waren: 152 Eegler mit 43 928 Tonnen, d. i. 2,72 bezw | 
2,30 Prozent des Beitandes an Seglern; 

125 Dampfer mit 131 531 Tonnen, d. i. 2,23 bezw. 1,79 Prozent des Be 

ftandes an Dampfern. 

Von der Gefammtheit der Schiffsverlufte trafen 165 die inländiiche, 112 die 
ausländiihe Fahrt, und zwar gingen verloren durch: 
Sinten in der Inlandsfahrt 21 Schiffe, in der Auslandsfahrt 12 Schiffe 
Strandung ..« ⸗ 8 = .. . 68 — 
Zufammenftoß - = ⸗ 3 * Far: P 8 » 

Verſchollen . + 2 19 — s « E 13 

Andere Urfaden » = ⸗ 4 =: .« . 6 

Ein Bergleih der in der Inlands- und Auslandsjahrt thätigen Schiffe fehlt, 
doch darf angefihts des ausgebreiteten engliſchen Welthandels angenommen werden, daß 
folde das Bild noch weiter zu Gunften der Auslandsfahrt vervollftändigen würden. 
Hierbei ift zu beachten, daß zu der inländifhen Fahrt (home trade) mır der Shifis- 

verkehr zwijchen den Küften des Vereinigten Königreichs, den Kanalinſeln nebft der Inſel 

Man und der europäifchen Feftlandstüfte von der Elbe bis Breſt einſchließlich rechnet 
Die Betrahtung der Karten, betreffend die Schifisunfälle an den Küften des Vereinigten 

Königreichs, lehrt, daß die Mehrzahl der Unfälle fih an der Nordfeefüfte, bejonders 

zwifhen Flamborough Head und North Foreland ereignet. Cine andere gefährlid 
Gegend ift der nördliche Theil der Iriſchen Eee zwiſchen Anglefea umd Eantire. Die 

beiden Weltfarten, auf welden die Unfälle der britiihen Schiffe im Ausland ımd vie 

jenigen der fremden Schiffe, ſoweit fie fih an den Küften der auswärtigen engliſchen 

Befigungen ereigneten, verzeichnet ftehen, laffen erkennen, daß die überwiegende Mehr: 
zahl der verjhollenen Schiffe auf die Nordjeefahrt und die nordamerikaniſche Fahrt 

fommt; außer diefen Schifffahrtsgebieten ift die Umgebung der Bahama-JInſeln und 
von den Küften der auswärtigen britiihen Befigungen die Oftküfte Kanadas, die Weit 
füfte Vorderindiens jowie die nordöſtliche und füdlihe Küfte Auftraliens als Schauplat 

zahlreiher Schiffsunfälle gefennzeichnet. 

Der Einfluß des ſtarken Verkehrs und der ungünftigen Witterungsverbältnifie 
in den nordeuropäiihen Meeren macht ſich im diefen Aufzeichnungen deutlich kenntlich 

Unter den Urjahen der 277 Schiffsverlufte überwiegen mit 95 Fällen 
(34 Prozent) die Witterumgseinflüffe Die Navigirung und EC hiffsführung traf ın 
66 Fällen (23,8 Prozent) die Schuld. Andere Urſachen, wie Brand, Aufſtoßen au 
nit in der Karte verzeichnete Untiefen, Eis umd andere unvermeidliche Unfälle, führten 
in 16 Fällen (5,8 Prozent) zu Schiffsverluften. In 8 Fällen (2,9 Prozent) war die 

Stauung, Ausrüftung, Beladung oder die Beichaffenheit des Schiffstörpers die Urſache 
des Verluſtes. Exrplofionen von Kefjeln oder Zuſammenbruch der Mafhine führten in 
6 Füllen (2,2 Prozent) den Berluft herbei. 

Unaufgeflärt blieben 40 Fälle (14,5 Prozent); darunter befinden fih 32 ver- 
ſchollene Schiffe (11,6 Prozent). Durch Zuſammenſtöße find 46 Schiffe (16,6 Prozent‘ 
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zu Grunde gegangen, davon 40 an den Küften oder in der Nähe des Vereinigten König- 
reihe, bejonders zwiſchen Ylamborougd Head und North Foreland. 

Die Fılberfahrzeuge des Vereinigten Königreihs, welche im Vorhergehenden 
nit berüdfichtigt find, wurden von 90 Berluften betroffen, wovon 27 Fiſchdampfer 
waren; wie viele diejer Fahrzeuge regiftrirt waren, läßt die Zufammenftellung nicht 
erkennen. — Die Urſachen des Verluſtes waren: Sinken in 11, Strandung in 37, 

Zufammenftoß in 19 Fällen; 6 Fälle hatten andere Urſachen. 17 Fahrzeuge, darunter 
15 Dampfer, find verſchollen. 

Der Umftand, daß mehr als die Hälfte der verloren gegangenen Fiihdampfer 
verſchollen ift, jcheint ein ungünftiges Licht auf die Seetüchtigteit diefer Fahrzeuge zu 

werfen. Bon den 65 verloren gegangenen Gegelfahrzeugen find nur 2 verjchollen. 

Eine genaue &egenüberftellung der deutihen Schiffsunfallftatiftiif mit der 

englijhen ijt aus dem Grunde nicht möglid, weil das deutjche Statiftitjahr ſich mit 
dem Kalenderjahr dedt, während das englifhe vom 1. Juli dis 30. Juni läuft; ferner 
find in der engliſchen Statiftif die Filherfahrzeuge gejondert behandelt, während fie in 

die deutihen Zufammenftellungen und Berechnungen mit aufgenommen find. 
Ein einigermaßen gerehtes Urtheil wird man jedoch gewinnen duch einen 

Bergleih der engliſchen Statiftif der Verluſte an im Vereinigten Königreih regtftrirten 

Schiffen in den 16 Jahren von 1884/85 bis 1899/1900 mit den Berluften an deutjchen 

regiftrirten Handelsjchiffen in den 16 Syahren von 1884 bis 1899. Es find hierzu Die 
Tabellen I, Ia, Il und Ill als Anlage beigefügt. 

Tabelle I zeigt die Zotalverlufte an regiftrirten deutfhen Segelihiffen mit 

Einjhluß der Fiiherfahrzeuge im Vergleih zum Beftand der regiftrirten deutſchen 
Rauffahrteifhiffe für die Jahre 1884 bis 1899. 

Danach haben ſich die Verlufte der Schiffszahl nad bewegt zwiidhen 4,19 und 
2,01 Prozent, dem Tonnengehalt nad zwiſchen 4,15 und 1,88 Prozent. 

Das günftigjte Jahr war 1897, das ungünftigfte 1887. Beſonders ſtark find 
an den Berluften die Segelſchiffe betheiligt mit 2,39 bis 5,15 Prozent, während der 

Verluft an Dampfern fi zwiſchen 0,70 und 2,17 Prozent hält. 
Man wird diefen Umftand auf die der Segelſchifffahrt bejonders ungünjtigen 

Berhältnifje der nordiihen Meere zurüdführen müſſen, und findet diefen Schluß bejtätigt 
durh Tabelle II, welche den Antheil der Nord- und Oftjee an den deutſchen Schiffs— 

verluften in den jahren 1834 bis 1899 veranfdauliht. Sie zeigt, daß die in beiden 

Meeren vorgefommenen Schiffsverlufte meift, und zwar bejonders in ben letten beiden 

‚jahren, weit mehr als die Hälfte der Gejammtverlufte ausmaden. 

Ueber den Antheil der einzelnen Unfallarten an der Zahl der Verluſte giebt 

Tabelle III Austunft. Sie zeigt, daß die Strandungen mit 35,2 bis 55,1 Prozent 
bei Weitem überwiegen; demnächſt fommen die gejunfenen, dann die verlaffenen oder 

tondemnirten und am vierter Stelle die verfchollenen Schiffe. Hinter diejen erft fommen 

die Sciffsverlufte durch Zujammenftöße. 

Eine Regelmäßigfeit in der Bewegung diefer Zahlen, aus welcher die dauernde 
Wirkung einer Maknabme auf dem Gebiet der Seegeſetzgebung oder der Schifffahrts- 
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Tabelle I. 

&stalverlufte an regiſtririen deutſchen Seehandelsſchiffen mit Einfluß von Fiſcherei und Footfenfahrzeugen u. [.w. 
im Pergiih zum —— der —— —— —— uch bie Fahre 1884 bis 1899. 

| 
Zahl ‚ Regiftertonnen | Dom Beſtand der Schiffe | Vom ee Schiffs— 

netto Jeh überhaupt 
ahr 

eg 

der verlorenen Schiffe nach Zahl nach Raum Salosfäifte Dampfer 

Prozent | Prozent Vrozent | Prozent 

| | 

1899 85 | 36 760 2293 | 224 2,77 | 131 
1898 111 34 882 3,01 | 2.24 3,49 1,96 
1897 74 28 097 2,01 ' 1,88 2,39 1,15 
1896 85 31 241 2,37 2,08 8.01 084 
1895 152 60 533 4,15 3,90 5,15 1,63 
1894 121 | 47 445 3.24 3,12 3,65 2,17 
1893 125 | 51117 335 | F 4,05 1,42 
1892 102 | 37 300 20 |! 23,54 3.41 1,06 
1891 118 | 45 116 323 315 3.63 2,01 
1890 1 | 34 446 258 | 2361 23,81 1,60 
1889 115 | 39 042 3,16 3,16 3,60 1,47 
1888 156 | 5152 90 | 45 4.75 1.26 
1887 169 i 51 739 4,19 4,05 4,% | 0,70 
1886 13 | 497 3,46 381 3.90 1.10 
1885 147 i 37 497 3,45 2,90 3,9 | 1,10 
1884 118 | 38 211 2,70 3.01 2% 1,50 

Tabelle la. 

Totalverluſte au britifhen, im Vereinigten Königreich regiſtrirlen Sechandelsfhifen unter Ausfiluh der 
Fiſcherfahrzeuge im Dergleig zum Behand der im Vereinigten Königreih regifrirten Kauffahrteifdife 

für die Zahre 1884/85 bis 1899/1900. 

Totalverlufte Es gingen verloren 

Jahr von der Gejammt:| von den .; von den 
Zahl '  Regiftertonnen zahl der Schiffe | Dampfern Segelſchiffen 

netto Prozent | Prozent Prozent 

1884/85 452 208 479 3,11 3,25 | 3,04 
1885/86 427 | 208 708 2,98 2,46 | 3,16 
1886,87 469 | 209 961 8,49 | 2,87 3,80 
1887/88 412 | 195 849 3,14 2,60 3,42 
1888,89 358 | 177 665 2,14 | 2,37 2,9% 
1889/90 351 | 185 397 2,68 231 2,2 
1890/91 407 203 065 3,12 2,43 3,58 
1891/92 395 | 192 694 3,06 2,00 3,8 
1892/93 259 | 152 082 2,02 1,67 2,28 
1893/94 39 | 19163 316 | 251 3.68 
1894/95 340 | 147 554 2,74 | 1,96 3,40 
1895/96 305 | 207 617 2,54 2,06 2,97 
1896/97 289 169 727 2,49 1,69 3,24 
1897/98 266 | 136 50) 2,36 1,87 2,855 
1898,49 259 | 171875 233 1,99 2,68 
1899/1900 277 | 175 459 2,47 2,25 2,12 
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Tabelle IL. 

Anteil der Offer und Mordfee an den Schiffsverluſten im den Iahren 1884 bis 1899 
in der dentfhen Handelsmarine. 

Jahr Zahl der verloren gegangenen davon gingen verloren 
Schiffe in ber Oftſee in ber Rordjee 

1884 118 22 43 

1885 147 34 39 

1886 143 19 47 

1387 169 54 46 
1838 156 22 51 

1889 115 16 46 

15% 9 21 36 

1891 118 19 45 

1392 152 19 42 

18% 125 28 43 

1894 122 15 52 
1895 152 19 80 

1896 85 21 28 

1897 74 18 26 

1898 110 2; 58 

1899 35 27 40 

Tabelle IIL 

Yad 3ahl der verunglückten Schiffe entfallen von ſämmllichen Kotalveriuften auf die einzelnen Unfalarien 
in ber dentſchen Haudelsmarine. 

1899 1898 1897/1896 1895 1804/1893 1892 1891'1890.1889'1888 1887 18861885 1884 

0, 0/9 0, 0/, 0, 0,/g —X 07, 0, 0, 0,5 On 0, 0, 07, 0; 

eſttandet 474 49,6 459 44,2 39,3 38,5 352 40,4 49,2 a7, 48,2 48,9 50,6 46,7 56,5 55.1 

Sefentert 2,4 09 14 23 19 08 40 19 17 12 — — 18 — | 07 28 

Gefunten 33,5 17,1 %03 10,5 33,4 17,2: 16,8 16,4 18,6 18,8 15,7 18,9 14,1 19,7 17,4 11,2 

Selibirt 94 81: 95 35 71 118 64195 59 AT 98 77 64 82 78 65 

3 ame 35 72 54.209 104,106 16,0 125 11,0 16,5 12,0 140 154 18,0. 10,9) 8,4 der Indem » 1 64.308 10,4, 10,0 160 125 110,368 12,0 140: 10,4 16,0] 30,8, 9, 

!erbrannt 35. 09 13 46 26 25 24 19 1723 37 42 26 1707 66 

Verigollen 10,6 16,2 16,2 14,0 14,8 18,9 192 14,4 11,9 94 111 63 9,6 57 6,5 10,3 

Die Zahlen diefer Tabellen find zum Theil den „Monatsheiten der Statiftil des Deutſchen 

Neihs" entnommen, wo fie ald vorläufig bezeichnet find. Sie find ſomit nicht immer ganz ſcharf, 

geben aber jedenfall einen guten Anhalt. 
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technit feftgeftellt werden könnte, ift nicht vorhanden. Der allgemeine Nüdgang te 

Schiffsverlufte gegenüber der zweiten Hälfte der 80er Jahre iſt jomit der Gejammtkei 

der Bejtrebungen der Seejchifffahrt zu verdanten. 

Ein Vergleich der deutſchen Unfalljtatiftif mit der britiihen (Tabelle I und la 
fällt auf den erften Anblid etwas zu Ungunften Deutjchlands aus, indem ſich der deutſche 

Prozentſatz der Berlufte in 3 der 16 Jahre, über welde fih beide ſtatiſtiſche Zuſammen— 
jtellungen erftreden, den britifchen Höchftbetrag überragt, während die Mindeftbeträg: 
bet beiden Nationen faft genau gleich find (Großbritannien 1892/93 — 2,02 Prozent, 

Deutihland 1897 — 1,01 Prozent). Zu Gunften Deutjchlands fällt jedoch der mejentlih 
geringere Antheil der gegenüber den Segelihiffen leiftungsfähigeren Dampfer an da 
Schiffsverluften (0,70 bis 2,17 Prozent gegen 1,67 bis 3,25 Prozent) ins Gewicht 

ferner ift zu beachten, daß, wie erwähnt, die britiihe Statiſtik die Fiſcherfahrzeuge 
welche meift über das Durchſchnittsmaß an den Schiffsverluften betheiligt find, niet 
mitenthält, während die deutihe Statiftik fie aufführt, joweit fie den regijterpfliätigen 

Fahrzeugen zugehören. 

Die britiihe fowohl wie die deutihe Statiftit lafjen den ſtarken Antheil der 
ungünjtigen Schifffahrtsverhältnifje in der Nordjee an den Sciffsverluften deutlich 

erfennen. Es ift jelbjtverftändlid, daß hierunter die deutihe Schifffahrt mehr leidet 

als die britiſche; damit erflärt fi die ftärfere Heimjuhung der deutſchen Segelidif: 

fahrt durch Berlufte. 

Um fo erfreulicher ift es, daß der Vergleich der deutihen Statiftif für 18% 

mit der britifchen für 1899/1900 ohne Weiteres zu Gunſten Deutihlands ausfällt. 

Einen für die deutſche Schiffsführung günftigen Eindrud macht der erheblich geringer 
Antheil der Koilifionen an den Verluſten (Deutihland 1899 — 9,4 Prozent, Groß— 

britannien 1899/1900 — 16,6 Prozent). 

Man wird aus dem Vergleich der beiden Statiftiten die Ueberzeugung gewinnen 
dürfen, daß die deutſche Seejhifffahrt in feiner Weiſe, weder hinfichtlich der Schiffs 

führung nod in Bezug auf die Schiffsausrüftung, Hinter der britiſchen zurückſteht. 

2ANEE 
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Meber die Verhütung des Ausbruches einer Walaria- 
Epivemie gelegentlich der neuen Pork- und Bafenbauten 

zı Wilhelmshaven. 

Bortrag vor den Offizieren und Sanitätöoffizieren der Marineftation der Nordjee im Marine: 
Dffigiersfafino in Wilhelmshaven, gehulten am 16. Nov. 1901 von Marine: Stabsarzt Dr. Er ich 

Martini, fommandirt zum Inftitut für Infeltionskrankheiten (Geheimrath Robert Kod). 

Während der Gründung Wilhelmshavens trat hierjelbft in ausgedehnter Weiſe 

und jchwerer Form das Wechjelfieber, die Malaria, auf; jo erweift der Bericht des 
früheren Generalftabsarztes der Marine, Dr. Wenzel, in den erjten zehn Jahren über 

19500 Malaria-Erkrankungen. Diefe Thatjahe bradte der Stadt den jchlechten Ruf, 
en Malarianeft zu fein; 3. B. paifirte es jeitdem jo mandem Wilhelmshavener, der 
in einer anderen Stadt an irgend einem fieberhaften Leiden erkrankte, daß er von 

jeinem behandelnden Arzte das bewährte Dalariamittel, Ehinin, erhielt, jobald er fi 
als Wilhelmshavener befannte; denn in Wilhelmshaven joll ja, jo ging das Gerücht, 
die Malaria zu Haufe jein. 

Nun, dieje Annahme hatte, wie aus obigen Zahlen erfihtlih, vor 40 Yahren 
ihre volle Berechtigung. Solange Erdarbeiten in großem Maßſtabe bei Ausſchachtung 
der Hafen» und Dodanlagen vorgenommen wurden, herrſchte die Malaria, wie Vielen 
noch befannt jein wird, in Wilhelmshaven. So nahm fie aud) während des Baues des 
neuen Hafens 1878 wieder zu. Seit Fertigſtellung diefer Arbeiten jedoch ſchwand fie 

bierjelbjt allmählich faſt ganz, und legthin konnte ich fie nur wenig zahlreih im äußeren 
Ringe von Wilhelmshaven nachweiſen. 

Jetzt find jedoch wieder große Erdummühlungen in Wilhelmshaven im Gange; 

der neue Hafen, die großen Dods werben gebaut. Es wird deshalb nit ohne Grund 
eine neue Zunahme der Malaria-Erfranfungen befürdtet; dieje Zunahme ift in der 
That möglid, wenn feine Borbeugungsmaßregeln getroffen werden. Wir find aber 
heute in einer günftigeren Lage der Malaria gegenüber, als zur Zeit von Wilhelms- 
bavens Gründung. Denn damals kannte Niemand ihre Entjtehungs- und Verbreitungs- 
urſache; Niemand konnte mit einiger Sicherheit ihre Ausbreitung verhüten. Damals 

wurde die Malaria wie jeit Alters ber nur als eine Krankheit angejehen, die von 

Dunft und Nebel, wie fie aus feuchtem Erdreih, aus Sümpfen aufjteigen, entjtand, 

kurz von ſchlechter Luft, wie ihr Name dies ja auch bedeutet. 

Dieje Theorie, die für eine Verhütung der Malaria feine beftimmte Hand— 

habe bot, ift durch die neuen Forſchungen als unhaltbar erkannt und von der Wiſſenſchaft 

fallen gelafjen. Der eigentliche Erreger ift im letzten Jahrzehnt entdedt und genau erforfcht 
worden, die zahlreichen, daranf bezüglihen Arbeiten von Gelehrten des In- und Aus- 
landes find dur Geheimratb Robert Koch geprüft, ergänzt und zu einem nahezu 

abgejhloffenen Ganzen vereint worden; es ijt fein Zweifel, die Malaria wird durd 

Malariaparafiten hervorgerufen, und, was ſchwerwiegender für die Menjchheit ift, wir 

md im Stande, dieje Parafiten im Malariatranten ohne Gefahr für ihn zu vernichten, 
dadurd die Malaria — mittelft Feftftellung und Heilung eines jeden Malariafranten — 

im einem von ihr heimgeſuchten Ort auszurotten. 
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Die Mealariaparafiten bewegen fih im und ernähren ſich vom Blute des 

Malariafranfen; jie befallen die rothen Blutkörperhen. Um verftändlid zu maden, 
was das für den menihliden Organismus bedeutet, muß ih Einiges über die 
Zuſammenſetzung des Blutes hier einflehten. Das Blut befteht befanntlid aus Blut: 
flüffigfeit, den votben und weißen Blutförperhen; die in ihrer Bedeutung nod un- 
erfannten Blutplättchen können außer Betradt bleiben. Die rothen Blutförperden 

find die Träger der luftförmigen Nahrung, des Sauerftoffes, der bei der Einathmung 
dur die Yungen aufgenommen und dann von den rothen Blutkörperchen gebunden 

wird. Letztere vertheilen ihn darauf bis in die feinjten Gewebe des Körpers, eine für 
die Erhaltung des Lebens unerläßlihe Arbeitsleiftung. Dieje wichtigen Gebilde werden 

von den Parafiten in großer Zahl zerftört. Der Malariafrante befommt unter den 

Fieberanfällen allmählich ein blaſſes Ausfehen; er wird blutarm. 

Unter den Parafiten giebt es drei Arten, den des Tertian-, des Quartan- 

und des Tropika-Fiebers. Bei der erften Art erſcheint das Fieber jeden dritten, bei 

der zweiten jeden vierten Tag und bei der tropifchen Art zieht es ſich über zwei Tage 

hin. Der Fieberanfall beginnt, während die im Blute befindlihen ausgewachſenen 

Parafiten jih zu theilen, fi zu vermehren anfangen. Als Yugendform aller drei 

Arten läßt das Mikroſkop das Bild eines Ringes mit kleinem Knöpfchen erkennen; in 

Wahrheit find es blafige Gebilde, die dem rothen Blutkörperchen ſich aufiegen, wie 
etwa die Blattlaus dem Blatte. Alsdann wachen fie bis zum nädften Anfall zur 

Bermehrungsreife aus, bei der Zertiana zunächſt zu großen, mit fußartigen Fortſätzen 
verjehenen Barafiten, bei der Quartana zu bandförmigen PBarafiten, bei der Tropifa 

zu feinen, größeren Ningen. Kurz, vor dem Fieberanfall find wieder zur Vermehrung 

reife Formen fertig, bei deren Theilung der Fieberanſtieg ſich vollzieht. 

Die bisher geihilderten Gebilde haben für eine Weiterverbreitung der Malaria 

feine Bedeutung. Jede der drei Arten hat aber Dauerformen, Sphären, wie dieſe 

Gebilde bei Tertiana und Quartana ihrer runden Geftalt wegen heißen, und Yalb- 

monde, wie die der Tropila, ebenfalls nad ihrer Geftalt, bezeichnet werden. 

Diefe Dauerformen werden nad einer bejonderen, etwa zehntägigen Ent- 

widelung außerhalb des menjhlihen Körpers fähig, bei einem anderen Menjchen, ſo— 

bald fie in jein Blut gelangen, wieder Malaria hervorzurufen. Dieje bejondere Ent- 
widelung maden jie in einer Mücke durch, die durh Stih mit ihrem Saugapparat 
vom Malariakranken Dauerformen fih verjhafft hat. In diefer Müde entwideln ſich 
aus den Barafiten, jobald warme Außentemperatur berricht, bei uns während ber 

lauen Sommerzeit, in der erwähnten Reihe von Tagen die — nad) ihrer fidhelfürmigen 

Geſtalt — jogenannten Sichelkeime; dieje werden in der Giftdrüfe der Müde ab: 

gelagert. Stiht num eine folde, Sichelfeime führende Mücke einen gefunden Menſchen, 
jo Flößt fie ihm aus ihrer Giftdrüſe mittelft ihres Stechrüffels diefe Keime ins Blut 

ein; der Menich befommt ebenfalls Malaria. 

Die Mücdenart, welche dieſe Eigenihaft hat, ift die Gattung Anopheles. Sie 
ift leicht unter den anderen Mücken zu erkennen, jhon an ihrer eigenthümlichen Haltung 

beim Sigen; fie hängt 3.3. gerade jest zur Winterszeit in niedrigen Kellerräumen, 

an ben Vorderfüßen baftend, jenfreht von der Dede herab, während Müden der 

anderen einheimiihen Gattung, Guler, nahezu parallel der Dede anfigen. Deutlich 
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zu unterfcheiden find fie am Kopf. Während das Weibchen der Gattung Euler als 

Taftorgane nur zwei kurze Stummel bat, ift das Anophelesweibden durd zwei Tafter 
ausgezeichnet, die mit dem Rüſſel gleih lang find. Ich hebe dem weiblichen Theil der 
Familie abfihtlih hervor; denn die Weibchen find allein die Blutjauger, während die 

Männchen, harmloje Begetarianer, fih von Pflanzenjäften ernähren. 

Aus dem Gejagten ergiebt fih, daß die Malariaparafiten an zwei Stellen 
angreifbar find, unmittelbar im Menſchen und mittelbar im Anopbeles. 

Für die Befämpfung im Menſchen ift das Chinin das altbewährte Mittel, 

welches, richtig angewandt, faum jemals verjagt; es muß in genügender Menge, reiner, 
leicht löslicher Beihaffenheit und zu paffender Zeit eingegeben werben, möglichft io, 
daß es die Malariaparafiten in dem Stadium ihrer größten Widerftandsunfäbigfeit 

gegen das Chinin, bei der Vermehrung, trifft. Gelingt e8 aber, die Menſchen zu 

heilen, fo finden die Anopheles feine Parafiten; es befteht feine Möglichkeit zur Ver— 
breitung der Malaria. 

Die Bekämpfung der Parafiten im Anopheles ift weniger ausjichtsvoll; denn 
es wird trog größter Mühe und Koſten nicht gelingen, die Anopheles ganz zu befeitigen, 
ebenjo wenig wie die Ausrottung des für Die Landwirthſchaft jo ihädlihen Kohlweißlings 

geglückt iſt. Vorhin erwähnte ic, daß es in Wilhelmshaven Malaria giebt; ih muß dem 

noch hinzufügen, daß auch der Anopheles nicht fehlt, wenn er auch nicht jehr zahlreich 

vertreten if. Die Bedingungen für eine Weiterverbreitung der Krankheit find aljo 
vorhanden. 

Indeß ſchon hat die Bekämpfung eingejeßt; die vereinzelten Malariafranfen 

find längft in der Behandlung Wilhelmshavener und Banter Aerzte, deren liebens- 
würdiges Entgegentommen ich bei diefer Gelegenheit hervorheben möchte. Der Ber: 
mehrung der Anopheles wird nah Möglichkeit geſteuert; das geſchieht am einfachſten 

dadurch, daß die Brutpläte, als da find mit Pflanzenwuchs verjehene Tümpel und 

Plügen, in die fie ihre Eier ablegen, befeitigt werden; jo wurde das Gebiet der neuen 
Dod- und Hafenanlagen nah Möglichkeit ſtets troden gehalten. Es ſei bierbei 

erwähnt, daß von den dort befhäftigten Arbeitern noch feiner an 

Malaria erkrankte Das bedeutet nichts Anderes, als daß die weitaus 
gefährlihfte Zeit, die Zeit der Erdummühlungen an der Oberfläde, obne 

eine Bermehrung der Malaria bereits vorübergegangen tjt. 

Eine Unterfuhungsftation für Malaria ift hierſelbſt eingerichtet, von welcher 
aus unter Anderem die Ueberwachung gegen einheimifche und von auswärts eingejchleppte 
Malaria ftattfindet. Alle Malariafälle, die den Werzten zugehen und dur unfere 
mikroſtopiſche Diagnoje als ſolche fefigeftellt find, werden geheilt, parafitenfrei gemacht 

werden. Indeß bin ich darauf gefaßt, daß vereinzelte verjtedte Fälle unjerer Kenntniß 

entgehen, wenn der Zweck umd die Bedeutung unferer Arbeit nicht allgemein befannt 

wird, Daß aber jeder einzelne nicht behandelte Malariafall zur Verbreitung der 

Krankheit Beranlaffung werden kann, das wird aus dem Gejagten einem Jeden 
einleuchten. 

Deshalb bitte ih Sie, hochgeehrte Anwejende, das heute Gehörte meiter zu 
verbreiten und dafür zu jorgen, daß alle Malariakranken und «Verdächtigen, von denen 
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Sie Kenntniß befommen, uns für die Unterfuhung und damit den Herren Aerzten 

Wilhelmshavens für die Behandlung, die Entäußerung von Malariaparafiten, zugängig 
werden. Kann ich hierbei auf Ihre Unterftügung zählen, dann fteht zu erwarten, daß 

ein Umfihgreifen der Malaria von Wilhelmshaven abgemwandt wird, und daß der un— 
zweifelhaft jehr gute Gejundheitszuftand der Stadt erhalten bleibt. — 

Zum Schluß wurden mit dem Zeifichen Projeftionsapparat die Anopheles 

etwa 40fach, die Malariaparafiten etwa 40000fad vergrößert vorgeführt. 



Rundſchau in fremden Marinen. "333 

Rundfchau in Fremden Warinen. 

England. Die Befürchtungen der Fachprefie, der diesjährige Marineetat würde 
mfolge der duch den jüdafrilaniichen Krieg gedrüdten finanziellen Lage erheblich gegen 
dad Budget des verflofjenen Jahres eingejchränft werden, haben fich nicht bewahrheitet. 
Die dem Unterhaus am 15. Februar mit einer bejonderen Denkſchrift zugegangenen 
Forderungen überjteigen in ihrer Gejammthöhe von 31255000 Pfd. die ded Vorjahres 
um etwa 7°/; Mill. Marl. Die einzelnen Pofitionen des Etats find unter „Verſchiedenes“ 
am Schluß diejed Heftes näher beſprochen. Man darf gejpannt fein auf die Aufnahme, 
die die Marineforderungen jowie die Denkſchrift im Unterhauje finden werden. Nad) 
den Anftrengungen, die die Fachpreſſe und die Zeitungen fait aller Schattirungen im 
Sinne der Fortjegung der vorjährigen Flottenverftärkung gemacht haben, iſt es unzweifel— 
baft, daß das Unterhaus den neuen Etat glatt bewilligen wird.*) Das Nejultat der 
jüngft im Unterhaufe über die Nahrungszufuhr im Kriege jtattgehabten Er- 
örterungen wird dabei als wejentlich unterjtügendes Moment mitwirten. Mr. Seton- 
Karr brachte den Antrag ein, die Negierung möge unterjuchen, auf welche Weije die 
Emährung vor Allem der ärmeren Klaſſen im Kriege mit einer Seemacht fichergeftellt 
werden könnte. Dieje Frage könnte heute nicht ernjtlich genug erwogen werden, weil im 
Gegenjaß zu den Zeiten der legten großen Seekriege Anfang vorigen Jahrhunderts heute 
die Einfuhr der Nahrungsprodufte auf der Gejammtgebrauchdmenge geftiegen jei. 
Wenn auch ein vollfommened Abjchneiden dieſer Zufuhr in einem Seekriege dank der 
Leiſtungsfähigkeit der Flotte nicht zu befürchten jei, jo würden doch nad) den Erfahrungen 
früherer Seefriege die Preije beſonders des Getreided derartig emporjchnellen, daß der 
ärmere Theil der Bevölferung direft in Hungersgefahr geriethe. Diejer Gefahr vorzu— 
beugen, gäbe es verichiedene, mehr oder weniger brauchbare Mittel, wie die Errichtung 
großer Kornlager im Frieden, die Hebung der eigenen Landwirtdichaft durch Schußzölle 
und die Hebung der landwirtdichaftlihen Produktion der Kolonien durch Vorzugstarife. 
Mr. Balfour und andere Regierungdvertreter widerlegten im Namen der Regierung in 
längeren Reden eingehend die Durchführbarteit aller dieſer Vorjchläge. Der Anlage von 
Komlagern müfje aus Handelspolitiichen und finanziellen Gründen widerjprochen werden. 
Eine erhebliche Preisfteigerung des Getreided würde nur für den Anfang de Srieges 
und für furze Zeit eintreten. Sobald die Thätigfeit der Flotte die Zufuhren gefichert 
hätte, würden die Preije wieder ſinken. Sid im Kriege auf die Einfuhr der Kolonien 
zu fügen, wäre gefährlicher, als fi auf den Handel der Neutralen zu verlajjen, der 
nur des Schutzes auf den furzen Handelöwegen bis zu den nächitgelegenen neutralen Häfen 
Europad bedürfte, während der koloniale Handel als eigener Handel auf den langen 
ozeanishen Handelsſtraßen gejhügt werden müſſe. Der Einführung von Schußzöllen 
müfle aber aus Handel3politiichen Gründen energijch wideriprochen werden. Die Flotte 
jet der einzige Pfeiler, auf den England fi in diejer Kriegslage jtügen könne und müſſe. 
Sie allen Anforderungen gewachſen zu erhalten, jei daher das einzige wirfjame Bor: 
beugung3mittel gegen eine Hungerdgefahr im Kriege. 

Wenn nad) diefen von der Mehrheit des Haujes mit Beifall aufgenommenen 
Ausführungen der Regierung auch der Antrag Seton-Karr zurüdgezogen wurde, jo 
vermag fich die Preſſe doch nicht dabei zu beruhigen. Neuerdings hat die „Shipping 
Gazette“ eine interefjante beachtenswerthe Artifeljerie unter dem Titel Protection of 
commerce veröffentlicht, welche der Löjung der Ernährungsfrage auf anderem Wege 
berzutommen ſucht. Der Verfafjer meint, da die Gefahr einer Handelsjtörung im Kriege 

. *, Die Etatödebatten im Unterhauie haben foeben begonnen, der bisherige Berlauf ift 
für die Aomiralität durchaus günitig. 
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wejentlich herabgemindert wird, wenn das Land über eine genügende Anzahl jehr jchneller 
und armirter Handelsjchiffe verfüge. Die Regierung müßte daher den Schifiseigenthümern, 
die Schiffe von 20 Knoten und darüber bauen, beträchtliche Prämien zahlen, diejelben 
in ihrer Höhe proportional der Geihwindigfeit und Armirung anwachſen lafjend. Dieſen 
einmaligen Prämien wären noch jährliche Hülfsgelder hinzuzufügen, jolange die durch 
Beamte der Admiralität jährlich feitzuftellende Leiftungsfähigkeit den Anforderungen ge: 
nüge. Die Mannſchaft diefer Schiffe wäre durh Offiziere an den Geſchützen auszu— 
bilden. - Die Koften dieſes Syſtems veranjchlagt der Verfaſſer gleich denen eines großen 
Kreuzerd jährlich. 

— Der Artikel ded Vizeadmirals 5. D. Livonius in der „Deutichen Revue“, 
betitelt „Die deutjche Nordjeeflotte und die englijche Seemacht“, fordert die engliiche Fach— 
preffe mit Recht zu einer herben, ironijchen Kritif heraus und hat in engliichen Seeoffiziers- 
freifen nicht minder wie in den unjrigen peinlich berührt. Die „Kölnische Zeitung” 
brachte Türzlich eine treffende Ermwiderung auf den Artikel, 

— Berjonal. Dec Uebertritt von Seeoffizieren aus der Royal Naval 
Reserve alö supplementary lieutenants, der ſich ſ. Zt. infolge Berjonalmangels als 
nothwendig erwies, ijt aufgehoben worden. 

Die Unzufriedenheit des Ingenieurkorps mit feiner dienftlichen Stellung bat 
durch die Beitimmung der Admiralität, daß fie die Beauffihtigung und Inftandhaltung 
der für die Artillerie und das Torpedowejen an Bord vorhandenen Hülfsmaſchinen und 
eleftriihen Anlagen an die Artillerie bezw. Torpedooffiziere abtreten jollen, neue Nahrung 
gefunden. Man erblidt ihrerſeits darin nicht eine Dienfterleichterung, jondern eine Be 
ihränfung des Wirkungsfeldes, die nur noch mehr dazu beiträgt, ihre Bedeutung für den 
modernen Schiffsbetrieb herabzumwürdigen. Sie fordern eine ausgeſprochen militärische und 
unabhängige Stellung neben dem Geeoffiziertorp mit Strafgewalt und eine Stimme in 
der Admiralität. Das jeßige Syitem würde bald zu einem empfindlichen Mangel an 
Erjaß führen. \ 

In Berbindung mit den freimüthigen Erörterungen des Verfaſſers der Artifel: 
jerie „War Training of the Navy“ und theilweije dadurch von Neuem angefacht, fteben 
augenblidlich zwei Fragen im Brennpunkt des allgemeinen Intereſſes: Die Schaffung einer 
genügenden Rejerve für die Ariegdmarine und damit zujammenhängend die 
Nationalijirung des Perjonals der Handeldmarine Während zur Löſung der 
erjteren Frage eine Kommijfion mit Sir Grey an der Spike und einer Anzahl Fach— 
leuten zujammengetreten tjt, joll die zweite Frage von einer Kommiſſion des Board of 
Trade unter Sir Jeune bearbeitet werden. Intereſſant ijt die Statiftif, die leßtere 
über dad Anwachſen der Zahl fremder Seeleute in der Handeldmarine aufgejtellt bat. 
Danach waren in derjelben: 

1854 von 162415 Seeleuten 13 200 fremde, 
1894 befanden ſich 183 233 britiihe und 31050 fremde, 
1899 _ = 174266 ⸗ : 36064 = 

in derjelben, und heute it man in Fachkreiſen der Anficht, daß die Zahl der 
fremden auf 50 000 angewadjen iſt. Eine Aenderung dieſer Verhältniffe kann nur durd 
eine pefuniäre Aufbefjerung diejer Berufsklaſſe eriwartet werden. 

Die Schaffung einer angemefjenen und vor Allem auch braudybaren Mannſchafts— 
rejerve für die Kriegsmarine durch die Verkürzung der aktiven Dienftzeit auf jieben Jahre 
für Diejenigen Mannjchaften, welche feiner bejonderen Vorbildung für die Ausfüllung ihrer 
Stellung bedürfen, findet in Admiral Fremantle einen überzeugten Vertreter. Die 
Gegner diejed Syitems, deren es unter den aktiven Seeoffizieren eine große Menge giebt, 
behaupten dagegen, daß das Perjonal dadurch zu ſehr verjüngt würde und im Hinblid 
auf die zahlreiche Verwendung auf Hafenjhiffen und an Land — etwa die Hälfte dei 
aktiven Beſtandes — eine nicht genügende praftiiche Ausbildung erhielte. 
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Bon anderer Seite wird Propaganda für die Verjonalergänzung im Kriege durch 
Schaffung eine8 Naval Volunteer Corps gemadt. Als beſtes Argument für die Aus: 
fihten, die dieſes Syſtem hat, werden die guten Erfahrungen angeführt, welche die 
Amerilaner im jpantjch-amerifanischen Kriege mit diefer Art der Perfonalergänzung gemadt 
haben. Der technijch gebildete Mann des Anlandes, jo meinen die Vertreter diejer Idee, 
nicht der dumme jchwerfällige Fiſcher jei der gegebene Erjag in Kriegszeiten auf den 
modernen Schiffen. 

— Gejhmwader. Das Kanalgeſchwader, beitehend aus den Linienſchiffen „Majeſtie“, 
„Mars“, „Hannibal“, „Prince George“, „Magnificent“ und den Kreuzern „Niobe“ und 
‚Arrogant“, hat jeine Mebungsreije nad) Vigo, Majorta und Gibraltar am 1. Februar 
angetreten. In Vigo jollen fi) „Jupiter“ und „Furious“ anjchliefen. Auf der Reije, 
welche bis zum 30. März ausgedehnt werden joll, werden Verſuche mit rauchſchwachen 
Kohlen, verichiedenem Farbenanftricd der Schiffe und Erprobungen der Fernrohrpifire der 
Öeihüge gemacht werden. Das Limienſchiff „Hannibal“ hat grüne Maften, Schornfteine 
md Brüden erhalten. Man glaubt, mit diefer Art des Anſtrichs das Auge des feind- 
lichen Schützen zu verwirren und das Entfernungfchäßen zu erichweren. Hierin und nicht 
in der Unſichtbarmachung des Ziel wird die Löjung ded Problems von dem geeignetjten 
Farbenanſtrich geſucht. 

Das Reſervegeſchwader wird vom 20. Februar bis 13. März eine Reiſe nad) 
einigen Häfen des Kanals, Weftenglands und Irlands antreten. 

— Mittelmeer-Station. Das Kreuzergeſchwader unter Commodore Winsloe 
befindet fih auf einer Kreuztour nad Gibraltar, Platen, Suda Bay und Alerandrette. 
— Das Linienfhiff „Devajtation“ joll dur das neue 15000 Tonnen-Linienſchiff 
Irreſiſtible“ eriegt und außer Dienft geftellt werden. Eine weitere Modernifirung diejes 
Geihwader8 wird im März durch Hinzutritt des Linienſchiffs „Bulwark“ ftattfinden. — 
Rontreadmiral Watjon hat Lord Beresford al3 zweiten Admiral des Mittelmeer: 
Geſchwaders abgelöft. 

— Auswärtige Stationen. Das alte Linienſchiff „Monarch“ auf der jüdafrika- 
niſchen Station joll als Hafenwachtichiff durch einen Kreuzer abgelöft werden. Kreuzer 
3. Klaſſe „Pearl“ ift fir Kreuzer „Philomel“ zur jüdafrikanishen Station beordert, 
Ieterer joll in Devonport außer Dienjt ſtellen. — Kreuzer 1. Klaſſe „Grafton“ wird 
als Flaggſchiff der pacifiichen Station zugetheilt, „Warjpite* kehrt an jeiner Stelle nad) 
England zurüd. 

Bizeadmiral Sir Harry Ramjon, der frühere Chef des Kanalgejchtwaders, 
it zum Gouverneur von Neu-Südwales ernannt. In Anbetracht der vielen militärischen 
und maritimen ragen, welche auf der auftraliichen Station noch der Löſung harren, ift 
die Wahl eines jo verdienten und populären Geeoffizierd, wie Admiral Rawſon, als 
eme jehr geſchickte zu bezeichnen. Die gefammte Fachprefje erkennt fie warm an. 

Das Geihwader der auftraliihen Station hat am 3. Dezember eine fünf- 
monatliche Reife durch die auftraliichen Kolonien angetreten. — Kreuzer „Brisk“ und 
„Aurora* von der chinefifchen Station jollen nad England zurüctehren und außer 
Dienft jtellen. 

— Shiffsbauten. Am 8. März joll das Linienſchiff „Queen“ in Devonport in 
Gegenwart ded Königs vom Stapel laufen. 

Die im VBorjahre bemwilligten, aber biß jebt noch nicht vergebenen Banzerfreuzer 
werden folgende Namen erhalten: „Hampſhire“, „Argyll“, „Roxburg“, „Antrim“, „Ear- 
narvon“. Der jechite jollte nad) Angabe des Etat? „Devonjhire” genannt und in Chatham 
gebaut werden, die erjteren fünf gelangen vorausfichtlich an Privatwerften zur Vergebung. 

Die neuen Panzerkreuzer („Hampſhire“ u. j. mw.) werden folgende Abmefjungen 
haben: Länge 450 Fuß, Breite 67 Fuß, mittlerer Tiefgang 24 Fuß, 6 Zoll, Deplacement 
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10200, indizirte Pferdeitärfen 22000, Geichwindigfeit 23 Knoten bei voller Ladung, 
Kohlenfafjung normal 800 Tonnen; Armirung: zwei 7,5 zöllige SK., je eins in Bug und 
Hed, zehn 6zöllige SK., 13 Heine SK. und M.G 

Die beiden Kleinen Kreuzer (1901/02) werden „Amethyit“ und „Topaze“ heißen 
und folgende Abmefjungen haben: Länge 360 Fuß, Breite 40 Fuß, Tiefgang 14 Fuß, 
6 Zoll, Deplacement 3000 Tonnen, indizirte Pferdeitärten 9800 bei künſtlichem Zug, 
Geſchwindigkeit 21,75 Knoten. Armirung: zwölf 4zöllige SK., at 3pfündige SK. 

Die zehn Torpedobootszerftörer (1901/02) erhalten die Namen: „Derwent“, 
„Eden“, „Ere*, „Ribble*, „Stchen“, „Ust“, „Teviot“, „Ettrid“, „Foyle“, „Erne“, die 
beiden Sloops „Cadmus“ und „Elio*. 

— Probefahrten. Der Kreuzer 1. Klaſſe „Good Hope“ hat feine Probefahrten 
Mitte Februar aufgenommen. — Das Linienjchiff „London“ brad; zweimal während der 
Abhaltung der SOjtündigen Probefahrt zufammen. Das erjte Mal mußte diejelbe infolge 
Warmlaufens der Wellen nnd Kurbellager abgebrochen werden, das zweite Mal wurde 
dad Schiff durch lee Kondenfatoren an der Durhführung der Fahrt verhindert. Bei 
der adhtitündigen forcirten Fahrt hat die „London“ bei 108 Umdrehungen der Maſchinen 
15 264 Pferdeftärken indizirt, 18 Knoten gelaufen und einen ftündlichen Kohlenverbraud 
von 1,97 Ib pro indizirte Pferdeftärte gehabt. 

— Wusrangirung. Das Ende der fiebziger Jahre gebaute, jpäter mit moderner 
Artillerie verjehene Linienſchiff „Agamemnon“ fol wegen mangelhafter Steuereigenjchaften 
aus der Liſte der Schiffe gejtrichen werden. 

— Außerdienftitellung. Kreuzer „Diadem“ hat infolge defekter Kefjel Befehl 
erhalten, außer Dienft zu ftellen. An feiner Stelle wird der Kreuzer 1. Klaſſe „Sutly* 
in Dienft ftellen und in das Kanalgeſchwader eingereiht werden. 

Linienſchiff „Barfleur“ von der oftafiatiihen Station hat in Debvonport außer 
Dienft gejtellt und ijt der A-Divifion der Flottenrejerve zugetheilt. 

— Umarmirung. Die Artillerie des Kreuzers, Powerful“ jo um vier 15,2 cm 
in gepanzerten Kajematten vermehrt werden. 

— Refjelfrage. Wenn aud von der Admiralität ein bindender Entſchluß über 
den zu wählenden Wafjerrohrfefjeltyp für alle Schiffsklaſſen noch nicht gefaßt zu jein 
icheint, jo haben doch die Erprobungen der Kefjellommiffion die Admiralität bewogen, 
fi) vorläufig für die Einführung des Babcod-Wilcor-Kefjeld auf Linienjchiffen zu 
enticheiden. Zwei der im laufenden Etat geforderten Linienſchiffe jollen mit gemijchtem 
Syitem ?/5 Eylinder — 5 Babcod-Wilcor:Kefjel ausgerüjtet werden. Ueber den 
Kefjeltyp der neuen Panzerfreuzer ift eine Entſcheidung noch nicht getroffen. Einige 
werden wahrſcheinlich Yarrow-Keſſel erhalten. 

In einem meeting des Institute of Marine Engineers hielt Mr. Hanjen 
einen Vortrag über boiler defects and their suggested cauges, dem aus den Er- 
fahrungen der „Hyacinth-Minerva“-Fahrten folgende interefjante Einzelheiten entnommen 
werden: Beim Forciren jtellten ſich ftarfe Ledagen der Wafjerrohrfefjel ein, die eine 
Produktion von 50 Tonnen Waſſer täglich zur Dedung der Verlufte notwendig machten. 
Bezüglich der Oekonomie zeigte fich, daß bei der viertägigen Wettfahrt der beiden Schiffe 
von Gibraltar nad) Port3mouth die Wafjerrohrkefjel 100 Tonnen Kohlen mehr als die 
Eylinderkefjel verbrauchten. Wenn aud) da8 Schiff mit Wafjerrohrfefjeln für kurze Zeit 
2000 Pferdejtärfen mehr indizirte, jo war doch die größere Defonomie der Cylinderkeſſel 
offenfichtlich. 

— NArtilleriftiihes. Das Anſchießen der Gejchübe des Linienſchiffes „Bul- 
warf“ hat jehr befriedigende Refultate ergeben. Die jchweren Gefchüße neuefter Konftruftion 
wurden bis zu 4° Elevation verjchiedentlich mit Gefechtsladung abgefeuert, ohne daß ſich 
nad) den Schüffen Schäden am Geſchütz und der Laffetirung gezeigt hätten. 
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Die jchweren Geſchütze der „Majeſtic“-Klaſſe jollen nach der Außerdienftitellung 
dieſer Schiffe eine Einrichtung erhalten, die ein Laden in jeder Stellung geitattet. — 
Die Verfuche, welche bei der „Majeſtie“-Klaſſe angeftellt find, um für die in Einzel 
laſematten aufgejtellte Mittelartillerie eine brauchbare Feuerleitung zu erhalten, haben zu 
befriedigenden Rejultaten geführt. Die Geſchütze werden, in Gruppen getheilt, von Offizieren 
ielbftändig telephonijch geleitet. Eine zentrale Feuerleitung ijt nicht vorgejehen. 

— Shießpreid. Die Grafichaft Kent will dem Kreuzer gleichen Namens ein 
Geſchenk ftiften, da8 nad) dem Borichlag des Admiral! Markham aus einem in Silber 
gearbeiteten Modell des Schiffe und einer Geldjumme bejtehen joll, welche zugleich ala 
Schießpreis für die Offiziere und Bejagung zu verwenden wären. Man hofft, daß die 
anderen Grafichaften, deren Namen unter den Schiffen der Flotte vertreten find, dem 
Beilpiel folgen werden. 

— Beihiehung der „Belleisle*. Am 18. Februar fanden in Gegenwart 
des erſten Seelords und einer Anzahl Mitglieder der Admiralität die jeit Langem 
oeplanten Schießverjuche gegen die „Belleisle“ tat. Zweck der Verſuche war, die 
Birfung verjchiedener Gejchoßarten gegen die 150 mm- und 100 mm-Rrupp-Banzerung 
der neuen Panzerkreuzer feitzuftellen. Die „Belleisle“, welche in ihrer Panzerung, 
wafjerdichten Theilung, Bunfer- und Panzerdedenordnung ein Stüd eine der neuejten 
Pungerfreuzer darjtellte, wurde von den beiden Stanonenbooten „Binder“ und „Maitifj” 
aus 15,2 cm- und 23 cm-SK. beſchoſſen. Die Verjuche leitete die Artillerie-Schießjchule. 
Nach jedem Schuß wurde eine eingehende Befihtigung und photographiiche Aufnahme 
gemacht. An Gejchofjen famen zur Anwendung: Sprenggranaten, Granaten und Banzer- 
granaten. Weber das Reſultat der Beichießung des eriten Tage macht der „Daily 
Graphic“ folgende Angaben: Die 15 em-Cammell-Krupp= Platten wurden von feinem 
der Geihofje der beiden Kaliber durchſchlagen. Dagegen war die Wirkung der jchweren 
Geihübe gegen den 10 em-Banzer eine jo bedeutende, daß das Schiff infolge Lockerung 
der Platten in der Wafjerlinie zu lecken anfing, jo daß von weiteren Verſuchen Abjtand 
genommen werden mußte. Nähere Einzelheiten über die Beſchießung find leider bisher 
nicht befannt geworden. Bon Intereſſe it das Faktum, daß das neue engliiche 23 cm- 
Geſchütz, das bei den neuen Linienichiffen als Zwiſchenkaliber zwijchen die Mittel- und 
Ihwere Artillerie eingefhoben werden joll, nicht im Stande war, den 15 cm-Srupp= 
Stahlpanzer zu durchbrechen. 

— Torpedoboote Die vielfachen Unglüdsfälle von Torpedobootszerjtörern 
infolge mangelhafter Widerjtandsfähigfeit der Bootslörper haben die Admiralität be— 
wogen, in ihren Unforderungen in Bezug auf bie Geihwindigkeit jehr zu Gunſten 
größerer Seetüchtigleit und größeren Aftionsradiuß herunterzugehen. Privatfirmen haben 
Auftrag erhalten, Pläne für 10 Torpedobootszerſtörer einzureichen, die bei 25 Knoten 
Geſchwindigkeit einen ftärteren Bootskörper und mehr Kohlenfafjungsvermögen als bisher 
erhalten jollen. — 

Der neue als Erſatz für „Viper“ bei Hawthorn, Leslie & Co. gebaute 
Torpedobootszerſtörer „Velox“, der fich in feinen Dimenfionen der „Viper“ anpaßt, wird 
zum eriten Mal außer dem Qurbinenbetrieb auch eine dreifache Erpanfionsmajchine 
erhalten, die zur Erzielung größerer Delonomie bei geringen Gejchwindigfeiten vor— 
geiehen if. Das Boot joll jomit die Hauptjchtwierigteiten des Qurbinenbetriebes 
praktiſch löſen. 

Der Torpedobootszerſtörer „Flying Fiſh“, welcher im Dezember den Zerſtörer 
„Seal“ im Mittelmeer ablöjen ſollte, hat bisher zweimal vergeblich verſucht, die Reiſe 
onzutreten. Beide Male brachen feine Majchinen beim Verlaſſen des Hafens zujammen. 

— Unterjeeboote. Das jechäte der geplanten Unterjeeboote joll 100 Fuß lang 
werden und verjchiedene Abweichungen in den inneren Einrichtungen und Bewegungs- 
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mechaniämen gegenüber feinen Vorgängern erhalten. Das Boot ſoll bis zur Krönung: 
feier fertig jein. 

— Belohlung. Der neue Temperley-Miller-Kabelapparat zur Belohlun 
von Schiffen in See hat bei dem Bekohlungsverſuch des Linienſchiffs „XTrafalgar‘ 
30 Tonnen Durchſchnittsleiſtung pro Stunde und 36 Tonnen als Marimalleiftung ergeben 
Der Kohlendampfer wurde mit 10 Knoten Fahrt geichleppt. Bei einer Verringerung 
der Fahrt und Verkürzung des Kabeld wird auf 40 Tonnen pro Stunde gerechnet. Man 
muß auf die weiteren Verſuche auch bei Seegang geipannt jein. 

— Hafenbefeitigungen. Die Befeitigungen von Milford Haven werden ber: 
jtärft und modernifirt. Die Forts South Hook, Weit Blodhouje und Chapel Bay erhalten 
je drei 15 em-SK. zu ihrer bisherigen Armirung, Weit-Blodhouje außerdem noch zwei 
23 em-Hinterlader hinter Schutzſchilden und drei 12,5 SK. Ein neues Fort Eaft Blod- 
houſe wird nahe der Hafeneinfahrt angelegt und in derſelben Weije armirt. 

Die Befejtigung von Wei-hai-wei iſt aus ftrategiichen Gründen endgültig aui- 
gegeben. Die dort jtationirte hinefiihe Truppe jol als Polizeitruppe verwendet werden. 

— Schiffsverlujt. Das Fehlen jeglicher Nachrichten von der Sloop „Eondor“, 
jowie das Auffinden eines bei Vancouver geitrandeten Booted diejes Schiffes laffen nun 
mehr mit Beitimmtheit darauf jchließen, daß dasſelbe untergegangen: ift. 

— Berihiedened. Mit dem im Herbit 1900 in Greenwich eröffneten Lehr— 
inftitute zur theoretijchen Fortbildung von bejonders dazu geeigneten Stabsoffizieren der 
Marine war zum erjten Mal ein Verſuch gemacht, den für höhere Kommando: 
jtellen geeigneten Seeoffizieren Gelegenheit zur Fortbildung nad) Art der Marine 
afademien anderer Länder zu geben. Dem erjten, aus Mangel an einem zielbewußten 
Lehrplan und an geeigneten Lehrkräften noch wenig organifirten Kurſus ift im Oktober 
1901 der zweite gefolgt, welcher diefe Mängel nicht mehr aufweilt. Die Admiralität 
jucht aus der Zahl der fid) meldenden captains und commanders die geeigneten aus. 
Die Raumverhältniffe gejtatten nicht, die ‚zahl 25 zu überichreiten. Der Kurſus dauert 
8 Monate, vom September bis Mai, und umfaßt folgende Fächer: 

Dbligatoriih: 1. Aufftellung eine Operationsplane für einen  bejtimmten 
möglichen Fall nnter Zugrundelegung der beftehenden Verhältnifje; 2. Angriff auf und 
Vertheidigung von Küſtenbefeſtigungen, bejonderd jolcher, die bei 1 in Frage kommen: 
3. Beiprehung und Studium der rüdwärtigen Verbindungslinien, der Kohlenzufubr, der 
Mumitiond- und Materialverjorgung bei den Operationen zu 1; 4. Britiſche und jonftige 
Handelsverkehrswege; 5. Studium taktiiher Fragen; 6. Seekriegsgeſchichte; 7. Inter— 
nationales und Seerecht. 

Sakultativ: Majchinenkunde, Schiffbau, praftiihe Navigation und Spraden 
(Deutich, Franzöſiſch, Spaniſch). — Man fieht, daß der vorwiegend auf konkrete Fälle zu 
gejchnittene Lehrplan fi eng an die Art anlehnt, in welcher die Vereinigten Staaten die 
wifjenichaftliche Weiterbildung ihres Seeoffizierlorps betreiben, 

— Unter den Februar- und Märzvorträgen der United Service Institution jind 
folgende interefjanten Themata zu mennen: „Is a second class or smaller battle- 
ship desirable?* von Admiral Hopkins, „Colonisation and sea-power* von 
Eolquhoun. 

% 

Fraukreich. Barlamentarifches Die Verfügung des Marineminijters 
de Laneſſan, betreffend die Gewifjensfreiheit (vergl. „Marine-Rundfchau* 1901, ©. 1365), 
hat zu heftigen Ungriffen im Senat durch die Bizeadmirale de Cuverville umd 
de la Jaille Anlaß gegeben. Herr de Lanejjan erklärte, daß die Regierung die 
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tatholiihe Religion nicht als Staatsreligion anerkennen könne und daß daher auch während 
der Meſſe die Nationalflagge nicht niedergeholt werden dürfe, und erreichte den mit 186 
gegen 26 Stimmen gefaßten Beichluß, daß der Senat unter Billigung der Erklärungen 
der Regierung zur Tagesordnung überging. 

Auch der Gejegentwurf über die Kontrolle der Marineverwaltung wurde von 
den beiden Flaggoffizierfenatoren jehr heftig bekämpft. Sie wollten die Kontrolle dem 
Kommifjariat belafjen und die Kontrolle der Werften dem Marinepräfetten unterjtellen. 
der Minifter brachte die Mehrheit auf jeine Seite, indem er nachwies, daß weder zu 
Colbert3 Zeiten, noch während der beiden Katjerreiche, der Neftauration und Bürger- 
!öinigtdums jemals dem Marinepräfekten eine ſolche Macht übertragen jet. Eine Organijation 
aber, die jelbit die abjolutejten Herriher abgelehnt haben, zieme einem Minifter der 
Republif nicht anzunehmen. Das Gejeß wurde in der Fafjung der Kammer mit 206 
gegen 49 Stimmen angenommen. Seine Annahme bedeutet einen weiteren Erfolg des 
herrn de Laneſſan. 

In der Deputirtenkammer iſt ein Antrag auf Wiederherſtellung der von der 
vudgetlommiſſion geſtrichenen Summe für tägliche Seefahrzulagen der Torpedoboot3- 
beiagungen eingegangen. 

— Berjonal. Kontreadmiral Marquer ift zum Chef des Generalftabes der 
Marine, Kontreadmiral Buech zum Direktor der fertigen Flotte im Miniſterium ernannt. 
Vizeadmiral Bienaime hat die Marinepräfektur in Zorient am 15. Februar übernommen. 

— Der Senat hat in erjter Lejung den Antrag Pihon angenommen, wos 
nah den Kapitänleutnants unter gewifjen Bedingungen dad Erbitten des Abjchiedes als 
Fregattenkapitän gejtattet werden joll. 

Der Marineausihuß hat der Kammer die Annahme des Gejeßentwurfes betreffs 
der Offiziere des Flottenbefagungsforps empfohlen. 

Im Marineminifterium hat Fürzlich eine vom Minifter einberufene, zu gleichen 
Teilen aus Seeoffizieren und Marine-Ängenteuren beitehende Kommiſſion die Frage der 
Stellung des Marine-ngenieurforps berathen. Der Minifter wies bei jeiner Eröffnungs- 
aniprahe auf die Eiferjüchteleien hin, die jeit einigen Jahren zwiſchen den Marine- 
Ingenieuren und den Seeoffizieren bejtehen. Dieje haben fich in einer Petition einiger 
Narine-Ingenieure an die Kammer um völlige Gleichjtellung im VBorddienfte mit den 
Seeoffizieren Luft gemacht, deren Inhalt der Marinepräfelt von Toulon in einem in 
„La Marine francaise“ mitgetheilten Rundſchreiben beiprict. 

Der Minijter will diefen Neuerungen nicht zu viel Werth beilegen, da fie von 
einem verhältnigmäßig jungen DOffizierforps ausgehen, deſſen Organijation noch nicht 
abgeichlofjen jei. Die Kommilfion jolle prüfen, ob die jchon eingeleitete Entwidelung ſich noch 
erweitern ließe, dabei aber die Gefichtspunkte des Dienjtes und des Kommandos an Bord 
und der Disziplin fejthalten. Die FZufion des Geeoffizier- und des Marine-ngenieur- 
lorps, wie ſie von verjchiedenen Seiten vorgejchlagen war, jtand bei der Berathung 
auger dem Spiele. Die Kommiſſion hat gewifje Grundſätze, wie offiziös mitgetheilt 
wird, aufgejtellt, die demnächſt zu minifteriellen Verfügungen führen werden. Es 
jol ein Theil der jeßt vor jedem Aufrüden im Rang geforderten Prüfungen 
jortfallen, eine Schule für die ngenieurafpiranten eingerichtet werden, und nur die 
Maſchiniſtenſchule in Lorient beftehen bleiben. Die bisherige Theilung in praftijche und 
tbeoretiiche Maſchiniſten joll aufhören, und alle Majchiniftenanwärter follen bis zum Ober- 
maſchiniſten und Adjudant prineipal aufrüden können. 

In der Dienjtvertheilung an Bord wird fich nicht ändern, infonderheit verbleibt 
die Bedienung der elektriihen Apparate den Torpedooffizieren. 

Im Taufenden Jahre finden feine Uebungen der Marinerejervijten jtatt. 
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In Zukunft dürfen nur jolche Oberleutnant3 zur See als erjte Offiziere an Bord 
fommandirt werden, die 18 Monate Seefahrzeit im Dienjtgrade haben. 

— Die fertige Flotte Das Kanonenboot „Capricorne“ ift im Breit für 
Madagascar in Dienjt gejtellt. 

Der Belapungsetat der Linienjhiffe ift um 30 Köpfe vermindert worden. 
Kreuzer „Descartes“ ift nach vierjähriger Stationirung in Dftafien in Toulon 

außer Dienft geitellt. 
Panzerkreuzer „Montcalm“ hat die Probefahrten beendet und wird Flaggſchiff 

der Kreuzerdivifion des Nordgeichwaders. 
Da3 Mittelmeergejhwader hat Belohlungsübungen aus dem Transportidifi 

„Japon“ vorgenommen. 

Beide Geſchwader haben im vergangenen Monat Uebungen in See vorgenommen, 
bei denen auch Angriffe im Marſch und vor Anker durch die Torpedoboote der bemeg- 
lichen Vertheidigung geübt wurden. Die Kreuzer machten Aufflärungsübungen, die Signal» 
übermittelung und die Leitung der Bewegungen der aus Sicht voneinander und dem 
Gros fahrenden Kreuzer durch Funkentelegraphie wurde erprobt, Scheinwerferübungen 
vorgenommen. 

Kreuzer „Chafjeloup-Laubat“ wird von der chineſiſchen Station zurüdgezogen. 
Das ojtafiatiiche Geſchwader wird demnach bejtehen aus dem Linienſchiff „Redoutable*, 
Kreuzern „d’Entrecafteaur“, „Pascal“, „Friand“, „Bugeaud*, Kanonenbooten „Decider“, 
„Surprije“, „Argus“, „Bigilante*, Aviſo „Alouette“, Kanonenjchaluppe „Avalanche“, Fluß— 
fanonenboote „Dlry*“, „Ya⸗Kiang“. In der Divifion von Indochina find Panzerkanonenboot 
„Styr“ in Dieponibilität, Kanonenboote „Lion“ und „Vipere* in Nejerve geftellt. 

Linienihiff „Mafjena* tritt vom Nordgejhwader in die Reſerve ded Mittelmeer: 
geihwaders, „Amiral Baudin“ ftellt dafür außer Dienft in die Reſerve 2. Kategorie. 
Die neueren Linienjchiffe werden dann alle dem Mittelmeergejchtwader angehören, während 
dem Nordgejhwader überhaupt nur zwei Linienjchiffe verbleiben. 

Seit dem Eintritt des „St. Louis“ in das Mittelmeergefchtwader im Herbit 1900 
ift fein Linienſchiff zur fertigen Flotte getreten; der Eintritt der „Iena“, an deren Ge 
ſchützeinrichtungen Mängel find, fcheint auch noch ganz unbejtimmt zu fein, „Suffven“ 
und „Henry IV.“ machen Kefjelproben oder Maſchinenproben auf der Stelle, 

In Bizerta Haben die Panzerfanonenboote der Divifion von Tunis gegen die 
Foris nächtuche Angriffsübungen gemacht, wobei die Forts von der beweglichen Vertheidigung 

unterſtützt wurden. 

— Bewegliche Vertheidigung. Unter Theilnahme des Marinelommandanten 

von Marſeille, des iommandirenden Generals Metzinger und mehrerer Generale wurde 

ein nächtlicher Verſuch einiger Torpedoboote, die Hafeneinfahrt zu foreiren, durd die 

Boote der beweglichen Vertheidigung verhindert. 

— Unterwajjerboote. Der Marinepräfelt von Breit hat jeepolizeiliche Ver— 

fügungen erlaffen zur Sicherung der Unterjeeboote bei ihren Uebungen. . Am Tage muß 

jedes Unterwafjerboot an einem Flaggenftod achtern die Kriegsflagge führen, fie gelten 

dann für das Straßenrecht auf See als Dampfer, führen fie vorn noch den Wimpel 1, 

jo gelten fie als Segelſchiffe. Die Unterwafjerboote werden jtet3 von einem Begleit- 

fahrzeug begleitet, dad am Tage einen ſchwarz⸗ weiß geſtreiften Ball, Nachts Schlepper⸗ 

laiernen führt, während das Unterſeeboot die Laternen wie ein geſchlepptes Fahrzeug führt. 

Bei Nebel müfjen die Unterwafjerboote ftet3 aufgetaucht fahren und Die vorgejchriebenen 

Signale machen. Die Anwejenheit von Unterjeebooten im Hafen oder an der Küfte wird 

vom Fort du Homet und Mufoir durch Heißen der Zlagge 1, von ben Küftenfignal- 

ftationen durch Heißen des Wimpels 1 angezeigt. Angriffsübungen gegen Kriegsſchiffe 

fallen nicht unter dieſe Regeln. 

i 

| 
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Die jetzt regelmäßig vorgenommenen milttäriichen Uebungen der ECherbourger 
Unterwafjerboote haben überzeugend dargethan, daß man von ihnen nicht zu viel Sees 
fahren verlangen darf, da die menjchlihe Natur dabei bald an der Grenze der Leiſtungs— 
fähigkeit anlangt. Es iſt umbedingt nöthig, an den Küften Unterwafjerbootsftationen zu 
Ihaffen, damit die Boote nicht zu fern von ihren Stüßpunkten zu operiren gezwungen find. 
Verſenlboot „Eſpadon“ hat jeine Dauerfahrt von Cherbourg nah) Hapre und zurüd 
gemadht. Es verließ Cherbourg um 10 Uhr Vormittags unter Dampf, tauchte Mittags 
unter und fuhr bis 4 Uhr Nachmittags auf 6m verjenkt. Nach dem Auftauchen mußten 
de3 Seegangs wegen die Quftlöcher geichlofjen bleiben, wodurd der Dienft in der Maſchine 
dur die unerträgliche Hitze jehr erjchwert wurde. Trotzdem ging es mit 8 Seemeilen 
Fahrt gegen die See an und traf Abends in La Heve ein. Dort füllte e8 Elektrizität und 
Luft auf und war um 8 Uhr Vormittags wieder auf der Rhede von Cherbourg, fuhr 
zwei Stunden umtergetaucdht und verſchoß jeine vier Torpedos mit Erfolg. 

— Brobefahrten. Der umgebaute Küjtenpanzer „Nequin“ hat 15,5 Seemeilen 
Höchſtgeſchwindigleit erreicht an Stelle der früheren 15 Seemeilen. 

Banzerkreuzer „Marjeillaije* und Sreuzer „Jurien de la Graviere” find zu 
Probefahrten in Dienjt geitellt. 

Kreuzer „Chateaurenault“ hat mit 18500 indizirten Pferdejtärken 20,85 See— 
meilen Geſchwindigleit erreiht. Bei der in letzter Woche abgehaltenen Vierundzwanzig⸗ 
ftundenfahrt machten bei äußerjter Kraft mit 22500 indizirten Pferdeftärken die Steuer- 
bordihraube 129, die mittlere 118, die Badbordichraube 130 Umdrehungen, jpäter bei 
notürlihem Zuge wurden mit 14800 indizirten Pferdeftärken gemacht Steuerbord 114, 
mittlere 109, Badbord 114. Bald nad Beginn der Fahrt plabte ein Kefjelrohr, gegen 
die vierte Fahrtſtunde machte fich ein jchroffes Nachlafjen des Widerſtandes in der mittleren 
Majchine geltend, das man dem Bruch eines Schraubenflügel3 zufchreibt. 

Das gepanzerte Hochfeetorpedoboot „Typhon“ hat bei der Abnahmefahrt mit 
höchſter Majchinenleiftung 27,78 Seemeilen, nad} „Moniteur de la Flotte* jogar 
28,2 Seemeilen gemadt und damit die Erwartungen weit übertroffen. 

Linienfhiff „Iena“ hat am 17. Februar nach langer Pauſe wieder eine Probe- 
fahrt unternommen, über deren Ergebniß noch nichts verlautet. 

— Neu= und Umbauten. „Henry IV.“ macht Majchinenprobe auf der Stelle. 
Die Küftenpanzer des Nordgeichwaderd erhalten alle die Handladevorrichtung 

Guhye, die der ſchweren Artillerie die Abgabe von mehr als zwei gezielten Schuß in 
der Minute ermöglichen foll. 

Der Bau der neuen Kefjel für den Kreuzer „Jean Bart“, 10000 Pferdeſtärken, 
it der Firma Niclaujje übertragen. 

Der Umbau des Linienschiffes „Devaftation“ ift joweit vorgejchritten, daß ein 
Torpedo» und ein Artillerieoffizier zur Verfolgung der Arbeiten fommandirt find. 

Linienſchiff „Amiral Baudin“ der Rejervedivifion des Mittelmeergejchwaders hat 
eine vierwöchige Ausbeſſerung an der Maſchine und am Ruder. 

Hochjeetorpedoboot „Grenadier“ ijt zum Kefjelmechjel in Nejerve geitellt. 

Auf Panzerkreuzer „Gueydon“ find Verſuche mit einer befjeren Lüftung des 
Heizraumes im Gange. 

— GStapelläufe. Torpedoboot „257* am 11. Februar in Habre, 37 m lang, 
zwei Keflel, Unterwafjerboot „Eorrigon“ am 25. Januar in Rocefort. 

— Havarien. Ueber den Unfall an Bord des Linienſchiffes „Jaureguiberry“, 
wo am 22. Januar dur das Plaben der Luftlammer eines Torpedo8 beim Auffüllen 
vier Mann, davon einer tödlich, verwundet wurden, wurden folgende Einzelheiten bekannt: 
Der 45 cm-Stahltorpedo war auf 130 Atmoſphären Drud geprüft und war mit 80 Atmo— 
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iphären geladen — die Gebraudyladung it 90 Atmojphären — als er barft. Dies Plapen 
wurde durch einen äußeren Stoß hervorgerufen. Im vorigen Fahre fam bekanntlich auf 
„St. Louis“ eine ähnliche Exploſion vor, und vor mehreren Jahren eine ſolche bei einem 
Unterwafjerrohr auf „Jaurdguiberry“. Es ift daraus vielleicht auf nicht genügend jtarte 
Konftruttion der Luftlammer zu jchließen. „Le Yacht“ nimmt an, daß ein plößlicher 
Stoß, etwa durch ein Werkzeug, die hochgejpannte Wand zum Platzen gebradjt hat. 
Der franzöfiihe 45 cm-Torpedo ijt ein Whitehead- Torpedo von 29,5 Geemeilen 
Gejhwindigkeit mit 100 kg Schießwollladung, feine Herftellung erfolgt in Toulon. | 

Beim Torpedojchießen des Panzerkreuzers „Montcalm“ traf ein Torpedo das 
Fangboot, das ſank; Menjchenverlufte find nicht zu beklagen. 

— Verjuhe Die Refte des Pontonquerjchnitt® des „Henry IV.“ find für 
2000 Francz an einen Unternehmer verkauft, der jet an die Hebung geht. 

— Handel3flotte. Die Deputirtentammer beichloß, die Regierung aufzufordern, 
die Angelegenheiten der Kauffahrtei, die jet dem Marines, dem Handels- und dem 
Bautenminifterium zufallen, in einem Minijterium zu vereinen. 

+ 

Nufland. Neubauten. Das Linienfchiff „Arjol“, das auf der Werft der 
Galeeren-Inſel gebaut wird, joll im Mai d. 38. von Stapel laufen. 

Die in Le Havre gebauten Torpedoboote „Forel“, „Sterlädj” und „Oſſett“ 
haben die Ausreije nad) Oftafien angetreten und find Ende Februar in Vigo eingetroffen. 

Die großen Torpedoboote „Pawlin“, „Faſan“, „Lebedj* und „Belilan“ der 
Baltiichen Flotte jollen im Laufe des Jahres nah dem Schwarzen Meere überführt 
werden. Es würden dies die erjten großen Boote bei der Schwarze Meer: ?slotte jein. 

— Umbauten. Im Schwarzen Meere geht die Grundreparatur des Linien- 
ſchiffs „Jekaterina II.“, das an Stelle feiner Eylinderkefjel Belleville-Kefjel erhält, ihrem 
Ende entgegen. Dafür foll das Linienjchiff „Tichefima“ im Laufe des Jahres Dreifad- 
Erpanfionsmajchinen erhalten, wodurch man die Gejchwindigfeit des Schiffes zu ſteigern 
hofft. — Das Kanonenboot „Tſchernomorez“ joll ebenfalls gründlich überholt werden 
und dabei neue Cylinderkefjel ftatt der alten erhalten. Der Wechjel jollte eigentlich im 
vorigen Jahre ftattfinden, mußte aber verichoben werden, da das Schiff als Stationär 
nach Sonjtantinopel gehen jollte. 

— Indienſthaltungen. Nad dem Indienjthaltungsprogramm für 1902 jollen 
folgende Schiffe in Dienft gejtellt werden: 

1. Ditjee. 
Artillerie-Lehrabtheilung: 

Linienhiff „Imperator Alerandr II.“, 
Küftenpanzer: „General-Admiral Apratifin“, „Admiral Uſchakoff“, „Admiral Greig', 

„Admiral Lajareff“, „Perwenjez“, „Kreml“, 
Panzerfreuzer: „Bamjatj Ajowa“, „Minin“, 
Kanonenboot „Groſa“, 
Torpedofreuzer „Wojewoda“, 
4 Torpedoboote. 

Torpedo-Lehrabthetlung: 

Schulſchiffe: „Europa“, „Divina“, 
Kleiner Kreuzer „Afrika“, 
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Torpedofreuzer „Leitenant Iljin“, 
Große Torpedoboote: „Wſryw“, „Sjolol“, „Sagara“, 
Kanonenboot „Doſchd“, 
10 Torpedoboote 1. und 2. Klaſſe. 

Als Torpedo-⸗Verſuchsſchiff: 
Kanonenboot „Mina“, 
1kleines Torpedoboot. 

Kadetten⸗Lehrabtheilung: 
Panzerkreuzer: „General⸗Admiral“, „Knjäs Poſcharski“, 
Kleine Kreuzer: „Rynda“, „Wäſtnik“, 
Schulſchiffe: „Woin“, „Wjärni“, „Morjak“. 

Zu Probefahrten: 
Linienſchiffe: „Imperator Alexandr IIL*,*) „Oſſljabja“, 
Großer Kreuzer „Awrora“. 

Für die Ingenieuraſpiranten: 
Kanonenboot „Grosjaſchtſchi“, 
Schulſchiff „Strälot“, 
1 großes und 3 Heine Torpedoboote. 

Für Heizerfchüler: 
Küftenpanzer: „Netronj Menja“, „Admiral Tichitichagoff“, 
Torpedofreuzer „Poſſadnik“, 
Große Torpedoboote: „Zaftreb“, „Korſchun“, „Sſowa“. 

Außerdem: 20 Torpedoboote jowie mehrere Heine Fahrzeuge für die Taucher- 
Ihüler, Vermeſſungen u. j. w. 

2. Im Schwarzen Meere: 
Pralktiſches Geſchwader: 

Linienſchiffe: „Roſtiſſlaff“, „Jekatarina IL“, „Dwjänadzat Apoſtoloff“, 
„Georgi Pobädonoſſetz“, „Knjäs Patjomkin“, 

Torpedokreuzer: „Kapitan Sjafen“, „Griden“, „Kaſarsli“, 
Streuminendampfer „Dunai“, 
Große Torpedoboote: „Lebedj“, „Belilan“, 
6 Heine Torpedoboote. 

Als Schulſchiff für Unteroffiziererfag: 
Kreuzer „Pamjatj Merkurija“. 

Lehrabtheilung des Schwarzen Meeres (für Geſchützführer, Galvaner- und Torpedoperjonal): 
Linienſchiff „Tſcheſſma“, 
Schulſchiff „Bereſan“, 
Kanonenboot „Saporoſchez“, 
Streuminendampfer „Bug“, 
3 Torpedoboote. 

Außerdem: Schulſchiffe und kleine Fahrzeuge zur Heizerausbildung u. ſ. w. 

3. Außerhalb der heimiſchen Gewäſſer. 
Oſtaſien: 

Es ſollen außer den fünf in Frankreich gebauten großen Torpedobooten noch 
jolgende Schiffe im Laufe des Jahres nach Oſtaſien abgehen: 

Im Mai: Kreuzer „Nowik“; 

* Es handelt fi dabei jedenfalls nur um die Meberführung des Schiffes nach Kronftadt 
und vorläufige Mafchinenproben. 
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im Juni: Linienjchiff „Retwiſan“; 
im Juli: Kreuzer: „Aftold“, „Bogatyr“ ; 
im Auguft: Kreuzer: „Bajan“, „Diana“, „Bojarin“ ; 
im Herbjt womöglih noch: Linienjchiff „Pobjäda* und Kreuzer „Ballade“. 

Mittelmeer: . Bleibt unverändert. 

Schulſchiffe im Atlantik: Kreuzer: „Herzog Edinburgsti“, „Kreiſſer“. 

— Berjonal. Die Verjuhe mit Feſſelballons im Schwarzen Meere haben 
jo gute Rejultate ergeben, daß man in diefem Jahre die Schiffe der Lehrabtheilung mit 
Ballons ausrüften will. Es find daher außer einigen Offizieren auch Unteroffiziere und 
Mannjchaften der Schwarze-Meer-Divifion zur Abjolvirung eines Kurſus bei der Luft- 
Ichiffer- Abtheilung der Armee fommandirt worden. 

Die Seeoffiziere haben an Stelle des grauen Sommermantel3 einen Umhang 
von ſchwarzem Tuch (Spanier) erhalten, der zu jeder Uniform außerhalb des Dienjtes 
getragen werden fann. 

Die im Schwarzen Meere neu gebildete 37. Flotten-Equipage hat die Georgs— 
Fahne der früheren 37. Equipage verliehen erhalten. Die Mannjchaften tragen Das 
Georgs-Müpenband. 

Zur Zeit beichäftigt fi) eine Kommiffion mit der Frage einer Reform des 
Schiffbau: und Majchineningenieurforpg. Man nimmt an, daß beiden Kategorien die— 
jelben militäriichen Grade, wie fie bei den Seeoffiziertorps bejtehen, verliehen werden jollen. 

+ 

Italien. Probefahrten. Der Torpedojäger „Fulmine“, erbaut bei der Firma 
Pattijon, Hat jeine erſten Probefahrten gemacht, die in vierftündiger Dauer außerordentlid 
günftige Nejultate ergeben haben. Wenn es fi auch nur um Prüfung der Majchinen 
dur die Bauwerft handelte, jo wurde doc die Gangart ohne jegliche Störung bis zur 
höchſten Kraftentwicelung gefteigert, und kam die Kommiffion zu dem Schluß, daß bei 
den demmächit beginnenden offiziellen Probefahrten ein gleich ausgezeichnetes Ergebnik 
zweifellos jei. 

— Am 31. Januar ift das bisherige oceanische Geſchwader unter Befehl des 
Kontreadmiral® Candiani in Neapel eingetroffen und vom Könige und dem Herzoge 
von Genua feierlich begrüßt worden. Weitere Feitlichleiten und Begrüßung durd Den 
Herzog der Abruzzen und den Marineminifter, Admiral Morin, erfolgten in Spezia, 
wo das Gejchwader am 8. Februar behufs Außerdienftftellung eingetroffen tft. 

— Kreuzer „Calabria“ ift Anfang Februar nach Amerika abgegangen. 

— Oberſter Marinerath. Nach Ausjcheiden des Vizeadmirals Accinni ſetzt 
fi der Oberſte Marinerath, wie folgt, zufammen: Vizeadmiral Canevaro Präfident, 
Bizeadmiral Gualterio Bizepräfident, Kontreadmiral Brochetti und die Sciffbau- 
infpeftoren Martinez, Micheli und Sanguinetti, 

+ 

Japan. Stapellauf. Am 23. Januar d. 38. ift auf der Yarrom- Werft 
in Poplar der Torpedobootäzerjtörer „Kaſumi“ (Diefige Luft) vom Stapel gelaufen. 
Bei den Probefahrten, die am 29. Januar ftattfanden, wurde eine Geſchwindigleit von 
31,2 Knoten erreicht. 
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— Neubauten. Die japanishe Marineverwaltung hat folgende fünf Torpedo- 
boote 1. Klaſſe in Bau gegeben: „Haſhitala“ (Finkenfalt) und „Otori“ (Storch) auf 
der Kamwajati-Schiffsbaumwerft in Kobe; „Sagi“ (Reiher), „Uzura“ (Wachtel) und 
„Kamome“ (Seemöwe) auf der Kriegswerft in Kobe. Die Boote jollen eine Wafjer- 
verdrängung von 150 Tonnen erhalten und gänzlich) aus japanijhem Material her— 
gejtellt werden. 

— Schnellfeuergeſchütze. Bor einiger Zeit fand ein Probeſchießen mit einem 
20,3 em-Schnellfeuergejhüß in Kure ftatt, zu dem Mitglieder des Unterhaujes Einladungen 
erhalten Hatten. Wie verlautet, joll dies das erjte derartige Gejchüg fein, das in dem 
Arjenal von Kure gefertigt worden iſt. Die Probe joll befriedigend verlaufen fein. 
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Verſchiedenes. 

Der englifche Marineetat 1902/03. 

Mit einer Denkjchrift hat der Erjte Lord der Admiralität am 25. Februar d. 8. 
den Etatsvoranſchlag der Marine für das fommende Jahr dem Unterhaufe zugehen Lafien. 
Die Forderungen überfteigen in ihrer Gejammthöhe von 31 255 000 Pfd. Sterl. die des 
Vorjahres um rund 73/4 Millionen Mark. 

1. Berjonalerjag und Ausbildung. 

Für die Vermehrung des Perjonald3 von 118 625 auf 122 500 Köpfe, aljo um 
3875 Köpfe, jind 122500 Pfd. Sterl. vorgejehen. Die Vermehrung joll die einzelnen 
Chargen und Dienftzweige folgendermaßen berüdfichtigen: Dffiziere 266, Ded- und Unter: 
offiziere 143, Matrojen 1500, Elektr. Maſchiniſten 250, Majchiniften 150, Heizer 1000, 
Verſchiedenes 400, Schiffsjungen 166. 

Bezüglich der Ausbildung des Perjonals will die Admiralität gemäß den Aus 
führungen der Denkihrift den modernen Verhältniffen injofern Rechnung tragen, als der 
theoretijhen und praltiichen Vorbildung der Offiziere in technijchen Fächern noch mehr 
Aufmerkſamkeit als bisher geſchenkt werden ſoll. Beſonderes Gewicht jol auf eine gründ— 
lihe Durchbildung in Elektrotechnik gelegt werden. 

Für die praftiihe Ausbildung der Mannſchaft ift die Takelage endgültig als 
Ausbildungsmittel fallen gelafjen. Alle Erfahrungen der Admiralität jprechen dafür, daß 
nur auf einem modernen Kriegsichiff die Mannjchaft Dasjenige lernen kann, was zur 
vollen Ausfüllung ihrer Berufspflichten nothwendig ift. Nicht die Gejchidlichkeit in der 
Takelage ſei die Grundlage des modernen Seemannes, jondern dad Verwachjenjein mit 
dem Geſchütz. In der fortgejegten Uebung im Fern: und Nahſchießen muß heute die 
weſentlichſte Vorbereitung der Offiziere und Mannſchaften für den Krieg erblidt werden. 

Die Achillesferſe der engliichen Marine jei der Mangel an Mannſchaftserſatz für 
den Krieg. Die Admiralität hätte dieſen mißlihen Verhältniffen dadurch Rechnung ge 
tragen, daß fie ein Komitee mit Sir Edward Grey an der Spiße und einer Anzabl 
höherer Seeoffiziere und Fachleute damit beauftragt hätte, die frage der Naval Reserve 
eingehend zu ftudiren und geeignete Vorſchläge zur Bejeitigung des augenblidlichen Zu: 
ſtandes zu jchaffen. Der Jdee der Einführung einer Naval Volunteer Reserve jteht 
der Erjte Lord wohlwollend gegenüber. 

2. Material. 

A. Schiffe. Für Neubauten werden 9 058 000 gegen 9 003 000 Pb. Sterl. 
im Borjahre, davon für erjte Raten 400 000 gegen 537 000 Pfd. Sterl. im Vorjahre, 
gefordert. — 

Bertiggeftellt jollen werden: 5 Lintenjchiffe, 7 Panzerkreuzer, 2 Sloops, 2 Hülſs 
ſchiffe, 2 Torpedobootäzerjtörer. 

In Bau jollen genommen werden: 2 Linienjchiffe, 2 Panzerkreuzer, 2 Kreuzer 
3. Klaſſe, 4 Scout, 9 Torpedobootgzerjtörer, 4 Torpedoboote, 4 Unterjeeboote. 

Mit Stolz giebt Lord Selborne in jeiner Denfjhrift einen Weberblid über 
die Bauthätigkeit ded vergangenen und des kommenden Jahre: Vom 1. April 1901 
bis 1. April 1902 find vollendet: 5 Linienjchiffe, 4 Panzerkreuzer, 1 geſchützter Kreuzer, 
1 Kreuzer 3. Hlafje, 4 Sloops, 22 Zerftörer, 4 Torpedoboote, 5 Unterjeeboote. — An 
1. April 1902 werden im Bau jein: 13 Linienjchiffe, 22 Panzerkreuzer, 2 Kreuzer 2. Klaſſe, 
2 Rreuzer 3. Klaſſe, 4 Sloops, 2 Hülfsichiffe, 10 Zeritörer und 5 Torpedoboote. 
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Die „Royal Sovereign“-Klaſſe, die „Barfleur“ und „Centurion“, die Kreuzer 
„Bowerful” und „Zerrible* und die dreizehn Schiffe der „Arrogant“= und „Talbot“⸗ 
Klafje beabfichtigt man umzubauen bezw. umzuarmiren, und zwar: 

„Royal Sovereign“-Klaſſe: Die 15,2 cm-Geihüge an Oberdeck jollen in ge 
panzerten Einzelfafematten aufgejtellt werden; 

„Barfleur“ und „Centurion“: Statt der 12 cm- werden 15,2 cm-Geihüße in 
Kafemattenaufitellung geplant; 

„Bowerful“ und „Terrible“: Bier 15,2 cm-Gejhüße in Kaſematten jollen der 
bisherigen Armirung hinzugefügt werden; 

„Arrogant“- und „Talbot“-Klaſſe: Statt der 12 cm- werden 15,2 em⸗Geſchütze 
geplant. 

B. Torpedoboot3zerftörer. Won bejonderem Intereſſe ift die Begründung 
für die Schaffung eine neuen Schiffstyps, der Scoutd. Die jchledhten Erfahrungen, 
welhe man mit der Leiſtungsfähigkeit und der Seetüchtigfeit der Torpedobootszerftörer 
gemacht habe, jeien maßgebend für die Schaffung diejes neuen Schiffstyp8 gewejen, der 
in Bezug auf Seeausdauer und Aktionsradius mehr den Anforderungen, die der Ylotten- 
dient ſtellt, gewachſen fein ſoll als die bisherigen Zerftörer. Die Denkichrift fordert die 
Privatiwerften auf, der Admiralität Pläne für dieſe neuen Fahrzeuge gemäß den gejtellten 
Bedingungen einzureichen. 

Eine Kommijfion unter Admiral Rawſon joll fich ferner dazu äußern, wie der 
vorhandene Zerjtörertyp verjtärkt werden Fann, um den Anforderungen zu genügen. 

C. Hülfsihiffe Der in England immer jtärker werdenden Strömung, welde 
auf die Beichaffung geeigneter Hülfsichiffe für die Anforderungen des Troſſes im Kriege 
bindrängt, trägt die Admiralität durch die Aufnahme diejer Schiffsgattung in dad Baus 
programm Rechnung. Lord Selborne weilt darauf hin, daß einige Arten von Hülfs- 
Ihiffen im Frieden ſchon bejchafft umd bereitgeftellt fein müfjen. Der größere Theil 
derjelben wird aber im Kriege leicht und in geeigneter Art von Privatfirmen erlangt 
werden können. Die Erfahrungen darüber, was von diejer Schiffsgattung im Frieden 
ſchon nothiwendigerweije vorgejehen werden muß, jeien noc, nicht abgejchlofjen. 

D. Rejjelfrage. Die Studien und Unterfuchungen der Kefjeltommtifion haben 
gemäß der Denkichrift zu einem abjchließenden Reſultat über den beiten Keſſeltyp noch 
nicht geführt. Die Kefjellommijfion hat aber eine Anzahl Typen von Wafjerrohrkefjeln 
der Admiralität empfohlen, welche bei den Neubauten berüdfichtigt werden jollen. 

8. Bertheilung der Flotte. 
Mit Auftralien wird bezüglich Zuſammenſetzung und Stärke des dort jtationirten 

Geſchwaders noch verhandelt. — Das pacifiihe und ſüdamerikaniſche Gejchwader find auf 
3 Kreuzer und 1 Sloop bezw. 1 Kreuzer und 1 Sloop reduzirt. — Das heimiſche Kreuzer- 
geihtwader wird dur den Erja von 2 geichüßten Kreuzern durch 2 Panzerfreuzer eine 
Berftärkung erfahren, während dad Mittelmeer- und das Kanalgeſchwader durch Moderni- 
firung und Einheitlichfeit der Typen leiftungsfähiger gemacht werden follen. 

Die Manöver diejes Jahres plant man nicht in den heimiſchen Gewäſſern 
abzuhalten. Sie jollen fombinirt von dem Mittelmeer-, Kanal- und Kreuzergefchwader aus— 
geführt werden. 
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Der militäriſche Nutzeffekt der Marineausgaben. 

Im Januarheft der „Revue maritime* veröffentlicht H. de F. eine ſchon im 
Mai ausgeführte Unterſuchung „Comparaison de l’effet utile des budgets des 
puissances maritimes“, in der er für die franzöfiiche Marine zu weit günftigeren 
Ergebnifjen fommt, als der Abgeordnete E. Lodroy in jeinem Bericht zum Budget 
(Februarheft, ©. 232). H. de 3. zieht von dem Gejammtbudget zunächſt die Anjähe 
für Neubauten, Küftenwerfe, Hafenarbeiten u. dgl., ferner die Ausgaben für die Kauf 
fahrtei ab und nennt dieſe Differenz das effektive Budget. Dann ftellt er je für fid 
die Material- und die Perjonalfojten für die Indienfthaltung zujammen, abdirt fie und 
jubtrahirt die Summe vom effektiven Budget, die Differenz ergiebt die Verwaltungskoſten. 
Er berechnet dann die Verhältnifzahlen und kommt zu dem Ergebnif, daf 

die militärische Ausnugung die Verwaltungsloſten 
des — Budgets beträgt: betragen: 

in Sranfreid. . - . 76,0 Prozent 24,0 Prozent 
= Außland . . » . . 80,0% = 20,0%) = 
:s Endnd . . .». .. 724 = 27,6 : 
= Deutihland. . . . . 79,3 ⸗ 20,7 
s lien. -. ». » » . 75,8 ⸗ 24,2 ⸗ 
= Defterrih. . . . . 70,77 - 29,3 
BE; ar 747 ⸗ 25,3 ⸗ 

Verein. Staaten .. 94,0*) — 6,0%) ⸗ 
Dieſe Zahlen laſſen ſich mit den von Lockroy gegebenen gar nicht vergleichen, 

da fie auf ganz verſchiedenen Grundlagen beruhen. 
H. de %. berechnet dann noch aus der Kopfzahl des Militärperjonald und aus 

der Zahl der in Dienjt gehaltenen Schiffe, wie hoch fi der Kopf und mie theuer ſich 
die Indienjthaltungstonne in den angeführten Marinen ftellt. Er kommt dabei zu 
Schlüffen, die für die wirthichaftlihe Ausnugung der Budgetgelder in Frankreich vet 
günftig ſcheinen fönnten, wenn die abjoluten Zahlenangaben fi) in Vergleich ftellen 
ließen! Die Eintheilung der verjchiedenen Marinebudget3 fteht aber der Errechnung 
zuverläffiger Berhältnißzahlen entgegen, weshalb die Ergebnifje derartiger Unterſuchungen 
mehr oder weniger problematijdh bleiben. Herr Lodroy hat die Neubauten und 
größeren Landbauten mit zu den militäriichen Ausgaben gerechnet, meiner Anficht nad 
mit Recht, denn der Werftbetrieb ift ein wejentlicher Faktor des militäriihen Nutzeffelts 
des Budgetd. Je jchneller und je befjer die Neubauten ausgeführt werden, um jo höher 
ift die Bereitſchaft der Flotte, aljo der militärijche Nutzeffekt. 

Aus den von H. de F. gegebenen abjoluten Koſten für die Indienſthaltungs 
tonne könnte man nur entnehmen, daß in Frankreich, wo anerfanntermaßen die Kohlen: 
preije mwejentlich höhere find als in England und Deutjchland, die Ausbildung der Flotte 
in See weniger jcharf betrieben wird als im den genannten Marinen, und das würde 
den militärijchen Nutzeffelt des Budgets doch weſentlich herabſetzen. 

Auch aus wirthſchaftlichen Gründen hat jedes Land ein ſehr großes Intereſſe daran, 
aus den für ſeine Wehr zur See bewilligten Geldern den höchſtmöglichen militäriſchen 
Nutzen zu ziehen. Das wird dort der Fall ſein, wo die Grundlagen der Seemacht gleich— 
mäßig entwidelt werden, wo der Marine aus der Kauffahrtei ein zahlreiches Perjonal 
zuwächſt und im Schiffbau eine leijtungsfähige AInduftrie zur Verfügung ſteht. Den 
militärijhen Nußeffelt de8 Marinebudget3 zahlenmäßig feitzulegen, ift eine Spielerei mit 
Bahlen, die für den Steuerzahler wohl interefjant jein mag, die aber fein Urtheil über 
den militärijchen Werth der Flotte, den einzigen Nußeffelt, den man von ihr erivarten 
Tann, geftattet. M. 

” Diefe Bahlen find wegen der nicht genügenden Einzelangaben des Budgetö vom Ver— 
faſſer alö wenig zuverläffig bezeichnet. 
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Verlorene Kriegsſchiffe im Jahre 1901. 

Deutſches Reich: Kleiner Kreuzer „Wacht“; 27. Auguſt; Kolliſion bei 
Arlona; kein Mannſchaftsverluſt. 

England: Geſchützter Kreuzer „Sybille“ ; 16. Januar; Strandung in der 
Lambert3-Bay, Südafrika; Fein Menjchenverluft. — Torpedobootäzerjtörer „Viper“ ; 
3. Auguft; Strandung in Höhe von Alderney; Bejabung gerettet. — Torpedoboot3- 
jerftörer „Cobra“; 18. Auguſt; an der Küſte von Lincolnfhire mitten durchgebrochen; 
64 Todte, 12 Öerettete. — Segelkutter „Active“; 13. November; Auflaufen auf Wellen- 
breher vor Granton; Bejagung (20 Mann) ertran. 

Frankreich: Torpedoboot „Nr. 123* ; ſank durch Kollifion; ohne Menjchenverluft. 

Japan: Kanonenboot „Tſchukuſchima“; ſank im Taifun durch Strandung in 
der Saruga- Bay; 120 Mann von der 171 Mann ſtarken Bejagung ertranfen. 

Eolumbien: Dampfihoner „La Popa“, mit Munition beladen, ift infolge 
Strandung gejunfen. 

Schiffsbibliothefen. 

In den „Beitimmungen über die Verwaltung und Benußung der Sciffd- 
bibliothefen“ (Unlage 2 zu Nr. 6 des „Marineverordnungsblatts* für 1900) heißt es 

1, Zwed der Sciffsbibliothefen: „Die Sciffsbibliothefen ſollen den Offizieren und 
annichaften an Bord ©. M. Schiffe Bücher zur Belehrung und Unterhaltung zu— 

gänglich machen.“ 

Daß die nur gute, für ihre Leſer pafjende Bücher fein ſollen, ift ja mohl 
jelbftverftändlich, wie ja auch in $ 15 gejagt ift, „daß die Schiffdfommandos bei Rück— 
gabe der Bücher fi) darüber zu äußern haben, wie weit die Auswahl der Bücher 
befriedigte“. 

Wie weit befriedigt nun die Auswahl der Bücher unjerer Schiffsbibliothefen, 
wie weit entjpricht fie den Unforderungen, die man an eine derartige Bibliothek 
ſtellen muß, mit Rückſicht darauf, daß jie in erjter Linie dem Lejebedürfnig der Mann— 
ihaften und Sciffsjungen genügen joll? 

Als ſolche Anforderungen wird man wohl bezeichnen können: Die Bibliothek 
joll nur guten Lefeftoff enthalten, Bücher, die im beiten Sinne unterhalten, die vom 
Standpunkt der Religion und Sittlichleit einwandfrei find, nicht zulegt auch joldye Bücher, 
die VBaterlandöliebe, Königstreue, Gottesfurcht — ohne Aufdringlichkeit! — athmen und 
pflegen; Bücher, die dem Verſtändniß des Mannes angepaßt, in gutem Sinne populär 
find. Es dürfen alfo feine anftößigen, die fittlichen Begriffe verwirrenden Bücher, aber 
auch ‚feine ſeichten Romane und oberflächlichen Machwerke ähnlicher Art ſein. 

Wie entjprechen unjere Schifjsbibliothelen diefen Anforderungen? 

Wer ſchon mehrere Male Gelegenheit gehabt, auf der Central-Schiffsbibliothef 
zu Kiel und Wilhelmshaven eine Bibliothek für ein Schiff zujammenzuftellen, wer mehrere 
Jahre mit der Verwaltung einer Bibliothek an Bord zu thun gehabt, wer fich nur Die 
Vegleiticheine der einzelnen Schiffsbibliothefen anfieht, wer einmal den großen Katalog 
der Central⸗Schiffsbibliothel durchgejehen, der weiß, daß unjere Schiffsbibliothelen nicht 
ganz dem Ideal entjprechen, daß fie Manches enthalten, was fie nicht enthalten jollten, 
und Manches nicht enthalten, was fie enthalten jollten. 

Barijer Sitten reſp. Unfittlichleitgromane, Ehebruchsgeſchichten eines Dumas, 
Daudet, Gréville, Prevoft, Ohnet und ihrer deutjchen Nachtreter — wie 5. B. 
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Kreger — gehören nicht in eine joldhe Bibliothef; fie müfjen unbedingt ausgemerzt 
werden. Ein Bibliothelöverwalter, der Beſcheid weiß umd dem e3 nicht gleichgültig ift, 
was die Leute und Schiffsjungen leſen, wird dieſe Bücher gar nicht außleihen reip. nicht 
aufnehmen; wo fie aber aufgenommen und gelefen werden — und fie werden leider, 
was ja auch wiederum nicht jehr zu verwundern ift, viel begehrt und geleſen —, da können 
fie mancherlei Schaden anrichten. 

Auch Saher-Majodh, Jokai, Gutzkow, Wolzogen dürften faum richtiger 
Lejeftoff für unfere Matrojen und Jungen jein, ebenjo die Kriminalgejchichten von 
A. E. König nit; auch nicht die überjpannten Badfiichromane einer Marlitt. Mögen 
all’ diefe Sachen noch jo jehr begehrt und gelejen werden — gerade das jollte nur ein 
Grund mehr jein fie nicht zu führen. Wir wollen doc) den jchlechten, verkehrten Geſchmack 
nicht noch unterftügen, jondern ihn verbefjern, veredeln. 

Daneben findet fi nod eine ganze Reihe von Büchern, die recht gut fehlen 
fönnten, Bücher ganz leichter, jeichter Art, die daS Geld — und wenn man fie nod jo 
billig befommt — nicht werth find. ' 

Wir haben in unjerer Litteratur jo viel gute, für unſere Leute pajjende und 
ihnen auch zujagende, gern gelejene Bücher, daß wir mit ihnen unjere Sciffsbibliothefen 
reichlich ausfüllen Tönnen, Wir haben fie ja au zu einem großen Theil in unjeren 
Sciffsbibliothefen. Als ſolche Bücher, die wir unjeren Leuten gerne in die Hand geben 
fönnen, die fie erfahrungsgemäß gerne leſen, jeien bier, joweit fie fi im unjeren 
Schiffsbibliothefen finden, folgende genannt: 

1. Reiſe- und Seegeijhichten: Gerftäder, Cooper, Marryat, Lindenberg, 
Kennan, Ruſſel, Bret Harte, Verne (mit Auswahl). 

2. Vaterländiihe Geſchichte und Romane: Alexis, Fontane, Hejefiel, Höder, 
Höfer, Mühlbach, Wichert, Dinklage, Schupp, Tanera, Horns Bibliothek. 

3. PBlattdeutihe und humoriftiihe Sadhen: Reuter, Brindman, Winter: 
feld, Hadländer, Stinde, Marc Twain, Bujd (mit Auswahl). 

4. Sonftige Romane und Novellen: Amyntor, Anzengruber, Bentart, 
Berfow, Brachvogel, Byr, Dahn, Dewall, Didend, Boy, Elbe, Eliter, 
Fels, Franzos, Freytag, Frommel, Ganghofer, Gottjhall, Habicht, Haid- 
heim, Hartwig, Heiberg, Heimburg, Hellen, Hillern, Jenſen, Junder, 
Leirner, Möllhaujen, Müller, Nathujius, Dertel, Duida, Pasqué, King, 
Ruppind, Samarow, vom See, Schobert, Schweidhel, Scott, Wald-Zedtwig, 
Wachenhuſen, Weitbredt, E Werner, Wolff, BZobeltif, Schmidts Kleine 
Bibliothef, Willlommen-Bibliothef. 

Es find hier nur die am ſtärkſten vertretenen Schriftiteller genannt, noch mande 
gute einzelne Buch wäre zu nennen, wenn die Reihe dadurch nicht zu groß würde. 

Manche der hier genannten Schriftjteller, wie 3. B. Alexis, Fontane, Hejeliel, 
Höder, Weitbredt, Frommel, müßten nur noch jtärfer, womöglich mit allen ihren 
Werfen vertreten fein. Sind doch gerade jolche vaterländiiche, im Boden des Vaterlandes 
wurzelnde und in die Geſchichte des Vaterlandes einführende, von feinen Großthaten 
fündende Erzählungen — wie es die meijten der oben genannten Bücher find — dazu 
angethan, Liebe und Begeifterung für unjer Kaiferhaus und Vaterland, Freude am Dienit 
de3 Kaiſers, am Soldatenberuf, Ermunterung zu den patriotifchen, kriegeriſchen Tugenden, 
religiöjen Sinn, in unaufdringlicher, jelbjtverjtändlicher Weije zu pflegen und zu fördern, 
abgejehen davon, daß fie in der jhönften Weife über eins der jchönften, wiſſenswertheſten 
Gebiete — die vaterländiiche Geſchichte — belehren. 

Nicht fehlen follten: Freytag: „Bilder aus der deutichen Vergangenheit“ und 
die „Ahnen“; Lohmeyers „BVaterländiihe Sugendbücherei”; Brands „Hiftoriide Er- 
zählungen“ ; Raabe; Rojegger; Rüdiger; Scheffel3 „Elfehard“; Coſels „Preußiſche 
Geſchichte“. Zur Anſchaffung zu empfehlen wären noch: Mays Reiferomane; Falken horſts 
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„Bibliothef denkwürdiger Forſchungsreiſen“; Niehls Novellen; Seidel! Erzählungen; 
Schlichts Militärhumoresten. 

In der aucd für unjere Zwecke jehr lejenswerthen Schrijt des Generalmajors 
v. Shmidt „Die Erziehung des Soldaten“ werden in dem Kapitel „Mannjchafts- 
bibfiothefen“ noch einige Bücher genannt, die, jomweit fie auch für unſere Bibliotheken in 
Verrat kommen und vorftehend noch nicht angeführt find, Hier folgen: Kingsley: 
„Wahre Worte für tapfere Männer“ ; — Schwebel: „Die Sagen der Hohenzollern“ ; — 
Heinfe: „Unfer Soldatenkaifer Wilhelm I“; — Zanera: „Darftellungen aus der 
vaterländiichen Geſchichte' — Dedenroth: „Der jiebenjährige Krieg“; — Neumann- 
Strela: „Deutjche Helden in Krieg und Frieden“; — Adami: „BVBaterländiiche Er- 
zählungen“; — Höder und Ludwig: „Sederzeit fampfbereit! Gejchichtliche und milt- 
täriiche Bilder von der Entwidelung der deutfchen Wehrkraft”"; — Rogge: „Vom Kurhut 
zue Ratjerkrone*; — Dttmann: „Heldenbuh“; — Scherenberg: „Baterländijcye 
Didtungen“; — Ziegler: „Deutiche Soldaten und Kriegslieder“. 

Auch die Marinelitteratur müßte ftärfer vertreten jein. — R. Werner: „Das 
Buch von der deutichen Flotte“, „Erinnerungen und Bilder aus dem Seeleben“, „Auf 
fernen Meeren und daheim“, „Salzwafjer“, „Deutjchlands Ehr’ im Weltenmeer“, „Bilder 
aus der deutjchen Seekriegsgeihichte von Germanicus bis Kaiſer Wilhelm 11.”; — 
Tesdorpf: „Geſchichte der Kaijerlichen Marine“; — Heimd: „Im Raujchen der Wogen, 
im Branden der Fluth“; — Sclieper: „Meine Kriegserlebnifje in China“; — Hol: 
leben: „Deutjches Flottenbuch”, „Auf das Meer hinaus”; — Schneider: „Leben und 
Treiben an Bord der Schulichiffe*; — Neventlom: „Die deutjche Flotte“; — Höder: 
„Unfere deutjche Flotte“ ; — Laverrenz: „Deutjchland zur See“; — Lohmeyer: „Unter 
dem Dreizad“, „Auf weiter Fahrt“; — Ruſſels „Seeromane*; — Beta: „Das Bud) 
von unferen Kolonien“ — wären in einer Schiffsbibliothel doc ſicher am Platz. 

Auch einzelne Werke unjerer Klaſſiler — vor Allem Schillers, Uhlands, 
Hauffs, Körnerd — haben ein gutes Necht in unjeren Bibliothelen. 

Eine Sciffsbibliothef, die etwa in der vorftehend angegebenen Weije zujammen- 
gejeßt wäre, dürfte ihrem Zweck durchaus und volllommen entiprechen, den Anforderungen, 
die man an eine ſolche Bibliothek ftellen muß, gerecht werden. Sehr zu wünſchen wäre, 
dab befonderd empfehlenswerthe und gerne gelejene Bücher auch in den einzelnen Schiffs: 
bibfiothefen in mehreren Exemplaren vorhanden wären. 

Die guten Bücher find natürlich viel theurer als die jchlechten. Aber befjer, wenige 
und nur gute Bücher, als viele und darunter viel minderwerthige oder gar ſchädliche. Viel— 
leicht wäre es möglich, mehr Mittel als bisher für unfere Bibliotheken verfügbar zu 
machen. Bei der Bedeutung, die einer Bibliothel gerade an Bord zulommt, bei dem 
Berth, den Bücher gerade für unjere oft Wochen lang in See befindlichen Matroien und 
Jungen haben, bei der Wichtigkeit, die das Lejen für die Gemüths- und Charafterbildung 
bat, wäre eine Erhöhung der Mittel und damit eine baldige bejjere Gejtaltung unjerer 
Schiffsbibliothefen jehr zu mwünjchen. 

Klein, Marinepfarrer. 

Jahresbericht über die Entwickelung der deutſchen Schußgebiete in 
Afrifa und in der Südfee für 1900,01. 

Der von der Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amtes herausgegebene Jahres- 
bericht über die Entwidelung der deutihen Schußgebiete in Afrila und der Südjee im 
Jahre 1900/01 zeichnet ſich durch eine bemerfenswerthe, jeglihe Schönfärberei ver- 
meidende Zurüchaltung aus. Für den Seeoffizier, der ımjere Kolonien fennt und ſich 

RorineRundihau. 1902. 3. Heit. 23 
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für ihre Fortjchritte interejfirt, bietet gerade der vorliegende Jahresbericht eine Fülle 
bemerfenswerther Angaben, jo daß mir im Folgenden etwas näher auf ihn eingehen wollen, 
insbejondere foweit er Deutſch-Oſtafrika, unfere, wie es jcheint, ausſichtsvollſte tropiiche 
Kolonie, behandelt. Im Großen und Ganzen kann das Berichtsjahr als ein Zeitraum 
befriedigenden Fortichrittö bezeichnet werden, in welchem die Entwidelung durch Eriegertjche 
Vorgänge nur wenig geitört ward, und die auf die Schußgebiete verwendete Mühe und 
Arbeit allmählih anfing, Früchte zu zeitigen. 

Deutſch⸗Oſtafrika. 

1. Bevölkerung. 
Die weiße Bevöllerung beziffert ſich auf 1243 Seelen, darunter 167 Frauen 

und 79 Kinder, Vermehrung gegen dad Vorjahr 112 Köpfe. Stärke der einzelnen Be 
rufsklaffen innerbalb der weißen Bevölkerung: Angehörige des Gouvernements, der Schup- 
truppe und der Poſt 415 Köpfe, Milfionare und Schweitern 253, Kaufleute und Händler 
139, Anfiedler und Pflanzer 86. 

Die Anzahl der im Schußgebiet anjäjfigen Araber wurde auf 2648, die der 
Inder auf 3420, die der Goanejen auf 150 ermittelt, 

Die eingeborene Bevölkerung des Schußgebieted beträgt mehr als 6 Millionen. 

2. Klima und Gefundheitsverhältnifie. 

Das Berichtsjahr zeichnete fi, namentlich von Dezember 1900 an, durch außer— 
ordentlich ergiebige Negenfälle aus, vor Allem im Ujambara-Gebiet, am Kilimandidar 
und in den Uluguru-Bergen. Der Gejundheitszuftand der Europäer war im Allgemeinen 
befriedigend. Auch im Berichtsjahre kamen auf Malaria die meiſten Erkrankungen, die 
häufigſte Todesurfahe war Schwarzwafjerfieber. Die tropiiche Dysenterie iſt erfreulicer: 
weile unter den Europäern in den legten Jahren jehr zurüdgegangen. 

3. Schulen und Miffionen 

befinden ſich in gleihmäßigem Fortichritt. 

4. Gouvernementsflottiflle 

beiteht auß den Dampfern „Kaiſer Wilhelm II.“, „Rovuma“, „Rufiyi“, „Wami*, „Sin 
gani“. Auf dem Nyafja-See fuhr der Dampfer „Herrmann von Wiffmann“ ; jeine Ein- 
nahmen vom 1. Auguft 1900 bi8 31. März 1901 betrugen 67 525 Nupien. Auf dem 
Tanganjifa-See hat die „Hedwig von Wifimann“ ihre Fahrten im Frühjahr 1901 
aufgenommen. 

5. Wirthſchaftliche Entwidelung. 

In allgemeinen Bemerkungen über Produftiond- und Abſatzverhältniſſe wird 
betont, daß die wirthichaftliche Entwidelung des Schußgebiet3 wefentlich auf dem Bau 
von Eijenbahnen beruhe. Ohne jolche jei der Transport der vielfachen Landesprodulte, 
mit Ausnahme von Elfenbein und Kautihuf, an die Küfte unrentabel, ſogar bei wertb- 
vollen Kulturgewächlen wie Kaffee. Das Trägerwejen entzieht außerdem eine große 
Anzahl gerade der Fräftigjten Eingeborenen der produktiven Thätigkeit. 

a. Urproduftion der Eingeborenen. 
Die Gewinnung von Kautſchuk und Elfenbein hat fich gegen das Vorjahr 

vermindert. Erjtere8 Prodult beginnt unter dem bisher betriebenen Raubbau zu leiden. 
Die Kautſchukausfuhr des Schußgebiets ift von 1337 000 auf 1059000 Mark zurüd- 
gegangen, die von Elfenbein allerdings nur unmwefentlich, von 1097359 auf 1091242 Marl. 

Erfreulich gehoben hat fi die Balmenkultur an der Hüfte. Der Export von 
Kopra Hat fi von 488 Tonnen im Jahre 1899 auf 853 Tonnen im Jahre 1900 
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gefteigert. Auch die im Schußgebiet noch junge Seſamkultur ift im Aufblühen begriffen. 
Die Exportziffer hat fi) auf 180000 Mark im Jahre 1900 gefteigert. Die Produktion 
von Erdnüjjen, Reis und Zuderrohr hat fich gleichfall® bedeutend gehoben. 

Wie der Aderbau, jo Hat fi auch die Viehzucht der Eingeborenen günftig 
entwidelt. Den größten Viehreihthum weiſt der Norden des Schußgebiet3 auf, namentlich 
Weſtuſambara und die Gegend am Biltoria-See. Ueber Bagamoyo und Dar:ed:Salaam 
iand eine beträchtliche VBiehausfuhr nah Zanzibar und Südafrika ftatt. 

b. Europäifhe Unternehmungen. 

An weitaus erfter Stelle unter den von europäiichen Plantagenunternehmungen 
betriebenen Kulturen jteht der Anbau von arabijhem Kaffee. Dieje Kultur hat fich 
in den legten Jahren nicht nur im Bezirk Tanga, jondern aud in Wejtujambara und 
im Uluguru-Gebirge beträchtlich ausgebreitet. Im Bezirf Tanga und in Weftufambara 
ftehen jet etwa 5000000 Bäume, von denen etwa "/s trägt. Die Ernte des Berichts- 
iahre8 beträgt etwa 3800 Gentner im Werthe von etwa 280000 Mark. Man ift jeßt 
allgemein der Anficht, daß ein rentabler Kaffeebau in Dftafrifa möglich ift. 

Bon jonjtigen Plantagenkulturen fchreitet der Anbau von Zuderrohr, Vanille 
und Sijalhanf günftig vorwärts. ALS erjted großes induſtrielles Unternehmen ift die 
Zuderfabrit Bangani im November 1901 eröffnet worden. 

Bergwejen. Im Berichtsjahre find 77 Schürficheine ausgejtellt worden, davon 
43 im Bezirk Lindi. Aus diefem Bezirk gelangten im Berichtsjahr 9285 Pfund Granaten 
im Werth von 41 302 Rupien zur Ausfuhr. Auch andere Halbedeljteine, wie Mond- 
feine, Turmaline, Achate, Topaje find im Süden des Schußgebieted in größerer 
Menge gefunden worden. 

Am Uluguru:Gebirge tjt ein regelmäßiger Glimmerbergbau eröffnet worden, 
der zu jchneller Blüthe gelangen wird, jobald die projeltirte Bahnverbindung mit der 
Küfte Hergeitellt iſt. 

Eine regelmäßige Ausbeutung der Steinfohlenlager am Nordende des Nyafja- 
Sees ift für die nächſte Zeit noch nicht zu erwarten. 

Die auf die Auffindung von Goldlagerjtätten gerichtete Expedition der Jrangi- 
Sejellichaft befindet fi in voller Thätigfeit. 

Einfuhr und Ausfuhr. 

Der Auswärtige Handel des Schußgebiets hat nach dem Rüdgang im Jahre 1899 
m Jahre 1900 eine Steigerung erfahren, durch welche aber die Zahlen des Jahres 1898 
noch nicht ganz wieder erreicht worden jind. uch in der erjten Hälite ded Jahres 1901 
bat fi) die Zunahme des Außenhandels fortgejegt. Ueber die Gejammtbeiwegung von 
Einfuhr und Ausfuhr geben folgende Zahlen Aufichluß: 

In Taujend Mark. 

| unahme | Zunahme 
1808 1899 1000 3 1900 j T. Semejter I. Semefter — 

“ nd > E ge 

180 1900 1901 1. Semeiter 
Pr 1900 

Einfuhr ana 11853 10 823 11431 608 4725 5 082 357 

Ausfuhr ..... 4 333 3937 4 294 357 1930 1963 35 



354 Verſchiedenes. 

Finanzverwaltung. Die Einnahmen des Schutzgebiets betrugen im Rechnungs: 
jahr 1900 in runder Summe 2860000 Mark. 

Dieſe Einnahmen vertheilten ſich folgendermaßen: 

1. Steuern.....6836613,73 Mark, 
2. Böle -. - » 2.2... 141111716 = 
3. Sonftige Abgaben . . . 64648899 = 
4. Bulvereinnahmen . . . 5918449 — 
5. Eifenbahn. . . . . ...10670746 — 

2860111,83 Marf. 

Kamerun. 

Die Entwickelung der Kolonie geſtaltet fi im Allgemeinen erfreulich, wenngleich 
hier die Herftellung friedliher Zuftände im Hinterlande noch einige Opfer forderte. Als 
weſentlichſtes Erzeugniß dieſes Schußgebieted erweiſt fic) mehr und mehr die von euro: 
päiſchen Pflanzern betriebene Kakaokultur. Nachdem die Arbeiterverhältnifje begonnen 
haben, fich zum Bejleren zu wenden, und nachdem in der Methode des Anbaus weientlice 
Fortſchritte gemacht find, iſt eine erhebliche Zunahme des Ertrages zu verzeichnen, melde 
für die fommenden Jahre eine weitere Steigerung erwarten läßt. Neben dem Kakao iſt 
auch der Tabakbau wieder aufgenommen, während von den Eingeborenen hauptiächlic, der 
Ausbeutung der Delpalmen größere Sorgfalt zugewendet wird. Gummi und Elfenbein 
gehen auch hier in den Erträgnifjen zurüd, und e8 wird nothwendig werden, eine planmäßige 
Kultur der Kautjhufpflanzen in die Hand zu nehmen. Hiermit und mit der verſucht— 
weilen Heranziehung anderer Nußpflanzen beichäftigt fich in ausgiebigem Maße die Ver: 
waltung des Botanijchen Gartens in Victoria, deren Augenmerk namentlich aud) darauf 
gerichtet ift, neben der einjeitigen Entwidelung der Kakaokultur auch anderen tropiſchen 
Erzeugnifien Geltung zu verjchaffen, damit das Schußgebiet nicht von der Kalaoernte 
allein abhängig. ift. 

Auch die Entwidelung des Kamerun-Gebieted leidet noch unter der Unzuläng- 
lichkeit der Transportmittel, welche für eine Reihe von Pflanzungen im Innern die 
Bedeutung einer Lebensfrage beaniprudht. 

Die Gejammtausfuhr von Kamerun bewerthete fi auf rund 5,9 Millionen, 
gegen 4,9 im Borjahre, weilt aljo eine Steigerung von etwa 18 pCt. auf. An der 
Zunahme find Palmkerne mit rund 350000 ME, Gummi mit 160000 M., Palmöl 
und Kakao mit 142000 ME, Tabak mit 134000 ME. betheiligt, wobei zu bemerken il, 
daß die Gummiausfuhr der Menge nad) einen Rüdgang zu verzeichnen hat. 

Für die Einfuhr famen Baargeld, Material und Spezereiwaaren, Eijenmwaaren, 
Tabak, Baflagiereffekten, Waffen und Spirituojen mit gefteigerten Werthen in Betradt, 
während die Einfuhr von Bau: und Nutzholz einen Rüdgang erfuhr. Die Gejammt- 
einfuhr ftteg von 11,1 Millionen auf 14,2 Millionen, aljo um mehr ald 3 Millionen 
Marl. Der Gejammtwerth der Kafavausfuhr bezifferte fi auf 334000 ME. gegen 
192000 ME. im Borjahre, der Gejammtwerth an Palmkernen auf 1,6 Millionen gegen 
1,26 Millionen Mt. Ein und Ausfuhr zufammen betragen 20 Millionen gegen 16 Millionen 
im dorangegangenen Berichtsjahre. Die Zahl der im Hafen von Kamerun verfehrenden 
Schiffe hat fi) von 62 auf 89, bezw. um 48000 Regiftertonnen gehoben. Die Ein 
nahmen der Kolonie betrugen 1432000 ME. gegen 1326000 ME. im Vorjahre. 

Togo. 

Sm Togo:Gebiet hat die Ausfuhr von Gummi zwar eine Steigerung erfahren, 
doch giebt auch hier die rücjichtsloje Ausbeutung des Baumbeftanded zu ernften Bejorg- 
nifjen Anlaß. Wejentlich günftiger find die Ausfichten der Kokoskultur, welche namentlid 
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in den ſandigen Küſtenſtrichen ausgezeichnete Exiſtenzbedingungen findet. Der Stand der 
Kaffeekultur war unbefriedigend, ebenſo ließ die Anpflanzung von Kola zu wünſchen übrig. 

Bon der weſentlichſten Bedeutung für dieſes Schutzgebiet iſt die Baumwoll— 
tultur, die ſich zwar noch in den Anfängen befindet, bisher aber zu einer günſtigen Be— 
urtheilung ihrer Ergebnifje Veranlafjung giebt. 

Zu erwähnen ift eine Berbefjerung der Viehzucht durch auswärtige Kreuzungen 
und die Anlage einer Straußenfarm, die nad günftigen Ergebnifjen eine Vergrößerung 
erfahren ſoll. 

Auch Togo Hat hiernach eine erfreuliche Entwidelung ſeines Außenhandeld zu 
verzeichnen, welcher in der Einfuhr eine Werthziffer von 3,5 Millionen, in der Ausfuhr 
eine folhe von 3 Millionen ergiebt. Es bedeutet died eine Steigerung der Einfuhr um 
0,24 und der Ausfuhr um 0,48 Millionen Marl, An legterer Ziffer find Palmöl und 
Balmkerne, jowie Gummi hauptſächlich betheiligt, während Elfenbein, Mais und Erdnüfje 
einen Rüdgang aufweifen. Den jteigenden Ziffern entjpricht eine Vermehrung des Schiffs- 
verfehrd auf den Rheden von Lome und Klein-Popo, wozu die Hamburger Woermann- 
Linie dadurch beiträgt, daß fie einen dritten Dampfer auf der Ausreiſe und Heimreife 
dad Schußgebiet regelmäßig anlaufen läßt. 

Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Die Entwickelung des Schutzgebietes läßt einen langſamen aber ſicheren Fortſchritt 
erlennen. Ter Eiſenbahnbetrieb erſtreckte ſich am 1. Juli 264 km weit ind Innere 
(der Weg bis Windhoek iſt 382 km lang), ebenſo ſchreiten Wege- und Hafenbau rüſtig 
vorwärts. Die Waſſerverſorgung hat einige weſentliche Verbeſſerungen erfahren. 

Die im Norden des Schutzgebietes durch Seuchen ungünſtig beeinflußte Viehzucht 
hat trotzdem, da die Kochſche Impfmethode ſich fortgeſetzt bewährt, im Ganzen Fortſchritte 
gemacht. Hier eröffneten die Verwüſtungen des ſüdafrikaniſchen Krieges im benachbarten 
Transvaal eine willkommene Abſatzmöglichkeit nad) der Kapkolonie. Auch hier hat die 
Kreuzung mit auswärtigen Rafjen in der Rindvieh- und Pferdezucht zu erheblichen 
Fortichritten geführt. 

Am Vordergrund des Intereſſes jteht bei dieſem Schußgebiet die Auffindung 
reiher Rupfererze, welche quantitativ wie qualitativ befriedigende Ergebnifje erhoffen 
lafjen, zumal die Bahnverbindung des Minengebiete8 mit der Küfte geringe Schwierig: 
feiten bietet. 

Hiernad dürfte zu gemwärtigen fein, daß der im Bericht in die Ericheinung 
tretende Rückgang des Außenhandel nur vorübergehend jein wird. Der Rüdgang ift 
bezüglich der Einfuhr auf die durch die Viehſeuchen verminderte Kaufkraft des Schup- 
gebietes zurückzuführen, während an der verminderten Ausfuhr der Guano mit einer 
Werthminderung von fait 0,5 Millionen betheiligt if. Eine Zunahme zeigt die Ausfuhr 
von Iebendem Vieh und von Straußenfedern, von denen indgefammt rund 60000 Mark 
Berth zur Ausfuhr gelangten. 

In den Südfee-Holonien ftehen die Erzeugnifje der Kofospalme im Vorder— 
grund, außerdem werden Baummolle, Kaffee, Kakao und Tabak mit gutem Erfolge an- 
gebaut, und das Gedeihen hängt hier vor Allem davon ab, daß europäiiches Kapital ſich 
zur Anlage von Pflanzungen in größerem Umfange bereit finden läßt. Bis jet find die 
Umjapziffern nur gering, doc, jprechen die Angaben der Denkjchrift dafür, daß hier noch 
beträchtliche Reichthümer der Erſchließung harren. Biel verjprechend jcheinen namentlich 
die Kakaokultur in Samoa und die Ausfichten auf Goldgewinnung in Neu-Guinea. 
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Preisausjchreiben für Winddrucmeffer. 

Zur Erlangung einer Borrihtung zum Meſſen des Winddrudes wir 
ein Wettbewerb für Perjonen des In- und Auslandes audgejchrieben. Die beften Vor- 
richtungen jollen durch folgende Preile ausgezeichnet werden: 

Eriter Preß . . . . . 5000 Marl, 
Zweiter Preis. . -» - . 83000 Marf, 
Dritter Preis . . . . . 2000 Mar. 

Außerdem erhält derjenige Bewerber, defjen Vorrichtung nach längerer Beob- 
ahtung für den Gebraud zu ftaatlihen Zwecken am meijten geeignet befunden wird, 
einen weiteren Preiß von 3000 Marf. 

Die Entwürfe müfjen bis zum 1. April 1903 bei der Deutjchen Seewarte un 
Hamburg eingegangen jein. 

Als Preisrichter werden thätig fein die Herren: 
Oberingenieur Böcking in Düffeldorf, 
Civilingenteur, Bauratd R. Cramer in Berlin, 
Ajfiftent bei der Deutjchen Seewarte Dr. v. Hajenfamp in Hamburg, 
Geheimer Regierungsrath Jäger in Berlin, 
Eivilingenieur R. Kohfahl in Hamburg, 
Marine-Oberbauratd Kretihmer in Berlin, 
Geheimer Regierungsrath, Profefjor Müller: Breslau in Grunewald bei Berlin, 
Wafjerwerködireftor Schmeger in Frankfurt a. D., 
Geheimer Oberbauratd Dr. Zimmermann in Berlin. 
Ein im Einverftändniß mit der Deutichen Gejellichaft für Mechanik und 

Optik zu bejtimmender Vertreter der Feinmechanik. 
Dad Programm iſt durch die Geheime Regijtratur D des Miniſteriums der 

öffentlichen Arbeiten koſtenfrei zu beziehen. 

Berlin, im Dezember 1901. 

Der Minijter der öffentlichen Arbeiten, 

zugleih im Namen des Staatsjekretärd des Neichd-Marine-Amts, des Kriegsminifters, 
des Minifters für Handel und Gewerbe, des Centralverbandes der Preußijchen Dampf: 

fejjel-Ueberwachungsvereine und des Vereins Deuticher Ingenieure. 

Borfchriften für den Wettbewerb zur Erlangung einer Vorrichtung zum Meſſen 

des Winddrudes, 

A. Tehnijhe Bedingungen. 

1. Der Drudmefjer muß jo eingerichtet jein, daß er gejtattet, die Größe der 
Mittellraft des Winddrudes auf Flächen und Körper einchließlic der etwa vorhandenen 
Saugwirkung auf der Leejeite jo zu beftimmen, daß die Beobadhtungsergebnifje für ftatijce 
Berechnungen verwendbar find. 

2. Es ift erwünjcht, daß der Druckmeſſer die Lage der gemefjenen Mittelkraft 
gegen die Meßfläche (1) unzweifelhaft erkennen läßt. 

3. Der Drudmefjer muß die Stärke des Winddrudes jelbfttbätig jo aufzeichnen, 
daß eine ununterbrochene bildliche Darftellung des zeitlichen Verlaufes der Winddrude 
gewonnen wird, 

4. Es wird darauf hingewiejen, daß Vorrichtungen, die den Winddrud mittelbar 
dur; Meſſung der Windgeihmwindigkeit bejtimmen jollen, den Anforderungen diejes Wett: 
bewerbes nicht entiprechen. 
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B. Bejtimmungen für den Wettbewerb. 

1. Zum Wettbewerbe werden Berjonen ſowohl des Inlandes als auch des Aus- 
landes zugelafjen. 

2. Die Theilnehmer am Wettbewerbe haben entweder einen nach ihrem Ent: 
wurfe bergeitellten Druckmeſſer ſelbſt oder ein betriebsfähigee Modell einzureichen und 
daneben die zur Erläuterung erforderlichen Zeichnungen und Berechnungen zu liefern. 
Drudmefjer und Modelle find von den Einjendern auf eigene Koften an Ort und Stelle 
(Deutihe Seewarte, Hamburg) betriebsfähig aufzuitellen. 

3. Die ſämmtlichen Stüde müfjen mit einem Kennworte oder Kennzeichen bis 
zum 1. April 1903 an die Deutſche Seewarte in Hamburg, die die Erprobung der 
Druckmeſſer bewirken wird, eingefandt fein. Später eingehende Entwürfe werden nicht 
berüdjichtigt. 

Getrennt von den Entwürfen ift ein verfiegelter, das gleiche Kennwort oder 
Kennzeichen tragender Briefumjchlag einzujenden, der zu enthalten hat: 

a) die Adreſſe, an die die Stüde zurüdgehen fönnen, oder unter der mit dem 
Einjender in Verbindung getreten werden fann; bei ausländifchen Bewerbern die Adrefie 
eıned im Inlande wohnenden Vertreters; 

b) einen zweiten verjchlofjenen Briefumjchlag mit dem Namen des Einjenders. 
dieſer Umſchlag wird nur geöffnet, wenn die Vorrichtung einen Preis erhalten hat. 

4. Für die beiten, den Beringungen unter A am meijten entiprechenden Bor- 
rihtungen werden ein erfter Preis von . . . . 5000 Maxf, 

ein zweiter Preis von. . . . 83000 Marf, 
und ein dritter Preiß von . . 2000 Mart 

ausgeſetzt. Außerdem erhält derjenige Bewerber, deſſen Drudmejjer nad längerer Beob- 
ahtung für den Gebrauch zu ftaatlichen Zweden am beiten geeignet befunden wird, einen 
meiteren Preis von 3000 Mark. Diejer Bewerber hat jedoch, bevor ihm der Ueberpreis 
ausgezahlt wird, anzugeben, wie viele Drucmefjer der fraglichen Art er bereit iſt, zu 
einem von ihm zu mennenden Preiſe den beim Wettbewerbe bethetligten Behörden und 
Körperichaften zu liefern. 

5. Die preisgefrönten Entwürfe gehen in den Beſitz der Deutichen Seewarte in 
Hamburg über. Den Theilnehmern am Wettbewerbe wird empfohlen, ſich etwaige Patent: 
rehte an ihren Entwürfen vor der Einjendung an das Preisgeriht zu fichern. 

6. Das Ergebniß des Wettbewerbe wird im Deutjchen Reichs-Anzeiger und 
Königl. Preuß. Stantd-Anzeiger ſowie im Zentralblatt der Bauverwaltung befannt gegeben. 

Das Gutachten ded Preisgerichts wird im Zentralblatt der Bauvermwaltung ver— 
öffentlicht und außerdem jedem Preisbewerber zugejandt werden. 

Die nicht mit Preiien bedachten Entwürfe werden nad) erfolgtem Sprud des 
Preiögericht3 unter den angegebenen Adrefjen zurüdgeiandt. 

Berlin, im Dezember 1901. 

Der Minifter der öffentlihen Arbeiten, 

zugleich im Namen der übrigen betheiligten Behörden und Klörperichaften. 

Berichtigung. 

Auf Seite 240 des Februarheftes it irrthümlich als Bauwerft des Panzerfreuzers 
„Prinz Adalbert“ die Germania Werft angegeben. Richtig ift: Katjerliche Werft Kiel. 

> 
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Litteratur. 

Plüddemann, M. (Kontreadmiral z. D.): Modernes Seekriegsweſen. Mit zahl: 
reichen Abbildungen. Geheftet ME. 6,—, geb. Mi. 7,50. — €. S. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung, Berlin. 

„Wenn Zwei dagjelbe thun, jo iſt es nicht dasſelbe.“ Faſt zu gleicher Zeit 
erjcheinen auf dem Büchermarfte zwei alte Seeoffiziere, der Kontreadmiral Plüdde— 
mann und Kapitän zur See Foß, die den Plan zur Ausführung gebracht haben, ihr 
eigene Wiſſen von der Seemannſchaft und insbejondere von der Kriegsmarine einem 
größeren Publikum zugänglih zu machen und jo, mit dem durch vermehrtes Willen 
gefteigerten Interejje, der Sache der Flotte ſich dienjtbar zu erweiſen. Während aber 
Kapitän Foß jein Bud, mit zahlreichen Bildern aus der Vergangenheit und aus fremden 
Ländern ſchmückt, und Geſchichte, Kolonialpolitit und Handelsmarine in den Kreis feiner 
Betrachtungen mit einbezog, hat Admiral Plüddemann jein Thema wejentlich enger 
gefaßt. Das Bild auf dem Dedel, das, irren wir nicht, ein Stüf vom Verdeck dei 
Artilleriefhulichiffs „Mars“, jedenfalls aber nichts „Modernes“ zeigt, giebt feine zutreffende 
Vorſtellung von dem Inhalt, der überall bejtrebt ift, auch das Neuejte vorzuführen, dabei 
aber freilich auch Manches bringt, was fein ganz aktuelles Intereſſe mehr in Anjprud 
nimmt; wenigſtens wüßten wir nicht, was das Klielholen eine® Schiffes und „Troden- 
grätingd“ mit modernem Seekriegäwejen zu thun haben jollten. Kontreadmiral Plüdde— 
mann bat, wenn wir recht berichtet find, jeiner Zeit den Zöglingen der Kriegsakademie 
in Berlin Unterricht über die Angelegenheiten der Marine ertheilt; jein Kollegheft aus 
diejer Periode dürfte jeinem Buche al8 Unterlage gedient haben, und gerade für junge 
Armeeoffiziere möchten wir dasjelbe ald ein recht brauchbares Handbuch bezeichnen. In 
diejen Kreiſen wird, wie uns befannt ift, ein nicht zu koftipieliges Lehrbuch über Marine: 
fragen jeher begehrt. Dad Wörterbudy von Frobenius ließ in diejer Beziehung im 
Stiche, dagegen wird Plüddemannd Arbeit ihnen bringen, was fie brauchen, ohne fie 
mit unnüßem Ballaft zu beſchweren. Auch theilen wir des Verfaſſers Hoffnung, daß dem 
gebildeten Laien das Buch zur Erweiterung jeined Wifjens willtommen jein dürfte. 

Für ein größeres Publikum, auch wohl für die Jugend, der der Seeoffizier als 
Zufunftsideal vorjchwebt, wird es vielleicht zu jachlich und troden jein; ihmen würden 
wir empfehlen, wenn ihnen „Das Heine Bud, von der Marine“ oder „Die deutſche 
Flotte“ von Graf Reventlow nicht genügt, dad Buch des Kapitäns Foß zur Ham 
zu nehmen. 

v. Halle, Profefjor Dr. Ernjt: Volks- und Seewirthſchaft. Reden und Aufjäpe. 
Zwei Bünde ME. 5,50, geb. ME. 7,—. — E. ©. Mittler & Sohn, Königliche 
Hofbuchhandlung, Berlin. 

Als im Sommer 1897 die Vollsbewegung für die „größere Flotte“ einjepte, 
war der Begriff von „Deutichlands Seeinterefjen“ noch nicht in unferen Sprachſchatz auf: 
genommen. Auf deutichen Hochſchulen wurde dergleichen nicht gelehrt, in den Lehrbücern 
der Vollswirthſchaft war der Begriff nicht enthalten, die Preſſe kannte ihn nicht, umd 
wenn fich auch die lebenswichtige Frage des freien Seehandeld und des für ihn noth— 
wendigen Schußes durch die Flotte allüberall und vor Augen drängte, jo gingen wir dod 
achtlo8 daran vorüber, und die „größere Flotte“ wurde mit dem gebührenden Mißtrauen 
aufgenommen, deſſen fi das Volk der Denker bei allen neuen Dingen zunächſt nicht 
entichlagen fann. Damals entitand eine rührige „Junge Schule“ von Gelehrten und 
Schriftjtellern, die jich des neuen Gegenstandes mit Eifer annahmen und unter Vertiefung 
eigenen Wiſſens ihre Anfichten in Wort und Schrift und zugänglic; machten. Einer ber 
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Bedeutendſten in dieſer „FJungen Schule“ war Ernſt v. Halle, und als höchſt dankens— 
werth müſſen wir es erachten, daß er die damals und ſpäter gehaltenen Vorträge nun— 
mehr in Buchform zuſammenfaßte, um ſie ſo vor der Vergeſſenheit zu bewahren und 
gewiſſermaßen als Rüſtzeug bereit zu ſtellen, wenn wir ihrer früher oder ſpäter wieder 
bedürfen ſollten. Die Marine-Fachzeitſchrift kann ſich eines ſachlichen Urtheils über dieſe 
Arbeiten enthalten, fie genügt ihrer Pflicht, wenn fie auch das Seeoffizierkorps auf das 
Studium der von dv. Halle geleifteten Arbeit hinweilt, denn nur, wer von der Noth- 
wendigkeit der größeren Flotte auch aus wirthichaftlihen Gründen überzeugt ift, it voll 
berufen, für fie einzutreten, und vermag ihr den ihr gebührenden Platz innerhalb der 
Geſammtintereſſen des deutjchen Vaterlandes zuzumeiien. 

Berfafinug und Verwaltung des Deutſchen Reiches und des prenfifchen Staates. 
Bon Dr. jur. P. Schubart, Geh. Seehandlungdrath a. ®. 16. Auflage. Geb. 
1 Mt. 60 Pi. — Verlag von Wild. Gottl. Korn in Breslau. 

Das durdy feine Inappe und präzije Darftellung angenehm ins Auge fallende 
Bud, defjen vorangegangene Auflagen jeweilig in Jahresfrijt vergriffen worden find, 
verdient auch in der Marine befannt zu werden, und würde ſich in unjeren Gejchäft- 
zimmern al3 ein werthvolles Hülfsmittel erweiſen. Auch die Verwaltung des preußiichen 
Staates berührt fi in mannigfadhen Beziehungen mit den Angelegenheiten der Marine, 
für die Adjutanten und Zahlmeiſter ift daher ein hamdliches Nachſchlagebuch gewiß 
erwünjcht; wir fönnen das Schubartiche nad) Durchfiht für dieſen Zweck beftens 
empfehlen. 

Das deutſche Heer. Uufere Zeit in Wort und Bild für Soldaten. Wochenſchrift, 
Preis des Heftes 10 Pf. — Verlag von Hayns Erben. Berlin SW 12. 

Hofprediger Keßler in Potsdam hat eine Reihe wohl bewährter Mitarbeiter 
julammenberufen, um dem Soldaten eine gut iluftrirte Unterbaltungslettüre zu jchaffen, 
die er dem Preiſe nach erſchwingen, und aus der er namentlich vaterländiiche Gefinnung 
und Hochachtung für die großen Gejchehnifje der Vergangenheit jchöpfen fan. Gerade 
in diefer Hinficht ift es beſonders nothwendig, die kurze Soldatenzeit auszunutzen, da 
vorher und hinterher ungezählte Einflüffe thätig find, die Erziehung in der großen 
Boltafchule des Heeres wieder zu untergraben. Die vorliegenden Hefte, in denen auch 
Ve Marine Berüdfichtigung findet, laſſen Gute erhoffen; wir wünſchen der neuen Beit- 
chrift beſtes Gedeihen. 

deutſch⸗nautiſcher Almanach für 1902. Mit Kunſtbeilagen. — Verlag von Boll und 
Pickardt. Preis 2 ME. 

Bon dem in der „Marine-Rundihau* bisher nicht beiprochenen Almanach liegt 
der dritte Jahrgang vor. Das Bud, enthält eine maritime Chronik des Jahres 1900/01 
in Liftenform, Tabellen betreffend verichiedene nautiſch wichtige Maße, eine Entfernungs- 
tafel, Sturmfignale, außerdem Rückblicke und Betrachtungen über maritime Angelegenheiten 
und einige weitere für dem in der Handelämarine zu juchenden Leſerkreis wichtige Ver— 
zeichniſſe. Bemerkenswerth ijt ein Aufjag von Meville über „Die modernen Schnell- 
dampfer und ihre Zukunft“, in welchem auch die jeiner Zeit in der „Marine-Rundſchau“ 
(Jahrgang 1898, ©. 1381ff.) erörterte „Tetradder- Schiffsform“ gewürdigt wird. Die 
Unterjchrift unter dem Südpolarihiff „Gauß“ ijt falſch. 

The Shipping World. Year book. — Kdited by Major Jones. Sixteenth 
edition. 1902. 

Das im vorigen Jahrgang auf ©. 365 erwähnte Jahrbud it neu erjchienen. 
Beionderd bemerfenswerth ijt die dazu gehörige Ueberfichtöfarte, welche außer den Schiff: 
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fahrts- und den die Kontinente durchquerenden Eijenbahnlinien eine Anzahl Nebenlärtchen 
enthält, auf welchen die wichtigiten Binnenmeere und die Zugänge verſchiedener für den 
engliihen Handel hauptſächlich in Betracht kommender Hafenpläge zur Darjtellung gelang: 
find. Die Zuverläſſigkeit des Buches können wir nur an Stichproben prüfen, und bier 
geben die Notizen über Wilhelmshaven zur Bemängelung Anlaß, bei welchem die Be 
ftimmung des Platzes als Reichskriegshafen nicht einmal erwähnt, und dadurch der Anjcein 
erweckt wird, als ob die drei Dods der Handeldmarine zur Verfügung ſtänden. Tie 
Beichreibung der übrigen deutichen Häfen ericheint einwandfrei. 

Der fünfte Band der Jubiläumsausgabe von Brodhaus’ Konverſationslexikon 
umfaßt auf jeinen erjten 140 Seiten die Themata „Deutiches Volk“, „Deutigyland 
und Deutjched Reich“ und „Deutſch-Oſt- und Südweitafrila“. 

Die Angaben über die deutiche Handelsflotte find bis zum Jahre 1900 fort— 
geführt, die Schlußziffern des Reichshaushaltsetats find auch noch für 1901 amgegeben. 
Kriegsweſen, Heer und Flotte find bejonderen Aufjägen vorbehalten, dagegen umfaßt die 
Schilderung diejed Bundes die Interefjen Deutjchlands nad) allen übrigen Richtungen in 
politijcher, wirthichaftliher und intelleftueller Beziehung. Ebenjo jind Die genannten 
beiden Kolonien mit gleiher Gründlichfeit und Bollftändigfeit und mit dem Zablen— 
material bis 1901 behandelt. Gleich Hinter „Deutſchland“ fällt eine gemeinverjtändliche 
Darftellung des Begriffed der „Deviation“ auf; die Marine wird ferner berührt durd 
den Aufiag „Dock“, den der Fachmann vielleicht gern ein wenig ausgiebiger behandelt: 
jähe. Fernere Gegenjtände des Bandes bilden Eijenbahnmwejen, Eijenerzeugung u. U. m. 
Theilwerje neu ijt die Tafel „Eifenbrüden“, welche u. U. die neue Bogenbrüde bei Bonn 
(1898) und die gewaltige Bogenbrüde bei Müngiten (1897) zur Darjtellung bringt. 
Ungenehm aufgefallen ift uns ferner der weſentlich jchärfere Druck der beigegebenen 
Stadtpläne, welche jelbftverjtändlich wiederum den neuejten Zuftand zur Darjtellung bringen. 

Ein Lob verlangt der „Brodhaus* nicht, ung bereitet e8 jedesmal ein paar 
angenehme Stunden, den neu erjchienenen Band mit jeinem Vorgänger zu vergleichen. 

Meuje, Dr. E.: Tropiſche Gejundheitsichre und Heilfunde. — Verlag von W. Süße— 
rott, Berlin 1902. — Pre 3 Marf. 

Im erjten Theile des Buches jchildert Verfafjer in anjchaulicher, allgemein ver 
jtändlicher Weife den Einfluß des tropiichen Klimas auf den menjchlihen Körper, mit 
bejonderer Berücdfichtigung des aus fühleren Breiten kommenden Europäers. Er weiit 
auf die mannigfahen, dem „Weißen“ dur das Klima drohenden Gefahren bin, und 
ertheilt zahlreihe praltiſche Winke und gute Nathichläge, wie der Anfiedler durd den 
Bau feines Haufes, dur die Pflege feines Körpers, ſowie die Wahl feiner Kleidung 
und Ernährung allen diefen Schädlichfeiten vorzubeugen, bezw. ihre Wirkung abzuſchwächen 
im Stande ift. 

Im zweiten Theile, der tropijchen Heiltunde, werden vom Berfaffer die wid: 
tigften Tropentrankheiten und die in den Tropen häufig vortommenden Vergiftungen durch 
thierifche und pflanzliche Gifte in Bezug auf ihre Entjtehung, Ausbreitung, Krankheits- 
ericheinungen und jachgemäße Behandlung ausführlih und in aud dem Laien abjolut 
verjtändlicher Weije beſprochen. 

Die über die Malaria gegebene Schilderung, bejonders die klare Darjtellungs- 
weije der Entwidelung und Fortpflanzung des Malariaerregerd in- und außerhalb des 
menſchlichen Körpers, jowie die vorzügliche Zeichnung des Entjtehens und des Verlaufe 
der einzelnen Fieberanfälle lajjen erkennen, daß Verfaſſer jelbit in den Tropen thätig 
geweſen und eine reiche Erfahrung über dieje Krankheit gejammelt hat. Mit Freuden 
ift die eingehende Beichreibung der Behandlung des Schwarzwafjerfieberd zu begrüßen, 
diefer gefürchteten Malariaform, welcher der von jeder ärztlichen Hülfe oft weit entfernte 
Anfiedler zumeijt rath- und thatlos gegenüberjteht. Obwohl Neferent bezüglich des Tragen! 
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der Leibbinden, der Art der tropiſchen Kopfbedeckung, ſowie der Entſtehung der bleichen 
Hautfarbe durch einen längeren Tropenaufenthalt anderer Anſicht iſt, wie der Verfaſſer, 
ſo ſind doch die großen Vorzüge dieſes Werkchens rückhaltlos anzuerkennen. Der Inhalt 
iſt reichhaltig, die Auswahl der behandelten Gegenſtände iſt geſchickt und zweckmäßig, die 
Darjtellungsweie Har und gewandt! Das Schriftchen erfüllt volltommen jeinen Zweck 
und iſt durchaus das, was es fein will und joll, nämlich ein Rathgeber auf dem Gebiete 
der Gejundheitäpflege und Heilkunde für den in den Tropen lebenden Europäer. 

Die prinzipiellen Eigenfhaften der automatischen Fenerwaffen. Eine Studie über die 
neueſten Errungenjchaften der Waffentechnik für Offiziere aller Waffen von Kaijer- 
treu. Mit 52 Figuren im Tert und 16 Illuſtrationstafeln. — Verlag von Wilh. 
Braumiüller und Sohn, k. und k. Hofbuchhandlung. — Preis Kr. 4 — Mark 3,40. 

Das Bud ift die Sammlung einer Reihe von waffentechniſchen Aufſätzen des 
Verfaſſers, melde vom März 1900 bis November 1901 in „Danzer Armee-Zeitung“ 
erihienen find und die automatischen Handfeuerwaffen jowie das Mafchinengewehr zum 
Gegenftand ihrer Betrachtungen hatten. Ein Tabellenanhang, in welchem das Syſtem 
Roth bejonders ausgedehnt berüdfichtigt tft, zeigt gute Aufnahmen der neuejten Konſtruk— 
tionen bon automatijchen Pijtolen und giebt hiermit nugbringende Erläuterungen. Im 
Uebrigen bietet das Buch viel Intereffanteg und Lehrreiches für Alle, welche fich über 
die neueften Fortichritte auf dem Gebiete automatischer Feuerwaffen unterrichten wollen. 



362 Inhaltsangabe von Zeitichriften. 

Inhaltsangabe von Zeitſchriften. 
(Erklärung der Abkürzungen am Schluß.) 

Schiffs: und Maſchinenbau. 

Shipbuilding in the United States. (N.G.W. vom 2.1.02.) | 
The Launch of the battleship „Missouri“. (S.A. vom 11.1.02.) 
La question des chaudiöres en Angleterre. Par Le Guönic. (M.F. vom 15.1.02.) 
Last year was the best shipbuilding year that the United States have seen in a long 

time. (N.G.W. vom 9.1.02.) 
The Cowan water-tube boiler. (S.W. vom 22.1.02.) 
Klein⸗Schiffbau. Bon E. Miich, Ingenieur, Berlin. (S., Jahrg. 3, Nr. 8, 9.) 
Die New York Shipbuilding Company. (Ebenda.) 
Die Kefiel der Großherzoglichen Dampfyacht „Lenſahn“, Syſtem Schütte. Bon Jngenieu 

Benetih. (Schluß) (Ebenda.) 
Stettind Schiffbau im Jahre 1901. (Ebenda.) 
Le cuirass& anglais „Implacable“. (Y., No.1246 vom 25.1.02.) 
Shipbuilding and marine engineering during 1901. III. (E. vom 24.1.02.) 
New Japanese cruiser „Nitaka“ and „Tsushima“. (Ebenda.) 
Boilers for the navy. (Ebenda.) 
Geichmiedete Beftandtheile der Schiffsdampfmajchinen. (M.S., 1902, Nr. 2.) 
Ein Beitrag zur Beurteilung der Bergungsarbeit großer Schiffsmaſchinen. (Ebenda.) 
Belleville- und Cylinder-Keſſel. (Ebenda.) 
Shipbuilding in Great Britain. (N.G.W. vom 16.1.02.) 

Les chaudieres dans les marines &trangeres. (M.F. vom 1.1.02.) 
Plans d’un batiment de guerre pour la marine des Etats-Unis. (R.M., Januar 1902.) 
N „Vittorio Emanuele“ ed i paralleli fra le corazzate moderne. (Ri.M., Januar 1902. 
The need of a technical committee at the admiralty. (U.S.M., Februar 1902.) 
Reyista naval de 15 de novembre, pelo Tenente M. R. da Silva. 

(Re.M.B., Anno XXI., No. 5.) 
Admiralty boilers.. A 200000 HP. Experiment. (S.W. vom 5.2.02.) 
„Benedetto Brin“, „Regina Marguerite“, Acorazado de 1.Cl. (Re.G.M., Febr. 1902. 
Schulſchiff „Großherzogin Eliſabeth“. (S., Jahrg. 8, Nr. 9.) 
Elektriſches Verſuchsboot. (Ebenda.) 
Probefahrt S. M. geſchützten Kreuzers „Novik“ am 18. Juli 1901. (Ebenda.) 
Water-tube boilers for first class torpedoboats. (E. vom 7.2.02.) 
American warships average highest in efficieney. (N.G.W. vom 30. 1.02.) 
Triple-expansion engines, United States navy. (E. vom 14.2.02.) 
Shipbuilding in the United States. (A.N.J. vom 8.2.02.) 
The armament of our new warships. (S.A. vom 8.2.02.) 

Artillerie und Waffenwejen. 

Registragäo photographica dos phenomenos occaslonados pelo movimento dos pro 
jectis. (Re.M.B., Oktober 1901.) 

Disappearing gun-carriages. (N.G.W. vom 16. 1.02.) 
The elements of fire control in the navy. III. (U.S.M., Februar 1902.) 
Rosensvärd-Telanders rörliga plattform för förberedande öfninger till skjutning mel 

kanon. (T.i.S., 1901, Heft 6.) 
Monographia das novas polvoras. (Re.M.B., Anno XXI, No.5.) 
Die Selbitlade-Biftole „Parabellum“. (P., Jahrg. 183, Nr. 19.) 
Moderne Hotehkiss-Kanoner. (T.f.$., Februar 1902.) 



Inhaltsangabe von Zeitfchriften. 363 

Ueber Drahtrohre und fpeziell die Bromn’schen Segment-Drahtrohre. 
(L.R.A.F., Februar 1902.) 

Beſchießung zweier 29 cm diden, 2,4 m hohen, 4,6 m breiten Panzerplatten mit Gath- 
mann- und gewöhnlichen Banzergranaten. (S. Jahrg. 3, Nr. 9.) 

Rohrrüdlaufgefhüge mit Schutzſchilden. Bon J. Eaftner. (P., Jahrg. 13, Nr. 20.) 
Modern naval guns. (N.G.W. vom 30.1.02.) 
Browns Segment- Drahtlanone.. Bon 3. Eaftner. (K.T., 1902, Heft 2.) 
Report of coast artillery turget practice. (J.U.8.A., 1902, No.1.) 
Range and position finding. (Ebenda.) 

Torpedowejen, Uuterwafjerboote. 

America’s wonderful submarine torpedoboats. (N.G.W. vom 2.1.02.) 
Torpedoboat destroyers. (N.M.R. vom 23. 1.02.) 
Ueber die Torpedoboot3zerjtörer. (M.S., 1902, Nr. 2.) 
Utility of torpedo eraft. (A.N.J. vom 18.1.02.) 
Torpilleurs ou contre-torpilleure.. (M.F. vom 1.1.02.) 
Die Probefahrten der englijchen Torpedobootäzerftörer. (I.R.A.F., Februar 1902.) 
On behalf of torpedo boats. (A.N.J. vom 1.2.02.) 
The torpedo accident on board the French battleship „Jauröguiberry“. 

(E. vom 15.2.02.) 
Torpedoboat destroyers for the Japanese navy. (Cbenda.) 
La torpedine „Elia“. (I.M. vom 9.2.02.) 
Failure in torpedo boats. (A.N.J. vom 8.2.02.) 

Küftenvertheidigung. 

Defesa de costas. (Re.M.B., Oktober 1901.) 

Militäriſche Fragen. 

Kleine Garnifonen im Weften und DOften des Reiches. (Ermiderung auf Prefäußerungen 
über die Fälle Mörchingen und Snfterburg.) (N.M.B, Sanuar 1902.) 

Stimmungen und Anjchauungen aus Frankreichs Heer und Flotte. (Ebenda.) 
jeder Offizier an Bord eines Kriegsichiffes muß ein fampflundiger Ingenieur ſein. Von 

B. Weyer. (Ebenda.) 
Note sur un projet d’organisation nouvelle du corps des me&caniciens, par le Vice- 

amiral de Beaumont. (M.F. vom 15.1.02.) 
Une opinion russe sur les procédés d’attaque des torpilleurs. (Ebenda.) 
Secretary Long’s plea for the navy. (N.G.W. vom 9.1.02.) 
L’armata francese comparata. (I.M. vom 19.1.02.) 
Le cadre de rösidenee fixe des officiers de marine. (Y., No.1246 vom 25.1.02.) 
Sur la composition des escadres frangaises. (A.Ma., No.4 vom 26. 1.02.) 
The colour of warshbips. (E. vom 24.1.02.) 
Naval erews and their training. (N.M.R. vom 23.1.02.) 
The admiralty and the Newfoundland naval reserve. (Ebenda.) 
Sound words on naval expenditure. (A.N.G. vom 25.1.02.) 
Naval war training. (Ebenda.) 
Torpeboboote für den Meldedienft und in Zutheilung beim Geſchwader. 

(M.S., 1902, Nr. 2.) 
The Italian navy. A visit to Spezzia by M. Lockroy. (J.U.S.1., Januar 1902.) 
Guerra offensiva o difensiva? (Ri.M., Januar 1902.) 
Note sul combattimento navale. (Ebenda.) 
The navy and our food supply. (N.M.R. vom 31.1.02.) 



364 Inhaltsangabe von Zeitichriften. 

The great silent navy. (Ebenda.) 
La marine bulgare. (A.Ma., No.5 vom 2.2.02.) 
La question des möcaniciens. (Y., No.1247 vom 1.2.02.) 
Accident de torpilles à bord du „Jauröguiberry“. (Ebenda.) 
The war office and the war. (A.N.G. vom 1.2.02.) 

Food in war time. (Ebenda.) 
Engineering diseontent in the French navy. (Ebenda. 
Projecto de lei promogöes para a armada, pelo Capitäo de Fregata A. B. France. 

(Re.M.B., Anno XXL, No.5.) 
Die Fürforge Rußlands für die Hinterbliebenen der Chinafämpfer. (M.W., 1902, Nr. 12.) 
L’Italie, la France et la Mö&diterranse. (Q. vom 1.2.02.)- 
Les intöröts frangais dans la Golfe Persique. (Ebenda.) 
Om Krigsskibes Kampvaerdi. (T.f.S., Februar 1902.) 
Naval battle at, Panama. (A.N.J. vom 25.1.02.) 
The navy needs many men. (N.G.W. vom 23.1.02.) 
Einheitlicheit der Geichwaderverbände (U., Jahrg. 4, Nr. 19.) 
Der Waſſertransport von Truppen und Militärgütern zwilchen Irkutsk und Strietenst 

im Sommer und Herbit des Jahre 1900. (I.R.A.F., 1902, Beiheft 27.) 
De re maritima. (Re.G.M., Februar 1902.) 
Neues über die Öfterreich-ungariihe Wehrmadht. (M.W., Nr. 13 vom 8. 2. 02.) 
Long service in the fleet. (N.M.R. vom 6.2.02.) 
Les marins vöterans de cinq ports de guerre. (Y., No.1248 vom 8.2.02.) 
The war and its cost. (A.N.G. vom 8.2.02.) 
Kann Großbritannien feine heutige Uebermacht zur See dauernd behaupten? 

(U.S., Jahrg. 4, Nr. 2.) 
Die Flotte der Vereinigten Staaten. (U., Jahrg. 4, Nr. 20.) 
The engineer branch of the navy. (N.M.R. vom 13.2. 02.) 
The naval brigades in South Africa. (Ebenda.) 
Tbe Russian navy ın 1901. (E. vom 14.2.02.) 
The coaling at sea experiments. (Übenda.) 
Wei-hai-wei. (A.N.G. vom 15.2.02.) 
A German critie. (Viceadmiral Livonius.) (Ebenda.) 
La difesa con i sottomarini. Intervista con ’ammiraglio Accinni. (l.M. vom 9.2.02.) 
La marina spagnuola. I. (Ebenda.) 

Marinepolitif, Etatswejen. 

Der Budget-Voranichlag der Vereinigten Staaten für das Jahr 1902/08. 
(M.S, 1902, Nr. 2.) 

Arsenaux d’Etat. (M.F. vom 1.1.02.) 
Comparaison de l’effet utile des budgets des puissances maritimer. 

(R.M., Januar 1902.) 
Le budget de la guerre en 1902. (A.Ma., No.6 vom 9.2.02.) 
Le rapport sur les budget de la marine. (Y., No.1248, 1249 vom 8.2, 15. 2.02.) 

Bildungsweſen. 

The physical training of naval cadets. (N.M.R. vom 6. 2.02.) 

Werft: und Baubetrieb. 

New Orleans dry dock. (A.N.J. vom 11.1.02.) 
Bermuda floating dock. (S.W. vom 12.2.02.) 
Floating dock for Bermuda. (E. vom 14.2.02.) 
Die Erweiterung des Suez-Kanals. (P., Jahrg. 13, Nr. 21.) 



Inbaltsangabe von Zeitichriften. 365 

Sanitätswejen. 

Ein Mittel gegen Seekrankheit. (U., Jahrg. 6, Nr. 5.) 
The army medical service. (N.M.R. vom 30.1. 02.) 
Naval surgeons in the field. (A.N.G. vom 1.2.02.) 
A Cruz-Vermelha no Extremo-Oriente, pelo Prof. N. Ariga. (Re.M.B., Anno XXlI., 

No. 5.) 
Unterfucjungen über Lepra an Kranken der Zeproferie in Bagamoyo. Bon Dr. Werner. 

(S.T.H., 1902, Nr. 2.) 
Das 8 der Ya Marine in Yokohama errichtete Genefungsheim. Bon Dr. Schlid. 

Ebenda. 
Zur Verhütung der Seekrankheit durch Orexinum tannicum. Bon Dr. €. v. Wild, 

(Ebenda. ) 
Notes sur les navires-höpitaux allemands et russes, pendant la campagne de Chine. 

(A.M.N., 1902, No. 1.) 

Berwaltungsangelegenheiten, 

Navy ration and messing. (A.N.J. vom 25.1.02.) 
Food supply in war. (N.M.R. vom 6.2.02.) 

Rechtsfragen. 

Rear Admiral Schley’s appeal. (A.N.J. vom 1.2.02.) 

Koloniale Fragen. 

Nachrichten aus den deutichen Schußgebieten. (D.K., Nr.3, 4 vom 1.2., 15. 2. 02.) 
Die Entwidelung des Kiautjchou-Gebieted. (U., Jahrg. 4, Nr. 19, 20.) 
Colonial contributions to the British navy. (N.M.R. vom 13.2. 02.) 
L’Angleterre et le Congo. (Q. vom 15.2.02.) 
Le commerce des protectorates allemands. (Ebenda.) 

Nautiſche ragen. 

Flavio gioia e la bussola. (I.M. vom 19.1.02.) 
Nochmals die Ruderfommando:Frage. (U., Jahrg. 4, Nr. 18.) 
Bau des Leuchtthurmes bei Beachh Head. (P., Jahrg. 13, Nr. 13.) 
Die Haupthäfen Venezuela. (A.H., 1902, Heit 2.) 
Dampferweg von Philadelphia nad Jamaica. (Ebenda.) | 
Schwere Stürme neuerer Zeit im Sübdatlantifchen Dzeon. Bon L. E. Dindlage. 

(Ebenda.) 
Etriften in ſüdlichen Breiten in den legten 20 Jahren. Bon 2. E. Dindlage. 

(Ebenda.) 
Lighthouses and the advisory committee. (S.W. vom 12.2.02.) 

Yadıt: und Sportangelegeuheiten. 

Yacht-Club de France: Circulaire du pr&sident annongant la modification du titre de 
’Union. (Y., No.1246 vom 25. 1.02.) 

Le yacht „Penn-Uhel“, a M. de Thözac. (Ebenda.) 
Le yacht automobile „Kondwiramur“. (Y., No.1247 vom 1.2.02.) 
The German Emperor’s new American yacht. (S.W. vom 5.2.02.) 
Le yacht de 16 tx. „Griseldis*. (Y., No.1248 vom 8.2.02.) 

Geſchichtliches. 

Sir Richard Strachan's action. (U.S.M., Februar 1902.) 
Usos de la guerra maritima. 1797 à 1798. (Re.G.M., Februar 1902.) 



366 Inhaltsangabe von Zeitjchriften. 

Kriget mot Danmark 1644 — 1645. Operationerna till sjös och deras samband med— 
kriget till lands. (T.i.S, 1901, Heft 6.) 

The conditions of sea power, by A. White. (N.M.R. vom 6.2.02.) 

Tehnifhe Fragen allgemeiner Natur. Elektrizität. 

The Nernst Lamp. (S.A. vom 11.1.02.) 
Die Grundlagen der drahtlojen Telegraphie.. Bon U. Wilke, 

(P., Jahrg. 18, Nr. 17, 18, 19, 20.) 
Santos Dumonts Verſuche und Erfolge mit einem Luftſchiff. P., Jahrg. 13, Wr. 17, 18.) 
Stärkung und Färbung des eleftriichen Lichtes durch Präparation der Kohlenftifte. Bon 

D. Vogel. (E.A., Nr.7 vom 23. 1. 02.) 
Delfeuerung auf Dampfern. (A.S.Z., Nr. 10 vom 23. 1. 02.) 
Der Bau von Scleppichiffsbrüden uud das Ueberichiffen mit Dampfern und Schlepr- 

ſchiffen. (M.A.G., 1902, Heft 1.) 
Das eletriihe Bogenliht und feine Hortichritte in den legten Jahren. (Ebenda.) 
Flüffige Heizftoffe auf Dampfern. (S., Jahrg. 3, Nr. 8.) 
Syntoniſche drahtloje Telegraphie. I. (E.A., Nr.8 vom 26. 1.02.) 
Some experiments with wireless telegraphy. (S. A. vom 18.1.02.) 
Elektriihe Steuerung von Luftdrudbremjen. (E.A-., Nr. 9 dom 30.1. 02.) 
Vermeidung von Shiffdunfällen durd die drahtlofe Telegraphie. (A.S.Z., Nr. 13 vom 

30.1. 02.) 
Drahtloje Telegraphie. (A.S.Z., Nr.14 vom 1.2.02.) 
Kohlenübernahme auf See. (Ebenba.) 
Recentafel „Syitem Proell“. (V.B.G., 1902, Heft 1.) 
Successful wireless telegraphy at sea. (S.A. vom 25.1. 02.) 
Die Berliner Efeftrizitätswerfe im Jahre 1902. (Z., Nr. 6 vom 8.2, 02.) 
Progresos de la telegrafia Marconi. (Re. G. M. Februar 1902.) 
La telögraphie et la tölöphonie sans fill. (A.Ma., No.6 vom 9.2.02.) 
The Marconi school of wireless telegraphy. (8.A. vom 1.2.02.) 
Two hundred thousend dollars in prizes for airships. (Ebenda.) 
Hlüffige Feuerung. (A,S.Z., Nr. 18 vom 11.2. 02.) 
Ueber die elektrische Dampflampe und den eleftrifchen Widerjtand von Gafen. 

(E.A., Wr. 13 vom 13. 2. 02.) 
Zur Funfentelegraphie über den Atlantiihen Ozean. (U., Jahrg. 4, Nr. 20.) 

Handelsmarine, Binnenfchifffahrt. 

Foreign seamen in the British navy. (N.M.R. vom 23.1.02.) 
La marine marchande russe. (M.F. vom 1.1.02.) 
La vall6e du Yang-Tse-Kiang. (R.M., Januar 1902.) 
Marina mercantile. {Ri.M., Januar 1902.) 
Politiſche Nachrichten von der Schifffahrt. (A.S.Z., Nr. 13 vom 30.1. 02.) 
Sonderbefähigungszeugniffe für norwegiihe Dampfichiffsfapitäne und =Dffiziere. 

(H., Nr.5 vom 1.2.02.) 
Der Schiffbau und die Handeläflotten im Jahre 1901. (Ebenda.) 
Bom Kaiſer Wilhelm-Kanal. (A.S.Z., Nr. 14 vom 1.2.02.) 
Os recursos commercises e industriaes maritimos do Brazil. (Re.M.B., Anno XXl, 

No. 5.) 
News from the great lakes. (N.G.W. vom 23. 1.02.) 
A scarceity of officers in the merchant marine. (S.A. vom 25.1.02.) 

The White Star Compagny’s „New Zealanders“. (S.W. vom 5.2.02.) 
Die Subventiontrung der deutichen und engliichen Dampficifffahrt. (A.S.7,, Nr. 17 vom 

8.2. 02.) 



Inhaltsangabe von Zeitjchriften. 367 

Dejertionen der Seeleute. (A.S.Z., Nr.18 vom 11.2. 02.) 
Marine mercantile. (I.M. vom 2.2.02.) 
Zur Lage des britiichen Schiffbaues. (A.S.Z., Nr. 19 vom 13.2. 02.) 
French mercantile marine. (A.N.J. vom 1.2.02.) 
Einheitliche Schulzeit für die Prüflinge zum Schiffer auf großer Fahrt. 

(H., Nr. 7 vom 15.2. 02.) 
La marine de commerce en Sudde. (Y., No.1249 vom 15.2.02.) 
The White Star Liner „Athenic“. (E. vom 14.2.02.) 

Handels: und Verkehrsweſen. 

Die Belämpfung der Wafjerjtraßen durch die preußiiche Eijenbahnverwaltung. 
(A.S.Z., Nr.9 vom 21.1. 02.) 

Der Seeverfehr nah Flaggen. (Schluß) (H., Nr.4 vom 25.1. 02.) 
Elettriiche Straßenbahn ohne Gleiſe. (U., Jahrg. 6, Nr. 5.) 
Der Zwed der neuen ruſſiſchen Eijenbahnen. (Ebenda.) 
The isthmian canals. (E. vom 24.1.02.) 
Die Wafjerjtraßen durch Centralamerifa. (M.S., 1902, Nr. 2.) 
A comparison of the Panama and Nicaragua canal routes. (S. A. vom 18.1.02.) 
Die Sahara:Bahn. (A.B, Nr.5 vum 29.1. 02.) 
Il carbone importato a Genova durante il 1901. (I.M. vom 26.1.02.) 
Die ſüdchineſiſchen Vertragshäfen ım Jahre 1900. (O., 1902, Nr. 47.) 
Das Poſt-Fernſprechamt für die City von London. (E.A., Nr.10 vom 2.2. 02.) 
Der Levante-Berfehr. (A.S.Z., Nr. 15 vom 4.2. 02.) 
Paflagiervertehr zwijchen Europa und New-York. (Ebenda.) 
Der Mittelland Ranal und der Weg zur Löjung feiner Finanzirung. (U., Jahrg. 4, Nr. 19.) 
Le Trans- Alaska-Siberien. Le Klondyke. (A.Ma., No.6 vom 9.2.02.) 
The protection of commerce. (A.N.G. vom 8.2.02.) 
Deutihe Schifffahrt3erfolge in Dftafien. (A.S.Z. vom 11.2, 02.) 
Die eleftriiche Hoch- und Untergrundbahn in Berlin. (Z, Nr.7 vom 15.2. 02.) 
Die Spurweite der deutich-ojtafrifaniichen Gentralbahn. (G.A., Bd. 50, Heft 4.) 
Ein Tunnel zwiſchen Schottland und Jrland. (Ebenda.) 

Fiſcherei, Rettungswejen. 

Die Glückſtädter Fiicherei-Aktiengejellichaft, Glüditadt. (M.S.V., 1902, Nr. 1.) 
Ueber die im Jahre 1901 ausgeführte Verjuchsfiiherei im Kaijer Wilhelm-Kanal. 

(Ebendn.) i 
New steam fisherman. (N.G.W. vom 23.1.02.) 
Fromme Wünjche nach Rettungsapparaten auf See. (A.S.Z., Nr. 19 vom 13.2. 02.) 

Verſchiedenes. 

The premium system. L., IL, III. (E. vom 24.1., 31.1., 14.2.02.) 
Die Kieler Föhrde, die Morgengabe Schleöwig-Holjteind. (U., Jahrg. 4, Nr. 19.) 
Die Rettung ded in der Südjee gejtrandeten deutichen Lloyddampferd „Münden“, Bon 

Jachmann, Korvettenfapitän a. D. (H., Nr.6, 7 vom 8.2., 15. 2.02.) 
Ueber Brieftauben. (M.W., Nr. 16 vom 19. 2.02.) 
La mort de Li-Hong-Tcehang. (Q. vom 15.2.02.) 

— — 



8 Inhaltsangabe von Zeitfchriften. 

Abkürzungen zur Inhaltdangabe von Zeitjhriften. 

Armee-Blatt. M. 8. V. — Mitteilungen des Deutiche A.B. = 
A.H. = Annalen der Hydrographie und Seefiſcherei⸗Vereins. 

maritimen Meteorologie. M.W, — Militär-Wochenblatt. 
A. Ma. = Armöe et Marine. N.6.W. = The Nautical Gazette — 
A.M. N. = — Archives de Mödecine Navale. Weekly Journal of Navigation ete. 
A.N.6. = Army and Navy Gazette. N.M.B. = Neue militärtiche Blätter. Bon 
A.N.J. = Army and Navy Journal. v. Glajenapp. 
4.8.2. = Allgemeine Schifffahrtö-Beitung. | N.M.R. = Naval and Military Record. 
D.K. = Deutſches Kolontalblatt. 0. — Ditafien. 
D.R. = Deutiche Revue. Bon R. Fleiiher. | P, = Prometheus. 
D. U. = Die Umſchau. P.N.I. = Proceedings of the United 
E. = Engineer. States Naval Institute. 
E.A. = Elektrotegjnifer Anzeiger. 4. = Questions Diplomatiques et Co- 
6. A. = Glaſers Annalen für Gewerbe loniales. 

und Bauweſen. R.M. = Revue Maritime. 
H. = Hanſa, deutſche nautiſche Zeitichrift. | Re.&.M. = Revista general de marina. 
H.M. — Harper’s Monthly Magazine. | Re.M.B. — Revista maritima brazileirs, 
J.A.M. — Sahrbücher f. d. deutſche Armee Ben — Rivista Marittima. 

und Marine. ' Ro.M. = Romänia militara. 
J. R. A. F. = Internationale Revue über | 8. — Schiffbau, Zeitichrift f. d. geſammte 

die gefammten Armeen und Flotten. Induſtrie auf ſchiffbautechniſchen und 
J.U.8. * = — ofthe United States verwandten Gebieten. 

Artill 8.A. = Scientific American. 
J. V. B. * = — ofthe Royal United | 8.T.H. = Archiv für Schiffs- und Tropen- 

Service Institution. Hhgiene. 
I.M. = Italia marinara. '8.W, = The Shipping World. 
K.T. = Kriegstechniſche Zeitjchrift f. Offi- | T.f.8. — Tidsskrift for Sevaesen. 

ziere aller Waffen. Von E. Hartmann. | T.i.8. — Tidskrift i Sjöväsendet. 
M.A.6. — Mittheilungen über Gegenftände | T.M. = The Mariner and Engineering 

de3 Artillerie und Genieweſens. Record. 
M.F. = La Marine frangaise. U. — Ueberall. Beitihr. f. Armee u. Marine. 
M.k.t.V, — Mittheilungen aus d. königl. | U.8. — leberjee. 

techniſchen Verjuchsanftalten zu Berlin. U.8.M. — United Service Magazine. 
K. — Der pratttihe Mafchinen - Kon- | Y. = Le Yacht. 

kteur. V.B.6. = Berhandlungen des Verein zur 
M. 8. — Mittheilungen aus dem Gebiete des Beförderung des Gewerbefleißes. 

Seeweſens. Z. — Beitichr. d. Vereins deutſch. Ingenieure. 

Die vorftehend mit Abkürzungen gelennzeihhneten Zeitichriften find diejenigen, melde bei 
der „Marine-Rundichau” regelmäßig zur Vorlage fommen. 

Gebrudt in der Rönigliben Hofbuchdruderei von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW, Kochſtrahe 8-71. 



Nachtrã gliches pım [panilc-amerikanifchen Kriege 

auf Grund des Schley-Projeſſes. 

Bon Kapitänleutnant Hollmeg. 

(Hierzu 1 Kartenſtizze und 1 Diagramm.) 

Der Schley- Prozeß, deſſen Ausgang den Yejern der „Marine: Rundihau“ 

durch die Auszugsberihte der deutſchen Tagespreſſe bekannt ift, darf, nachdem 

ver Marineminijter den Urtheilsiprub des Gerichtes beftätigt und Präfident 

Koojevelt die Berufung Schleys abgewiejen bat, nunmehr als völlig erledigt 

angejehen werden. Der Prozeß bietet jpeziell für den Seeoffizier — aber nidt 
aur für diejen, jondern auch für den Juriſten, vielleicht aud für den Pſychologen — 
jo viel des Intereſſanten, dab es angezeigt erjcheint, in dieſer Fachzeitſchrift, jelbft 

auf die Gefahr bin, nit immer abjolut Neues zu bringen, näher auf ihn ein- 
zugehen. ES ſei vorausgefhidt, daß in dem Nachſtehenden naturgemäß jede jharfe 

Stellungnahme zu einzelnen Verhandlungspunkten oder Kritik einer der beiden Parteien 

vermieden werden mußte, und daß lediglich jachlich referirt werden wird, was ſich aus 
den Ausjagen der Zeugen, der Anklagejhrift und den Beweisgründen ableiten läßt. 

Wenn an einigen wenigen Stellen eine abweihende Meinung geäußert werden wird, 
io joll dies mit dem Reſpekt geichehen, den der außerhalb Stehende den wohlerwogenen 

Anfihten eines jih aus hervorragenden Fachmännern zufammenfegenden unparteitfchen , 

Richterkollegiums ſchuldig ift. 

Kriegsgerichtliche Prozeſſe*) dieſer Art und dieſes Umfanges ſind ſeltene Er— 

ſcheinuugen. Seit den Tagen Lord Gambiers, des Oberbefehlshabers der engliſchen 

Kanalflotte, und ſeit den Kriegsgerichten, die die Admirale Keppel und Palliſer abzu— 
urtheilen hatten, alſo ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts, ſind Vorkommniſſe von 

*) Streng genommen, handelt es fih im Schley-Prozeß nicht um eine kriegsgericht— 

lihe Unterfuchung, jondern um eine Art Ehrengeriht. Thatjächlich unterjcheidet fi die Verhandlung 

von einer kriegsgerichtlichen nur dadurch, daß die Konfequenzen aus dem Urtheiläipruch nicht ge— 

sogen wurben. 

Dorine-Rundihau. 1902. 4 Heft. 24 



370 Nachträgliches zum ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 

ähnlicher Bedeutung wie der Schley- Prozeß nicht zu verzeichnen. Prozefje diejer Art 

find aber vorzüglihe Beiträge zur Seefriegsgeihihtee Das Bild, das von den | 
Ereignifjen durch die mannihfaltigen Zeugenausjagen gewonnen wird, ift lebendiger, 
vielleicht au wahrbeitsgetreuer, wie die offiziellen Berichte der Oberbefehlshaber und 

jonftigen Dofumente, auf denen der Geihichtsforiher feine Schilderungen im Al: 
gemeinen aufzubauen pflegt. Nebenumftände, die ſonſt umerwähnt bleiben, kommen 

durch die Verhandlungen des Prozefjes an das Licht der Sonne und bieten neben dem 

biftorifhen Werth, der ihnen innewohnt, dem Fachmann Erfahrungen und Gefidts- 

punfte dar, aus denen er lernen kann. 

Im Schley- Prozeß erhob jih die Verhandlung nicht jelten zu einer gewiffen 

romantijchen Höhe. Die Schilderungen des eigenen Seelenlebens während der Schladt 

bei Santiago dur einzelne Zeugen würden, wie jhon der Berfaffer von „Iron clada 

in action* in einem Artifel der „National Review* überzeugend ausführt, dem 

Romanjriftfteller Unterlagen für ein padendes Schladtbild Liefern fünnen. Ein 
Marryat oder Cooper witrde fih diefen Stoff nicht entgehen Lafjen! Bier, in 
der Fachzeitihrift, muß naturgemäß auf Einzelheiten dieſer Art Berzicht geleiftet 

werden. Daß die in dem Prozeß geübte juriftiihe Praxis einige bemerfenswertde 

Bunfte lieferte — ich denfe dabei mwejentlih an die Art, wie die Ausjagen der Zeugen 
eingefhränft wurden, und an die aufgejtellten Grundſätze, nad denen verfahren 

wurde, wenn wichtige Ausjagen einander diametral gegenüberftanden — iſt iden 
oben angedeutet. 

Die Vorgeſchichte des Prozeſſes. 

Um dem Leſer diefer Zeilen das Nachſchlagen in anderen Werten zu eriparen 

— eine theilmeife Schilderung der Vorgeſchichte des Schley- Prozeffes findet ſich unter 

Anderem in der Beiprehung der Mahanſchen Aufjäge über den ſpaniſch-amerikaniſchen 

Krieg im 6. Heft der „Marine-Rundſchau“ von 1899 — ſei es geftattet, die Bor- 

geihichte des Prozefjes hier zunächſt Furz zu ſtizziren. 
Schon während des Krieges joll Admiral Sampfon, der über den ber 

Anciennetät nah älteren Schley hinweg zum Oberbefehlshaber der atlantifhen Streit: 
fräfte ernannt worden war, gedrängt worden fein, in einem jpeziellen Fall gegen Schlev 
ein Kriegsgericht wegen Ungehorfams zu beantragen. Schleys Verhalten während der 

Santiago-Sampagne wurde jhon im Kriege durch die ganze Marine jcharf Fritifirt. 

Einer oder mehrere feiner Berichte, die anjcheinend ungenaue oder wiſſentlich falſche An- 

gaben enthielten, boten jpäter weitere Anhaltspunkte zu jeiner Beurtheilung. Nah Be 
endigung des Krieges begannen die Preßfehden, die mit oder ohne Schleys Zuthun 

von feinen Freunden geleitet wurden und die Admiral Sampjon bejhuldigten, er habe 

ohne jede Berehtigung den Ruhm des Sieges bei Santiago für fih allein in Anſpruch 
genommen. Admiral Sampion joll jeinerjeits diefes Preßgezänk, im Verlaufe deſſen 

ſchwere Anfhuldigungen gegen Schley erhoben wurden, lebhaft bedauert haben. In 
diefe Zwifchenzeit fällt auch die Beförderung des Kommodore Schley zum Admiral 

Dieje fand dur den Präfidenten ftatt und wurde dur den Senat bejtätigt, obwobl 

der Staatsjetretär Long in einem Briefe ähnliche Anklagen gegen Schley erhob, wir 
fie im Prozeß behandelt wurden. Bor feiner Beförderung wurde Schley einer Art 
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Eramen, abgehalten von hochſtehenden Seeoffizieren, unterworfen, in dem auch dieſe 
Fragen zur Sprache kamen. — So ſtanden die Dinge, als ein Autor in Seekriegs— 
geſchichte Herr Maclay, im Sommer 1901 ein Werk über den ſpaniſch-amerikaniſchen 

Krieg veröffentlichte, in dem Schley jehr getabelt und. der perſönlichen Feigheit be- 
ihuldigt wurde, Mit Recht oder Unreht wurde angenommen, daß dem Admiral 
Sampion die Drudbogen diejes Buches vor der Veröffentlihung vorgelegen Hätten. 
Jedenfalls wurde das Buch an der Marinefchule zu Annapolis als Lehrbuch eingeführt. 

Schley jah fih nunmehr genöthigt, auf Einfegung eines Gerichtes zur Unter- 

ſuchung der Anklagen anzutragen. Diejer Antrag erfolgte bald nah dem Zeitpunkte, 
nach welchem es nach amerikaniſchem Gejeg unmöglih war, ihn zur Beitrafung für 

etwaige Unterlafjungen während des Krieges Friegsgerihtlih heranzuziehen. Ob 
dies Abfiht oder Zufall war, bleibe dahingejtelt. Man hat es Schley- jedenfalls 
vielfach verdadt, daß er jo lange mit dem Ergreifen der Ynitiative gezögert hat. 

Dem Antrage Schleys wurde von Seiten des Marineminijters entſprochen. 
Das Gericht, dem der Admiral Dewey präfidirte, tagte etiwa vier Wochen bis Mitte 
Dezember 1901. 

Die Auklagepunkte und die gerichtlihen Verhandlungen, 

Der für die Unterfuhung in Frage kommende Zeitabjchnitt erjtredt fih vom 
19. Mai bis 1. Juni 1898. Die wejentlichften, auf den Prozeß bezügliden Kriegs: 
ereigniffe diejer Zeit find die folgenden (hierzu Kartenſtizze uf ©. 374): . 

Am 18. Mai 1898 trifft Schley mit dem liegenden Geſchwader „„Brooklyn“, 
Maſſachuſetts“, „Texas“, „Skorpion“), von Hampton Roads kommend, vor Key Weit 

an. Er findet dort die „New York“, das Flaggihiff Sampions, feines Oberbefehls- 

babers, Letzterer ift ziemlich mißgeftimmt, hat Schwierigkeiten, jeine Schiffe zufammen- 

zubalten, und es fällt ihm ſchwer, die vielen und etwas verworrenen Befehle des Marine- 

departements auszuführen. Er joll zwei Blodadegeihwader, eins für die Nordfüfte, 
ans für die Südküſte Cubas, bilden. Vom Feinde ift bekannt, daß Gervera mit 

vier Banzerfreuzern im Golf von Venezuela erjhienen ift und nah Havannah oder 
einem Hafen, der Eijenbahnverbindung mit Havannah hat, geben will. Sampſon 

hält Cienfuegos für legteren Ort. Schley ftimmt ihm zu. Sampſon ſelbſt will 
vor Havannah bleiben, und Schley ſoll Gienfuegos blodiren. Schley beeilt die 

Kohlenübernahme feiner Schiffe. Inzwiſchen trifft der Befehl ein, Schley jolle nad 
Havannah gehen. Sampſon erklärte, er ändere den Befehl ab. 

Am 19. Mai, 8 Uhr Morgens, jegelt Schley mit dem Auftrage nah Cien- 
fuegos ab, diejen Hafen zu ſchließen und jo dicht als möglich zu blodiren. Er trifft 
dert am 22. Mai ein und errichtet, ohne mit den Inſurgenten in Verbindung zu treten, 
eine Art von Blodade. Sein Geihwader wird dur die „Jowa“, die ihm Sampjon 

zuſchickt, verftärft. 

Sampfon begiebt jih am 21. Mai mit „New York“ und „Indiana“ nad 

Havannah und verftärkt die dort liegende Blodadeflotte.e Zu Sampion ftößt am 
28. Mai auch die von der Weftküfte gelommene „Oregon“. 

Am 22, Mai, 10 Uhr Vormittags, trifft Schley die „Dupont“ mit ber 
Nadrigt von Sampſon, daß es wahrſcheinlich jei, die Spanier jeien nah Santiago 

24* 
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gegangen. Er jolle aber vor Eienfuegos bleiben, bis pofitivere Nachrichten einträfen. — 

Schley entjendet den „Skorpion“ nah Santiago, um mit den dort ftationirten Kreuzen 
in Verbindung zu treten. 

Gervera ift inzwiſchen mit jenen vier Kreuzern und zwei Torpedoboot 
zerftörern am 19. Mai in Santiago eingetroffen, unbemerkt von dem Hülfskreuzer 

„St. Louis“, der am 18. Mai jeine Station vor Santiago verlaffen hatte, um Kabel 
zu zerjtören. 

Nah Eintreffen der Nahridt von dem Einlaufen Gerveras in Santiago 
erhalten die Hülfstreuzer „St. Paul“, „Harvard“, „Yale” und der Kreuzer „Minnes- 
polis* Befehl, vor diefem Hafen zu Freuzen. 

Am 23. Mai, 8 Uhr Morgens, kommt der „Hawk“ zu Schley umd bringt 

ihm den Befehl des Oberbefehlshabers, mit aller Eile, aber unter Vorſichtsmaßregeln 
nad Santiago zu gehen, jobald er feitgeftellt habe, daß Cervera nicht in Eienfweges 

jet. Gleichzeitig wird ihm aufgetragen, jeine Bewegungen zu verjchleiern und den 

Glauben zu ermweden, als jei ein Gejhwader vor Gienfuegos geblieben, Schließlic 

erhält er mit der Poſt vom „Hawk“ auch ein Memorandum, worin feftgeftellt wir, 
daß der Kommandant der „Marblehead*, Mc. Calla, einen quten Yandungsplag be 
Gienfuegos feftgeftellt und mit den Inſurgenten einen Signaltoder für Privar- 
mittheilungen verabredet habe. 

Am 24. Mai Morgens treten „Marblehead“ und „Eagle“, die inzwiſchen bei 

Schley eingetroffen find, mit den Inſurgenten in Verbindung und jtellen feft, dai 
feine ſpaniſchen Schiffe in Cienfuegos find. 

Am 24. Mai, Abends 8 Uhr, verläßt Schley Eienfuegos umd läßt dort mır 

die „Caſtine“ zurüd. 

Am 24. und 25. Mai ift jhwere See. Der „Eagle“ wird led. Erſt um 

5 Uhr 30 Minuten am 26. erreiht das Geſchwader einen Punkt 22 Seemeilen füdlis 

von Santiago und kommunizirt mit den Aufflärungsjhiffen vor diefem Hafen. Die 

Entfernung Eienfuegos — Santiago beträgt 315 Seemeilen. Der Kommandant bes 
„St. Paul“ erklärt, von der Anwefenheit der Spanier in Eantiago feine beftimmte 
Nachricht zu haben. Ein ſpaniſcher Lootſe hält das Einlaufen des Gervera=-Gejchwaders 

nah Santiago für unwahrideinlid., 

Um 7 Uhr 45 Minuten Nachmittags am 26. ändert Schley den Kurs nad 
Weſten und fignalifirt „Beitimmungsort Key Weit via Yucatan-Kanal, Geſchwindiglei 

9 Seemeilen“. 

Der Kurs wird aufgenommen. Nachdem 18 Seemeilen nah Welten abgelaufen 
find, ftoppt das Geihwader um 11 Uhr 15 Minuten Nachts, weil die Schleppleinen 

des beihädigten Kohlendampfers gebroden find, und treibt bis 3 Uhr 40 Minuten 
Nachmittags am 27. Mai auf der Stelle, 

Am 27. Mai, 9 Uhr 30 Minuten Vormittags, jtößt „Harvard“ zum Ge 
ihwader und bringt eine vom 25. Mai datirte Depejhe des Marinedepartements, in 
der Schley benahrihtigt wird, daß alle Anzeichen für eine Anweſenheit der Spanier 

in Santiago jprehen. Schley jolle dies feftftellen, und es wird die Erwartung aus 

geiprocden, daß die Spanier nicht ohne entiheidende Schlacht aus Santiago auslaufen. 

Ein geeigneter Yandungsplag bei Santiago wird bezeichnet und Koblenpläge empfoblen. 
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Schley antwortete unter Schilderung der Schwierigkeiten, die er mit dem 
Koblen auf offener See habe (hierauf wird unten näher eingegangen), er bedauere, 
den erhaltenen Befehl nicht ausführen zu fünnen, er müfje jedoch nah Key Weit zurüd, 
um Koblen aufzufülfen. 

Nah Empfang diejer Depeche läßt Schley nur den „St. Paul“ (Hülfskreuzer) 
vor Santiago (detadirt 3 Uhr 35 Minuten Nachmittags am 27. Mai, angelommen 

vor Santiago 5 Uhr Nachmittags am 27. Mai). 
Um 3 Uhr 40 Minuten Nahmittags am 27. Mai jegte Schley feine Fahrt 

nah Weiten fort, dampft 23 Seemeilen ab, ftoppt um 7 Uhr 15 Minuten Abends und 
treibt bis 1 Uhr Nachmittags des 28. auf der Stelle. 

Während der Naht fohlte eins der Schiffe mit Erfolg aus dem Begleitvampfer 

Dann gebt Schley nah Santiago zurüd und trifft dort — 7 Seemeilen 
did vom Morro-Fort — um 6 Uhr Nahmittags am 28. Mai ein. Er errichtet 
bier eine Art von Blodade, indem er feine Schiffe 6 bis 7 Seemeilen von der Hafen- 

einfabrt aufftellt. 

Am 29. Mai Morgens wird der vor Anker liegende „Colon“ in der Hafen- 

einfahrt gefichtet. Derſelbe liegt dort feit dem 25. Mai. 
Am 31. Mai macht Schley an Bord der „Maffahufetts“, zujammen mit 

„New Orleans“ und „Jowa“ einen völlig ergebnißlojen Fernangriff auf den „Eolon“. 

Am 1. uni trifft Admiral Sampfon vor Santiago ein und erridtet eine 
ſtrenge Blodade. 

Am 3. Juli brechen die Spanier aus; Sampjon ift mit „New York“ zufällig 

nicht beim Geſchwader, trifft erjt wieder ein, als die Vernichtung der Spanier voll: 

endet ift. — 

Der erjte Punkt der Antlage 

lautete: Kommodore Schley (inzwifhen zum Admiral befördert) hat es unterlafjen, 
ih mit größtmöglider Schnelligkeit von Key Weft nah Gienfuegos zu begeben 
und diefen Hafen ftreng zu blodiren. Er trat nicht jofort mit den Inſurgenten in 
Verbindung, um feftzuftellen, ob das ſpaniſche Geſchwader im Hafen ſei. Er befohlte 

nicht rechtzeitig jeine Schiffe und zeigte überhaupt Nachläſſigkeit. 

Der Urtheilsiprud; der Mehrheit des Gerichtes Tautete dahin: Kommodore 
Säle» hätte fih mit größtmöglider Gejhwindigfeit nah Cienfuegos begeben und 
dies blodiren müffen. Er hätte am 23. Mai (den Tag nah jeiner Ankunft) jofort 

mit den Inſurgenten in Verbindung treten müffen, zumal ihm am 23. Mat 8 Uhr 
15 Minuten Bormittags durh „Hawk“ ein Memorandum überliefert wurde, in dem 
en zur Kommunikation mit den Inſurgenten geeigneter Plat bezeichnet war. 

Admiral Dewey jagte hierzu, feiner Anfiht nach jei die Fahrt von Ken Weft 

nah Gienfuegos durch das Fliegende Geſchwader infofern mit größtmöglider Eile 
gemadt worden, als Schley die Wichtigkeit großer Kohlenvorräthe bei der Ankunft 
in Cienfuegos im Auge gehabt habe. Die Blodade von Eienfuegos ſei effektiv ge- 

weien. Dadurd, daß Schley dem engliihen Dampfer „Adula”, mit dem Verſprechen, 
nah 24 Stunden wieder heraus zu fommen und zu rapportiren, geftattet habe, nad 

Cienfuegos einzulaufen, habe er einen Verſuch gemacht, fejtzuftellen, ob ſpaniſche Schiffe 
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dort vor Anker lägen. Dieſe Erlaubnig wurde der „Adula“ am 25. ertheilt. Der 

Dampfer fam aber nicht, wie verabredet, wieder aus dem Hafen. 

Der Anfiht Deweys, daß die Reife von Key Weft nad Eienfuegos den Ver: 

hältniffen nad mit „größtmöglicher“ Schnelligkeit ausgeführt jei, wird man fi ohne 

Weiteres anjchliegen können. — Für die Beurtheilung des zweiten Theiles des erjten 

Antlagepunftes, die Unterlafjung bezüglih der Erkundung mit Hülfe der Inſurgenten, 
bieten die Verhandlungen nit unintereffante Gefichtspunfte. 

In Key Weit hatte Schlen von Inſurgentenführern gehört, daß Cienfuegos 
und Nahbarihaft völlig in den Händen der Spanier jei. Bei der Unterredung mit 

Sampjon hatte er gefragt, ob irgend welche Abmachungen mit den Inſurgenten ges 

teoffen jeien. Darauf hatte Sampjon geantwortet: „Er wiſſe es nicht genau, wolle 

ihn aber eventuell jpäter auf dem Laufenden erhalten.“ 3 Stunden nad jeiner Abreije 

aus Key Weit traf Schley auf die diefem Hafen zuftrebende „Mearblehead“. Der 
Kommandant derjelben, Kapitän Dec. Ealla, war am. 16. Mai von Cienfuegos, das 
er blodiren jollte, weggegangen und hatte dort — wie er jelber ausjagte — troß aus— 
drüdlihen Befehls auf eigene Verantwortlichkeit fein Schiff zurüdgelafjen. 

Schley trat mit der „Marblehead“ während des Baffirens in Signalverbindung, 
ohne ihr allerdings jein Reifeziel mitzutheilen. Er erfuhr von ihr nur, daß „nichts Neues* 

vorgefallen jei. Der Kommandant des in Begleitung der „Marblehead“ befindlichen 

„Eagle“ will der „Brooklyn“ und dem „Skorpion“ durh Megaphon zugerufen haben, 
daß jeiner Anfiht nad feine ſpaniſchen Schiffe in Cienfuegos ſeien. Schley beitritt, 

hiervon Kenntniß erhalten zu haben. Ä . 
In Key Weit angelommen, hörte der Kommandant der „Marblehead”, daß 

Schley nah Eienfuegos beftimmt jei, und theilte nunmehr dem Chef des Stabes von 

Sampion mit, daß er einen Signalfoder mit den cubaniſchen Inſurgenten bet Gien- 

inegos verabredet habe, den bisher im Intereſſe der Geheimhaltung Niemand Bun 
ibm kenne. 

Der Stabschef hielt es für genügend, wenn Schley bei Nüdfehr der „Marble- 

head“ zum Fliegenden Gejhwabder, die bald erfolgen jollte, Kenntniß von diejen doc 

auerordentlich wichtigen Berabredungen erhielt. Eine jofortige Benahridtigung des 

höchſtens 5 Stunden von Key Weit entfernten Schley unterblieb alſo. Die „Jowa“, 
die ihm Sampſon nachſchickte, wußte zwar etwas von einem Koder oder irgend welchen 

hierauf bezüglichen Nachrichten, doch nahm ihr Kommandant ohne Weiteres an, Schley 
jet informirt, und theilte ihm bei jeinem Eintreffen beim Geſchwader nichts Weiteres mit. 

Erjt der am 23. Mai bei Schley eintreffende „Hawk“ bradite ihm Nahrichten 
von der Berjtändigung mit den Inſurgenten, worauf Schley dann den am 24. Mai 

— d.h. 24 Stunden jpäter — bei ihm anlangenden Mic. Calla („Marblehead”) mit 
der Erkundung von Cienfuegos mit Hülfe der Anfurgenten beauftragte und prompt 

erfuhr, daß feine ſpaniſchen Schiffe im Hafen jeien. 

Feſtgeſtellt wurde jomit, daß Schley von der vorausgegangenen Berftändigung 
mit den Inſurgenten bis zum 23. Mai nichts gewußt hatte. Als Begründung dafür, 

daß er auch ohne dieje Kenntniß und obwohl ihm am Lande mehrfah eigenthümliche 
Lichter aufgefallen waren und obwohl fih Offiziere freiwillig erboten hatten, an Yand 

zu geben, feinerlei Schritte gethan habe, um positiv feftzuftellen, ob ſpaniſche Schiffe 
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in Gienfuegos lägen, gab er die hohe Brandung an der Küfte und die Ueberzeugung 
an, daß eine Yandung für die Betheiligten militärifch gefährlich gewejen jein würde. 
Fiſcherboote oder dergleidhen jeien nicht zu ſehen geweſen. 

AS allgemein gültige Erfahrung läßt ſich aus dieſer Epifode verwerthen, wie 

wichtig im Seefriege der Austauſch von Nachrichten fih begegnender Schiffe und die 

zuverläffige Nachrichtenübermittelung überhaupt ift. Diefe Erfahrung wird durch weiter 
unten zu beſprechende Vorkommniſſe aus diejer Periode noch betätigt werden. 

Aus den Zeugenausfagen geht ferner hervor, daß die Blodade von Gienfueges | 

nur eine wenig enge gewejen ift. „Effektiv“ ift fie ja allerdings injofern gewefen, als 
dieje Effektivität Faum angefochten wurde. Bor dem Hafen, 2 bis 3 Seemeilen davon, 
waren einige leichte Fahrzeuge ftationirt, die aber ohne Verbindung mit dem weiter 
draußen ftehenden Gros waren. Yetteres befand fi, wie das Gerichtsgutachten jagt, 

„in no particular order“. Ein Zeuge nennt die Formation ein „mix up“. Schlev 
jelbft jagte, er habe eine gewiffe Unordnung „marfirt“, um den Feind „berauszuloden“, 

Nachts wurde mit Kurs von der Küfte ab „der Strom ausgedampft“. Irgend welde 

Flankenſicherung oder Verbindung mit den vor Santiago ftehenden Kreuzern war nicht 
eingerichtet. Feſtgeſtellt ift aud, daß feinerlei mündliche oder ſchriftliche Befehle für 

den Fall ertheilt waren, daß die Spanier im Hafen feien und einen gewaltjamen Aus 

bruch verjuchen jollten. Auf Befragen erklärte Schley jpäter, eine Befehlsertheilung 
über muthmaßliche Bortommniffe jet meiftens überflüffig. Viele große Schlachten jeien 

ohne ſolche vorausgegangenen Befehle gejhlagen und — was die Hauptjahe — „es 
fomme meist doch anders, als man es fih gedadt habe“. Eine jolde Anficht zeugt 
zwar von großem Vertrauen zu fich jelbft und den LUnterführern, dennod wird man 

den Richtern zuſtimmen, wenn fie die Anfihten Schleys nicht volljtändig teilen konnten. 

Hinfihtlih der Frage, ob das Kohlennehmen vor Cienfuegos aus den Kohlen: 
dampfern unüberwindlihe Schwierigkeiten gehabt habe, gingen die Zeugenausfagen aus- 

einander. Daß das Wetter zeitweife jchleht war, kann als erwiejen angejehen werden. 

Andererjeits ift es aber auch erwieſen, wie jpäter noch ausgeführt werden joll, 
daß ein wirflider Kohlenmangel bei weitaus den meiften Schiffen nicht eingetreten it. 

Auf die Frage, warum die „Brooklyn“, Schleys Flaggſchiff, und die „Mafja- 
chuſetts“ bei der Ankunft vor Gienfuegos fnapp an Kohlen geweſen jeien, berief fi6 

Schley auf den Befehl Sampjons, der ihn beordert habe, Key Weit jobald als 

möglich zu verlaffen. Der „Brooklyn“ fehlten 100 Tonnen Kohlen, als fie Key Welt 
verließ. Schley gab zu, daß in Bezug auf das Kohlen auf hoher See im Verlauf 
der Zeit aus Erfahrungen gelernt wurde, und daß er, hätte er früher Gelegenheit 
gehabt, das Kohlennehmen auf hoher See aus Dampfern fennen zu lernen, zeitweiſe 
vielleicht anders gehandelt haben würde. Als Beweije für ſich führte er an, daf ein 

Dampfer ſtark befhädigt nad New-York geihidt werden mußte, und daß andere Dampfer 
beim Längsſeitgehen der Schlachtſchiffe Löcher bekamen. 

Der zweite Puntt der Antlage. 

Es wird Schley zur Laſt gelegt, daß er, obwohl von der — der 
Spanier in Santiago unterrichtet, nicht ſofort nah Santiago abging, nachdem er 
ihre Nichtanwefenheit in Cienfuegos umgehend feftgeftellt hatte. 
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Der Gerichtshof hat fih dahin entichieden, daß es Schleys Pflicht geweſen 

wäre, Ipäteftens am 23. Morgens zu ermitteln, ob ſpaniſche Kreuzer in Eienfuegos 
jeten, und dann unverzüglih nad Santiago abzudampfen. 

Die erfte beftimmtere Nachricht von der Anwejenheit Gerveras in Santiago 
erhielt Schlev am 23. Mai, 8 Uhr 15 Minuten Vormittags, durch die „Hawk“, gleich— 
zeitig mit dem Signalfoder für die Synjurgenten. Aber erjt am 24, Morgens 10 Uhr, 
wurde, wie ſchon oben erwähnt, nadhdem die „Marblehead“ eingetroffen war, der 

Verſuch gemacht, durch die Inſurgenten Pofitives feftzuftellen. Um 3 Uhr 30 Nadı- 

mittags am 24. erhielt Schley durd den Kommandanten der „Marblehead” die 

Meldung, daß Eienfuegos leer ſei. Er fandte darauf ein Telegramm des Inhalts ab, 
dag er am nähften Morgen nah Santiago gehen werde, dampfte aber bereits am 
Abend des 24. um 3 Uhr Abends oftwärts ab. Feſt fteht jomit, daß, wenn die Ber- 
dindung mit den Inſurgenten bereits am 23. angeftrebt wäre, das Fliegende Geſchwader 
24 Stunden früher, als es dies that, mit der. Gewißheit, in Eienfuegos keine ſpaniſchen 

Schiffe zurüdzulaffen, nah Santiago hätte abdampfen können. 

Die Unjtimmigfeit zwifchen der abgefandten Nahricht Über die Abfahrt umd 
den eigentlichen Beginn derjelben deutet ein englifcher Autor als „ein Symptom zu: 
nebmender Unentſchloſſenheit“ bei Schlen. 

Für die Beurtheilung der Frage, ob es für Schley abjolut geboten war, 
nah Empfang der Depejhe am 23. Morgens nah Santiago abzudampfen, mit anderen 
Worten, ob der Wortlaut der erhaltenen Nahricht jo klar und zwingend war, daß ein 
weiteres Berbleiben vor Gienfuegos als ‚Fehler bezeichnet werden muß, ift e8 von Be- 
deutung, die Art der Depejchenübermittelung und die Depejche jelbft kennen zu lernen. 
Dies um jo mehr, als hierdurch ein Einblid in die amerikanische Nahrichtenübermittelung 
während des Krieges gewonnen wird. Die Kenntniß diejer Vorgänge ift überdies für 
die Beurtheilung des jpäteren Verhaltens Schleys von Wichtigkeit. 

Die erfte Nachricht, daß die Spanier in Santiago eingelaufen jeien, erhielt 
die Behörde in Key Weit am 20. Mai Morgens, und zwar durd einen „telegraph 
operator* aus Havannah, der in der Regel um 6 Uhr — meijt Abends — feine 
Nachrichten ſandte. Am Abend des 20, wurde diefe Nachricht durch denjelben Agenten 
nohmals betätigt. Admiral Sampion, der mit der „New York“ nod in Key Wet 

war und anfangs an der Richtigkeit der Meldung gezweifelt hatte, war nun nad Ein- 
gang der zweiten Meldung überzeugte. Schon am 20. war der „Dupont“ mit einer 
entiprehenden informatorifhen Depeidhe, in der das Einlaufen Cerveras nad 
Santiago als „wahrſcheinlich“ hingeftellt wurde, zu Schley geſandt. Diejes Fahrzeug 

traf das Fliegende Geſchwader vor Gienfuegos um 10 Uhr Vormittags am 22. Der 
Führer fannte den Inhalt feiner Depefhen nicht und hatte feinen Befehl, mündliche 

Weiſungen zu überbringen. Schley machte auf ihn einen 'nervöfen Eindrud. 

Diefe Depeiche, die als „Dear Schley letter* in der Vertheidigung Schleys 
eme große Rolle jpielte, enthielt die Nahricht, daß die Spanier eingegangenen Nach— 

rihten zufolge in Santiago feien. Doch jolle das Fliegende Geſchwader vor Eienfuegos 
bleiben, bis pofitivere Nachrichten einträfen. Wörtlih jagte Sampfon darin: „Ich 
bin daher der Anſicht, daß unfere beiten Chancen darin beftehen, mit aller Kraft 
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Gienfuegos und Havannah zu halten.“ — Gleihlautende Depeſchen trug aud die 
„Jowa*, die bei Schley am 22. Mittags eintraf. 

Nahdem die erfte Depejche in Key Weit durch die zweite Meldung beftätigt 

war, ging Sampjon mit der „New York“ nad) Havannah und beauftragte die dort 
befindlihen Schiffe „Hawk“ und „Eagle“ mit der Ueberbringung weiterer Nahricten 
an Schley. „Hawk“ lieferte feine Depefhe (Depejhe Nr. 8) am 23, Morgens 8 Uhr 
15 Minuten, ab. Zugleich überbradte er den mündlichen Befehl Sampjons u 

Scäley, jo bald als möglid nah Santiago aufzubreden. Schley äußerte im 

Geſpräch mit dem ihm Meldung machenden Kommandanten der „Dawf”, „Sampjon 

fünne die Dinge nicht überjehen“. „Er glaube nit daran, daß die Spanter in San 
tiago feien, überdies habe er Kohlenmangel.“ — Der Kommandant der „Hawk“ fügte 
jeiner Meldung hinzu, er habe Befehl, mit der „Hawk“ vor Gienfuegos zu bleiben 
und dieſen Dafen zu bewahen. — Bon dieſer ganzen Unterhaltung wollte Schlev 
nichts mehr wiſſen. 

Schließlich überbrachte auch die am 24. in Cienfuegos eintreffende „Marble- 

head“ an Schley die Nachricht, daß nunmehr mit großer Zuverläſſigkeit angenommen 
werden könne, die Spanier ſeien in Santiago. 

Die oben erwähnte Depefhe Nr. 5 enthielt den Befehl für Schley, ms 
Santiago zu gehen und dies zu blodiren, wenn er ſicher jei, daß der Feind im Cien— 
fuegos nicht ankere. Im Befig diefer Weifungen war er aljo am 23. Morgens. Am 
24. Abends ging er nah Santiago. 

Schley nahm für fein Berhalten in Anſpruch, daß der Anhalt der ihm über- 

braten Befehle jpeziell unter Berüdfihtigung des „Dear Schley letter“ nidt ie 
zwingend abgefaßt gewefen wäre, um ihn zur jfofortigen Abfahrt zu veranlajien. 

Er habe den Befehl mehr als eine „Direktive“ aufgefaßt und babe den Fehler ver: 

meiden wollen, ſich durch abjihtlih ansgejprengte Gerüchte täufchen zu lafjen. Er 
habe immer die Ueberzeugung gehabt, daß die Epanier nicht in Santiago jeien und 
dag die Nachricht von dieſem Aufenthalt eine Sriegslift wäre. Gr betritt ent 

ihieden, daß feine verzögerte Abfahrt auf Unentſchloſſenheit zurüdzuführen ſei. — In 

der Auffaffung, daß der Wortlaut der erhaltenen Befehle mehr auf eine Direktive als 

auf einen politiven Befehl ſchließen ließ, wird man ihm nicht ganz Unrecht geben können, 

Der dritte Ankflagepunft 

bezieht jih auf das Verhalten während des Marſches nah Santiago, die jogenannte 

„Rüdwärtsbewegung auf dem Marſche“ und die unzutreffende Meldung über den 
Kohlenbeſtand der Schiffe des liegenden Geihwaders. In Betracht kommt der Zeit: 

raum vom 24. bis 29. Mai. 

Die Mehrheit des Gerichtshofes hat hierzu entjchieden: Der Marſch var 
Gienfuegos nad Santiago hätte mit größtmöglider Eile ausgeführt werden müſſen. 

Es hätten Aufflärungsihiffe zur Marſchſicherung benugt werden müffen. Die Ledagt 
des „Eagle“ war fein Grund, das Gejhwader in feinem Marſche aufzuhalten. Die 

Wejtwärtsbewegung des Geſchwaders war ein Fehler. Dem telegraphiſchen Befehl des 

Marinedepartements vom 25. Mai hätte prompt gehorcht werden müfjen. 



Nachträgliches zum ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 379 

Admiral Dewey bat ſeinerſeits dies Urtheil dahin modifizirt, daß die Fahrt 

von Gienfuegos nah „einem Punkt 22 Seemeilen jüdlih Santiago” mit entjprechender 
Geihwindigkeit ausgeführt wurde, wenn es darauf ankam, das Gefhwader volfftändig 

zulammenzubalten. 

Beim Berlafjen des Blodadeplages vor Cienfuegos am 24. Abends 8 Uhr 
ließ Schley dort die „Caſtine“ zurüd. Gegen den Borwurf, daß er feinen Abmarſch 
nit, wie ihm dies befohlen war, geihidt mastirt habe, wandte er ein, daß er zwar 
mit gejegten Lichtern und unter Benugung von Laternenfignalen (Ardois-Signalen) ab- 
gedampft fei, daß aber erfahrungsgemäß die Ardois-Signale nur 5 Seemeilen fihtbar 
jeten. Das Gericht ift auf diefen Punkt, ebenſo wie darauf, daß auf diefem Marſche 

das Flaggſchiff „Brooklyn“ in der Naht beim Sichten einiger Lichter plöglich Kehrt 
machte und dadurch feinen Hintermann in Verwirrung bradte, nit zurüdgelommen. 
Auffälfigerweife wurde ein Kurs gefteuert, der nicht direft nad) Santiago, fondern 

22 Seemeilen jüdlih davon führte. Als Begründung für diefe jeltfame Maßregel 

führte Schley an, er habe fi einen weiteren „Geſichtskreis“ für den Fall jchaffen 
wollen, daß die Spanier inzwifhen Santiago verlafien hätten. Es wurde in „column 

of vessels* marjhirt. Dies deswegen, weil das Geſchwader jtetS „gefechtsbereit“ jein 
jolfte. Die Linie oder Doppellinie hält Schley für eine ſehr ſchlechte Gefechts— 

formation. Es wurde durchſchnittlich mit 6 bis 7 Seemeilen Geſchwindigkeit marjdirt. 
In den erjten Tagen marjdirten die leichten Streitkräfte auf der rechten Seite des 

Geſchwaders — aljo auf der, auf welder der Feind muthmaßlih nicht gefichtet werden 

tonnte —, der Kohlendampfer auf der linten Seite. Später wurde dies umgeändert. 
Irgend welche Borhut oder Seitendefung war nicht vorgejehen. Scley erklärte, er 
babe die leichten Streitkräfte bei jich behalten, um event. Torpedobootsangriffe befjer 
abwehren zu fünnen. Die Kommandanten hatten feine Befehle für etwaige bejondere 

Vorlommniffe. Bis zum 26. Mai war das Wetter ſchlecht. Der „Eagle“ hatte eine 
Havarie. Schley hielt e8 für richtig, die Gejchwindigfeit des ganzen Geſchwaders 

der diejes beihädigten kleinen Aufflärungsfahrzeuges anzupaffen. Auch der Kohlen— 
dampfer „Merrimac“ erlitt eine Maſchinenhabarie. Schley erklärte es im Laufe der 

Verhandlungen als militäriſch unrihtig und unweiſe, mit einem Geſchwader anders 
als geihloffen zu fahren. Das Zurüdlaffen eines befhädigten Fahrzeuges jet nur im 

„anßerften Nothfalle“ geftattet. Demnach hielt er einen jolchen zwingenden Grund in 
jeiner Situation nicht für gegeben. 

Um 5 Uhr 30 Minuten Nachmittags am 26. erreihte das Geſchwader den 
angeftenerten Punkt, 22 Seemeilen ſüdlich Santiago. Hier ftießen die Hülfskreuzer 

„St. Paul“ und „Yale“ jomwie der Kreuzer „Minneapolis”, die vor Santiago Kreuzer: 
dienfte verjehen hatten, zu Schley. 

Der Kommandant des „St. Paul“, jeit 21. Mai vor Santiago, fam an Bord 

der. „Brooklyn“ und meldete, er wiſſe „nichts Pofitives* über die ſpaniſchen Schiffe. 

Eingejhaltet ſei hier, daß der „Colon“ feit dem 25. deutlich jichtbar, in der Hafen— 
anfahrt lag. Der „St. Paul“ entdedte ihn auch am nädften Tage nicht, als er, um 

zu refognosziren, vor die Hafeneinfahrt dampfte. Erft das Fliegende Gejhwader fand 

diefen jpanifchen Kreuzer bei jeiner Rückkehr nah Santiago am 29. Morgens. Als 

diejes Faktum während des Prozefies feftgeftellt wurde, herrichte allgemeines Erftaunen. 
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Mit den Kommandanten der anderen Kreuzer trat Schley nit in Verbindung. 
In einem amtlihen Bericht meldete Schley jpäter, was ihm als Unwahrbeit 

ſehr verdaht wurde, die Kommandanten aller drei Kreuzer (unter Namensnennung) 
hätten ihm pofitiv gemeldet, die Spanier jeien nicht in Santiago. Thatſächlich hatte 
er nur mit dem einen derjelben Rüdjprahe genommen. 

Schriftli meldete der Kommandant des „St. Paul“ noch, daß ein bei ihm 

an Bord befindlicher jpanifcher Yootje der Meinung jei, die jpanifchen Kreuzer können 

ihres Ziefganges wegen nit nah Santiago einlaufen. 
„St. Paul“ erhielt dann den Befehl, vor Santiago zu bleiben und Sampion 

zu melden, „das halbe Geſchwader“ habe feine Kohlen mehr und der Kohlendampier 
jet zufammengebroden. 

Folgende Epifode jei hier noch eingejhaltet: Die „Male“ ftieß, wie oben 

erwähnt, am 26. Mat zum Fliegenden Geſchwader. Ihr Kommandant, der der ältefte 

am Bla anwejende Seeoffizier war, war im Befit eines telegraphiihen Befehls des 

Drarinedepartements, der lautete: „Theilen Sie allen Schiffen vor Santiago mit, 
daß Fliegendes Geſchwader vor Cienfuegos ift und Befehl hat, mit größter Schnelligkeit 

nah Santiago zu geben.“ Diejen Befehl übermittelte der Kommandant nur dem 

„St. Paul“, der „Minneapolis“, der „Harvard“ und der „Texas“. Dem Flagg— 
ihiffe Schleys Meldung zu machen, bielt er nicht für nöthig und äußerte im 

Laufe der Berhandlung, er habe Befehl gehabt, etwas das Fliegende Geſchwader 
Betreffendes zu melden, nicht aber dem Chef des ‚liegenden Geſchwaders Befehle zu 
überbringen. Allerdings wurde er aud nicht befragt, ob er Meldungen oder Befehle 
babe, trogdem er fih in einer Entfernung von I Seemeile vom Flaggſchiff befand. 

Nun beginnt das „retrograde movement“, aus dem Schley ein bejonders 

jhmwerer Vorwurf gemaht wird. Nah Empfang der Nachricht von dem „St. Baul“, 
fignalifirte Schley um 7 Uhr 45 Minuten Abends am 26. Mai an das Gejchwaber: 

„Kurs Weit (alfo zurüd in Richtung nah Gienfuegos!). Beftimmungsort Key Weit 
via Nucatan-fanal. Geihwindigfeit 9 Seemeilen.“ Diefer Kurs wurde bis 11 Uhr 

15 Minuten Nachts gefteuert. Dann braden die Schleppleinen des den bejchäbdigten 
Kohlendampfer jchleppenden Kreuzer, und das Geſchwader trieb bis 3 Uhr 40 Minuten 
Nahmittags am 27. auf der Stelle! 

Um 9 Uhr 30 Minuten Vormittags des 27. war die „Harvard“ mit nab- 
ftehender Depeihe bei Schley eingetroffen: „Wafhington, 25. Mat 1898. Hülfs- 
freuzer »Harvarde, St. Niholas Mole, Hayti. — Begeben Sie fih fofort zu Schlev 
und theilen Sie ihm und dem rangälteften Offizier vor Santiago Folgendes mit: »Alle 
vom Departement empfangenen Nahrihten laſſen darauf jchließen, daß die ſpaniſche 

Flotte no in Santiago if. Das Departement verläßt fih darauf, dah Sie (Schley 
dies ausfindig mahen und daß dem Feind das BVerlaffen das Hafens nicht ohne ein 
entieidendes Engagement geftattet wird. Mit der Topographie Santiagos vertraute 

Eubaner erklären, daß es 5 oder 6 Seemeilen weftlihd von Santiago LYandungspläge 

giebt, und daß dort wahrſcheinlich Inſurgenten und nicht die Spanier ftehen. Bon 
den umliegenden Höhen kann jedes Schiff im Hafen gejehen werden. Sobald Sie die 

Sache ausfindig gemacht haben, benachrichtigen Sie fofort das Departement, ob der 
Feind dort ift. Können das Gefhwader und die »Harvard« nicht von der »Merrimace 
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bei Cape Eruz, Gonaives- Kanal oder Mole, Hayti,*) mit Kohlen verjehen werden? 
Das Departement wird fofort Kohlen nah Mole jenden. Erftatten Sie jofort über 
die Lage bei Santiago Beridt. Long.“ 

Darauf antwortete Schley um Mittag des gleihen Tages mit folgender, der 
„Harvard“ mitgegebener Depeihe: „Empfing die Depeihe vom 26. Mai durch die 
»Harvard« auf der Höhe von Santiago. Maſchine der »Merrimac« ift gebrocen, 

wodurch das Koblenichiff hülflos; muß dasjelbe nah Key Weit im Schlepptau jhiden.**) 

Bin abjolut nit im Stande geweſen, die »Texas«, »Marbleheade, »Vixen« und 

»Brooflyne durch das Kohlenfhiff mit Kohlen verjehen zu laffen infolge des ſchweren 
Seegangs und ftürmijchen Wetters jeit unjerer Abfahrt von Key Weit. 

Die »Brooklyn« ift das einzige Schiff unjeres Geſchwaders, welches mehr, 
als genügend Kohlen bat, um Key Weft erreichen zu können. Infolge des gegenwärtigen 
Standes des Kohlenvorraths des Geſchwaders ift es unmöglich, länger auf der Höhe 
von Santiago liegen zu bleiben. Kohleneinnahme bei Cape Eruz im Sommer uns» 
ausführbar infolge des Südweſtwindes. 

Die »Harvard« meldet mir joeben, daß fie genug Kohlen hat, um Jamaica 
zu erreihen, und dieſelbe wird nah Port Royal geben; viefelbe berichtet ferner, daß 

die Heineren Schiffe bei Gonaives oder Mole, Hayti, fohlen können. Die »Minnea- 

polis«e hat nur genug Kohlen, um Key Weit erreichen zu fünnen; ebenjo ſteht es mit 

der »Yale«, welche die »Merrimac« ins Schlepptau nehmen wird. 
Es ijt jehr bedauerlih, daß die Drdre des Departements nicht befolgt werden 

fan, jo jehr wir alle uns aud bemüht haben, dies zu thun. Ich ſehe mic 

genöthigt, via Yucatan Channel nah Key Weit zurüdzufehren. 

Bezüglich des Feindes fann ih nichts ausfinden. Ich mußte die 
»Eagle« geftern nad) Port Antonio, Jamaica, jenden, da fie nur 27 Tonnen Kohlen 

an Bord hat. Ich werde die »St. Paul« bier laſſen. Ich brauche 9500 Tonnen 
Kohlen in Ken Wet.“ 

Ohne irgend einen weiteren Verſuch zu machen, wenigftens feftzuftellen, ob die 

Spanier in Santiago jeien, feste Schley um 3 Uhr 40 Minuten Nahmittagg am 
27. Mat feine Fahrt mit Weftturs fort, dampfte 23 Seemeilen ab, ftoppte dann wieder 

um 7 Uhr 15 Minuten Abends und trieb bis 1 Uhr Nachmittags am 28. auf der 

Stelle. In diefer Zeit nahm die „Texas“ Kohlen aus dem SKohlendampfer über. 

Dann entjhloß er fih, nah Santiago zurüdzugehen, und langte dort, — 7 Seemeilen 

jüdlih des Morro- Forts — um 6 Uhr Abends desjelben Tages an. Er hatte aljo, 
um die 315 Seemeilen von Gienfuegos nah Santiago zurüdzulegen und den ihm an— 
befohlenen Poſten einzunehmen, etwa 4 volle Tage gebraudt. 

Für die Beurtheilung jeines Verhaltens und die Berechtigung der Antwort» 
depeiche ift zumächft Die Frage von Bedeutung: Wie viel Kohlen hatten feine Schiffe 
am Mittag des 27.? 

* Mole St. Nicholas, Hayti, ift 140 Seemeilen, der Gonaives-Kanal 175 Seemeilen von 
Santiago entfernt. 

**, Die Mafchhinenhavarie wurde fpäter mit Borbmitteln reparitt. 
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Es iſt feftgejtellt, daß, um mit einer Geſchwindigkeit von 10 Seemeilen 
zu dampfen, die „Brooklyn“ Kohlenvorrath Hatte für 11/4 Tage, 

„Jowa“ ri⸗ 

„Maffahufetts" = = 0 ’ 

Texas“ 6 

„Marblehead“ . BU 4 

„Biren * ⸗ -1I2⸗ 

Um den Blockadedienſt, wie er ſpäter eingerichtet wurde, durchzuhalten, würden 

die Schiffe für 5 bis 26 Tage Kohlen gehabt haben und dann noch im Stande geweſen 
ſein, nach Hayti zu gehen, um dort Kohlen aufzufüllen. 

Begleitet war das Geſchwader von dem Kohlendampfer „Merrimac“, der 

eine Ladung von 4350 Tonnen an Bord Hatte. Um alle Schiffe aufzufüllen, wären 
am 27. Mat 2750 Tonnen Kohlen erforderlich geweſen. Hiernach kann von 

einem beängjtigenden Kohlenmangel auf den Schiffen des Geſchwaders wohl faum 
gejprochen werden. 

Ueber die Möglichkeit der Kohlenübernahme aus dem Begleitdampfer im diejer 
Periode find jehr umfafjende Beweisaufnahmen gemacht worden. Aus den Zeugen: 

ausjagen wurde feftgeftellt: 

Thatfählih Fohlten auf hoher See aus der „Merrimac“ mit Erfolg: 

Am 23. 

am 24. 

am 27. 

am 28. 

am 29, 

am 30. 

am 31. 

vor Gienfuegos „Jowa“, „Caſtine“, „Dupont“, 

„Maſſachuſetts“ und „Caſtine“, 
Texas“, 

„Marblehead“, | 
„Maſſachuſetts“, „Viren“, 

„Brooklyn“, „Jowa“, 

„Brooklyn“, „Marblehead“, „Texas“ 

vor Santiago. 

Nur der 25. und 26. Mai wurden des Wetters wegen ziemlich überein— 

jtimmend als wenig geeignet zum Kohlen erklärt. Der Kommandant der „Jowa“ 
erklärte, er würde am Nahmittag des 26. haben fohlen können. 

Daß die Kohlenübernahme zeitweife jchwierig war, wird anerfannt. So er: 
Härte der Kommandant der „Dupont“, er habe vor Gienfuegos täglih nur 5 bi 

6 Tonnen übernehmen können, und die Arbeit jei jo anftrengend gewejen, daß fie nicht 

länger wie 2 Tage hätte fortgefetst werden fünnen. 

Schleys Begründung für die auffällige Rüdwärtsbewegung ift jehr ver 
worren und wenig überzeugend. Sie gipfelt darin, daß er geglaubt habe, die erhaltenen 
Befehle jeien nicht jo bindend gewejen, um ihm nicht gemwiffe Bewegungsfreiheit zu laſſen 
Er babe eben nicht daran geglaubt, daß die Spanier in Santiago feien, und habe 

bejtändig die Schwierigkeiten der Kohlenübernahme im Auge gehabt. Er halte den 
Grundſatz, daß fih die Bewegungen und Maßnahmen eines Gejhwaders nad dem 
Kohlenvorrath des fohlenleerften Schiffes richten müffen, für militäriſch richtig. Seinem 
Flaggkapitän hatte er, als diefer Bedenken über den Weſtkurs äußerte, erklärt: „Bis 

befjeres Wetter eintritt und id) aus dem Begleitdvampfer kohlen kann, muß ic mid 
in der Nähe einer Kohlenbafis halten.” 
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Man darf aus den Zeugenausjagen ſchließen, daß ihn erſt das befjere Wetter 
am 27. Mai und die erfolgreihe Bekohlung der „Texas“ an diefem Tage veranlafite, 
die Fahrt nah Key Welt aufzugeben und nah Santiago zu geben. 

Hinſichtlich ſeiner den Thatjahen widerſprechenden telegraphiihen Meldung 
sagte er aus: Das Telegramm jei faljh interpretirt worden. Die Meldung über 
die Kohlenvorräthe hätte fih nur auf die Schlachtſchiffe beziehen follen. 

- Andererjeits ift erwiejen, daß Schley über die Möglichkeit, große Schiffe an 
der Mole von St. Nicholas (Hayti) zu befohlen, unterrichtet worden war. Mit Bezug 
auf die zweifellos unrichtige Meldung über die Kohlenvorräthe der „Brooklyn“ gab er 
die jophiftiihe Erklärung ab: „If we had wanted to do so (nämlid auf hoher See 

toblen) we would not have done so if she had needed to do so.* Ganz ver- 
itändlih wird diefer Sat auch dem geborenen Engländer nicht jein, und man wird 

dem Bertreter der Anklage Recht geben müffen, der aus dem Verhalten Schleys bei 
diefer Gelegenheit einen Ungehorfam konjtruirte, einen Ungehorſam, der nit wie der 

Relions vor Kopenhagen zu einer Bewegung auf den Feind zu, fondern vom Feinde 
weg Veranlafjung gab. 

Bon Intereſſe zur Beurtheilung der Situation und Denkungsweiſe Schleys 
it noch folgende Heine Epifode: AlS der Kommandant der „Marblehead“ ihm am 
24. Mat die pofitive Meldung machte, in Cienfuegos jeien feine Spanier, äußerte 
Schley, der jhon im Befig des erjten Befehls war, der ihm auftrug, nad Santiago 

zu geben, geſprächsweiſe, eigentlih müfje er nah Key Weit zurüd, aber man würde 

ihn vor ein Kriegsgericht ftellen, wenn er dieje Abfiht ausführe. 

Diefer Ausſpruch und fein ganzes Verhalten beweift, wie ji die Sorge um 
die Erihöpfung der Kohlenvorräthe jeiner Schiffe als rother Faden durd fein ganzes 

Denken binzog, jein Handeln beeinflußte, feine Entſchlußkräfte lähmte und ihn ſchließlich 
zur Abftattung einer Meldung veranlaßte, die grobe Unftimmigkeiten enthielt und 
ihmweres Unbeil anzurichten im Stande gemwejen wäre. 

Wenn auch das Verhalten Schleys in feiner Weife als einwandsfrei be- 
jeihnet werden kann, giebt jeine Situation doch wieder einen neuen unumjtößlichen 

Beweis dafür, wie wichtig im Seefriege die Ergänzung der Kohlenvorräthe ift und 
wie es nothwendig erjcheint, jhon im Frieden oft und unter erjchwerenden Umftänden 

die Ergänzung der Kohlen auf hoher See zum Gegenjtande der Uebung 
zu mahen. Erfahrungen nah diefer Richtung werden jih glänzend 
bezahlt maden. 

Der vierte Anklagepuntt 

rihtet fi) dagegen, daß Schley unterließ, mit alfer Kraft die Vernichtung des im 

Hafeneingange von Santiago liegenden ſpaniſchen Kreuzers „Colon“ zu verfuhen; daß 

er ſpäter nach dem mißglüdten Verſuch meldete, er habe nur „refognosziren“ wollen, 

und daß er fälſchlich berichtete, die Küftenforts feien jehr ftarf armirt. 

Der Gerichtshof, einſchließlich Dewey, hielt dieje Anklage für durdaus 
begründet. 

Die Situation war folgende: Am Morgen des 29. Mai wurde der „Colon“ 
durh das Fliegende Geſchwader entdeckt. Am 29. und 30. geſchah nichts, um jeft- 
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zuftellen, ob noch weitere Schiffe im Hafen jeien, auch wurde fein Angriff auf den 

„Colon“ gemadt. Erft am 31. Mai begab jih Schley auf die „Maſſachuſetts“ um 
beorderte durch Signal die „Jowa“ und die „New Orleans“, ihm zu folgen. Syrgent 

ein Angriffsplan wurde nicht bekannt gegeben. Es erfolgte dann ein „Angriff“ dieſer 

drei Schiffe auf den „Colon“. Die Fahrt der Schiffe betrug 10 Seemeilen. Die 

Entfernung vom Morro⸗Fort bei dem erjten Paſſiren joll zwiſchen 7000 und 8000 Yards 

betragen haben. Nah etwa 3 Minuten drehte das Führerſchiff ab. ES wurde nad 
dem Abdrehen noch auf Entfernungen von 12000 Yards gejhoffen. Kein Schuß trai. 

Der „Colon“ und die erbärmlih armirten Küftenforts — fiehe „Marine-Rundidan‘ 
1898, &. 1639 ff. — erwiderten das Feuer ohne jedes Reſultat. 

Als Ergebniß diejer Aktion war zu verzeichnen, daß die 12zölligen Gejhüte 
der „Jowa“ durch die genommene hohe Elevation bejhädigt wurden. Das Urtheil 

faft aller betheiligten Seeoffiziere geht dahin, daß der Angriff planlos und umenergiie 
war, und daß die Fahrt viel zu groß geweſen jei. 

Ein Offizier der „Maſſachuſetts“ jagte aus: „Schleys Benehmen war das 
eines Mannes, der eine unangenehme Pfliht raſch los fein will.“ Sogar Mangel 

an perjönlidem Muth wurde ihm bei diefer Gelegenheit vorgeworfen: Er foll, indem 

er Dedung im Banzertfurm nahm, gejagt haben, weiß gefleidete Berjonen jeien auf 

diefe Entfernungen gute Zielobjefte. Nah dem erften und einzigen Schuß des „Colon“, 
der nit gar zu weit von der „Maffachufetts* ins Waffer fiel, gab er Berebl 
zum Abdreben. 

Schleys Bertheidiger wandten ein, ihr Klient habe auf Grund jhriftlider 
Beiehle aus Wafhington durch Sampjon den mündlichen Befehl erhalten, den un: 

nöthigen Kampf mit jtarfen SKüftenbefeftigungen zu meiden. Diergegen fpricht, da, 
wern ein ſolcher Befehl allerdings aud ertheilt war, er doch ausdrüdlich ven Fall 

ausjhloß, daß ein feindlihdes Schiff fih in den Schu von Forts begeben hätte. 

Schley leugnete, den „Colon“ haben vernichten zu wollen. Sein Ziel wäre 

eine bewaffnete Nefognoszirung*) der Forts geweſen. Diejen Zwed habe er erreidt. 

Gegen dieje Auslegung jpridt, dab er jih vor der Aktion zu Zeugen geäußert batte, 
er wolle den „Colon“ gern vernichten, ehe Sampjon einträfe. Auch hat der Batterie 
hef der „Maffachujetts" ausgejagt, er habe auf die Forts ohne jeden Befehl und 

lediglih auf eigene Verantwortung gefeuert. Die Forts zu beſchießen umd zur 

Decouprirung zu bringen, kann alfo kaum der urjprünglide Zweck des Angriffe 

geweſen jein. 

Zu der amtlich erjtatteten Meldung, daß die Küftenbatterien mit „jchweren“ 

Geſchützen armirt jeien, hatte der Admiral Schley auf Grund jeiner „Nefognoszirung“ 
wohl kaum ein Recht. Sein Verhalten bei diejer Gelegenheit wird am bejten durd 
den Ausipruc eines betheiligten Offiziers cdarafterifirt, der ausſagte, er habe nad 

diefer Aktion feine Meinung über Schley, den er bis dahin für eimen tüchtigen 

Mann gehalten habe, völlig umändern müſſen. 

*) 9. W. Wil ſon nennt dies: nad der englifcherjeitö erprobten „jüdafritantfchen Methode” 
bandeln. Nur daß damals der füdafritanifche Krieg noch nicht begonnen hatte! 
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Der fünfte Punkt der Anklage 

beiäuldigte Schley, in der Schlaht von Santiago nit nah Sampjons Plan ge 
handelt zu haben. Hierdurch habe er es den Spaniern möglich gemadt, ihre Schiffe 
auf den Strand zu jeken, während fie genommen werden follten. Ferner habe er 
während der Schlaht mit feinem Schiffe eine Wendung vom Feinde ab gemadıt, 

wodurh er an Diftanz verloren und gleichzeitig die „Texas“ gefährdet habe. 
Der Gerichtshof ift hierzu der Meinung, daß die Bewegungen des Flagg— 

ihiffes Schleys bei Beginn der Schlacht am 3. Juli falſch geweſen feien. Das 

Abdrehen mit Steuerbordruder (deutihes Kommando) vom Feinde weg ſei gemacht 
worden, um nicht in gefährlide Nähe der ſpaniſchen Schiffe zu gerathen. Die 
Texas“ ſei hierdurch gemöthigt worden, um eine Kollifionsgefahr zu vermeiden, mit 
den Maſchinen rückwärts zu fchlagen. 

Um fi ein einigermaßen einwandfreies Urtheil über diefen ſchwer zu ent: 
ſcheidenden Anklagepunft bilden zu können, ift es nöthig, etwas weiter auszubolen. 

Gerade zu diefer Frage ift eine große Anzahl von Zeugen vernommen 
worden, deren Ausjagen jih zum Theil umd nicht unerbeblih widerfpreden. Auch 

für die Richter ift e8 wohl nicht ganz leicht geweſen, fih ein Urtheil zu bilden, da 
erwiefenermaßen alle über die Schlaht bisher amtlich aufgeftellten Karten und Pläne 
als falſch — als ein nothwendiger Kompromif, wie ein Zeuge jagte — anerkannt 

werden mußten. So 3. B. gab die offizielle Karte die geringfte Entfernung zwiſchen 
„Brooflyn* und „Texas“ in der Schlacht mit 800 m an, während fie nad) den 
Zeugenausfagen höchſtens 300, wahrfheinlih aber nur 150 m gemweien ift. “Der 
hierzu vernommene Offizier des bydrographiihen Bureaus erklärte, er babe gewußt 
und jei ſich Mar darüber gewefen, daß die angefertigten amtlihen Karten wejentliche 
Unftimmigfeiten enthielten. Er jei aber überredet worden, jeinen Namen darunter zu 
jegen. Ein anderer Zeuge mußte zugeben, daß feine graphiſchen Aufzeihnungen ungenau 

geweſen jeien, doch erflärte er, er wifje das wohl, doch ſei e8 nothwendig gewejen, 
„things pleasant* zu maden. Ebenſo wurde feitgeftellt, daß in dem Loggbuch 

der „Brooklyn“ nahträglide Nafuren und Wenderungen vorgenommen waren, Die 
geeignet erjdienen, das Bild zu verfchleiern. Es jei bei dieſer Gelegenheit gleich 

erwähnt, daß es dem deutjchen Lejer der Verhandlungen auffallen muß, wie wenig 
Werth in der amerifanifhen Marine auf die genaue Aufzeihnung wichtiger Yoggbud)- 
eintragungen oder Signale u. j. w. gelegt worden ift. 

E3 wurde im Berlaufe des Prozeffes feftgeftellt, daß der Wortlaut wichtiger 
amtliher Meldungen und Befehle geändert war, daß Loggbudeintragungen ohne 
Beiteres Forrigirt worden waren, und nur jelten gaben die Signaljournale erihöpfende 
Auskunft über wichtige Signalbefehle. Beiſpielsweiſe fehlte auh im Mafchinenraum- 

journal der „Texas“ die Eintragung, daß die Maſchinen, um die Kollijion mit der 
„Brooklyn“ zu vermeiden, rückwärts fchlagen mußten. Auch im Loggbuch der „Texas“ 
fehlten Angaben hierüber, und der hierzu vernommene Zeuge jagte aus: „Der Kom— 

mandant did not like to have anything in it.“ Auch ergiebt fih aus ben 
Verhandlungen, daß auf die genaue Befolgung oder präzife Beantwortung von Signalen 
niht immer großer Werth gelegt wurde. So antwortet einmal der Kommandant 
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der „Marblehead* auf die Anfrage, ob er Kohlen genug habe, um nad dem 850 Ser 
meilen entfernten Key Weft zu fommen, er habe „nur gerade genug“ Kohlen hierfür. 

Thatfählih Hatte er aber, wie nachträglich fejtgeftellt wurde, Vorräthe, um etwa 

1400 Seemeilen abzudampfen. Während der Verhandlungen befragt, wie diefe Un— 

ftimmigfeit zu erflären jei, jagte er aus: „ES wehten damals »jo viele: Signal, 
auch habe er feine rechte Zeit gehabt, fih um die Sade zu Fümmern.“ Gin anderes 

Beiipiel: Nah der Schladt von Santiago befam Schley gleichzeitig mit dem 
Kommandanten der „Oregon“ den mündlichen Befehl, mit der „Brooklyn“ und 
der „Oregon“ ein ſpaniſches Panzerfhiff, das in der Nähe jein follte (es war 
der öfterreihiihe Kreuzer „Maria Therefia“), aufzufuhen. Er dampfte ab und be 
orderte die „Oregon“, ihm zu folgen. Dieje blieb jedoch zurück. Darauf nahm er 
— ohne irgend einen Anhalt bierfür zu haben — an, die „Oregon“ habe andere 

Befehle erhalten, und begab fih mit jeinem jhwah armirten Panzerfreuzer auf die 
Suche nah dem vermeintliden ſpaniſchen Panzerihiff. Doch zurück zu den Borgängen 

in der Schlacht bei Santiago. 
In der furzen Zeit vom Abend des 28. Mai bis zum 1. Juni, wo Sampijon 

vor Santiago erjhien, hatte Schley eine Art von Blodade eingerichtet, die Admiral 

Dewey in jeinem Separatgutadten als „effektiv“ erklärte. Er dampfte mit dem 
Gejhwader, das ſich in ungeoroneter Formation befand, in 6 bis 7 Seemeilen Ent- 

fernung vor dem Hafen auf und ab. Nachts verjahen zwei Fahrzeuge den Dienft 
einer inneren Linie. Die Kohlendampfer wurden Nahts bis zu 25 Seemeilen in 

See geſchickt. Eine Kreisblodade zu arrangiren, wie fie Sampjon jpäter einrictete, 
und wie fie ihm von einem jeiner Kommandanten auf Grund der Erfahrungen 
im chineſiſch-japaniſchen Kriege als ſicherſtes Mittel vorgefhlagen wurde, lehnte 

Schley ab. Einige der vernommenen Offiziere waren der beſtimmten Anficht, die 

Spanier würden bei nädtlihem Auslaufen in dieſer Zeit nicht entdedt worden 
fein. Beftimmte Befehle, was zu gejchehen habe, wenn der Feind ausbräche, waren 
nicht — jedenfall nicht jhriftlih und nidt an alle Kommandanten — ertbeilt. 

Schley befundete im Prozeß, die allgemeinen Beftimmungen reiten für folde Fälle 

aus. Aus den „regulations“ wurde ihm nachzuweiſen verjucht, daß er Unterlaffungen 

begangen habe. Ein Kommandant, der diesbezüglich befragt wurde, was er gethan 
haben würde, wenn die Spanier ausgebrohen wären, antwortete: „Wir würden den 

Befehlen des älteften Offiziers gehordht haben.” 
Nah Empfang der oben erwähnten und beiprodenen Depeihe Schleys hatte 

das Marinedepartement an diefen Führer den kategoriſchen Befehl gejandt, auf alle 
Fälle vor Santiago zu verbleiben. Gleichzeitig hatte e8 bei dem vor Havannah 

befindlihen Sampſon angefragt, wie lange er würde blodiren können und wann er 
zur Uebernabme des Oberbefehls nad) Santiago abgeben fünne Er antwortete, er 

könne fofort abdampfen und könne „indefinitely* blodiren. 
Am 1. Juni traf er vor Santiago ein und errichtete jofort eine ſtrenge 

Blodade Am 3. Juni verjenkte er den „Merrimac* in der Hafeneinfahrt. Ein 
genauerer jchriftliher Blodadebefehl wies allen Schiffen beftimmte Stationen vor dem 

Hafen an und regelte ihr Verhalten für den Fall des Auslaufens der Spanier. 

Er ließ die Guantanamo-Bay militäriih bejegen und errichtete dort die für 
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die längere Blodade jo nothwendige Kohlenbafis. Ein regelmäßiger Ablöjungsturnus 
für die blodirenden Schiffe wurde eingeführt. 

Bei Naht waren drei Linien blodirender Fahrzeuge vorhanden, mit Ab- 
finden von 1, 2 und 4 Seemeilen vom Morrosszort. Eins der großen Schiffe 

beleuchtete bejtändig mittelft Scheinwerfer die Hafeneinfahrt, und die Flankenſchiffe 
hatten Befehl, die Küfte zu beleuchten. Um die Geſchützmannſchaften zu üben und 
die Spanier in Athen zu halten, wurden die Forts von Zeit zu Zeit beichoffen, 
ein Beweis dafür, wie rihtig Sampſon im Gegenjag zu der Schleyjdhen Meldung 
die Stärke diejer Befeftigungen einſchätzte. Durch an Land gejhidte Offiziere wurde 

alsbald pofitiv feftgeftellt, daß alle vier jpanishen Kreuzer im Hafen lägen. 

Kurzum, e3 wurde energiſch gearbeitet, und Sampſon rechtfertigte vollauf 
das große Vertrauen, das die Oberleitung und die ganze Marine in feine Thätigfeit 
jegte. In den Prozekverhandlungen wurde die Thätigfeit Sampjons auf Gericts- 
beihluß Hin mit feinem Worte berührt. Jeder Vergleih der Tüchtigkeit beider 
Admirale und jede Kritit einer Sampſonſchen Maßregel wurde peinlichft vermieden. 

Der Admiral Schley konnte hiermit jehr zufrieden jein. Ein Vergleich jeiner Thätigkeit 
und der Sampjons hätte nur jehr zu Ungunften der erjteren ausfallen können. 

Am Morgen des 3. Juli — aljo nah über 4 Wochen aufreibenden Blodade- 
dienftes — hatte ſich Sampſon mit der „New Mork" von Santiago fortbegeben, 

um mit dem General Grant Angriffspläne auf die Forts, zu denen auch Landtruppen 
Berwendung finden jollten, zu bereven. Soweit aus den Prozefverbandlungen erfichtlich, 

fand eine jhriftlihe oder Signalmittheilung an den Nächjtälteften, den Kommodore 
Schley, über Zweck und Dauer der Entfernung nit ſtatt. Sampſon heißte nur 
das Signal, fih an die Bewegungen des Flaggſchiffes nicht zu fehren. Eine halbe 
Stunde jpäter, um 9 Uhr 30 Minuten Morgens, verließ Cervera mit jeinen Schiffen 

den Hafen, und das kurze Gefecht begann, das der Gapitain Lemley in feiner 
Antlagerede wohl etwas überjhwenglih als „one of the grandest naval victories 

ever won“ bezeichnete. 

Der Berlauf der Schlaht jelbft darf als bekannt vorausgefegt werden. Es 
würde den Rahmen diejer Arbeit überjchreiten, jollte detaillirt auf alle Phaſen des 
Gefechts eingegangen werden, Nur der Theil, bei dem die „Brooklyn“ fpeziell be- 
tbeiligt war, und der den „famous loop* zum Mittelpunfte hatte, foll etwas näher 

erörtert werden. Die diefem Artikel beigegebene Skizze (S. 389) ftellt den Verſuch 
dar, auf Grund der Prozeßverhandlungen ein Bild von den taktiichen Bewegungen der 
Schiffe zu geben. 

Der Kurs, den die aus Santiago auslaufenden ſpaniſchen Kreuzer aus 
navigatorifhen Gründen nehmen mußten, war anfangs SWzS. Die „Brooklyn“ 

befand fi, als die Schlaht begann, mit Kurs NzW etwa 6300 Yards SWS 
vom Morro⸗Fort am Eingang zum Hafen. Die jpaniihen Schiffe fteuerten aljo zu— 
nächſt ziemlich direft auf die „Brooklyn“ zu. Schley ließ, in Nachachtung der von 
Sampjon ertheilten Befehle, die die Vernihtung der feindlihen Schiffe möglichſt in 
der Hafeneinfahrt anordneten, direft auf das vorderfte ſpaniſche Schiff zuhalten, 
eröffnete das Feuer auf 3500 Yards mit dem vorderen Thurm und bradte dann 

durch etwas Steuerbordruder die Badborbbatterie zum Feuern. 

25* 
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Auf 1400 Yards*) herangelommen, drehte die „Brooflyn“ und zwar auf den 
ziemlich gleichzeitig von ihrem Kommandanten und Schley ertheilten Befehl hart nad 
Stenerbord, aljo nad) Often, ab, während das vorderfte ſpaniſche Schiff nah Paffiren 

einer Untiefe Wefiturs aufgenommen hatte und parallel mit dem Lande fteuerte. 

Ob dies Abdrehen vor oder gleichzeitig mit der Kursänderung des vorderjten jpanifcen 
Schiffes erfolgte, tft nah Anſicht des Verfaſſers durd die Prozehverhandlungen nicht 
pofitiv Hargeftellt worden. „Brooklyn“ bejhrieb mit Steuerbordruder einen vollen Kreis 

während deſſen fie nad Ausſage vieler betheiligten Zeugen die am ihrer Steuerbordfeite 
jtehende „Zeras* in Kolliftionsgefahr brachte, jedenfalls zum Rückwärtsſchlagen der 

Maſchinen veranlaßte. Dann fteuerte fie paralfell mit den Spaniern weſtwärts weiter. 

Dieje Drehung vom Feinde ab, durd die fih der Abftand der „Brooklyn“ vom Gegner 
um den etwa 700 Yards betragenden Drehfreis-Durchmefjer vergrößerte, während fie 
fih bei der Wendung nah Badbord um 8 Strih um ein entiprehendes Maß ver: 
fleinert haben würde, hat man Schley fpäter als Feigheit auszulegen verfucht, zum 
Mindeften aber als ein taktifh falſches Manöver. 

Schley jagte hierzu aus, es habe den Anſchein gehabt, als wolle das zweite 
ſpaniſche Schiff ihn rammen oder mit Torpedos angreifen. Diefer Eventualität hätte er 
aus dem Wege gehen müfjen. Er jet au ohnehin nahe genug (1400 Yards, als die 

Drehung begann) am Feinde geweſen, und es hätte die Gefahr beftanden, daß er, der 
leiht armirte Kreuzer, das Feuer der Shlahtihiffe unnöthig maskire und fich jelbit 

zu jehr erponire. Bon einer Kollifionsgefahbr mit der „Texas“ habe nie die Rede 
jein fünnen. Die „Brooklyn“ jei nie näher wie 600 Nards an die „XTeras“ 

berangelfommen. Die durch Zeugen, Offiziere jeines eigenen Flaggſchiffes, begründeten 

Ausiprüde: „Dol der Teufel die »Texas«!“ und „Laß die »Texas« für fich ſelber jorgen“, 

die er ald Ermwiderung auf die ihm mit Bezug auf Kollifionsgefahr gemachte Meldung 
getban haben foll, beftritt er. 

Auf der „Texas“ war man allgemein von dem Vorhandenjein der Kollifions- 

gefahr überzeugt; dem ihm hierüber Meldung machenden Offizier rief der inzwiſchen 
verftorbene Kommandant, indem er die Majchinen „äußerfte Kraft zurück“ anjpringen 
ließ, ärgerlih zu: „Paflen Sie auf die »Teras« und nit auf die »Brooflyn« auf.“ 

Der Gerihtshof hat entihieden, daß die Drehung der „Brooklyn“ nad 
Steuerbord falſch gemejen ſei. Er wird es entjhuldigen müffen, wenn nicht alle 

Leſer der Gerihtsverhandlungen, injoweit taktiſche Erwägungen in Frage kommen, 

der gleichen Ueberzeugung geworden find. Daß in dem Verhalten Schleys eine 
perſönliche Feigheit nicht erblidt werden kann, gilt als erwieſen. Es wird eine 
offene Frage bleiben, ob das „Brooklyn“ Manöver, das, nebenbei gejagt, der 

Kommandant, wenn auh mit Schleys Zuftimmung, ausführte, taktiſch abjolut 
falid war. Gründe, die für das Manöver fpreden, ließen ſich eine ganze Reihe 

finden. Die „Brooklyn“ betheiligte ſich lebhaft an dem Gefecht. Zeitweije richtete 

fih das Feuer der Spanier fajt allein gegen fie, und Alles athmete erleichtert 

auf, als plöglih die „Oregon“ wader kämpfend aus den Rauchwolken auftaudte. 

Man kann den Ausruf des Flaggkapitäns Schleys in diefem Moment: „God 

*) Die Kartenſtizze enthält die Angaben in Metern. 
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bless the Oregon“ wohl begreifen und würdigen. Die „Broofiyn“ Hatte jelbft 
20 Treffer, d. h. 70 Prozent aller durd die Spanier erzielten Treffer — allerdings 

ohne Bedeutung — erhalten, und der einzige Mann, der den Amerikanern in ber 

Schlacht getödtet wurde, war einer der Entfernungsmeffer der „Brooklyn“, dem ein: 
Granate, gerade als er die Entfernung ausrufen wollte, dicht neben Schley den Kopf 
abriß. Schley bob auch hervor, daß nah Ausjage des BVorfigenden der Kommiifion 
zur Feititellung der Schießreſultate die 12,5 cm-Gefhüge der „Brooflyn“ zwölf Treffer, 
dv. h. 34 Prozent aller mit der WMittelartillerie erzielten Treffer, aufzuweiſen 

gehabt hätten. — 
Soweit die Thatſachen, die zur Beurtheilung des Verhaltens Schleys dienen 

fönnen. Den fritifhen Lejer der Prozeßverhandlungen intereffiren aber nod einige 

Nebendinge, die über den Verlauf der Schlaht durch die Zeugenausfagen befannt 

geworden find. 
Zunähft noch einmal Schley in jeiner Eigenihaft ald Oberbefehlshaber 

der anmejenden Streitkräfte. Von einer eigentlichen Leitung der Schlaht durch ihn 
kann kaum die Mede fein. Mit Necht nannte der Kapitän Lemley das brave Ver: 
halten der „Broollyn“ in der Schlaht „a captains fight“.*) 

Als Schley gemeldet wurde, der Feind liefe aus, ſah er zunächſt mit dem 

Glaſe nad, ob die „New York“ noch in Signalweite je. Dann begab er fich auf die 
Brüde und wies den mandvrirenden Offizier an, direft auf die Spanier zuzubalten. 
Nun ließ er die Signale „Klarſchiff“ — „Nahkampf!“ — und „Heranjchließen“, 

jpäter no „Dem Führer folgen” heißen. Von weiteren allgemeinen Gefedhtsfignalen 

wird nichts berichtet. Der Kommandant der „Indiana“, des amt weiteften entfernten 

Schiffes, gab an, er babe fein Signal gejehen und befolgt. Später will Schley 
noch die „Oregon“ angemiejen haben, ihre 30,5 em-Gejhüse zu gebrauden. Dod be 
hauptete der Kommandant der „Oregon“, er habe dies Signal nicht gejehen und habe 

auf eigene VBeranlaffung diefe Geihütge ins Gefecht gebracht. ES fand dann nod ein 

Signalaustaufh mit der „Dregon“ ftatt, der aber auf das Gefecht nicht Bezug 

nahm und auf einem gegenjeitigen Mißverſtändniß zu beruhen jcheint. 

Die Kommandanten der Schiffe handelten alle jelbftändig und zwar finn- 
gemäß nah dem Plan Sampjons: Möglihfte Vernichtung des Feindes im der 
Hafeneinfahrt. — 

Man fann fi beim Leſen der verjchiedenen Schlahtberichte des Eindrudes 
nicht erwehren, daß auf den amerifanifhen Kommandobrüden Männer ftanden, die 
wußten, was fie wollten, die Seeleute genug waren, um ohne weitere Befehle die 

Situation zu erfaffen und danach zu handeln, und die auch anderen, ernjthafter 
fechtenden Gegnern gegenüber nicht zweifelhaft gewejen fein würden, was fie mit ihren 

Schiffen zu thun gehabt hätten. — 
Mit Bezug auf die artilleriftiihe und fonftige Ausbildung der ameritanijden 

Bejagungen find nachſtehende Punkte von Intereſſe: 

Auf allen Schiffen befanden ſich Skizzen aller ſpaniſchen Schiffe neben den 

Seihügen, um den Geſchützmannſchaften Anhaltspunkte für ihre Ziele zu geben. 

*, Mit dem gleichen Ausdrud bezeichnete Präfident Rooſevelt neuerdings die ganze 
Aktion von Santiago. 
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AS die „Dregon” fi in einer Page befand, von wo aus fie die Schüffe der 

„Brooffign“ ſeitlich beobachten fonnte, fignalifirte fie ihr jedesmal, ob Kurz- oder Weitihuß. 

Ein Seeoffizier gab als allgemeine Anfiht aller Seeoffiziere an, daß der zur 
Entfernungsmeffung gebraudte „stadimeter* über 4000 Yards abjolut unzuverläffig 

ji. Es wurde bei diefer Gelegenheit ein Bericht des Captain Miller aus dem 

Jahre 1898 verlefen, wonad der stadimeter ſchon bei Entfernungen über 800 Yards 
Fehler ergiebt, und daß bei Mefjungen von 1600 Nards Fehler von 200 Yards be- 
obachtet wurden. 

Bon den 5zölligen Steuerbord-Geihügen der „Brooklyn“ wurden während bes 

Gefechts faſt alle durch „spring of the elevating gear“ bejhädigt. “Drei der Ge— 
ſchütze hatten beſchädigte Mündungen. Der erjte Schuß auf der „Brooklyn“ fiel 

5 Minuten nad dem Anſchlagen zum Klarſchiff. 
Die „Oregon“ feuerte erſt mit ihren 12 zölligen Gefhügen, nachdem fich der 

Kommandant in einer Konferenz mit feinen Seeoffizieren beſprochen hatte, ob bie 

erforderlihe Erhöhung der Laffetirung nicht jehr ſchaden Fünne. 

Die „Brooklyn“ hatte am 3. Juli in drei von ihren fieben Kefjeln Dampf 
auf und zwar aufgebänkte euer. In vier Keffeln war fein Dampf, aud waren 
die Schornfteine heruntergelaffen. Zwei der nicht in Betrieb befindlichen Keffel hatten 
tein Waffer. Es bedurfte der Zeit von 9 Uhr 35 Minuten bis 10 Uhr, um in den 

in Betrieb befindlichen Kefieln vollen Dampf aufzumaden. 

Aus den Verhandlungen ergab fih, daß der Durchmeſſer des Drehkreiſes der 
„Brooklyn“ niemals feftgeftellt, jondern nur ſchätzungsweiſe befannt war. 

Die „Oregon“ war befanntlih das einzige Schiff, das Dampf in allen 
Keffeln auf hatte. Dennod wurden die Gebläſe derartig benukt, daß große Stüde 

glühender Kohlen ftändig auf Ded fielen und jhon aus diefem Grunde die Deds 

nat gehalten werden mußten. 

| Schley hielt es für rihtig — und man hat ihm dies body angerechnet —, 
während der Schlaht „the men below“, d. b. vor Allem das Heizer- und Mafchinen- 

verjonal, dauernd über den Gang der Ereignifje auf dem Laufenden zu halten. Dieje 

Mitteilungen wurden jedesmal durd laute „cheers“ beantwortet. Diefer Brauch 
iheint der Einführung auch in anderen Marinen werth zu fein. Bei der zunehmenden 
Wichtigkeit des Mafchinenperfonals für die Leiftungsfähigkeit des kämpfenden Schiffes 
ift eine ſolche Rückſichtnahme auf diefe vor den Feuern ihre Schuldigfeit thuenden 
Leute nur ein Akt der Gerechtigkeit. 

Es erübrigt, den legten der jehs Anklagepunkte furz zu bejprecden, und 
jwar denjenigen, gegen ben auf gerichtliche Entſcheidung anzutragen am 2. 

Grund vorlag. 
Die Anklage beihuldigte Schley, daß jein Verhalten im der Schlacht von 

Santiago nicht das eines tapferen amerikanischen Offiziers gewejen jet, und daß er es 
während feiner Kommandoführung an dem erforderlihen Maß von Thatkraft und 

Gehorſam Habe fehlen Laffen. 

St auch das Gericht, einſchließlich Dewey, zu der Anficht gelangt, daß jeine 
Handlungsweife in der Zeit vom 19. Mai bis zum 1. Juni gekennzeichnet war durch 
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Zögern, Hinausfhieben und Mangel an Unternehmungsgeift — Eigenſchaften, die 
allerdings ein Flottenführer nicht befigen darf —, fo hat es doch bedingungslos an- 
erkannt, daß fein perſönliches Verhalten in der Schlacht frei von Tadel war, und daß 

er Dffiziere und Mannjhaften dur fein Benehmen zu muthigen Thaten anfjpornte. 
Wenn es geftattet ift, auf Grumd der Prozeßverhandlungen und des Gerichtsgutachtens 
fih ein Urtheil über Schlen als Menih und Truppenführer zu bilden, fo wird man 
nicht fehlgehen, wenn man ihn in die Kategorie jener Menſchen einrangirt, die außer: 

ordentlih ſchwer an jeder großen Verantwortung tragen, denen es an Charafter: 
eigenschaften fehlt, um in jeder Lage ein Borbild und Führer zu jein, die aber, 

einmal vor eine große, unabwendbare Entiheidung gejtellt, der Bürde ledig, die ihnen 
durch beftändige Strupel und Zweifel auferlegt ift, freudig ihr Alles daran fegen, um 

den Yorbeer zu erringen. Er jcheint eine jener Naturen zu fein, die — menſchlich, 
allzu menſchlich — unter dem Drud einer großen Verantwortung beftändig zwiſchen 
Furt und Hoffnung ſchwanken, eine Natur, wie fie ein neuerer Erflärer des Fauſt 
im Gegenfag zu der Fauftperjönlichkeit dem Durchſchnittsmenſchen anweijen will. 

Mit einem Wort, ein braver Mann, aber fein Führer. Daran, daß ihn der häßliche 
Vorwurf perſönlicher Feigheit nicht treffen kann, ift fein Zweifel. 

Alle Zeugen, die diesbezüglid vernommen wurden, Offiziere, Aerzte, Mann: 
haften feines Flaggſchiffes, fagten nach diefer Richtung bedingungslos für ihn aus. So 

fagte einer jeiner Offiziere: „His bearing aud manner with respect to his rang 
and station in the naval service were naturally those of a commander in 
chief of a naval force.“ 

Und fein Flaggfapitän äußerte fih nod deutlicher, indem er zu Protokoll ' 
gab: „I regarded him as an enthusiastically brave and patriotic officer. 
Never in any other way I can’t imagine any conduct in battle more 
admirable.“ 

Dies die Zeugniffe von Leuten, die in der Schlacht wenige Schritte neben 
ihm ftanden. 

Eine Bemerkung ſei bei dieſer Gelegenheit noch angefnüpft. Bei den ſämmt⸗ 
lihen Zeugenausjagen wurde anſcheinend großer Werth auf die Feftftellung der Thatſache 
gelegt, od Schley im Gefecht im Panzerthurm geftanden habe oder nidt. Es 
wurde erwiejen und hat fiher zur Rechtfertigung Schleys beigetragen, daß er nidt 

hinter den Panzerwänden des Gefechtsthurmes perjönliden Schu geſucht hat. Es 
will jcheinen, als jeien Nihter und Zeugen hierin etwas weit gegangen. Unmöglich 
fann e8 als ein Beweis perjönlicher Feigheit oder — um dies nad deutſchen Be 

griffen in Verbindung mit dem Offizier oder Soldaten unmöglihe Wort auszufhalten 

— als ein Beweis unberehtigter Nüdfihtnahme auf die eigene Perſon angejehen 
werden, wenn ein Befehlshaber im euer der Schlacht in den für dieſe Zwede vor- 

bandenen Panzerthurm tritt. Zu welchen Konjequenzen würde die Stipulirung einer 
jolden generellen Auffaffung führen?! Das Vaterland darf eher erwarten, daß ein 
Führer, dem ein jo ungeheuer werthvolles und wichtiges Inſtrument, wie eine Schladtflotte, 
im DBertrauen auf feine Tüchtigkeit, ſein Wiffen und feinen Charakter in die Hand 
gelegt wird, die eigene Perjon den Zufallsmöglichkeiten jeder verlorenen Kugel und 
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jedes Öranatiplitters entzieht, unbeſchadet feines Rechtes natürlich, dann frei auf die 

Brüde binauszutreten, wenn die Gefechtslage dies erforderlih macht. Ein Führer, 

dem eine Flotte anvertraut ift, ift und muß über die Verdächtigung, Mangel an 

Muth zu befigen, immer erhaben fein. — 

Der Vollftändigfeit halber ſei bier noch nachgetragen, daß der Abmiral 

Dewey es für richtig befunden hat, in jeinem Separatvotum eine Frage anzufchneiden, 
die zu behandeln der Gerichtshof nicht gewillt war. Seiner Beurtheilung bat er 
hinzugefügt: „Kommodore Schley war der ältefte anmefende Seeoffizier vor Santiago 
am Morgen des 3. Yuli, an dem Tage, an welchem die jpanifhen Kreuzer zu ent- 

Iommen verjucdten. Er war im abjoluten Befig des Oberbefehls und ift deshalb zu 
dem hohen Ruhme berechtigt, der aus diefem glorreihen Siege und der völligen Ber: 

nihtung der ſpaniſchen Schiffe rejultirt.“ 

Damit hat er, der hochgeachtete Sieger von Manila, Schley etwas zu: 
geiproden, was ihm feine Feinde aberfennen wollten. Dieje Erklärung wird das 
Tlafter auf der Wunde bilden, die diejer Prozeß dem Ehrgefühl Schleys nothwen- 
digerweije gejchlagen bat. Freilich hat diejes Zugeftändniß, deffen Bedeutung für 
die Geſchichte unverkennbar ift, nicht ausgereiht, um Schley abzuhalten, gegen das 

Ergebni der Unterjuhung zu appelliren. Wie Eingangs erwähnt, ift jein ſchriftlicher, 
maßlos Heftiger und deswegen aud von jeinen Freunden als bebenflih erachteter 

Proteft vom Diarineminifter abſchlägig beſchieden worden. 

Ebenſo ift auch die Berechtigung eines Proteftes Sampjons, der gegen die 
Proffamirung Schleys als Sieger von Santiago Bedenken erhob, abgewiejen worden. 
Im Gegentbeil, es find Schley nadträglid die für die Vernichtung der jpanijchen 
Schiffe liquiden Brifengelder in der ihm als Oberbefehlshaber zufommenden Höhe 
angewiejen worden. 

Die Zukunft wird lehren, ob das amerifanifhe Volt und die Gejchicht- 
\hreibung Schley oder Sampfjon als den Sieger von Santiago anerkennen wird. 

Hatte der Prozeß — wie einer der betheiligten Juriſten ausſprach — lediglich 
den Zweck, einen „standard“ darüber aufzuftellen, wie ſich der Führer einer dem Feinde 

gegenüberftehenden Flotte zu benehmen oder nit zu benehmen babe, fo ift diejer 
Zweck doch nur halb erreicht, und es bleibt der öffentlihen Meinung überlaffen, ſich 
über das Verhalten Sampjons, des Nitters ohne Furcht und Tadel, ein eigenes 
Urtbeil zu bilden. In einem bemerfenswerth jahlih und beſcheiden geichriebenen 

Artitel verfuchte vor Kurzem in einem ber legten Hefte von „The worlds work“ ein 
Brofeffor der Harvard-Univerfität, Ira N. Hollis, den Charakter und die Thätigkeit 

diejes hervorragenden Führers zu jfizziren. Mit Necht führte er aus, daß Zeitungs: 
llatſch no Lange feine Geſchichte mache und daß Sampjon, der es ſtets verſchmäht 

babe, fih der Preffe als Sprachrohr feines eigenen Ruhmes zu bedienen, abwarten 
!inne, was die Nachwelt über ihn und feinen Antheil an dem Kriege mit Spanien 

urtheilen wird. Hieran wird auh das Votum Admiral Deweys nichts abändern 

innen. Zu Schleys Gunften wird man zugeben müffen, daß bei einer jo ein- 
gehenden Unterfuchung, bei einer gleich minutiöfen Durhprüfung aller Details auch 
das Verhalten anderer Führer, die wie er einen Erfolg für ſich in Anſpruch nehmen 
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fönnen, angreifbar erſcheinen würde, und die frage des „Army and Navy Journal: 
„Wer hat nun eigentlih Recht? Der Präfident und der Senat, der ihn befördert, 
der Admiral Dewey, der ihn entſchuldigte, die öffentlihe Meinung im Seeoffizin 
forps, die ihn anklagte, oder das Gericht, das ihn verurtheilte?“ iſt ſicher mid 
unberedtigt. 

Der häßliche Streit aber, deſſen Auftommen alle befjeren Elemente in dm 

Bereinigten Staaten, jpeziell aber die Mehrheit des Seeoffizierforps, deſſen Sympatbia 
größtentheils auf Seite Sampjons ftehen, lebhaft bedauert haben, ift durch Gerichts 
ſpruch zunächſt erledigt, und die Angelegenheit dürfte todt fein, wenn nicht Schlau 

oder feine Freunde es für richtig befinden, fie gelegentlih der Kongreßverhandlungen 
wieder aufleben zu laſſen. 
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Die ftrategiichen Aufgaben’des Beihwaders des Dizeadmirals Brueys 
nah der Landung Bonapartes in Negppten und jein taktiſches Der: 

halten bei Abulir. 
Bon Kapitän zur See 3. D. Meuß. 

(Fortſetzung und Schluß.) 

(Mit 1 Kartenffizze und 1 Tafel.) 

Das taftifhe Verhalten Brueys' in der Schlacht bei Abukir. 

Ehe ih auf die Schlacht ſelbſt eingebe, muß ich hervorheben, daß die in den 
Grundlagen der Darftellung — den Logbüchern der engliihen Schiffe, den Tage— 
bühern und Vernehmungen der franzöfiihen Offiziere — gegebenen Zeiten für die 
einzelnen Abſchnitte der Schlaht jehr wenig übereinftimmen. Es ift dies aus den 
mangelhaften Schiffsuhren und der natürlichen Aufregung der Betheiligten leicht zu 
erklären. Schwerer ſchon ift eine Erklärung für die bis zu einer Stunde betragenden 

Unterjhiede der Zeitangaben zwiſchen den Beobadtern in Alerandrien und Nojette, 
deren Längenunterfhied in Zeit nur 4 Minuten betrug. In Roſette befand ſich 
ein Theil des wiſſenſchaftlichen Stabes der Unternehmung, was eine gewiffe Sicher— 
heit für die Zeitangaben von Billiers du Terrage geben follte, die aber 
dennoh nicht vorhanden ift. In Roſette, das in Lee lag, wird der Beginn ber 
Shladt auf etwas nah 5 Uhr angegeben (B., 58), in Alerandrien hörte man 
um 6'/s. Uhr von Abufir her die Kanonade beginnen (I. II.. 420). Der Beginn des 

allgemeinen Angriffes auf die Vorhut ift mit ziemlider Sicherheit auf Sonnen: 

untergang, 6 Uhr 44 Minuten, fejtzuftellen, jo daß die Zeitangaben aus Alerandrien 
als die zuverläfjigeren anzufehen find. Wie groß die Unterſchiede find, möge die 
folgende Zufammenftellung über das bemerfenswerthefte Ereigniß der Schladt, das 

Auffliegen des Dreideders „Orient“ zeigen: 

Logbücher der engliihen Schiffe (N., 5): Franzöſiſche Quellen: 
„Banguard" . . . . 10% Lt. Lahadenede (%,11,400) . 10% 15"%) 

„Orion . . ..... 11530" „Franklin“ (YIL,41) . . . 118 
„Gulloden“. . . . . 955” „Orient“ (,11,412) . . . . 10% 30” 
„Belleroppon“ . . . 10% Adm. Decres (%,11,4015) . . 940" 

„Deienee* . . . . . 11% 15” General Kleber in Alerandrien 
Alexander . . . . 10» (11,421) .... 10» 30" 

„Zealous . . . . . 10% 20” Billiers du Terrage in Hofette 

„Audacious 2. ae BE) ee. Jon 
„Goliath . . . . . 10% 
„Mafeftic” etwa . . . 11" 30" 

„Swiftfure“ . . .... 937“ 

Gapt. Miller etwa . . IM 

*) Diefe Zeitangabe ift in dem Bericht zwar gegeben, ftimmt aber mit ven vorhergehenden 

Angaben Lahadenedes nicht überein. Dana wurde um 91/e Uhr auf der Hütte ein Feuer 
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Dagegen bemerten alle Beobadter übereinftimmend die nah dem Auffliegen 
des „Orient“ eingetretene, etwa 10 Minuten währende Feuerpauſe. 

Für die nahfolgende Unterfuhung iſt es nur von Wichtigkeit, feftzuftellen, 

wann der Angriff ſich fo weit entwicdelt hatte, daß die Taktif des Gegners von Brueys 
Har erkannt werden fonnte. — 
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Die Bucht von ABUKIR 
mit der Ankerstellung des französischen Geschwaders und 

der Ansegelung des englischen Geschwaders. 

Die um 2 Uhr Nahmittags von „Heureux“ gemeldeten zwölf Segel waren 
die engliihen Zweideder „Vanguard“ (74), Kontreadmiral Sir Horatio Neljon, 
„Drion“ (74), „Eulloden“ (74), „Bellerophon* (74), „Minotour“ (74), „Defence 
(74), „Zealous“ (74), „Audacious“ (74), „Goliath“ (74), „Majeftic” (74), „Theſeus“, 

(74), „Leander“ (50) und die Brigg „Mutine*. Zwei weitere 74 Kanonenſchiffe, 

„Alerander” und „Swiftjure”, wurden um 2'/s Uhr von Alerandrien aus gefichte, 

dem fie fih behufs Aufklärung bis auf anderthalbfahe Schußweite näherten; fie 
famen erjt um 4 Uhr der franzöfifchen Flotte in Sicht (5.,IT., 393). Die englijde 

Flotte fegelte mit friihem NNW-Winde und leichter See bei jhönem Wetter at. 

entdedt, das bald gelöjcht werben konnte. Eine Wiertelftunde jpäter brach wieder Feuer in ber 

Badborb:freugrüft aus, Das nach einer Stunde das ganze Schiff ergriffen hatte, fo dak dies ver: 
lafjen werben mußte und aufflog, was hiernach nicht um 10 Uhr 15 Minuten, fondern etwa eine Stunde 

jpäter, 11 Uhr 15 Minuten, hätte eintreten müſſen. 
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„gealous“ fichtete den Feind zuerft, nach jeinem Logbuch um 1'/s Uhr, während andere 

Schiffe angeben, daß er um 2/s Uhr das Signal machte „ſechzehn feindlihe Schiffe 
in Siht*“. Wie dem auch jei, jedenfall® wurde auf den engliſchen Schiffen bejjerer 

Ausguf gehalten als auf den franzöfiihen, da die Schiffe unter Segel früher erkannt 
werden mußten, als die mit fahlen Spieren zu Anfer liegenden. 

Die franzöfiihe Flotte lag in einer Linie in etwa drei Seemeilen Abjtand 

von Land in folgender Reihenfolge: „Guerrier“ (74), „Conquérant“ (74, doch nur 
18 Pfünder und 12Pfünder), „Spartiate” (74), „Aquilon“ (74), „Beuple Souverain“ 
14), „Franklin“ (80), Flaggihiff des Vizeadmirals Blanquet du Chayla, „Orient“ 
(120), Flaggſchiff des Flottenchefs, VBizeadmiral Brueys, „Tonnant“ (80), „Deureur“ 

(4), „Mercure“ (74), „Suillaume Tell“ (80), Flaggſchiff des Kontreadmirals Ville- 
neune, „Généreux“ (74) und „Zimolson“ (74), ferner drei Fregatten zu 40 und 

eine zu 30 Geſchützen. 

Beide Geſchwader fünnen als gleich an Gefechtsſtärke angejehen werben, wenn 
man dem Zuftand der drei alten franzöfiihen Linienſchiffe Rechnung trägt, während 
thatfählih das franzöfiihe Geſchwader 180 Kanonen mehr führte als das englifche. 

Der Dreideder „Orient“ bildete den Mittelpunkt der Stellung (fiehe Plan 
af ©. 403), die vor ihm liegenden jehs Schiffe der Borhut peilten die Inſel Abukir, 

von der „Guerrier“ 2350 m entfernt war, in Nordweit, lagen aljo, wenn fie ihre 

Springs vom Steuerbordanter nit eingeholt hatten, jo, daß fie ihren Vordermann 
zwei Strih an Badbord voraus hatten; die jehs Schiffe hinter „Drient“ lagen in 
Linie Nordſüd, „Timoléon“ an der Innenſeite von „Senereur“. Die Fregatten 

„Diane“, Flaggihiff des Kontreadmirals Decres, „Juſtice“, die Bombarden „Oranger“ 

und „PBortugats“ lagen zum weiteren Schuß der nah Brueys’ Anfiht am meiften 
gefährdeten Nahhut innerhalb des „Zimoleon“. Querab vom „Conquerant“ lag die 

Fregatte „Serieufe”, querab vom „Zonnant“ die Fregatte „Artömije“ nah Land zu. 
Die Mitte, „Drient“ und die beiden 80 Kanonenjhiffe „Franklin“ und „Zonnant“, 
bildete den ſtärkſten Theil der Linie, die Spitze enthielt die ſchwächſten und älteften 

Schiffe „Eonquerant“, „Guerrier“ und „Beuple Souverain“. Die Schiffsabftände 

betrugen 150 m, jo daß die Angreifer bequem ihren Ankerplag jo wählen fonnten, daß 
fie von ihren Batterien den ausgiebigften Gebrauh machen konnten, ohne ſich dem 
Enfilirfeuer oder auch nur der vollen Breitjeitwirfung der Gegner ausjegen zu 
müſſen. Die Linie dehnte fih etwa 1 Seemeile aus, 

Beim Inſichtlommen des Feindes waren Abtheilungen der Mitte zum Waffer- 
holen an Land, jedes Schiff hatte dazu 25 Mann Truppen ald Wade geitellt, von 
„zonnant“ und „Guerrier“ waren die Großboote in Nofette und kehrten nicht an 

Bord zurüd, ebenjo wenig wie ein Theil der zum Waſſerholen ausgejfandten Boote 
trog des ſofort gemadten NRüdruffignals (%., IL, 392), De la Yoncquiere be- 
rechnet den Gefammt-Bejagungsitand des Gejhwaders am Schladttage auf etwa 8000 

Mann an Stelle der etatsmäßigen 11168 Mann, jo daß 25 bis 30 vom Hundert 
auf jedem Schiffe fehlten. Diejer Ausfall fonnte durch Abgabe der halben Bejatungen 
der Fregatten, unter denen die beiten Geſchützmannſchaften fein ſollten (J, I., 418), 
niht annähernd ausgeglihen werden. Zum Ueberfluß mußte auch nod) der „Spartiate“, 

trog mehrfacher Einwendungen, jeinen Artilleriefapitän auf die Inſel Abufir jenden 
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zur Uebernahme des Befehls über die ganz nutzloſe Mörjerbatterie, deren Beſatzun 
weitere: 25 Mann beanjprucdte. 

Die Admirale Blanquet du Chayla und Billeneuve hatten fi aus 
eigenem Antriebe jofort auf das Flaggihiff begeben, um Brueys’ Befehle einzuholen. 
Bei diefer Gelegenheit entwidelte fih nohmals eine Beiprehung darüber, ob man 
unter Segel dem Feind entgegen geben oder ihn zu Anter erwarten jolle.. Blanguet 

du Chayla trat wieder für den Kampf unter Segeln ein, während Villeneupve für 
das Gefecht vor Anfer war. Ihm trat der Stabshef Ganteaume und Brueys 

ſelbſt bei (%., 11., 394, Fußnote). 
Lange hat der Streit der Meinumgen darüber gewogt, ob Brueys nicht 

trog alledem dem Feind unter Segeln hätte entgegengehen follen. 

Am nahdrüdlichiten vertritt ſchon der Flaggleutnant Yahadendde bie 
Anfiht, er habe unter Segel geben müffen (I, II. 429, Fußnote). Seine Ausführungen 
laufen aber lediglih darauf hinaus, den moraliihen Eindrud hervorzuheben, den die 

in Schladtlinie unter Segel geordnete franzöfiihe Flotte auf den Gegner gemacht 

haben würde. Auch die meiften Geefriegs-Gejhihtihreiber, die Lachadendes An- 

fiht beitreten, bejchränten ſich auf dieſe allgemeinen Ausführungen, während ihre 
Gegner den früher angeführten Ausſpruch Brueys’, daß feine Bejagungen zu ſchwach 
feien, um gleichzeitig zu Fümpfen und zu manövriren, ins Feld führen. Es ift merf- 

würdig, daß die taktiihe Lage, in der fi das franzöfiihe Gejchwader, jobald es unter 

Segel war, dem englifhen gegenüber befunden haben würde, jo gar feine Berüd: 
fihtigung in diefem Streit der Meinungen gefunden hat. 

Das engliihe Geihwader fam vor dem Winde an, es hielt die Lupſtellung 
und hatte daher die Wahl des Angriffs ganz in der Hand, während das franzöfiide 

bart beim Winde aus der Bucht von. Abufir liegend, in Lee des englifchen aljo durd- 
aus nicht in einer Angriffsjtellung fih befunden hätte und außerdem nod eine ge 

jährliche, von weit auslaufenden Bänfen umlagerte Küfte im eigenen Lee gehabt hätte. 
Diefe rein taktiihen Erwägungen mußten Brueys, nahdem er fi einmal von Nelion 
hatte überrafchen laffen, jhon zu dem Entihluß nöthigen, den Feind zu Anker zu er- 

warten. Der innere Zuftand jeiner Flotte ließ überdem einen Kampf unter Segeln 
noch weniger ausfihtsvoll erſcheinen als ein Gefecht zu Anter. 

Brueys gab um 3 Uhr das Signal „Klar Schiff zum Gefecht” und lief 

die Briggs „Wlerte* und „Railleur“ zum Aufklären vorgehen. Der „Alerte“ 
manövrirte hierbei gemäß jeinen Befehlen jo, um bie Engländer auf die Bänte bei 

der Inſel Abufir zu loden, was ihm aber nicht gelang, ebenjo wenig wie die Ber: 
hinderung der Wegnahme einer von Wlerandrien fommenden Djerme dur „Mutine“. 

Dies war um 4/s Uhr; Neljon hatte etwa 3 Seemeilen in der Luftlinie, von der 

franzöfiihen Flotte, beigedrebt, um das Boot der „Mutine“, das die Dierme bejekt 
batte, aufzunehmen. Zwiſchen ihm und dem Feinde lag die Inſel Abukir mit dem 

nah Oſten vorjpringenden Riff. Kurze Zeit darauf braßte er wieder voll, und die 

engliihen Schiffe gingen nadheinander, „Goliath“ an der Spige, an den Wind über 
Backbord⸗Bug. 

Es konnte kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß der Feind trotz des zur 
Neige gehenden Tages noch heute die franzöſiſche Flotte angreifen würde. Brueys 
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ließ jegt, e8 war etwa 5 Uhr, Bramraaen aufbringen. Die meiften Seekriegs-Geſchicht— 

ihreiber haben in dieſem Manöver die Abficht gejehen, unter dem Schub der in 
diefen Breiten ſchnell hereinbredenden Nacht, dem Feinde ſich zu entziehen. Nach 

unjerer Kenntniß des AZuftandes der franzöfiichen Flotte kann man Brueys eine 

jolde Abficht nicht wohl unterlegen, denn jelbjt, wenn es ihm gelang, dem Feinde zu 

entfommen, wohin jollte er mit feiner Flotte, die am Nöthigften Mangel litt, ſich 

wenden? Nach jeiner eigenen Aeußerung war er ja nicht mehr im Stande, die See 

zu halten. Das Aufbringen der Bramraaen fann allerdings nit anders gedeutet 
werden denn als Abficht, unter Segel zu gehen, und es iſt bei dem unentjchloffenen 
Charakter Brueys’ niht unmöglid, daß die Anficht jeines Ylaggleutnants im legten 
Augenblid bei ihm durchdrang. Zeit genug, um unter Segel zu kommen, war noch 
vorhanden; da der Feind über Badbord-Bug am Winde lag, jo beſtand die Möglichkeit, 
ihm in einem Pajfirgefeht auf weite Entfernung zu begegnen und ein Nachtgefeht zu 

vermeiden. Da aber immerhin erjt die vorderften engliihen Schiffe beim Winde 
lagen, jo war ein Abgejchnittenwerden der Mitte oder mindeftend der Nachhut der 

franzöfifchen Flotte jehr wahrſcheinlich. Diefe Ueberlegung und der Umftand, daß die 

Schiffe wegen Fehlens eines Theiles ihrer Bejagungen und Boote nit jegelfertig 
waren, mußte Brueys beftimmen, bei jeinem früheren Entihluß, den Feind zu Anter 
zu erwarten, zu verharren. Er gab daher das Signal, daß er fih zu Anker jchlagen 

wolle. Daraufhin ſollte jedes Schiff nad) jeinem Hintermann eine Troß ausbringen, 
eine zweite auf das Kabel, vor dem es lag, das Steuerbord, fteden und nad der 
entgegengejegten Seite nehmen, nachdem das Kabel 20 Faden weit ausgeftelt war. 
Dies wurde aber niht von allen Schiffen ausgeführt. Ferner erging der Befehl, 
einen zweiten Anker fallen zu laffen und die Schiffe mit der Breitjeite gegen den 

Feind zu holen. Diefe Maßregeln erwiejen fih als durchaus verfehlt. Die vielen 
Troſſen hinderten die franzöfiihen Schiffe, die außerdem noch einen Wurfanler in jüd- 
döftliher Richtung liegen hatten (J. IL, 394), an der Bewegung, es gelang feinem, fi 
in eine für die eigene Gejhügwirkung günftige Lage zu bringen. Die nad dem Hinter- 
mann ausgebradhte Troß machte dies unmöglid, fie verhinderte aber das Durch— 

brechen des Feindes niht. Von zwei engliihen Schiffen wird berichtet, daß fie auf 

einer Troß feſtlamen; dies bradte fie gerade in die günftigjte Feuerlage, fie konnten 
die feindlichen Schiffe der Länge nah mit ihren Breitjeiten beftreichen. 

Neljon hatte jhon während des Anjegelns das Signal gegeben, einen Hed- 
anfer Har zu madhen und Springs von achtern auf die Buganter zu fteden. Die 
engliihen Schiffe anferten je nad den Umftänden mit dem Hed- oder mit dem Bug- 
anfer oder mit beiden und hatten dur die Springs die Möglichkeit, ihre Breitjeiten 
auf das Wirkjamfte zur Geltung zu bringen, während die Franzoſen ſich nicht 

rühren konnten. 

Neljon mahte etwas nah 5 Uhr das Signal: „Die Vorhut und Mitte des 
Feindes angreifen!“, dem dann gegen 6° Uhr das Signal „Nahlampf“ folgte. 
Brneys gab den Befehl zur Eröffnung des Feuers gegen 6 Uhr. Das führende 
feindliche Linienfhiff „Goliath“ war um diefe Zeit etwa querab der Inſel Abufir 
und fteuerte jo hoc, um am vorderften Schiff der franzöfiihen Linie vorbei zu gehen. 

Die Mörjerbatterie auf der Inſel Abukir eröffnete das Feuer, jtellte es aber gleich 
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darauf ein, nahdem zwei Lagen den Feind nicht erreicht hatten (J. IL, 396). Aus 
die Bombarde „Hercule“ feuerte einige Schüffe und rettete fi bald darauf im bi 

Bucht vor dem Dorf Abufir. 

Auf „Guerrier“ hatte der Kommandant die Abfiht Kapitän Yoleys vom 
„Goliath“ rechtzeitig erfannt und die Badbordgefhüge in den Batterien dur di 

Bedienungen der Oberbedsbatterie befegen laſſen. „Goliath“ erwiderte das feindlic: 
Feuer erjt, als er mit feiner Breitjeite den „Öuerrier“ der Länge nach bejtreichen 
konnte, hielt dann ab und anferte mit dem Heckanker querab vom zweiten Schiffe 
„Conquérant“ (R., 10). 

„Zealous“ machte dasjelbe Manöver wie fein Vordermann „Goliath“ und 
anferte vor dem Badhord-Bug des „Guerrier“ auf Piſtolenſchußweite. (N., 22.) 

„Audacious* rundete den „Guerrier“, deſſen Großmaft er zu Fall brachte und 

anferte, mit dem Buganfer etwa 20 Faden vor dem Badbord-Bug des „Conquerant“, 
(N., 28.) 

„Drion* fuhr zwiſchen „Zealous“ und „Goliath“ und dem Lande durch 

brachte hierbei die Fregatte „Sérieuſe“ durch eine Breitſeite zum Sinken und anterte 
mit dem Buganker quer ab vom vierten Schiff, „Aquilon“ (N., 31). 

„Theſeus“ ging dit am „Guerrier“ vorbei und bradte mit einer Breitjeite 

gerade um Sonnenuntergang, 6 Uhr 44 Minuten den noch jtehenden Fock- umd Kray- 
maft zu Fall, fuhr dann zwifhen „Zealous“ und „Goliath“ dur und anlerte 

mit dem Buganker in einer Linie mit „Goliath“ und „Orion“ quer ab vom britten 
Schiff „Spartiate” in etwa 2 Kabellängen Abftand (N., 36, 42). 

„Vanguard“, Neljons Flaggſchiff, ankerte mit dem Buganker an der Außen 

jeite des „Spartiate”, „Defence“ ebenjo beim „Beuple Souverain“. 

„Bellerophon“ war mit jeinem Antermanöver weniger glücklich als die anderen 
Sciffe, er kam gerade quer ab an der Aufßenfeite vom „Orient“ zu liegen, deilen 

Breitjeite ihm fo zuiegte, daß er nah 1 Stunde das Kabel fchlippte und als maſt⸗ 
loſes Wrad an der Linie entlang in den inneren Theil der Bucht trieb und für den 
Kampf nicht weiter in Betracht fam (N., 64; J. IL, 412). 

Auch „Majeſtic“ war dem Feuer des „Orient“ nicht gewachſen (Sy. II. 412) 

er mußte ebenfalls Anter jchlippen und manöprirte jo unglüdlid, daß er mit jeinem 

Borgejhirr in dem Kreuzwant des „Heureur“ hängen blieb.*) Nur die Langſamleit, 
mit dem die Mannihaft des „Heureur“ dem Enterruf folgte, bewahrte ihn davor, 
geentert zu werden. Er Fam frei, blieb dann auf der Troß zwijchen „Deureur“ umd 

„Mercure“ figen und fegte von dort aus des Erfteren Deds leer. Wieder frei- 

gekommen, anterte er mit dem Sedanker zwijchen „Heureur* und „Mercure“ auf 

deren Außenfeite (N., 64). 

„Minotour“ legte fih an die Außenfeite vom „Aquilon” (N., 42). 

„Culloden“ war gerade furz vor Sonnenuntergang auf dem von der Inſel 

Abukir fih nah Dften erftredenden Riff feftgelommen. „Leander“, der in jeiner 
Nähe war, bot ihm Hülfe an und kam daher erft jpäter ins Gefeht. „Culloden“ 

* James: „The naval history of Great Britain*, Vol. II., &. 189, Takt fälſchlich 

„Majeſtie“ von „Tonnant“ fo übel behandelt werben. 
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kam erft am 2. Auguft vom Riff ab. Er diente den noch draußen in See befindlichen 
„Swiftſure“ und „Alerander” als warnende Marke (N., 72). 

Die engliſchen Schiffe waren innerhalb etwa 40 Minuten nah Eröffnung 
des Feuers ſeitens der Franzofen zu Anker und im Gefecht (N.,37), es mag alfo 

etwa um 7 Uhr die Lage eingetreten fein, die unſere Darftellung in dem beiftehenden 
Plan 2 feftlegt. Die Dunkelheit folgte der kurzen Dämmerung, der Bulverqualm 
verftärkte noch die Umfichtigfeit, nur das Aufleuchten der Schüffe und Breitjeiten 

gejtattete kurze Blide auf die Lage der Kämpfenden. Die engliihen Schiffe führten 
als Ertennungszeihen vier Laternen in mwagerechter Linie. Der Mond ging erſt jpäter 
in der Nacht auf, 

Die Gefehtslage war um diefe Zeit (7 Uhr) für die Franzoſen nicht ungünftig, 
die Schiffe ‚der Vorhut waren freilih mit Uebermacht angegriffen, die Mitte hatte die 
Angreifer abgewiejen, die Nahhut war als Neferve verfügbar, ein engliſches Lintenjchiff 
war außer Gefecht gejett, ein zweites durch Feitlommen am Eingreifen verhindert, 

drei weitere Linienſchiffe waren noch nicht auf dem Kampfplag eingetroffen. Der 
Beriht des „Tonnant“ erwähnt, daß man auf einen Sieg oder wenigſtens darauf 
rechnete, den Feind zu einem zweiten Angriff außer Stand zu ſetzen (I, II. 413). 

Der Angriff der Engländer war noch bei Tagesliht angejegt und auch auf 
dem „Orient“ richtig erkannt worden. Flaggleutnant Lahadenede jagt in feinem 

Beriht (%., 11,398): „Wir urtheilten im Allgemeinen, daß das Manöver der Eng: 
länder darauf hinaus ging, ſich zu mehreren gegen einen zu vereinigen, durch die Zahl 
die angegriffenen Schiffe zu vernichten und jo nad und nad die ganze Linie entlang 
zu geben. Unſere Schiffe waren dur die große Menge von Leinen in ihren Be- 

wegungen behindert, jo daß fie dem Feind nicht die Breitjeite zufehren und ihren 
Vordermann unterftügen konnten... . Die Engländer legten fih mit ihren Springs 
fo, daß fie mit der ganzen Batterie auf unfern Bug oder unſer Hed feuern konnten, 
während wir nur einen Theil der Geſchütze brauchen konnten... . Unjere Schiffe 
mußten warten, bis die Reihe an fie fam, diefem ungleihen Kampf Stand zu halten,“ 

Mußten fie das wirklich, ließ fih das nit ändern? 
Die vier Shlußichiffe, „Mercure“, „Guillaume Zell", „Généreux“ und 

„zimoleon“ waren noch nicht im Gefecht, auf engliſcher Seite waren nur nod drei 
friſche Linienfhiffe, davon das eine nur ein 50 Kanonen-Sciff, das eigentlih nicht in 
die Linie gehörte, im Anmarid. War es nit möglich, diefen mit den vier Schiffen 

der Nachhut emtgegenzugehen und die gegen Uebermacht kämpfende Vorhut und bie 

bedrohte Mitte zu entlaften? 
Kontreadmiral Billeneuve, der Führer der Nahhut, jagt in jeinem Brief 

vom 12. November 1800 an Vizeadmiral Blangquet du Chayla, daß die vor zwei 
Bugankern und mehreren Springs und Warps liegenden Schiffe die ganze Nacht 
gebraucht Haben würden, um unter Segel zu fommen und bis zum Rampfplag aufs 

zufreuzen. Seine Unter habe er nicht preisgeben können. Als er dies ſchrieb, muß 

er vergefien haben, daß er gegen Morgen des 2. Auguft ſelbſt feine Kabel ſchlippte 

umd doch noch wieder anfern konnte (J, 11, 145), und daß er gegen Mittag an: 

ftandslos in */, Stunden von der Spitze Roſette freigelegen hat (%., IL, 416). In 

MorineKundfichau. 1902. 4 Heit. 26 
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der Schlacht handelte es fih darıım, etwa Seemeile aufzufreuzen, was bei Bram: 
jegelstühlte und dem bekannten guten Segeln der franzöfiihen Zweidecker wohl in 
längftens einer Stunde zu ermögliden war. Wäre der Befehl an die Nachhut um 

7 Uhr gegeben, jo würde aller Borausfiht nah die Schlacht einen wejentlich anderen 

Verlauf genommen haben. Die engliihen Nahzügler haben erft nah 8 Uhr ihre 
Anterpläge bei der franzöſiſchen Mitte eingenommen, fie hätten aljo daran verhindert | 
werden können. 

Weshalb gab Brueys den Befehl niht? Villeneuve fagt in ſeinemBuch 
alle Signale, die mit den Berhaltungsmaßregeln vom Flottenchef ausgegeben jeien 
wären nur auf den all zugefchnitten geweien, daß die Vorhut der Nahhut zu Hülfe 
fommen ſolle. Sollte e8 nicht möglich gemwejen fein, durch ein Boot oder Zuruf der 

Nachhut den Befehl zum Anterlihten zu übermitteln? Das tft wohl anzunehmen, dem 
während der ganzen Schladht fand Verkehr in Booten ftatt, wurden fogar mündliche 

Mittheilungen zwiſchen den fechtenden Schiffen gemadt. 
Aber Brueys ift e8 gar nit in den Sinn gekommen, daß, nachdem der 

Feind entgegen feiner Annahme, den Angriff auf die Spike gerichtet hatte, er 
nunmehr feine Maßnahmen entiprehend ändern und die Nahhut zur Unterftügung 
der Vorhut beranziehen müſſe. Der Beriht Yahadenedes läßt feinen Zweifel 
darüber, daß weder dem Flottenchef noch feinem Stabe diefer fo naheliegende Gedanke 
gefommen: tft. 

Brueys konnte von feinem hoben, in der Mitte der Linie anfernden Flagg⸗ 
Ihiff die Lage vollftändig überfehen, an ihm war es, die taktiſch richtigen Maßnahmen 

zu treffen. Ihn trifft die volle Verantwortung für die Unterlaffung, deren Erklärung 
in feiner eigenen, weiter oben angezogenen Aeußerung liegt: „Ich bin nicht fücher, im 
gegebenen Augenblid das Richtige zu treffen“. 

Um 7 Uhr wurde er an Kopf und Hand verwundet (J. IL, 398). Er 
wollte fih nicht verbinden lafjen, jondern ftillte das Blut mit dem Taſchentuch. Um 
7'/a Uhr wurde ihm der linfe Schenkel abgeriffen, auch jet weigerte er ſich, den 

Verbandplatz aufzujuhen. Wenn er auch das ftolze Wort, das ihm in den Mund 
gelegt tft, nicht gefproden hat: „Ein franzöfiiher Admiral muß auf feiner Kom: 

mandobant fterben“, jo hat er doch danad gehandelt und durch jeinen heldenmüthigen 

Tod feinen Untergebenen ein nahahmenswürdiges Beiſpiel gejegt.*) 
M. Loir entihuldigt Brueys damit, daß man erft wiffen müffe, ob im 

Augenblide, wo er verwundet wurde, die Lage ſchon bedrohlich geweſen ſei, ehe man 

ihm Vorwürfe machen dürfe. Die Schladt fei überdem ein jchredliches Melee geweſen, 
in dem man nur immer habe jchießen müffen. Trotzdem verurtheilt er das Verhalten 
Villeneuves aufs Schärffte, deffen Lage do zum Ueberſehen der Einzelfänpfe weit 

ungünftiger war, als die Brueys’. De la Jonquiöére hebt dies bejonders hervor, 
er fuht auch Brueys zu entlaften, indem er die Möglichkeit andeutet, daß fein Tot, 
gerade im enticheidenden Augenblid, von verhängnigvollen Folgen geweſen jei. De la 

Jonquiére beurtheilt die Lage unparteiiſch, M. Loir weder unparteiiſch noch taktiſch 
richtig. War im Augenblick, wo Brueys verwundet wurde, die Lage bereits gefährdet 

*, M. Xoir: Etudes d’histoire maritime. Paris 1901. 
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Plan2. 

Etwa 7 Uhr abends 

am 1.Aug. 1738. 

Etwa Srabends am 1.Aug. 1798 der 
Angriff auf die Mitte. 

Bellerophen ist aus dem Gefecht 
getrieben. Majestic hat zwi- 

Schen Heureux, Mercur geankert. 

Massstab: Amm = 12m. 

Erklärung der Zeichen. 
Franzoſen ſchraffirt. 

Gu „Guerrier“, U „Congquerant”, Sp „Spartiate”, Aq „Aquilon“, PS „Peuple Souverain“, 
F „Stanflin“, Ot „Orient“, To „Tonnant“, H „Heureur”, Me „Mercure, GT „Guillaume Tel”, 

tie „Genereur”, Ti „Timoleon“. 

Engländer weiß. 
Z „Sealous”, A „Aubacious”, G „Goliath“, Th „Thejeus“, On „Orion“, V „Banguard”, 

Mi „Minotour“, D „Defence“, B „Bellerophon“, Ma „Majeftic", Cu „Eulloden”, L „Zeanber“ 
Al „Merander”, S „Swiftſure“. 

nr: 
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(deja compromise), fo konnte die Nachhut nicht mehr rechtzeitig eintreffen, um fie 

wieder berzuftellen. Gerade im Gegentheil mußte der Befehl zum Anterlichten an die 
Nachhut gegeben werden, ehe die Page kritiſch wurde, damit jie zur rechten Zeit zur 
Stelfe fein fonnte. Die VBorausfegungen dafür waren aber gegen 7 Uhr gegeben, und 
an Brueys war e8, den Befehl zu ertheilen. 

Der entſcheidende Augenblid, in dem der Schlacht eine für die franzöſiſche Flagge 
günftigere Wendung gegeben werden fonnte, war dank der Unfähigkeit Brueys, einen 
taktiſch richtigen Entihluß zu faffen und auszuführen, verpaßt. Die englifhen Nat: 
zügler griffen in den Kampf ein, der nun aud die Mitte mit überlegenen 
Kräften bedrohte. 

Um 8 Uhr 3 Minuten anferte „Smwiftjure” mit Buganfer und Spring an 
der Außenjeite der Linie jo, daß er „Franklin“ Steuerbord ahteraus und „Orient“ 

Steuerbord voraus hatte (N. 70; %., II. 412). „Alexander“ durchbrach die Linie 
zwiſchen „Orient“ und „Tonnant“ und legte fih 8 Uhr 25 Minuten gegenüber dem 
Backbord⸗Heck des „Orient“ zu Anker. (N., 66; J. IL, 412, Note.) 

Um 9 Uhr wurde das Anfertau des „Peuple Souverain“ durchſchoſſen, das 

Schiff gerieth ins Treiben und fam erft etwas an Badbord voraus vom „Orient“ 
wieder zum Stehen und maslirte dadurch deſſen Badbord-Batterie zum Theil 
(3. II. 410). 

Die hierdurch entjtandene große Lücke vor „Franklin“ benugte „Leander“ ſehr 

gejhidt, indem er fih mit Spring dort fo veranferte, daß er „Franklin“ um 
„Drient” der Yänge nad von vorn beſtreichen konnte, ohne ſich jelbft deren überlegenen 
Breitjeitfeuer auszufegen (%., IL, 411). 

Die Schiffe der Borhut waren inzwijchen niedergefämpft worden. Die Zeit: 
angaben über das Streidhen der Flagge gehen ſehr weit auseinander. „&uerrier“ 
ftrih nad eigener Angabe (J. II, 408) um 9!/ Uhr, nad englifher (N., 13) vor 
„gealons“ um 8'/a Uhr, „Conquérant“ um 9 Uhr (%., II. 408) oder 7", Uhr 
(N., 28) vor „Audacious”, „Spartiate* gegen 11 Uhr (%., IL, 409) oder 8'/, Uhr 
(N., 53) vor „Banguard*, „Aquilon“ um 9°/s Uhr (J. IL, 409) vor „Minotour“, 

deſſen Logbuch niht anfzufinden ift. „Beuple Souverain“ mußte um 10/4 Uhr feine 
Stellung aufgeben und fi weiter nah Hinten treiben lafjen mit drei Meter Waſſer 
im Raum. 

„Drient” und „Franklin“ waren am härteften bedrängt. Auf Plan 3 ift 
diefer Abichnitt des Kampfes befonders dargeftellt. Um ihn überfichtlicher zu machen, 
ift die Mitte aus der Yinie parallel zu ihrer Lage in derjelben feitlich verfchoben. Auf 
„Orient“ brad), nachdem ſchon zwischen 8 und 9 Uhr ein Schadenfeuer in der Hütte gelöſcht 
war, kurz nah 9 Uhr in der Backbord Kreuzrüft ein Feuer aus, das ſchnell jehr ftart 
um fih griff. Die Pumpen waren unbraudbar geworden, und das heftige Geſchüt— 

feuer der Angreifer vereitelte jeden Löſchverſuch. Die oberen Batterien mußten geräumt 
werden, nur die untere unterhielt mit ihren 36 Pfündern noch den Kampf. Der 
Verſuch, die Pulverfammer unter Waffer zu ſetzen, war erfolglos, auf Befehl des 
Kontreadmiral Ganteaume wurde die untere Batterie geräumt, da die 24 Pfünder: 
Batterie bereits in Flammen ftand, und das Schiff verlaffen. An 100 Mann retteten 
ih im Großboot, die übrigen jprangen in die See und retteten. fih zum Theil auf 



Die ftrategifhen Aufgaben des Geſchwaders des Vizeadmirals Brueys x. 405 

die anderen Schiffe, die Verwundeten mußten ihrem gräßliden Schidfal überlaffen 

werden. Zwiſchen 10 und 10%/s Uhr flog das ftolze Schiff in die Luft, feine brennenden 
Trümmer drohten verjehiedenen anderen Schiffen das gleihe Schidjal zu bereiten. 
Am gefährdetften war „Alerander“, doch gelang es, des Feuers Herr zu werden. 

Unter dem Eindrud diefes furdtbaren Ereignifjes ſchwieg das Geſchützfeuer 
auf allen Schiffen, eine etwa 10 Minuten andauernde Gefehtspauje trat ein. Dann 

eröffnete „Franklin“ mit den wenigen no gebrauhsfähigen 36 Pfündern das Teuer 

wieder. Er hatte in dem langen Kampfe jchwer gelitten, Vizeadmiral Blanquet du 

Chayla war um 8 Uhr jchwer verwundet unter Ded gebradt, um 91/s Uhr traf 

den Kommandanten das gleiche Schidjal, aber erft um 11/s Uhr (J. IL., 411) holte 

der erfte Offizier die Flagge nieder. „Defence“, der er fih ergab, giebt ziemlich 

übereinftimmend 11 Uhr 20 Minuten an (N., 60). 

Ein gegenüber dem tapfern Widerftande des Franklin doppelt bedauerns— 
werther Irrthum veranlaßte Bonaparte, in der Belanntgabe der Schlaht an fein 
Heer das Verhalten diefes Schiffes als bejonders jchimpflid zu brandmarten (%. II. 
488). Bizeadmiral Blangquet du Chayla erlangte jpäter eine Genugthuung dadurch, 
daß im „Moniteur officiel* der wahre Sachverhalt veröffentlicht wurde. 

Sp waren nunmehr alle Schiffe der Vorhut in den Händen der Engländer 
und die Mitte völlig zeriprengt. "Denn das drohende Auffliegen des „Orient“ hatte 
die Hinterleute zum Sclippen ihrer Kabel gezwungen. „Zonnant“, „Heureur“, 

„Mercure“ trieben bis hinter das Schlußſchiff „Timolson“. „Heureur“ und 
„Mercure“ kamen dabei fejt (I, II., 403). 

Bon dem ganzen franzöfiihen Gejhwader waren nur noch die drei Schiffe 
der Nachhut unter Befehl des Kontreadmirals Villeneuve, „Guillaume Zell”, 

„Généreux“ und „Zimolson“ volljtändig kampffähig. Sie hatten bisher nur 
gelegentlih einen Schuß gefeuert. 

„Während - vier tödlich langer Stunden hat die Nahhut vom Kampfe nur 
das Feuer und den PBulverqualm unjerer Gegner und ‚unjerer angegriffenen Vorhut 

und Mitte gejehen“, jchreibt Kontreadmiral Decres in feinem Tagebuche (J., II, 431, 

Note 2). 
Wie wir gejehen, hatte Brueys im richtigen Augenblid es verjäumt, die 

Nachhut zur Unterftügung der angegriffenen Schiffe heranzuziehen und Billeneuve 

war aus eigenem Antriebe nit zu dem Entihluß gekommen, nahdem auch die Mitte 
durh die engliihen Nachzügler hart bedrängt war. 

Man muß ihm freilich die Entihuldigung zubilligen, die de la SJoncquiere 
für jein thatenlojes Zuſchauen anführt, daß er nämlih am Ende der Linie thatjächlich 

nicht im Stande war, - bei der herrſchenden Dunkelheit die Lage zu überjehen. Um 

gerecht zu fein, wird man nicht vergefien dürfen, daß der Geiſt rüdfichtslojen Drauf- 
gehens ſchon in der Marine des Königreichs nicht heimiſch geweſen war und in den 
troftlofen Zuftänden der Marine der Republik feinen Boden gefunden hatte, auf dem 
er ih hätte entwideln fünnen. 

Billeneupve jpridt in dem mehrfah angezogenen Brief unummunden aus, 
er babe liegen bleiben müffen, um die fih aus dem Gefecht etwa zuridziehenden 

franzöfiihen Schiffe aufzunehmen. Der Gedanke, daß der Hieb die beſte Parade ift, 
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ift ihm gar nicht gefommen, ebenjo wenig der, daß die Engländer in dem Kampf 
doch aud gelitten Haben mußten und durch jein Eingreifen zwifcdhen “zwei Feuer 
gebracht worden wären. 

Auch als der überhandnehmende Brand des „Orient“ die Rage der Hinter: 
leute kritiſch machte, raffte ſich Villeneuve nicht zum Handeln auf. Anftatt mit den 
unverjehrten Schiffen ſchleunigſt unter Segel zu gehen, blieb er zu Anfer und wurde 
jo in das allgemeine Treiben mit hineingezogen, das aus dem Reſt des franzöſiſchen 

Geſchwaders einen bülflofen, ſich gegenjeitig masftrenden, ja jogar in die eigenen 
Schiffe hineinfeuernden (%., II. 415) Haufen machte. 

So kam es, daß die durch den bisherigen Kampf ebenfalls ſtark mit- 
genommenen engliihen Schiffe, deren Beſatzungen jo ermattet waren, daß fie bei den nun 
nöthig werdenden VBerholmanövern auf den Spillipafen einſchliefen (N., 45), auch in diefem 
dritten Abſchnitt der Schlaht noch ein weiteres franzöfifches Linienſchiff außer Gefecht 

festen. Bon englifher Seite waren an dem Gefecht zunächft nur die am nächſten der 
Nachhut liegenden Schiffe „Alexander“, „Majeſtic“ und „Swiftjure“ betheiligt. Der 
„Timoléon“ als vorderftes Schiff litt hierbei am meiften (Sy, II, 417). Gegen 

31 Uhr Morgens trat eine längere Feuerpauſe ein, da die englifhen Schiffe zu 
ſchwach waren, um ohne weitere Unterftügung die Franzofen miederzulämpfen. Grit 
als nah 5 Uhr „Theſeus“, „Zealous“, „Goliath“ und „Leander“ ihnen zu Hülfe 

famen, wurde die Aktion erneuert. 

Bei Tagesanbruh zeigte jih folgendes Bild (Bericht des Kontreadmirals 
Decres J. 11, ©. 402/3]): „Orient“ war nicht mehr vorhanden, „&uerrier, 
„Conquérant“, „Spartiate*, „Aquilon“, „PBeuple Souverain”, „Franklin“ vom Feinde 
befegt, nur Letzterer hatte no einen Maſt ftehen, Fregatte „Serieufe* gejunfen und 

bejegt. „Tonnant“ wehrte fih mit vereinzelten Schüffen als entmaftetes Wrad. 
Etwas hinter und in Lee von ihm lagen in einer Linie Nordweſt — Südoft in etwa 
1 Kabellänge Abſtand von einander „Guillaume Zell”, „Senereur" und „Zimoleon‘ 

vollftändig bemaftet, 11/ Seemeilen weiter jüdweftlih und jüdfübweftlih von diefen 
ſaßen „Heureux“ und „Mercure* feft, Letzterer erjhhien verloren. Zwiſchen ihnen umd 
„Guillaume Zell” lagen die Fregatten „Diane“ und „Juſtice“, „Artemije* dicht 

unter Land, 
Bon der englifchen Flotte ſchienen ſechs Linienfchiffe manövrirfähig zu fein, 

fie lagen im Nordweſten der Bucht und feuerten mit ihren Breitjeiten auf die Franzoſen. 

Auch jest Fonnte VBilleneuve, dem nun jeder Zweifel genommen war, da 

das Kommando über den Neft des Gejhwaders auf ihn übergegangen war, ſich noch 
zu feinem Entihluß aufraffen. Decrss jhidte feinen Flaggleutnant zu ihm, um jeine 
Befehle einzuholen und machte, da deſſen Rückkehr fich verzögerte, das Signal: 
„Vorbereitung zum Ankerlichten“. Villeneuve ließ ihm jagen, feine Abſicht und 
jeine Befehle wären, fih bi8 zum Weußerften zu vertheidigen, im Uebrigen würde er 
jih den Ereigniffen gemäß entſcheiden. Kurz darauf machte er das Signal: „Jeder 

Kommandant hat die Freiheit zu mandvriren, wie es die Sicherheit feines Schiffe: 
erfordert.“ 

Um %°/, Uhr rief Billeneuve Decres zu fih an Bord; BVilleneuve 
(%., 11., 415) berichtet über die Unterredung, daß Decres der Anficht geweſen 

4 
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zu jein ſchiene, mit den noch jegelfähigen Schiffen den Kampfplatz zu verlaffen, 
Decrös jagt nur, er babe Villeneuve unbedingte Befolgung feiner Befehle 
zugefihert, fein früberes Verhalten beftätigt aber die Auffaffung Villeneuves. 

Schon während Decres zu Billeneuve fuhr, hatten „Heureux“ und 
„Mercure“ die Flagge geftrihen, um 9 Uhr flog die Fregatte „Artemife“, die von 
ihrer Beſatzung verlafen und in Brand gejtredt war, in die Luft. Mehrere englijche 

Logbücher enthalten die Behauptung, daf fie vorher die Flagge geitrichen habe, de la 
Yoncquiere führt einen Beriht des Kapitän zur See Barre an den Kontreabmiral 
Berree an, in dem diejer Behauptung widerjproden iſt (J. IL, 415). Da er den 
Bericht jeldft nicht giebt, jo bleibt diefe Frage nicht unentſchieden. 

Inzwiſchen waren die von General Kleber aus Ulerandrien abgefandten 300 
Matrofen in Diermen angelangt und auf Guillaume Zell (150) und Genereur ver- 
tbeilt worden; die’ Fregatte „Juſtice“ ftand ab und an, anferte aber wieder, als 
„Zealous“ unter Segel ging. 

Noh immer fam Billeneuve zu feinem Entſchluß, obwohl es ſich jest nur 
noch um das Aufgeben von weiteren zwei bereit$ bewegungs- und fajt fampfunfähigen 
Linienſchiffen handelte und jede Ausfiht auf einen Erfolg geihmwunden war. Um 
10°, Uhr mußte die „Diane“ unter Segel gehen, da der von der Prifenmannihaft 

flott gemadte „Mercure“ auf fie zutried. Decréès erbat und erhielt die Erlaubnif 

zu verjuchen, an dem beim Eingang der Bucht freuzenden „Zealous“ vorbeizujdhlüpfen. 
Jetzt endlih fam Villeneuve zu der Anficht, daß fein weiteres Verweilen zwedlos 
ji. Er berichtet darüber an den Marineminifter (J. IL, 415): „Ich hatte lange 

gezaudert, unter Segel zu gehen, es fiel mir ſchwer »Timoléon«, »Tonnant«, 
»Mercure« und »Heureux« in Stich zu laffen; wahrjheinlih würden mir die Feinde 
mit fünf oder jehs Linienihiffen, deren ZTafelage nody unverjehrt war, den Ausgang 

aus der Bucht verlegen, wie der Fregatte »Juſtice«, und mich zwingen, an einer Küjte 

auf Strand zu laufen, wo feine Ausfiht auf Rettung der Bejagung war. Nichts» 
deftoweniger machte ih 11° das Signal zum Ankerlichten, da dies die einzige 

Möglichkeit bot, die Reſte des Gejchwaders zu retten, die mir nad Uebergabe des 
‚Mercure« und »Heureur« durh das num heftiger auf ums gerichtete feindliche 
euer, das meine Tafelage bedrohte, vereitelt werden konnte,“ 

Sobald jeine Abſicht, umter Segel zu gehen, von den Engländern erfannt 
war, erhielten „Audacious*, „Goliath“ und „Leander“ Signal, unter Segel zu gehen 

(N., 58), fie konnten jedoch nit fchnell genug folgen, und jo entfamen die Trümmer 
der ftolzen Flotte, „Buillaume Zell”, „Senereur“, die Fregatten „Diane“ und 

Juſtice“, nachdem fie im Vorbeifahren mit „Zealous“ Breitjeiten gewechſelt hatten, 
glücklich dem Feinde, nachdem Billeneuves Zaudern auch fie noch der Gefahr 
des BVerluftes ausgefegt hatte. 

Bonaparte jhrieb nah der Schladt an Villeneuve: „Der einzige Vor— 
wurf, den man Ihnen machen könnte, ift der, daß Sie nicht gleih nah dem Auf- 
fliegen des „Orient“, al die Vorhut und Mitte verloren war, mit der nod um: 

verfehrten Nachhut in See gegangen find.” 
Dies Urtheil wird man unterſchreiben können, da der weitere Verlauf des 

Kampfes zeigte, daß die friſchen Kräfte der Nahhut den ermatteten der Engländer 
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niht gewachſen waren. Statt nutzlos nod zwei weitere Schiffe zu opfern, würd 
Villeneuve unverjehrt vier Linienſchiffe gerettet haben, da die Engländer außer 

Stande waren, ihn aufzuhalten geſchweige denn zu verfolgen. 

„Timols6on“ ſetzte fih, bald nachdem ihn jeine Gefährten verlaffen hatten, 
auf Strand. Es gelang ihm feine gefammte Beſatzung einfhlieglich der Verwundeten 
am 2. Auguft zu bergen und das Schiff in Brand zu jegen. (I IL, 417.) 

„zonnant“ allein Hatte noh am 3. Auguft die Flagge wehen, die ihm zwei 
engliſche Linienjhiffe niederzuhbolen zwangen. Seine Offiziere weigerten fid) der Ver: 
pflihtung, nicht weiter gegen die Engländer zu dienen, wurden aber nichtsdeftoweniger 
jpäter in Spanien an Sand gejegt. (I, IL, 413.) 

Auch die beiden Linienjhiffe Villeneupes fielen, ebenjo wie er jelbft, dem 

Sieger von Abukir in die Hände. „Généreux“ trennte ſich eigenmächtig von feinem 
Befehlshaber und hatte das Glüd am 18. Auguft bei Candia den „Leander“ zu 
nehmen, der den Flaggkapitän Nelfons, Kapitän zur See Berry mit der Meldung 

über den Sieg nad) England bringen follte, und ihn nah Korfu zu bringen. „Guillaume 

Zell“ erreichte faft verhungert am 28. Auguft Malta, bei dem Verjud die Blodade 
zu breden wurde er von Nelfons Flaggihiff „Foudroyant“ genommen, während 

Neljon in Neapel war, den „Généreux“ nahm der Sieger von Abulir jelbit nah 
einer beißen Jagd am 18. Oktober zwijhen Malta und Sizilien. 

Die Franzoſen verloren in der Schladht etwa 1700 Zodte und 1500 Ver— 

wundete, von denen zwei Drittel in englijhe Gefangenschaft gerieten. Die Zahl der 
Gefangenen betrug im Ganzen etwa 3000, von denen Neljon jedoch nur 200 Offiziere 
und Handwerker zurüdbebielt. Die übrigen wurden in Abuliv an Land gejegt, die 
Gejunden und die Bejagungstheile, die jih während und nad der Schlaht an Land 

gerettet hatten, wurden zur Bildung von Matrojentompagnien verwendet, die ben 

Zug nad Syrien mitmadten, jo daß wohl nur ein geringer Bruchtheil der 8000 Köpfe 

der Gejhwaderbejagung die Heimat wiedergejehen bat. Neben dem großen Schiffs 
verluft ein faft unerjegliher Verluft an Seeleuten! 

Ich muß es mir verjagen, näher auf die Einzelheiten des Kampfes einzugeben, 
de la Joncquiéère berichtet viele Züge nahahmungswürdiger Tapferkeit. Dem 

Kommandanten Thevenard vom „Aquilon“ wurden beide Schenkel von einer Kugel 
weggeriffen, er weigerte jih des Berbindens und jtarb bald darauf an Ded. 
(%., IL, 410.) Belannter ift Dupetit Thouars vom „Tonnant“. Die Erinme: 
rungsblätter an die Dienftzeit in der franzöſiſchen Marine (Tableaux des specialites) 
zeigen ihm in einer mit feinem Blut gefüllten Balje auf der Kommandobank jeine 
Befehle durh ein Sprachrohr gebend. Der Bericht des Kapitänleutnants Marette 

meldet hiervon nichts, jondern nur, daß ihm ein Fuß weggeriffen und der Unter 
ihentel zerihmettert und daß er in die Mefje gebracht wurde (J. II., 412/83). De 
gegen bejchreibt General Damas, der Ende Auguft in Damiette war, den Hergang 
jo, wie ihn das Bild darjtellt, und fügt hinzu, daß er fih mit einer Piftole erſchoſſen 

babe mit den Worten: „Ich könnte mit meinem Blut den Kopf verlieren und beim 

Befehlen Dummheiten machen, es ift Zeit, daß ich gebe.“ (J, IL, 425.) Welde 
Lesart auch die richtige ei, der andauernde Widerſtand des „Tonnant“ ſpricht für 
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die Tüchtigkeit des Kommandanten, der, wie ſchon erwähnt, als einziger Kapitän für 
den Kampf unter Segeln fprad. 

Erwähnt möge no werden, daß „Orion“ den Angriff eines Feuerfloßes ab- 
gewehrt haben will (N., 32). Es liegt Hier wohl ein Irrthum vor und es handelt 
ih um eins der zu Waffer gebliebenen franzöfiihen Boote, das in Brand geſchoſſen 
und treiben gelafjen war. „Orient“ mwenigftens berichtet, daß er drei feiner in Brand 

gerathenen Boote Iosgeworfen hat. (J. II., 399.) 

Der Sieg der Engländer war ein vollftändiger; wenn nicht das ganze 

franzöfifche Geſchwader vernichtet wurde, jo lag das daran, daß Neljon durch einen 
Holziplitter etwa um 8%/s Uhr Abends gefährlih am Kopf verwundet wurde und jeine 

Yeitung am Morgen des 2. Auguft den vereinzelten Anftrengungen feiner Schiffe fehlte. 

Die BVerlufte der Engländer waren gegenüber den franzöfifhen gering, 
213 Todte, 678 Verwundete, die an der Innenſeite der Linie liegenden Schiffe hatten 

im Berhältnig zu den außenliegenden geringe Verlufte (N., 4.): 55 Todte, 200 Ber- 
wundete gegen 156 Todte, 443 Verwundete.*) 

Das ift bisher als Beweis dafür angejehen, daß die Badbordbatterien der 

Franzofen nicht gefehtsflar waren. Die von de la Joncquiôre mitgetheilten Be- 
rihte geben feinen Anhalt für diefe Anficht, im Gegentheil berihtet Guerrier, daß 

er die Backbordbatterie befetst habe. Richtiger ſcheint mir die Erklärung zu fein, daß 
die Schiffe an der Innenſeite günftiger anferten als die an der Außenſeite, wofür 

die jehr großen Berlufte des „Bellerophon“ und „Majeftic" fpreden: zufammen 
99 Todte und 391 Vermundete aljo faft zwei Drittel der Berlufte an der Außenfeite. 

Die engliſchen Schiffe hatten in dem Kampf auch bedeutend in der Tafelage 
gelitten, jo daß fie nicht im Stande waren, Villeneuve am Entlommen zu hindern. 

Franzöfiſche Marinefhriftfteller haben den Angriff Nelſons tolffühn genannt, 
mit Unrecht. Neljon Hatte eine Skizze der Bucht,“*) er konnte während des An- 
jegelns die weiten Schiffsabftände der franzöftfhen Linie erkennen, die feinen Schiffen 
die Wahl des für die eigene Geſchützwirkung günftigften, für die feindliche ungünftigften 

Anterplages geftattete. Er hatte ferner mit feinen Rommandanten unter anderen 

Möglichkeiten auch die durhgeiproden, den Feind zu Anker anzutreffen. Er 
hatte die Schwähe der feindlihen Stellung erfannt und wußte feine Kommandanten 
vorbereitet, er kannte ferner feine Gegner genau,***) während dieſe jeine Taktik nicht 

*) James: The naval history of Great Britain, vol. II. &. 197. „Leander“ iſt nicht 

miügezählt, da er in ber Mitte der Linie vor dem Bug feines Gegners lag und überhaupt nur 
14 Verwundete hatte. 

**) Nicolas: Dispatches and letters of Lord Nelson, vol. III. ©. 55 Rote 1. 
**) Mie genau die Engländer ihre Gegner kannten, möge folgende Stelle aud dem auch 

anderweit jchon veröffentlichten Brief deö Hapitäns Miller vom „Thejeus” zeigen (N., 41). „Während 
ih Binter »Goliathe und » Zealous« längs der feindlichen Linie fuhr, beobachtete ich, daß ihre Kugeln 
gerade über uns hinweggingen, und da ich genau wußte, daß Franzofen in ſolchem Augenblid nicht 

genug Kaltblütigfeit haben, um ihre Elevation zu ändern, jo jchor ich plöglih ganz nahe heran und 

iparte, im unbeftrihenen Raume fahrend, meine doppelte und dreifach geladene Breitfeite auf, bis ich 

die Maften des »Guerrier« in Eins hatte... .“ Der Bericht des Kapitänd Miller über die 
Schlacht erweift ſich auch nad) Erſchließung der franzöfifhen Quellen ald durchaus zutreffend, einige 

leicht verzeihliche Unrichtigfeiten ausgenommen. 
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kannten, da fann von Tollkühnheit nicht die Rede fein, nur das Wagnif einer nächt 

lihen Schlacht bleibt beftehen. 

Dan bat aud die Schladht bei Abufir als Schlaht der Kommandanten be: 

zeichnet, und das ift fie in der That, nad dem Angriffsfignal erfolgt fein weiteres 
Eingreifen der Führer. Aber wie verjchieden handeln die Unterbefehlshaber auf beiden 

Seiten: auf der englijchen weiß jeder, was er zu thun hat, auf der franzöfiichen zeigt 
Billeneuve einen groben Mangel an Berftändnig für die Lage Der Ruhm 
Nelſons wird nicht verkleinert durh Foleys Umgehung des Spitenfchiffes, denn 
Nelfon hatte feine Kommandanten zu taftiihem Denken erzogen, die Unthätigkeit 
Billeneuves fällt durhaus auf Brueys zurüd, der nichts gethan hatte, jeime 
Unterführer und Kommandanten taktiſch zu ſchulen. 

Die Vorgänge am 2. Auguft zeigen aber deutlich, daß ohne Yeitung ein 
planmäßiges Zuſammenwirken der einzelnen Schiffe nit möglich ift, jelbft bei ſehr 
gut gefhulten Kommandanten, daß ein Gejchwader oder Flotte ohne einheitliche 
Leitung an militärifhem Werth verliert. 

Angriffsplan und Durchführung englifcherfeits, der Mangel taftifchen Ber- 
ftändniffes franzöfiicherfeitS bemeifen den hohen Werth, den eingehende taktiſche 

Schulung und ftändige Beihäftigung mit taktifhen Fragen für die militäriſche 
Leiftung der Flotte haben; das ift die wichtigfte und bleibende Lehre, die uns die 

Schlacht giebt. | 
Daß auch Heute Flotten in eine ähnlihe Lage fommen können wie Brueys 

bei Abukir, zeigt das Gejhwader Cerveras; der Fall kann Heut jogar viel leichter 
eintreten als zur Geglerzeit. — 

Ich glaube in meinen Ausführungen bewiejen zu haben, daß das BVerbleiben 

Brueys’ in der Bucht von Abufir ſtrategiſch richtig war, daß ihn allein die Ver: 
antwortung für den Verluft der Schlacht trifft und daß Villeneuve erft im zweiter 
Linie dafür, dagegen voll für den Verluft des „Timoléon“ verantwortlih zu machen 

ift. Brueys wie Billeneupe müfjen aber als mildernde Umftände zugebilligt werden: 

der damalige Zuftand der franzöfiihen Flotte, die gänzlich ungenügende Ausrüftung 

des Gefhwaders und ein Neljon als Gegner. 
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Der neue ifalienilche Tinienfchiffstop „Bittorivo Emanuele“, 

(Mit 1 Skizze.) 

Im Mat 1901 bradte die „Marine-Rundihau” eine eingehende Beſprechung 
des Cunibertiſchen Aufjages „Flottenprogramme und Schiffstypen“, in welchem der 
befannte italienifhe Chefingenieur an fremden Schiffbauprogrammen, in Sonderheit 
dem unferigen, und fremden Schiffstypen nadhhaltige Kritif übte, des Weiteren die 
Erfolge der italieniihen Schiffbaupolitif jchilderte und ihre neueften, von ihm ent— 
worfenen Schöpfungen, die Linienjhiffe „Vittorio Emanuele* und „Regina Elena”, mit 

reichlichem Lobe bedachte, ohne jedoch die Konftruktionsdaten diefer Schiffe zu geben. 

Das diesjährige Januarheft der „Rivista marittima* veröffentliht an erſter 
Stelle wiederum eine 42 Drudjeiten lange Abhandlung aus der Feder Cunibertis 
über das Thema: „»Bittorio Emanuele« und die VBergleihe moderner Linienſchiffe“ mit 
ziemlih genauen Angaben über diejes Schiff. — Angefihts der wichtigen Thatſache, daß 
der neue italieniſche Marineetat die Inbaulegung von drei weiteren Linienjchiffen des 
Tops „Vittorio Emanuele“ vorfieht, erſcheint es angezeigt, in eine Beiprehung der vor⸗ 
liegenden Gunibertijchen Abhandlung, die fih aud mit der VBeröffentlihung des Mai- 
beftes der „Marine-Rundſchau“ befhäftigt, einzutreten und insbejondere den neuen 
italienischen Linienfhiffstyp nach jeinen Haupteigenjhaften zu betrachten. 

Cuniberti beginnt mit folgender Einleitung: 
„Die fünf Linienjhiffe, Typ »Bittorio Emanuele«, welche der Marinentinifter 

Admiral Morin im Etat für 1902/03 veranſchlagt hat, werden eine Divifion für ji 
bilden, gleichartig, mächtig und ſchnell, gededt von zwölf jehr ſchnellen Zerftörern, die 
jedem Unternehmen gewachſen jein wird, das unſerer weniger jchnellen und weniger 

homogenen Flotte bisher nicht ausführbar war. 
Nahdem man das Syitem zweier Mufter »Emanuele Filiderto« — »Ammiraglio 

dt St. Bon« und »Regina Margherita«e — »Benedetto Brin« verlaffen hat und jo zu 
dem engliſchen Syſtem der Serien übergegangen ift, fünnen wir aus den harakteriftiichen 

Elementen diefer Schiffe eine beffere Beurtheilung im Einzelnen wie im Ganzen ab- 
leiten, als aus einem einzelnen Schiffe oder einem ſolchen mit weniger jchnellen Schiffen 
vereinigt. 

Es ift daher natürlich, daß die Eigenjhaften diefes Typs in der italienischen 
wie in der auswärtigen Preſſe lebhaft beiprochen, die mit einer jolhen Gruppe erreidh- 
baren Ziele genau erörtert worden find, und daß die Nefultate diefer Konftruftion theils 

bezweifelt, theils auch wohl als unmwahrjdeinlic bezeichnet worden, find. Die Leiter 
der techniſchen Preſſe haben bei Unterjuhung der Fin de siecle-Entwidelung des 
italieniſchen Schiffbanes im Allgemeinen eine wohlmwollende Kritik walten laffen, und 

find die Vergleiche des Auslandes unjerer legten Studien mit denen anderer Marinen 
zu günftigen Schlüffen für uns gelangt; indefjen haben doch nicht alle Kritiker die 
Zwedmäßigteit zugegeben, die Eigenſchaften der großen Schlachtſchiffe mit den hervor- 

ipringenden Eigenſchaften jehr fchneller Banzerkreuzer zu vereinigen, wie einige Mächte 
es gethan haben. 
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Wir beabfihtigen in diefen Zeilen Dasjenige zu beleuchten, was bezüglis 
unferer Studien in Schiffbauverfammlungen des Auslandes gejagt worden ift, um 
was in Nevuen und in techniſchen und politifchen Blättern über dieſen für Italien jo 

wichtigen Gegenftand veröffentlicht worden ift, das zuerft neue Wege verſucht hat ir 

Löſung der jhwierigen Fragen moderner Konftruftionen, die zugleich die Lebens 
bedingungen der künftigen Flotten in fi ſchließen. In den Hauptverfammlungen, die 
fih in Vorträgen über den Gegenstand verbreitet haben, jpraden: Schiffbauingenier 
der Vereinigten Staaten 5. &. Gillmore, der engliihe Leutnant Herbert W. Hope 
und der öfterreihiihe Marineartillerie- Oberingenieur B. Sabath. — Die aus: 

wärtigen Blätter find: »The Engineers, »Sciffbau«, »The Nautical Gazette:, 

»Scientific American«, »Marine-Rundfhau«, »Le Yacht«e, »Mundo Narals, 
»La Marine frangaise«, »Ueberalfe, »Le petit Var«, »Revista general de 
Marina« u. ſ. w.“ 

Der Berfaffer geht dann dazu über die verjchiedenen Syſteme, die zum Ver— 
gleih des Gefechtswerths von Kriegsſchiffen bemugt worden, eingehend zu befpreden. 

Seine Betrahtungen hierüber find fo weitjchweifig, dabei verworren, phantaſtiſch und 
phrajenreih, daß wir e8 uns verjagen müffen, näher auf fie einzugehen. Als Stil 

probe möge das Folgende genügen: 

„Bielleiht wäre es rationeller, ftatt der einzelnen Typen ihre Gefammtheit 
im Rahmen der Flotten zu vergleihen. Dean könnte für jede Marine nicht einen 
jondern verfchiedene Typen wählen, dergeſtalt, daß fie im Kleinen die Flotten im ihrer 

Charakteriftit widerjpiegeln, wie ein Differential die Keime eines Integrals enthält, 
wie der Fötus in feinem vierundzwanzigiten Theile die Länge der väterlichen Naſe 
angiebt." (!) — 

Bejonders ausführlih behandelt der Verfaffer das Bergleihsiuftem, das der 
amerifaniihe Schiffbauingenieur Gillmore in feinem Vortrage im November 1901 

gelegentlih des neunten Kongrefjes der amerilaniſchen ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft zu 

New⸗York entwidelte. 
Das Syftem Gillmores erkennt Guniberti als bejonders geiftreih und 

wohlgelungen an, vermuthlid, weil e8 dem „Vittorio Emanuele“ den erften Preis zu: 

erkennt, und benugt es unter Richtigftellung der von Gillmore über verſchiedene Schiffe 
gegebenen Daten zu weiteren Betradtungen über den &efechtswerth des „BVitterio 

Emanuele* im Bergleih zu anderen Schiffstypen. Hierbei giebt der Verfaſſer — und 
das ift für uns das Wichtigſte an dem ganzen Aufjag — endlih einigermaßen genaue 
Konftruftionsdaten und Stizzen diefes Schiffs, die eine ungefähre Beurtheilung des 
Typs geftatten, den die italieniijhe Marine in folgenſchwerem Entihluß einer Divifion 
von fünf Linienfhiffen zu Grunde gelegt hat. 

Bevor wir zu einer folhen Beurtheilung übergehen, ſoll in aller Kürze ber 
jonftige Anhalt der Eunibertijhen Abhandlung beſprochen werben. 

In dem Gillmorejhen Vortrag war die „Wittelsbah” als deutſches Typen⸗ 
ſchiff wiedergegeben, allerdings mit ehr groben Ungenauigkeiten bezüglich der Anordnung 
des Panzers und Aufftellung der Armirung. Dieſe Ungenauigfeiten verbeffert Euni- 
berti nicht, trogdem er an einer anderen Stelle fagt, daß ihm die Pläne unjerer Schiffe 

genau befannt jeien. 
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Ueber die jhiffbaulihen Leiftungen unferer Marine läßt fi der Berfaffer 

gelegentlich der Beiprehung der Gillmorejhen Vergleihsmethode, wie folgt, aus: 

„Deutihland hat nah dem Typ »Wittelsbah« große Fortihritte gemacht, 
und erſcheint e8 daher nicht ganz gereht, daß man dieſes Schiff zu den Vergleichen 
gewählt, das nur den vierten Plat befommen hat, Immerhin hat es bei geringerem 
Deplacement eine gute Geſchwindigkeit von 19 Knoten, aber dennoch würden die neuen 

Topen von 13 000 Tonnen fich befjer geeignet haben, als ftärfer armirt und gleich gut 
geihügt. Der Aktionsradius diefer Schiffe ift indeffen durch das Kohlenvermögen zu 

beihräntt. Der Fortichritt in den neuen deutjhen Konftruttionen ift feit einigen Jahren 
augenſcheinlich, und hatten wir ſchon Gelegenheit, in diefer Rivista („Rivista marittima“, 
Januar 1901) darauf hinzuweiſen. Auch find wir der Meinung, daß der hohe Einfluß 

des Staatsoberhauptes der reißenden Verbeſſerung in den deutſchen Kriegsſchiffstypen 
nicht fern fteht. Das geniale Eintreten des Kaifers in die Diskuffion der ſchiffbau— 

techniſchen Gefellihaft in Charlottenburg am 18. November 1901 ift noch lebhaft 

in der Erinnerung, und wenn man auch bezweifeln kann, daß der Sag: „The right 
man in the right place“ gerade befolgt ift, als man einen Kapitän zur See beauf- 
tragte, Pläne zu entwerfen, jo läßt fih, wenn aud die Zwedmäßigfeit, jo doch nicht die 
Schärfe der Anjpielung leugnen auf die geringe tehnijhe Ausbildung des früheren 
deutſchen Stabes, der befangen in der Geſchichte vom geheimnißvolfen und berüchtigten 

Metacentrum dafteht, als er vom Kaifer gefragt wird.“ 

Dem jahlihen Eingang folgen, wie der Schlußfag zeigt, wenig angebradte 

perjönliche Invektiven, mit denen Cuniberti dann eine weitere, höchſt triviale Belrittelung 
unferer gegenwärtigen Konftruftionsabtheilung verbindet. Wir können über feine auf 

grober Untenniniß beruhende Kritik getroft hinweggehen und ihm nur rathen, in feinem 

Fach zu arbeiten, anftatt fih über die Organifationsformen einer anderen Marine luftig 

zu machen. 

Am Schluß jeiner Abhandlung wendet fih Euniberti zu den Beurtheilungen, 
welche die fremde Fachpreſſe dem neuen italienischen Linienjhiffstyp hat angedeihen laſſen. 
Die deutſche Fachprefie, inshejondere die „Marine-Rundihau”, kommt dabei nicht gut 
weg. Euniberti äußert fich dabei, wie folgt: 

Auch die deutjche technische Litteratur hat verfchiedentlich Gelegenheit genommen, 
fh mit den neuen italieniihen Schiffen zu bejhäftigen und fie mit den deutſchen zu 

vergleihen. Der tonangebenden »Marine-Rundihaue find unſere vorjährigen Bes 
trabtungen über »Deutihe Programme langer Dauer«, wie es jheint, wenig zutreffend, 
und auch das Urtheil über den Fortſchritt in jenen Schiffstypen eriheint der » Marine: 

Rundſchau« nicht in der nach ihren Ideen richtigen Färbung. Es ift nicht unjere Abficht, in 
den hier wieder berührten umd klaren Bemerkungen betreffs der auswärtigen Meinung 
über unfere Neubauten eine techniſche Polemik über Schiffstypen zu eröffnen. Wir haben 
ſchon wiederholt gejagt, daß uns die gemachten Fortſchritte genau bekannt find, jei es 
betreff3 der Linien der deutihen Schiffe, ſei es hinfihtlih der Anordnung ihrer An— 
griffs- und Vertheidigungsmittel, und glauben wir daher, im Stande zu fein, das Neue 

mit dem Früheren zu vergleichen und zu dem Schluffe zu gelangen, daß der Fortſchritt 
ein außerordentlicher ift. 
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Wir haben auch ſchon über den Unterſchied gejchrieben, der zwiſchen den eng: 
liſchen Anfihten über DVerantwortlichkeit für die Entwürfe und den neuen deutſchen 

Ideen bejteht, die in Charlottenburg verkündet worden find. Man wird abmarten 

müffen, ob den Worten Thaten folgen, und danach werden die Vergleiche der zukünftigen 
Shlahtichiffe befjer als wie unfere Muthmaßungen es ausfprecdhen, ob Apelles Reit 
batte, als er dem Schuſter bei ber Kritik eines feiner Bilder fagte: Ne sutor supra 
erepidam.*) 

Ein anderes verbreitetes Blatt, »Schiffbau«, hat die Möglichkeit im Zweifel 
gezogen, 12600 Tonnen mit 20000 BPferdeftärfen mit 22 Knoten Geichwindigteit 
durchs Waffer zu bewegen, und fi im Bejonderen damit befhäftigt, ob bie eigenthüm- 
lichen Linien, die ein ſolches Reſultat ermögliden, nicht jtörend werden beim Doden, 
mit Hinblid auf die Krümmung des Kiels. Diefer legte Einwurf ſcheint ums ie 
gegenftandslos, daß wir uns begnügen, ihn zu erwähnen als Beweis des lebhaften 
Intereſſes, welches das Ausland an unjeren Neubauten nimmt; nur wegen der Ge 

ihwindigfeit von 21,5 oder 22 Knoten mit 19000 oder 20 000 Pferdeftärfen, mit oder 
ohne flüffiges Brennmaterial, mit feinen Linien oder nicht in dem Verhältniſſe 5,9 

zwiſchen Ränge und Breite, beziehen wir uns auf das, was wir ſchon im vorigen 
Jahre („Rivista marittima*, Januar 1901, ©. 42) über dieje neuen Unterwafier: 
linien geſchrieben haben. 

... Endlich bezweifelt »Schiffbau«, daß 12 624 Tonnen die mächtige Armirung 
des »PVittorio Emanuelee umd feinen Panzer tragen können, der ſtärker ift, wie der der 

engliſchen Schiffe, einfchließlih des Typs »Bulwark«. Nach diefer Seite können wir 

den auswärtigen Schreiber beruhigen und auch diejenigen weniger wohlwollenden Ita— 
liener mit der VBerfiherung, daß Alles mit größter Sorgfalt vorher durchdacht ift, daf 
an nachträgliche Aenderungen niemals aud nur ein Gedanke aufgefommen, dagegen 

Alles zu hoffen ift, daß gewiſſe Uebelftände bei früheren Bauten fich bei diefen Schiffen 

nicht wiederholen werden.“ 

Guniberti ſchließt feine weitſchweifige Abhandlung, deren Hauptinhalt höchſt 
fpefulative und ſchwerverſtändliche Betrachtungen über Schiffsvergleiche bilden, mit dem 
Dinweis, daß das Beitreben der modernen Schiffbautehnit dahin gehen muß, unter 

Ausnugung der heutzutage möglichen Gewichtserleichterungen an Banzerung und Keſſel— 
ſyſtemen mit einem mäßigen Deplacement die an ein Linienſchiff zu ftellenden Anforde 
rungen nad Gefechtskraft und Seeausdauer zu erfüllen. Hierin wird man Euniberti 

beiftimmen müſſen, und das ift auch der Standpunkt unjerer Schiffbautechnik, die ſich 
bei ihren neueften Entwürfen mit einem Deplacement von 13 200 Tonnen begmägt. 
In weldem Grade nun hat Euniberti das mäßige Deplacement von 12600 Tonnen 

des „Vittorio Emanuele“ zur Erzielung höchſter Gefehtsfraft ausgenugt? Auf dieie 
Frage wollen wir unter Benugung der von Euniberti gegebenen Ronftruftionsdaten 

feines Schiffs in Nahfolgendem die Antwort fuchen. 

*) Guniberti vergleicht fi aljo mit dem Künftler Apelles, den Kritiker der „Marine: 

Rundſchau“ mit dem Schufter der befannten griehiichen Fabel. 
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Unterfuchung der von Enniberti für den Typ „Vittorio Emanuele‘ 
gegebenen Werthe. 

@uniberti giebt im feiner Abhandlung über den Typ „Vittorio Emanuele“ 

die folgenden Skizzen und Ronftruftionsangaben: 
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Länge: 132,6 m. 
Breite: 22,35 m. 
Tiefgang: 7,87 m. 
Deplacement: 12624 Tonnen. 
Indizirte Pferdeftärfen: 19 000. 
Kohlen: normal: 1000 Tonnen; einſchl. Zuladung: 2000 Tonnen. 

Geſchwindigkeit: 22 Knoten. 
Armirung: zwei 30,5 cm, zwölf 20,3 cm, zwölf 10,2 cm, zwölf 4,7 cm. 

Banzerung: 

Gürtel: Länge: Schiffslänge; Höhe: 2,3 m; Dide: 250— 100 mm. 
Eitadelle: Länge: "/s Schiffslänge; Höhe: 2,4m; Marimaldide: 200 mm. 
Panzerung der Artillerie: ſchwere: 250— 100 mm; mittlere: 150 mm; 

leihte: 80 mm. 

Kommandothburm: 250 mm. 

Um zu einer jahgemäßen Beurtheilung des neuen italieniihen Typs zu ges 

langen, erſcheint es zwedmäßig, denjelben mit anderen Linienſchiffstypen in Vergleich 

zu ftelfen, wie es aud von Gillmore und Cuniberti gejhehen tft. In der nad 

folgenden Tabelle I jolfen daher zunächſt die allgemeinen Konftruftionsdaten der Linien- 

ihiffe „Vittorio Emanuele*, „Virginia“, „Duncan“, „Mikaſa“, „Borodino”, „Wittels- 

bach“ aufgeführt werben. 

Auf Grund der in nachſtehender Tabelle I gegebenen Konftruktionsdaten 
ftellt uns Herr Marine-Oberbauratd Kretſchmer freundlichit eine angenäherte Be- 
rechnung der Gewichte der Hauptgruppen zur Verfügung, welde in der darauffolgenden 
Tabelle II wiedergegeben ift. 
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Tabelle II. 

Keißenfolge:  ı 8 ı 8 4 5 6 
2 I, an dee L | | | = 
— re, „irginia⸗ | „Duncan“ | „Witafa" | „Borodino“ | „Wittelöbad“ 

Tonnen | Tonnen | Tonnen Tonnen , Tonnen | Tonnen 

| | 
sifiöförper .. 4490 5350 47T bi | 4625 4010 

mjerung . . . . 4140 540 | A816 | 520 | 460 1 4060 

efäinerie. . . . 140: 107 | 150; 120 18376 1310 

filerie..... 1041 | 1489 10 | 106 880 

hlen, normal . 10 : 118 : 10% ı 15 1.000 750 

aräfung . .. 468 775 v1 760 Ba 710 

wedoatmirung 90 | 80 80 BE" 88 
placement nad) | | | 
Sunibertis | | 

16000 14000 15%00 | 13600 11 800 Zube... | 1264. 

Betrahten wir nun an der Hand des gegebenen Materials den Typ „Vittorio 
Emannele* nah Armirung, Panzerung, Maſchinenleiſtung, Geſchwindigkeit, Schiffs- 
!örpergewicht, Seefähigfeit und Wohnlichkeit. 

Armirung. 

Abweichend von allen anderen Marinen giebt Cuniberti feinem Schiffe nur 
zwei ſchwere Geſchütze, trogdem er in jeiner Abhandlung die Mächtigkeit der ſchweren 
Artillerie zum Niederfämpfen des Gegners anerkennt. Aber er meint, daß bei den 
geringen Entfernungen, auf denen fib der Entſcheidungskampf zwiſchen Linienſchiffen 

abfpielt, die Wahricheinlidkeit, den Gürtelpanzer des Gegners zu treffen und zu durd- 

ihlagen, auch für zwei 30,5 em-Gejhüge gegeben jei. — Vom artilferiftiihen Stand- 
pınft muß die Reduzirung der ſchweren panzerbrehenden Artillerie auf zwei Geſchütze 

als eine bedenflihe Schwäche eines Linienihiffstyps bezeichnet werden. Man verzichtet 

damit freiwillig auf die Hälfte der Feuerwirkung in der denkbar günftigften Pofition, 

ſowohl nah Bug und Heck wie nad der Breitjeite. Auch erhofft der Artilferift von 

feiner ſchweren Artillerie nicht in erfter Yinie Wirkung gegen den Gürtelpanzer — 
derartige Treffer find auf Entfernungen über 1000 m Zufallstreffer —, fondern 

Allgemeinwirfung gegen das gegneriſche Schiff und feine gepanzerten Theile, welche 

befonders auf mittlere und große Entfernungen das leiftet, was die Mittelartillerie, 

auch wenn fie aus 20,3 em⸗Geſchützen bejteht, gegen Nidelftahlpanzerung nicht zu Wege 
bringen kann. 

Beionders überrafhen muß die Inſtallirung emer Nebenbatterie von 10 cm- 
Geihügen, da diejes Kaliber für den Kampf gegen Linienſchiffe wirfungslos und gegen 
Torpedoboote zu groß ift, während das 4,7 cm-Faliber der Marineartillerie als 

Merine-Rundiau. 1902. 4. Heit. 27 
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einziges Antitorpedobootsgefhüg nicht gemügt. Auch die Aufftellung der 20,3 cm- 

Geſchütze lediglich in Thürmen entſpricht nit den modernen Anfichten über 
Feuerleitung. 

Wenn man, wie Cuniberti es thut, die Armirung des „Vittorio Emanuele“ 
lediglich nah Schießplagerfahrungen in Bezug auf Durchſchlagskraft und euer: 

geihwindigkeit beurtheilt, wird man ihr wohl einen hoben &efechtswerth beimefien 

müſſen, aber vom Standpunft des praftiichen Bordartilferiften kann man fi der Ermägıma 
nicht verichließen, daß mit dem großen auf fie verwendeten Gewicht in Bezug auf 

Kaliberwahl und Aufftellung der Gejhüge mehr hätte geleiftet werden können. Sr 

einem Artilferieduell 3. B. mit der „Mifafa” würde „Vittorio Emanuele“ unſeres 

Eradtens ſchlecht abſchneiden. 
Panzerung. 

Auf den erſten Blick iſt erſichtlich daß „Vittorio Emanuele“ über eine ver 

hältnißmäßig ſehr ſtarke Seitenpanzerung verfügt. Auf einen durchgehenden Gürtel: 
panzer von 250— 100 mm Stärke und 2,8 m Höhe fest fih auf 0,35 m der 
Schiffslänge eine 2,4 m hohe und 20 mm ftarfe Kafematte, welde die Unterbauten 

der 20 em-Thürme umjchließt und nah vorne bis zum Bug in 80 mm Stärfe fort: 

gejegt ift. Die 30,5 cm-Thürme reihen mit ihrer Panzerung von 250 mm bis zum 

Girtelpanzer hinunter, die 20 cm-Gejhüge find mit 150 mm, die Mehrzahl der 
10 cem-Gejhüte mit 8O mm-Panzerung geihüst. 

Eine offene Frage indeffen ift die Anordnung der Dorizontalpanzerumg. 

Cuniberti ſchweigt fih darüber aus. Wir haben in Tabelle I ein durdgängiges 
Panzerdef von 37 mm Stärke vorausgejegt, da bei Annahme einer größeren Stärte 

oder gar mehrerer Panzerdeds der an fih ſchon beträdtlihe Gewichtsantheil der 

Panzerung (jiehe Tabelle II) noch wejentlih erhöht und das Deplacement um mebrere 

hundert Tonnen überjhritten werden würde. Aber ein horizontaler Shut von nur 37 mn 
ift für ein Linienjchiff jehr gering und gewährt feine Sicherheit gegen Horizontalfeuer. 

Gegen Enfilirfeuer ift der Bug allerdings durch die bis nad vorne durchgeführte 

Eitadelle genügend geſchützt, deſto ungeihügter ift jedoh das Hed auf etwa der 
Schiffslänge. Der mangelhafte Horizontalihug macht aljo einen Theil der Borzüge 
wieder wett, die dem Schiff der in wirklich jtaumenswerther Stärke durchgeführte 

Seitenihuß verleiht. Es wäre aud unerfindlid, wie ein Schiffskonſtrukteur, ohne an 

anderer Stelle zu jparen, mit einem jo ſtarken Geitenfhug einen ausgedehnten 

Horizontalfhug, wie ihn z. B. „Wittelsbah“ bejigt, verbinden könnte. 

Majhinenanlage und Gejhwindigfeit. 

Die Mafhinenanlage des neuen italienifhen Typs ſoll 19000 indizirte Pferde 
jtärfen bejigen. Für eine derartige Maſchinenanlage haben wir in unſerer Tabelle I 
ein Mindejtgewicht von 1400 Tonnen angenommen. 

Das Gewicht der Maſchinenanlage der in der Tabelle vergleihsmeije auf: 
geführten Schiffe jtellt fih dann pro indizirte Pferdeftärke, wie folgt: 

„Vittorio Emanuele“ „Virginia „Duncan“ „Mikaſa“ „Borodino“ „Wittelsbah“ 

13 kg 82,4 kg 86 kg 88 kg S6 kg 88 kg 
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Ein derartig geringes Gewicht, wie der italieniihe Typ befitt, läßt ſich in- 
deſſen nur mit engrobrigen Wafferrohrfefjeln erzielen. Falls die in der italienischen 
Marine bisher gebräuchlichen weitrohrigen Wafferrohrkeffel zur Anwendung fommen, muß 
das Gewicht größer werden und damit die Grenzen des Deplacements überjchreiten, oder 

an der Majchinenanlage ift fo viel gejpart, daß die Höchſtzahl der Pferdeſtärken nur 

auf furze Zeit erreicht werden kann. 

Mit eimer Leiftung von 19 000 Pferdeftärten joll „Vittorio Emanuele“ eine 

Geihwindigfeit von 22 Knoten erzielen. Das ift entichieden das erftaunlichfte Problem 

in dem an Weberraihungen reihen Cunibertijchen Projekt. Vergleichen wir damit 

die Leiftungen bezw. Projelte moderner Panzerkreuzer, deren Verhältniß Länge zur 
Breite jedenfalls zur Erreihung hoher Gejhwindigfeiten günftiger ift, wie bei 
„Dittorio Emanuele“ — „Aboukir“ (12200 Tonnen Deplacement), thatſächliche 
Leiſtung 21,6 Knoten bei 21400 indizirten Pferdeftärken, „Victor Hugo“ (12550 Tonnen 

Deplacement), projeftirte Leiſtung 22 Knoten bei 27500 indizirten Pferdeſtärken —, 
jo müffen wir die geplante Geſchwindigkeit des „Vittorio Emanuele“ vorläufig an— 
zweifeln. Die einzige Erklärung könnten wir in der originellen, von Cuniberti 
gewählten Unterwafjerform erbliden. Cuniberti rühmt jelbjt feine Linien, und wir 

müffen annehmen, daß er ohne ausgedehnte Modellihleppveriuhe mit jenem Geſchwin—⸗ 
digfeitsprojeft, das ſelbſt im italienischen Fachkreiſen Kopfihütteln begegnet, nicht auf 
den Plan getreten wäre. Diefe Cunibertijchen Linien ſcheinen aber ftarfe Aehnlichkeit 
mit der von Marine-Oberbauratd Kretſchmer befürmworteten Tetraederihiffsform zu 
haben (ſiehe „Marine-Rumdihau“, 1895, Heft 10), welde nad Meodelljchleppverjucen 
dieſes Technikers bei hohen Geſchwindigkeiten 15 Prozent und mehr Erjparniß der Fort- 

bewegungsfraft erzielen jol. Man darf alfo auf die Probefahrten des „Vittorio Ema— 

nuele" doppelt gejpannt jein. 

Schiffskörpergewicht. 

Die Berechnung der Schiffskörpergewichte in Tabelle II iſt auf Grund der 
enpiriihen Formel Länge < Breite x Höhe X Gewichtskoeffizient erfolgt. Als Höhe 

für „Vittorio Emanuele* ift dabei angenommen: 1,3 m (Höhe des Gürtelpanzers 
über Wafler) + 2,4 m (Höhe der Eitadelle) + 1,1 m (Hälfte der Höhe des über 

etwa ?/s des Schiffes ſich erftredenden Aufbaudeds) + 7,9 m (Tiefgang), in Summa 

rund 13 m. Als Gewichtskoeffizienten für die in Vergleich geftellten Schiffe find 
mit annähernder Genauigkeit fejtgeftellt: 

„Ditt. Emanuele* „Birginia" „Duncan“ „Mikaſa“ „Borodino" „Wittelsbadh“ 

0,116 0,134 0,129 0,13 0,124 0,125 

Gewichtskoeffizient. 

„Vittorio Emanuele“ hat alſo den geringſten Koeffizienten, fein im die Tabelle 
eingeführtes Gewicht (4490 Tonnen) dürfte das Mindeftgewicht darftellen, da8 man 

einem Schiff von jeinen Abmefjungen geben kann. Es läßt fih annehmen, daß der 
Shiffstörper hierbei eine Beanſpruchung weit über 7 kg pro Quadratmillimeter erhalten 
wird, was der Techniker zu vermeiden fucht, und daß es auch an lokaler Feſtigkeit 

27* 
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fehlen wird. Infolgedeſſen werden ſich vielleiht jhon während des Baues Ber- 
ftärkungen als nöthig erweifen, die jhließlih zu einem, höheren Schiffsgewiht umd zu 
einer Ueberjchreitung des Tiefgangs führen dürften.*) 

Ausrüftung. 

Der neue italieniihe Typ joll normal, aljo auf der Konftruftionswafjerlinie, 

1000 Tonnen Kohlen führen. Das ift ein verhältnigmäßig großer Vorrath, angeſichts 
defien die Bermuthung nahe liegt, daß einige Hundert Tonnen davon zur Ausgleihung 
anderer Gewichtsüberſchreitungen abfallen werden. Die fonjtige Ausrüftung beträgt nad 

unferer Rechnung, falls das Deplacement nicht überſchritten werden foll, nur 463 Tonnen, 
ift aljo im Vergleich mit den anderen Linienfhiffen jehr gering. 

Seefähigkeit und Wohnlichkeit. 

Betrachten wir zum Schluß das Schiffsgebäude an fih, jo ergiebt fich, daß 
die fünf Schiffe „Virgina“, „Mikaſa“, Duncan“, Borodino* und „Wittelsbach“ zwei 

über die ganze Schiffslänge reihende Deds befigen, die zur Erhöhung der See 
fähigkeit für überozeanifche Reifen wefentli beitragen und eine gejunde, luftige Unter: 

bringung der Beſatzung ermöglichen. 

„Bittorio Emanuele* hat nur ein durchlaufendes Ded, das Hinterſchiff if 
ungefähr jo niedrig, wie auf unſerer „Kaifer Friedrich“-Klaſſe. Hiervon abgeſehen, 

iheint aber auch die Wohnlichfeit der Beſatzung bei dem italieniiden Typ aufs 
Aeußerſte beſchränkt. Das innerhalb des Eitadellpanzers vom Borfteven bis etwa 
zum hinteren Maft fi erjtredende Def wird faum in angemefjener Bequemlichkeit 
bewohnbar jein, da es vollitändig dunkel ift. Denn es ift nit wohl anzunehmen, 
daß man in den Gitadellpanzer Fenſter einjchneiden wird. In etwa gleicher Yänge 
mit der Eitadelle ift dann nod ein vorderes Aufbaudek angeordnet, das aber wegen 

des Bugfeners der vorderen 20 em-Gejhüte fo beihnitten ift, dak zum Wohnen nicht 

viel Pla verbleibt. Für größere Geereijen, bei denen das Wohlbefinden der 
Mannſchaft erhöhte Rückſichtnahme erheiicht, dürfte aljo der Typ „Vittorio Emanuele* 

nur wenig geeignet fein. 

Zuſammenfaſſung. 

Auf Grund der angeſtellten Betrachtungen läßt ſich annehmen, daß der Bau 
eines ſolchen Schiffes, wie „Vittorio „Emanuele“, möglich iſt, wenn man bei Be— 

meſſung der einzelnen Gewichtsgruppen an die äußerſte Mindeſtgrenze geht. 
Cuniberti hat die Kühnheit, in feinen Gefechtswerthvergleichen „Vittorio 

Emanuele“ vor „Virginia“ zu rangiren. Jeder Laie wird aus einem Vergleich der 

Armirung erjeben, daß hier der Wunfch Vater des Gedanfens ift. Die Cunibertifde 

BVergleichstafel der Schiffe giebt folgende Neibenfolge: „Vittorio Emanuele“, „Virginia“, 
„Duncan“, „Mifafa“, „Borodino*, „Wittelsbah”. Nah unjerer Werthſchätzung, bie 

auf der Kretſchmerſchen „Beſtimmung des militäriſchen Werts von Linienjhiffen“ 

*) Vielleicht bat daher Cuniberti nicht ohne Abficht feinem Gürtelpanzer die große Höhe 
von 2,8 m gegeben. 



Der neue italienische Linienfchiffstyp „Vittorio Emanuele”. 491 

(„DMarine-Rundihau“ 1900 und 1901) bafirt, ergiebt ſich als Reihenfolge: „Virginia“, 

„Vittorio Emanuele*, „Mikaſa“, „Borodino“, „Duncan“, „Wittelsbad“. 
Wie im Uebrigen Cuniberti in feiner Abhandlung rüdhaltlos ausjpridt, 

joll der Typ „Vittorio Emanuele“ die Kampfkraft der Lintenjhiffe in Armirung und 
Banzerung mit den darakteriftifhen Eigenjhaften des SKreuzers, jehr Hoher Ge— 
ihwindigkeit und großem Kohlenvorrath, vereinigen, er joll den Einheitstyp der 
großen Kampfſchiffe der italieniſchen Flotte in Zukunft darftellen. Früher (ſiehe, Marine— 

Rundſchau“, 1900, Heft 5 und 6) gab Cuniberti als genügendes Deplacement für 
das Schlahtihiff der Zukunft 3000 Tonnen an, jett iſt er auf 12600 Zonnen 
gelangt, und was er damit erreicht, wird fein Linienjhiff fein, jondern ein Zwitter- 
ſchiff zwiſchen Linienfhiff und PBanzerfreuzer, das weder nad der einen, noch nad) der 
anderen Richtung voll befriedigt. Uns gefallen die neueften ſchwimmenden Linien- 

ihiffstypen „Benedetto Brin“ und „Reina Margherita” trog ihres wachen Gürtel- 
panzers viel befjer, als der noch auf dem Papier ftehende „Vittorio Emanuele", und 

im Intereſſe der uns befreundeten und verbündeten italieniihen Marine kann man 

nur bedauern, daß die Weiterausbildung des wirklich vortrefflihen „Benedetto Brin“- 

Tops völlig neuen Projekten gewichen iſt, mit denen Italiens Kriegsmarine einen 

Schritt ins Ungewiffe thut. Gerade im Kriegsihiffbau hat fih die Erfahrung 
beftätigt, daß wejentliche Verbeſſerungen eines Schiffstyps fih nur allmählih auf einer 
Kette mühjamer Erwägungen und Erprobungen aufbauen, und daß jprungweijes Vor— 

geben bier nicht zum Ziele führt. F 
8. 

—8 — 
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* 
49— 7 

* 
Au) mn 

’ 

6 — Um 



422 Der englifhe Marineetat 1902/03 im Unterhaufe. 

Per engliſche Marinerfat 1902/03 im Unterhaule, 

Im Märzheft der „Marine-Rundihau* wurde der engliihe Marineetats— 

voranſchlag für das Finanzjahr 1902/03, welder dem Parlament am 15. Februar d. %. 

zuging, jowie die ihm beigegebene Dentfhrift des Erften Lords der Admiralität, Lord 
Selborne, ihrem wejentlihen Inhalte nad kurz beſprochen. Die Berhandlungen im 

Unterhauje begannen wenige Tage jpäter und gaben der Vermuthung Recht, daß die 
Negierungsvorlage einer jcharfen Oppofition nicht ausgejegt jein würde. Die im der 
Hauptverhandlung geftellten Abänderungsanträge über Erhöhung oder Verminderung 
der Etatsforderungen wurden jtetS mit großer Majorität abgelehnt. Die Berathungen 

über die Pofittonen Perfonalftärfe und Beioldung, Armirung, Bauten, Bildungs, 

Erziehungs-, Sanitäts-, Gerichtsweſen, Penfionen, Reſerven führten nad einigen 
längeren Reden über die Ingenieur- und Ausbildungsfrage zur unveränderten Annahme 
der Negierungsvorjhläge. Man wird deshalb kaum fehlgehen, wenn man jchon jekt 
die Annahme des gejammten Etatsvoranjchlages durch das Unterhaus als geficert 

anfieht. Etwaige Diskuffionen über Titel 8 des Etats — Schiffsbauten —, welde 

bisher ſtets auf das Gebiet der allgemeinen Marinepolitik überzugeben pflegten 

werden das Schidjal des Etats kaum noch gefährden können, zumal die Geſchäfts— 

ordnung des Haufes die weitere Berathung ebenfo wie im Vorjahre bis nad Beginn 
des neuen Etatsjahres verjchoben zu haben ſcheint. — Diejen leichten Erfolg verdantt die 

Admiralität ihrem konſequenten, von klarer Ueberlegung zeugenden Vorgehen, das in 
der jahgemäßen Dentihrift des Erjten Lords zum Ausdrud fam. Bon ausſchlag— 

gebender Wirkung war ferner die parlamentarifhe Gewandtheit und die Frei— 
mütbigfeit des Parlamentsjefretäirs, Mr. Arnold Forfter, in jeiner Etats 
einführungsrede. Dieje legtere ift das wichtigſte Ereigniß der bisherigen Berbandlungen: 
fie giebt zu der Denfihrift des Erften Lords weitere bemerfenswerthe Erläuterumgen, 
jo daß man beide als ein Ganzes anjehen muß und gezwungen ift, bei ihrer Beſprechung 

nohmals ausführliher auf die Dentihrift zurüdzufommen. 

Es erſcheint daher angebradt: 

I. Auf die widtigjten Folgerungen hinzumeijen, welche ſich aus dem Etat, der 

Dentichrift des Erften Yords der Admiralität und der Etatsrede des Parla- 

mentsſekretärs ergeben, 

Il. den Etat, die Denkſchrift und die Etatsrede in ihren Hauptabjhnitten wieder: 

zugeben, 

111. der beachtenswertheſten Aeußerungen der Etatsredner Erwähnung zu thun 

la. Das Berjonal. 

Die Erhöhung des aktiven Berjonalftandes um 3835 Köpfe — 266 Offiziere, 

143 Ded- und Unteroffiziere, 1500 Matrojen, 250 Handwerker und Elektrifer, 150 Ma— 

ihiniften, 1000 Heizer, 400 Dann verjchiedener Dienftzweige, 166 Jungen (Schiff 
zimmer= und Böttderlehrlinge) —, obgleich im Laufe des letzten Jahres eine große 
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Anzahl Schiffe aus der aktiven Lifte geftrihen wurde, it mehr als eine Folge des 
immer nod geringen Zubranges zu den Nejerveformationen als der Flottenvermehrung 
anzuſehen. 

Nach den bisherigen Aeußerungen des Erſten Lords der Admiralität rechnet 

man wenigſtens in den nächſten 15 Jahren nicht auf eine ſtarke Vermehrung dieſer 
Nejerven, da man fi nicht emtichließen will, auf eine lange Dienftzeit zu verzichten, 
welche allein bei dem jegigen Wettbewerb der Nationen auf maritimem Gebiete 
der engliihen Flotte auch im perjoneller Hinfiht eine Leberlegenheit zu fichern 
vermag. Die zur Unterfuhung der Rejervefrage unter Borjig von Sir Edward 

Grey gebildete Kommiffion, welder die in Mannjhaftsfragen jehr bewanderten Ad— 

mirale Sir Edward Seymour und Henderjon jowie Kommodore Yambton an— 
gehören, hat keine Vollmacht erhalten, fundamentale Aenderungen des augenblidlihen 

Eintritts- umd Ausbildungsiyftens des aktiven Perſonals vorzufhlagen. Die Arbeiten 

der Kommisfion jollen wohl mehr den Zwed verfolgen, das Volk über die hoben 

Perjonalausgaben zu beruhigen, al8 eine Neduftion derjelben durch Formirung jtarker 

Kriegsreſerven herbeizuführen. 

Zrog der lebhaften Propaganda, welde in den legten Jahren von verjchiedenen 

Seiten fortdauernd für eine Berbejferung der Stellung der Marineingenieure gemacht 
worden ift, fteht die Admiralität den Bejtrebungen der Ingenieure nah „executive“ 
Kang umd einer gewifjen Strafbefugniß über das Maſchinen- und Heizerperfonal 
weiterhin ablehnend gegenüber und verfucht, den Ehrgeiz derjelben durch Schaffung 

mehrerer höherer Stellen und durch Gewährung höherer Zulagen zu befriedigen. Die 

Entlaftung der Ingenieure durch Uebertragung der Verantwortlichleit für die zum Be— 
dimen der Geſchütze umd der Torpedoarmirung nothwendigen Maſchinen auf die Artillerie 

und Torpedooffiziere ift im Allgemeinen nicht beifällig aufgenommen worden. 

Mit der Lostrennung des Waffendepartement® vom Departement des „Con- 
troller’s of the Navy“ als jelbjtändige Abdtheilung und der Befreiung des „Uon- 
troller* von allen Pflichten, welche nicht direkt mit dem Bau, dem Umbau, der Re- 

paratur von Schiffen und der Leitung der Werften in Zuſammenhang ftehen, hat man 

eine dem deutſchen Techniſchen Departement ähnliche Behörde unter Leitung eines See- 

offiziers geſchaffen. Die den Werften gewährte größere Selbftändigfeit in Detailfragen 

wird vorausſichtlich viel dazu beitragen, die ſchiffbaulichen Arbeiten jchneller zu fördern. 

Ib. Das Material. 

In dem diesjährigen Bauprogramm ift Lord Selborne jeinem im vorigen 

‚Jahre ausgeſprochenen Grundjage treu geblieben, die Fertigftellung der im Bau be- 
griffenen Schiffe in erfter Linie zu bejchleunigen und nur jolde Neubauten zu be 

antragen, deren rechtzeitige Vollendung er gewährleijten fann. Bon der für Neu- 

tonfteuftionen ausgejegten Summe von 9 058 000 Pfd. Sterl. find nur 700 000 Pfd. 
Sterl. als erfte Raten für zwei Linienjchiffe, zwei Panzerfreuzer, zwei Kreuzer 3. Klaffe, 
vier Scouts, neun XTorpedobootszerjtörer, vier Torpedoboote und vier Unterjeeboote 

vorgejehen. Durch dieſes Vorgehen hat Lord Selborne erreiht, daß die im 

legten Etat für Schiffsbauten ausgeworfene Summe nit nur verbraudt, jondern 
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bereits um 191 000 Pfd. Sterl. überjhritten wurde. Ein Panzerkreuzer, „Good Hope“, 

ift bereits in diefem Jahre 2 Monate vor dem fontraftmäßigen Termin zur Ablieferung 

gefommen. Für das fommende Finanzjahr wird man auf mehrere derartige Fälle rechnen 
fönnen. Bei der großen Zahl der fertiggeftellten Schiffe muß man berüdjichtigen, daß 
einige derjelben bereit3 am Ende des Etatsjahres 1900/01 nahezu fertig waren. 

Ganz bejonders feſſeln vier Punkte das allgemeine Intereſſe: 
1. Der Entihluß, einen neuen Kreuzertyp — den Scout — zu jchaffen, 
2. das offene Eingeftändniß, daß die jegigen Torpedobootszerftörer den Auf— 

gaben einer Hocjeefriegführung nicht gewachſen find und daß die bisherigen 

Probefahrtsbedingungen fein richtiges Bild von ihrer Leiftungsfähigkeit gaben, 
3. die Fortſetzung der Berjuhe mit Turbinenmaſchinen nicht nur auf Torpedo: 

boot$zerftörern, jondern aud auf einem neuen Kreuzer 3. Klaſſe, 
4. die Verftärfung der Armirung oder des Panzerfhuges auf einer großen 

Anzahl von Linienfhiffen und Kreuzern. 

Alle diefe Punkte deuten bereits auf den Einfluß des neuen Chefkonftrufteurs, 

Mr. Philipp Watts, hin. 
Zu 1. Welde Anforderungen an den „Scout“-Typ geftellt werden jollen, 

laffen weder die Denkjhrift des Erften Lords noch die Rede des Parlamentsjekretärs 

mit Sicherheit erkennen. Der Erflärung, daß der „Scout“ ein verbejjerter und ver- 

größerter Torpedobootszerjtörer werden folle, widerjpricht der Umijtand, daß nebenher 

noch neun größere und feetüchtige Torpedobootszerjtörer beantragt werden. Man wird 
vielleicht nicht fehl gehen, in dem „Scout“ den ſchnellen Kreuzer zu juchen, welchen Mr. 

Philipp Watts nah den Ideen des Kontreadmirals Fitz-Gerald entworfen batte 

und über den in der VBerfammlung der „Institution of Naval Architeets* in London 
im März vorigen Jahres lebhaft debattirt wurde. (Vergl. „Marine-Rundſchau“ 191, 
5. Heft, ©. 619 ff.) Um aber die Zahl der Schiffsklaffen nit noch zu vermehren, 
iheint man jich entichloffen zu haben, den Bau der Sloops aufzugeben und an ihre 

Stelle den Kreuzer 3. Klaffe treten zu lafjen. Mit Spannung wird man dem Belannt- 
werden der Pläne entgegen jehen, zu deren Einreihung alle bedeutenden englijchen Werften 

aufgefordert werben jollen. 
Zu 2. Die Verfügung, nur die fchlehteren Boote zu Friedensübungen in 

Dienft zu ftellen, die neueren und jeetüchtigeren Boote dagegen für den Kriegsfall 
oder für den Auslandsdienft zu rveferpiren, und der Entihluß, Sheerneß bejonders 

für die Reparatur von Torpedobootszerftörern auszubauen und in Portland eine 
Zorpedozerftörerjtation zu errichten, laffen darauf jchließen, daß man die jegt vor- 

handenen Torpedobootszerftörer in erfter Linie zur Vertheidigung der Themſe-Mündung 
und zur Verwendung in der Nordjee und im Kanal in Ausfiht genommen bat. Die 

neu projeftirten Zerftörer jollen mit voller Belaftung eine Geſchwindigkeit von 25,5 See 

meilen in offener See erreichen. | 
Zu 3. Der Wiederbeginn der Verſuche mit Turbinenmaſchinen ift bereits für 

die nächſte Zeit zu erwarten, da das als Erjag für „Viper“ auf der Werft von Haw- 
tborn, Leslie & Co. gebaute Turbinenboot „Velox“ jeiner Vollendung entgegengeht. 

Zu 4. Die Gewihtsvermehrung infolge der Verftärkung der Armirung oder 

des Panzerſchutzes beträgt für die Schiffe der „Royal Sovereign“-$tlaffe, deren 6zöllige 
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Schnellladekanonen in Kaſematten aufgejtellt werden follen, je 180 Tonnen; für die 

kinienſchiffe „Centurion“ und „Barfleur“, welche ftatt der 4,7 zölligen Schnellladefanonen 
6zöllige Schnellladefanonen in Kafematten erhalten, je 360 Tonnen; für die Kreuzer 

1. Klaſſe „Bowerful* und „Terrible”, für welche je vier 63öllige Schnellladefanonen als 

Berftärfung vorgejehen find, je 240 Tonnen; für die dreizehn Kreuzer der „Minerva“- 
und „Arrogant“-Klaſſe, deren 4,73zÖllige Schnellladefanonen durch 6 zöllige Schnelllade- 
tanonen erfegt werden follen, je 90 Tonnen. Wie hoch der Geſchwindigkeitsverluſt ver- 

anihlagt wird, tft bisher noch nicht genau bekannt geworden. Jedenfalls wird er gegen 
die erhebliche Steigerung der Gefehtskraft der Schiffe kaum ins Gewicht fallen können. 

Ie. Die Marinepolitif, 
Für die Beurtheilung der engliihen Marinepolitit bietet der Etat mit der 

Denfihrift und den Auslafjungen des Barlamentsjefretärs wichtige Anhaltspunkte. 

Der englifch-japanifhe Vertrag hat England niht nur in den oſtaſiatiſchen Gewäffern 
bewegungsfreier gemacht, jondern ihm aud geftattet, der Mittelmeerftation erhöhte 
Aufmerkjamkeit zu ſchenken. Die GEinftellung der neueſten Linienjhiffe in das 

Mittelmeergeijhwader macht diejes zum Hauptkriegsgeſchwader. “Die bevorftehende 
Anderung der Bezeihnung des Nejervegejhwaders in „Home*-Gejhwader, die Ab- 

fiht, fobald als möglih alle umgebauten Schiffe der „Royal Sovereign“-Klafje in 

dasjelbe einzureihen, geben der VBermuthung neue Nahrung, daß das Home-Geſchwader 
an die bisherige Stelle des Kanalgeſchwaders treten joll, um diefes jeder Zeit zu einer 

Verwendung im Mittelmeer frei zu haben, und laffen das jpätere Wiederauftauchen 
des Mejervegefhwaders in feiner urjprünglihen Organijation als wahrſcheinlich er- 

jheinen. Die Höhe der Perfonalvermehrung und der Entihluß, im nächſten Sommer 
nur Uebungen der vereinigten Mittelmeer, Kanal- und Kreuzergeſchwader jtattfinden 

zu laſſen, ſprechen ebenfalls für diefe Annahme. Die beabfichtigte Reduzirung der 

Schiffe auf der pazififhen und ſüdamerikaniſchen Station ift ziemlich belanglos. Es 

handelt fih nur um zwei fleine Kreuzer und einen oder zwei Torpedobootszerjtörer. 

IIa. Der Etatsvorauſchlag. 

Der Etatsvoranfhlag ftellt im Vergleih zum Vorjahre folgende Forderungen: 
Etatöjahr Etatsj ahr 
1902/03 1901/02 

1. Löhnung der aktiven Offiziere, Mannſchaften, SUP, Pd. Sterl. Pf. Stert. 
der Küſtenwache. der Royal Marines . . . 5962 000 5760000 

2. Verpflegung und — ... 2023500 1892 300 
3. Sanitätsweien . . . . Er ea a: A N 246 500 219 000 

4. Gerichtsweſeennn.. 17 700 16 200 
d. Erziehungsweſeen. en 101 700 100 600 

6. Bildungsweſenn.. 65 600 65 800 
7. Neferven . . . — 286 900 292 100 
3. Schiffshauten, Deparatırn, Unterfaltung - .....15140000 14 676 000 

9. Armitung . .» . . ra 3356400 3919700 
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Eiatsjahr Etatsjahr 
1902/03 1901/02 

BP. Sterl. Pfd. Sterl. 

10. Bauten und Reparaturen im N und Auslande . . 1100000 1023 10 
11. Berfhiedens . . . . . BUS FIRE TER LE REENER 368 000 359 000 

12. Admiralität. . . . Se 294 000 279 0W 
13. Halbjold und Sold für Verabſchiedete eh 782 100 79090 
14. Penfionen und Zulagen für Angehörige der Marine 1 160 700 1 140 10 
15. Benfionen und Zulagen für Eivilbeamte . . . . 350 100 340 600 

Summe 31255500 30875500 

Bermehrung 380 000 Pfd. Sterl. 

Ib. Die Denfidrift des Erften Lords der Admiralität. 

Die diesjährige Denkſchrift beſchränkt jih nit darauf, einen Ueberblid über 

die Entwidelung der Flotte im legten Jahre zu geben, jondern legt offen die Anfict 
und die Entihlüffe der Admiralität in den Hauptfragen dar und foll die perjünlice 

Vertretung des Etatsvoranſchlages durch den Erften Yorb der Admiralität im Unter: 

hauſe erjegen, da derjelbe nicht Mitglied des Haujes if. Sie behandelt bejonders fün! 

Punkte: 1. die Organijation der Admiralität, 2. die Berfonalverhältnijfe, 3. die Neu: 

und Umbauten, 4. die Hülfsichiffe, 5. die Vertheilung der Flotte. 

Zu 1. Bier führt der Erfte Yord aus, daß der Ausbau und die Vergrößerung 

der Admiralität in gefunder Weije mit der Vermehrung der Flotte Schritt halte. Die 
größte Gefahr berge eine zu ftarke Gentralifirung, welche den Untergebenen in Detail: 

fragen feine Selbjtändigfeit und feine Verantwortung laffe. Die oberjten Behörden 
würden hierdurch nit nur überbürdet, jondern müßten auch den Ueberblid über dus 

Ganze verlieren. Um dies zu verhindern, werde die Waffenabtheilung jelbitändig 

gemacht, ihr auch die Depotverwaltung unterftellt, und die Berantwortlichkeit der Ober- 
werftdireftoren bedeutend erweitert. 

3u 2. Die Verantwortung für die Beförderungsverhältniſſe der Offiziere 

nimmt der Erfte Yord für fih in Aniprud. Das Alter der Kapitäne zur See bei 

der Ernennung zum Kontreadmiral jet in der legten Zeit verhältnigmäßig hoch geweien, 
ein Webelftand von ernfter Bedeutung, welchem er jeine volle Aufmerkſamkeit ſchenke 
und auf deſſen Befeitigung er finne Die Kritif habe der Ausbildimg der Seeoffiziere 

Spitemlofigteit vorgeworfen und bejonders auf zwei Punkte verwiejen: 1. die Offiziere 

hätten nicht genügend Seefahrtzeit und 2. die Unterrihtsgegenftände in Greenwich wären 

nicht richtig und jorgfältig gewählt. Er könne nur erwidern, daß die Ausbildung kei 

der ſchnellen Entwidelung der Schiffbau» und Waffentehnift und den erhöhten An- 

forderungen einer modernen SGeefriegführung naturgemäß Mängel haben müfje, deren 

Bejeitigung nicht plöglih mögli je. Trotz derjelben habe jie gute Offiziere hervor: 
gebradt. Die Ausbildung der Artillerie- und ZTorpedooffiziere jei bereits im legten 
Jahre geändert, die Kenntniß der fremden Spraden werde eifrigjt gefördert. Die 

Unterrihtsturfe in Seekriegsgefhichte, Strategie, Taktik, Völkerrecht für ältere Offizier 
in Greenwich hätten ausgezeichnete Nefultate erzielt. 
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Die Ausbildung der Seeleute müfje den Anforderungen des modernen Kriegs— 
ihiffes angepaßt werden. Ein Segelihiffs-:Schulgefhwader werde nicht wieder formirt. 

Man werde aber die Briggs beibehalten und aud ein Segelihiff dem Mittelmeer- 
geihwader beigeben. 

Der Erfte Lord jagt dann wörtlih: „Wenn ich gefragt werde, was wichtig 
it, jo würde ih antworten: jede Kenntniß, welde zur Handhabung eines modernen 

Kriegsihiffs und feiner Boote, zur Bedienung der Geſchütz- und Torpedvarmirung unter 
allen Berhältniffen nothwendig ift. Weiterhin bin ich der Anficht, daß die jegige Aus— 

bildung der Seeleute ſich mehr und mehr dem bejonderen Charakter des Schiffes, welche 
fie zu bejegen haben, anpaffen muß. Die Ausbildung jollte ſich als Ziel jegen: 

Kenntniß der baulichen und maſchinellen Einrihtungen eines modernen Kriegsihiffs, 
Fähigkeit und Gewandtheit, fie zu bedienen umd zu repariren. Das Schießen ift indeß 

das Wichtigſte von Allem. Unjere Geihüsführer müffen auch auf weite und mittlere 

Entfernungen genau ſchießen und in jeder Richtung, wohin das Geſchütz feuern kann, das 
Ziel treffen können; "vor Allem aber dürfen jie nie Schönwetter-Schügen 
werden.“ 

Zu den Reſerven übergehend, giebt der Erjte Lord zu, daß ihre Zahl nicht 
mit der Zunahme des aktiven PBerjonals Schritt gehalten habe. Die eingejette Kom- 

miffion jolfe Verbeſſerungsvorſchläge machen, insbejondere auch die Einrihtung eines 

Naval Volunteer-Sorps erwägen. 

Bu 3. Sm laufenden Etatsjahre find fertiggeftellt: Fünf Linienſchiffe: „For: 
midable“, „Implacable“, „Irreſiſtible“, „Bulwark“, „Vengeance“; vier Banzerfreuzer: 

„Aboukir“, „Creſſy“, „Hogue“, „Sutley“; ein Kreuzer 1. Klaſſe: „Spartiate“; ein 
Kreuzer 3. Klaſſe: „Pandora“; vier Sloops: „Mutine“, „Rinaldo“, „Eſpiegle“, „Fans 

tome“; zwei Flußdampfer: „Teal“, „Moorhen“; zweiundzwanzig Torpedobootszerſtörer; 

vier Torpedoboote; fünf Unterſeeboote; die königliche Yacht „Victoria and Albert“. — 

Die Kommiffion, welche die Gründe der bisherigen Bauverzögerungen unterſuchen jolie, 

babe ihre Arbeiten fat vollendet und werde den Bericht in nächſter Zeit vorlegen. 

Kit der Beginn, fondern die Fertigftellung der Schiffe jei das Wichtige. Die Perjonal- 
vermehrung müfje außerdem mit der Vermehrung des Schiffsmaterials Schritt halten 

fönnen. Die Qualität der Bejagungen dürfe nicht leiden. Man dürfe nit ſprung— 

weile vorgehen. s 

Am 1. April würden fih in Bau befinden: Dreizehn Yinienjchiffe, zweiund— 
zwanzig Panzerkreuzer, zwei Kreuzer 2. Klaffe, zwei Kreuzer 3. Klaffe, vier Sloops, 

zwer Hülfsichiffe, zehn Torpedobootszerftörer und fünf Torpedoboote, von denen man 
im Yaufe des kommenden Etatsjahres fünf Linienschiffe, fieben Banzerkreuzer, zwei 

Sloops, zwei Hülfsihiffe und zwei Berftörer fertigzuftelfen hoffe. Von den jechs 
Yinienjhiffen der „Duncan“-Klaffe würde „Ruſſell“ im März abgeliefert, „Duncan“ 

und „Cornwallis“ 1902/03, „Albemarle*, „Montagu“, „Exmouth“ 1903/04 indienft- 

ftellungsbereit jein. Bon den zehn Panzerkreuzern des „Monmouth“-Typs würden 
„Kent“ und „Bedford“ noch in diefem Jahre in die erfte Mejerve treten, die übrigen 

acht: „Effer“, „Monmouth*, „Berwid”, „Cumberland“, „Senegal“, „Lancaſter“ umd 

„Suffolt“ 1903/04 vollendet werden. Für dasjelbe Jahr jei auch die Fertigjtellung 
der Kreuzer 2. Klaſſe „Challenger“ und „Encounter” in Ausfiht genommen. Von 
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den bis zum laufenden Etatsjahre in Auftrag gegebenen einhundertunddreizehn Torpedo: 

bootSzerftörern jeien alle bis auf „Erpreß* und „Arab“ zur Ablieferung gelangt. Dieie 
beiden hätten die fontraftlihe Geſchwindigkeit von 33 und 32 Seemeilen nicht erreichen 

fönnen und jollten jegt mit 31 Seemeilen abgenommen werden. Die neu in Bau ge 

gebenen zehn Zerjtörer des Programms 1901/02 erhielten ein größeres Deplacement, 
ftärtere Yängsverbände und follten mit voller Belaftung und in offener See 25,5 Se 
meilen laufen. — Die vier beantragten Torpedoboote wurden wiederum bei Thornv- 

croft gebaut und dieſelbe Gejhwindigfeit wie die bisherigen Boote (25 Ser 
meilen) haben. — Die Entwürfe für den neuen Scout-Typ feien den Privatfirmen 

überlaffen. Der Erfte Lord jagt über diejen neuen Typ: „Die Erfahrung bat in: 

deffen gelehrt, daß der Dienft mit der Hochjeeflotte Fahrzeuge von größerer See 
tüchtigfeit verlangt. Demgemäß hat fih die Admiralität entjchieden, den Typ der 

zukünftigen Zerftörer weſentlich zu verjtärken und eine durhaus neue Schiffsklaſſe zu 

ihaffen, welde „Scout“ genannt werden joll.“ j 

Infolge der Anhäufung von Reparaturen auf den königlichen Werften habe 

man ſich entjchloffen, zur Reparatur der Schiffe möglichſt diejenigen Privatwerften 
beranzuziehen, welche die Schiffe gebaut hätten. 

gu 4. Unter den Hülfsihiffen unterſcheidet der Erfte Yord zwei Arten. Die 

eine müſſe bereits im Frieden vorhanden jein, die andere könne bei Ausbruch des Krieges 

ihnell aus den Handelsdampfern hergerichtet werden. Hinfihtlih der erjten Klaſſe 

befinde man fich noch ehenſo wie bei den anderen Nationen in einem Verſuchsſtadium. 

Bei den Kohlendampfern verfolge die Admiralität die Politit, durch eine beftändige 
Charter die Privatrhedereien zu veranlafjen, jo viele für die Bedürfniffe der Flotte 
geeignete Schiffe zu bauen, wie nöthig wären. — Ein Deftillirfchiff ſei gekauft worden 
und werde im Yaufe des Jahres erprobt werden. Weit befjer aber würde es fein, wenn 
die Schiffe durh Vervollkommnung der Keſſel unabhängig von Deſtillirſchiffen 
würden. — Für die Torpedobootszerftörer, welde nit von einer feſten Bafis aus 

operirten, jeien Depotihiffe nothwendig; der Kreuzer „Leander“ werde für die Zer— 
ftörer im Mittelmeer ausgerüfte. — Die Hoſpitalſchiffe gehörten zur zweiten Klaſſe 

der Hülfsichiffe, könnten aber aud) bereits im ‚Frieden in geringer Zahl den auswärtigen 
Geſchwadern von Nugen jein. 

Zu 5. Die politiihen Verhältniſſe hätten es geftattet, von dem vftafiatifhen 
Geſchwader und der Kapftation die Verftärkungen der legten Jahre zurüdzuziehen und 

das Mittelmeergef hmwader wieder zu ergänzen, Die Frage der zukünftigen Bejegung 
der auftraliihen Station werde im Laufe diejes Yahres mit den Delegirten der Com- 
mon wealth erörtert werden. Die Gejhwader an der pazifiihen und ſüdamerila— 

niſchen Küfte würden eine Neduzirung auf drei Kreuzer und eine Sloop und auf eiten 

Kreuzer und eine Sloop erfahren. Die heimiſche Kreuzerdivifion jet bereits der Zahl 

nad aufgefüllt, werde aber noh durch das Auswechſeln von zwei gefchütten Kreuzern 
gegen zwei Panzerfreuzer verftärkt werden. Die Schiffe de$ Home-, Kanal» um 

Mittelmeergeſchwaders jollten allmählih jo ausgetaufht werden, daß alle Geſchwader 

in ſich einheitlich zufammengejegt jeien. 
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Ile. Die Etatsrede des Parlamentsjefretärs Mr. Arnold Forſter im Interhaufe 
am 21. Februar 1902. 

Die die Denkſchrift des Erften Lords der Aomiralität ergänzende Etatsrede 
des Parlamentsjefretärg Mr. Arnold Forfter bringt im Detail eine jo große Fülle 

bemerfenswerther Thatjahen, daß fie in der Hauptiahe unverfürzt wiedergegeben zu 
werden verdient: 

„Die Aufgabe, den Etat dem hohen Haufe vorzulegen, ift mir durch die bereits 

veröffentlihte Denkſchrift des Erjten Lords zum Theil leichter, zum Theil jchwieriger 

gemacht worden. Aber troß diejer ausführlichen Denkihrift wird das Haus weitere 

Erläuterungen bei den hoben Forderungen verlangen, welde der diesjährige Etats- 
voranfhlag ftellt. Ich glaube derartige Erflärumgen geben zu können, ohne mich zu 
breit über die Punkte auszulafjen, melde bereits vom Erften Lord berührt worden find. 
Zuerſt möchte ih die Aufmerkſamkeit des Haufes auf die Höhe der geforderten Summe 

von 31 255 000 Pfd. Sterl. lenken. Es tft von einigen Seiten der Hoffnung Ausdrud 
verliehen, e8 würde eine Verminderung gegen das Vorjahr eintreten. Daß ein folder 

Gedanke den verantwortliden Leitern der Marine je gekommen ift, halte ih für kaum 
glaublih. Die Flotte hat im verfloffenen Jahre zwar das öffentliche Intereſſe nicht 
in erfter Linie gefejjelt, bei jedem denkenden Menſchen hat fie trogdem eine wichtige 
Rolle geipielt. Wer fih der Worte eines bedeutenden Marinefchriftftellers erinnert hat, 
wird fih eine Vorftellung haben machen können, welde Macht auf der ganzen Erde jene 

großen ruhigen Schiffe zu einer Zeit ausgeübt haben, wo dem Lande beträchtliche Gefahr 
drohte und die Schweiterwaffe 7000 Meilen von der Heimath in einen ſchweren und 

langwierigen Kampf verwidelt war. Der Gedanfe an eine Verminderung der 
Ausgaben wird fofort geihwunden fein. — Die Etatserhöhung beträgt anſcheinend 
380 000 Pfd. Sterl. Ich werde dem Haufe jedoch darlegen, daß diefe Summe nicht 

Alles ausdrüdt, was die aktive Flotte gewinnt. Wer den Etat jorgfältig gelejen bat, 
wird bei den Ausgaben für Armirung und Munition eine Verminderung um 563 000 
Bid. Sterl. finden. Hiermit ift in feiner Weife eine Verringerung der Munitions- 
vorräthe verbunden. Zu diefer Erjparniß fommen noch 191000 Pfd. Sterl., die in 

einem Nahtragsetat bei Poſition 8 (Schiffbau) für diejes Jahr beantragt werden 

ſollen. Die drei Summen von 380 000, 563 000, 191 000 = 1 134 000 Pfd. Sterl. 

ergeben die Mehrausgaben, welde dem aktiven Flottendienft zu gute fommen. 

1. Das aftive Berjonal. Die erfte Pofition, welche die Aufmerkſamkeit 

jeffelt, ift die Perfonalftärke. Jede Vermehrung des Flottenmaterials muß naturgemäß 
von einer entiprechenden Erhöhung des Berjonaletats begleitet jein. Dieſelbe beträgt in 
diefem Jahre 3875 Mann. Die Vertheilung auf die einzelnen Branden ergiebt ſich 
aus der Denkſchrift. Siherlih find außer mir noch viele Mitglieder diefes Daufes 

nicht jehr erfreut, den aftiven Perſonalbeſtand auf 122500 Mann angewachſen zu 

eben. Nah Anfiht der Fachleute würde der Flotte mit der Möglichkeit einer un— 
begrenzten Vermehrung des aktiven Perſonals ſehr gedient fein. Leute mit langer 

Dienftzeit find ficherlih das beite Mannfhaftsmaterial für Marinezwede. Wenn der 
Reihthum unferes Landes an Menihen und Geld unerjhöpflih wäre, würde die uns 
beihränkte Vermehrung der Leute mit langer Dienftzeit begreifliherweife erjtrebenswerth 
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jein. Aber andere Erwägungen dürfen nicht außer Acht bleiben. Für jeden Mann, 

den die aktive Lifte mehr aufführt, muß ein entiprechender Zuſchlag bei allen Aus- 

rüftungsgegenftänden auf den Schulſchiffen, in den Unterkunftsräumen an Land und 

an Bord, in den Hofpitälern u. ſ. w. befhafft werden. Außerdem muß man für eine 

Beihäftigung in Friedenszeiten forgen und mehr Schiffe in Dienft halten. Bei allem 
Reichthum des Landes würden die Koften jehr drüdend fein. 

2. Die Reſerven. Alle, welde ein Intereſſe an der Flotte haben, fint 

ſich ficherlih darüber einig, daß es nit nur wünſchenswerth, fondern durchaus notb: 

wendig iſt, eine ausreihende Reſerve zu befigen, durch welche in Sriegszeiten der 

Stamm der langdienenden Yeute ergänzt werden fan. Dem Dauje ift befannt, daß 
bereitS viel gethan ift, diefe Reſerve zu jchaffen. In erfter Linie haben wir die 

„Royal Naval Reserve“. Diejelbe hat in den legten Jahren mande Enttäuſchungen 

verurfaht. Die Admitralität bat verſucht, den Rüdgang diefer für den Krieg ie 

widhtigen Truppe zu hemmen. Die Dienjtvorjehriften find abgeändert, um den Dienft 
beliebter zu machen und den Eintritt zu erleidhtern. Grfreulicherweife haben die 

unternommenen Schritte den Beifall der Naval Reserve-Mannihaften gefunden. 

In dem legten Etatsjahre hat nicht nur die Abnahme aufgehört, jondern es iſt fogar 

die Eintrittsziffer geftiegen. Für die neuefte Reſerve-Formation, die „Royal Fleet 
Reserve“, welde verjchiedene Refrutirungsquellen hat, war in dem diesjährigen Etat em 

Mannſchaftsbeſtand von 7000 Mann beredhnet, ohne zu erwarten, daß alle Leute neu 
einträten. Es beftand zu der Zeit eine „Pensioner Reserve*, deren Mitglieder zum 

Dienfte in Sriegszeiten verpflichtet waren. Die Bedingungen waren weder für die 
Leute noch für die Marine jo günftig, wie die für die „Fleet Reserve“ vor- 
geihriebenen. Man erwartete deshalb einen UWebertritt in größerem Mafftabe, eine 

Bermuthung, welde fih als richtig erwiejen hat. Außerdem ift auch eine Anzahl 

Leute von der Flotte eingetreten. Obgleich der Eintritt in die Fleet Reserve für 
alle Leute von langer Dienftzeit obligatoriih jein foll, fonnte man doch unmöglich 
nadträglih eine derartige Verpflichtung Leuten auferlegen, welche diefelbe beim Eintritt 
in ben aktiven Dienft nicht übernommen hatten. Man war gezwungen, den Eintritt 
vorläufig freiwillig zu lafjen. In die Klaffe B (Leute von kürzerer als Sjähriger 

Dienstzeit) find 1639 Mann aufgenommen, jo daß die „Fleet Reserve* eine Stärke 
von 7100 Mann bat. Diefe Zahl wird ftetig wachen, Jeder, welder die Einrichtung 

fennt, wird zugeben, daß es feine befjere Art der Reſerve für die Flotte giebt. 

Die bemerfenswerthefte Thatiahe im legten Jahre ift die Bereitwilligteit 

unjerer großen Kolonien, uns bei unjern Operationen zu Lande zu unterftügen. Ein 

großes Seereid muß aber immer den Wunſch hegen, diefe Theilnahme auch auf 
Unternehmungen zur See erftredt zu ſehen. Glücklicherweiſe hat aud das legte Jahr 

bewiejen, daß wir auch auf eine ſolche Unterftügung rechnen können. Neufundland: 

Fiſcher find als Naval Reserves eingeftellt und ausgebildet worden. Die diejem 

Verſuche entgegenftehenden gejeglihen Beitimmungen wird die Negierung durch Ein- 
bringung einer Gejegesnovelle bejeitigen. 

Noch eine dritte Quelle, aus welder die Flotte ſchöpfen kann, muß id er 
währen. Die Marine hat früher in Kriegszeiten ſtets auf Freiwillige zurüdgegriffen. 
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Die Leute, welde durch den „press-gang* für die Flotte gewonnen wurden, waren 
allerdings nicht Freiwillige in wirflidem Sinne des Wortes. Sie gehörten aber 
einem Element der Yandbevölferung an, weldes bei zwedmäßiger Ausbildung auch jegt 
unter dem Volunteer-Syitem jehr geeignet für den Fylottendienjt jein wird. Eine 

Kommiſſion unter dem Vorſitz des verehrten Abgeordneten von Berwick wird dieje 
Frage unterfuhen und uns boffentlih in den Stand jegen, endgültige Schritte zur 
Wiederbelebung des „Naval Volunteer*-Korps zu thun. 

3. Die Marinesingenieure Ich will die Ingenieurfrage nit lang 
und breit behandeln, aber es wird für das Haus von Intereſſe fein, die beabjichtigten 

Aenderungen zu erfahren. Hoffentlih werden fie auch den Ingenieuren annehmbar 
eriheinen. Man beflagt jih, daß die Beförderung zu langjam fei, und die Avancements— 

ausfihten einen ehrgeizigen jungen Mann zum Ergreifen diefes Berufes nicht ver- 

anlaffen fünnen. Diejem Uebeljtande ſoll abgeholfen werden. Es werden drei der 

höchften von den Ingenieuren zu erreihenden Stellen neu gejhaffen — fleet inspector 

of machinery. Beim Abgange erhalten dieje Dffiziere den Rang eines Kontre— 
admirals. Die Zahl der Mafchineninfpektoren wird um fieben vermehrt. Die neuen 

Stellen jollen möglichſt bald befegt werden, um die Beförderung zu bejcdleunigen. 
Eine weitere Neuerung befteht darin, daß die Auffiht über gewiſſe Maſchinen den 
Artillerie- und Torpedooffizieren übertragen worden ift. 

4. Die Mannfhaftsverpflegung Wie dem Haufe bekannt ift, find 
verjhiedene Vorjchläge zu dem Zweck gemacht, eine größere Abwechſelung in der 

Mannjhaftsverpflegung herbeizuführen. Die oft in nit gut unterrichteten reifen 
laut gewordenen Klagen über die Qualität der Verpflegung waren unbegründet. Ein 
Grund zur Klage lag nur injofern vor, als die Verpflegung mit Nüdficht auf die 
jegigen Lebensmittelverhältniffe nicht genügend Abwechſelung bot und den Mannſchaften 
nit im einer anziehenden Form verabreicht wurde. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß die Ausführung der von der Berpflegungstommiffion gemachten Vorſchläge die 

Berpflegungsverhältniffe der Mannſchaft bedeutend verbefjern wird. (Die Vorſchläge 

werden nit vor 1903 durdführbar fein.) 

5. Armirung und Banzerung. Der Gejammtbetrag der beiden Pofitionen, 
welde vornehmlih das Material betreffen, nämlich Titel 8 — Schiffsbauten — und 

Zitel 9 — Armirung — beläuft ſich auf 18500000 Pfund Sterling. Titel 9 hat 

eine Verminderung von mehr als 400000 Pfund Sterling erfahren. Selbft die 
Herren, welche ängftlih über einen möglichjt großen Aufwand für die Flotte wachen, 
werden über die Reduzirung erfreut fein, jobald fie den Grund erfahren. Das Haus 
gab vor Yahren auf Vorſchlag von Lord Goſchen jeine Zuftimmung zur Beihaffung 

großer, für die moderne Kriegführung nothwendiger Borräthe von Gefhoßmaterial 
& lag ein großer Bedarf an Panzergejhoffen vor. Das Haus bemwilligte jehr frei- 
giebig die Gelder zu diefem Zweck, und ich freue mich, fonftatiren zu fönnen, daß die 

Fabrifation in diefer Hinfiht wie in jeder anderen den Anforderungen gewachſen war. 

Der Gejammtbedarf ift angeliefert und in den Depots untergebradt. Da die Banzer- 
geihoffe nicht zu Uebungszweden, jondern nur im Kriege gebraucht werden, jo liegt 
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feine Nothwendigkeit vor, jährlih diejelben Summen wie bei der Anfangsbeihaffung 

auszugeben. Nicht in demfelben, aber doch in großem Umfange trifft dies für die 
übrige Munition zu. Hierbei hat die Anfertigung der Mumition für die im Dienft 
befindlihen Schiffe in Feiner Weije gelitten. Der Bedarf an modernen Geſchoſſen und 

an Korbdite-Ladungen, deren Fehlen auf vielen Schiffen im vorigen Jahre beklagt 
wurde, ijt jest auf allen Schiffen von Bedeutung gededt oder wird in den nädften 
Wochen gedeckt jein. 

Die Herftellung des Panzers hat lange mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen | 

gehabt; ich glaube aber behaupten zu fünnen, daß diejelben überwunden find. Dank ber 
patriotiijhen Anftrengungen der Banzerfabrifanten können wir jet den Panzer iv 

ſchnell bekommen, wie wir wollen. Für die in Bau befindlihen Schiffe ift in 6 Wochen 
eine große Anzahl von Panzerplatten hergeftellt worden. 

5. Shiffsbauten. Im legten Jahre wagte ich die Verfiherung zu geben, 
daß die für Neufonftruftionen ausgejegte Summe verausgabt werden würde. Das 

Haus wird fih über die Mittbeilung freuen, daß meine Berfiherung ſich nicht nur 
bewahrbeitet bat, jondern daß wir gezwungen find, zur Beftreitung der Ausgaben 

einen Nachtragsfredit zu fordern. Seit Beginn des Eiſenſchiffbaues ift diejer Fall 

zum erjten Mal eingetreten. Einige der verehrten Mitglieder werden fonftatiren, 
daß das im legten Etatsjahre für die Neuprojefte angeſetzte Geld nicht für dieſe ver- 

wandt ift. Der zum Theil erſt am Schluß diefes Finanzjahres liegende Baubeginn 
wird aber die Fertigftellung nicht beeinträchtigen. Trotzdem würde ich mid) in einer 
jhwierigen Lage befinden, wenn id dem Haus nicht verfihern könnte, daß das Gelb 

für andere Bauzwede verbraudt if. Der Bau der Schiffe tft in außerordentlider 
Weiſe vorgejhritten, die Zeit der Verzögerungen überwunden. Für zwei der jtärkten 
Banzerfreuzer jind 70000 Pfund Sterling mehr ausgegeben, als vorgejehen war. 

In Bezug auf die Lieferungen der Privatfirmen möchte ih noch erwähnen, 
daß die Beziehungen zwiſchen der Admiralität umd den Firmen äußerſt einträchtige 
find. Das Haus wird fi erinnern, daß eine Kommiffion zur Prüfung aller zwiſchen 
der Admiralität und den Firmen ſchwebenden Fragen ernannt worden ift. Die Kom: 

miffion hat ihre Arbeiten noch nit ganz beendet, hofft aber in wenigen QTagen den 
Haufe den Bericht vorlegen zu fünnen. Es giebt augenblidlih wenig ftrittige Punkte 
zwijchen beiden Parteien, Die Womiralität ift beftrebt, ein gutes Verhältniß ber- 

äuftellen und zu erhalten, die Privatfirmen erkennen jet dieſes Beftreben bereit- 

willigit an.“ 

Nahdem der Redner der großen Verdienſte Sir William Whites um 

den engliihen Kriegsſchiffbau gedaht hatte, fuhr er mit der Beiprehung des dies 
jährigen Bauprogramms fort: „Dem neuen Programm werden die verehrten Mit- 

glieder des Haufes vielleiht zu große Einſchränkung vorwerfen. Ich Kann dasfelbe nur 

als gleihwerthig den vom mir früher vorgelegten Programmen anjehen. Meines Er- 
achtens würde die Admiralität ihre Pflichten nicht gewifjenhaft erfüllen, wenn fie unter 

normalen Berbältniffen eine ftärfere Vermehrung der Schiffsbauten beantragte Sie 
würde dadurd zeigen, daß fie feinen mwohlüberlegten Grundjägen und feinem wohl 
durddadten Plane folge. Im nächſten Etatsjahre werden wir zufammen mit ben 
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27 beantragten 87 Schiffe in Bau haben. Niemand wird dieſes Programm  jelbit 
für ein and, weldes wie das unjerige jo volllommen von der Weberlegenheit zur 
See abhängig ift, Hein und unwürdig nennen können. 

In der legten Seifion wurde das Bedürfniß der Flotte nah Spezialſchiffen 
viel erörtert. Ich ſagte bereits damals, daß diefe Frage in der Abmiralität ein- 
gehend erwogen werde. Wir haben jet im Mittelmeer ein Hojpitaljhiff in Dienft, 
befigen die erforderlihen Einrichtungen, um jofort bei Ausbrud eines Krieges drei 
weitere Hofpitalichiffe in Dienſt zu ftellen, und bejchaffen Material für die Ausrüftung 
noh mehrerer Schiffe. In 3 bis 4 Monaten wird hoffentlich ein Reparaturſchiff fertig 
ein. Die Heizerihulidiffe find um eins vermehrt. Drei Schiffe jollen als Depotſchiffe 
für die Torpedobootszerftörer in den heimiſchen Gewäſſern ausgerüftet werden. 

Neben dem Bau neuer Schiffe beginnt eine energiſche Bolitif der Moderni— 

firung älterer. Bei den Umbauten muß man einen Unterjhied maden; die eine Art 
ft jo foftfpielieg und umfangreid, daß man fi jpäter fragt, ob man das Geld nit 

befjer für Neubauten ausgegeben hätte. Die andere ift beträchtlich geringer und kann 

trogdem Die Gefechtskraft jehr erhöhen. Diejer haben wir uns zugewandt, und 

ever wird uns darin Recht geben. Alle Schiffe der »Royal Sovereign«=-Klaffe 
befigen zwar eine große Offenfivfraft, entbehren aber des Schuges für die Sekundär— 

armirung. Dieje joll ihnen durch Kafemattirung der Geſchütze zu Theil werden. 
Benigftens vier von den Schiffen hofft man in diefer Weife im kommenden Etats- 
jahre auszubauen, 

6. Unterjeeboote und Torpedobootszerftörer. Der Bau der Unterjee- 
boote ift Schneller fortgeſchritten, als man annahm. Die fünf Boote, für welde 
nur ein Theil der Koften in diefem Etatsjahre vorgefehen ift, find nahezu oder ganz 

fertig, jo daß wir einen Nahtragstredit beantragen müfjen. Das nächte Boot, welches 
in Barrow gebaut wird, joll ein verbefferter Typ der bereits vorhandenen werden. Wir 
wollen allmählich in diejer Weife immer mehr Boote in die Flotte einreihen. 

Die Zerftörer, welche die öffentlihe Aufmerkſamkeit mehr dur ihre Ver— 
iager als durch ihre Veiftungen in Anfpruch genommen haben, werden in Zukunft eine 
Aenderung erfahren. Die vorhandenen Boote werden baulich verftärkt; für die neuen 

find andere Pläne entworfen. Von ihnen erhofft man eine größere Dauergefhwindigkeit 
in See und größere Widerftandsfähigfeit gegen die Erihütterungen im Geegange. 
Außerdem bat man fidh entjchloffen, die weniger guten Boote für Friedensübungen in 
Dienft zu ftellen und die neuen Boote in Neferve zu halten, um fie vor den Bes 
ſchädigungen zu bewahren, denen fie bei den Friedensübungen ausgejegt find. 

7. Die Dislofation der Flotte. Es ift weder nothwendig noch wünſchens⸗ 
werth, in dieſem Haufe die Bertheilung der Flotte zu diskutiren. Ich möchte nur 
erwähnen, daß einige Geſchwader jehr verftärkt und die Yndienfthaltungen vermehrt 

ind, Das Mittelmeergefjhwader ift feiner Bedeutung entſprechend einheitliher und 
Härter gemadt. Die Zahl der Zerftörer ift auf 24 geftiegen. Die heimiſche Flotte 

— Home Fleet —, id glaube, jo wird man in Zukunft die Flotte in unjeren 
eigenen Gewäfjern nennen, bat durch die Einreihung drei gefechtsſtarker Schiffe der 

Royal Sovereign«-Klafje jehr gewonnen. Je mehr neue Schiffe zu Wafjer kommen, 

Dearine-Rundichau. 1902. 4. Heft. 28 
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um jo mehr werden wir mit diefer Modernifirung und Berftärfung der — 
fortfahren. Dasſelbe gilt von den Kreuzern. 

Zum Schluß möchte ich einige allgemeine Fragen berühren. Die Marine hat 
zwei Arten von Feinden. Die einen ſagen, in der Marine ſei Alles verkehrt und ver— 
rottet, man könne ſich auf ſie im Kriegsfall nicht verlaſſen, die anderen, die gefährlicheren 
und auch zahlreicheren, behaupten, es ſei Alles gut, man brauche ſich den Kopf nicht zu 

zerbreden. Für feine menſchliche Einrihtung kann man ſolche Volltommenbeit in 

Anſpruch nehmen, keinesfalls aber für eine Flotte wie die unfrige. Die Berhältnifie 
ändern fih von Tag zu Tag. Wenn die Gefahren, welche uns drohen, nicht zunehmen, 
jo find fie do nie dieſelben. Eine Marine, welche fih nicht den auftretenden Be 
dürfniffen anpaßt und ſich nicht beftrebt, mit den Anftrengungen anderer Nationen 

Schritt zu balten, fteht nicht nur till, jondern geht zurüd, Cine Kritik iſt ſicherlich 
nothwendig. Ich glaube aber kaum, daß die Abmiralität ihrer als Anſporn bedarf. 
Das Streben nah Fortihritt, Energie und Unternehmungsgeift find in der Marine 
ftärfer geworden. Biele werden ficherlid den Eintritt des Admirals Sir John 

Fiſher in die Admiralität als einen großen Gewinn betradten. Aber wer auch in 
der Admiralität jein mag, der Geift, welcher diefelbe beherricht, ift, in einem Sage 
ausgebrüdt: Vorbereitung für den Krieg. Die Flotte hat feine andere Eriften 
beredtigung als die, Kriegswerkzeug zu jein. Ich behaupte nicht, daß das Ideal, 
nah welchem wir Alle ftreben und weldes wir nie erreichen, annähernd jo weit er: 

reicht ift, wie Einige fih einbilden. In einer Marine, wie die unfrige, wo Alles 
nach und nah entjtanden ift, viele Einrichtungen bleiben mußten, welche für die Zeit 

ihrer Entjtehung paßten, aber für die Zeit, bis zu welder fie fortgelebt haben, weniger 
geeignet find, muß es immer Vieles geben, was wir beffer zu haben wünſchten. Wenn 
wir aber Alles ausmerzen, was der Flotte ſchädlich ift, wenn wir uns im Frieden in 

dem üben, was der Strieg verlangt, wenn wir den Dberbefehl im Frieden demjenigen 
Admiralen anvertrauen, welde ihn im Kriege führen follen, wenn wir uns am die 
ſtets bereite Unterjtügung des Landes wenden, jobald wir uns nicht mehr ſtark gemug 

fühlen, jo thun wir fiherlid Alles, um unjere Flotte für den Tag der Entſcheidung 
vorzubereiten, welder hoffentlih nie kommen, welcher aber, wie wir fühlen, für ums 

ernft und Eritifch fein wird.“ 

I. Die Etatöverhandlungen. 

Die rüdhaltsloje, gemäßigte und doc fefte Sprade des Parlamentsſekretärs 
verfehlte ihre Wirkung nit. Ueberall machte fi ein unbedingtes Vertrauen zu der von 

der Aomiralität befolgten Politif bemerkbar. Die mannigfaltige Kritik im Einzelnen 
entjprang nicht dem Bebürfniß, die Entſchließungen der Admiralität herabzujegen, 
jondern dem Intereſſe an der vertretenen Sade. Die allgemeine Diskuffion verlor 
fih jehr bald in einer Beſprechung der einzelnen Punkte. Sobald ein Redner die 

Höhe des Etats als verderblih für die Zukunft des Landes geſchildert hatte, erhoben 
ih jofort andere, um ihn als durdaus unzureichend hinzuftellen. Bemerkenswerth war 
die wiederholte rühmende Erwähnung deutiher Marineverhältnifie — insbejondere der 

Pünktlichkeit, mit welder die deutjhen Kriegsfhiffsbauten fertiggeftellt würden. Dabei 
wurde aud wiederholt der Beforgniß Ausdrud gegeben, daß die emporwachſende deutſche 
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Flotte in Zukunft das Gleichgewicht der Seemächte jehr zu Ungunſten Englands zu 
jtören vermöge. 

Der Abgeordnete Mr. Lough eröffnete die Debatte mit einer Kritik der 
Höhe der Ausgaben. Man babe die alte Politik de$ „Two Powers Standard“ 
verlaffen.. Bis zum Jahre 1885 babe der Etat faft 20 Jahre lang 10 Milfionen 
Fund Sterling nicht überjhritten, jei dann im der Zeit von 1888 bis 1894 auf 
14 Millonen Pfund Sterling ftehen geblieben. 1894 habe Earl Spencer die Ber- 
mehrung um 3 Millionen bewilligt erhalten durch die Berfiherung, daß hiermit alle 

Anforderungen befriedigt werden fünnten. Während der Amtsführung von Lord 
Goſhen jei der Etat um 9 Millionen Pfund Sterling geftiegen und jegt von Lord 
Selborne bereitS um weitere 3 Millionen Pfund Sterling erhöht worden. Das 
bedeute ein Anwachſen von 10 Millionen auf 34 Millionen Pfund Sterling in 15 Syahren. 
Aranfreih wende 10, Rußland 8,7, Deutichland 7,4, Italien 4 Millionen jährlih für 
die Marine auf. Die engliihen Ausgaben kämen daher denen von vier amftatt 
von zwei Mächten gleih. Ihm gegenüber meinte der Abgeordnete Merborougb, 
man gäbe nicht genug für die Flotte aus, alle Ausgaben jeien nur eine niedrige 
Berfiherungsprämie — 2/2 Prozent — für den engliihen Seehandel. Nach feinem 
Dofürhalten habe man in den leiten “jahren den „Two Power-Standard“ Frankreich 
umd Rußland gegenüber nicht voll gewahrt, bei den enormen Fortſchritten Deutſchlands 

ja in Zukunft ein derartiger Standpunkt auch mit vorbandenem Ueberſchuß nicht 
mehr ausreichend. Man müſſe endlich den Aberglauben aufgeben, daß ein Engländer 
drei Ausländern gewachſen ſei. Diejelden Anfihten vertrat noch im verſchärften 
Maße Sir E. Dilte, indem er das von der Momiralität vorgelegte Bauprogramm 
als durhaus ungenügend bezeichnete. Man dürfe nie vergeffen, daß die beantragten 
Schiffe erft in 4 bis 5 Jahren wirflih verwendungsfähig jeien. Der Schiffbauer 
und Marineingenieur Sir J. Fortescue Flannery hielt ebenfalls den Ausbau der 
Flotte bis zum „Three Power Standard* in Anbetracht der. ſchnellen Vermehrung 

der deutſchen und amerikanischen Flotte für nothwendig. Der Induſtrielle Mr. Caldwell 
md der Schiffsrheder Mr. Mac Iver traten für eine beffere Ausnugung der Handels- 

Hotte für den Kreuzerdienft und für einen engeren Anjhluß der Handelsmarine an 
die Kriegsmarine ein. Deutihland beige eine werthvolle Nejerve in der Handels- 

marine und ermuthige den Bau jhneller Schiffe. Nur für neue Schiffe, welde für 
Kriegszwecke geeignet jeien, würde eine Subvention gezahlt. England dagegen zahle 
eine ſolche auch für 12 Sinoten-Dampfer. Schiffe wie die „Deutſchland“ ſeien 
werthvoller als Zorpedobootszerftörer. Mr. Allan wandte fih der Keſſel- umd 
Ingenieurfrage zu. Alle Werften lägen voll von lahmen Enten. Von der gefammten 
Ausgabe entfallen 1115 auf Reparaturen. Er warne die Abmiralität, in alle neuen 
Schiffe Babcock & Wilcor-Keffel einzubauen, ehe man wiffe, ob fie völlig zuverläffig feien. 
Wenn aber die Abmiralität die Waſſerrohrkeſſel für gut hielte, verjtehe er nicht, 
weshalb fie für einige Schiffe („King Edward VIL."-Klaffe) */; Babcod & Wilcor- 

Kefiel und ?/; Eylinderkefjel wählte. Der BVerbefferung der Lage der Marine- 
ingenteure ftände die Admiralität aus alten Vorurtheilen ablehnend gegenüber, die 

Seeoffiziere hätten nie Sympathie für die Ingenieure gehabt. Sir J. Colomb 
machte den Borichlag, alle jungen Leute, welche eine Offizierslaufbahn in der Marin‘ 

28% 
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einschlagen wollten, im Naval College zu Dartmouth einzuftellen und fie erſt jpäter 
dem Berufszweige zuzuführen, für welden ein Jeder am beften geeignet jei. Auch 
wollte er ebenjo wie Mr. Gibfon Bomwles auf dem Naval College zu Greenwich 
Unterriht in internationalem und Handelsrecht ertheilt haben. Letzterer tavelte | 

außerdem das Verbot der Admiralität, daß aktive Offiziere über Marineangelegenheiten 
öffentliche Vorträge hielten, | 

Auf alle diefe Punkte antwortete Mr. Arnold Forſter ungefähr Folgendes: 
Der Frage der Kreuzerjubventionen werde in der Admiralität große Aufmerkjamteit 
gejchentt. Es jeien jegt Vereinbarungen mit fieben anftatt mit vier Ahedereigejellichaften 
getroffen; ftatt elf werden 18 Schiffe jubventionirt und 32 anftatt 17 ohne Entgelt 

im Sriegsfalle zur Verfügung geſtellt. — Eine Diskuffion über die Kefjelfrage glaube 

er beffer nah Bekanntgabe des Berihts der Keffellommijfion,*) welche in den näditen 
Tagen erfolgen werde, verj&ieben zu können. — Es bejtehe durchaus fein jozialer 
Unterſchied zwijchen den Eeeoffizieren und den Ingenieuren. Jeder werde genau na 
jeinem Range behandelt. Die Stellenvermehrung befjere das Avancement bedeutend. 
Klagen über zu geringe Disziplin des Mafchinenperjonals jeien nicht eingelauien. 

Die Disziplin fei ebenfo wie unter der übrigen Beſatzung ausgezeichnet gewejen. Er 
würde es bedauern, wenn die Ingenieure glaubten, die Befriedigung ihres Ehrgeizes 
außerhalb der Marine juchen zu müffen. Die Aomiralität wünfche jehr, daß fie ib 
als ein vollwerthiges Glied der Marine fühlten. — So ſehr aud eine möglichſt al 

gemeine Vorbildung für die Offiziere wünſchenswerth fei, jo müſſe do eine Speztal- 
ausbildung für die einzelnen Berufszweige beibehalten werden. Einer befjeren um 

umfangreieren Unterweijung der Offiziere im Seerecht jtimme auch er bei. Zur 

Förderung der Spradentenntniffe jet auf das Kanalgeſchwader ein franzöſiſcher 
Spradenlehrer kfommandirt worden, Ueber eine Beröffentlihung von Aufjäten über 

Diarineangelegenheiten müſſe fih die Aomiralität in jedem einzelnen alle die Ent 
iheidung vorbehalten. Vor der Royal United Service Institution würden viele 

Vorträge von aktiven Offizieren gehalten. — Hinfihtlid der Stärke der ‚flotte 
ſchließe er fih der Anfiht des Erften Lords der Admiralität an, daß die Flotte 

feinesfalls jhmäder als der „Two Power Standard* jein dürfe, ja jogar noch einen 
Ueberfhuß Haben müffe, um auftauchenden Eventualitäten gewachjen zu jein. Falls 

nie vorberzufehende Umftände das Verhältniß zu den anderen Mächten ändern jollten, 

jo würde man analog früheren Vorgängen eine Nahtragsforderung einbringen. 

Der Etat und die gepflogenen Verhandlungen find ein beredtes Zeugniß, dab 
das engliihe Volk bereit ift, jedes Opfer zu bringen, weldes die Erhaltung der 
Wehrkraft zur See erfordert. Ein recht ſorgſames Studium der Dentihrift des 

Erjten Lords und der Etat3rede jenes Parlamentsjefretärs kann nur allen denen ans 

Herz gelegt werden, welche in falſcher Auffaſſung englifher Selbſtkritik die engliſche 

Marine für minderwerthig erklären. 

*) Anmerkung: Der Bericht der Keffellommiffion wird f. 3. näher beſprochen werden. 

v.UV. 
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Das franzöſiſche Marinebudget für 1902 in der Kammer 
der Prepufirten, 

Dad Marinebudget für 1902 iſt in der Kammer in zwei Situngen am 
21. Februar faft ohne Debatte erledigt. Der Vizeadmiral Nieunier benußte die Ge 
(egenheit zu einer jcharfen Beurtheilung der Verwaltung des Marineminifter8 de 
Sanejjan; verjchiedene von dem Admiral zu den einzelnen Titeln geftellte Anträge ver: 
fielen der Ablehnung. Die Kammer nahm im Großen und Ganzen den verbefjerten 

Regierungsvoranſchlag an, aljo auch die Vorbereitung zur Vergebung der drei Linien- 
ihifte „A 12", „A 13“, „A 14“ und 13 Unterwafjerboote, und ſetzte ſich dadurch in 

Riderfpruch mit ihrer Marinelommilftion. Die Frage der Fortführung des Flottengeſetzes 
von 1900 wurde von Feiner Geite erwähnt, weder trat Herr Lockroy gegen bie Linien- 

ihiffe no Herr de Lanefjan für fie auf. Die Kammer ftellte die urfprüngliche 

Regierungsforderung für die Marinegeiftlichen wieder her und bemwilligte auf einen Antrag 
aus ihrer Mitte 240 000 Mark für ein Modell-Verſuchsbaſſin, nachdem der Marine- 

minifter dem zugeftimmt hatte. Der Antragfteller hatte jeinen Antrag durch Hinweis auf 

die Modellverjuchsanftalt des Norddeutichen Lloyd in Bremerhaven begründet. Das 
bewilligte Budget jchließt mit rund 246 Millionen Mark ab, 254 600 Mark mehr als der 

verbefjerte Negierungsvoranfchlag. Da inzwifchen auch die Finanzkommiſſion des Senats 
die Aufnahme der Lintenjchiffe „A 12, 18, 14* im Anhang H des Budgets unbeanftandet 

gelaffen Hat, jo fcheint die planmäßige Durchführung des Flottengejeßes gefichert. 

Nah diefem friedlichen und ſchiedlichen Ausgang kam es wider Erwarten bei 
der Berathung des Etatögejehe8 am 10. März noch zu lebhaften Auseinanderfegungen 

über dad Flottengeſetz. Wie ſchon früher mitgetheilt (Februarheft S. 236), hatten einige 

Deputirte zu der vom Marineausſchuß gewählten Faſſung des betreffenden Paragraphen, 
wodurch entgegen der Negierungsvorlage dem Minifter nur Bollmacht ertheilt wurde, Die 
im Anhang H aufgeführten Schiffe in Bau zu geben, den Untrag geftellt, alle nach dem 

lottengejeß noch zu bauenden Linienfchiffe, jowie dreizehn Unterwaflerboote in den An- 

bang H einzuftellen mit der Bemerkung zur Vorbereitung und Vergebung der Lieferungen. 

Als Vertreter der Antragfteller führte der Abgeordnete Aimond aus, daß es 

fih hierbei, da Summen für den Zweck nicht audgeworfen feien, nicht um eine budgetäre, 
jondern um eine grumdjägliche Frage handele. Nachdem die Kammer dem Marine- 
minifter durch das Gele vom Jahre 1900 die Verpflichtung aufgelegt habe, bis zum 

31. Dezember 1906 eine Anzahl von Schiffen dienjtbereit fertigzuftellen, habe der 

Minifter in diefem Sinne die noch zu vergebenden drei Linienjchiffe in den Anhang H 
zur Vorbereitung und Bergebung der Aufträge aufgenommen. Durch Abſetzung dieſer 

Schiffe und der Interwafjerboote habe der Marineausſchuß dem Marineminifter die 

rechtzeitige Durchführung des Geſetzes unmöglich gemadt. Herr Aimond widerlegte im 
Einzelnen die vom Berichterftatter Herrn E. Lodroy im Bericht für die Entſcheidung 
des Ausichuffes angeführten Gründe: 

1. Weder die Kriegd- noch Privatwerften jeien im Stande, weitere Aufträge als 
bisher vorgefehen, anzunehmen. 
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Dies treffe nicht zw, da z. B. Breſt, wo das neue Linienfchiff gebaut werden 

jolle, im Sabre 1902 das Linienfhiff „Suffren“ und den PBanzerfreuzer „Marjeillaife“ 

fertigftelle und jelbft bei Bejchleunigung der Arbeiten an dem Lintenjchiff „Republique* und 

dem Panzerfreuzer „Xeon Gambetta” noch Mittel zum Baubeginn von „A 12“ übrig 
behielte, für den eine Helling im Laufe des Jahres frei werde. 

- Sn Toulon lägen die Berhältnifje für den Bau der 13 Unterwafjerboote 

ähnlich, dort würden Ende 1902 „Dupetit Thouars“ und eine Anzahl Unterwafferboote 
fertig und entiprechende Summen frei. 

Bon den Brivatwerften hätten fi zwei um die „Patrie“ beivorben, die eine 
jei aljo frei, und die Bauzeit könne um ſechs Monate verkürzt werden, wenn der Marine 

minifter zur Vorbereitung ermächtigt würde. Nach des Antragſtellers Erkundigungen 

würden vier Werften fi) um die zwei Linienjchiffe bewerben. 

2. Die fofortige Vergebung der Linienihiffe würde dem Eijeniyndilat für drei 
Jahre ausfömmliche Beichäftigung fichern und Die Leiter davon abhalten, für befiere 

Arbeitsmaſchinen und Methoden zu jorgen, um auf die gleiche Höhe der Leiftung zu 

fommen wie dad Ausland. 

Dieje Vorwürfe jeten unbegründet; die franzöſiſche Eijfeninduftrie jei der dei 

Auslandes völlig an Güte ded Gelieferten gewachſen. Die franzöſiſchen Schiffsgeſchühe 
jtänden denen der fremden Marinen nit nad. Was die Güte der Panzerplatten 
anlange, jo theilte Herr Aimond mit, daß die nach Erwerbung des Kruppſchen Härte: 
verfahrens für das ruffiiche Panzerſchiff „Ceſarewitſch“ in Frankreich gefertigten Panzer: 

platten bei der Beichußprobe von den ausgezeichneten franzöfiihen Geſchoſſen zur all 

gemeinen Berwunderung mit der größten Leichtigkeit, ja ſelbſt noch leichter als bie nad) 

dem alten Verfahren in franzöfiichen Werkftätten hergeftellten, durchſchlagen wären. 

Eine der Fabriken, die das Patent mit ſchwerem Gelbe erworben Hatte, habe 
fih an Krupp mit der Bitte um Aufklärung gewandt und die Antwort erhalten, daß fie 

die Fabrikationsmethode noch nicht heraus Habe und ihr Fabrikat deswegen dem 

Kruppichen nachſtehe. Darauf habe die Fabrif Krupp aufgefordert, einige von ihm ge 

fertigte Platten zum Beihuß zu fenden, was Krupp abgelehnt habe. — Dieje Geſchichte, 
für die Herr Aimond die Verantwortung tragen muß, genügt ihm, um die Ueberlegen- 

heit der franzöfifchen Panzerplattenfabrifation feftzuftellen. 

3. Wenn die Marineverwaltung jebt die Ermächtigung zur Vergebung der 
Bauten erhielte, jo würden die Summen, die die Kammer im Jahre 1900 für Er- 

weiterung der Panzerplattenfabrifation in Guérigny bewilligt habe, nutzlos verausgabt 
jein, da der Minifter fi zur Zeit nur an die Privatinduftrie wenden könne, 

Gusrigny fei erft Anfang 1908 fo weit, die Panzerplattenfabrifation aufzu- 

nehmen, dazu müfje e8 aber die nöthigen Nohftoffe haben, und wenn der Minijter nicht 

ein halbes Jahr vorher die erforderlichen Beftellungen machen dürfe, jo könne Guerigny 
1908 nicht die Arbeit beginnen. 

Herr Lodroy habe dann noch die Grundlage des Geſetzes von 1900 jelbit in 

Frage geftellt. Gewiß habe die Kammer mit dem Geſetz nicht eine unumftößliche Richt⸗ 

ſchnur aufftellen wollen; fie habe e8 nur dem Marineminifter unmöglich machen wollen, 
wieder auf die frühere Gebahrung zurüdzulommen, wo jeder neue Minifter die Pläne 
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jeined Vorgängerd aufhob. Zu einer WUenderung des Gejeßed läge um jo weniger ein 
Grund vor, als England und Amerika fortgefeßt große Linienjchiffe bauten. 

Herr Lockroy begründete in feiner Entgegnung den ablehnenden Standpunft 

des Marineausschufjes lediglich durch finanzielle und budgetäre Erwägungen. Die Auf- 

nahme von Ausgaben ohne Dedung im Budget mache den ganzen Staatshaushaltsanichlag, 

die Bewilligung von Ausgaben auf Jahre tm voraus, die Beauffichtigung durch das 
Parlament illujoriih. Die Ermächtigung des Minifter8 zur Vergebung der Aufträge 

ſtelle fich als verdedier Borg bei der Privatinduftrie dar, der dem Staat überdem die 
Zinſen koſte. Ein ſolches Vorgehen habe die Budgetkommiſſion jchon feiner Zeit Felir 
Faure als Marineminifter verweigert. Schließlich Fünne zur Noth eine Kammer, die 

noch eine lange Lebensdauer vor fi babe, jolche Bewilligungen im Voraus machen, 
aber nicht eine, deren Mandat in Bälde abgelaufen jei. Aus allgemeinen Gründen jet 

& überhaupt nicht richtig, einen Theil der Staatdeinnahmen auf lange Jahre hinaus 
jeftzulegen zur Befriedigung beitimmter Bedürfniffe. Wenn der Ausſchuß die Ueber- 
zeugung gehabt Hätte, daß durch Streichung der Linienihiffe Frankreich) ohne die er- 
torderlihe Seewehr bleibe, jo würde er alle anderen Bedenken der Bertheidigung des 

Vaterlandes nachgeordnet haben. Diefe Ueberzeugung Fonnte der Ausschuß angefichts 
der Thatjachen aber. nicht gewinnen. Kein Stüd des Materiald für den Schiffbau 
brauchte vorher bejtellt zu werden, die Stahlblehe können in vier Monaten, die Kefjel 

und Majchinen, die erſt in das fertige Schiff eingebaut werden, in anderthalb Jahren 

geliefert werden; die Banzerplatten für die Linienfchiffe erfordern 6 bis 9 Monate zur 

Herftellung, die Fabrikation der Gejchüge nimmt ebenſo lange, wenn nicht längere Zeit 
in Anſpruch als der Bau der Schiffslörper — „Gaulois“ Habe ein volles Jahr auf 

jeine Gejchüge warten müſſen —, man müfje daher mit der Kiellegung des Schiffes 

auch den Guß feiner Gejchüge beginnen. Das Budget jehe Lebtered aber erſt für 1903 
vor, jo daß eine frühere Vergebung des Baues der Schiffe zwecklos jei. 

Gusérigny würde im Herbft die Fabrikation von Panzerplatten aufnehmen und 
dann als NRegulator der Preiſe der Privatwerkftätten dienen. Vergebe man jebt den 
Bau, jo würde der Zweck verfehlt, den man mit dem Ausbau von Guerigny für 3 bis 
+ Millonen verfolgte. Diele Bedenken habe der Ausihuß der Kammer vorlegen müſſen, 

die natürlich völlige Entichlußfreiheit habe. _ 
Nachdem der. Marineminifter de Lanejjan fürmlih im Namen der Regierung 

und geftügt auf die Meinung aller techniſchen Räthe der Marine erklärt hatte, daß eine 

Ablehnung des Antrags Aimond und Genofjen die rechtzeitige Ausführung des Flotten- 
geſetzes unmöglich machen würde, wurde ber Antrag auf Wiedereinftellung der Linien- 
ihiffe und Unterwafjerboote in den Anhang H durch Handaufheben angenommen. 

Herr de Lanefjan Hat aljo einen vollitändigen Sieg erfochten und Herr 

E Lodroy eine Niederlage erlitten; die Durchführung des Flottengeſetzes erjcheint ge— 

fihert, wenn die Neuwahlen Heren de Laneſſan in feiner Stellung belcfjen. 

Der Abgeordnete Kamille Belletan hat in einem Briefe dem Marinemintjter 
die Abficht ausgeiprochen, ihn darüber zu interpelliren, wie er die Bemerkung: „zur 

Vorbereitung und Bergebung der Lieferungen“ auszuführen beabfichtige. Der Minifter 
erwiderte ihm darauf, daß die vorangeführte Verhandlung die Interpellation gegenſtandslos 
made, daß er aber troßdem zur Beantwortung bereit jei. 
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Das Neubauprogramm geftaltet ſich nach Annahme des Etats folgendermaßen: 

1. Die Neubauten aus früheren Bewilligungen: 

3 Lintenihiffe: „Iena“ tritt demnähft in die Flotte, „Henry IV“ macht 
Maichinenprobe, auf „Suffren“ werden die Majchinen montirt. 

11 Banzerkreuzer: „Montcalm“ tritt demnächſt zur fertigen Flotte, „Gueyron“ 
macht Brobefahrten, „Dupetit-Thouars“, „Gloire“, „Marjeillaife“, „Dupleix“, „Sully“, 

„Dejair“, „Klöber“ find im Ausbau, „Condé“ eben von Stapel gelaufen und „Amiral 

Aube“ jol im Mai von Stapel laufen. 

1 Kreuzer, „Jurien de la Graviere”, macht Probefahrten. 

4 Torpedobootsjäger, von denen „Pertuifane” fertig ift, „Escopette“, „Flam- 

berge”, „Rapiere* im Ausbau find. 

3 Hochjfeetorpedoboote: „Bourrasque“, „Rafale*, „Tramontane* find im Dienft. 

2. Die Neubauten aud dem Flottengejeg von 1900: 

Bon ihnen find im Bau Linienjhiffe „Republique“, „Patrie“. 
Panzerkreuzer: „Leon Gambetta* (im Ausbau), „Jules Ferry“, „Victor Hugo‘, 

20 Torpedobootäzerftörer, 25 Torpedo, 23 Unterwafferboote, 6 find fertig. 

Es jollen 1902 in Beitellung gegeben werden: 1 Linienihiff, 2 Panzerkreuzer, 
2 Torpedobootszerftörer, 16 ZTorpedoboote; die Beſtellung ſoll vorbereitet werben von 

3 Linienfchiffen und 13 Unterwafjerbooten. 
M. 
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Die MWarinefchule „Britannia.“ 

Das GSeeoffizierlorps der engliihen Marine ergänzte ji bis zum Jahre 1676 
lediglihb aus den jogenannten „Sajütsjungen“. Damals ftanden den Kriegsſchiffs— 
tommandanten für je 20 Mann der Bejagung 2 Diener — bezw, deren Nationen — 
zu. An Stelle diefer Diener durften fie junge Leute aus guten Familien an Bord 
nehmen und zu Offizieren ausbilden. 

Bon 1676 ab wurden junge Leute unter 16 Jahren als Offiziersafpiranten 
eingeftellt. Sie bedurften dazu eines königlichen Freibriefs und hießen daher im 
Tollsmunde die „King's letter boys“. Die Einrihtung der „Kajütsjungen” blieb 
beitehen, wurde aber gegen Ende des 18. Jahrhunderts weſentlich eingeſchränkt. Alle 

Apiranten wurden bis 1844 „Gentlemen volunteers“, von da ab „Naval Cadets“* 

genannt. Bis zum Jahre 1857 wurden die Offiziersafpiranten gleich bei ihrer Ein- 
ftellung auf die jeegehenden Kriegsihiffe vertheilt und erhielten dort neben ihrer 

praktiſchen Ausbildung einigen Unterricht dur den Pfarrer und Eivillehrer. 
1857 wurde mit diefem Syftem gebroden. Bon nun ab wurden feſte Ein- 

trittätermine feitgefegt und die „Naval Cadets“ erhielten 1857 und 1858 ihre erfte 
Ausbildung auf dem ftationären Schiffsjungenſchulſchiff „Illuſtrious“ in Portsmouth, 
von 1559 ab auf der lediglih als Kadettenſchulſchiff beſtimmten Hulk, dem früheren 

Linienſchiff „Britannia“, melde im erften Jahre des Krimfriegs als Flaggſchiff des 
Admirals Lord Lyons ihre legten aktiven Dienfte geleiftet hatte. 

Die „Britannia“ wurde 1861 von Portsmouth nad Portland, 1863 nad 
Dartmouth übergeführt und 1869 durh das ausrangirte Schraubenlinienſchiff 

„Prince of Wales“ erjegt. Letteres übernahm aber und führte den Namen des 
alten Kadettenjhiffes weiter fort. Später wurde eine zweite Hulf, die „Dindoftant” 
vor ver „Britannia“ vermoort und mit diefer durch eine Brüde verbunden. 

Die beiden Schiffe enthalten die Wohnräume des Kommandanten und feiner 
jamilie, die Kammern und Meſſen der Offiziere, die Schlaf, Meß- und Schulräume 
der Kadetten, Mobellzimmer, Babdeeinrihtungen, Lazareth u. f. w. Die Kadetten 
Ihlafen in Hängematten, für fein Hab und Gut ift jedem eine Seefifte zugewiefen. 

Die barfgetafelte Sloop „NRacer” von 960 Tons Deplacement dient für 
die Ausbildung im Segelexerziren und Seemannihaft. Eine größere Anzahl von 

Ruder und Segelbodten, für die am Ufer des Dart ein Liegeplat geſchaffen ift, ſteht 
für die Ausbildung im Bootsrudern und »fegeln zur Berfügung. 

Auf der Dartmouthjeite des Fluffes find Ererzir- und Turnpläge und eine 
Schwimmanftalt angelegt. Auf dem Hügel gerade querab vom Ankerplatz der 

„Britannia“ find ſchöne, große, gut gepflegte Spielpläge gejhaffen, ein Pavillon für 
Spieler und Zuſchauer ift im Bau. 

Dahinter liegen die Kennels, die muftergültigen Stallanlagen für die 
„Britannia*-Beagles (Spürhunde). Denn die Hafenhege zu Fuß mit der Meute bildet 
eins der Hauptvergnügen der jungen Neljons, und die „Britannia“sBeagles haben einen 

guten Namen und werden als Zuchthunde theuer bezahlt. 
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Der durd Feine Neparaturen mehr aufzuhaltende baufihe Verfall der aus 
Eihenholz gebauten „Britannia“ (die teafgebaute „Hindoftani“ ıft noch vollkommen 
gejund im Holze) und der Umftand, daß jeit längerer Zeit alljährlich anſtedende 

Krankheiten wie Maſern, Mumps, Influenza unter den Seefadetten epidemiih auf: 
traten, bewog die Admiralität dazu, die Erbauung einer Marineihule am Yande ins 

Auge zu faflen. Etwa 1897 wurden die erjten Pläne entworfen und der Königin 
Biktoria vorgelegt, fanden indefjen feineswegs ihren Beifall. Die Königin ftellte 
gleih bei dem erſten Vortrage über diefe Angelegenheit den Grundſatz auf, daß die 
neue Marineihule nit allein als Schulgebäude muftergültig, jondern daß fie aus 
ein volfendetes Meifterwerk der Architektur werder müffe, fie verfolgte mit dem leb— 
bafteften Intereſſe die Ausarbeitung der Pläne in allen ihren Stadien umd befahl 
jeldft Häufig Abänderungen aus Schönheits- oder aus praftifhen Rüdfichten. Die 

Admiralität ihrerfeits verlangte von dem Arditeften Mr. Afton Webb, daf die 
Gebäude im Innern — und bier insbejondere die Schlafräume — möglichft ſchiffe— 

mäßig gehalten jein follten, 
| 1898 wurden die Pläne endgültig genehmigt und die Baufoften bewilligt. 
Diefelben werden vorausfihtlih etwa 350 000 Pfd. Sterl. betragen. Urſprünglid 

war beabfidtigt, da$ Gebäude für die Unterbringung von etwa 270 Kadetten einzu- 
richten, verſchiedene Abänderungen in der inneren Einrichtung bradten es aber mit 
fi, daß es jhlieglih nur 240 Kadetten Plak bieten wird. 

240 ift die Zahl der in den legten Jahren durchſchnittlich zu gleicher Zeit 

auf der Schule befindlichen Kadetten. Es find 4 Terms eingerichtet, zu jedem Term 

treten 60 Kadetten ein. Sie bleiben 16 Monate auf der „Britannia“. 
Der Bau reiht alfo gerade fnapp für das zur Zeit beftehende Bedürfniß 

und trägt einer Vergrößerung des Offizierforps keinerlei Rechnung. 

Das Hauptgebäude befteht aus dem Mittelbau und zwei Flügeln, die erfterem 

zwar architektoniſch angegliedert find, räumlich aber nur durch den Korridor des Erd— 
geſchoſſes mit ihm in Verbindung ftehen. Die Nebengebäude auf den beiden Flügeln 
find getrennt von dem Hauptgebäude, durch einen gededten Gang ift aber eine ge 
ſchützte Verbindung hergeftellt. Man bezwedte damit befferen Quftzutritt zu allen 
Räumen zu erzielen und die einzelnen Gebäude im Falle einer Epidemie leichter 
tjoliren zu können, dabei aber bei ſchlechtem Wetter eine gejhügte Kommunikation 

durch die ganze Anlage zu ermöglichen. 

Das Mittelgebäude enthält die Schulzimmer, Modellfäle und die Aula 

Im Erdgefhoß nad hinten zu find außerdem Räume zum Abdouchen und Umziehen 
nad) Rückkehr von Eprercitien und Spielen im Freien eingerichtet. 

Die Flügel Haben im Erdgejhoß die day rooms, d. h. Wohn- und Leir- 
zimmer für die Sabetten, im erften und zweiten Stod die jhiffsmäßig eingerichteten 
Schlafräume Die Kadetten jchlafen in Hängematten, die an eifernen Dedsbalten 

aufgehängt werden. Jeder hat wie an en eine Seefifte für feine Anzüge und 

jonjtigen Saden. 

Die Gewölbe zu beiden Seiten der Freitreppe unter dem Weg find als Spiel» 
pläge bei ſchlechtem Wetter gedacht. 
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Die Nebengebäude find: 

Auf dem linken Flügel im Bordergrumd die Wohnung des Direktors, dahinter 
die Kapelle. 

Auf dem rechten Flügel find: 
Im Bordergrund die Meßräume der Offiziere, beftehend aus Speijefaal, 

Leſezimmer, Billardzimmer, Rauchzimmer mit Küche und Wirtbihaftsräumen. Da- 
hinter und ganz für fi der Speijefaal der Kadetten mit Küche, Pantry und Wirth: 

ihaftsräumen. Außerdem ift ein Lazareth vorgejehen. 

Die Terraffen und das Land vor der Front der Schule jollen gärtneriſch 
af das geſchmackvollſte angelegt werden. Breite und gute Wege werden von unten 
zur Schule führen. 

Alle Gebäude werden elektriih beleuchtet werden und Gentralheizungen er- 
halten. Die Centralheizung wird auf bejonderen Wunſch der hochjeligen Königin ein- 
gebaut. Der erfte Plan war auf Kaminfeuerung eingerichtet, und da nad englifcher 
Lorihrift jeder Kamin im Haufe feinen bejonderen Schornftein haben muß, jo zeigte 
imer Blan die bejondere Eigenthümlichkeit aller engliihen Gebäude — eine Unzahl 
von Meinen Schornfteinen — welche in deren jonft jo ruhig vornehmen Stil immer 

eine gewiffe Unruhe bringen. Ihre Majeftit empfand dies jehr ftörend und befahl 
eine durchgreifende Aenderung des Planes in diefer Richtung. 

Das Hauptgebäude ift jest bis zur Höhe des Erdgeſchoſſes fortgeihritten. 
Das Hofpital wird in wenigen Wochen bezogen werden können. Die Fertigftellung 
des Ganzen dürfte aber mindeftens noh 4 Jahre in Anfpruch nehmen. 

Die ganze Anlage wird nad) wie vor S. M. S. „Britannia“ bezeichnet werden. 

Der kleine Kreuzer „Magicienne“ wird jekt in Devonport als modernes 
jeegehendes Schulſchiff eingerichtet, um als Tender der „Britannia” für die Aus: 
bildung im Steuern, Lothen, Schießen u. ſ. w. an Stelle des „Racer“ zu treten. 

Mi 
RIAMEN SS 
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Die Regelung der Tiefladelinie- Frage. 

Dem Reichstage Tiegt eine Nefolution zur Beihlußfafjung vor, nad welder 
die verbündeten Regierungen erſucht werden, dem Meichstage mit thunlichfter Be- 

ihleunigung einen Gefegentwurf vorzulegen, durch welden die Frage einer behörd- 
lichen Auffiht über Seetüchtigfeit, Tiefgang, Bemannung und Verproviantirung von 

Rauffahrteifhiffen geregelt, für Abftellung gewiffer Mängel Sorge getragen und zu 
diefem Zwecke eine der Oberaufficht des Neichesunterftehende Inſtanz beftimmt werden fol. 

In diefer Mefolution ift die Forderung, den Tiefgang der Kauffahrtei: 

ihiffe gejeglich zu regeln, die bei Weitem Wichtigſte. 
Am 20. November 1900 hat der Schiffbauingenieur der Hamburg-Ameril: 

Linie R. Rofenftiel auf der ordentlihen Hauptverfammlung der Schiffbautechniſchen 

Gejellihaft zu Berlin einen Vortrag gehalten über die Entwidelung der Tieflak- 
linie an Handelsdampfern. In der Einleitung dieſes Vortrages wurde ausgeführt, 
daß die ganze Frage eine ebenjo bedeutfame foziale, wie wirthſchaftliche, als aud 
techniſche ſei. Ohne den intereffanten Ausführungen de8 Herrn R. Rojenftiel 
über die Entwidelung der Tiefladelinie zu folgen, joll in Nachſtehendem nur unter: 

ſucht werden, wie weit die auf die Ziefladelinte Bezug habende Forderung der 
Rejolution geredtfertigt ift, und ob die geforderte „beſchleunigte“ Regelung der 
Frage ausführbar und zweckentſprechend wäre. 

Bon den Befürwortern einer gefeglichen Negelung des Tiefgangs der Kauf: 
fahrteiſchiffe wird die Frage faft ausfchlieglih von der fozialen Geite betrachtet 
die wirthſchaftliche Seite wird gar nicht berührt oder höchſtens geftreift. Es fam 
eben Niemand beurtbeilen, welchen Einfluß eine gejeglihe Negelung der Frage in 
wirthfhaftliher Beziehung haben wird. Ueberjehen wird faft allgemein, daß es jid 

bierbei in erjter Reihe um eine tehnifche Frage handelt. Solfen gejegliche Bor- 
ihriften für eine Beſtimmung der Grenze, bis zu welder Schiffe beladen werden 

dürfen, erlaffen werben, jo kann dies nur gefchehen, indem die Tedmil 

Formeln aufjtellt, nad denen die Tiefladelinie feftgefegt wird. 
Bevor daher ein derartiges Geſetz erlaffen wird, müßte zunächſt feftgeftellt 

werden, ob die Technik im Stande ift, für alle Arten von Handelsſchiffen und für 

alle in Betracht fommenden Berhältnifje ſolche allgemeinen Regeln aufzuftellen, jelbit 

wenn man die wirtbihaftlihe Seite der Frage außer Acht laffen wollte. 

Diefer Frage gegenüber ftehen wir nun noch heut auf demfelden Standpunkt, 
auf dem die in England Anfang der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts zur 
Prüfung dieſer Frage eingejegte Royal Commission on unseawortly Ships ge 
itanden bat. Diefe Kommijfion ift nad zweijähriger angeftrengter Thätigkeit zu 

jolgendem Schlufje gelommen: Man könne nur auf Grund eines Verhältniſſe— 
des eigentlihen zum NMejervedeplacement zu einer Beſtimmung der Ladelinie 

ihreiten, fie jähe aber feine Möglichkeit, allgemeine Regeln aufzuftellen, und müſſe 

es für ſchädlich halten, jolde durd Parlamentsafte zu beftimmen. Zur Anjammlung 
weiteren Materials empfahl die Kommijfion die Eintragung der jeweiligen Freibord⸗ 
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höhe in das Journal, jobald das Schiff voll beladen war, und die Napportirung 
desielben an die Zollbehörde oder im Auslande an den Konful, 

Hieraus ergiebt fih, daß die Technik, d. h. die ſchiffbautechniſche Wifjen- 
ſchaft, nicht in der Lage ift, durch Rechnung feftzuftellen, wie groß das Reſerve— 

deplacement, d, 5. das über der Wafferlinie befindlihe ſchwimmfähige Volumen eines 
Schiffes jein muß, um je nad der Art der Ladung dem zu erwartenden Wind umd 
Vetter fiher widerftehen zu können. Dies kann nur die Erfahrung lehren. 

Dem von der Royal Commission ertheilten Rathe ift man in England 
nicht gefolgt. Unter dem Drude der von dem Philanthropen Plimjoll ins Leben 
gerufenen Agitation hat das engliihe Parlament im Jahre 1876 die erjte gejetliche 

Beſtimmung über die Plimjoll- Marke, die heutige ZTiefladelinie, getroffen, nachdem 
die demfelben Zwecke dienenden, in den vorhergegangenen Jahren erlaffenen Bor: 
ſchriften fih als vollfommen illuforifh erwiefen hatten. Auch das 1876 erlaffene 
Geſetz erreichte eigentlih das Gegentheil von dem Beabfihtigten. Eine Sicherheit 
war nicht gejchaffen, und die Folgen des Gejetes erwiejen ſich als direkt ſchädlich. 

Daß die Sicherheit nicht erreiht worden war, beweift u. A. aud die 
Statiftif der Seeunfälle. Es ift nit ein Rückgang der gejunfenen und verjcholfenen 

Schiffe eingetreten, fondern es ift diefem Gejege eine bedeutende Steigerung diejer 
Unfälle in der englifhen Handelsmarine auf dem Fuße gefolgt, und zwar nicht nur 

eine abfolute Steigerung, jondern eine relative, im Verhältniß zum Geſammiſchiffs— 

beitand. Die engliihe Seeunfallftatiftit vom Jahre 1901 enthält eine Zufammen- 

ftellung der auf See eingetretenen Berlufte aus dem Sciffsbeftande des vereinigten 
Königreichs für die Zeit vom 1. Juli 1876 — dem Jahre der Einführung der 
Plimfoll- Marte — bis zum 30, Juni 1900 (fiehe Marine - Rundidau, Heft 3 
d. Is. ©. 321 ff. „Die britiihe Statiftif der Seeunfälle für das Jahr 1899/00 
und Vergleich derjelben mit der Deutſchen Statiftit“). Dieje Zufammenftellung zeigt, 
daß in diefem 24jährigen Zeitraum die Zahl der gejunfenen, geftrandeten und ver: 
ſchollenen Schiffe am höchſten war in der zweiten Hälfte der 70er und in der erjten 

Hälfte der 80er Jahre. Mit der zweiten Hälfte der 80er Jahre tritt ein Rückgang 
des Prozentjages der Schiffsverlufte in England ein, Ein Gleiches weift die deutſche 

Statiftit nad). 

Diefer NRüdgang kann daher mit der Einführung einer Tiefladelinie in 
England in feinen urfählihen Zuſammenhang gebracht werden; er ift vielmehr, wie 
un dem erwähnten Bergleih — „Marine-Rundjhau, Heft 3 d, Is. — angegeben, 
eine Folge der Gejammtheit der Beitrebungen zu Gunften der Schifffahrt der beiden 
legten Dezennien. Trotz diefer dur die Unfallſtatiſtik bewieſenen Thatſachen ift nun 

in verfchiedenen Broſchüren und Flugfhriften der legten Jahre die Behauptung aufs 
geitellt worden, daß ein Vergleich der deutjchen Statiftit der Seeunfälle mit der 

englifhen fehr zu Ungunften Deutichlands ausfalle, daß etwa "/s der deutjchen 
Shiffsverlufte durch Ueberladung verurjaht fei, und daß der Grund hierfür 
lediglich in dem Umftande gefucht werden müſſe, daß Deutſchland kein Tiefladegeſetz 

habe. Daß ein Vergleich der deutichen und der engliihen Sciffsverlufte zu Gunften 
und nicht zu Ungunften Deutihlands ausfällt, ift in der ‚Marine-Rundſchau“, Heft 3, 

nachgewieſen, desgleihen die Thatſache, daß England trot feiner mehr denn 25jährige 
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gejeglihen Regelung des Tiefganges jeiner Handelsihiffe in Bezug auf größere 
Sicherheit der Schifffahrt uns gegenüber nichts gewonnen hat. Hiernach erübrigt, 
zu unterfucdhen, ob die Behauptung, daß etwa "s aller deutihen Sciffsverlufte duch 
Ueberladung verurſacht jeien, richtig ift. 

Wenn dieſes der Fall, müßten diejenigen Verluſte, deren Urſachen feſtgeſtellt un 
befannt gegeben find, hierfür eine Unterlage bieten. Eine jolde ift thatſächlich in 

der Statiftif nit zu finden. 
Die Behauptung wird geſtützt auf Sprüde der Seeämter bezw. des Ober- 

Seeamtes über Schiffsverlufte. Hierbei wird aber der Begriff: „Schwere Ladung“ 
mit „Ueberladung“ verwechjelt, indem alfe Unfälle, welhe auf „ſchwere Ladung” des 

betreffenden Schiffes zurüdgeführt worden find, als durch „Ueberladen“ verurjadt 
angenommen werben. 

Daß von diefen Schiffen das Eine oder Andere auch überladen gemwejen jein 
kann, ift wohl möglich, aus den betreffenden Sprüden der Seeämter kann dies aber 
nicht gefolgert werden. Die Bezeichnung „Ichwere Ladung“ bezieht fih auf die Art 
der Yadung, die Beichaffenheit der an Bord genommenen Güter, nit aber auf das 

zu jhwere Beladen, aljo niht auf den Tiefgang. Wo ein zu tiefes Beladen eines 
Schiffes als Urſache des Verluftes angenommen worden ift, ift diefes in beftimmter 
Form zum Ausdrud gefommen. Dieje Fälle find verſchwindend gering, umd die 
Seeamts- bezw. Ober-Seeamts-Sprüde einer Reihe von Jahren weifen überhaupt niet 
einen jolden Fall auf. 

Prüft man die Unfalfftatiftifen in Bezug auf die Urſachen — biebei find aud 
die erwähnten Sprüde zu Grunde gelegt — jo ergiebt fi Folgendes: Der Natur 
der Sache nah bilden Kollifionen die am häufigften vorfommende Urſache der Unfälk. 

Mangel an Borfiht in der Schiffsführung, entſchuldbare Vorkommniſſe und Irrthümer 
bilden einen erheblichen Prozentjag der Unfälle Unter den Xotalverluften ift die 
Zahl der leeren Schiffe, der Schiffe, die in Ballaft gefahren oder nur theilweife be- 
laden waren, die bei Weitem größte. Dieſe Thatſachen dürften genügen, um die 

Unhaltbarkeit der Behauptung, daß "/s der deutſchen Sciffsverlufte auf Ueberladung 
zurüdzuführen jei, nachzuweiſen. Ebenſo geht aus vorftehenden Angaben hervor, 

daß die Annahme, die Mehrzahl der verihollenen Schiffe jet dem Ueberladen zum 

Dpfer gefallen, durhaus unbegründet ift. Diefe Annahme muß als direkt wider: 
finnig bezeichnet werden, da unter den feftgeftellten Urſachen der Zotalverlufte die au 
Ueberladung zurüdgeführten einen verjhwindend fleinen Bruchtheil ausmachen. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß bezüglih der Ladung umter den ZTotalverluften der 
Prozentzahl nah Kohlenfhiffe den erften Pla einnehmen. Da fih unter den ver: 

ihollenenen Schiffen auch viele Kohlenihiffe befinden, jo muß angenommen werden, 
daß ein großer Theil derjelben durch Verbrennen infolge Seldftentzündung der 

Yadung zu Grunde gegangen ift. 
Nah den vorftehenden Ausführungen können die Argumente, welche für eine 

bejchleunigte Herbeiführung einer gejeglihen Tiefladelinie ins Feld geführt werden, 
nit für jo ftihhaltig erfannt werden, um ein übereiltes Vorgehen zu rechtfertigen. 

Ehe wir nicht beſſere Borfhriften für das Beladen von Schiffen erlafien 
fönnen, als die Engländer heute haben, werden wir dem im Uebrigen als nothwendig 
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erfannten Biele, die Gefahren, welche der Schifffahrt durch Ueberladen, richtiger 

durch faljches Beladen der Schiffe erwachſen, auf das geringfte Maß zu befchränten, 
nit näher kommen. Daß wir hierzu heut leider noch nicht in der Lage find, iſt 
bereits erwähnt. Weshalb diefes der Fall, ſoll in Folgendem nachzuweiſen ver: 
ſucht werden. 

Wie bekannt ift ein Schiff als überladen anzujehen, wenn fein über Waffer 
gelegener Theil, das Nefervedeplacement, zu fein ift im Verhältniß zum einge 

tauchten Theil, dem eigentlihen Deplacement. Um das Ueberladen eines Schiffes zu 

verhindern, find Formeln, Tabellen errechnet, auf denen man die gejeglihen Vor— 

ihriften aufgebaut bat. Das Nefervedeplacement kann naturgemäß für Schiffe, 
welhe auf Binnengewäfjern, auf Watten oder nahe an der Küſte verkehren, Fleiner 

jein, als für ſolche, die für transatlantifhe Fahrten bejtimmt find. Für dieſe 
legteren jpielen aud Syahreszeit und Gegend eine Rolle. Demgemäß ift bei der 
gefeglihen Regelung der XTiefladelinie auh Rüdfiht genommen auf Winter- und 
Sommerfahrt jowie auf den Salzgehalt des Waffers. 

Bei Berehnung der Formeln ift man urfprünglih von der Naumtiefe 
ausgegangen, dann hat man die größte Mitjhiffspalfenlänge zu Grunde gelegt, dann 
bat man den Rauminhalt über Wafjer mit dem WRegiftertonnengehalt vergliden, und 
ihließlih hat man bejondere Tabellen aufgeftellt, die nad dem Verhältniß der Schiffs- 
dimenfionen zu einander eine beftimmte Höhe des Freibords vorjchreiben. 

Dieie gebräudlichften Freibordregeln find: 

1. Lloyds alte Regel, 
. Die jogenannte Barnaby-fegel, 
. Die Mieglaffihe Methode, 
. Die Martellſche Methode. 
. Die Freibordregeln der Institution of Naval Architects. 
. Die Freibordtabellen der Lloyds-Regifter. 
. Die yreibordregeln des Board of Trade. 

Die Bielfeitigfeit der Regeln zeigt jchon, wie ſchwierig es ift, die Freibord⸗ 
böbe, d. b. die Höhe, um welde das Haupt oder oberfte Ded von der tiefften 
Yadelinie entfernt jein foll, zu bejtimmen. 

Thatjählih weichen diefe Negeln mehr oder minder voneinander ab und 
widerjprehen fih zum Theil. Das ganze heutige Syſtem der Freibordbeſtimmung 
führt denn auch zu großen Widerjprüchen. Es nimmt feine Rüdfiht darauf, ob 

das Schiff ein Spardeck- oder Sturmdeckſchiff ift, ob fein oberftes Ded fein Hanpt- 
ded ift oder nicht; es kommt bei ihm nur das Gejammtvolumen in Frage, während 
die Bertheilung desjelben in Unterabtheilungen unberüdjichtigt bleibt. 

Zur Zeit der Segelihifffahrt und zu Beginn der Dampfihifffahrt, als die 
Schiffe in ihren Formen ſich noch mehr oder weniger ähnelten, traten dieſe 
Widerjprüche nicht jo zu Tage; mit der Entwidelung des Sciffsbaues der letzten 

Dezennien find jedoch fo viele neue Schiffstypen mit gegen früher ganz veränderten 
Dimenfionsverhältniffen und Formen entftanden, daß die Widerfprühe der Freibord- 
beftimmung immer jehärfer bervorgetreten find. 

-1Nn OD 
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Die Folge hiervon war, dab die auf diefe Regeln aufgebauten geſetzlichen 
Vorſchriften dort, wo fie beftanden, fortgejeit geändert werden mußten. Die Bor: 

ſchriften verfehlten nicht nur ihren Zweck, indem fie die gewünſchte Sicherheit nicht gewährten, 
fondern erwieſen fih auch, wie bereit3 erwähnt, als direkt ſchädlich. Es ift dies die 

natürlide Folge gejegliher Vorſchriften, die lediglih auf Theorie beruhen um 
die thatſächlichen Berhältnifie, die Praris, nicht genügend berüdfichtigen. 

Auf die Seefähigkeit eines Schiffes übt eine Reihe von Faktoren Einfläfie 
aus, die fih in Formeln und Tabellen nicht einzwängen laffen. Zu dieſen Faktoren 
gehören in erfter Reihe die Art der Ladung, ob diejelbe aus ſchweren oder leichten 
Gütern oder aus beiden gemijcht befteht, wie die Ladung geftaut wird, ob Dede- 

ladung genommen wird oder nicht; fernere Faktoren diefer Art find die Formen, 
welche das Schiff unter Waſſer hat, die Fläche, melde es dem Winde und den Wellen 
bietet, jeine Stabilität, die Einflüffe der Witterung u. U. mehr. 

Wie wenig ein auf Theorie aufgebautes Tiefladegejeg die gewünſchte Sicher— 
heit zu bieten im Stande ift, dürfte einleuchten, wenn man berückſichtigt, daß ein 

Schiff mit leichter Ladung fo hoch beladen werden fan, daß es, hierdurch vollkommen 
unfeefähig geworden, beim erften ſchweren Wetter zu Grunde gehen muß, ohne def 
es den gefegmäßig zuläffigen Tiefgang überhaupt erreiht hatte; ebenſo kann ein 

Schiff durh unrihtige Stauung ſchwerer oder gemifchter Ladung unfeefähig werden, 
ohne den ihm erlaubten Tiefgang zu haben. 

Die größte Gefahr für ein Seeſchiff befteht aber, wie auch die Statiſtit 
nahweift, in zu geringer Belaftung. Aus diefem Grunde ift in Fachkreiſen, wie auch 

im britiihen Parlament, wiederholt der Wunſch nah einer Mindeftladelinie laut 

geworden. Daß die Agitation fih in diefer Richtung nicht bethätigt, Tann nur 

dadurch erklärt werden, daß hierfür die Gewinnfucht der Meeder nicht als Vorwand 

benugt werden fann. 

Wenn wir nun in Deutſchland noch fein Tiefladegeſetz befiten, jo enthalten 

doch die Vorſchriften des Germanifhen Llyod für einzelne Schiffstypen auf den 
Freibord bezüglihe Beitimmungen, und die Vorſchriften der Seeberufsgenofjenihaft 

haben für Schnell-, Poſt- und Paffagierdampfer beftimmte Freibordannahmen. Für 
diefe Dampfer befteht alfo auch in Deutihland eine gejeglihe Regelung. Dieje war 
unſchwer und ohne jhädlihe Wirkungen zu erreichen, weil bei dieſen Dampfern die 
Höhe eines genügenden Freibords ſich ſchon von ſelbſt aus der Anzahl der Deds, die 
als Wohn: und Gejellihaftsräume dienen, und die mit Seitenfenftern in der Bord- 
wand verjehen jind, ergiebt, umd weil bei dieſen Dampfern durd die Schotten: 

eintheilung die Schwimmfähigkeit ſchon an ſich eine erhöhte ift, 

Anders geftaltet fih die Regelung für die vielen verjchiebenen heut vor: 

bandenen Arten von Frachtſchiffen. Für diefe läßt fich kein befjerer Weg für 

Beladungsvorjäriften ermitteln, als der feiner Zeit von der Royal Commission 

on unseaworthy Ships vorgeſchlagene: Nüdihlüffe aus den Tiefgängen zu ziehen, 
bis zu denen man die Schiffe beladen hat. Nur hieraus können unter Zubülfe 
nahme der Wiſſenſchaft Normen für gleihartige Schiffe feitgejegt werden, 

Diejer Weg ift bei uns bereits beichritten. 
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Im Jahre 1900 ift der Seeberufsgenoffenihaft auf Grund des Seeunfall- 

Verfiherungsgefeßes von demjelben Jahre die Aufficht über den Tiefgang der See: 
ihiffe zugewiejen, und die Statuten der Seeberufsgenofjenshaft haben folgende Bes - 
ſtimmung erhalten: 

„Die Berufsgenofjenihaft führt die Aufficht über den Tiefgang der Seeſchiffe. 

Zur Durdführung diefer Auffiht hat jeder Rheder zu veranlaffen, daß auf 
jeder Reiſe außerhalb der Heinen Küftenfahrt und Wattfahrt der Tiefgang eines jeden 
jener Schiffe (Fiſcherei, Bergungs- und Luftfahrzeuge jowie Schleppdampfer aus— 
genommen) beim Ausgange aus demjenigen Hafen, in welchem es vorausſichtlich den 
größten Tiefgang auf der betreffenden Reiſe erreiht, am Border- und Dinterfteven 

des Schiffes ermittelt, im Yournal vermerkt und ohne Verzug der Berufsgenoffenichaft 
angezeigt werde, unter Hinzufügung etwaiger, für die Beurtheilung des Tiefganges 
zweddienliher Bemerkungen über Art und Beihaffenheit der Ladung und deren 

Stauung. Dieſe Anzeige hat der Rheder dem für den Heimathshafen feines Fahr: 
zeuges zuftändigen Sektionsvorſtande zu erjtatten. Wird auf der betreffenden Reiſe 
in einem fpäteren Hafen der aufgegebene Tiefgang überſchritten, jo ift entſprechende 
weitere Anzeige zu machen. Der Anhalt diefer Anzeigen wird dur die Vertrauens— 

männer und tehnifhen Auffichtsbeamten auf jeine Richtigkeit kontrollirt. Die 
Seftionsvorftände haben das bei ihnen eingegangene Material dem Genofjenihafts- 
vorjtande zu übermitteln; dieſer läßt dasjelbe durd jeine jachverftändigen Berather 
prüfen. Soweit ſich bei diefer Nachprüfung Anftände binfihtlih des Tiefganges 
ergeben und dieſelben durch die von dem Genoſſenſchaftsvorſtande vorzunehmenden 

Ermittelungen nit im befriedigender Weiſe aufgeklärt werden, hat ter Vorſtand 
geeignete Maßnahmen zur Abhülfe zu ergreifen.“ 

Hierdurh wird das für eine ſachgemäße Megelung der Ziefladeliniefrage 
erforderliche Material gefammelt, und es ift zu hoffen, daß wir in nicht zu ferner 

Zeit zu brauchbaren Normen für die Beladung unſerer Frahtidiffe gelangen. Zu 
bedauern ijt hierbei nur, daß fi die Kontrolle der Seeberufsgenoffenihaft nit 
auch auf die geringiten Tiefgänge erftredt, um gleichzeitig für diefe Schiffe auch 

Material für eine Mindeftladelinie zu erhalten. 

Zum Schluffe jei hier noch ein beachtenswerthes Urtheil über teutihe und 
engliide Scifffahrtsverhältniffe mitgetheilt. 

Durch Beihluß des britiihen Barlaments vom 23. April v. Is. wurde 
ein Barlamentsausihuß berufen, um die bei verjchiedenen Staaten gebräuchlichen 

Verfahren der ftaatlihen Unterftügung von Dampfibifffahrtsgefellihaften zu unter- 

fuhen und ihren Einfluß auf den britifhen Dandel feitzuftellen. ‘Diejer Parlaments- 

ausihug war zufammengejegt aus Megierungsvertretern und jhifffahrtsfundigen 
Perjonen. Der Bericht der BVerhandlungen ift am 1. Auguft v. Is. erfchienen. 
In diefem Berichte nimmt die deutihe Schifffahrt einen bejonders breiten Raum 
ein, und findet fich über dieſelbe Folgendes: 

Der deutihe Seehandel verdankt feinen Aufijhwung nit jo ſehr den 
Subventionen, als in hohem Maße der Strebjamteit umd guten Xeitung, der 
Tüchtigleit des Perjonals und Materials fowie der Rührigkeit und Anpaffung an 
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die Bedürfniſſe des überfeeiihen Handels auf Seiten der deutjhen Induſtriellen. 

Demgegenüber wird wiederholt betont, daß der vorhandene Ueberreihthum an ein- 
engenden Vorſchriften des Board of Trade feinen fördernden, fondern einen 
hemmenden Einfluß auf die engliſche Handelsmarine ausübe, 

Die Lehre aus diefem Urtheil ergiebt fih aus vorftehenden Ausführungen. 

Würde die Neihsregierung dem Beijpiele Englands folgen und ſich durd 
die Agitation zu Gunſten einer Tiefladelinie verleiten laſſen, gejegliche Vorſchriften 

auh für alle Frahtichiffe zu geben, bevor das Hierzu erforderlihe Material 

gefammelt ift, jo würden Beftimmungen entftehen, welde die weitere Entwideling 
unferes Seehandels hemmen würden. 

Neben vielen guten, die Seeihifffahrt fördernden Vorfchriften befigen wir 

doch ſchon mande, durch welde fih die Handelsihifffahrt beengt fühlt, und der dem 

Neihstage vorliegende Entwurf einer neuen Seemannsordnung enthält eine fo große 
Zahl von einengenden, die Handelsihifffahrt erfchwerenden Vorſchriften und fo viele 

Sprünge ins Dunkle, daß, falls die erwähnte Nefolution Geſetzeskraft erhalten jollte, 

die deutſche Seefhifffahrt ernftlich gefährdet werden würde, 

Eine übereilte Regelung der Tiefladelinieszrage würde aber nicht nur dieſe 

Folge haben, jondern fie würde aud mit einer nicht abzufehenden mittelbaren wie 
unmittelbaren Schädigung unjerer blühenden Schiffbauinduftrie verbunden fein. Daß 
der deutſche Schiffbau fih im kurzer Zeit auf feine heutige Höhe emporgearbeitet bat, 

daß er die beften, feetüchtigften Schiffe der Welt Liefert, fih aljo gejund entwidelt 

bat, verdankt er nicht zum Geringften dem Umſtande, daß er nicht durch falſche, 
einengende gejeglihe VBorfchriften gehemmt worden ift. ine gejegliche Regelung der 
Seetüchtigkeit pp. der Schiffe, wie fie in der Nefolution verlangt wird, würde aber 
zweifelsohne au zu Maßnahmen führen, welche der freien Entwidelung des Schiff: 

baues Schranken jegen. 

Wird dagegen in Deutihland der eingefchlagene Weg — das für die geek 
lie Regelung der behandelten Frage erforderlihe Material zunähjt zu ſammeln — 

weiter verfolgt, jo werden wir zwar langjam aber fiher zum Ziele fommen. 

Die Gefahr, welde der Schifffahrt aus dem MUeberladen und faljchen 

Beladen der Schiffe erwächſt, wird joweit vermindert werden, wie dies nach menid- 
lihem Wiffen und Können möglih if. — Gänzlich bejeitigen läßt fih diefe Gefahr 
ebenfo wenig wie die übrigen der Schifffahrt drohenden Gefahren. Den elementaren 

Gewalten können Werke, von Menihenhand gefertigt und von Menſchen geführt, 
nicht immer mit Erfolg Widerftand leiften. 

Schmidt, 
Kapitän zur See. 
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Diskuffion zum Märzheft der „Warine-Rundfchau“, 
Ueber: „Ausbildung in der Navigation in der Kaiferlichen Marine.‘ 

Der unter obigem Titel veröffentlichte Aufjag der „Marine-Rundihau” giebt uns 
Seeoffizieren eine jehr wilffommene Anregung, darüber nachzudenken, wie heute bie 

Ausbildung der jungen Seeoffiziere unjerer Marine in der Navigation bejhaffen ift, 
bezw. wie dieſelbe zu geftalten ift. 

Wenn ih mih aud im Allgemeinen mit den Ausführungen des Verfaſſers 
einverftanden erkläre, jo jcheint es mir doc nöthig, auf einige Punkte näher einzugeben. 

Die Ausbildung in der Navigation hat nicht gleihen Schritt mit der Aus- 
bildung im Manövriren und im militärifchen Dienft, wie Artillerie und Torpedowejen, 
gehalten. Es ift ſogar ein Rückſchritt zu verzeichnen, welcher feine Haupturfadhe in 

der ganz veränderten Ausbildung unjeres Offiziererfages hat, und dieſe wieder ift 

bedingt dur die große Erhöhung der Einftellungszahl von Seeoffiziersafpiranten, mit 
welder die Indienſthaltung von Schuljhiffen und auch die Vergrößerung des Lehr- 

und Ausbildungsperfonals nit gleihmäßig fortichreiten konnte. 

Bergleiht man den Ausbildungsgang unferes Seeoffiziererjages in früheren 
jahren und heute, jo fällt jofort die große Benadhtheiligung der Navigation ins Auge. 
rüber wechjelten Praris und Theorie in der Napigationslehre in logiſcher und an— 
vegender Weife ab, denn man kann Feine praftifhe Navigation betreiben ohne das 
nöthige theoretiihe Verſtändniß, und man kann aud die Navigation nicht theoretiſch 

erlernen, ohne praftiihe Anwendung und Uebung. 
Der eingeftellte Kadett wurde früher im erften Halbjahr an Bord der „Niobe“ 

mit den Anfangsgründen der praktiſchen terreftriihen Navigation vertraut gemacht, 

welche Kenntniffe im zweiten Halbjahr an Land auf der Marinefchule theoretiſch 
erweitert wurden. Auch die Grundzüge der nautiſchen Aftronomie wurden dem Kabetten 
bereits beigebracht. — Nah beftandenem Seekadetteneramen folgte in zwei jahren 

Schulfhiffszeit die Hauptausbildungsperiode für praftifche und theoretifche Navigation. 

Beides ging Hand in Hand. Der Seekadett lernte unter dauernder Beauffihtigung 
v3 Navigationsoffizierd ſowohl fiher jein terreftriihes Beſteck in der Karte abfegen, 
die ſämmtlichen nautiſchen Inſtrumente kennen und behandeln, als auch jelbftändig 

aftronomifhe Beobachtungen anftellen und verwerthen. — Aud die Aufnahme einer 
furzen Küfterrvermeffung wurde in der Theorie und Praris geübt. — Später wurden 
dann die auf dem Schulfhiff erworbenen Kenntniſſe nod im einem Jahreskurſus als 
Offizier auf der Marinefchule befeftigt und vervolllommnet. Der junge Seeoffizter, 
welder das Zeugniß der Neife erhalten hatte, konnte auf einer guten Grundlage in 
der Navigation fußen, und jelbft wenn er längere Zeit feine Gelegenheit hatte, praltiſch 
die Navigation auszuüben, jo konnte er, falls er in die Lage kam, dies wieder zu 

müffen, bald die möthige Sicherheit und Uebung wieder erlangen. 
Heute liegen die PVerbältniffe ganz anders. Der junge Seeoffizierafpirant 

tommt zunächſt ein Jahr auf das Schulichiff und ſoll bier die ganze terreftriiche 
29% 
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Navigation und die Grundzüge der nautiſchen Aftronomie lernen. In einem Jahre 
aber, wo der junge Seefabett fich erjt an das ganze Borbleben gewöhnen muß, viele 

Dienftzweige erlernen und das Ausland jehen joll, bleibt für die praftijche Uebung in 

der Navigation nur wenig Zeit übrig. Damit ift dann die ganze praftijde Aus: 
bildung bis zum Seeoffizierseramen beendet, denn das gejammte übrige Penſum, aftro- 
nomifhe Navigation, Vermeſſungskunde u. j. w. fann in dem folgenden einen Sabre 
auf der Marinefhule nur theoretijh durchgenommen werden. 

Nah Abjolvirung der Marinejhule erhalten die Fähnrichs zur See nos 
praftifhe Spezialausbildung in Artillerie, Torpedowejen und Infanteriedienſt — die 
Ausbildung in Navigation jedoch ift abgejhloffen. 

An eine Aenderung des jetzigen Ausbildungsmodus ift faum zu denfen, folange 

die hohe Einftellungszahl von Seekadetten beibehalten werden muß und nicht eine Ber: 
mehrung der Zahl der Schuljhiffe und des Ausbildungsperfonals erfolgen kann. — 

Es drängt fih daher die Frage auf: „Wie kann man unter Zugrundelegung der 
heutigen Ausbildung eine gute, praltiihe Erziehung des jungen Seeoffiziers zum Navi: 
gationsoffizier erzielen?“ 

Bon Spezialturjen für die als Navigationsoffizier vorgejehenen Offiziere, wie 
fie der Verfaſſer vorſchlägt, verjprede ih mir nicht viel, denn erjtens kann jeder 

Offizier — bejonders im Auslande — plöglih in die Lage verfegt werden, die Navi- 
girung übernehmen zu müfjen, und zweitens erfordern ſolche Spezialfurje, wenn fie 

Erfolg haben follen, wieder Schiffe, Ausbildungsperfonal und viel Zeit. 
Es wird aljo die Weiterausbildung der jungen Seeoffiziere in Navigation au 

Bord der in Dienft gejtellten Schiffe — befonders der Auslandsſchiffe — gelegt werden 
müffen, und man kann hier mit einer Erweiterung der alten Beftimmung aus der 
„Inſtruktion für Kommandanten“, daß die Offiziere der Morgenwache an der Beited- 
rehnung theilzunehmen haben, viel erreichen. Dieje Beitimmung war früher bei der 

guten Vorbildung der Seeoffiziere und bei den häufigen langen Seetörns ausreichend, 
um den Offizieren die Uebung in aftronomifhen Beobadhtungen zu erhalten. — 
Heute reiht aber dieje Beſtimmung nicht mehr aus und bedarf einer gründlicen 
Erweiterung. 

Es muß in erfter Linie auf den Auslandsihiffen, wo mehr Zeit vorhanden 
ift, wie auf den Schiffen der Manöverflotte, jede Gelegenheit benutt werden, um die 

Wahoffiziere jowohl in der terreftriichen wie aftronomijchen Navigation weiterzubilten, 

bezw. in Uebung zu halten. Bejonders muß darauf gehalten werden, daß die Wad- 
offiziere vor Beginn und nah Schluß ihrer Wade in Sicht von Land jelbftändig 
Beilungen nehmen und den Schiffsort in die Karte eintragen, ferner, daß fie über 

Beihaffenheit der Küften und Fahrwaſſer gut orientirt find. — Daneben wären bei 
fi bietender Gelegenheit in Fahrt unter Yand vom Kommandanten bejondert 
Uebungen der Wadoffiziere — und in erfter Linie der Yeutnants zur See — im 

Feſtlegen des Schiffsortes durch Peilungen, Wintelmeffungen und Abftandsbeftimmungen 
vorzunehmen. Dieje Uebungen find in den monatlihen Thätigfeitsberihten aufzu- 

führen; der Navigationsoffizier leitet diejelben. 
In ähnlicher Weije würden die Kenntniffe auch in der aftronomifchen Navigation 

durch dauernde Beobadhtungsübungen unter allen Berhältniffen zu erweitern jein, Da 
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aber lange Seetörns ſelten vorfommen, jo müſſen die Beobahtungen auch in Sicht 
von Land und im Hafen fortgefett werden. Es tft jogar jehr gut, wenn der Schiffsort 
gleichzeitig terreftriih genau feitgelegt werden Fann, da dann der Beobachter jelbft die 

Kontrolle hat, wie genau feine Beobachtung geweſen ift. 

Ferner dürfen fi die Uebungen nit nur auf die Beſteckrechnung befhränfen, 

jondern müſſen abwechjelnd auch alle übrigen vorfommenden aſtronomiſchen Rechnungen 

— bejonders Chronometer:, Stand» und Gangberehnungen und Azimutbeobahtungen 

umfaffen. Wenn darauf gehalten würde, daß jeder Wachoffizier bezw. Leutnant zur 
See auf Auslandsihiffen in jeder Woche eine jelbftbeobadhtete aftronomishe Berechnung 
liefert, jo wäre dies für den betreffenden Difizier feine große Mehrbelaftung feines 

Dienftes, für die Erhaltung bezw. Erweiterung feiner navigatoriihen Kenntniffe aber 

von unihätbarem Werthe. 

Der Offizier befommt dadurch erft die nöthige Sicherheit und das Vertrauen 
auf feine Beobahtungen und wird aud wirklih im Stande fein, den Navigations- 
offizier zu vertreten, ohne vom Unterperjonal abhängig zu fein. Er braudt fih dann 

nicht erſt Hinzufegen, das vor langen Jahren theoretiih Erlernte aus Büchern wieder 
ins Gedächtniß zurüdzurufen, während ihm jeglihe Praris für die Beobachtungen 

fehlt. Auch der Kommandant Ternt dabei jeine Offiziere in ihren navigatorischen 
Veiftungen fennen. Er ift beim Ausfall des Navigationsoffiziers nit gezwungen, den 
nächftälteften Seeoffizier mit der Vertretung zu beauftragen, fondern denjenigen, welchen 

er für dem fiherften Navigateur hält. Zuerft kommt die Sicherheit des Schiffes und 
dann die Nüdfiht auf das Dienftalter. — Was im Borftehenden von der Weiter: 
bildung der jüngeren Offiziere in der Navigation gejagt ift, gilt jelbftverjtändlic in 
ganz beionderem Maße auch von den an Bord der Auslandsihiffe fommandirten 

Fähnrihen zur See. Bei diefen fiten die theoretifhen Kenntniffe noch friih im 
Gedächtniß, und man wird bier dur fyitematifhen praftifhen Unterricht viel 
erreihen fönnen. — 

Für die Schiffe in unferen heimiſchen Gewäſſern, die zur Manöverflotte 
gehören oder Spezialaufgaben haben, würden allerdings die Uebungen in aftronomischen 

Beobachtungen nicht fo häufig und regelmäßig ftattfinden fünnen. Sie müßten fich 

auf die Zeit beſchränken, wo die Schiffe allein fahren, bezw. wo fich die Gelegenheit 
dazu bietet. Defto mehr kann die terreftriihe Navigation und Fahrwaſſerkunde der 
heimiſchen Gewäſſer hier gefördert werden. — Bon großem Vortheil würde es auch 
jein, wenn während der MWinterliegezeit aus dem Gebiet der Navigation für die 

jüngeren Wachoffiziere bezw. Leutnants zur See Vortragsthemas — bejonders über 
neue Methoden, Tafeln und andere Hülfsmittel der praftiihen Navigation — oder 
als Winterarbeiten eine Reihe ſelbſtbeobachteter aſtronomiſcher Berechnungen gewählt 

würde, — 

Zum Schluß möchte ih noch darauf hinweiſen, wie wichtig bei unjeren modernen 
Schiffen die Kompaßfrage geworden ift. Es wurde immer ſchwieriger, für die Kompaffe 
einen günftigen Aufftellungsort zu finden. Daraus ergab fi die größere Schwierigkeit 

des Kompenſirens und die Nothwendigteit, die Kompafje zu verbeffern. Fiir einen 
Navigationsoffizier iſt es aber unbedingt nöthig, feine Kompaffe zu kennen und fie 
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behandeln zu fönnen. Bejonders muß er im Ausland, wo ihm nicht die Hülfe der 
heimifhen Werft zur Verfügung fteht, im Stande jein, die Kompafje neu zu fom- 
penfiren. Hierzu gehört praftijche Hebung, und ich halte es für unerläßlid, daf die 
Navigationsoffiziere — bejonders die für das Ausland defiguirten — auf den Kaiſer— 

lichen Werften einen praktiſchen Kurjus über die Verbefferungen unſerer neuen 
Kompafje, die Behandlung und das Kompenfiren derſelben durchmachen. Derſelbe 
erfordert nur wenige Tage, einen Werftdampfer und wenig Berjonal, weldes wohl für 
dieje kurze Zeit und zu einem jo wichtigen Zwed abtömmlid fein würde. | 

Kühne. 
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England, Der König und die Königin haben ihr Interefje für die Flotte aufs 
Neue Tebhaft bekundet bei Gelegenheit der Grundjteinlegung de „Naval College“ zu 
Dartmouth, der Taufe des Linienjhiffs „Queen“ und der Kiellegung des Linienſchiffs 
„King Edward VII.“ in Devonport am 7. und 8. März. Die Anwejenheit eines Ver— 
treterd der deutichen Marine in Dartmouth ift überall beifällig aufgenommen worden. 
Die Verhandlungen über den Etat 1902/08 im Unterhauje find bis auf die Berathung 
des Shiffbauprogramms zu Ende geführt. Soweit diejelben das allgemeine Intereſſe 
teffeln, find fie auf ©. 422ff. näher beſprochen. Die Sitzungen ded Oberhauſes, welche 
vor wenigen Jahren jelten weitgehende Beachtung bei der Behandlung von Marine- 
angelegenheiten fanden, Haben allmählih wieder eine größere Bedeutung gewonnen. 
Während in der vorjährigen Sejfion die Anregung des Kriegsminiſters, die au&wärtigen 
Kohlenftationen mit Marinetruppen zu bejegen, zu eingehenden Debatten Anlaß gab, führte 
der Entichluß der Admiralität, Weihaiwei nicht zu befeftigen, jondern als Flottenftation 
aufzugeben, am 18. März längere Diskuffionen herbei. Lord Portsmouth ſprach der 
Abmiralität fein Bedauern über diefen Schritt aus. Er wurde hierin von Bord Goſchen 
unterftüßt, welcher fich früher als erfter Lord der Admiralität für eine Befeftigung ent- 
Ihieden hatte. Lord Spencer, ebenfall3 ein ehemaliger eriter Lord, tadelte die in einer 
ſolchen Anficht3änderung fi) offenbarende ſchwankende Politik der Admiralität. Gegen 
dieje Angriffe vertheidigte fi) Lord Selborne mit den Worten: „Our policy is to 
increase our mobile force by building more ships and not to waste money on 
bricks and mortar. Russia has strongly fortitied Port Arthur, but it does 
not follow that a policy which is good for Russia is good for us.* Weihaiwei 
jolle nicht völlig aufgegeben werden, jondern wegen jeines gejunden Klimas ein Erholungs- 
und Uebungsplatz für die Flotte bfeiben. Der kfommandirende Admiral auf der oft 
ajtatiichen Station, Sir Eyprian Bridge, theile die Anficht der Admiralität. — Der 
von Lord Selborne und Mr. U. Fenter bei den Etatöberathungen für das Krönungsfeſt 
in Ausficht geftellte Abſchluß von Vereinbarungen mit den Kolonien, zum Unterhalt der 
Flotte in erheblicherem Maße als bisher beizufteuern, hat große Befriedigung hervor— 
gerufen. Wugenblidlich werden jährlich folgende Summen von den Kolonien für Ber- 
theidigungszwecke verausgabt: 

Kolonie Reichsvertheidigung Lokale Vertheidigung 
Pfd. Eterl. Pfd. Sterl. 

die Kap-Kolonie.. . . 220 000 30 000 
Natal . . I Sa 7000 60 186 

Canada . . 2. 2 2.2. 0 491 736 
Auftralien . . . — 126 000 713 000 

"zur Unterhaltung des Gefchwabders. 

Hiernad beträgt die Beifteuer zur Neichövertheidigung in England 1 Pfd. Sterl., 
in den Kolonien 3 Schilling 1 Pence pro Kopf. Won der Ernennung des Bizeadmirals 
Rawjon zum Gouverneur von Neu-Süd-Wales erwartet man eine Erleichterung der 
Verftändigung mit der Commonwealth. — Die von Lord Charles Beresford vor 
der Londoner Handeldlammer am 14. März gehaltene Nede über die Schwächen der 
NMarineorganijation ift zwar lebhaft beſprochen, hat aber nicht den Eindrud gemacht, 
welchen man von dem erjten Öffentlichen Auftreten de3 Admirald erwartete (j. ©. 472 ff.). 
Die Berufung des Admirals Sir John Fiſher als zweiten Seelord8 in die Admiralität 
für Vizeadmiral Lord Douglas, welcher die nordamerilaniiche Station übernehmen ſoll, 
wird überall al3 ein Beweis angefehen, daß die Admiralität energiſch mit der Bejeitigung 
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vorhandener Mängel fortfahren wird. Zum Oberftlommandirenden der Mittelmeerflotte 
ift der bisherige Präfident der Kefjellommijfion, Vizeadmiral Dompile, ernannt. Der 
Bericht diefer Kommijfion, welcher nur auszugsweije unter Fortlafjung der gezogenen 
Schlüſſe bis jetzt im der Fachprefje veröffentlicht iſt, jcheint die Admiralität nicht voll 
befriedigt zu haben, da eine Wiederholung der Vergleichsfahrten zwijchen den Kreuzen 
„Hyacinth“ und „Minerva“ al bevorjtehend gemeldet wird. — Eine wichtige organi- 
jatorifche Aenderung muß fi im Torpedoweſen vorbereiten, wenn ſich das Gerücht 
bewahrheitet, daß afle in den heimiſchen Gewäſſern befindlichen Torpedobootäzerjtörer: 
Slottilen einem Kapitän zur See unterjtellt werden jollen, um die Ausbildung einheit- 
liher zu geitalten — eine Lehre der Manöver des lebten Sommers. 

— Perfonal. Die Dedoffiziere haben dem Parlamente wiederum eine Petition 
überreicht, in welcher fie beantragen:” 

1. den Oberdedoffizieren den Rang eines Leutnant® nach Zjähriger aktiver 
Dienftzeit zu verleihen; 

2. den Rang als Oberdedoffizier nad 1Sjähriger Dienftzeit als Dedoffizier 
zu erhalten; 

3. die Gehälter der Dedoffiziere, Bootd- und Zimmerleute zu erhöhen; 
4. den Kindern der Dedoffiziere Erziehungsgelder zu bewilligen. 

Die Alfiitenten der leitenden Ingenieure auf den Werften jollen in Zukunft in 
bejtimmten Zeiträumen wechjeln, damit fie dem praktiſchen Kriegsſchiffsdienſt nicht ent: 
fremdet werden. 

In einem Artifel der „Monthly Review“ verurtheilt Mr. 3. Corbett bie 
Abkürzung der Ausbildungszeit auf der „Britannia” und die Erhöhung des Eintritt 
alterd der Kadetten, welche vor einigen Jahren beichlofjen wurden. Hierdurd leide jegt 
die Marine an der allgemeinen „disease of public shool life“. Die Kadetten würden 
nicht genügend praftiic für ihren Beruf vorgebildet. 

Die Diskuffionen über die Ingenieurfrage nehmen in der Fachpreſſe wieder einen 
jehr breiten Raum ein. Einer der eifrigiten Verfechter der Beſtrebungen der Marine 
Ingenieure, Mr. Morrijon, veranlafte eine längere Eingabe der von ihm geleiteten 
Abtheilung der Institution of Engineers and Shipbuilders an die Admiralität, welde 
einjchneidendere Maßnahmen als die bis jet vorgejehenen für unumgänglich nöthig erklärt 
und in erjter Linie eine direkte Vertretung der Ingenieure in der Admiralität befürwortet. 

— Geſchwader. Das Kanalgejhmwader hat feine Uebungsreiſe über die Arojo- 
Bucht, Tetuan, Palma, Gibraltar programmmäßig ausgeführt und die Zeit befonders zu 
Schiegübungen mit Geihüßen und Torpedo3 verwandt. Ueber die Verjuche mit den ver: 
ſchiedenen Außenbordsanjtrichen ift noch nicht bekannt geworden. Das Lintenjchiff „Repulie“, 
welches wegen umfangreicher Reparaturen auf der Werft zurüdgehalten wurde, konnte jid 
erit am Ende des Monat dem Geſchwader anſchließen. 

Das Nejervegeichwader hat ſich nad) Beendigung der zweiten Vierteljahrsreiie 
aufgelöft. Die Schiffe gingen zum größten Theil zu Unterholungsarbeiten auf die Werften. 
Die Linienfhiffe „NRejolution“ und „Empreß of India“ werden umarmirt, ohne außer 
Dienst zu ftellen. 

Die Kreuzerdivifion, verftärkt durch die Kreuzer des Mittelmeer-Gejchwaders, 
beendete ihre Nundreije im öftlichen Mittelmeerbeden mit der Ankunft in Corfu am 22. März. 
Ueber ihre Uebungen ift wenig in die Deffentlichkeit gedrungen. Während des Aufenthalt 
vor Alerandrette fanden verjchiedene Blodade- und Aufllärungsübungen ftatt, indem einige 
detadhirte Kreuzer die vor dem Hafen liegende Blodadelinie entweder vom inneren Hafen 
aus oder von See fommend zu durchbrechen verjuchten. Das Verhältniß zu der Stadt- 
bevölferung war in der letzten Zeit infolge einer Verlegung des religiöjen Gefühls, 
welches ſich die Beſatzung des Linienjchiffes „Royal Dal“ zu Schulden kommen ieh, fein 
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guted. Nach der Nückehr nad) England foll der Panzerkreuzer „Good Hope“ an Stelle 
des Kreuzers 1. Klaſſe „St. George“ Flaggichiff der Divifion werden. 

Mit Ausnahme der zur Kreuzerbivifion detachirten Schiffe befinden ſich faſt alle 
Schiffe der Mittelmeerflotte zu Inſtandſetzungsarbeiten in Malta oder erledigten vor 
dem dortigen Hafen Schieübungen. Der neue Geſchwaderchef, Bizeadmiral Dompile, 
wird jeine Flagge auf dem Linienjchiffe „Bulwark“ heißen. Die „Irreſiſtible“ Eollidirte 
auf ihrer Ausreife nach Gibraltar zur Ablöfung der „Devaftation“ im Nebel und bei 
Naht auf der Höhe von Beachy Head mit einem holländiihen Handelsdampfer und 
mußte fich einer mehrtägigen Reparatur in Portsmouth unterziehen. Das Linienjchiff 
„Vengeance“ wird ebenfall® im Laufe des nächſten Monats ind Mittelmeer gehen und 
vorausfihtlih die „Royal Oak“ ablöjen, welche umgebaut werden joll. Sämmtliche 
zur Mittelmeer-Flotte gehörenden Zerjtörer find einem Kapitän zur See unterftellt. 

Im oftafiatiischen Gejchwader hat der Kreuzer „Terrible“ den vom Admiral 
Seymour gejtifteten Ehrenjchild für die beften Schiekleiftungen mit Geihügen erhalten, 

— Auswärtige Stationen. Die Schiffe der oftindiichen Station haben bis 
auf drei Kanonenboote den Perfiihen Golf wieder verlafien. Der Kreuzer „Philomel“ 
it nad) der Nückehr aus den füdafrifantjchen Gewäſſern am 18. März in Debonport 
außer Dienft gejtell. Die Ablöfungsmannjcaften für die dort verbliebenen Schiffe werden 
auf dem Kreuzer „Hawke“ eingejchifft werden, nachdem der Kreuzer „Amphitrite“ zur 
Entjendung nad) Dftafien in Ausfiht genommen iſt. 

Die Nahforihungen nad) der Sloop „Condor“ auf der pazifiihen Station find 
rejultatlo8 geblieben. Man hat nur ein Boot und einige Heinere Gegenjtände gefunden. 
Die Admiralität erklärte dad Schiff für verloren. Die Bejagung bejtand aus 
6 Offizieren und 124 Mann. 

— Brobefahrten. Die Probefahrten des Panzerfreuzerd „Good Hope“ Haben 
jehr günftige NRejultate ergeben. — — 

Geſchwindigkeit Indizirte pro indizirte 
Tiefgang len Pferdeſtärke Pferdeſtärke 

I. Bei der 30ſtündigen Fahrt mit und Stunde 

!s der Maſchinenkraft . . . 26’ 2°/," 14,5 6054 1,87 1b 

2. Bei der 30ſtündigen Fahrt mit 
*/s der Mafhinentraft . . . 26’ 2” 2219 22,703 1,83 1b 

3. Bei der 8 ſtündigen Volldampffahrt 26° 1/2” 23,05 31,071 1,92 1b 

Dieje lebte Leiftung ergiebt für eine Tonne des gejammten Maſchinengewichts 
12,23 indizirte Pferdeftärlen und für 1 Tonne des Kefjelgewicht® 47,6 indizirte Pferde- 
Härten. Nach dem Kontrakte wurden 23 Seemeilen bei 30000 indizirten Pferdeſtärken 
verlangt. Das Schiff hat ein Deplacement von 14000 Tonnen, einen Durchſchnitts— 
tiefgang don 26 Fuß, it 500 Fuß lang und 71 Fuß breit. Es befigt zwei Viercylinder- 
maſchinen mit dreifaher Erpanfion und Yarrow-Schlick-Tweedy'ſcher Kurbeljtellung, 
43 Belleville-Kefjel von 71,964 Duadratfuß Heiz: und 2314 Quadratfuß Roſtfläche 
mit Borwärmer. Das Gewicht der geſammten Majcinenanlage einschließlich Keſſelwaſſer 
(652 Tonnen) beträgt 2540 Tonnen. Bei einem Kohlenfafjungsvermögen von 2590 Tonnen 
können 7000 Seemeilen mit 14 Seemeilen Gejhwindigfeit zuridgelegt werden. 

— Shiffsbauten. Das Linienihiff „Prince of Wales“ iſt am 25. März in 
Chatham von Stapel gelaufen und vom englifchen Thronfolger jelbft getauft worden. Das 
Ablaufgewicht der „Queen“ (Stapellauf 8. März) betrug 5600 Tonnen. Bon den Schweiter- 
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ichiffen des „King Edward VII.“ wird „Dominion“ auf der Werft Thames Ironworks 
in London, „Kommonwealtd“ bei Balmer & Eo. in Yarrow gebaut. 

Die fünf Panzerkreuzer des „Devonſhire“-Typs, welche auf Privatiwerften gebaut 
werben jollten, find jet endgültig an die Firmen Fairfield & Eo. in Gladgow, John 
Brown & Eo. in Elydebanf, London and Glasgow Company in Goran, Vider: 
and Maritim in Barrow, Armjtrong, Whitworth & Co. in Nemcaftle ver: 
geben, Die Werft von William Beardmore & Co. in Glasgow hat die beiden 
Kreuzer 3. Klaſſe erhalten. Der Stapellauf ded Panzerfreuzerd „Suffolf“ ift bis Juni 
verjchoben. Die Panzerkreuzer „Drafe* und „Leviathan“ find zur Fertigjtellung für 
Probefahrten von ihren Bauwerften Bembrofe und Brown & Eo., Elydebanf, nad 
Portsmouth und Devonport übergeführt. 

Die beiden Sloops „Cadmus“ und „Clio“ werden in Sheerneß gebaut. 

— Die Refjelfrage Die Erprobung der Niclaufjfe- Kefjel auf der Stop 
„Fantome“ wird noch fortgejeßt; die PVerfuhe mit Dürr- und Yarrow-Keſſeln 
auf den Kreuzern „Medea“ und „Medufa* hofft man in nächſter Zeit beginnen zu 
fönnen. Der ald Blaubuch veröffentlichte Bericht der Kefjellommijfion jpricht fic zu 
nächſt nur über die Verjuche mit den Eylinder- und Belleville-fefjeln auf den Kreuzen 
„Minerva“ und „Hyacinth“ und dem Boftdampfer „Saxonia“ aus. Die Fachpreſſe 
wirft demjelben vor, daß er die Fragen, wie weit die Verjager der Belleville-Kefjel au 
Sehler in der Konftruftion oder in der Behandlung der Kefjel beruhen, unbeantworte 
gelafjen habe. Mean fei nad) dem Berichte nicht klüger als vorher. 

Die Linienjhiffe „Hannibal“ und „Mars“, der Kreuzer „Arrogant“ jollen 
Delfeuerungseinrichtungen für gemijchte Feuerung erhalten. 

— NArtillerijtiiched. Ueber die Beſchießung der „Belleisfe“ durch die 
Ranonenboote „Comet“ und „Pincher* find genaue Nachrichten noch nicht in die Defient- 
licheit gelangt, da die Admiralität mit Strenge auf eine Geheimhaltung der Nejultate 
fieht. Nach den vorhandenen muß man jedod annehmen, daß die 6zöllige Cammel- 
Krupp: Platte von dem Stahlvollgejhoß des 9,23Ölligen Geſchützes auf 300 Yards durd- 
Ihlagen worden ift. Die Lyddit-Granaten desjelben Kalibers zeriprangen ohne einzu: 
dringen; die Splitter jollen 2000 Yards weit geflogen jein. 

Für die 4,7 zölligen, Gpfündigen und Spfündigen Gejhüße wird ein neues 
Eordite-Pulver eingeführt, welche mehr Nitroglyzerin enthält als das bißherige. 

Der Kreuzer I. Klaſſe „Undaunted“ ftellt am 1. April ald Tender des Artillerie 
ſchulſchiffs „Cambridge“ in Devonport in Dienit. 

— Torpedoboote. Das neue Turbinenboot „Velox“ joll eine Gejchwindigkeit 
von 34 Seemeilen erreichen. 

— Belohlung. Das Rejervegeihwader hat auf feiner Uebungsreiſe die von 
„Zrafalgar* begonnenen Belohlungsverjuche mit dem Kohlendampfer „Muriel* fortgejegt. 
Die „Empreß of India“ nahm bei einer Geichwindigfeit von 10 bis 11 Seemeilen, bei 
mäßigem Geegange und Windftärfe 5 21 Tonnen in 33 Minuten. Während der 
Uebung wurden Kursänderungen bis zu 8 Strich vorgenommen. Es follen weitere 
Berjuche angejtellt werden, bei denen „Muriel“ das zu befohlende Schiff jchleppt. 

— Fadlitteratur. In dem von der „Royal United Service Institution“ 
gehaltenen Vortrage: Is a second class or smaller battleship desirable?, bejchränft 
ih Admiral Hopkins darauf, die VBortheile eines Eleineren Schlachtjchiffed an dem neuen 
italieniſchen „Bictor Emanuel“-Typ darzulegen, ohne ſelbſt eine bejtimmte Anſicht 
zu äußern. In der nachfolgenden Diskuffion jprachen ſich die Admirale Sir Bomben: 
Smith, Sir John Dalrymple-Hay, Vizendmiral Fit Gerald im Allgemeinen 
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gegen eine Verringerung des jebigen Linienjchiffsdeplacement® aus, während Kontre— 
admiral Bord Charles Beresford die Möglichkeit einer gewiſſen Reduktion zugab. 
Der Vortrag wird feiner Beit noch näher beiprochen werden, da die Geſchwindigkeits— 
frage in ihm eine große Rolle jpielt. 

— Berjhiedenes. Das für Bermuda bejtimmte große Schwimmbdod ift fertig 
geitellt und ſoll durch Eindoden der „Sand Bareil“ in Sheerneß probirt werden. Es 
hat eine Länge von 545 Fuß, eine Breite von 130 Fuß, eine Tiefe von 58,3 Fuß. 

+ 

Frankreich. Barlamentarijhes. Die Kammer Hat den vom Senat an— 
genommenen Gejeßentwurf betreff3 Verabſchiedung der Kapitänleutnant® mit Nang und 
Benfion als Fregattenfapitäne ebenfalld angenommen. 

Admiral Rieunter hat einen Gejeßentwurf eingebracht, Durch den das Organi— 
jationsdefret für dad Marineminifterium aufgehoben werden joll, jo weit es die Befug- 
nifje des Minifterd und des Chef3 des Generalftabes betrifft. Der derzeitige Wahrnehmer 
des Poſtens joll nicht länger als 3 Monate in der Stellung bleiben und Bize— 
admiral jein. 

Der Ausihup-Bericht über daS Gejeh betreffend die Seeeinfchreibuug empfiehlt 
der Kammer die Annahme. 

Die Kammer hat das Geſetz betreffs Schaffung von Hülfsleutnant3 und Ober- 
leutnant3 zur See angenommen; erjtere ergänzen fi aus den Kapitänsanwärtern der 
Handeldmarine nach bewiejener ZTauglichfeit während ihres aktiven Dienſtes in der 
Marine, die Hilfs-Oberleutnantd aus Kapitänen auf großer Fahrt. Sie können behufs 
Erlangung der Befähigung zum Oberleutnant zur See der Rejerve auf Kriegsſchiffen 
eingeichifft werden. 

— Perſonal. Bizeadmiral Pottier, bisher Chef des Geſchwaders des 
äußerften Dftend, wird am 14. März die Heimreife auf dem Poſtdampfer „Sidney“ 
antreten, Kontreadmiral Bayle, zweiter Admiral des Geſchwaders, übernimmt die Ver— 
tretung bis zum Eintreffen des Vizeadmirals Marsdal. 

Vizeadmiral Gervais wird Frankreich ald außerordentlicher Gejandter bei der 
Krönung König Edwards VI. vertreten. 

Für die Verwendung der Kommiffare an Bord und an Land find kürzlich 
neue Bejtimmungen getroffen, 

— Uniform. Für die tropiſchen Stationen ift an Stelle des Strohhutes ein 
Korkhelm für die Mannſchaften eingeführt, defjen Tragezeit auf 2 Jahre feſtgeſetzt iſt. 

— Die fertige Flotte Das Mittelmeergejchwader wurde bei der nächtlichen 
Vorbeifahrt an der Bucht von Njaccio von der dortigen beweglichen Vertheidigung mit 
Erfolg angegriffen. Es wurde mit Uebungsköpfen gefeuert. Das Gejchwader hat am 
12. März eine vierwöchige Uebungsreiſe nah) Tunis angetreten. 

Der Kreuzer „D'Aſſas“ vom Nordgeſchwader hatte Befehl erhalten, verſuchs— 
weile an der Landebrüde von Pauillac zu kohlen. Es ijt dies ein wichtiger Verſuch, 
da nicht alle Kriegsjchiffe zu jeder Zeit nah Rochefort ſelbſt gelangen können. Er 
wurde kriegsmäßig ausgeführt, indem die halbe Bejagung des Kreuzer an Land Die 
Kohlen theilweile in Säden auf Güterwagen lud, die längsjeit des „D'Aſſas“ gezogen 
wurden. Zur UWebernahme hatte die Verwaltung der LZadebrüde Schütten zur Ver— 
fügung geftellt. In 2 Stunden wurden jo 60 Tonnen übergenommen. 
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Die Lokalftation von Tonking und Anam ift jeit dem 1. Januar 1902, wie folat, 
bejeßt für Rechnung der Marine: Aviſo 2. Mafje „Kerjaint“, Kanonenjchaluppe „Ava 
lanche“; für Nechnung des Kolonialbudgets: Hulk „Adour“, Ranonenjchaluppen „Henry: 
Nivisre“ (früher „Rafale“), „Eſton“, „Caſſe-Téte, letztere außer Dienjt, Hulk „Ejtoc“ 
in Ruang:-Tiheou- Wan, 

Küftenpanzer „Jemmapes“ hat nad) Beendigung’ der Ausbefjerungsarbeiten an 
Maſchinen, Kefjeln und Beſtückung wieder die Flagge des Chef der Küftenpanzerdivifion 
geheißt. Kreuzer „Caſſini“ fit zu Ausbefjerungen größeren Umfanges an den Majdinen 
und Beitüdung auf die Werft in Cherbourg gegangen, 

Dad Nordgeihwader nahm im März in der Bucht von Quiberon Webungen 
im Auslegen von Minen und Geſchütz- und Torpedoſchießen vor. Die Kreuzer machten 
Aufllärumgsübungen unter Verwendung der Funkentelegraphie. Es wird am 1. April 
die Bejaßungen auffüllen. 

Die Nejervedivifion des Mittelmeergeſchwaders befteht jegt aus den Linien: 
ihiffen „Brennus“, „Mafjena“, „Carnot“ und dem Panzerfreuzer „Amiral Eharmer*. 

— Beweglihe PVertheidigung Im Marineminijterium ift unter Borfih 
des Minijterd ein Ausihuß mit Prüfung der Organijation der beweglichen Vertheidigung 
auf Grund der Berichte ded Vizeadmirals Fournier über jeine vorjährigen Be 
fihtigungen beichäftigt. 

Bei einer nächtlichen Angriffsübung auf das in Fahrt befindlihe Linienſchif 
„Gourbet“ auf der Rhede von Breft gelang es zwei Gruppen von je zivei Torpedo: 
booten, mit Uebungslöpfen zum Schuß zu kommen, troßdem QTorpedobootszerjtörer die 
Rhede bewachten. Drei der vier verfchofjenen Torpedoß erreichten das Ziel. 

GSelegentlih einer Mobilmahungsübung der beweglichen Vertheidigung von 
Lorient hatten Torpedoboot „252° und Hochſeetorpedoboot „Mangini“ ziemlich be 
deutende Keſſelhavarien, jo daß erſteres in den Hafen geichleppt werden mußte, den 
„Mangini“ mit eigener Kraft erreichen konnte. 

Am Morgen ded 6. März wurde auf Befehl des Marineminifterd die Gruppe A 
der beweglichen Vertheidigung von Breft, ſechs Boote 1. Klafje, mobil gemacht und ging 
Mittagd zu Mebungen in See, von denen fie am 8. Abends zurüdtehrte. Auer 
Zorpedojhteßübungen wurden in der Bucht von Douarnez Angriffsübungen gegen 
Schiffe des Nordgeſchwaders vorgenommen. E83 waren dabei die Schiffe im zwei 
Parteien getheilt, und außerdem noch einige als neutral bezeichnet, um möglichjt kriegs 
ähnliche Verhältniſſe für die nächtliche Angriffsübung der Torpedoboote zu ſchaffen 
Dieje ſetzten eind der eigenen Schiffe durch einen Schuß außer Gefecht und zwei 
jeindliche, während zwei Boote außer Gefecht gejeßt wurden. 

— Unterwafjerboote. Verſenkboot „Sirene“ hat die 40 Sceemeilen lange 
Strede zwiichen Cherbourg und St. Waaſt ohne Begleitjchiff zurücgelegt und während 
der Ueberfahrt mehrfach getaucht. 

„Zriton* ift am 1. März in Cherbourg in Dienſt geftellt. 
Die in Nochefort ihre Probefahrten ablegenden Unterwafjerboote werden zwei 

Stationen, in Rochefort jelbjt und in La Pallice haben, jedody nur eine einzige Gruppe 
„Rohefort— La Ballice“ unter einheitlihem Befehl bilden. 

Die Küftenpanzer „Valmy“ und „Jemmapes“ machten kürzlich mit den Unter 
jeebooten „Algerien“ und „Français“ und dem Verjentboot „Eipadon“ eine Uebung 
der folgender Gedanke zu Grimde lag. Die Panzer follen auf dem Anferplag bei 
St. Waaſt Zuflucht gegen feindlichen Angriff juchen, doch jollen ſich Unterwaſſerboote in 
der Einfahrt aufhalten. Es gelang dem „Algerien“, den „Valmy“ mit einem Torpedo 
zu treffen, während „Français“ auf 1,1 km Entfernung von „Semmapes* gefichtet 
wurde. Die Panzer ſcheinen hierbei in Fahrt geweſen zu fein. 
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— Die Flotte im Bau. In Lorient find die erſten für Panzerfreuzer 
Gloire“ bejtimmten Majchinentheile aus Creuſot eingetroffen. 

Die Geihägaufftellung auf Panzerfreuzer „Gueydon“ ijt beendet. 
Tas eben auf der Kriegswerft in Cherbourg von Stapel gelaufene Torpedo: 

boot „223* iſt das erſte überhaupt auf einer franzöfiichen Kriegswerft erbaute. Der 
Bauauftrag jtammt noch aus der Beit, in der Herr Ed. Lodroy Marineminijter war, 
und entipringt der Abficht, die Marine auch im ZTorpedobootäbau von der Privat— 
induftrie unabhängig zu machen. Das 84 Tonnen-Boot hat aljo eine Bauzeit bisher von 
etwa 3 Jahren; die beiden gleichzeitig der Werft Toulon übertragenen Boote find noch 
riht To weit. Die lange Bauzeit wird dadurch erklärt, daß die genannten Werften 
fine Einrichtungen für Torpedobootsbau bejahen, die in Cherbourg nunmehr volljtändig 
vorhanden find. 

Der Bau des Panzerfreuzerd „Conde“, der eben jo weit beim Stapellauf vor: 
geihritten war als jein Schwefterihiff „Gloire“, hat bis dahin weſentlich fürzere Zeit 
in Anſpruch genommen, al3 der jeined Borläufers. 

Der Lorienter Berichterjtatter von „Le Yacht“ führt aus, daß die Wafjerrohr- 
leſſl Guyot-du Temple auf dem Kreuzer „Chäteaurenault“ zu Ausftellungen feine 
Reranlaffung gegeben haben. Der Zujammendbruh auf „Jeanne d'Are“ ſei nicht über- 
raſchend, die Aufftellungsart jei daran Schuld. Bei jedem neuen Sefjeljyften kämen 
Hadarien vor, bis die Bedienung ſich an den Typ gewöhnt habe. Nichtsdeſtoweniger jet 
8 der Ueberlegung werth, ob das deutiche Syftem, zur Hälfte Eylinderfeffel, zur anderen 
Hälfte Waſſerrohrkeſſel den Schiffen zu geben, nicht vorzuziehen jei. 

— GStapelläufe Am 1. März in Bordeaur Torpedoboot „265“, am 12. März 
„223° in ECherbourg. Am 15. März in Lorient: PBanzerfreuzer „Condé“. 

— Probefahrten. Bei der Vierftundenfahrt Haben erreicht Hochjeetorpedo- 
boot „Rafale“ 31,47, „Bourrasque“ 31,41 Seemeilen. 

Panzerkreuzer „Montcalm“ hat feine Kohlenmeßfahrten beendet, das Anjchieen 
der Thurmgeſchütze am 7. März verlief zufriedenjtellend. 

Linienſchiff „Devaftation“ ift nach Beendigung des Umbaues am 10. März in 
Breit in Dienſt geftellt, Panzerfreuzer „Dupleig* am 15. März in Rocefort, Kreuzer 
„Buihen“ am 25. März. 

— Die Häfen. Im Arfenal von Lorient ift da8 Gebäude ber unterjeeijchen 
Bertheidigung völlig jammt den Archiven und den Rechnungsbelägen durch Feuer zeritört. 

Der neue Marinepräfelt, Vizeadmiral Bienaime, befichtigte die bewegliche Ver- 
theidigung feines Bezirks. 

In Cherbourg werden für den Bau des neuen Vorhafens, nahe dem Fort 
Hommet, Zothungen und Bodenunterfuchungen vorgenommen. 

In der Unterwafjerbootswerfitatt in Toulon explodirte ein Allumulator. 

— Handelsflotte. Das Geſetz, wonad) die Strafe des In-Eiſen-Legens auf: 
gehoben wird, ift von der Hammer angenommen. 

Der von der Kammer angenommene Gejegentwurf, betreffend die Handelsflotte, 
ift mit einer Aenderuug vom Senat an die Kammer zurücgelangt, deren Kommiſſion 
die Annahme in der Fafjung des Senats empfiehlt. Wir werden jeiner Beit auf dies 
Geſetz zurückkommen. 

* 
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Rußland. Neubauten. In Port Arthur ift am 10. Februar das dritte der 
dort zujammengejeßten großen Torpedoboote „Gorlitza“ zu Waſſer gelafjen worden. 

Auf der neuen Admiralität in St. Peteröburg tft mit dem Bau eines Minen- 
transportdampfers begonnen worden, der nad) dem verbefjerten Typ der beiden 
Minendampfer ded Schwarzen Meere „Bug“ und „Dunai“ konſtruirt ift. Das Schiff 
erhält eine Länge von 62 m bei 10 m Breite und 4,5 m Tiefgang. Dad Deplacement 
ift 1860 Tonnen, zwei Schrauben jollen dem Fahrzeug eine Geſchwindigleit von 12 See 
meilen geben. Die Armirung beiteht aus vier 47 mm-Öeihühen auf Oberded. Zehn 
Schotten theilen den Unterwajjertheil, während drei bis zum Oberded reihen. Mitt- 
ichiff3 befindet fi über die halbe Schiffslänge ein Doppelboden. Die Bunker faſſen 
95 Tonnen Kohlen. Dad Schiff wird für ben Transport von 425 Gtreuminen 
eingerichtet. 

— Qndienftjtellung Die Indienftftelung des Artillerie-Lehrgeſchwaders 
findet in diefem Jahre ausnahmsweiſe ſchon am 6. Mat ftatt. Die übrigen Verbände 
folen die Kampagne am 23. bezw. 28. Mat beginnen. Als erſtes Probefahrtsſchif 
jtellt „Pobjäda“ am 23. Mai in Dienft; „Oſſlabja“ folgt am 13. Juli. 

— DOrganijation. Zeitungsnachrichten zufolge jol die Konzentrirung des 
gejammten technijchen Betriebes der Marine in der Hand eines Chefs beabfichtigt jein. 
Diefem würde alödann das technijche Marinefomitee und der Direktor der Haupt: 
verwaltung für Schiffbau und Ausrüftung unterjtellt werden. Man hofft auf dieſe 
Weife größere Einheitlichkeit in technijcher Beziehung und ein ſparſameres Arbeiten 
zu erreichen, 

— Neue Geldmittel für die Flotte. Da der überetatSmäßig zum ver- 
jtärkten Ausbau der Flotte ausgemworfene Betrag von 90 Millionen Rubel erihöpft iſt, 
während eine ganze Meihe von Zahlungen no zu leiſten find, jo jollen weitere 
15 Millionen über den Etat der Flotte überwiejen werden. 

— Berjonal. Im Etat für 1902 find folgende Zahlen für die Ausbildung 
von Spezialtjten vorgejehen: 

1. für Diejenigen Branden, deren Ausbildung getrennt in der Oſtſee bezw. 
im Schwarzen Meer jtattfindet: 

Dftjeeflotte Schwarze Meer-Flotte 

Geſchützführer . . . 1150 200 
Galvaner (für eleftrifche Sämdung und 

Beiehlsübermittelung). . . 125 22 
Torpedoobermatrojen (Miineure) . . . 450 135 
Torpedooberheizer ÄERIORIEN) . .. 250 65 
Maſchiniſtenmaate . . => ER 40 
Exerzirmeiftr -. - - > 2 2 20.20. .160 — 
Bootsmannsmaate = = = = 22.2800 115 
Zauderfhüler -. - - - 2 2 22. 90 — 
Schreiber . . er 50 25 

2. In benjenigen Branchen, die in der Oſtſee für das Schwarze Meer mit 
ausgebildet werben: 

deuerwerldmaate. . . . . 106, davon 20 * das game Meer, 
Torpedoboot3mannsmaate . . 100, = 22 
Torpedmajciniftenmaate . . %, = 2 = ⸗ 
Büchſenmacher20,⸗ 6 =: ⸗ 
Die Gejammtzahl der in den verſchiedenen Spezialiſtenſchulen zur Ausbildung 

gelangenden Leute beträgt 4258 Mann. 



Rundſchau in fremden Marinen. 463 

— Berften. Die Eijen- und Stahlgießerei von Alexandrowsk ift von der 
Regierung angelauft worden und joll mit den Obuchoffſchen Werken vereinigt werden. 
Der Preis joll etwa 3 Millionen Rubel betragen. Das neue Werk wird fih in erjter 
Linie mit der Herftellung und Bearbeitung von Panzerplatten befafjen. 

— Berjhiedened. Der Oberlommandirende in Ditafien hat an die ihm 
unterjtellten Schiffe eine Verfügung gerichtet, in der er energiſch für größere Sparjamteit 
in dem Kohlenverbraud der Schiffe eintritt. Zu diefem Zwecke verlangt er einerjeits 
eine genauere Kontrolle der Kohlenverbräuche für die verſchiedenen Majchinen und Hilfs- 
mojchinen, anderjeit3 ordnet er Maßnahmen zur Einſchränkung des Verbrauchs an. So 
jollen alle Reijen nur mit der ölonomiſchſten Geſchwindigkeit gemacht werden, deftillirtes 
Waſſer darf nur zum Trinken verwandt werden, bei Benußung der Dampfheizung jollen 
niht mehr als 13° R. erzielt werden, Dampfboote darf nur das wachhabende Schiff 
in Gebrauch nehmen u. a. Die Verfügung jcheint in erfter Linie peluniären Nüdfichten 
ihren Urjprung zu verdanten. 

+ 

Italien. Nah dem italienischen Marinebudget für das Jahr 1902/03 werden 
für die Marine 121 000 000 Lire im DOrdinarium und 3500 000 im Ertraordinarium, 
zulammen 124500000 Lire gefordert. Die Durchſchnittsſtärle des Marineperfonals joll 
1855 Offiziere und 25 000 Mann betragen; von erjteren find 960 Seeoffiziere (bißher 
905), 374 Ingenieuroffiziere, 219 Aerzte, 13 Apothefer und 298 Berwaltungsbeamte 
mit Offizierdrang, während von den 25 000 Mann 18373 an Bord von Kriegsjchiffen 
Dienft thun und 6627 Mann Verwendung im Dienfte der Marine an Land (perso- 
nale costiero) finden follen. 

— Mittelmeergefhwader. Das Mittelmeergejhmwader jo erheblich verjtärkt 
werden, jo daß es im April aus act Linienjchiffen beftehen wird: „Sicilia“, „Sar: 
degna*, „Re Umberto“, „Doria*, „Morofini”, „Dandolo*, „S. Bon“ und Emanuele 
Filiberto“, vier großen Kreuzern „Garibaldi“, „Vareſe“, „Carlo Alberto“ und „Bettor 
Pilani“, zwei Kreuzern „Agordat“ und „Minerva“ umd ſechs Torpedojägern „Dardo“, 
„Strale*, „Euro“, „Oſtro“, „Freccia“ und „Nembo“. 

Kreuzer „Calabria* ijt nad) Venezuela abgegangen, wo er bis auf Weiteres 
itationirt bleiben fol, 

Linienfhiff „Lepanto“ tft am 11. März als Artilleriefchulichiff in Verwendung 
getreten an Stelle der „Maria Pia“, die mit reduzirter Beſatzung in Reſerve bleibt. 

Avifo „Rapido“, bisher Flaggihiff der Torpedoinipektion, ift am 10. März aus 
diefer Funktion gejchteden, und ift die Flagge des Inſpekteurs einftweilen auf dem 
Zorpedoboot „Condore“ geheißt worden. 

— Schiffbau. Der Panzerkreuzer „Francesco Ferruccio“ in Venedig ift 
jo weit gefördert, daß der Stapellauf vorausfihtlih im Monat April jtattfinden kann. 

Der Torpedojäger „Turbine“, auf der Werft Pattiſon in Neapel gebaut, hat 
jene Probefahrten mit günjtigem Erfolge beendet. Die Geſchwindigleit hat 30 Knoten 
überjchritten bei einem geringeren Kohlenverbraudy, als wie kontraltlich vorgeſehen. 

Einer Nachricht der „Italia Militare e Marina“ zufolge beabfichtigt das 
Marineminifterium, dem Gutachten des oberjten Marinerathes gemäß von dem geplanten 
Umbau der Schladhtichiffe „Italia“, „Lepanto“ und „Duilio“ abzujehen. Der Umbau 
des „Dandolo* hat Millionen geloſtet, ohne dem Schiffe Eigenjchaften zu verleihen, die 
es modernen Schlahtichiffen gleichwerthig machen. 

* 
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Vereinigte Stanten von Nordamerifa. Bau des Iſthmus-Kanals. Nach 
den Berathungen der Kommiffion für den Iſthmus-Kanal, an deren Spige der Kontre: 
admiral 3. ©. Waller fteht, erjcheint e8 immer mwahrjcheinlicher, daß die Panama: 
Route jchlieglih doch zur Ausführung gelangt. Nah den Berichten der Sad; 
verftändigen würde die Herftellung des Nicaragua-Kanals um 45 630 704 Dollar 
theurer jein, als diejenige der Vollendung des Panama-Kanals, da die Panama: 
Gejellichaft ihr begonnenes Unternehmen jegt für 40 Millionen Dollar verkaufen will 
Da die Panama-Route um 134,6 Meilen kürzer, außerdem gerader und niedriger 
ift und nur vier Schleufen jtatt der acht im Nicaraguasslanal erfordern witrde, würden 
die Betriebs- und Unterhaltungsfojten der erjteren pro Jahr fi) um 1300 000 Dollar 
niedriger jtellen. Ein tiefgehende® Schiff würde unter normalen Berhältnifjen zum 
Paſſiren der Nicaragua-Route 33 Stunden gegen 12 Stunden auf der Panama-Route 
gebrauchen. 

Nach neueren Nachrichten joll indefjen auf Vorſchlag der Senatsfommilfion das 
Repräfentantenhaus die Hepburn-Bill, welche fi für die Erbauung des Iſthmus-Kanals 
über Nicaragua ausſpricht, angenommen haben. 

— Planmäßige Ausführung von Gejhmwaderübungen. Zufolge eine 
Bericht3 des naval general board, defjen Präſes Admiral Demey tft, ſollen die 
Sommer: und Winterübungen der Gejchwader mehr ausgedehnt und bejonderes Gemidt 
darauf gelegt werden, daß die Dffiziere vollitändig mit der Führung von Schiffen und 
die Mannſchaften befjer mit ihren Pflichten an Bord der Schiffe jowie bei den Landung: 
manövern vertraut gemacht werden. Um dieſes zu erreichen, ijt jeiten® des general 
board ein Programm aufgejtellt worden, nad) welchem die Manöver des nordatlantiiden 
Geihwaders im nächſten Sommer an der atlantischen Küſte, im Winter in Weftindien, 
fowie diejenigen des afiatiichen Geſchwaders in den Philippinen ftattfinden jollen. Die 
Mehrkoſten, welche hierdurch entjtehen, werden etwa 120 000 XTollar (504000 Marf) 
betragen und find nad der Anficht des general board für die jtetige und planmäßige 
Ausbildung der Flotte bei ihrem weiteren Ausbau im Intereſſe von Offizieren und 
Mannſchaften durchaus erforderlich, zumal man ferner von einem Mitwirken der Armee 
und Miliz bei diejen Uebungen gute Rejultate erwartet. 

— Neue Flagaihiffe Bon dem zur Begrüßung Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen gebildeten Geſchwader ſoll das Linienſchiff 
„Illinois“ Flaggichiff des Kontreadmiral® Crowninſhield auf der europäijchen Station, 
der gejchüßte Kreuzer „Olympia“ Flaggſchiff der nordatlantifchen Station werden. 

— Berjonalbedarf bis 1905. Nach einer dem Kongreß dom Chef de 
bureau of navigation zugegangenen Aufjtellung werden in Zufunft gebraucht werden: 

a) für die vor dem 1. Juli 1903 Re 
jtellenden Schiffe wc. . . 240 Offiziere, 3 600 Mann, 

b) für die vor dem 1. Juli 1905. fertige 
zuftellenden Schiffe xc. . - . 245 = 6450 = 

c) hierzu fommen die zur Beit in Reparatur 
und außer Dienjt befindlichen Schiffe ꝛc., , 
für welche im Kriegsfalle erforderlich find 310 ⸗ 5172 

d) ferner zur Beſetzung von Hilfskreuzern, 
Späherſchiffen (scouts) und Transport: 
ſchiffen, die — mit ee 
bejeßen find . . 200 - 

— 995 Offiziere, 15 222 Mann. 

u“ 
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Um die erforderliche Zahl von Difizieren im Bedarfsfalle zu haben, wird vor- 
geichlagen, jchon jebt die Zahl der Lieutenants (Kapitänleutnants) von 300 auf 850 
und diejenigen der Lieutenants j. grade (Oberleutnants) und Ensigns (Zeutnants 3. See) 
von 350 auf 600 zu erhöhen. — Ebenjo werden zu den bereit? bemilligten 5000 
Mannſchaftsſtellen noch weitere 3000 gefordert. 

— GSeeoffiziermangel. Da es überall, namentlich aber auf den im Dienjt be- 
iindfihen Schiffen, an Seeoffizieren fehlt, ift vom Kongreß angeordnet worden, daß jchon 
am 1. Mai — ftatt erft im Dftober — der ältefte Jahrgang Kadetten zu Offizieren 
(ensigns) zu befördern und mit diefen alddann die fehlenden Stellen auf den Schiffen 
zu bejeßen jeien. Danach würden 60 Offiziere und 15 al3 Inftruftenre kommandirte, 
aljo im Ganzen 75 Difiziere, disponibel werden. 

— Erridtung weiterer Schiffsjungenjhulen. Es wird beabfichtigt, 
neben den in Newport an der Dftlüfte und in Verba-Buena (San Francico) an der 
Veftfüfte bereitd vorhandenen Sciffsjungenjhulen eine dritte auf der Halbinfel Presque- 
Isle nahe Erie, Pa., zu errichten. — Ferner werden im nädhftjährigen Etat 71 000 Dollar 
gefordert werden, um auf den Werften in Norfoll, Ba., und Nemw:London, Eonn,, 
Schiffszungenſchulen zu erbauen. 

— Wechſel des Chefs der ajiatiihen Station. Kontreadmiral Remey, 
welcher jeit 19. April 1900 Chef diejer Station ift, hat Befehl erhalten, mit feinem 
Hlaggichiff, dem Panzerkreuzer „Brooklyn“, heimzufehren. Sein Nachfolger wird der 
bisherige zweite Admiral beim aſiatiſchen Gejchwader, Kontreadmiral Rodgers, welder 
kine Flagge auf dem zum Stationsichiff umgebauten Deſtillirſchiff „Rainbow“ (3. Zt. 
auf der Ausreije) jegen wird. Zweiter Admiral wird Kontreadmiral Louis Kempff 
(bisher dritter Admiral), dritter Admiral wird Kontreadmiral Frank Wildes werben. 
In diefem Sommer werden mindeftens 82 Dffiziere, darunter 50 Seeoffiziere, zur 
Ablöſung gelangen müfjen, außer den mit „Brooklyn“ und „Manila“ zurüdtehrenden 
Offizieren. 

— Wechſel de3 Staatdjelretärd der Marine Marinejelretär Yohn 
D. Long hat dem Präfidenten, nadhdem die Sampion-Schley-Kontroverje nunmehr 
ihre Erledigung gefunden hat, fein Abjchiedsgejuch zum 1. Mai d. 8. eingereicht, da e8 
Ihon vor dem Tode des Präfidenten Mc Kinley feine Abficht war, in den Ruheſtand 
zu treten, 

Zu feinem Nachfolger ift der Abgeordnete William Henry Moody aus 
Haverhill, welcher den Staat Maſſachuſetts im Repräfentantenhaufe vertritt, ernannt 
worden. — Dieje Ernennung findet allgemeinen Beifall, 

- Der neue Statsſekretär ift Junggeſelle und wenig in der Gejellichaft befannt, 
trogdem ift er jehr populär, hat viele Freunde, die fich in hohen leitenden Stellen im 
Öffentlichen Leben befinden, und erfreut ſich befonderer Hochachtung ſeitens des Präfidenten. 

— Burüdziehung von Truppen von den Philippinen. Nachdem bereits 
fünf Negimenter Infanterie von den Philippinen zurücdgezogen worden find, wird be- 
abfichtigt, bi8 zum 1. Dftober d. 8. meitere neun Megimenter und ein Regiment 
Kavallerie denjelben folgen zu lafjen, jo daß nad dieſem Zeitpunkt nur noch 32 000 
Mann unter dem General Chaffee ſich dort befinden werden. 

— Schiffsneubauten. Nachdem im Februarheft den Leſern der „Marines 
Rundſchau“ ein Auszug aus dem Jahresbericht des Chief of the bureau of con- 
struction and repair für 1900/01 fowie aus dem Etatsvoranjchlag für 1902/03 zu 
Schiffsbauzwecken mitgetheilt worden ift, wird es von Intereſſe jein, daß von der unter 
4 aufgeführten Summe für Neubauten (Schiffs und Maſchinenbau) von 72,6 Millionen 
Mark 16,8 Millionen Mark jeitend des Chefs des vorgenannten Bureaus fallen gelafjen 
worden find, da durch die Verzögerung in der Anlieferung des Baumaterial$ und 
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anderer Urfjachen, die Fertigitellung der im Bau befindliden Schiffe nicht jo jchnell 
fortfchreitet, wie Dies bei der Aufftellung des Etats angenommen wurde. Die Pläne 
für die Schlachtſchiffe der „Virginia“-Klaſſe find durchgreifenden Verbeſſerungen hin: 
fihtlih der Ventilation der Wohnräume für Dffiziere und Mannſchaften und bes 
Lazareths unterworfen worden. 

— Roften der neuen Schiffe. Infolge eines Beſchluſſes des Senats vom 
19. Februar ift vom Marinedepartement ein tabellariiher Nachweiß angefertigt worden, 
aud welchem hervorgeht, daß der Bau der bisherigen neuen Flotte den Bereinigten 
Staaten auf 99 803 928 Dollar und die Reparatur der fertigen Schiffe auf 9 343 235 

Dollar zu ftehen gekommen iſt. 
Zu dieſen Koſten der Schiffe, welche ſich im Dienſt befinden, kommen noch 

diejenigen für mehrere Schiffe, welche im Bau befindlich ſind und zu denen auch noch 
rechnen die „Kentudy” und „Kearſarge“, für welche je 4 Millionen Dollar bewilligt 
find, und die „Illinois“, „Wisconfin* und „Alabama“, für welche je 3 750 000 Dollar 
bewilligt find, Hinzu. 

Mehrere Heinere Schiffe find gleichfall3 noch im Bau begriffen, und durch ihre 
Fertigftellung werden die Geſammtkoſten noch erheblich erhöht werden. Diejer Nachweis 
bezieht fih auf die Jahre 1883 bis 1897 und beginnt mit dem Bau der „Chicago“, 
„Atlanta“ und „Bofton“. Bon den vollendeten Schiffen hat die „Oregon“ am meijten 
gefoftet, nämlich 6 575 082 Dollar; ihr am nädjiten jteht die „Maſſachuſetts“ mit 
6 047 117 Dollar. Die Gefammtloften der „Maine“ hatten fih auf 4677788 
Dollar geitellt. 

— Bufhlag für Baujummen der Torpedoboote. Der Staatsſekretär 
hat von dem board on construction einen Bericht darüber eingefordert, ob es an- 
gebracht und zwedmäßig jei, den mit dem Bau von Torpedobooten beauftragten Firmen 
mit Rückſicht auf die großen Schwierigkeiten, mit denen diejelben zu Kämpfen haben, 
einen Zuſchlag zu den Eontraktlic, fejtgejegten Bauſummen zu gewähren. Die vor länger 
als 3 Jahren in Auftrag gegebenen Boote, welde in 12 bis 18 Monaten fertiggeitellt 
jein jollten, find zum großen Theil noch ziemlicy weit zurüd, und es erwachjen den Er- 
bauern dur die Unmöglichkeit, Material in hinveihenden Mengen und zu mäßigen 
Preijen zu erhalten, immer mehr und mehr pefuniäre Berlufte, jo daß ſchon zwei Firmen 
Banferott gemacht haben. Ä 

— Fortfall der Torpedoarmirung. Auf Veranlafjung des Staatsſekretärs 
hat der naval board on construction über die Frage der Torpedorohre auf Linien: 
ſchiffen jebt fein Gutachten abgegeben. Hiernach war die Mehrheit der Kommiſſion für 
den Wegfall, die Minderheit mit dem Kontreadmiral Bradford, dem Vorſtand des 
bureau of equipment an der Spige, für den Verbleib der Torpedorohre. — Ber 
Admiral begründet jeine Anficht damit, daß einmal in fämmtlichen fremden Marinen 
der Torpedo ald Waffe Verwendung findet und zweitens jchon aus moralijchen Gründen 
die Beibehaltung desjelben erfolgen müffe, da jchon die Kenntniß, daß ein Schlachtſchiff 
mit Torpedorohren armirt ift, den Feind im Ernitfalle abhalten wird, auf Torpedoiduß- 
weite heranzufommen, und daß daher die Gefahr des Gerammtwerdensd auf ein Minimum 
bejchräntt wird. Dagegen ijt er für den Fortfall der Ueberwafjerrohre und will nur 
Unterwafjer-Torpedorohre verwendet haben. 

DObgleih Hierauf der Staatdjefretär nochmals einen eingehenden Bericht über 
diefe Angelegenheit eingefordert hat, ift ſeitens des Marinedepartementd doch bereits 
entichieden worden, daß die neuen Linienſchiffe und Panzerfreuzer feine Torpedoarmirung 
erhalten jollen. 

— Bau von großen Kriegsihiffen nur auf PBrivatwerften. Sontre 
abmiral Bowles, der Chef des bureau of construction and repair, hat im Kongreß 
die Anficht vertreten, daß auf den Staatswerften nur kleinere Schiffe gebaut werden 



Rundſchau in fremden Marinen. 467 

jollten, da anderenfalls durd die um 40 Prozent höheren Löhne gegenüber den Privat- 
werften, welche nicht jo viele Feiertage und Urlaub gewähren, und weil die Regierung 
nit im Stande ift, Material und Vorräthe ebenjo billig wie dieje einzufaufen, dem 
Staate zu große Ausgaben erwachſen würden. — Kleinere Schiffe, auch wenn diejelben 
dem Staate dadurch theurer würden, müßten auf den Regierungswerften indeflen weiter 

‚gebaut werden, damit diefe in den Stand gejeßt werden, Schiffe überhaupt repariren 
zu können. — Um beijpieläweije die Staatöwerft New-York zu befähigen, größere 
Kriegsichiffe zu bauen, würden 180 000 Dollar erforderlich jein. 

— Fortfall der Kajernenjhiffe Das alte Aufnahmeſchiff „Vermont“, 
welches vor dem Bürgerkrieg gebaut worden war, iſt aus der Schiffsliſte geftrichen 
worden und wird demnächſt meiftbietend verlauft werden. Auch in der nordamerikanijchen 
Marine fommt man jet zu der Anficht, daß dieje alten, Jahr ein Jahr aus auf der- 
jelben Stelle liegenden Kaſernenſchiffe den Herd anftedender Krankheiten und daher eine 
beftändige Gefahr für die Gejundheit ihrer Beſatzungen bilden. — Statt dieſer Schiffe 
wird beabfichtigt, Kafernen am Lande zu erbauen. 

— GStapellauf des „Plunger“. Bon den in Bau gegebenen fieben Unter: 
jeebooten ift jet das fünfte der „Plunger” am 1. Februar auf der Werft von Lewis 
Niron in Elizgabethport N. J. vom Stapel gelaufen. Die Boote follen über Waſſer 
8 Seemeilen laufen und 500 Seemeilen Aftiondradius haben, unter Wafjer joll der 
Aktionsradiuß 40 Seemeilen bei etwa 7 Seemeilen Fahrt betragen. Die Beſatzung 
wird fieben Köpfe ſtark jein und die Bewaffnung aus einem Torpedorohr und drei 
neuen langen Whitehead-Torpedos beſtehen. 

— Bau von drei neuen Dodd. Die Ausjchreibung für den Bau der 
bereit bewilligten drei großen fteinernen Trodendods für New-York, Norfoll und die 
neue Marineftation in Charleston hat im bureau of yards and docks nunmehr jtatt- 
gefunden, Diefe Docks werden mit allen modernen Einrichtungen, Krähnen u. j. w. und 
In ausgedehnteftem Maße mit elektriicher Kraft verjehen werden. 

— Neuarmirung von Schiffen. Auch der geihübte Kreuzer „Baltimore“ 
wird wie „Newark“ ftatt der zwölf 30 Kaliber langen 15,2 cm-SK. jolde von 40 Kaliber 
Länge neuejter Konftruftion und eine Vergrößerung der Kohlenbunfer erhalten. Des- 
gleihen jollen die „New-Orleans“ und „Albany“, welche urjprünglid für die brafilia- 
nüihe Regierung gebaut und bei Ausbruch ded Krieged mit Spanien angefauft wurden, 
ſtatt der noch an Bord befindlichen Geſchütze engliſchen Urjprungs joldhe erhalten, welche 
in den Vereinigten Staaten hergeftellt jind und daher in der Konjtruftion und der Munition 
nicht von den ſonſt im Gebrauch befindlichen abweichen, 

— Schiffsgeſchützreſerve. Um Schiffe, welche Reparaturen an ihren Ge— 
Ihügen ausführen müfjen, nicht längere Zeit dem Dienft zu entziehen, ift nunmehr eine 
Summe von 499 300 Dollar bereitgeftellt und angeordnet worden, daß eine Geſchütz— 
zejerve beichafft werden joll, welche vorläufig beitehen joll aus: fünf 12,7 cm-, ſechs 
15,2 cm-, ſechs 20,3 cm-, vier 30,5 em- und vier 33,0 em Geſchützen. 

— Gejhügerplojion. Auf „Kearjarge* ift eind der 12,7 cm-SK.-Geichüße 
beim Schießen geplagt und zwar zwiſchen Scildzapfen und Bodenſtück. Verletzt wurde 
bierbei Niemand und auch ſonſt am Schiff fein Schaden angerichtet. Es ift dies die 
erite ernfthafte Explofion eines größeren Geſchützes an Bord eines amerikaniſchen Kriegs— 
Ichiffes ſeit Einführung der modernen Artillerie, und man kennt die Urſache derjelben bis 
jeßt noch nicht, nimmt aber an, daß das Vorkommniß wohl eher auf einen Fehler bei 
Herftellung des Rohres al3 auf eine zu ftarke Pulverladung zurüdzuführen tft. 

. — Drahtloje Telegrapbie. Nahdem jchon im Dezember 1901 Anlagen 
für drahtlofe Telegraphie auf der Werft in Wafhington und in Annapolis errichtet un? 

30* 
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bier mit Verſuchen begonnen worden ift, Hat der Chef des bureau of equipment, 
Kontreadmiral Bradford, vorgeichlagen, jämmtlidhe ihrer Vollendung entgegengehenden 
Schiffe mit einem bejonderen Top für den Gebraudy der drahtlofen Telegraphie zu 
verjehen. Auch ift vom Marinedepartement ein penfionirter Offizier, der fich hierfür 
ganz bejonderd eignen joll, nad; Europa gejandt worden, um über die bon fremden 
Marinen erreichten Nejultate eingehend zu berichten. 

— Fabel. Im Kongreß ift ein Kampf entbrannt, ob ein Regierungslabel 
zwifchen den Vereinigten Staaten, Hawat und den Philippinen gelegt werden oder ob 
dasjelbe als Privatlabel durd die Commercial Pacific Company hergejtellt und in 
Betrieb genommen werden fol. Für legteren Vorſchlag ift vorläufig die Minorität der 
betreffenden Unterfuchungstommiffion. Die Gejammtloften werden auf Grund eingehender 
Erhebungen auf 10 Millionen Dollar, die jährlichen Betriebsunkoſten auf 525 000 Dollar 
veranjchlagt. 

— Der Vertrag für den Ankauf von Däniſch-Weſtindien ift vom Senat 
genehmigt worden. Hierdurch werden die Injeln St. Thomas, St. John und St. Croit 
gegen Zahlung von 5 Millionen Dollar an die Vereinigten Staaten abgetreten, und 
jomit ift endlich ein Abkommen, über welches jeit Lincolns Zeiten mit Unterbrechungen 
zwar, aber immer wieder verhandelt worden tft, von amerifanifher Seite zum Abſchluß 
gebracht worden. 

+ 

Chile. Neubauten. Die hilenifhe Regierung hat zwei Linienſchiffe in Bau 
gegeben, von denen eins bei Armftrong, Mitchell & Eo. in Newecaftleson-Tyne und 
dad andere bei Vickers Sons & Marim in Barrow-on-Furneß hergeſtellt wird. Die 
Schiffe werden eine Wafjerverdrängung von 12000 Tonnen und Majchinen von 25 000 
indizirten Pferdeftärten mit 21 Knoten Geihwindigfeit erhalten. Die Bauzeit ift auf 
18 — und der Herſtellungspreis für jedes einzelne Schiff auf 20,4 Millionen Marl 
vereinbart. 

— Bei Laird Brothers & Co. in Birtenhead jind zwei Zorpedoboots- 
zeritörer von 350 Tonnen Wafjerverdrängung und 30 Knoten Gejchwindigfeit angelauft, 
die die Namen „Gapitan Merino Jarpa“ und „Eapitan D’Brien“ erhalten haben. 

— Für Trandportzwede ift ferner der Dampfer „Manitoba“ von der North 
Atlantic Steamship Co. erworben mworben. 

+ 

Argentinien, Zu großen Mandvern ift im Februar d. 38. faft die ganze 
argentiniiche Kriegsflotte in Dienft geftellt worden. 

— Das Schulſchiff für Offizterafpiranten „Prefidente Sarmiento“, das infolge 
des chileniſch⸗argentiniſchen Konflilt3 im Dezember 1901 bei dem Aufenthalt im Mittel- 
meer feine Uebungsreife unterbrechen und nach Buenos Aires zurüdtehren mußte, wird 
zur Vollendung der Weltreije von Neuem audgerüftet. Das Schiff wird Anfang April 
Buenos Wired verlafjen und ſich wieder nad) europätfchen Häfen begeben; unter anderen 
find auch Hamburg, Kiel und Stettin in das Reiſeprogramm eingejchlofjen. 

+ 
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Eolumbien. Die columbianiihe Regierung hat von Marofto den Heinen 
Kreuzer „EL Baſchir“ erworben. Das Schiff wurde im Jahre 1892 von Orlando in 
Livorno erbaut; es hat ein Deplacement von 1100 Tonnen und ift mit einem 12 cm-, 
fünf 10 cm- und ſechs 3,7 cm-Gejhügen armirt. 

+ 

Merifo. Bon der merifanijchen Regierung find vier Torpedobootsjäger in 
Seſtriponente in Bau gegeben. 

+ 

Japan. Das Linienihiff „Milafa“ hat am 18. März db. 38. von Plymouth 
jeine Ausreiſe nad; Japan angetreten; ebenjo befinden ſich gegenwärtig die in England 
gebauten Torpedobootäzerjtörer „Akatſuki“, „Kaſumi“ und „Shiralumo* nad) Japan 
untertweg3. 
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Verſchiedenes. 

Probefahrten S.M.S. „Kaiſer Karl der Große“. 

(Mit 1 Skizze.) 

Schiff und Mafchinen find von Blohm & Voß in Hamburg erbaut. Auf Stapel 
gejeßt wurde das Schiff am 17. September 1898, fertiggeitellt im November 1901. 

Hauptabmejjungen: 

Länge zwiſchen den Perpendifeln: 115 m. 
Größte Breite: 20,4 m. 
Konftrultionstiefe: 7,833 m. 
Ronftruftionsdeplacement: 11 081 Tonnen. 
Indizirte Pferdeftärfen: 13 000. 
Umdrehungen bei 18 000 inbizirten Pferdeftärten: etwa 120 pro Minute, 

Maihinenanlage Das Schiff befigt drei Hauptmafchinen gleicher Größe in 
drei getrennten Räumen. Dieſelben arbeiten nad) dem Syftem dreifacdher Expanſion in 
vier Eylindern. Die Durchmeſſer der Eylinder find: 

Sohdbud . . . . 810mm, 
Mittedrud. . . . 1300 mm, 
zwei Niederdrud . je 1400 mm, 
Kolbenfub . . . . 950 mm. 

Verhältniß der Eylinderinhalte zu einander: 
HD: MD: ND = 1: 2,58 : 5,97, 

MD : ND = 1: 2,82. 

Der Hohdrudcylinder hat einen Rundichieber, der Mitteldrudchlinder zwei Rund: 
ſchieber, die beiden Niederbrudchlinder je einen Flachichieber mit Entlaftungsring. Die 
Steuerung der Schieber erfolgt durch Stephenſonſche Eouliffen. Die Anordnung der 
Eylinder jowie die Kurbelfolge find dur die Skizze veranſchaulicht. 

(& 
XQL 

Keſſelanlage. Es ſind vier Keſſelräume vorhanden, je zwei liegen zu beiden 
Seiten des Mittellängsſchottes. In den beiden hinteren Keſſelräumen find je drei cylindriſche 
Kefjel mit je drei Feuerungen und rüdtehrender Flamme — Einender — aufgeftellt. In 
der Rauchlammer jeder Feuerung ijt ein Galloway-Rohr angeordnet. 
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Geſammt⸗Roſtfläche — 40,2 qm, 
Geſammt⸗ Heizfläche — 1368 qm, 

mitgin Peistlähe _ 4 
Roftfläche 

In jedem der beiden vorderen ——n jtehen zwei — — — ein 
Doppelender und ein Einender —, Syſtem Schulz. 

Gejammt-Roftflähe — - 48, 2 qm, 
Sejammt-Heizflähe — 2172 qm, 
0 Gelzflähe 

mithin Roftflähe — 50,3 

Eylinder- und Wafjerrorfefjel arbeiten mit einem Dampfüberdrud von 
14,25 kg/gem und forcirtem Zuge. Die Zuführung der erforderlichen Luft in die 
geſchloſſenen Heizräume erfolgt durch zwei Centrifugal-Bentilatoren für jeden Heizraum. 
Zur Abhaltung der ftrahlenden Wärme find die Kefjel, ſoweit angängig, durch Luftichotte 
von den Heizräumen getrennt. 

Propeller. Die Propeller find dreiflügelig, mit einem Durchmefjer von 4,4 m 
für die Seitenjchrauben und 4,26 m für die Mittelfchraube. Die Steigung ift veritellbar 
von 5,06 auf 6,06 m: Bei den Probefahrten betrug die Steigung 6 m. 

Projektionsfläche aller Flügel einer Seitenjchraube — 4,55 qm. 
Projektionsfläche aller Flügel der Mittelichraube — 4,41 qm. 

Probefahrten. Das Schiff wurde Anfang November 1901 zu Probefahrten 
in Dienft gejtellt. Infolge Grundberührumg bei der Ueberführung von Hamburg nad) 
Wilhelmshaven und der dadurch entftandenen Schäden am Schiffäförper wurden die Probe- 
fahrten jedoch bi zum Sanuar 1902 verzögert. 

Nach den günftig verlaufenen Vorprobefahrten während der Zeit vom 9. Januar 
bi! Ende Februar fand am 6. März die 6ſtündige forcirte Fahrt mit einer durchichnitt- 
lien Leiftung von mindeftens 13 000 ind. Pferdeflärken ftatt. Mafchinen und Kefjel 
arbeiteten zufriedenftellend. Die Kefiel zeichneten fich durch leichtes Dampfhalten aus. 

Ergebnifje der Fahrt: 
Mittlere ind. Pferdeſtärlen: 13 833, 
Umdrehungen: 116, 
Zuftüberdrud: WBafjerrohrkefjel 38 mm Waſſerſäule, 

Eylinderfefjel 11,5 mm Wafjerjäule. 

Die Schiffsgejhwindigfeit betrug etiwa 18 Seemeilen. Wegen — Wetters 
war eine genaue Feſtſtellung nicht möglich. 

Im Anſchluß an die forcirte Fahrt wurden Maſchinenmanöver ausgeführt, 
wobei die Maſchinen auf ihre Fähigkeit, von Stopp und Vorwärts auf Rückwärts und 
umgefehrt anzugehen, in einer Reihe von Verjuchen nad) neueren verjchärften Bedingungen 
erprobt wurben. Hierbei konnten die jchwierigjten Manöver, unter anderen das bei voller 
Schiffsgeſchwindigkeit mit allen drei Majchinen gleichzeitig auszuführende „Won äußerjter 
Kraft voraus auf äußerſte Kraft zurüd“ und das an bie Mandvrirfähigfeit die hödjiten 
Anforderungen ftellende Manöver „Bei Fahrt des Schiffes mit allen drei Majchinen 
äußerfte Kraft voraus eine Maichine auf Rückwärts umzufteuern“ anſtandslos durch— 
geführt werden. 
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Lord Charles Beresfords Nede und ſonſtige bemerkenswerthe 
Urtheile über die engliſche Marineorganiſation. 

„The Lack of Administrative Efficieney in our Organization for Defence 
and its Remedy“* war das Thema der erjten Öffentlichen Rede, welhe Lord Charles 
Beresford nad Abgabe ſeines Kommandos ald zweiter Admiral der Mittelmeerflotte 
am 14. März d. 38. vor der Londoner Handelskammer hielt. UWeberall hat man diejem 
eriten Auftreten mit Spannung entgegengejehen, da man dem direlten Einflufje de 
Admirald die mannigfaltigen in dem legten Jahre ftattgehabten Erdrterungen der Fach 
prefje über die Schwächen der Mittelmeerflotte und die ungenügende Ausrüftung der 
Mittelmeerwerften an Kohlen u. j. mw. zuſchrieb. Die eifrigen Anhänger der „Naval 
League“ erwarteten, in ihm den blinden Verfechter ihrer oft ziellojen Wünjche zu finden, 
und verbreiteten jeit geraumer Zeit das Gerücht, Lord Charles Beresford werde ſich 
vom aktiven Dienjte zurücdziehen, um ſich ganz der parlamentarijchen Thätigkeit zu widmen. 
Ihre Hoffnungen Haben ſich nicht erfüllt. Die Rede giebt zwar eine jehr offene, nur 
bei den englijchen Verhältniffen mögliche ungejchminkte Kritik der beftehenden Organifation, 
bleibt aber durchaus fachlich, frei von jedem perjönlichen Angriff und erkennt die Ber- 
dienjte der jebigen Leiter der Admiralität voll an. Die Kritik und die Verbefjerungs- 
vorichläge find 3. Th. nicht neu, verdienen aber in dem Munde eines jo angejehenen 
Admirals, wie Lord Charles Beresford, bejondere Beachtung. 

Nachdem Lord Charles Beresford jeiner Freude Ausdrud gegeben hatte, 
vor der Londoner Handeldtammer, welche den Hauptantrieb zur Einbringung der „Naval 
Defence Act“ vom Jahre 1889*) gegeben habe, jprechen zu fünnen, juchte er zunädjt 
nachzuweiſen, daß die Leiftungsfähigkeit der engliichen Flotte durch den Mangel an einer 
einheitlichen Leitung, an geeigneten Führern, an einer genügenden Kriegsvorbereitung in 
einer gefahrbringenden Weife herabgemindert werde. 

Die Flotte ſei jo jtarf, wie fie e8 mit den für fie aufgewandten Mitteln jein 
könne. Sie genüge zum Schutze gegen die äußerfte Gefahr, gewähre aber nicht die 
Sicherheit, welcher dad Land bedürfe. Zur richtigen Beurtheilung deffen, was geſchaffen 
jei, müfje man aber ftet3 die anderen Aufgaben des Staated mit berüdfichtigen. Er felbit 
würde al3 erjter Lord der Admiralität in diefem Augenblid mit Rüdfiht auf die Kriegs 
foften feinen Pfennig mehr als 31000000 Pfd. Sterl. gefordert haben. Er fordere 
aber eine Organtjation, welche die Fehler der Heereöverwaltung im jüdafrifantichen Kriege 
vermeiden fünne. Im Seelriege müfje man mit dem Vorhandenen fiegen oder fallen, 
eine Neuorgantfation jei unmöglih. Bei den jegigen Verhältnifjen werde die Flotte die 
jelben Mißerfolge wie die Armee Haben, nicht deshalb, weil fie zu ſchwach ſei, ſondern 
lediglich, weil ihr die richtige Kriegsorganifation fehle. Weder für die Flotte nod für 
das Heer jtellten Fachleute die wirklichen Bedürfniffe vor der Vorlage des Budget3 durd 
den Minifter jet. Alle Lords der Admiralität feien außerdem überlafte. Der erfte 
Seelord gehe um 8'/a Uhr Morgens aufs Bureau und bleibe dort oft bis 9 Uhr Abends, 
um Gejchäfte zu erledigen, die ein Commander erledigen fünne Er müfje fi um bie 
Hofen und Knöpfe der Matrojen und den Sirup der Sciffsjungen fünmern. Als Bei- 
jpiel, wie ungeihäftsmäßig der Betrieb in der Admiralität fei, wolle er nur ermähnen, 
daß er fünf Jahre nad) dem Amtsantritt der jeßigen Negierung weder in Gibraltar 
no in Malta genügende Kohlenvorräthe vorgefunden und mit der Niederholung feiner 
Flagge und der Beröffentlihung in allen engliihen Zeitungen habe drohen müſſen, um 
die nöthigen Kohlenvorräthe zu erhalten. Niemand fei verantwortlih. Der Kriegs— 
miniſter jet nicht dafür verantwortlich gemacht worden, daß er die Corditeladungen ver- 
geſſen Hatte. Er jei zwar abgeſetzt, aber nicht zur Rechenſchaft und Verantwortung 
gezogen, wie dies für derartige Verjehen in jedem Kaufmannsgejchäfte gejchehe. Made 
die Marineverwaltung einen gleichen Fehler, jo werde nicht nur die Flotte, ſondern 

®) Auch an der damaligen Flottenfampagne wirkte Lord Beresford in einer Rebe vor 
der Londoner Handelskammer mit. 
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auch das ganze Reich verloren jein. Eine Abjehung der Regierung würde die Sache 
nicht beifer, jondern nur jchlimmer machen, man habe dann weder eine Flotte noch eine 
Regierung. Eine direkte VBerantwortlichkeit jei unbedingt nothwendig. Die Stärke einer 
Flotte beruhe nicht jo jehr auf der Zahl der Schiffe als auf deren Leijtungsfähigkeit. 
Man wifje nicht, wie eine Flotte für das Gefecht zujammengejeßt jein müſſe. Das jei 
(edigli ein Fehler des Syſtems, welches man leicht ändern könne. 

Die Offiziere müßten jo ausgebildet und die Schiffe jo ausgerüftet fein, daß fie 
im Kriegsfall jofort jchlagen Fönnten. Moderne Flotten würden fih 7 Minuten nad 
dem Sichten des Rauchs am Horizont miteinander im Gefecht befinden. Der Admiral 
müfle jofort wifjen, wie er den Umſtänden entjprechend handeln und wie er fich in eine 
vortheilhafte Polition zum Gegner bringen könne. Die Geſchützführer müßten mifjen, 
wohin fie zu treffen hätten. Darum kümmere man jich aber jegt nicht. Seit 20 Jahren 
habe ex feine Gelegenheit verfehlt, um drei Schiffe zu taltiſchen Uebungen zu erbitten. Ob— 
gleich, jetzt 56 Jahre alt, Habe er nur fünf Stunden lang drei Schiffe geführt; das ſei 
viel im Bergleich zu anderen Admiralen. Während jeined zweijährigen Kommandos im 
Mittelmeer habe der fommandirende Admiral 67, er jelbit 49 Stunden für die taftifchen 
Uebungen von Schiff gegen Schiff zur Verfügung gehabt. Die jeigen fommandirenden 
Admirale würden viel zu alt für eine aktive Kommandoführung. Ein Mann von 50 Jahren 
ſei nicht jo jchneidig ald ein Mann von 30 Jahren. Er könne wohl einen Verwaltungs 
poiten ausfüllen, aber den aktiven Flottendienft nicht jo gut thun wie der jüngere. Die 
Schießleiſtungen der Flotte jeien auch nicht jo gut, wie fie bei zmwedentjprechender Dr: 
ganifation fein könnten. Die Offiziere hätten nicht genügend Gelegenheit, ſich im Schieß— 
dienft zu üben. Mit vielem Intereſſe habe er den Fürzlich in der „Times“ erjchienenen 
Artikel gelejen, welcher den richtigen Weg zeigte (fiehe „Marine-Rundihau“ 1902, 
Heft 2, ©. 171ff.). 

Um leiftungsfähig zu fein, müfje die Flotte im Frieden auf den Krieg vorbereitet 
werden. Das gejchehe jegt nicht. Bor den Lagod-Mandvern (Herbit 1901) habe man 
feine Ahnung gehabt, wad man mit dem Mittelmeer: und Kanalgejhtwader im Kriege 
thun folle. Ein ſolches Syjtem ſei duch und durch morſch und jege die Exiſtenz des 
Reihd auf dad Spiel. Man jolle aber nicht glauben, die Adinivalität Habe nidyts 
geihaffen. Sie habe im Gegentheil Enormes geleiftet, beſonders die jegige. Er greife 
nicht die Admiralität an, jondern nur dad Syitem, unter welchem fie zu arbeiten Habe. 

Hiernach machte Lord Charles Beresford Vorjchläge, wie man die gerügten 
Mängel befeitigen Tönne: 

1. Einjegung eines verantwortlichen Naval War-Lords. 
Sowohl in der Admiralität wie im Kriegdminifterium müfje ein War⸗Lord vor: 

handen jein, welcher für die Kriegsvorbereitung, die Kriegsorganiſation verantwortlich jei, 
damit nicht ein Lord Pferde Laufe, ein anderer das Futter zu kauſen vergeſſe. Man 
brauche einen Mann wie Moltke, der nichts Anderes zu thun habe, ald eine Kriegs— 
organifation zu jchaffen. Die Anfiht von Fachleuten müffe in einer Denlſchrift nieder- 
gelegt werden, vom War-Lord unterzeichnet und dem Unterhaufe unterbreitet werben. 
Nur dann werde man wiffen, woran man jei. Die lächerliche Einrichtung des „Council 
of Defence* jolle man abſchaffen. Der Präfident dieſes Raths jei zwar ein jehr tüch— 
tiger Staatdmann, aber auch gleichzeitig Präfident de „Council of Education“. Zwei 
jo gigantifchen Aufgaben könne ein Mann nicht gerecht werden. 

Weiterhin müßten mehr Fachleute in der Admiralität jein. Obgleich die Flotte 
ſich zehnfach vergrößert habe, jei die Admiralität jeit 1859 diejelbe geblieben. In einem 
Handelögeihäft würde ein ſolcher Konjervatismus jchon nad) einem Jahre zum Banferott 
geführt haben. 

2. Antauf von Kohlengruben. 
Wegen der zeitweije auftretenden Streils jchlage er vor, jowohl in England wie in den 

Kolonien Kohlengruben zu kaufen. Bei dem fetten Streik jeien die Kohlen jehr tnapp geweſen. 
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3. Requifitionsrecht über Handelddampfer. 
Man mühe eine Verfügung erlaſſen, nach welcher alle Schiffe, die ſich zu Hülfs 

ichiffen eigneten, im Bebarfsfalle direlt beichlagnahmt werben fünnten. Außerdem be 
fürworte er die Indienſthaltung eines Hülfsichiffes jeder Art bei den Friedensgeſchwadern 
und die Streihung aller aus Mangel an Gefechtöfraft oder Geſchwindigleit wertb: 
loſen Schiffe. 

4. Einftellung von Nichtjeeleuten in die Nejerven. 
Alle tüchtigen Handwerker, auch wenn fie nicht Seeleute jeien, müßten in die 

Lifte der Nejerven eingetragen werden, wenn fie ſich für Kriegsſchiffszwecke eigneten. Ar 
den Kohlen und Anduftriebezirfen finde man viele derartige Leute. Augenblicklich betrage 
die Zahl der Reſerven nur 19 000, während 70000 gebraucht würden umd nad) jeiner 
Anficht 140 000 vorhanden fein müßten. Er befürworte, einer Anzahl von Leuten bereits 
nad jehsjähriger aktiver Dienftzeit den Eintritt bei der Reſerve zu geftatten, und erwarte 
viel von:den Arbeiten der von der Admiralität eingejeßten Kommiſſion. 

5. Uenderung der Ausbildung. 
Die Admirale in der Front dürften nicht über 45 Jahre alt jein. Die Leitung 

eines Gefecht3 verlange einen Mann in voller Kraft und bei voller Gejundheit. Er 
würde die Beförderung jüngerer Offiziere zu „commander* und „captain* durd Wahl 
bejchleunigen, Kapitäne nicht nah Wahl befördern, dagegen die Stellen der Sontre 
admirale bedeutend vermehren. Ein Kontreadmiral, welcher innerhalb von drei Jahren 
feine Flagge nicht heißen kann, müfjfe mit der Penfion eines Vizeadmirald verabſchiedet 
werden. Wer wegen Alter oder mangelhafter Vorbildung feine Schiffe nicht in eine 
günftige Poſition zu bringen verjtehe, würde ein Gefecht troß der beiten Schiffe, der beiten 
Geſchütze, des ftärkiten Panzers, der tüchtigften Offiziere und Mannjchaften nicht geminnen. 

An Stelle der werthlojen Stationsjhiffe müfje man auf jeder Station ein 
Uebungsgeſchwader in Dienft halten, um den Kommandanten die nöthige taktijche Er- 
fahrung zu verichaffen, und jährlih einmal ein kombinirtes Manöver der Land» und 
Seeftreitfräfte abhalten Lafjen. 

Das Ausbildungsigitem der Gejhüßführer müfje man ändern und erftkfaffigen 
Schützen den Sold eines geſchickten Handwerlerd geben. 

6. Mobilifirung. 
Zur Prüfung der Kriegdorganijation auf ihre Schwächen halte er eine möglidjt 

baldige Mobilifirung der gefammten Flotte für nothwendig. Ein derartiges Berfahren 
würde die Ausgaben für den jüdafrifanifchen Krieg jehr veduzirt haben. 

Zum Schluß jagte Lord Beresford: 
Jeder jchreie nad) Leiftungsfähigkeit, Keiner habe aber bis jeßt Vorjchläge gemacht 

Er würde ſtets für eine öffentliche Bejprechung aller derartigen Fragen eintreten, damit 
ein Jeder unterrichtet jei und ein alter Wahn verichwinde, daß die Stärle der Flotte 
von der auswärtigen Politik abhänge. 

Man habe ihn gebeten, fi) ind Parlament wählen zu lafjen. Das Parlament 
liege im Sterben. Die Prefje jei an jeine Stelle getreten. Die heutige Regierung jchente 
fünf Beilen einer Abendzeitung mehr Aufmerkjamteit als allen Berichten ihrer Kolonie 
Gouverneure und ihrer oberjten Befehlshaber. Nicht Die augenblidliche Stärke der Flotte, 
jondern nur ihre mangelhafte Kriegsvorbereitung berge eine Gefahr für das Land in fid. — 

Im Zuſammenhange mit diefer Rede des Lord Eharled Beresford vor der 
Londoner Handelölammer find zwei im legten Monat erjchienene Artitel: „The Silent 
Navy“ von Mr. Arnold White in der „National Review“ und „The Navy — is 
Al Well?* von Mr. Fred T. Jane m der „Fortnightly Review“ bejonder 
bemerfenswerth. 

Mr. U. White hatte im legten Jahre durch jeine Veröffentlichung „Message 
from the Mediterranean“ die allgemeine Aufmerkjamfeit auf die ungenügende 
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Beſetzung der Mittelmeerſtation gelenkt. Man vermuthete damals vielfach, daß er von 
Lord Charles Beresford injpirirt worden ſei. In feinen jeßigen Ausführungen jchließt 
er fi) wiederum dem Gedanlengange ded Admiral an und wirft bejonderd dem Par- 
famente Unfähigkeit vor, über Marinefragen richtig zu urtheilen. „For many years the 
betterment of the Navy has been the Result from outside, not of pressure or 
insistence from Parliament.“ 

Dieje Unfähigkeit begründet er in erſter Linie damit, daß keine Seeoffiziere in 
den Barlamenten jeien. Die Bedeutung der Flotte für das Land ſpiegele fich nicht in 
der Bufammenjegung des Unterhauſes wieder. In der Etatskommiſſion jet die Marine 
nur duch zwei Nichtieeoffiziere, Der. U. Forſter und Captain Prettyman, vertreten. 
Bon den übrigen 668 Mitgliedern habe Mr. Archdale vor 20 Jahren Furze Zeit den 
Rang eines Leutnants bekleidet, der Earl of Dalkeith nur ald Unterleutnant gedient. 
Es jei deshalb kein Wunder, daß das Unterhaus die wichtigften Fragen jo wenig ein- 
gehend und fachgemäß behandele und feiner Hauptpflicht, die Ausgaben für die Flotte zu 
fontrolliven, nicht nachlommen Tönne. 

Der Nachtheil, weldher der Flotte durch die ungenügende Vertretung im Unter: 
hauſe erwachſe, werde noch durch das Verbot der Admiralität verjhärft, daß fein aktiver 
Offizier Öffentlich Marinefragen behandeln dürfe. Auf dieſe Weije fehle der Marine jedes 
Mittel, ihre Anfichten, Wünjche und Beftrebungen zur Geltung zu bringen. Im der legten 
Seifion habe das Parlament alle möglichen Dinge von untergeordneter Bedeutung lang 
und breit dißfutirt, aber die Punkte, welche für die Flotte von größter Wichtigkeit feien, 
unerörtert gelafjen: 

1. Die Verbefferung der Mannjchaftöverpflegung. 
Wenn das Parlament den Einfluß einer ſolchen Maßregel auf dad Wohlbefinden 

und die Disziplin der Beſatzung gekannt hätte, jo würde die Durchführung nicht bis zum 
Jahre 1908 hinausgeſchoben fein, 

2. Die Nothwendigkeit eines Kriegshafend an der DOftlüfte Englands; Deutſch— 
lands Beftreben, ſich eine ftarfe Flotte zu bauen, um England die Seeherrſchaft zu ent— 
reißen, und die zunehmende maritime Stärke Rußland in der Dftfee made den’ Bau 
eined zweiten Kriegshafens an der Dftküfte zur dringenden Nothwendigkeit. The essence 
of naval war is suddenness. Nothing can be improvised. 

3. Die Stärfefrage fei feit Jahren im Parlamente nicht eingehend und ſachlich 
erörtert worden. 

4. Die Schiegausbildung. 
Obgleich der Werth guter Schiekleiftungen offen anerkannt werde, jeien die von 

der Admiralität für gute Leiftungen ausgeſetzten Belohnungen durchaus unzulänglic. 
„An accurate seamangunner is worth not only his weight in gold but in 
diamonds.* 

5. Das Alter der Admirale. 
Der Burenkrieg habe bewiejen, daß über 50 Jahre alte Generale nicht mehr 

felddienftfähig ſeien. An die Admirale ftelle ein Krieg noch höhere Anforderungen. Das 
Alter der jetzigen Admirale jei eine ernfte Gefahr, man müfje die Beförderung nach der 
Anciennetät aufgeben. „England is in the grip of old men. This question of 
old admirals will be life and death in the next naval war.“ — 

In einem vielfach direkten Gegenjage zu Lord Charles Beresford und Mr. 
A. White fieht Mr. Fred P. Jane in feinem Aufjaße: „The Navy — is All Well?“ 
Diejer behauptet, daß das Volk ſich ein richtige Urtheil über die Leiſtungsfähigleit der 
Flotte nicht bilden könne, da die durch die Prefje verbreiteten Nachrichten entweder über- 
trieben oder nicht wahr jeien. Die Admiralität babe größtentheild gar fein Intereſſe 
daran, die wirklichen Urjachen von Verſagern oder Unglüdsfällen öffentlich) auseinander: 
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zuſetzen. Die Zeitungsberichterſtatter wollten Gelb verdienen und verbreiteten deshalb 
jedeö Gerücht, ohne fi) von der Wahrheit desjelben zu überzeugen. Auf dieje Weije ei 
das Volk über die Kefjelverfager, den Verluſt von Schiffen, die Stärfe und Leitungs 
fähigkeit der Geſchwader größtentheils falich orientirt. Bon den Belleville-Kefjeln hätten 
nur wenige ganz bverjagt, viele dagegen vorzüglid, funktionirt. Die Ingenieure jeien durd 
weg mit ihnen zufrieden. Die Zahl der Schiffsunfälle bleibe Hinter denen auf den Eifen 
bahnen bedeutend zurüd. Seit dem Untergange der „Bictoria* jei der Verluft der „Cobra“ 
der erite größere Unglüdsfal, Dos Mittelmeergeichwader, welche nach der „Naval 
League“ nur aus „erocks* bejtehe, habe unter Admiral Sir John Filher einen hoben 
Grad von Leijtungsfähigkeit erreiht. Wenn auch die Uebungen nicht immer kriegsmäßige 
gewejen jeien, jo hätten fie doch aus dem Gejchwader ein einheitliches Kriegsinſtrument 
gemadt. Gute Schiehleiftungen feien zwar durchaus nothiwendig, aber doch nicht Allee, 
Troß der technischen Vervolllommnung der Waffen würden die Treffrejultate in einem 
zufünftigen Seefriege kaum höhere werden als in den früheren, da die Gejchüße unter 
ganz anderen Bedingungen zur Verwendung fümen. „The fleet that can act together 
best may triumph easily over one that shoots better but cannot act as a whole. 
Great as good gunnery must be, it is not necessarily everything.“ Die Be 
hauptung, im Mittelmeer werde die Entiheidung fallen, jei durchaus anfechtbar. Diejelbe 
werde dort fallen, wo der Angriff des Gegners erfolge. Die „Naval League* habe 
viel Gutes geleitet; „but if a word of advice may be offered, it should try and 
have and a little more navy and a little less Lord Charles Beresford and 
Captain Percy Scott“. Die NRejerveflotte jei mit großer Mühe durch Admiral Noöl 
auf den jegigen Stand einer guten Leiftungsfähigfeit gebracht, obgleich die Schiffe jelbit 
fih oft in einem jehr defelten Zuftande befänden, wie 5. B. die „Rejolution“ umd bie 
„Empreß of India“. 

Den Vorwurf, die engliihen Schiffe jeien zu ſchwach armirt, könne er auch nicht 
ohne Weitere8 ald gerechtfertigt anerfennen. „It is no use putting guns where their 
discharge will upset the aim of other guns“. Die Mitführung eines jechämonat- 
lichen Munitionsetat3 halte er jet, wo die Schiffe mindeftend alle Monate zur Kohlen 
ergänzung eine Werft aufjuchen müßten, für überflüffig. 

In der letzten Zeit habe man vielfach über mangelhafte Senntnifje der Ser: 
offiziere in Strategie, Taktit und fremden Sprachen geflagt, gleichzeitig aber ihmen aud 
ungenügende Seeerfahrung vorgeworfen. Beides laſſe ſich jchiwer vereinigen. Nur außer 
gewöhnlich begabte Menſchen, wie Neljon, könnten beide Seiten ded Berufs bolltommen 
beherrihen. „Speaking generally, I think the average foreigner has an ad 
vantage in brain and has a corresponding lack of ability in the doing. He 
acts alter reasoning rather than intuition. Probably we get the best value 
out of our system of training by teaching men to act.* 

Zum Schluß faht Mr. Jane feine Anfichten dahin zufammen: 

1. Die Deffentlichkeit erfährt jelten die Wahrheit in Marineangelegenheiten. 
2. Der Admiralität, ob gut, jchlecht oder indifferent, muß Vertrauen entgegen 

gebracht werden, da fie allein den wahren Sachverhalt kennt. — 

Vergleicht man die vorjtehend ihrem Hauptinhalte nach wiedergegebenen Aeußerungen 
über die Organijation und die Leiftungsfähigleit der engliihen Marine mit den Aus 
führungen des erften Lord der Admiralität in feiner Denkichrift zum Etat und de 
Parlamentsfekretärd Mr. U. Forfter in feiner Etatdeinführungsrede im Unterhaufe, jowie 
mit den dort gepflogenen Verhandlungen, jo muß man zu folgenden Schlüfjen kommen: 

1. Die von Bord Charles Beresford feiner Kritik gegebene Begründung bat 
nicht die Wucht, welche die Öffentliche Behandlung eines jo ernften Themas vermuthen lieh, 

2. Die im Einzelnen gemachten Vorjchläge find z. Th. bereitd von der Admiralität 
in ihrem Programm berüdfichtigt. 
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3. Ein mit großen Vollmachten ausgerüfteter Naval War-Lord muß jehr bald 
mit einem thatkräftigen eriten Lord der Admiralität in Konflitt tommen, jobald Meinungs- 
differenzen über dad Maß der Sriegdvorbereitung eintreten. Ein verantwortlicher ſelb— 
fändiger Admiralitabschef ift neben einem unverantiwortlichen Parlamentsminijter vom 
milttärijchen Standpunft aus faum denkbar, 

4. Die Ueberzeugung, daß nicht derjenige Admiral, welcher viel weiß, jondern 
derjenige, welcher den richtigen Augenblid auch ohne große Ueberlegung zu erfajjen ver- 
tteht, der befjere Führer im Kriege tft, hat fich in der englifchen Marine troß der mo- 
dernen Beftrebungen nach vervollfommneter theoretiicher Ausbildung lebendig erhalten. 

5. Die geringe Vertretung der Marine im Parlamente ift eine Thatjache, welche 
Jedem auffallen muß. Trotzdem kann man den Mitgliedern ein zu ven Intereſſe 
an der Flotte bei den letzten Verhandlungen nicht vorwerfen. 

6. Die zunehmende maritime Machtentfaltung Deutſchlands wird überall in 
England aufmerkjam verfolgt. vu 

Wohnungs-VBerein für Offiziere und Beamte in Berlin. 

Herr Oberftleutnant a. D. Gründel-Steglitz erjucht und um Wiedergabe der folgen 
den Zufchrift: „Am 8. d. Mis. hat fich eine neue Wohnungs-Genofjenichaft gebildet unter 
der Firma: »Wohnungs-Verein für Offiziere und Beamte in Berlin« (eingetragene Ge— 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht). Der Zwed des Vereins ift ein doppelter: Erſtens 
jollen den verabjchiedeten Dffizieren und Beamten ſowie deren Wittwen und alleinftehenden 
Töchtern, welche Berlin als ihren Wohnort wählen, möglichſt billige, in gewifjen Grenzen 
unfündbare, bequem eingerichtete Wohnungen gewährt werden, in gejunder Lage, mit 
guten Verbindungen (Vorort I. Zone). Diefe Wohnungen jollen ein möglichſt unanfecht- 
bared, ſogenanntes Wohnungseigenthum des Inhabers bilden, wodurch derjelbe die Vor- 
tbeile des —— genießt, während das Riſiko, wie die Satzungen ergeben, ein ſehr 

geringes ift 
&n zweiter Linie wird eine Wittwen- und Töchterfürforge damit verbunden, 

welche nach zehnjähriger Wartezeit den Wittwen oder alleinftehenden Töchtern der Ge— 
noſſenſchaftsmitglieder noch weitergehende bejondere Miethsermäßigungen gewährt, bei 
günftiger Entwidelung der Genoſſenſchaft event. in Fällen bejonderer Bedürftigkeit freie 
Wohnung. Das Anrecht auf dieje Wittwen- und Töchterfürforge wird jhon dur Er— 
werbung eines Gejchäftsantheiles von 300 Mark erlangt, weldyer auch durch monatliche 
Theilzahlungen von 10 Mark aufgebracht werden kann. Diejenigen Genofjenjchaftsmit- 
glieder, welche Anſpruch auf Wohnungen erheben, müſſen von der Genofjenichaft aus- 
gegebene Obligationen im Betrage von 1000 bis 2000 Mark erwerben, welche mit vier 
Prozent verzinft werden. Der Wohnungsanjprudh muß möglichſt 12 Monate vorher an- 
gemeldet werden. 

Da bei dem ganzen Unternehmen die Spekulation ausgeſchloſſen bleibt, jo joll 
an den Bau eine8 Genofjenjchaftshaujes immer erft herangegangen werden, wenn bie 
genügende Anzahl von Miethern fichergeftellt ift. Außer den vorbereitenden Arbeiten wird 
eine Bauzeit von drei Monaten gerechnet; ſechs Monate muß nad) polizeiliher Vorſchrift 
ein Haus im Rohbau fertig ftehen, bevor e8 bezogen werden darf. Die Fertigſtellung 
des erſten Genofjenjchaftshaufes wird für den 1. April 1908 geplant, daher müſſen 
Neflektirende ſich baldigft melden, damit ihre inte nah Möglichkeit berüdfichtigt 
werden können. 
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Das Recht zum Beitritt haben alle aktiven und inaktiven Offiziere, Sanitäts 
offiztere (einjchließlich des Beurlaubtenftandes) und Beamte, jowie deren Wittwen und 
alleinftehende Töchter. Die vor dem 1. Mai d. Is. ihren Beitritt anmeldenden Mit: 
glieder haben ein Eintrittögeld von 10 Marf, die jpäter beitretenden von 20 Mark zu zahlen. 

Die Gejchäftsftelle des „Wohnungs-Vereind für Offiziere und Beamte in Berlin“ 
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht) ift Steglig-Berlin, Ringftraße 4,! 

Ein Eremplar der Sabungen wird den zum Beitritt Berechtigten gegen Ein- 
jendung von 55 Pf. verabfolgt.“ 



Litteratur. 479 

Litteratur. 

€. Baron Binder-Krieglſtein, Die Kämpfe des deutſchen Expeditiouskorps in 
China und ihre militärifhen Lehren. Mit 8 ganzieitigen und 2 doppeljeitigen 
Skizzen im Tert und 1 Meberfichtöfarte. — €. ©. Mittler & Sohn, Königliche 
Hofbuhhhandlung, Berlin. — Geheftet Mark 6,—, gebunden Mark 7,50. 

Die Marine hat, während Deutjchland im tiefften Frieden lebte, in fernen Welt- 
theilen immer von Neuem feindlichem Feuer Stand halten müfjen und hatte jo oft genug 
Gelegenheit, die Probe auf die Zuverläjfigkeit und den feiten Si der Mannszucht in 
Herz und Sinnen ihrer Mannichaft anzuftellen. Für unjere Armee bot der China- 
Feldzug nad) mehr als 30 Jahren die erfte Feuerprobe, fie ift von dort mit dem befrie- 
digenden Bewußtſein heimgefehrt, daß das Menjchenmaterial dasjelbe geblieben, und daß 
Deutichlands Söhne nad) wie vor ihren Mann ftehen werden, wo es gilt, des Bater- 
landes höchſte Intereſſen zu vertheidigen. — Auch in anderer Hinfiht bot der Feldzug 
beachtenswerthe Lehren. Wir denfen hierbei weniger an die Erfahrungen, die uns der 
lange Seetrandport, die Ausichiffung und die Bewegung und Verpflegung unjerer Truppen 
in einem fremden, unwirthlichen Lande ohne eigene Hülfsmittel darboten. Wichtiger find 
die rein militäriichen Erfahrungen. Der hinefiiche Soldat hielt Stand in fidherer Dedung, 
er war nicht ungewandt, ſolche zu finden, die Truppe verlor aber jeden Halt, wenn 
Verluſte, namentlich infolge von Artilleriefeuer, entitanden, und wenn das deutſche Hurra 
den Zopfträgern ind Ohr jchallte, war ed mit dem lebten Reſt militäriihen Zujammen- 
hangs zu Ende. Schlechter noch als die regulären Truppen verhielten fi) die Borer- 
banden. Hieraus aber ergab ſich auf unferer Seite die Neigung, die einem gleichwerthigen 
Feind gegenüber gebotene Sicherung und Aufklärung des Geländes in fröhlichem Drauf- 
gehen gering zu jchägen, wodurch fich, zumal bei dem: hochentwidelten Nachrichtendienft 
der Ehinejen, in einzelnen Fällen Situationen ergaben, die unter Umftänden hätten 
gefährlich werden können. — Die Urtheile de8 der Front nicht ungehörigen Bericht: 
eritatterd, die in freimüthiger Spradhe zum Ausdrud kommen, find vielfach von Intereſſe, 
jo daß wir das Buch als werthvollen Beitrag zur China-Kampagne dem Studium warm 
empfehlen können. 

Eintheilung und Standorte des deutſchen Heeres. Mit namentlicher Angabe der 
Korps, Divifionde, Brigade, Regiments- u. j. w. Kommandeure, Ueberſicht der 
Kaiſerlichen Marine ſowie der Kaiferlihen Schußtruppen und der oftafiatiihen Be— 
jagungdbrigade. 104. Auflage. Nah dem Stande vom 27. Januar 1902. — 
Liebeljhe Buchhandlung, Berlin. — 30 Pf. Im Bartien billiger. 

Die für die Armee jeit langen Zahren befannte und anerkannte „Armee-Ein- 
theilung“ iſt für die Marine unzulänglich, denn fie erwähnt nicht einmal die einen der 
wejentlichfien Beſtandtheile unferer Organifation bildenden „Flotten“ und läßt wichtige 
Behörden wie die Torpedowerljtatt und die Küftenbezirksämter unberüdfichtigt, Der 
Stand vom 27. Januar ift für die Armee gewiß jehr pafjend gewählt; für die Marine 
wäre ein anderer Zeitpunkt, etwa der 1. April, mit Rüdfiht auf die großen Frühjahrs— 
beränderungen ziwedmäßiger. Dem Herausgeber des Werfchend wäre für die nächſte 
Auflage eine entiprechende Umarbeitung des Marineantheil3 anzuempfehlen. 

Deutſchlands Ehr im Weltenmeer. Die Entwidelung der deutichen Marine und Skizzen 
aus dem Leben an Bord. Bon R.v. Werner, Vizeadmiral a. D. Berlin 1902. 
— Ulrid Meyers Verlagsbuhhandlung. 

Reinhold Werner macht feinem eigenen „Buch von der deutjchen Flotte“ 
Konkurrenz, denn die erften zwei Drittel des 300 Seiten jtarfen Bandes wiederholen 
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gewiſſermaßen den geſchichtlichen und techniſchen Theil jenes Buches, während der Reſt 
außer den Beſtimmungen über den freiwilligen Eintritt u. ſ. w. an Stelle der ſchönen 
„Seeſtern“-Geſchichte eine Reihe von Skizzen bringt, die, der verehrte Herr Verfaſſer 
wolle und dieje Glofje nicht verübeln, 3. Th. ein wenig ſtark an Indianergeſchichten erinnern. 

Wir bemerkten jchon früher, daß wir von Büchern dieſer Art eine wirkliche 
Förderung des Marineweſens nicht mehr erwarten, wenngleich wir bedauern, daß unjere 
Bemerkung an der Stelle, an der wir fie anfügten, bei Julius Lohmeyers hoch 
ihägenswerthem Buche „Auf weiter Fahrt“ einer nicht beabfichtigten Mißdeutung ver: 
fallen ift. Gleichwohl wiederholen wir: Für die Kinder der „Oberen Zehntaufend“ find 
gute und weniger gute Flottenbücher unjerer Meinung nad) für die nächſten zehn Jahre 
übergenug vorhanden. Was und immer nocd fehlt, find Flottenbücher für die Kinder 
der breiten Mafje, die in der ſtärkeren Flotte nur Opfer fieht, die dem „Moloch des 
Marinismus* dargebradjt werden. Hier iſt für Schriftiteller und Verleger ein weite: 
und breites Feld vorhanden, und bier den Hebel anzujeßen, wird allmählich für die 
Berufenen geradezu zur Bürgerpflicht. 

Taftijche Beifpiele aus den Kriegen der neueſten Zeit, 1880 bis 1900. Bon Kunz, 
Major a. D. — Verlag von E. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhand— 
lung, Berlin. Heft 1: Der jerbiich-bulgariiche Krieg. Heft 2: Der Bürgerfrieg in 
Chile. — Der jpanijch-amerifanijche Krieg. 

An Heft 1 bejteht für den Seeoffizier nur das allgemeine militärtiche Intereſſe. 
Heft 2 wird gekennzeichnet durch den Sa der Vorrede: „In beiden Kriegen fiegte die 
Bartei, welche die ausgeiprochene Veberlegenheit zur See bejaß, beide Sriege bieten 
größere Truppentransporte zur See und gelungene Landungen dar; beide Kriege ent: 
halten mehrfache Beijpiele für ein erfolgreiches Zuſammenwirken der Flotte und dei 
Landheeres im gemeinichaftlihen Kampfe.“ Dieſer Sa findet eine Ergänzung für den 
chilenischen Krieg in Folgendem: „Dank der Beherrichung des Meeres vermochte das 
Kongreßheer zu landen, wo es ihm beliebte“ .... und „ber Kongreßpartei gelang ed mur 
dank ihrer völligen Beherrihung de Meeres .... ihr Heined Heer aufzuftellen umd 
zu organifiren*. Diefe Säge werben genügen, um die jüngeren Offiziere, für welche bie 
„taktiihen Beiſpiele“ gejchrieben find, zum Studium des Kunz ſchen Buches anzuregen. 

Die Marine-Jnfanterie vom 23. Dezember 1849 bis 1. Oftober 1890. — Bon 
U. Heye, Premierleutnant — 1882 bis 1887 — im SeeBataillon. Marmjdafts: 
ausgabe. — Verlag von E. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung, 
Berlin 1891. 

Anläßlich des bevorjtehenden 50 jährigen Jubiläums der Marine-$nfanterie jei 
daran erinnert, daß bereit? vor zehn Fahren eine recht brauchbare und zuperläflige 
Geſchichte dieſes Marinetheils erjchienen ift, deren Verfaſſer als Adjutant des Kieler 
Bataillons zu ausgiebigem Quellenſtudium die beſte Gelegenheit hatte. Das oben an- 
gegebene Anfangsdatum bezieht fi auf die Ordre, durch welche die Umformung des 
1848 geichaffenen vorläufigen Marinierbataillons in ein ſeemänniſches Matroſenkorps auf 
der einen und eine bejondere Truppe für den Landdienjt und die Ruder-Küſtenflottille 
auf der anderen Seite in Ausficht genommen wurde. Aus diefer Truppe ging dann 
das Seebataillon hervor, defjen Gründung auf die Allerhöchſte Ordre vom 13. Mat 1852 
zurüdzubeziehen ift. 

Blide in das Herz eines Helden. Lifja, 20. Juli 1866. — Von v. Viebahn, 
Generalleutnant 3. D. 

In dem vorliegenden Heft fnüpft der Verfaffer an eine Aeußerung bes Frhm. 
v. Sterned, des Flaggſchiffskapitäns Tegethoffs bei Lifja, an, die er deſſen von uns 
feiner Zeit bejprochenen „Erinnerungen“ entnimmt. Das Heft ift ein Sonderabdrud aus 
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der Vierteljahrsſchrift „Schwert und Schild“, welche, im Verlage der Deutſchen Evan— 
geliſchen Buch- und Traltatgeſellſchaft zu Berlin erſcheinend, ſich die Förderung perſön— 
lichen Chriſtenthums im Kreiſe der Offiziere der deutſchen Armee und Marine als 
Aufgabe hinſtellt. Hierdurch iſt Art und Inhalt der Betrachtung gekennzeichnet, deren 
Durchſicht wir den Leſern der „Marine-Rundſchau“ hiermit warm ans Herz legen. 

Die Autidnellbewegung. Kritiſch beleuchtet mit einem Blick auf Mörchingen, Inſter— 
burg u. ſ. w. von U. v. Boguslawski, Generalleutnant 3. D. — Verlag von 
Alfred Schall, Berlin. 

Die Duellfrage bewegt, durch neuerliche Ereignifje wachgerufen, wiederum Die 
öffentliche Meinung und veranlagt Prefje und Parlament zu mehr oder weniger unmög- 
lichen Vorjchlägen, fie zu löjen. In dieje Kreiſe greift Generalleutnant v. Boguslamsti, 
befannt und geſchätzt als Schriftiteller auf zahlreichen anderen, das militäriiche Leben 
berührenden Gebieten, mit der vorliegenden Brojchüre ein, nachdem er denjelben Gegen- 
ftand bereit einmal mit der 1896 erjchienenen Schrift „Die Ehre und dad Duell“ 
behandelt hat. Wir müjjen uns jedes Eingehend auf die Sache grundjäßlich enthalten, 
um jo mehr empfehlen wir die Lektüre der Heinen Schrift unjerem Leſerkreis, der manche 
werthvolle Anregung darin finden wird. 

Napoleon J. Das Erwachen der Bölfer. Herausgegeben von Dr. Julius von 
Pflugk-Harttung. — Berlin, Verlag von J. M. Spaeth. 

Der vorliegende werthvolle Band, deſſen Beiprechung ji) aus redaktionellen 
Gründen verzögert hat, iſt die ang des von derjelben Stelle herausgegebenen 
Werkes „Napoleon J., Revolution und Kaiſerreich“, über das im Januarheft 1901 der 
Marine-Rundihau referirt wurde. Die einzelnen Kapitel, deren Bearbeitung wiederum 
in der Hand bedeutender Gelehrter und namhafter Militärjchriftiteller lag, lauten: 
Napoleon und fein Hof, Der Krieg auf der pyrenätichen Halbinfel, Der ruſſiſch-franzöſiſche 
Krieg 1812, Die Befreiungskriege von 1813 und 1814, Elba und die hundert Tage, 
St. Helena. Da die Seefriege der Napoleontichen Kriege bereit3 im erſten Bande ein- 
gehend behandelt find, jo bietet fich uns gegenwärtig feine Gelegenheit zu einer kritiſchen 
Prüfung vom Standpunkt der frieggmaritimen Fachwiſſenſchaft. Im Uebrigen kann unjer 
Urteil über das nunmehr vollendete Werk entjprechend unjeren vorjährigen Referat nur 
außerordentlich günftig ausfallen. Es ftellt in der That eine ausgezeichnete Bearbeitung 
des Napoleonijchen Zeitalter8 dar; jeine Lektüre bietet reichen Genuß Jedem, der fich für 
jene gewaltige Zeit interejfirt. 

Jahrbuch der ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft. Dritter Band 1902. — Verlag von 
Julius Springer, Berlin. 

Den bemerfenswertheften Theil des vorliegenden dritten Bandes bildet unjeres 
Dofürhaltens die Theilnahme Seiner Majeftät des Kaiſers an der Diskuffion nad 
dem Vortrag des Geheimen Marine-Baurath3 Brinkmann über die Entwidelung der 
Seihügaufftelung an Bord der Linienjchiffe, denn ganz abgejehen von feinem jachlichen 
Inhalt wird diejes jachverftändige Eingreifen eines gefrönten Hauptes in die Diskujfionen 
einer gelehrten Gejellichaft für alle Zeiten ein Wahrzeichen bleiben für die glänzende und 
hochmoderne Auffafjung, die Kaifer Wilhelm II. feinen Herricherpflichten entgegenbringt. 

Neben diefem Hauptbeftandtheil find u. U. zu nennen die mit zahlreichen 
Schnitten und Segelrifien ausgeftattete Abhandlung von Mar Derk über Segelyadten 
und ihre moderne Ausführung, welde diefe Fahrzeuge in zum Theil an den Sezeifionigmus 
in der Kunſt erinnernden Formen zeigt. Auch der wirthichaftlichen Seite des Schiffbaues 
wird ihr Necht durch eine Abhandlung von Profeſſor v. Halle, während ein mit zahl- 
reihen Abbildungen ausgeftatteter Aufſatz über die Kohlenübernahme auf See das mili- 
täriſche Interefje in Anſpruch nimmt. 

Morine»Rumdigau. 1902. 4. Heit. 31 
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Erwähnt ſei ſchließlich, daß die geichäftlihe Lage der Geſellſchaft zwar nicht 
ungünftig zu nennen ift, daß diefe aber im Intereſſe der von ihr angeftrebten Ziele eine 
Berjtärkung ihrer Mitgliederzahl dringend wünjchen muß. Da der Gejellichaft eine Anzahl 
von Seeoffizieren bereit3 angehört, jo erjcheint uns ein Hinweis hierauf an dieſer Stelle 
nicht unangebradit. 

Aftronomifches Lerifon. Bearbeitet von Auguſt Kriſch. Bollftändig in 20 Lieferungen 
zu je 50 Bf. 

In dem bekannten Hartlebenjhen Verlage erjcheint jeit Anfang des Jahres 
ein illuftrirtes „Aftronomifches Lexikon“, das allen gebildeten Laien und Freunden der 
Aftronomie als Nachſchlagewerk dienen joll. Es enthält in knapper, allgemein verftänd- 
liher Sprache Erklärungen der aſtronomiſch-wiſſenſchaftlichen Ausdrüde, Beſchreibung von 
Inftrumenten, kurze Lebensabrifje der bedeutendften Aftronomen u. j. mw. Die dem Tert 
beigegebenen zahlreichen und gut ausgeführten Abbildungen tragen viel zum Verſtändniß 
der behandelten Inſtrumente bei. Das Werk dürfte fich bald in der Kaijerlihen Marine 
viele Freunde erwerben; namentlich) da auch die Anjchaffungstoften — 10 Mark für das 
ganze Wert — äußerſt geringe find. Wir behalten uns vor, jpäter noch einmal auf das 
Werk zurüdzufommen, jobald erſt noch mehr erichienen ift. 

Die eben bei M. Heinjius Nahfg. in Leipzig erjchienene 3. Auflage von 
J. Bortfeldt's Schiffs-Tafhenbud (geb. 3 Mark) bedarf feiner beionderen Empfehlung. 
Das Bud hat fi in der Praxis unſerer Handelsdampfer wohl bewährt und kann aud 
unferen Navigationsoffizieren als brauchbares Hülfs- und Nachſchlagebuch empfohlen 
werden. Durh Einführung der Signale nad) dem neuen internationalen Signalbud) it 
ed auf die Höhe der Zeit gebradtt. M. 

Neue, neunte Lieferungsausgabe von Stielers Handatlas, 100 Karten in Kupferitic, 
herausgegeben von Juftus Perthes' Geographiicher Anftalt in Gotha. — Erſcheint 
in 50 Lieferungen (jede mit 2 Karten) zu je 60 Bi. 

Bon dem neuen Stieler liegt die zweite und dritte Lieferung vor. Erwähnt 
jei zumächft die in älteren Kartenwerlen fehlende Einricytung der Ortentirungsfärtchen auf 
der Kehrjeite der Blätter, welche den in Betracht fommenden Erdtheil in weiterem Im: 
fange mit den bezüglichen Kartenviereden überfpannt, und die auf dem Blatte dargeftellte 
Karte durch farbige Schraffirung bejonders kennzeichnet. Der hierdurch vermittelte Ueber 
blid über das Ineinandergreifen der verichiedenen Blätter ift für die Benußung von hohem 
Werthe. Die beiden Lieferungen umfafjen die Schweiz, Niederlande, Belgien und Qurem- 
burg jowie Weft-Sibirien und Merifo. Auf der Karte Weft-Sibirien gelangt die Ber: 
theilung dieſes Ländergebietes auf Gebirge, Sandwüfte und Sümpfe in einer biöher 
laum gefannten Klarheit zur Darftellung, ebenſo iſt das Neltefbild der Schweiz von jebr 
bemerfenswerther Anſchaulichleit und hiermit beiſpielsweiſe der gleichartigen Karte im 
großen Undree vorzuziehen. Das bisher Geleiftete erweckt gute Hoffnungen für die 
folgenden Blätter. 

Geiftige Waffen. Ein Aphorismen-Lerifon. Zuſammengeſtellt von C. Scaible, 
Oberſt a. D. — Freiburg i. Br. und Leipzig 1901. Paul Waegel. — Preis: 
Elegant gebunden 7,50 Marf, 

Vorftehendes Lerilon zeugt außer dem Geift, der die Sammlung beherricht, von 
einer ungewöhnlichen Belejenheit und Litteraturfenntniß wie von feinem kritiſchen Urtheil 
feine Bearbeiters.“) ALS Vorzug des Wertes erjcheint zunächſt die praftiiche Anordnung 

: *) Des Autors der bereits in fünfter Auflage erjchienenen und von der Marine-Rund: 
Ihau empfohlenen „Standes: und Berufspflihten des deutjhen Dffiziers.“ 
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eines beſonderen Sammelprinzips. Spitteler bezeichnet dies ſehr richtig in ſeinem 
Buche „Lachende Wahrheiten“ folgendermaßen: „Ich erachte die Zuſammenſtellung gleich— 
artiger Erzeugniſſe, alſo die Kette, den Kranz, den Cyklus und dergleichen für ein höheres 
Sammelprinzip. Durch Cyklen, alſo durch die Nebeneinanderſtellung des Gleichartigen, 
entſteht eine Vereinigung, eine Verbindung, ein Geſammtding, das über den Einzelwerth 
des beſonderen Stückes hinaus noch einen neuen Werth ſchafft, einen Kollektivwerth, der 
ſeinerſeits nicht bloß Buchwerth, ſondern auch Kunſtwerth enthält.“ Dies trifft hier 
ganz beſonders zu. Doch mehr noch. Wer in der Lage ſich befindet, die bislang be— 
ſonders befannten und der vorliegenden Arbeit ähnlichen Citaten- und Aphorismenwerle 
mit der vorjtehenden zu vergleichen, wird zugejtehen müfjen, daß nicht jowohl der Zweck 
in der Art und Weije der Zufammenftellung es ijt, welche diejelbe auszeichnet, ſondern 
au die große Anzahl der zu Worte gelommenen Autoren, wie auch die vielen intereffanten 
Begriffögruppirungen. Hier ift ein reiher Schaß von Erfahrung, Menjchenkenntniß und 
Sebensweißheit aus dem unerjhöpflihen Vorne der Litteratur gehoben. Der Verfaſſer 
jagt in dem Borwort mit Recht: „Wer es verfteht, dieje uns als Erbtheil überlieferten, 
undergänglichen geiftigen Güter mit liebevollem Bertiefen zu leſen und zur eigenen Waffe 
zu ſchmieden, dem bleibt der Vortheil fürs Leben gewiß nicht aus.“ Wir empfehlen das 
fattlihe Werk, in das unendlich viel hineingeheimnißt und defjen ne ein wahr: 
daft vornehme it, angelegentlichjt unſeren Lejern. . W. 

„Das Weltall.” Illuſtrirte Zeitſchrift für Aſtronomie und verwandte Gebiete. Heraus— 
gegeben von F. S. Archenhold, Direktor der Treptow-Sternwarte bei Berlin. 
Preis pro Quartal 2 Mark. 

Unter obigem Titel erjcheint jeit zwei Jahren eine populär-wifjenjchaftliche Zeit- 
Ihrift, deren Aufgabe es ift, den Liebhabern und Freunden der Aftronomie die neueften 
Fortſchritte auf aftronomijchem Gebiete in klarer, allgemein verftändlicher Schreibweije 
zugänglich zu machen. Aber uicht nur aftronomishe Entdelungen und Forſchungs— 
ergebnifje werden in dieſer Beitjchrift behandelt, ſondern auch verwandte Gebiete finden 
darin eingehende Berückſichtigung. So finden ſich in den und vorliegenden Heften 4 bis 
10, um nur Einzelne hervorzuheben, Aufläge von Bezold: „Die Meteorologie um die 
Bende des Jahrhunders“, Berberih: „Die aftronomijche Theorie des Alter der Eis— 
zeit“ u. j. w. Erwähnenswerth ift ferner noch eine kurze Darftellung der Arbeiten de3 
Prof. Cornu: „Ueber den Einfluß des Erdmagnetismus auf den Gang von magnetifirten 
Chronometern“, die auch für Marineangehörige beachtenswerth fein dürfte. Die den 
Aufjägen beigegebenen zahlreichen Abbildungen find jehr jorgfältig ausgewählt und erhöhen 
den guten Eindrud, den man von der Zeitichrift empfängt. Wir können daher allen 
Freunden der Himmelskunde dieje Zeitjchrift beſtens empfehlen. 

E. Duboc, Lieutenant de vaisseau en retraite: Le droit de visite et la 
erre de course. Notions pratiques de droit maritime international et 

e legislation commerciale. Applications aux guerres maritimes con- 
temporaines. — Paris et Nancy 1902. Berger-Levrault & Cie — 
XIU et 29% p. 8°. — 5 fr. 

Diejes Buch, deſſen einer Abjchnitt „Le droit de visite en temps de guerre* 
ſchon 1897 in der „Revue generale de droit international public* erſchien, joll in 
eriter Linie dem Gebrauch der Dffiziere der franzöſiſchen Kriegs- und Handelsflotte dienen, 
it aber auch für weitere Kreiſe von Intereſſe. ES zerfällt in drei Haupttheile. Der 
erite, vorzugsweiſe theoretijch gehalten, giebt einen Ueberblick über das Viſitationsrecht, 
wie es fich in Friedens und Kriegszeiten geſchichtlich entwidelt Hat. Den zweiten, über- 
wiegend praktijchen Theil bezeichnet der Verfaſſer al® „Notions sommaires de legis- 
lation maritime commereiale*. Indem er richtig davon ausgeht, daß ohne Kenntniß 
der Gejeße und Gebräuche des maritimen Handelsverkehrs die jachentiprechende Ausübur- 

31* 
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des Vifitationsrechtes für den Seeoffizier ein Ding der Unmöglichkeit ift, behandelt er 
furforisch im fünf Abjchnitten die hier wichtigen Normen, in Sonderheit des franzöſiſchen 
und des engliihen Nechted. Ohne fein Thema aus den Augen zu verlieren, ſpricht er 
zunächft vom Flaggen- und Negifterrecht, von der Rechtsſtellung der Schiffsbejagung und 
von den Scifispapieren, jodann kurz von der Geeverficherung, von der — meiſt ver— 
dächtigen — Inkongruenz zwiſchen Bordpapieren und Ladung, vom Wechjel der National- 
flagge, vom Scheinverlauf des Schiffes zwecks Herbeiführung eines Flaggenwechſels, von 
der Fälſchung der Bapiere und anderen Trugmitteln zur Vereitelung der Konfiskation des 
Schiffes wie der Ladung. Der dritte Theil illuftrirt das Seekriegsrecht, unter Betonung 
des PVifitationd- und des Blodaderechtes, an den Beijpielen des deutjch-franzöfiichen, des 
franzöfisch-chinefifchen, des italieniſch- abeſſiniſchen und des jpanifch-amerikantichen Krieges. 
In einem „Anhang“ werden dann noch einige Kapitel aus dem internationalen Seerecht 
beleuchtet, welche Duboc als bejonders wichtig für die Rechtsentwickelung im Zulunfts— 
friege anfieht, jo die Parijer Deklaration, die Lehre von der Prijenvernichtung, dom 
arr&öt de prince, Angarienreht und Embargo, von der Behandlung der Unterjeelabel. 

Es liegt auf der Hand, daß bei einer derartigen Anordnung ded Stoffes die: 
jelben Punkte zu wiederholten Malen berührt werden mußten. Aber immer erfreut die 
Friſche und Klarheit der Schreibweije des Verfafjerd, der, zumal als aktiver Theilnehmer 
am Sriege jeined Vaterlandes gegen China (1884/85), ſich zur Abfafjung dieſes an 
praftiihen Winfen reihen Werles berufen fühlen durfte. Bei gejchidter Benußung ein 
ihlägiger Litteratur wahrt er fi auch in rein theoretijchen Fragen die Selbjtändigfeit 
ſeines Urtheils, und wer von diejem abweicht, wird doch anerkennen, daß es durchgehends 
auf beachtenswerthen Gründen ruht. 

Nebenbei jei darauf Hingewiejen, daß die (allerdings zu den Seekriegsdolumenten 
von 1870 gehörige) Tabelle für das Flaggenrecht der Kauffahrteiichiffe (S. 143 f.) dem 
heutigen Rechtszuftande nicht mehr entipricht. Eine dies ergebende Bemerkung hätte fid 
um jo mehr empfohlen, al& die Tabelle auch für das Recht der Gegenwart verwerthet 
wird (S. 90, 100), — jofern e8 der Autor nicht als zweddienlid vorzog, durch Um- 
arbeitung der gedachten oder Hinzufügung einer neuen Weberficht die Borausjegungen der 
Sciffsnationalität jo darzuftellen, wie fie fich nach den Gejeßgebungen der Jetztzeit ge 
ftalten. — Dieje und ähnliche Eigenthümlichkeiten nehmen der Schrift nicht ihren Werth, 
der übrigens durd das beigefügte Urfundenmaterial noch erhöht wird, L. P. 

La Vida maritima. Revista de navigacion etc. Organo de propaganda de 
la Liga maritima espanola. 

Ein ſpaniſches „Ueberall“, das auf ein gutes Gedeihen ded im Dezember 1900 
begründeten Flottenvereind jchließen läßt. Auffäge aus dem Gebiet der Kriegs- und 
Handeldmarine jorwie der Filcherei und recht gute SAuftrationen bilden den Inhalt, 
während auf belletriftiiche Beigaben — nit zum Nacdhtheil der Sache, wie uns bedünfen 
will — verzichtet if. Wir bejchränfen und auf den Hinweis und wünſchen dem im 
erſten Jahrgang ericheinenden Blatte eine kräftige Entwidelung. 

Le tradueteur. Halbmonatsſchrift zum Studium der franzöſiſchen und deutjchen Sprache 
La Chaux de Fonds. Xme Annde. Bezugspreis für die Schweiz 4 Franc, 
für das Ausland 6 France. 

Die Beitichrift, von der und einige Probenummern zugegangen find, liefert den 
Beweis, wie außerordentlich jchwierig die deutiche Sprache für die Angehörigen fremder 
Nationen jein muß, denn der deutiche Beftandtheil weit eine Fülle von Abweichungen 
von demjenigen auf, was wir reines Deutjch nennen würden. Abgejehen hiervon würde 
die Beitjchrift indefjen für den umgelehrten Fall der Erlernung des Franzöfifchen ein 
recht jchäßenswerthes Hülfsmittel bieten. 
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Annuaire de l’association technique maritime 1902. 

Das Heftchen enthält die Satzungen diejer franzöſiſchen Schweitergejelliaft, ein 
Mitgliederverzeihnig und einen Weberblid ihrer bisherigen Veröffentlichungen in Liften- 
form. Dieje haben mit dem Jahrbuch für 1901 ihren zwölften Band erreicht. 

Anleitung zur Aufftellung von Wettervorherfagen. Für alle Berufsflafjen, ins— 
bejondere für Schule und Landwirthſchaft gemeinverftändlich bearbeitet von Profefjor 
Dr. ®. 3. van Bebber, Abtheilungsvorftand der deutichen Seewarte. Braun- 
ſchweig 1902. — Verlag von Fr. Vieweg und Sohn. — Preis 60 Pf. 

Das vor nicht langer Zeit noch fat unbelannte Intereſſe an der Wettervorher- 
jage hat jeinen Weg bis in den Scho der Familien genommen, wo oft das Wetter des 
fommenden Tages ein Gegenftand lebhaftejter Erörterung iſt. Auch die wirthſchaftliche 
Bedeutung einer zuberläffigen Wettervorherjage, beilpieläweije für den Landwirth, ift nicht 
zu unterjhägen. Profeſſor van Bebber hat daher mit jeiner mwohlfeilen Bearbeitung 
diejed volfsthümlichen Themas einen jehr danfenswerthen Schritt gethan, auf den wir 
hiermit gern verweilen. 
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„Seenffizierstgpen“ und andere Schriften von Mahan. 

Seit einer Reihe von Jahren haben die neueren Werte Mahans feine zu- 
jammenhängende Beiprehung in diefen Blättern gefunden. Mehr als ein Dezennium 
ift verfloffen, ſeit die Seeoffiziere aller Länder jowie das für alle wirklich bedeutenden 
Erſcheinungen der nautiſchen Litteratur empfänglide und verftändnißvolfe britijche 
Publiftum dur das Erjceinen der beiden großen Werke Mahans über den „Einfluß 
der Seegewalt“ in Erjtaunen und Bewunderung gejegt wurde. Welch tief eingreifenden 

Einfluß diefe Bücher und die darin entwidelten Ideen nicht nur auf die Klärung der 
Anfihten in England und Amerika, fondern ganz direkt auf den Ausbau der englijchen 

und Schaffung einer modernen amerifanifhen Flotte gehabt haben, braudt hier nicht 
ausgeführt zu werden. Engliſche Fachleute jhreiben Mahan jogar eine bedeutende 

Einwirkung auf unsere Flottenentwidelung, fowie den Ausbau der japaniihen Marine 
zu; mit welchem echte, kann dahingeftellt bleiben. Soviel fteht immerhin feit, daß er 

auh in Deutſchland, wenn auch in Heinerem Kreife, mächtig gewirkt hat. Aber diejer 

Kreis war für unfere Zwede jehr wichtig. Es waren hervorragende Univerfitätslehrer 

— vor Allen Nationalötonomen und Geſchichtslehrer —, welde fih für die Aus- 

geftaltung unſerer Wehrkraft zur See begeiftert und in diefem Sinne auf die Nation 
eingewirft haben. Und wie der deutſche Einheitsgedanfe unfterblih war, weil jein 

beiliges Feuer in den Beften der Nation unauslöfhlih brannte und von den Stätten 

der vornehmiten Bildung — den Univerfitäten — aus immer neue Nahrung erhielt, 

jo ift es aud mit unferer Flottenfrage gewejen, fie ift Sade der Nation geworden. 
„Eine wirklich nationale Bolitif aber“, jagt Mahan in einer feiner Schriften,*) „kann 
nur auf der innerjten Ueberzeugung der Allgemeinheit beruhen, — jonjt ift fie »tönendes 

Erz und klingende Schelle«. Aber dieje innerjte Ueberzeugung ift ganz etwas Anderes 
als populäre Eindrüde; — es ift derjelbe Unterjchied zwiſchen einer verjtändnißvollen 

Ueberlegung, welder in einem mannhaften Entjhluß Ausdrud findet — und einem 

ſchwächlichen Gefühlsausbruch, der mit Hyfterie endigt.“ Unvergeſſen muß aud die 

*, „The Isthmus and Seapower*, ©. 9%. 

DarineRundihbau. 1902. 5. Heft. 32 
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Unterftügung bleiben, welche uns von vielen Seiten des Heeres geworden ift, es brauchen 

bier nur die Hangvollen Namen Berdy, Golg und Janſon genannt zu werben. 

Kapitän Mahan, der jhon vor Jahren den aktiven Dienft verlafjen hat, it 

feit dem Ericheinen feiner erften Werke unausgefegt jhriftftellerifch thätig gewejen. Neben 

zahlreichen Artikeln in Revuen und Zeitihriften find von größeren Werfen — außer 
dem in der Ueberſchrift genannten, deſſen Beiprehung unfere Hauptaufgabe ift — ein 
„Leben Neljons“*) erſchienen. Auf diejes foll Hier nur kurz eingegangen werden, 
weil es bereit eine Fritiiche Würdigung in der „Marine-Rundfhau“ (1899: „Zur 
neueften Neljonstitteratur“ von Dr. Hengesbah in Kiel) gefunden hat. G 
konnte zweifelhaft erjheinen, und follen darum diejer intereffanten Frage einige Worte 
gewidmet werden, ob Mahan mit dem „Leben Neljons“ ein Wert ſchaffen würde, 
welches jeinem erften ebenbürt:g war. Mit Byron hätte er nah dem Erſcheinen 
feines Hauptwerkes „über den Einfluß der Seegewalt” jagen können, daß er auf 
wadte, um fih berühmt zu finden. Es kann indeß als Erfahrungsjag gelten, 

daß nicht jeder große Hiftorifer fih ohne Weiteres zum Biographen eignet, wenn 

auch umgekehrt ein jo mittelmäßiger Geift wie Boswell zum Erftaunen der ganzen 

litterariihen Welt die muftergültige Biographie Samuel Yohnions geichaffen bat. 
Man ift verſucht, den Unterjhied in der kurzen Sentenz feftzulegen, daß der Hiſtoriler 

in feiner eigentlihen Thätigfeit das Abjtrafte, der Biograph dem gegenüber gewiffermaßen 

das Konkrete abhandelt. Das würde indeffen den zornigen Widerfpruch des genialen 
Garlyle hervorgerufen baben, der die ganze Geihichtichreibung als eine iWiejen- 
biographie aufgefaßt wijjen wollte und alle Jene verachtete, die allgemeine Geſetze für 

die Entwidelung der Menſchheit aufzuftellen verjuhten. Wenn der Streit über die 
rihtige Methode auch heute noch nicht abgeſchloſſen ift, ſoll doc nicht unerwähnt bleiben, 

daß in dem legten und bedeutendften Werke von Lamprecht**) einige Kritiker eine 
Verſchmelzung der individualiftiihen Auffaffung — welche in den auf freiem Entſchluß 

beruhenden Handlungen einzelner Berjönlihteiten — mit der kollektiviſtiſchen — die in 

den Zuftänden des gejammten Volkslebens und defjen Maffeneriheinungen das Ent 
jcheidende fiebt — gefunden haben wollen. Bei ihm käme zum Ausdruck, daß weder 

die Handlungen einiger großer Männer, noch die durch das Zuſammenwirken der 
Maſſen ftetig wechſelnden Zuftände das Entſcheidende jeien, fondern, daß aus der Wedjel- 
wirkung beider das geihichtlihe Leben hervorgebe. 

Dieje Abjchweifung dien uns gerade bei einer neuen Betrachtung des Einfluſſes 

Neljons auf die gefhichtlihe Entwidelung feiner Zeit am Plage, Denn bisher war jelbit 
in feiner Heimath über die Einfhägung feiner Perfünlichkeit keineswegs Einftimmigkeit vor- 

handen. So fpridt ibm David Hannay, der doch im feiner Biographie Rodneys 

gezeigt hat, daß er für die Seekriege des achtzehnten Jabrhunderts und feine Helden jonit 
ein auffallend richtiges Augenmaß hat und große Objektivität befigt, im Grunde jedes Genie 

ab. „Die Anftrengungen, welde gemadt wurden, hohe Geiſteskraft in Nelſon zu finden, 

find faft pathetiich zu nennen. Nelſons eigene Schriften verrathen in ihren Gedanfen 

*) Der vollftändige Titel ift: „The life of Nelson, the embodiment of the seapower 

of Great Britain.“ By Capt. A. T. Mahan. Zwei Bände. London 1897. 

**) Deutſche Gejhichte von Karl Lamprecht. 2. Auflage. Berlin 1896. 
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kinen höheren Flug und eine meift nur mäßige Weisheit *)“ Auch aus diefem Grunde 
it es mit Dank zu begrüßen, daß der berufenfte Seejhriftfteller gerade diefe Aufgabe 

in die Hand nahm, für die er nad verſchiedenen Richtungen hin ganz bejonders 

geeignet erſchien. Denn in feinen Büchern über den „Einfluß der Seegemwalt“ hatte 
er ſchon die bedeutendſten Leiftungen dieſes unvergleichlihen Führers eingehend ab- 
gehandelt. Eine Fülle von Material war ihm dadurch zugewachſen, das er im Uebrigen, 
wie aus der Vorrede zu erjehen ift, auf das Eifrigfte zu vervollftändigen fi bemüht 
hat. Durch feine weitverzweigten perſönlichen Beziehungen in England, wo er fid 
beinahe einer größeren Popularität, als in den „Staaten“ jelbft erfreut, ift ihm das 
au trefflich gelungen. Zwar wird man aud jegt noch das ältere Haffiihe Werk von 

Southey fowie das neuere von Laughton — der Niemandem (nad dem Beugniffe 
Mahans) an gründlicher Kenntniß diefes Zeitalters nachſteht — mit Nuten und Ber- 

gnügen leſen, und ebenfo wird Jurien de la Grapvisres epochemachendes Werk „See 
friege unter Republik und Kaiferreih” feinen vollen Werth behalten. Ya Mahans 

Urtbeile deden fi oft geradezu mit denen des franzöfiihen Admirals.  Diefer 

franzöſiſche Seeoffizier hatte die Thaten des glüdlichjten und gefährlichften Gegners 
eines Landes zu fhildern, deren größte feiner Marine die jchwerfte und weittragendfte 

Niederlage, die fie je erlitten, beibrahte und damit die Tricolore auf Jahre vom 

Dean hinmwegfegte. Mit einer ebenfo feltenen wie vornehmen Unparteilichkeit hat er 
fi diefer feiner Aufgabe entledigt. Heutzutage erjcheint der wenig kritiſche Enthufias- 
mus, mit dem wir in unjerer ſeemänniſchen Jugend diejes Werk verſchlungen, erflär- 
lich denn in mander Beziehung fteht aud die heutige Gefhichtichreibung noch auf 

Yurien de la Graviéres Schultern. 

Abgeſehen von feinen Vorarbeiten war Mahan als Seeoffizier und Amerikaner, 
wie fein Anderer für eine Lebensbejhreibung Nelions der Berufenfte, man könnte 
jagen, für fie vorberbeftimmt. Wir wollen dies hier nicht weiter ausführen, jondern 

auf die Worte hinweiſen, die wir vor Jahren bei Beiprehung feines Hauptwerfes 
geihrieben haben.**) 

In der Biographie hat der Verfaſſer den jehr glüdlihen Weg eingejhlagen, 
jeinen Helden, wenn irgend angängig, jelbft reden zu lafjen, dabei aber vermieden, fein 
Bub mit der häufigen Wiedergabe ganzer Briefe zu bejchweren. Nur wo dieſe 
beſonders charakteriſtiſch find, milttärifhe oder politifhe Glaubensbekenntniſſe 

enthalten, erjcheinen fie vollftändig. So gewinnt man ein jehr lebendiges Bild 

von dem britifchen Admiral; dadurh aber, daß der Autor ihm auf Schritt und 

Zritt mit feinen kritiſchen Bemerkungen folgt, auch die Ueberzeugung, daß bei aller 

Erkenntniß und Bewunderung für die heroiſchen Eigenihaften Neljons den Autor die 
fühle Befonnendeit, das fihere Mafhalten, die Unbefangenheit feines Urtheils feinen 
Augenblick verlaffen. Der häufigfte Fehler des Biographen, fih in feinen Helden bis 

zur Urtheilslofigkeit zu verlieben, ift hier vollftändig vermieden. Vielmehr muß dem 
Verfaſſer eine feltene hiſtoriſche Einfiht, ſcharfe Zergliederung und Abwägung aller 
Motive, Liebe zur Gerechtigkeit, Wahrheit und Recht, eine Reihe glüclicher treffender 

*) Vorrede zu „Southeys eben“. 

**) Zum Stubium der Seekriegsgeſchichte. „Marine-Rundſchau“, April 1895, S. 169 FF.) 
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Ausdrücke und vor Allem eine männliche Unabhängigkeit des Urtheils, das in jedem 
Augenblicke über ſeinem Gegenſtande ſteht, nachgerühmt werden. Zum Beweis dafür 
ſei nur ſeine Auffaſſung des vielumſtrittenen Caracciolo-Falles angeführt. Nach— 
dem er Nelſon das Recht zugeſprochen, die Kapitulation ſeines Unterbefehls 
habers aufzuheben, auch nicht ſeine Zuftändigfeit, ein Kriegsgericht über Caracciolo 
abhalten zu laſſen und das von dieſem gefällte Urtheil auszuführen, beſtritten hat, fegt 
er in dem nachfolgenden meifterhaft ausgeführten Urtheil alle juriftiihen Spikfindig- 
feiten bei Seite, und ftellt fih auf den höheren Standpunkt des Staatsmannes und 
großen Befehlshabers, der aud dem Gerehtigfeitsgefühle der Allgemeinheit am beften 
entiprecdhen dürfte. „Doch jo richtig dies aud fein mag“, führt er aus, „die injtinktive 

Abneigung, mit der diefer Akt Nelſons allgemein aufgenommen ift, hat feine Berechtigung. 
Es war nit würdig (decent), weil es nicht nothwendig war, das Kriegsgericht jo ſchnell 
der Gefangennahme und die Hinrihtung glei der Verurtheilung folgen zu laſſen. 

Weder die Zeit nod die bejonderen Verhältniffe forderten dies. Die Inſurrektion war 
niedergefhlagen. Mit Ausnahme der Belagerung von St. Elmo waren die Feindielig- 
feiten in Neapel zu Ende Daß Caracciolos Richter Seeoffiziere waren, welche noch 
eben mit ihm gekämpft hatten, würde bei den jonft im Soldatenftande geltenden An- 
fihten eher vortbeilhaft als nachtheilig für den Gefangenen gemwejen fein. Aber 
ſehr unvortheilhaft war für ihn, daß Männer ihn aburtheilten, in demen alle Leiden 
haften, die Bürgerkrieg, Raub und Plünderung entfadhen, nocd feine Zeit gehabt 

hatten, fih abzukühlen. Weder die Richter noch die höhere Inſtanz nahmen ſich 
Zeit, nachzudenken; Neljon jelbft ermangelte ganz und gar der leidenihaftslofen und 

großherzigen Haltung, welhe für den Oberbefehlshaber eines großen Geſchwaders 
angezeigt geweſen wäre, und der dadurch in der glüdlihen Lage war, die Exzeſſe, 
welde gewöhnlich dem Triumph der Parteien in einem Bürgerkrieg folgen, einzudämmen. 

Wie er aud damals oder jpäter feine Handlungsweife vor jeinem eigenen Gewiſſen 
gerechtfertigt haben mag: fein größtes Vergehen war das gegen jein eigenes Boll. 
Der künftlihen und nebenjählihen Stellung eines Beauftragten des Königs von 

Neapel opferte er in Wirklichkeit die Rückſichten, welche er unweigerlich jeiner Stellung 
als Repräfentant jeines Souveräns und Großbritanniens ſchuldig war. Er hätte ſich 
erinnern follen, daß feine Handlung der Welt als von dem britiſchen Seeoffizier und 
niht von dem Beauftragten Neapels auszugehen ſchien, und feine Nation, wenn fie 
auch ebenjo wie andere Ausbrüche unüberlegter Wildheit fähig ift, doch in normalen 

Zeiten großen Werth darauf legt, die Rechtſprechung nad allen Regeln der Form aus 
geführt zu ſehen, unbefleft von Weberftürzung oder Verdrehung. Der Gerechtigkeit 
joll eben Genüge gejhehen mit der Majejtät des Geſetzes, ohne ungehörige Haft und 
jo Mar, daß fie Jedermann recht und billig erſcheint. Daß er dies nicht gethan, 
wo er es in der Hand hatte, fühlte man unmwillfürlih heraus und diefem inftinftiven 

Gefühl, welches hierdurch bei feinen Landsleuten erweckt wurde, ift die Leichtgläubigfeit 
zuzufhreiben, mit welcher nachher das Ungünftigfte nur allzu willig angenommen 

wurde ...“ 

Es iſt zu wenig gejagt, daß das Bild Nelſons durch Mahan nur eine 
Erweiterung und Vertiefung erfahren hätte Nein, man gewinnt eine jo überzeugende 
Vorftellung feiner Perfönlichfeit, das ftrahlende Licht feiner heroiſchen Eigenſchaften: 
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die friegeriihe Tüchtigkeit, die vollendete Seemannskunſt, „einzig, unvergleichlich, über- 
wältigend“ hebt fih von dem tiefen Schatten feiner ſchweren perjünliden Fehler fo 

iharf ab, daß die lekteren beinahe eine nothwendige Ergänzung zu erfteren zu jein 
iheinen. Für Nelfon hat fih durch Mahan der Griffel von Erz gefunden, der mit 
markigen, unvertilgbaren Zügen das, was wirklih groß und darum unfterblih an 
diefjem Mann ift, auf den Tafeln der Weltgefchichte eingegraben hat.*) 

Etwa um diejelbe Zeit ift ein anderes Bud Mahans: „The interest of 
Amerika in seapower, present and Future* (London 1897) erſchienen, das ber 

Natur der Sache nad) weder mit feinem Hauptwerk nod der eben erwähnten Biographie 
auf eine Stufe gejtellt werden darf. ES befteht aus einer Sammlung von Auffäten, 

die im Laufe der neunziger Jahre (von 1890 bis 1897) in einzelnen ameritanifchen 
Zeitſchriften erfhienen find und zu brennenden Tagesfragen Stellung nehmen oder fi 
bemühen, jolhe aufzumwerfen. Ueber die innere Berechtigung, die Erzeugniffe folder 

„Eintagslitteratur“ in Buchform herauszugeben und dadurch der Bergeffenheit zu 
entreißen, wird jelbftverftändlih nur von Fall zu Fall entjchieden werden können. 
Anders ift es ja bei den Großen jeder Nation, wo uns jede Zeile, jede qut be— 
glaubigte Aeußerung intereffant und bemerkenswerth ift. 

Bei den VBeröffentlihungen Mahans wäre zunächſt die Thatſache zu beachten, 
dag in den Bereinigten Staaten — wie aud allgemein in England und feinen 

Kolonien — das Intereſſe an öffentlihen Dingen fo lebhaft und allgemein ift, daß 
jeder hervorragende Mann zu den Tagesfragen nit nur Stellung nimmt, fondern es 
auch beinahe für jelbftverftändlih hält, daß er dieje Stellungnahme in Zufhriften an 

öffentliche Blätter oder in Auffägen in Monatsſchriften darlegt. Hieraus würde ſich 
naturgemäß die Verpflichtung ergeben, beim Sammeln jolder Yeußerungen bejonders 
fritifh vorzugehen. Selbft nad folder Sichtung wird in Mahans Schriften Manches 
ftehen bleiben, was nur für das amerikaniſche Publikum noch Intereſſe bat. 

Mahan jelbft fordert von folder Sammlung — in der Vorrede — daß fie 
in dem Lichte der Zeit, in der fie geichrieben ift, anzufehen wäre, fi ein leitender 

Gedanke hindurchziehen und daß fie ein einheitliches Gepräge (unity of treatment) 
haben müffe. — Der Standpunft unjeres Seeoffiziers dürfte fein, daß er allen 
Publikationen Mahans, die fih mit Seekriegsgefhichte, Strategie und Taktik, 
Seepolitit und Schifffahrt, mit einem Worte mit rein maritimen ragen befaffen, 
immer noch das alte Intereſſe entgegenbringen wird. Mit Recht wird er bei ſolchen 
das Gefühl Haben, friihe Anregungen, neue Ausblide und Belehrung zu erhalten. 

Anders ift es indeß mit den rein politiihen und militärifhen Fragen, für die uns 

Mahan matürlih micht ohne Weiteres als Autorität gelten kann. Sie find ja auch 

*) Beiläufig jei bemerkt, dab noch in den legten Jahren (jogar nah Mahans Buche) 

eine Reihe intereffanter Briefe von Nelfon in der englifchen Zeitichrift „Literature‘, wenigftens 

im Auszuge, veröffentlicht find. Sie waren ſchon längjt als verloren aufgegeben. Das Intereſſe, 

das ihnen von allen Seiten in England entgegengebradht ift, könnte als ein weiterer Beweis für 

die richtige Auffaſſung Nelions durch Mahan angeſehen werden, wenn es eines ſolchen nad feinem 

Buche noch bedurft Hätte. 
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in erfter Linie für „home consumption“* beftimmt, in zweiter fann man hinzufügen, 

für England und feine Kolonien, wodurd er über den größten Marft der Welt gebietet. 

Mahan genießt, wie wir ſchon bemerkten, in England eine weitverbreitete 
Popularität, denn er fühlt fih ganz als Angelſachſe. Mit Vorliebe und feinem 
Berftändnig weiß er bei feinen Helden allen Beziehungen zu Amerika nachzu— 
ſpüren, biographiſch, geſchichtlich und militäriſch ift er mit einer Kenntniß der engliſchen 
Marinegefhichte, mit einer „mass of knowledge“, wie EColomb jagen würde, ge 
jättigt, wie es jelbft nicht jehr viele Engländer von fi behaupten können. Diefe Be 
geifterung vieler Amerikaner für ihr eigentlihes altes Stammland wird Jedem, der 
jelöft treu an Tradition und geſchichtlichen Ueberlieferungen hängt, ein äußerft ſym— 
pathiiher Zug fein. Daß diefe Sympathie die politifhen Anfichten nicht umſtürzend 
beeinfluffen wird, deſſen find wir fiher, denn im der Politif, bejonders im de 

Staaten, haben immer noch die Intereſſen und nicht die Gefühle entjchieden. Das 
wird man auch Mahan in jeder Zeile nahrühmen können: first his country. Es iſt 
nur die eine große Gefahr, daß er in dem PVerhältnig anderer Länder zu England 

auch nur durch die englifche Brille jehen, fich dementjprechend fein Urtheil bilden könntt, 

und Deutjchland im Bejonderen dabei nicht immer gut wegfommen würde. — Seinen 
Landslenten das große Intereſſe klar zu machen, weldes Amerifa in Gegenwart und 
Zukunft an der Seegewalt bat, kann als eine der Lebensaufgaben Mahans ange 
jehen werden. In den achtziger Yahren beinahe alleinftehend, hat er im Laufe der Jahre 

immer mehr Mitarbeiter und Streiter gefunden. Heute hat er den größten Theil der 

Nation hinter ſich; die augenblicklich ftärkfte Bartet, die republikaniſche, Hat den ymperialis- 

mus, mit dem die Seegewalt fteht und fällt, in ihre „Platform“ aufgenommen. Mit 
weitausſchauendem politiihem Inſtinkt ſchloß er ſich ſchon 1890 den Bejtrebungen eines 
der herporragendften und einflußreichften Polititers, Blaine, an, der, unter Garfield 

und Harrifon Staatsjefretär, Jahre hindurch das bedeutendfte Mitglied der vepubli- 
kaniſchen Bartei geweſen ift. Diejer, obgleich wie jeine ganze Bartei eifriger Schugzöllner, 
wolite jhon damals die Zolltarife fo geändert wiffen, daß der Handel der Vereinigten 
Staaten fi über die ganze Welt verbreiten fünne. „Was! ein jo großes Land wie das 
unfrige follte feinen ganzen Ehrgeiz darin juchen, nur zu fabriziven, was es jelbft gebrautt, 
nur das zu bauen, was wir jelbjt eſſen?!“ Er ruft feinen Landsleuten auch bei diejer 

Gelegenheit die fundamentale Wahrheit ins Gedächtniß zurüd, welche durch die Ge 
hichte jedes Jahrhunderts beftätigt fei, daß die Betheiligung an der Seegewalt der 
wichtigſte Faktor des Aufblühens und der Machtſtärke jeder Nation geweſen ift. „Aber“, 

fügt er gleih warnend hinzu (und aud für mande Leute bei uns läßt ſich eine Nu 
anwendung daraus ziehen), „militäriihe Pofitionen, Land- und Seefeftungen, mögen 

fie noch jo ftarf und ausgezeichnet gelegen jein, geben allein noch feine Macht über die 

See." Es gäbe ja Menjchen gemug, die von einem Hafen oder einer Inſel behaupteten, 

man beherrſche durch fie das betreffende Gewäſſer. „Das ift ein außerordentlicer, 
ſehr bedanerlicer, ja vernichtender Irrthum.“*) — Nur eine angemefjene Flotte, weill 
er an einer Reihe von hiftorifhen Beiſpielen nad, fann uns auf der Höhe unjerer 
Reftimmung erhalten. Eindringlich kommt er immer wieder auf das Beifpiel Englands 

* „Hawaii and our future seapower*, 5. 58. 
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zurüd, feine weitfihtige Staatskunft, die nicht nur am den heutigen Tag und feine 

Sorgen denkt, nit abwartet, bis ein Angriff erfolgt, der jolde Worte wie „Ein- 

flußſphäre“, „Nationales Preftige”, „Weltpolitit“ Feine leeren Begriffe geweſen, jondern 

Summe und Anhalt der Politif ihrer größten Führer, von Crommell, abwärts, 
Wir haben diefe Worte nur angeführt, weil es rückwärtsſchauend von ganz bejon- 
derem Werthe ift, feftzuftellen wie ſchnell ein politifh feinfühliges und gefchultes 

Bolt wie das amerikanifche, diefem Appelf gefolgt ift, und zu vergleichen, wie weit 
wir Deutjche in berfelben Seit gekommen find. 

Der dritte Auffag: „The isthmus and seapower*, 1893 geſchrieben, hat 
darum aktuelles Ipntereffe, weil Mahan bier „tooth and nail* für die Aufhebung 

des famojen (1850 gefhlofienen) Clayton-Bulmer-Vertrages fit, welder Amerikas 
Haupteinfluß und Kontrolle über den Kontinent und feine Gewäſſer in Feſſeln ſchlug. 

Bekanntlich ift diefe Aufhebung im legten Jahre erfolgt, und außer Mahan hat fid 

in früheren Jahren fein Geringerer als der jegige Präfident der Vereinigten Staaten 
— damals noch Gouverneur von New-York — auf das Lebhaftefte und Energiſchſte 

dafür eingefegt. — Daß in feinem Eifer für die Sache Mahan bin und wieder die 
Farben ſehr ftark aufträgt, ift bei feinem Bublitum und der Art der Veröffentlihung 

ohne Weiteres verftändlih. Aber den Beweis künnte er wohl ſchwerlich erbringen, 

daß die europäiihen Mächte ſchon 1893 Symptome erhöhter Neizbarkeit in 

Bezug auf die in der Faraibiihen See gelegenen feſten Pläge gezeigt und fie ver- 

färft hätten. Dieſe Behauptung entbehrt nicht eines gewiſſen geſchichtlichen 
Humors: Spanien, können wir jet feftftellen, ift höchſtens zu  vertraueng- 

jelig gemwejen. In dieſer Hinfiht war Mahan immer voll der ſchwärzeſten 
Ahnungen. So wenn er in feinem 1890 geichriebenen Auffag: „The United States 
looking outward“ fragt, „Sind die Vereinigten Staaten z. B. gewillt, Deutſchland 

die Erwerbung des holländiſchen Waffenplages auf Curagao einzuräumen, welder die 

etwaigen Mündungen jowohl des Panama-, wie auch des Nicaragua-Kanals beherrichen 

würde?" Wenige Seiten vorher (S. 7) läßt er fi folgendermaßen aus: „Ueberalf 

in der Welt bringt das Vordringen deutiher Handels: und Kolonialintereffen es in 
Kollifion mit anderen Mächten, jo mit Spanien in der Garolina-Affaire, mit England 

bei der Theilung Neu-Guineas, bei dem Samoa-Fall und jchließlih bei dem Konflikt 

deutiher und amerifanijcher Syntereffen im weftlichen und Stillen Ocean, ſowie bei 
feinem angebliden (alleged) Fortihreiten in Gentral- und Südamerifa. — Es ift 
bemerfenswerth, daß, während diefe Anſprüche in dem aggreffiven militärifchen Geifte 

aufgeworfen werden, welder für das Deutſche Neid darakteriftiih ift (aggressive 

military spirit), man uns glaubwürdig berichtet, daß fie mehr aus dem nationalen 

Temperament, als einer zielbewußten Politik der Neichsregierung hervorgehen, melde 

in diejer Beziehung nur dem Nationalgefühle folgt, e8 aber nicht leitet; — ein fehr 

viel gefährlicherer Zuſtand!“ — Diefe, jetzt wohl meift vergeffenen Säge find mit 
voller Ueberlegung wieder hervorgeholt, zunächſt, weil wir mit der Ruhe des guten 

Gewiſſens uns auf das Urtheil berufen können, welches gejhichtlihe Entwidelung und 
die Thatſachen feitdem zu den obigen Ausführungen gefällt haben. — Weiterhin find 
aber diefe wie andere Bemerkungen für die Anfihten und Stellung Mahans über 

und zu unferem Vaterlande bezeichnend. Aus dem Fehlen jeder deutihen Quelle, — 
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verfügen wir auch noch über feine ſeekriegsgeſchichtlichen, ſtehen wir doch in allgemeinen 

biftoriihen Werken feiner Nation nah — glauben wir fchließen zu können, daß der 
fonft fo ausgezeichnet umterrichtete Verfaffer der Seegewalt unſerer Mutterſprache nicht 

mädtig ift.*) Verhält es fih fo, würden wir das auf das Lebhaftefte bedauern, 

denn zweifellos lernt man ein Volk nur vollftändig aus feiner Litteratur kennen, wenn 

man nicht unter ihm lebt, und man würde fi in erftere nur mit Luft und Liebe ver: 

tiefen, wenn man feine Dauptwerfe in der Urfprade leſen kann. Wir haben aber 
jelbftredend das größte Intereſſe und darum den lebhafteften Wunſch, von dem erften 

Seeihriftfteller unjerer Zeit, dem wir Geeoffiziere viel Dank jhulden, und mit dem 

wir uns in faft allen Berufsfragen eins wifjen, richtig verftanden und zutreffend ge 
würdigt zu werben. 

Mahans zuerft in den „Times“ erſchienene „Lehren aus dem Kriege mit 

Spanien“ feien bier nur der BVollftändigteit halber erwähnt, da fie in der „Marine 

Rundſchau“ 1899 durch Kapitän M. Galjter eine jehr eingehende Beſprechung 
gefunden haben. Auch auf die heftige Oppofition, die fih gegen jeine Beurtheilung 
des Werthes von SKüftenbefeftigungen richtete, ift dort ſehr Har und ausführlich ein- 
gegangen. Dieſe Angriffe haben ihm wohl bewogen, als er feine „Lehren u. j. m.‘ 
gefammelt herausgab, in dem Vorwort hierzu in einer Art „Apologie* nochmals jeinen 

Standpunkt darzulegen bezw. zu vertheidigen — ohne indeß feine Kritiker zu über 
zeugen, muß gleich hinzugefügt werden. Ihre Urtbeile find bei dem Anjehen und der 

Anerkennung, deren Mahan ſich ſonſt in England erfreut, auffallend jcharf. So 
refumirt Navalis, der unter diefem nom de plume fi im Uebrigen durch hervor 
ragende Beiträge an die „Times“ auszeichnet, folgendermaßen: „Als philoſophiſcher 
Hiftorifer hat fih Kapitän Mahan das Neht gefihert, mit hoher Autorität zu 
ſprechen. In Bezug auf ftrategiihe Säge hat er dagegen öfters die Kritif heraus 
gefordert. In der Frage der Küftenbefeftigungen, ift es nicht zuviel gejagt, enthielten 
feine bewunderungswürdigen Bücher einen ins Auge jpringenden Mangel an richtiger 
Auffafjung, welder leiht dadurch erklärt werden kann, daß feine Gedanken ganz auf 

die Operationen zur See fonzentrirt find.“ Auch die „Times“ jelbft, welche ſonſt 
nur bemwundernde Anerkennung für ihn haben, nennen in einem Leitartifel feinen 

Standpunkt etwas „unbedacht“ (rather heedlessly) eingenommen und fahren fort: „E 

berriht offenbar ein gewiffer Mangel an Klarheit in Kapitin Mahans neueften 
Aeußerungen über Küftenbefeftigungen und eine gemwijje Sdeenverwirrung (confusion of 
thought) in jeiner Aufftellung, daß eine Marine in der Hauptſache eine Organifation 
für die Offenfive und nicht für die Defenfive fei, da fie doch gerade das eigene Land 
gegen einen Einfall jhüge, indem nur fie die einzige Macht, welche einen ſolchen möglid 

mache, zerſtöre.“ Mit anderen Worten, ie vertheidige, indem fie die Offenfive 

ergreife u. f. w. Eine gewiffe Berechtigung kann man dieſer Kritit nicht abjprecen, 
auch die Apologie hat fie nit ganz zum Schweigen zu bringen vermodt. 

* Aus eigenen Andeutungen Mahans glauben wir andererjeits ſchließen zu Fönnen, 

dab er außer der franzöfifchen aud) die fpanifche Sprache beherrfct. 
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Das neuefte Werk unjeres Autors führt den Titel „Seeoffizierstypen, dar- 
geftellt nach der Geſchichte der britiihen Marine.*) Bon diejen Skizzen berühmter 

engliicher Führer des achtzehnten Jahrhunderts -— ſechs im Ganzen — find die 

legteren vier (Howe, Jervis, Saumarez, Bellew) jhon 1893 bis 1894 im 
„Atlantic Monthly* erjhienen. Die von Hawle und Rodney find nen und den vor- 
genannten mit der Abficht beigefügt, aus diefer Sammlung lofer Skizzen ein organifches 
Ganzes zu bilden. Aus der Schilderung ihrer Führer auf den verfchiedenften Gebieten 
de8 Seefrieges jollen wir ein Bild der engliſchen Flotte erhalten, wie fie allmählich in 

ihre große Aufgabe hineinwächſt, und welche Kräfte wirkſam waren, fie hierzu zu erziehen 
und vorzubereiten. So wird uns im großen Zügen ein Gefammtbild jenes wunder- 
baren Organismus gegeben, defjen Thaten am Ende des 18. Yahrhumderts die Welt 
in Staunen jegten. Aus welhem Grunde der Größte unter ihnen — Nelſon — 
fehlt, ift mit wenigen Worten auseinandergejegt. Er gehört zu feiner befonderen 
Kaffe, iſt fein typiſcher Vertreter einer befonderen Richtung, jondern die Verkörperung 
(embodiment) der Seegewalt Großbritanniens, als fie fih am gewaltigjten manifeftirte. 

In ihm fpiegeln fih gewifjermaßen die größten Züge feiner Vor- und Mittämpfer 
wieder, ihm ift daher auch Mahan in einem bejonderen Werte — dem oben erwähnten 

— gerecht geworden. 

In welhem Sinne Mahan jeine Typen aufgefaßt wiffen will, macht er 
uns durh Beinamen deutlih. In dieje kurzen und prägnanten Bezeichnungen, deren 
treffende Ueberjegung einige Schwierigkeiten bot, will er die Hauptwirkſamkeit feiner 

Helden, ihre grundjägliche Bedeutung für ihre Zeit hineinlegen. So nennt er Hawke 
den Geifteserweder (the spirit), Nodney den Formgeber (the form), Howe den 
Slottenführer und Taktiker (the general officer as tactieian), Jervis den Flotten— 

führer, Strategen und Erzieher zur Disziplin (the general officer as Disciplinarian 
and Strategist), Saumarez den Linienfhiffsftommandanten und Unterführer (Fleet 

officer and Division Commander) und Bellew endlid den Kreuzerfommandanten 
und Streiftorpsführer (frigate captain and partisan oflicer). 

Als Einleitung giebt Mahan eine kurze Ueberfiht des Standpunftes der 
Seefriegführung bei Beginn des 18. Jahrhunderts, welche uns meifterhaft erjcheint. 
Hier jehen wir ihn auf feinem eigentlichen Gebiet, alüdlihe Ausdrücke, überzeugende 

Beredfamkeit, meifterhafte Beherrihung des Stoffes. „Jedes Wort fteht an feinem 
Plage, das Ganze aber in einer durhfihtig Haren Atmojphäre, leuchtend und unfähig 

jeder nebelhaften Illuſion.“*) Alle Seeoffiziere können nur wünſchen, daß er fih auf diefem 
Gebiete weiter und möglichft ausſchließlich bethätige. Hier liegen die Wurzeln jeiner 
Kraft, hier ift er Meiſter und hat keinen Nebenbuhler. ALS Politiker, Staatsmann oder 
Soldat — würde auch ohne Zweifel von ihm feldft zugegeben werden — ift eine 

*, Voljtändig: „Types of naval ofticers, drawn from the history of the British Navy, 

with some account of the conditions of Naval warfare at the beginning of the 18th century 

and its subsequent Development during the sail period. By A. T. Mahan, Captain U. 8. 

Navy. London 1902.“ 

**) Juſtin Mr. Carthy über Macaulay in History of our own Times. 
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Neihe von Berjönlichkeiten vorhanden, die mit mehr Erfahrung, weiterem Blid, 
glüdliherer Inſpiration, aljo aud mit mehr Gewicht und Autorität, zu uns jpreden. 
Auch ift nit außer Augen zu laffen, daß jede Vielihreiberei unmweigerlich Zerfplitterung 
und Oberfläblichteit erzeugen muß. Als Seeſchriftſteller iſt Mahan dies- und jenjeits 
des großen Waffers „und an welden Orten es auch immer fei* — nad Beruf, Bor: 
bildung und Anlage unübertroffen. 

Bei einer aud noch fo flüchtigen Betrachtung der erften taktiſchen Verſuche 

der Segelihiffsära fällt die Unfiherheit auf, mit denen fie unternommen wurden. 

Der gewaltfame Bruch mit der Galeerentaftif, die Jahrhunderte hindurch das Feld be 

bauptet und der ſich in ber kurzen Zeit von 14 Jahren, welche zwiſchen der Schladt 
von Lepanto und der bei Gravelines lagen, vollzogen hatte, fchien wie ein Bann auf den 
Geiftern zu liegen. Nicht zum Schaden der neueren Fechtweiſe waren die erſten Anläufe 
noch mit der Älteren Methode durchſetzt. Hartnädiges Fechten Schiff gegen Schiff aus 
nächſter Nähe, Durchbrechen der feindlihen Schlachtordnung, tombinirte Bewegungen der 

einzelnen Geſchwader zu gemeinfamen Zwecken und gegenfeitiger Unterftügung waren 
die Merkmale der Galeerentaftif geweſen. Hiervon finden fi ſtarke Anklänge in 

der Gefehtsinftruftion für Segelihiffe, welche 1665 vom Herzog von Norl, 
dem nachmaligen Jacob II., erlaffen wurden. In ihr ift auch die Kiellinie ſchon 

angeführt, welche, wenn zu luward befindlich, zugleich auf den Feind abhalten follte. War 

der Feind aber zu lumard und konnte man ihn ausfegeln, follte die Vorhut über 
Stag geben und verjuchen, die feindlihe Schladtlinie zu durchbrechen. Die Mitte, 
wie Nahhut follten aber ihr Weußerftes thun, das erfte Geſchwader zu unterftügen 

und zu entlaften. — Man beadte die Freiheit, welche hiermit dem Centrum und der 

Nahhut eingeräumt wird gegen die Starrheit, in welche die Gefechtslinie jpäter „ein: 
gefargt“ wurde. Auch von fombinirten Bewegungen zu gegenfeitiger Unterftügung ift 
in der fpäteren Gefehtsanleitung wenig mehr zu finden. — Nah dem ſchweren Schlag, 
den die Engländer unter Mont — einem Soldaten — in der BViertagejhladt er- 

litten (1666) madte Sir William Penn — einer der hervorragenditen Seebeichl- 

baber jeiner Zeit — auf den Nugen der Kiellinie als Gefehtsformation aufmerkan. 

Almählih wurde ihre Zwedmäßigfeit anerkannt, als fie aber durdgedrungen war, 
erlitt fie auch das gewöhnliche Schickſal jeder menihlihen Entwidelung: aus einem 
werthuollen Hilfsmittel wurde fie Selbſtzweck. „Mit der Zeit war die Linie miät 

mehr für die Taktik, fondern die Taktik für die Linie da." Wer denkt da nicht 
unwillkürlich an die Künfteleien, die Ende des 18. Jahrhunderts von einigen Taktilern der 
preußifchen Armee jo liebevoll gepflegt wurden, „wo die Armee mit dem Terrain gewiler 
maßen verheirathet war. Das Bataillon vertheidigt den Berg, der Berg das Bataillon.“*) 
Zwiſchendurch lief allerdings noch eine kurze, glüdlichere Periode. Im dritten englijd- 
holländischen Kriege (1672 bis 1674) findet man wenigjtens eine Annäherımg richtigen 

Abwägens zwiſchen wohlausgebildeter Form und entjheidendem taktiſchen Entſchluß. 

„Hier wird das Prinzip der Linie zwar anerkannt und feftgehalten, aber es geſchieht mit 
der Kühnheit der Seegewohntheit und wird für ganz bejtimmte taktifche Zwede angewendet, 

*Kriegsgeſchichtliche Einzelfchriften des großen Generalſtabes: v. Clauſewitz, Nad: 

richten über Preußen in jeiner großen Kataftrophe, ©. 447. 
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welche auf große Erfolge abzielen. Der hervorragendfte Ausdrud diefes größten Zeit- 
alters im Seekriege des 17. Jahrhunderts ift der Niederländer de Ruiter, melder 
unbeftritten der bedeutendfte Seebefehlshaber feiner Zeit war.“ — Hiernach ift in den 
Seefriegen ein Stillftand von etwa 15 Jahren zu verzeichnen, und als fie in der 
legten Periode des Jahrhunderts wieder aufgenommen wurden, find jhon die Spuren 
der Entartung trog mander brillanten Leiftungen zu entdeden. Bon diefer Zeit an 
begann jenes Kleben an den vorgejhriebenen Regeln, wobei die defenfive Ueberlegung: 
auf jeden Fall eine Schlappe zu vermeiden über den offenfiven auf die Vernichtung 
des Feindes gerichteten Geift den Sieg davontrug. Bon dem Beftreben, an irgend 
einer Stelle mit Uebermacht aufzutreten, findet fi feine Spur mehr. Das gleid- 
zeige Abhalten und Fechten Schiff gegen Schiff war nicht allein das Ideal der 
engliiden Führer geworden, es wurde aud) als ftarre Pegel in der Gefechtsinſtruktion 

niedergelegt, und der unglüdlihe Admiral Byng hatte in der Hauptjahe feinen 
Verftoß gegen dies Prinzip mit dem Tode zu büßen. „Er hätte feine Schiffe zugleich 
abhalten laſſen jollen, jo daß jedes Schiff der Vor- und Nachhut gegen das ihm 

gegenüberftehende feindlihe zu gleiher Zeit zum Angriff kam,“ erflärten dreizehn der 
erfahrenften Kommandanten der engliihen Marine in dem gegen Admiral Byng an- 
hängig gemadten Kriegsgeriht: „Die Kiellinie war eben der »Seefetiih« jener Zeit 
und ein um jo gefährlicherer, als er eine ausgezeichnete, ja nothwendige und auf jehr 

richtigen Grundfägen aufgebaute Formation war. Seine Sklaverei tft hoffnungslofer 
als die, welche auf einer umvernünftigen Unterwerfung unter eine formell richtige, 

aber umvolfftändige Idee beruft. So konnten die praftiihen Seeleute, voller Ber- 
ahtung für jede Theorie, Doktrinäre im fchlimmften Sinne des Wortes werden.” 

Diefen Ausführungen über Seelriegsweien des 18. Jahrhunderts folgt eine 
Abſchweifung in die Gegenwart über die Größe der Schiffstypen, welche, weil vom 
aktuellften Intereſſe, wörtlich wiedergegeben werden joll. 

„Zum mindeften ift es jehr wahrjheinlid, daß die ſeemänniſche Welt fih aud 

heute wieder einigen Lieblingstäufhungen hingiebt. Diesmal in Bezug auf die außer: 
gewöhnliche Größe und Gejhmwindigfeit, welhe man für Schlachtſchiffe verlangt und 
das ganz unverhältnigmäßige Gewicht, weldes man bei dem zur Verfügnng jtehenden 

Tonnengehalt dem Schutze der Schiffe gegenüber den Angriffswaffen zubilligt. Ein- 
bildung, Theorie und Kalkül haben fi Hier mit gefunden geſchichtlichen Lehren in 

Widerfpruh geſetzt. — Sie haben die Nothwendigkeit der Zahl neben der indivi- 
duellen Stärke der Schlachtſchiffe Kar genug erwieſen und außerdem die Ueberlegenheit 
der Dffenfiv- über die Defenfivwaffen in jeder militärifhen Organijation unzweifelhaft 
dargethan. Sole und andere ſich gegenüberftehende Forderungen hatten in den Kriegen 
der Vergangenheit zur Annahme eines mittleren homogenen Typs geführt. — Bon 
diejem war eine hinreichende Zahl vorhanden, wodurd wieder eine Theilung der Streit- 
macht für ftrategifche oder taftifche Zwede möglih war — wie auch das Angriffs- 

vermögen der Flotte direft dur die befferen Manövrireigenjhaften folder Schiffe 
erhöht wurde, denn die Stärte einer Flotte liegt nicht in der ihrer taktiſchen Einheit, 

jondern au in dem Vermögen, fi durch ſchnelle und elaftifche Bewegungen gegen: 
jeitig zu unterftigen. Vorgänge, die dur die große Lehrmeifterin Erfahrung ihre 

Probe beftanden haben, jind bier zu Gunſten einer unerprobten Spekulation auf die 



504 „Seeoffizierötgpen” und andere Schriften von Maban. 

Zukunft, »wie fih wohl die grundlegenden Verhältniffe würden ändern können«, ver- 
nadläffigt worden.“ Ganz ähnlich hat fih übrigens Mahan ſchon früher in feinen 

„Lehren aus dem ſpaniſchen Kriege“ geäußert, welche bemerfenswerthen Auslafjungen 
auch in diefen Blättern eine Wiedergabe gefunden haben. Es ift bekannt, daß weder 
diefe noch andere Warnungen die Amerikaner gehindert haben, der englifhen Marin: 

in dem koloſſalen und nad unferer Ueberzeugung übertriebenen Tonnengehalt des 

Schlachtſchiffes zu folgen, ja diefen noch zu übertreffen. 

In den nun folgenden Blättern führt Mahan jeine Anfihten über die falſche 

Auffaffung der Kiellinie, wie fie ſich befonders in der eriten Hälfte des 18. Yabr: 
hunderts entwidelt hatte, an den beiden berühmt gewordenen Beijpielen: dem Gefecht bei 

den Hyoͤriſchen Inſeln (1744), wo Admiral Matthews die engliihe Streitmadt kom- 
manbdirte, jowie Byngs Aktion auf der Höhe von Minorca (Mat 1756) näher aus. 
Er geht nit nur auf dieje Gefechte, jondern aud auf die berühmt gewordenen Kriegs 

gerichte ein, die fich ihnen anjchloffen. Es würde lehrreid fein, Mahan aud hier im 

Einzelnen zu folgen, doch muß es unterbleiben, da es die geftellte Aufgabe überfchreiten 

würde. Nur eine Bemerkung ſei geftattet. So jharf Mahan das Verhalten des 

Bizeadmirals Leftod, des Führers der Nahhut, auch verurtheilt: ein Moment, das 

fiherlih jehr ftart mitgewirkt hat, wird an diejer Stelle nicht genügend hervorgehoben. 

Das ift die politifhe Feindſchaft, die jo viele englijhe Admirale, hier Matthews um 

Leſtock entzweite und jo weit gehen konnte, daß fie an Verrath ftreifte.*) 

Zwei Säte nimmt Mahan als Ausgangspunkt, um auf den erften jeiner 
Helden — Hawke — überzugehen. Sie find nothiwendig, um jowohl den folgenden 
Auffhwung wie aud den Antheil zu verftehen, welchen die einzelnen Führer nah 

ihren perjönlihen Charakteren und befonderen Eigenjhaften für ihren Beruf daran 
hatten. „Eine fehlerhafte Grundanihauung (standard) und ein einjchläfernder Friede 
waren e3, welche die Unfähigkeit des britiichen Seeoffizierforps für den Kriegsdienſt in 
der Zeit des tiefiten Niederganges — dem erften Viertel des 18. Jahrhunderts — 
verurfadten. Eine faljhe Methode, die Schlaht zu führen, wurde gerade zu der Zeit 
angenommen, als der Hauptfeind, die franzöfifhe Marine, ſich im Verfall befand und 
damit der Seefrieg im großen Stil zunächſt aufhörte.” 

Hamfe im Bejonderen muß nah Mahan als ein lebendiger Proteft auf- 
gefaßt werden „gegen die jeemänniihe Schwachherzigkeit, welde die Kommandanten 

*) So fagt David Hannay in feinem „Nodney“ (S. 18): „Zu viele (Seeoffiziere) waren 

Mitglieder des Parlamentd und verdankten diefem Umſtande ihre Kommandos. In diefem Falk 
wurden die Fraktionsfämpfe noch vor dem Feinde weitergeführt. Vielleicht kam fein wirklicher 

Verrath vor, doc hielten fie ſich wenigftens gegenfeitig des Berraths fähig. Der Toryoffizier ſah 
feinen Whigkameraden mit einer gewiſſen Gemüthsruhe in eine heifle Sage kommen und legterer 

war ganz zufrieden, wenn ihm ungünftige Winde eine Entihulbigung gaben, dem Tory nicht zu 
Hülfe zu kommen. Die unvermeiblihe Folge war eine ſchlappe Fechtweife und wüthende gegen 

feitige Bejhuldigungen nachher. Matthews war gegen Leftod brutal bis zur Unverjchämthei, 
und dieſer haßte jenen mit beifpiellofer Wuth. .... Seine Bamphlete waren jedenfalls mit bem 

Gifte der Klapperichlange geichrieben. Viele jahre ſpäter, als Rodney einer der älteften Momirale 

und Pair von England mar, fchrieb er mit voller Ueberlegung auf eine Kopie von Clerks Taktit 

feine Weberzeugung nieder, dab Yeftod Matthews verrathen habe. Dies Urtheil war jeden 

falls zu hart.“ 
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Matthews’ 1744 vor Toulon gezeigt hatten und die fat den Anſchein perſönlicher 
Furcht erweckte.“ Es kann nicht die Abſicht fein, den Verfaſſer auf Schritt und Tritt 
bei der Darftellung jeiner Helden zu begleiten. Vielmehr wird es gemügen, feſt⸗ 
zuftellen, inwieweit es ihm gelungen ift, feine Bilder jo zu entwerfen, daß auch uns 
die Beinamen, die er ſeinen Typen zumeift, überzeugend und berechtigt ericheinen. 
Hierzu würde gehören, daß fie entweder dur organifatoriihe Einrichtungen und 
Mapregeln in einer beftimmten Richtung bildend auf das Offizierkorps und den 

Dienft an Bord eingewirkt, oder ihre Leiftungen, ihr Beifpiel und die hierdurd er- 
zielte Nacheiferung erziehlich gewirkt haben. 

Es ift oben angegeben, auf weld tiefer Stufe fi die britiihe Marine in 
der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts befand. Es war nicht allein der entnervende 
Einfluß einer langen Friedensperiode, obgleih eine ſolche immer ungünftig auf jede 
militärifhe Organifation wirken muß — auch in diefer Beziehung, fei nebenbei 

bemerkt, war das „mal wieder überhören“, wie es wenigftend einem fleinen Theil 

unjerer Armee im vorigen Jahre in China geboten wurde, von großem Werte — 
fondern in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts, unter Führern wie Matthews, 
Reftod und Byng, konnte der Nachwuchs nur jehen, wie es nicht gemacht werben 
jollte, und diefe negative Methode muß doch als ein jehr unvollfommenes Lehrmittel 

angejehen werden. Nie hat die engliihe Marine fi weniger gut geſchlagen. Nicht 

daß fie nicht viele hervorragend tapfere Offiziere in ihren Meihen zählte oder 
ihre unübertrefflihe Seemannstunft — immer einer der wichtigſten Faktoren, auf 
dem Meer die Oberhand zu behalten, — verloren hätte: e8 war vor Allem das 

Beiipiel der mangelhaften Führer, die dieſer Periode ihren Stempel aufdrüdte. 
Unfähig oder unthätig, über ein Mittelmaß erhob ſich feiner von ihnen. Hier 
tonnte nur ein großes Beijpiel, wie e8 Hawke gab, oder eiferne Strenge, wie fie 
Rodney anwandte, Wandel jhaffen. Als größter „Siemann” muß aber, will ung 

dünten, Sir Samuel Hood angejehen werden, dem nur die Gelegenheit fehlte, die 

Aufmerffamfeit der ganzen Welt auf fih zu ziehen. In ihm verkörpern fih wohl 
am beften die Fortſchritte der Seekriegskunft am Ende des 18. Jahrhunderts. Uber 
auch er, wie die Anderen, hatten nur einem Größeren vorgearbeitet. Die Ernte fiel 
Nelfon zu, der, ein begeifterter Schüler und Anhänger Hoods, mit der Großherzigkeit 
des Genies es verftand, aus feinen Kommandanten eine „Schaar von Brüdern“ 

zu machen. 
Hawke Hatte e8 durch jehr gute Leiftungen und nicht ſchlechtere Verbindungen 

— damals noch mehr als heute das ficherfte Mittel, in der engliihen Marine zu den 
höchſten Ehrenftellen zu gelangen — mit 29 Yahren zum Poftcaptain gebradt. ALS 

jolder führte er die „Berwick“ in Matthews Treffen bei den Hyoͤriſchen Inſeln 
und erwies fih durch die den richtigen Augenblid erfafjende Initiative als den ges 
borenen Führer. Er überragte die übrigen Kommandanten um mehr als Hauptes— 
länge und konnte ſich der einzigen Eroberung rühmen, die an diefem unglüdlichen 
Tage gemacht wurde. Sehr treffend bemerftt Mahan, daß in den kommenden Tagen, 
wo St. Vincent und Neljon fommanbdirten, diefe Leiftung kaum befondere Auf- 
merkjamkeit auf fich gezogen haben würde; für die damaligen Verhältniſſe lag indeß 
der Fall anders. Hawkes Handeln ftand nicht nur in fharfem Kontraft zu dem, wa 
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jonft auf demjelben Schlachtfeld paffirte, fondern war aud gegen die Vorſchriften. Es 

bejaß alle Vorzüge der Neuheit und gab den Anftoß zur richtigen Fechtweiſe: 'ran an 
den Feind! Wie im Leben überhaupt, jo noch mehr im Kriege wird dem Mann 
viel eher vergeben, der zu viel, als dem, der zu wenig thut. Hier war es doppelt viel 
wertd, da Hawke bei dem fonjtigen Verhalten feiner Mitfämpfer auf irgend eine 

Unterftügung bei der Ertraaufgabe, die er ſich geftellt, nicht zu rechnen hatte.“ — Die 

Chance, die jedem Mann nah Farragut einmal im Leben geboten wird, batte 

Hawke wohl ausgenugt, von jet an war jein Fortkommen und feine jpätere Verwendung 
als Flaggoffizier gefihert. Als folder befiegte er 1747 mit zwölf Linienſchiffen und 

zwei 50 Kanonenſchiffen den franzöfifhen Commodore L'Etenduére, welcher 400 
Seemeilen weſtlich La Rochelle mit acht Yinien- und zwei 50Kanonenſchiffen einen 
Eonvoi von 300 Kauffahrern zu deden hatte und ſich auf das Mannhaftefte für diefen 

einfeßte. Unter eigener Wufopferung rettete er den ihm anvertrauten Convoi, ehe 

franzöſiſche Schiffe wurden genommen, zwei entfamen. Bei der ausgeiprodenen 
Ueberlegenheit der Engländer ift diefes Refultat nicht weiter überrafhend, indeß be 

merfenswerth, daß Hawke mit dem Verhalten jeiner Kommandanten, mit der einzigen 
Ausnahme des Kapitän Fox vom „Kent“, weldher das Nahgefeht mit dem franzöfiicen 

„Zonnant” zu früh aufgegeben und dadurch defjen Enttommen möglich gemacht hatte, 
jehr zufrieden war. For wurde fpäter vor ein Kriegsgericht geftellt und entlafjen. 
Das Beispiel eines fähigen und energifhen Führers hatte jhon Früchte getragen. 

Nahdem Hawke zu Anfang des Siebenjährigen Krieges nur kurze Zeit im 
Mittelmeer fommandirt hatte, befam er das Kanalgefhwader, deſſen wichtigfte Auf- 

gabe es war, die franzöfiihen Häfen an der atlantifhen Küfte zu beobachten und wo- 
möglih die Verbindung mit ihren Kolonien zu unterbreden. Diefe Aufgabe löfte er 
überrajhend wirkſam, indem er eine enge Blodade gegen dieje Häfen zur Ausführung 
bradte. Dieje damals ganz neue Methode, auch in den Wintermonaten mit Linien- 
ihiffsgefhwadern ar diefer gefährlihen Küfte zu kreuzen, war bis dahin als Um 
möglichteit angejehen worden. „Hierdurch gab er der damaligen Seekriegskunſt eine 
Ausdehnung, welche einer wirklihen Revolution in der Strategie des Seefrieges 
gleihlam. Ein folder Entihluß erforderte einen Seemann erjten Ranges, welder 
aus eigener Erfahrung zu beurtheilen verftand, was Schiffe zu leiften im Stande 
waren, defjen Seemannsfunft aber außerdem von einem ftarken natürlichen Seldftgefühl 

unterftügt wurde. Die Fähigkeit, jolhe Veränderungen einzuführen, foviel neue Ber: 

antwortung auf fih zu nehmen, fonnte nur von der inneren Sicherheit getragen 
werden, ihr gewachſen zu fein.“ — Beſonders wirkſam wurde fie im Jahre 1759 

durchgeführt, wo Breft 6 Monate lang in der Periode ſchwerſter Winterftürme eng 
blodirt gehalten wurde. Diefe Leiftung gab im Uebrigen das Mufter für die großen 
Blockaden der Napoleonifhen Epoche ab, welche jhlieglih die Seemacht des Kaijer- 
reis, feinen Handel und die fonftigen Hülfsquellen ruinirten.” Das Jahr 1759 fab 

aber noch eine zweite, die größte Peiftung Hawkes: Die Zerftörung eines franzöſiſchen 

Geſchwaders unter Conflans in der Quiberon-Bai. Dreiundzwanzig engliſche ftanden 
gegen einumdzwanzig franzöfifche Linienſchiffe, die fih dur Einlaufen in die gefährliche 

Quiberon-Bai, die den Engländern weder genau befannt, noch dur ordentliche Karten 
feftgelegt war, dem Angriff zu entziehen ſuchten. Trotzdem es ſchwer ans, Weiten 
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wehte, die meiften Schiffe ohne Lootſen waren, die Naht hereinbrach, „bewegte fich 
die engliiche Flotte unter dem nimmer wankenden Entſchluſſe ihres Führers ohne 
Zaudern vorwärts, umgeachtet einer Weihe von Gefahren, die mit Recht als die 
gefährlichften von allen Seefahrern gefürdtet werden: Dunkelheit, ſchwierige Navi- 

gation, eine Leeküfte mit davorliegenden, nur wenig bekannten Riffen und Bänten, 
gegen die fie bei jchnell zunehmendem Wind und See ftürmte. Jede Hoffnung, in 
den langen Stunden der Winternabt wieder herauszufommen, mußte ausgeſchloſſen 
eriheinen.” — „Sie haben Ihre Pfliht gethan, mich zu warnen,“ rief Hawke feinem 
bewährten master zu, „mun aber bringen Sie das Schiff längsfeit des franzöfifchen 

Oberbefehlshabers." „Dies war eine der dramatiſchſten Seeihladhten,“ führt Mahan 

fort. „Einige vierzig mächtige Schiffe unter gerefften Segeln murden in wilder 
Jagd wmeitergetrieben, jest fih ins Wellenthal vorwärts ftürzend, dann wieder auf 
einem ſchäumenden Wellenberg erſcheinend . . . . die Rudergäſte jede Muskel an— 
ſpannend, um die nach beiden Seiten ſchwer überholenden mächtigen Rümpfe durch 

die ſchäumende See zu preſſen. Wie wild gewordene Pferde raſten ſie dahin, als 

wenn ſie ſelbſt den wilden Kampfeszorn empfänden, der ihre Herren erfüllte, die ge— 

wohnten Zügel abſchüttelnd und ſich ihrer Stärke freuend.“ Nachdem zwei franzöſiſche 

Schiffe ihre Flagge geſtrichen hatten, zwei andere geſunken waren, machte Hawke das 

Signal zum Ankern. So unvollkommen das Tagewerk ſich zuerſt ausnahm, jo voll: 
fändig war der Erfolg. Conflans Geſchwader brach auseinander und floh. Während 
der drei nahfolgenden Sriegsjahre erholte fih die franzöfiihe Flotte von dieſem 

Shlage niht wieder. — Mit Recht kann Hawke nit nur der beveutendite Führer 
feiner Zeit genannt werden; er war mehr als das. Die Macht jeiner Perjönlichkeit, 
jein Beijpiel, feine Anordnungen gaben dem Seefriegswejen eine neue Richtung, 
förderten neue Ideen, brachten neues Leben, einen neuen Geift in die engliihe Marine, 
Ihm fiel es in einer Periode ſeemänniſchen Niederganges zu, nicht nur die fallende 
Tadel wieder aufzuheben, fondern in ſich jelbjt das deal und die geniale Eingebung 

zu verkörpern, aus welcher Andere neues Leben jogen, und jo die Flamme wieder zu 

entfachen, welche, wie man ohne Uebertreibung jagen kann, »zeitweife erlojden war«.“ 

„PBerfönlid war Rodney“, jagt David Hannay in feinem Lebensbild*) von 

ihm, „ein prägnantes Beifpiel der Ariftofratie, welche England während des 18. Yahr- 
bunderts beherrfchte, ohne Zweifel mit jehr viel Egoismus und nicht weniger Kor— 
ruption, aber im Ganzen genommen, aud mit jehr viel Geift, weiten Blid, großer 
Staatskunft und mit vielem Erfolg... Mit ihrer Sorge für fich ſelbſt verband 
fie ein jehr lebhaftes Gefühl für das öffentlihe Wohl.“ 

Wenn Mahan Rodney den „Formgeber“ nennt, trifft dies ziemlich aus- 

ihlieglih auf jeine Wirkſamkeit als Oberbefehlshaber in Weftindien zu, die er in 
ausgezeichneter Weiſe durch die Zerftörung eines ſpaniſchen Geſchwaders von 11 Linien- 

Ihiffen unter Don Juan de Langara im Jamar 1780 und die Neuverproviantirung 
des belagerten Gibraltar eingeleitet hatte. Die ungeftüme Verfolgung des ſpaniſchen 
Gefhwaders in Sturm und Naht hatte etwas von dem „Quiberon=Geift“, einen 

*) Seite 22. Außerdem ift bier nod das von jeinem Schwiegeriohn Generalmajor 

Mundy verfaßte »The life and Correspondence of Admiral Lord Rodney: ‚(2 Bände) benußt. 
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ftarten Beigeifhmad von kühnem Wagen bei volfendeter Seemannstunft. Hier war 
ein Mann des Stempels von Blafe und Hawke, die eine Leefüfte nicht als 
Entjhuldigung, den Feind entfommen zu lafjen, gelten ließen. Dieje brillante Leiſtun 
entijprah nah Mahan im Uebrigen nicht feinem eigentlichen Charakter als Befehls 
haber, zeigte indefjen, daß er auch Außergewöhnliches, forderte dies die Gelegenheit, 
zu leiften im Stande war. — So ſehr Rodney in feinem offiziellen Bericht die 

Haltung der Kommandanten bei diefer Gelegenheit gelobt hatte, fo viel fand er 
in einem Privatbrief an den Erften Lord der Abmiralität an ihnen auszufegen. 
Wenn bier nicht Wandel einträte, „müffe die Disziplin in der Marine vor die 
Hunde gehen“, meinte er. Uber er wußte feine Zeit abzuwarten. — In Wet: 
indien fand ſich Rodney de Guichen gegenüber, der von Allen als der fähigfte 
franzöfiihe Offizier auf diefem Kriegsihauplag angefehen wurde. Da fih auch bie 

franzöfiigen Schiffe auf einer hoben Stufe der Ausbildung und Leiftungsfähigfeit 

befanden, war Gelegenheit gegeben: „Form gegen Form, Evolution gegen Evolution, 
Theorie gegen Theorie zu verſuchen; hier jollte die taktiſche Offenfive gegen einen in 
feinem Berufe ebenbürtigen Gegner ausprobirt werden." Alle VBorbedingungen zu 
einer entjheidenden Probe waren am 15. April 1780 vorhanden, da verfagten bie 

Unterbefehlshaber in der englifhen Flotte vollftändig, Nachdem Rodney dem ganzen 
Vormittag vergeblih manövrirt, um fi eine günftigere Bofition zu verihaffen, hielt er 

Mittags jeine Zeit für gefommen. Es wurde das Signal gegeben, zugleich abzuhalten, 
und Jeder ſolle das ihm gegenüberftehende Schiff angreifen. Diejer Befehl wurde in 

einer Weije ausgeführt, die Nodney in einen Parorysmus von Wuth verſetzte. Was 
er beabfihtigte, war ihm ſelbſt Har wie der Tag. Alle feine Schiffe jollten zugleid 

abhalten, jo daß feine 21 mit 12 bis 15 franzöfiihen Schiffen ins Gefecht gelommen 
wären und fo die größte Chance gehabt hätten, fie zu zerichmettern, ehe de Guichen 
ihnen mit jeiner Vorhut zu Hülfe hätte kommen können. Mit dem gegenüberftehenden 

Schiff meinte er das im Augenblid des Signals gegenüberftehende, aber was ibm 
ganz jelbftverftändlih war, war es noch lange nicht feinen Kommandanten, nod auf 

Admiral Barker, defien Divifion gerade führte. Diefe, in der alten pedantiſchen 

Schule groß geworden und mit Leib umd Seele in dem orthodoren Glauben, daß 
die Vorhut die Vorhut, Centrum Centrum und die Nachhut die Nachhut zu befämpfen 
babe, verjtanden in dem gegenüberjtehenden Schiff dasjenige, welches mit dem ihren gleicht 
Nummer und Poften in der feindlihen Schladtlinie habe. Den Befehl, die Nachhut ar- 
zugreifen, bezogen fie nur auf das Signal, weldes 4 Stunden vorher gemacht war. 

Sobald Rodney mit den Schiffen hinter fi, melde jeinen Bewegungen folgten, 

nad) Weften drehte, um über die franzöftihe Nahhut herzufallen, fegelten die Schiffe 

vor ihm ruhig an der franzöfijchen Linie weiter. Den Befehl, auf 2 Kabel: 

längen Abftand zu bleiben, vergaßen jie volljtändig, fie hielten fih ganz an ihr 

alte pedantifche Theorie. Die „Stirling Caſtle“ führte, wie ein Blinder zog fie fid 
nad dem vorbderiten franzöfiihen Schiff bin, welches meilenweit entfernt wat, 

Nodneys enggeihloffene Schlachtlinie brach in verjhiedene Stüde, fein ſorgſam au 
gearbeiteter Schlahtplan wurde ganz über den Haufen geworfen. Anftatt auf einen 

Theil der feindlichen konzentrirt zu werden, war jeine Streitmaht längs der ganzen 
Linie zerftreut. Vergeblich waren alle vom Flaggſchiff gemahten Signale .-......: 
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Diefe herbe Enttäufhung bradte Rodneys Tanggehegten Entihluß zur Reife, jein 
Gefhwader zu einem wirklichen Kriegsinftrument zu erziehen. Bisher, hatte er 
einmal geäußert, hätte jeder feiner Kommandanten geglaubt, dem PBremierminifter 
Englands gleih zu ftehen, jet wollte er fie zu Offizieren machen. Entſchloſſen 
nahm er die Aufgabe, fie einzuererziren, in die Hand. Die nächften Wochen nad) dem 
15. April, während er de Guichen gegemüberftand, wurde tagelang entweder im 
Kontremarſch oder zugleich gewendet, zufammen oder im Kielwaſſer des Vordermannes 
gehalft, Kiellinie, Kolonne formirt u. ſ. w. „Ich hatte alfen Kommandanten dienftlic 

mitgeteilt“, berihtet Hannay, „daß ih meine Flagge auf einer Fregatte fegen 
würde (um die Abftände beffer fontrolliren zu können) und daß ih augenblidlichen 
md unbedingten Gehorfam für jedes Signal verlange, wenn nit die Kommandanten 

jofortige Ablöfung erwarten wollten, und erzielte damit eine ausgezeichnete Wirfung. Nach 
ihrem letten jo mangelhaften Verhalten waren fie ganz überzeugt, daß die, melde 

ihrer Pflicht niht voll genügten, jofortige Beftrafung zu erwarten hätten. ein 
Auge, das fie ſcharf beobadtete, flößte ihnen mehr Furcht als das feindlihe Teuer 
ein, denn fie mußten, es konnte ihnen verhängnißvoll werden... . . Ich zeigte 
ifmen, daß aud eine ſchwächere Flotte, wenn fie nur gut geführt würde, einer 
färferen mehr als gewachſen war.” — Nach einigen Tagen war die Lektion verjtanden, 
und dies engliihe Gejhmwader manövrirte mit der Präzifion der Grenadiere Friedrichs 
des Großen. — Zwei lange Jahre dauerte diefe Lehrzeit, in der Schladht von 
Dominifa (12, April 1782), Rodneys berühmteftem, aber nicht größtem Tage, trug 
fie goldene Früchte. Mit einem Schlage wurde das mühſam aufgeführte Gebäude 
des Preftiges der franzöfifhen Flotte in der neuen Welt niedergeworfen, „die 
britiihen Nerven aufs Neue geftählt, die der Feinde erſchüttert, die franzöfifche 

Flotte in MWejtindien aufgelöft, Jamaika gerettet.” — Die jo interefjanten taf- 
tiſchen Details diefer Schlacht follen übergangen werden, bei geböriger Verfolgung 

wäre die Niederlage der Franzoſen vernichtend gemwejen. Auch die berühmte Durd- 
brehung der feindliden Schlachtlinie, welche für mande engliſchen Führer fpäter 
vorbildlich geworden ift, war mehr glüdlicher Zufall und mußte Rodney von feinem 
Stabshef Sir Charles Douglas gewifjermaßen abgerungen werden. Rodney ſelbſt 
war auf dieſen feinen größten Sieg nicht beſonders ftolz, er wünſchte vielmehr nad 

jeinem Schlahtplan zum 14. April 1780 beurtheilt zu werden. Aber das Verdienſt 
muß ihm auf jeden Fall zugeiprochen werden, daß fein Beifpiel endgültig mit den 
alten pedantifhen Regeln und Vorſchriften aufräumte. Bon jet an wurde mandprirt, 

um den Feind zu ſchlagen, nit um die Kiellinie intakt zu halten, Auch in ftrate- 
giſcher Beziehung nimmt er einen hervorragenden, wenn nicht den erjten Pla unter 

jeinen ſeemänniſchen Zeitgenofjen ein, wie feine fehr bedeutenden Vorſchläge über die 
Führung des Krieges in Amerika, welche er 1779 Lord Sandwich einreichte, klar 
genug beweifen. Aber fein Hauptverdienft, darin muß man Maban voll beiftimmen, 

lag in der Erziehung feiner Gejhwader zum Siege. „Die Strenge Nodneys war 
nothwendig, um die veraltete Tradition aus dem Geſchwader herauszubringen, es zu ſchlag⸗ 
fertigem Mandvriren und zu intelligentem Eingehen auf die Gefechtsideen zu erziehen. 

Deweglichkeit in der Bewegung, nahhaltiger und fchneller Angriff, gegenjeitige Unter: 
jtügung neben dem ebenfo wichtigen Zuſammenhang der Schladtlinie — aber ohne 

Nimwins Duwhichan 10 Kae ar 
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zu weitgehende Präzifion —, das waren bie Eigenfhaften, die Rodney für die 

Praris verlangte und durch jeinen perjönliden Einfluß in die Offiziere hineinbrachte. 

Die führenden Offiziere in der Flotte mußten einen Schulmeifter haben, der ihnen 
neue Ideen und Grundjäge einpaukte. Einem Iebenden Führer, nicht dem todten 

Buchſtaben, welder in einer ſchlecht verftandenen Ueberlieferung wurzelte, jollten fie 

folgen. Erſt wenn diefer Schritt gethan, die Disziplin den Offizieren in Fleiſch und 

Blut übergegangen, war Raum für die glorreiche Freiheit im Handeln gegeben, welde 

Nelfon feinen Untergebenen gewährte, die er in Worten predigte und in XThaten 
umſetzte.“ 

Dieſe vorſtehenden Sätze ſind mit Abſicht in ihrem vollen Wortlaute an— 

geführt, da auf fie- in der folgenden Betrachtung über Howe zurückzukommen 
fein wird. Diefen nennt Mahan ganz bejonders außer Flottenführer noch „den 

Taktiker“. Man bat daher allen Grund zu erwarten, daß er binter oder neben 
Nodney (denn er war nur 7 Jahre jünger als diejer), wenn nicht auf dieſelbe 

Art, doch in derſelben Richtung und mit mindeftens gleibem Erfolge taftiice 

Schule gemaht hätte. Denn Rodney war niht nur Formaltaktifer. In der Feuer: 
probe eines Zjährigen Feldzuges gegen die bejte franzöfifhe Flotte, die im 18. Jahr— 
hundert auf dem Ozean geſchwommen, ererzirte er feine Geſchwader: eine befjere 

Anwendung der Taktik ift nicht leicht auszudenken. 
Trog eifrigen Bemühens in der kurzen Skizze, die Maban von Lord Home 

giebt, den taktiſchen Lehrmeiſter herauszufinden, find wir zu feinem Reſultat gefommen. 

Daß Howe ein glüdliher und bedeutender Führer geweſen, ift von Feiner Geite 

bezweifelt. Seine bejondere Befähigung und Wirkfamfeit als taktiſcher Lehrmeifter 
wird fih, wenn überhaupt, nur an der Hand der von Mahan entworfenen Skizze 

nachweijen lafjen, die wir daher furz analyfiren wollen. 
Im Siebenjährigen Kriege zeichnete fih Howe verſchiedene Male fo aus, da 

er fih die Wertbihägung Lord Hamfes erwarb, der ihm einen praftifchen Beweis 
jeines Vertrauens gab, indem er ihn 1770 für das Kommando eines nad dem Mittelmeer 
zu entjendenden Geſchwaders vorjhlug. Er redtfertigte diefe Wahl mit den Worten: 

„sh habe Lord Home bei jehr wichtigen Veranlaſſungen zu erproben Gelegenheit 
gehabt, Er hat mi nie gefragt, wie er einen ihm übertragenen Dienft ausführen jollte, 

jondern ging fofort an die Arbeit.“ Mit Ausbruch des amerikaniſchen Unabhängigfeits- 
fampfes wurde Home Oberbefehlshaber der nordamerifanifhen Station. Bon 1776 

bis 1778 war feine Aufgabe hier verhältnigmäßig einfach, da ihm feine annähernd 
ebenbürtige Macht gegenüberjtand. Es änderte fih jedoh mit einem Schlage, als 

d'Eſtaing 1778 mit 12 Linienfhiffen an der amerifanifhen Küfte erfchien, denen 
Howe nur 6 gegenüber zu ftellen hatte. Er legte fie in der Bai von New ort 
jo zu Anker, daß fie die Einfahrt volllommen beherrſchten. „Diejer taktiihe Plan“, 

führt Mahan aus, „verrietd jowohl ein gründlides Studium des Fahrwaſſers 
wie auh den Neihthum an Hülfsmitteln eines vollfommenen Seemannes. Das 

eine Beifpiel, hätte Howe nie etwas Anderes vollbracht, würde feinen Ruf als 
Taftifer begründet haben“ (!?)*) Die Schiffe waren fhahbrettförmig aufgeftellt und 

*) Mit dem leiten Sak wird man fich nicht allgemein einverftanden erklären. Die 
luswahl einer glüdlihen und vortheilhaften Bertheidigungäftellung, bejonders wenn fie die Probe 
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fonnten mit ihren Geſchützen beide Seiten beſtreichen. Durch ausgebrachte Springs 
und Benugung von Ebbe und Fluth konnten die Schiffe in der einzigen Zeit, wo ein 
Angriff nah den Wafjerverhältniffen möglih war, ihr ganzes euer auf den Feind 
tonzentriren, indem fie ihn, während er in den Fahrwaſſerkanal einlief, enfilirten. 
Außerdem konnte der Feind von den Breitfeiten der Schiffe bearbeitet werden, wenn 
es ihm gelang, querab zu kommen... .. Durch diefe Energie und Geſchicklichkeit 

batte Home den erften Zug im Spiele gewonnen... .. d'Eſtaing madte feinen 

Angriff.” AS einen Monat fpäter derfelbe franzöfiihe Admiral zur Unterftügung 
de3 amerifanifhen Generals Sullivan in der Einfahrt von Newport geantert hatte, 
fegte fih Howe mit feinem ſchwächeren Gejhwader vor diefen Hafen, wodurch er 
alle Operationen feines Gegners lähmte. Sobald d’Eftaing wieder in See ging, wußte 
Howe, der feinem Gegner als Seemann weit überlegen war, mit großem Geſchick 
eine Schlaht zu vermeiden. „Sowohl die allgemeine Anlage jeiner Manöver, als 

au die Einzelbefehle, welche die Abfichten des Feindes zu Schanden zu machen 

mußten, bewieſen, daß fein Geift ebenfo durch die natürliche Selbftbeherrihung, wie 

durch forgfältiges Studium feiner Aufgabe wohl gewahjen war. Es war in 
der Hauptjahe ein taktiſcher Triumph!” .... „Indeß muß bemerkt werben“ — 
fügt Mahan ausdrüdlih hinzu — „daß das Charakteriftiiche feines Verfahrens die 

mühſelige und geſchickte Anpafjung an die Erforderniffe der Situation geweſen iſt. 
Kein einziger Zug ift wirklih originell daran.“ Wird hierbei noch d'Eſtaings 
Unentilofjenheit und Mangel an ſeemänniſchem Geſchick in Betracht gezogen, fo 
wird man den gejhidten Flottenführer Howe (general officer, wie Mahan fi 
ausdrädt), nur bewundern können, muß indeß nad wie vor zweifeln, ob das 

andere Beimort „Tactician*, das doch den tupifchen, vorbildlihen Taktiker in diefem 
Zufammenhang fennzeichnen joll, richtig für ihn gewählt if. Wir müffen daher 
juhen, ihm dieſe Eigenfhaft in feinem jpäteren Berufsleben nacdzumeijen. — 

Howes nächſtes Kommando war die Führung eines Gejhwaders von 34 Linien- 
ihiffen, das eine große Proviantflotte fiher nah Gibralta zu geleiten hatte (1781). 
In 5 Wochen war diefer jchwierige Auftrag, ohne daß er von den ihm gegenüber: 
jtehenden 49 fpanifchefranzöfiihen Lintenfchiffen zur Schlaht gezwungen werden konnte, 
glücklich ausgeführt, der jo hartnädig belagerte und ruhmreich vertheidigte Felſen 
war wiederum auf ein Jahr mit allem Nöthigen verjehen. Seine Seemannskunft, 

Bedächtigkeit, FFeftigfeit und nimmer ruhende Thätigfeit und nicht zum Letzten feine 
Selbftbeherrfhung hatten gleihmäßig zu diefem fchönen Erfolg beigetragen. „Die 
Eigenſchaften, welche Lord Home in diefem kurzen Feldzuge entwidelte*, jagt der 
franzöfifhe Kapitän Chevalier, „erhoben ſich zu der vollen Höhe feiner Mijfion. 
Diefe Operation war eine der beften im amerifanifhen Unabhängigkeitsfriege. 
Wenn die englifhe Flotte auh vom Glücke begünftigt war, ift es doch vor Allem die 
Schnelligkeit des Entſchluſſes, die Richtigkeit des Urtheils und die große Weberficht 
des Dberbefehlshabers, welde den Erfolg fiherte.“ — Daß Howe jeine Schiffe 

eifrig in dem neuen Signalfyftem und der Formaltaktik ausgebildet, daß von einem 

des Angriffs nicht beftanden Hat, giebt nad; umjerer Ueberzeugung noch teinen Anſpruch auf den 
Ramen eined hervorragenden Taftifers. 
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feiner Divifionshef3 der enge Schluß der Linie rühmend hervorgehoben wurde, wird 

zwar auch berichtet, aber gleich Hinzugefügt, daß Home jelbft nicht ſehr vom den 
taftifchen Leiftungen feiner Kommandanten entzüdt gewefen wäre. Ein taktiſcher Yort- 
ihritt oder ein Schulemaden lag demnad auch Hier wohl nit vor. 

Im Anfang der franzöfiihen Mevolution wurde Howe mit dem wichtigen 

Kommando des Ranalgefhwaders betraut. Obgleich er gerade als Organifator einen 
verdienten Auf genoß, Hatte er im feiner wichtigften Aufgabe, der Blodade der 

atlantiihen franzöfiihen Häfen, keinerlei Erfolge aufzuweifen. Hier wäre eine be 
ftändige wahjame Dffenfive, die ben Feind in feinen Häfen fethielt oder beim 
Berlaffen jofort zum Schlagen bradte, wie fie Hamfe mit feinem joviel unvol- 

fommeneren Material jo glänzend durchgeführt und St. Vincent fie jpäter mit nod 
mehr Erfolg wieder aufnahm, am Plage gewejen. „Da fein ganzes Intereſſe fih auf Sy 
ftandhaltung des Materials fonzentrirte, ſuchte er diejes Ziel durd langen Aufenthalt 

in den Häfen zu erreichen und unterbrad diejen nur durch regelmäßige Kreuztouren, 
die zu Nebenzweden und Gvolutionsübungen verwendet wurden. Diefe Schonung 
von Schiff und Menjhen — ſchmeichelte ih Howe — follte die Vortrefflickeit des 
Schlachtkörpers in der Stunde des Kampfes gewährleiften. Dierbei verfannte er die 
fundamentale Wahrheit, welche von einem feiner Nahfolger, St. Bincent, fo Har 

erfannt wurde, daß die Brauchbarkeit eines militärischen Inſtruments fehr viel mehr 
in der Methode, wie es verwendet wird und in der durch die Praris gelibten Ge- 
ihidlichkeit des Menſchen, der es braudt, begründet ift, als in der materiellen Boll- 
fommenheit diefer Waffe jelbft.*) .... Der glänzende Sieg vom 1. uni hat die 

Nebenthatſache verdunfelt, daß die allgemeine ftrategifche Verwendung der Kanalfſlotte 

durh Home als ein bedauernswerther Fehlſchlag Karakterifirt werden muß.“ — 
Howe war 67 Jahre alt, als er jeine berühmtefte, „aber wie zuverfichtlich Hinzugefügt 

werden kann, weder die folgenreichfte, noch jelbft die brilfantefte Leiftung feiner Lauf- 
bahn zu verzeichnen hatte: den Sieg vom 1. Juni (94)“, der als the glorious first 
of June im dankbaren Gedächtniß der engliihen Nation feinen feften Pla behauptet 

bat. Am 28. und 29. Mai hatten nur Xheilgefechte jtattgefunden. In ihnen hatte 
ſich Howe als gejhidter und (jeinem Gegener Villaret-Joyeuſe) weit überlegener 

Taktiker gezeigt. Der Lebtere war drei Jahre vorher noch Leutnant gewejen; bei 
aller perſönlichen Zapferfeit und vielem Talent mußte ihm jede Führererfahrung 
abgeben. Der 1. Juni bradte die Entjheidung. So gewandt Howe als Xattiter 
au war und jo bewunderungswürdig jeine Bewegungen und Anftrengungen in ben 
beiden vorhergehenden Kampftagen gewejen waren: zwei Thatjahen hatte er ſich doeh 
far machen müffen. Einmal, daß feine Kommandanten allerdings ſeemänniſch ſowie 
die Beſatzungen artilleriftiih den Franzoſen wohl überlegen jeien, auf der anderen 

Seite die Engländer in der Gewandtheit, als Flotte zufammen zu manöpriren, ſo 
mangelhaft wären, daß nur jehr wenig zu erreichen war, wenn andere als die ein 
fachſten Evolutionen verjuht würden. Solde wendete er an und griff auf die alk, 

wenig Kunft erfordernde „Schmiedehammermethode” der engliihen Marine zuräd. 
Indem er jeine Schiffe in einer langen Linie 3 Seemeilen vom Feinde entfernt 

*, Ober, um an ein kurzes treifendes Wort eines unſerer früheren Chefs der Aomiralität 

zu erinnern: „Nicht Schiffe fänpfen, fondern Menſchen“. 
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ſich ſormiren und fie alle zugleih abhalten Tieß, hatte jedes Schiff fein Gegenüber 
beinahe zur felben Zeit anzugreifen. Erwähnenswerth ift noch fein Befehl vom 
29. Mai, die feindliche Linie zu durchbrechen, welcher indeß an der Unfähigkeit des 
Kommandanten des Spikenjhiffes jcheiterte. Am 1. Juni wurde dieſes Manöver 
tbatfählih von jeinem Flaggihiff mit vielem Erfolg ausgeführt. Mahan nennt 
dies einen „merfbaren Fortſchritt“ gegen Nodneys Ideen und Methode. Er giebt 
aber jelbft zu, daß Home in diejer Beziehung ganz auf Rodneys Schultern ftand. 

Hierbei macht e8 nad unferer Weberzeugung gar nichts aus, daß das erfte Durd- 
bruchsmanöver nicht vorherbedaht und aus eigener Initiative Rodneys, jondern 
aus der Eingebung des Moments und feinem Stabschef folgend, von ihm ausgeführt 
wurde. Zum Schluß fein Mahans eigene Worte angeführt, um unfere Auffaffung 
zu vertheidigen, dab Howe wohl hervorragender }ylottenführer geweſen ift, ihm aber 
der Beiname des Taftifer8 pur et simple nit zulommt. „Seine (Lord Homwes) 
Offiziere ſcheinen im Ganzen genommen nicht das Lob verdient zu haben, das 
Rodney den feinigen in der langen Berfolgungsfreuztour im Mai 1780 ertheilte. 
Da er jegt ein ganzes Jahr fein Kommando führte, muß diefer Mangel wohl auf 
das Fehlen an unbeugjamer Strenge, der Rodney jeine eigenen Erfolge zuſchrieb, 
gejegt werden.“ 

Hawke und Rodney ftehen ohne Zweifel an den ihnen von Mahan zu- 
gewiefenen Plägen als Ermweder des Geiftes und Geber der Form. Dome vermögen 
mr indeß außer jeinen vortrefflichen Eigenjhaften als Ylottenführer einen wejentlichen 

Einfluß auf die Weiterentwidelung der Formen nicht zuzuerkennen, als bahnbrechenden 
Taktifer nicht anzufehen. Wenn noch Einer genannt werden foll, der Neljon „die 
Fackel übergab“ ift e8 (außer dem oben genannten Sir Samuel Hood) ohne 
Zweifel Sir John SYervis, den Mahan in feinem Bude auf Lord Home 

folgen Täßt. 

„Den Flottenführer, Strategen und Erzieher zur Disziplin” haben wir Mahans 
„General officer, as diseiplinarian and strategist* etwas unvollfommen überſetzt, 
jo kurz umd treffend wie im Englijhen dürften ſich ſolche abjtraften Benennungen in 
unferer Sprade überhaupt kaum geben lafjen. Eine harte ſeemänniſche Jugend ent- 
widelte jeine natürlichen Anlagen: Selbftbewußtjein und ftrenge Entihloffenheit fteigerten 

fie Hi8 zur Härte und Rücdfichtslofigkeit...... „Aber es muß doch bemerft werben, 
daß Jer vis in allen Perioden jeines Lebens fih in engfter Berührung mit dem fpezi- 

fihen Marinegeift hielt, mit deſſen Gigenthümlichfeiten er jympathifirte, deſſen 
Shwähen er verftand und deſſen Borurtheile er theilte. In diefer Beziehung 
unterſchied er fich jehr von Rodney, welder in Bezug auf den Korpsgeift (community 
of sentiment) gewöhnlih außerhalb feines eigentlihen Berufes ftand ..... 
Mit voller Abſicht zählte er ſich zu einer fozialen Klaffe, die andere Ideen und Ziele 
babe. Sein Bertrautjein mit allen Dienftzweigen hatte nur den Erfolg, jeine Kritik 

Ihärfer und zutreffender zu maden ..... . und die begangenen Fehler noch rüdfichts- 
lofer zu verdammen. Eine Neigung, fih mit feinem Beruf mehr zu identifiziren, als 

es zur Förderung feiner perſönlichen Intereſſen und um ſich vor den Anderen hervorzu- 
beben, nothwendig war, zeigte fih nirgends.“ .... 
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Jervis' Glanzperiode in den unteren Dienftgraden war die als langjähriger 

Kommandant eines der jhönften engliichen Linienjchiffe, des „Foudroyant“, das er auf 

eine jo hohe Stufe von innerer Ordnung, Trimm, Disziplin und allgemeiner Leiftungs: 
fähigkeit brachte, daß es für Jahrzehnte für den Dienftbetrieb der ganzen engliſchen 

Marine vorbildli blieb. „Muftergültige militäriihe Organifation verband fich hier 
mit ftrenger Etiquette und der würdigen Form, die an Bord nun einmal nicht zu ent: 
behren find... .. und welde jeden Augenblid in eine niemals zögernde, entjchlofien 

und wirkſame Schlagfertigfeit umgejeßt werden fonnte. ... . . Seinen hohen und ver- 
dienten Ruf aber errang Jervis als Oberbefehlshaber, als Admiral, der große Flotten 

fommandirte und während einer der kritiſchſten Perioden in der Geſchichte feines Landes 
eine ungewöhnlich hohe Verantwortung auf feine Schultern zu nehmen hatte.” Gin 

unzerftörbare Grundlage für feinen Ruhm legte er zunächſt in jeinem erften Mittelmeer: 
fommando von 1795 bis 1799. Durch forgfältigfte Organifation des Dienftbetriebes 
und rückſichtsloſe Strenge — aber aud dadurd, daß er an fi ſelbſt bis ins höchfte 
Alter diefelben Anforderungen wie an jeine Untergebenen ftellte, brachte er jeine Ge- 
ſchwader bald auf den gleichen hohen Standpunft von Disziplin und Schlagfertigkeit 
wie fein altes Schiff, den „Foudroyant“. Bis in die Heinften Details, um die ſich 
heute jiher fein Admiral felbft kümmern würde, gehen jeine Anordnungen. Damals 
müffen dieje Eingriffe in den Befehlsbereih der Kommandanten nothwendig geweſen 
jein, „denn das Vorwiegen von politiihem und Familieneinfluß, welcher bei der Be- 

förderung von Offizieren zur Geltung fam, hatte nit nur die Leiftungsfähigkeit des 
Dffizierlorps im Ganzen heruntergejett, jondern auch die Achtung vermindert, welde 
auf die Dauer nur das perſönliche Verdienst fi erringen kann. . ... Dazu kam die 
Knappheit an Seeleuten gegenüber den bedeutenden Anforderungen die der Krieg ftellte. 
Durch das Preßiyftem und jonjtige wenig geordnete Erfagjtellung waren eine Menge 
nicht nur unbrauchbarer, fondern auch ganz minderwerthiger Elemente in die Marine ge 
fommen, die nur die Furcht vor ftrengen Strafen bändigen konnte.” — Auf der 
anderen Seite war fein Einziger eifriger bemüht, die gerechten Beſchwerden feiner 
Leute abzuftellen, als gerade Sir Yohn Yervis. „Aber Furcht war nicht jein 
einziges Mittel. Obgleich Meifter in jeinem Beruf und darum Allen maßgeben), 
appellirte er an das Gefühl feiner Untergebenen durch Huge und nimmer raftende Sorge 

für bie Bedürfniffe und das Wohlbefinden derjelben. .. . . Sorgfalt und freundlide 
(sympathetic) Borausfiht waren ihm ebenfo großes Bedürfniß als Strenge, nur traten 
fie äußerlich weniger hervor.“ Diejes Eingehen auf die Bebürfniffe feiner Unter: 

gebenen, das Hochhalten des gemeinjamen Berufes gewannen ihm trog aller Härte viele 
Herzen. Beſonders verdient machte er fih aud um die Gejundheitspflege. Seine 

größte Sorge aber war der Geltung der Disziplin im Offizierforps gewidmet.. Wie 
der Ton in der Offiziermefje, jo die Disziplin in der Flotte, war feine Anfiht. Mit 

„Haken von Stahl” wußte er die beiten Elemente im Offiziertorps an fich zu feffeln und 

fie zu den größten Leitungen heranzuziehen. „Durch ſolche Maßregeln, welde fih auf 

jeden Rang, jeden Dienftgrad erftredten, durch Beifpiel in Form und Geift, durch neidlofe, 
freudige Anerkennung, eiferne Zurüdhaltung, wohlüberlegte Strafen, formte Yervis 
die Flotte zu einem Vorbild für fommende Tage und zu der wohlgefchmiedeten Waffe, 
welche jeinen eigenen Sieg bei St. Vincent und die erjten Triumphe Neljons voll 
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bringen follte, — an ber fih aber auch bie Fluth jener Meuterei aufftauen und 

brechen ſollte, weldhe die Marine bis in ihre Grundfeften erſchütterte.“ Bald 

jolfte die Probe aufs Erempel folgen und Neljons Wort zur Wahrheit werden, daß 
diefe Flotte eine Welt in Waffen in Shah halten fünne. Der entjcheidende Sieg 
von St. Vincent erhob die durch viele Schläge erichütterte Nation „mie einen Sieden, 
der mit Wein gelabt wird". Die rüdfihtslofe, eiferne Unterdrüdung von Meutereien, 

welche, von Schiffen der Kanalflotte ausgehend, einige gefährliche Ausläufer aud in 
feine Gejhwader entjendet hatte, war die zweite große That diejes Admirals. — 

Niht minder bedeutend find weiterhin feine Verdienfte als Befehlshaber der Kanal- 
flotte im Beginn des 19. Jahrhunderts, als welder er feine großartige Blodade der 
atlantiihen Häfen Frankreihs, vor Allem Breft, nah dem Borbilde von Hawke ein- 
rihtete, der er aber eine jehr viel größere Ausdehnung, Entwidelung und Feſtigkeit 
gab. Diefe ftrategifche Leitung erjten Ranges legte den Grund für die Einſchnürung 
und Abſchließung von der See, wodurch jhlieglih Frankreichs finanzielle Kraft und 

Hälfsmittel erft unter der Republik, dann unter dem Kaijerreich gebrochen werden jollte. 

Shlieglih fiel e8 noh Jervis zu, Neljon, trogdem diejer jein jüngfter Admiral 

war, für das Kommando auszufuchen, welches zu der glorreihen Schlaht von Abufir 

führte. Die beften Schiffe feines Gejhwaders gab er ihm mit, befehligt von jener ' 
„band of brothers“, von denen der Veteran Lord Howe fagte: „Die Schladt 

am Nil fteht in der Beziehung einzig da, daß fi jeder Kommandant in ihr aus- 
zeichnete.“ 

In allen Aufgaben, an jedem Plage hat Jervis Bejonderes geleiftet, vor 
Alem als Flottenführer und Erzieher zur Disziplin. - Auch als Stratege, wird nod 
dinzuzufügen fein, ragt er durch die Großartigkeit und Nichtigkeit feiner Entwürfe 
bedeutend über feine Mitftreiter hinaus. 

Wenn im Fortihreiten der Beiprehung die Skizzen etwas flüchtiger werden, 
folgen wir darin nur dem Beijpiel des Verfaffers. Das Bild, das wir von Saumarez 
befommen, ift mit der eleganten Sicherheit, mit der ſouveränen Beherrihung des Stoffes 
entworfen, die Mahan in allen feinen jeetriegsgefchichtlihen Werken eigen ift. — 

Mahan nennt Saumarez den fleet officer und division commander, was wir 

mit Linienfhiffsfommandant und Unterführer überjegt haben. — Schidjal und eigene 
Neigung ließen Saumarez faft ohne Unterbredung auf Linienſchiffen thätig jein, 
„welhe das wahre Nüdgrat des Seedienftes bilden, da es ihre eigentlihe Aufgabe ift, 

zufammen, nicht einzeln zu fechten, in beftändiger Verbindung mit ihresgleihen. In 

diefer Beziehung gleichen fie den gejchloffenen Maſſen der Infanterie (der Königin der 
Schlachten), welde, wie fie taftiih auch verwendet werden mögen, doc immer die 
Hauptmacht der Heere bilden." — Sein ganzes Herz hing an dem Linienſchiff, deſſen 
durchgebildete Organifation, fihere Disziplin und entjcheidender Einfluß auf die Ge— 

hide der Schladt, feinem ruhigen Sinn, methodifhen und ausdauernden Charakter 
am meijten entſprach. Als Kommandant des „Ruſſel“ nahm er mit Auszeihnung an 

der Schlaht bei Dominica (1782) theil und erntete das Lob Rodneys, „daß er ſich 
an diefem Tage in der Flotte vor Allen ausgezeihnet habe.“ 1793 nahm er als 
Kommandant der Fregatte „Erescent“ die franzöfifhe „Neunion“ mit ſehr geringem 
eigenem Verluſte, was ſowohl für die Ausbildung des engliihen Schiffes mie die 
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Seemannstunft feines Kommandanten ein vorzüglices Zeugniß ablegt. Auch in der 
Schlacht vor St. Bincent that er fih als Kommandant des „Orion“ rühmlichſt hervor. 
1798 gehörte er als ältefter Kommandant zu der Abtheilung, welche unter Neljon 

ins Mittelmeer gejchict wurde. Auffallender Weife waren jowohl Lord St. Vincent 

wie auch Neljon der Anficht, daß, trog aller Verdienft, Saumarez nit der Dann 

fei, eventuell als Nachfolger Neljons zu fungiren, fondern, daß für diefe Stellung 

der an Dienftalter jüngere Troubridge in Betradht zu fommen babe „Wenn man 

auch der Borliebe Neljons und St. Vincents für Troubridge Vieles zu gute 
hält, jo muß man doch jchließlih zu der Ueberzeugung kommen,“ jagt Mahan, „dah 

bei allen jeinen unzweifelhaften Verdienften Saumarez in ihren Augen doch Trou— 
bridge in den Eigenfhaften nadftand, welde für das oberfte Kommando nothmwendig 
find, da er in dem Falle, daß Nelſon ausfiel, die großen Charakterzüge eines Ober: 
befehlshabers hätte entfalten müffen. Der Augenblid war zu koftbar, als daß einfade 

Begünftigung ſolche Männer in ihrem Urtheil hätte beeinfluffen können. Da aber 
Neljon ein fo ftarles Schiff wie den von Saumarez fommandirten „Orion“ nidt 
entbehren konnte, begnügte er ſich Troubridge und Saumarez je eine Divifion von 
vier Schiffen zu geben und jelbft ſechs unter jeinem direkten Befehl zu behalten.“ — 

Dieſe Ausführungen mahen uns ftugig und veranlafjen die Frage, ob Maban m 
Saumarez einen mujftergültigen Typus für den division commander gewählt bat. 
Oder haben wir unter diefem nur einen Befehlshaber zu verftehen, der fich für Heinere 

Kommandos eignet, den wir aljo bei uns Detahementsführer nennen würden? Dem 
widerjpriht aber Mahan wieder jelbft, indem er ihn mit dem Führer eines Armeetorps 

auf eine Stufe ftellt, defjen gewöhnliche Aufgabe es doc ift, im Verbande der Armee zu 
operiren und zu fechten. Ein division commander, wie Saumarez, dürfte alje 
grundfäglih nicht als zweiter Adıniral Verwendung finden, da er jeden Augenblid 
als Erſatz des Oberbefehlshabers in Frage fommen kann. Zum Mindeften würde 
man aber von einem ſolchen zu verlangen haben, daß er nicht nur im die taktiſchen 
Seen feines Chefs eingeweiht ift, fondern fie fih auch zu eigen macht, fie in Fleiſch 
und Blut übernimmt. Es wird indeß gleich gezeigt werden, daß auch dies bei Saumarez 
feineswegs zutraf. 

An der Schlaht bei Abukir nahm der „Orion“ unter Saumarez rühmlicen 

Antheil, indem er zunächſt mit einer Breitjeite die Fregatte „Serieufe”, die fih ihm 
in den Weg warf, außer Gefecht fette, innerhalb der franzöſiſchen Linie zu Anter ging 
und fein Gegenüber, den „Peuple Français“, zum Schweigen bradte, um fi dann 
gegen den „Franklin“ zu wenden. Es tft bekannt, daß in dem „erſten Alt dieſes 

Dramas“ zehn britifhe über acht franzöfiihe Linienſchiffe herfielen und diefer Angriff 
im zweiten At durch zwei Linien und zwei 50 Kanonenjciffe, die fih auf die fran— 
zöſiſche Mitte ftürzten, noch verftärkt wurde. Saumarez war indefjen der Anſicht 
und ſprach fie unvorfihtiger Weiſe nohmals nah dem glorreihen Erfolge Neljon 

gegenüber aus, daß „alle engliihen Schiffe an bderjelben Seite hätten ankern', 
aljo eine Umfafjung nicht hätte ftattfinden follen. — Er hatte dieſer jeiner Ueber— 
zeugung jchon früher, bei der Beiprehung des Angriffplanes, mit der Begründung 
Ausdruck gegeben, „daß niemals zwei engliihe Schiffe nothwendig ſeien, um ein fran- 

zöſiſches zu nehmen, und daß der Schaden, den fte ſich gegenfeitig zufügen würden, fie 
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unfähig machen müfje, ein weiteres, noch nicht im Gefecht gewejenes Schiff anzu— 
greifen.” — Da Neljon jelbft aber mit feinem Flaggſchiff die Umfaffung bei Abukir als 
Erfter ausgeführt hatte, war die Bemerkung Saumarez’ nad) der Schlacht mindeftens 
jehr ımangebradt. Aber fie verrieth außerdem den Dann der alten Schule, denn im 

Grunde belannte er ſich hierdurch zu der Sledgehammer- Manier, wobei jedes Schiff 
auf jein Gegenüber fo lange loshämmerte, bis Letzteres genug hatte; — von taktiſcher 
Kımft war dabei nit viel die Nede. Demgegenüber führt Mahan mit Recht aus: 
„Auf der anderen Seite, wenn wir ruhig annehmen, daß zwei engliſche Schiffe nicht 
nothwendig waren, ein franzöſiſches zu nehmen, kann doch mit großer Sicherheit be= 
bauptet werden, daß durch einen überlegenen Angriff auf einen Theil der feindlichen 

Streitmaht — furz gejagt durch eine Umfafjung — derſelbe Erfolg mit jehr viel 
mehr Sicherheit und mit geringeren Berluften erzielt werden fann als mit der von 

Saumarez empfohlenen einfachen Gegenüberftellung., Zu umfaffen und im Einzelnen 
zu jhlagen, war und blieb das Ideal Nelions, wie e8 das von Howe (und von 
Rodney, wie wir glauben hinzufegen zu jollen) gemweien war. Es wurde von ihm 
bei allen großen und fleinen Gelegenheiten, in der Theorie und Praxis angemenbet. 
Gerade diejem Verfahren verdankte er jeine großartigen Erfolge, und in diejem 

Öegenjag der Ideale markirt fi der Unterfchied in dem beiderjeitigen Können von 

Nelfon und Saumarez..... Es ift eben der Unterſchied, der zwijchen dem 

großen Oberbefehlshaber und dem gewandten und entjchloffenen Divifionschef oder 
Korpstommandeur beſteht.“ — Kann aber, müffen wir hinzufügen, der Divifionschef 
in die Lage kommen, für den Oberbefehlshaber einzufpringen, ift er jelbft bei aller 

„Sewandtheit und Entſchloſſenheit“ doch nicht der richtige Mann für dem zweiten 
Amiral eines Gefhwaders. Gerade die Ausführungen Mahans beweijen, daß 
diefer grundjäglid nah dem Gefichtspunfte ausgewählt werden follte, daß er fid 

auch zum Oberbefehlshaber eigne. Auch werden Ausfälle in den höheren Chargen 
viel wahrſcheinlicher in See⸗ al3 Landkämpfen eintreten, wofür die einzige Thatſache 
Ipricht, daß Neljon wie Saumarez bei Abulir zu den Berwundeten zählte; — 
für die moderne Seeſchlacht find dergleihen Verluſte höchftens noch wahrſcheinlicher. — 
Was Neljon Sir John Jervis bei St. Vincent, Sam. Hood Lord Rodney 
bet Dominica, Eollingmwood Lord Neljon bei Trafalgar war — um nur bie 

Bedeutendften herauszunehmen — wäre Saumarez jeinem Oberbefehlshaber nie 
geworden. Die Bedenken St. Bincents und Nelions über feine Geeignetheit als 
second in command j&einen demnach mwohlbegründet. 

Eine Trennung diefer Funktion von dem division commander dürfte 
indeffen gerade in unſerem Berufe feine Schwierigfeiten haben. Unſere Zweifel 

an der Zwedmäßigfeit, Saumarez als Mufter des division commander auf- 
zuftellen, fünnen nah diejen Ausführungen nur eine Berjtärkung erfahren. In 

dem beichränfteren umd einjeitigeren Wirkungskreiſe des Divifionschefs dagegen, vor 

Allem, wo taktiſche Aufgaben niht in den Vordergrund traten, füllte Saumarez 
jeinen Platz nicht nur voll aus, fondern kann in vieler Beziehung muftergültig 
genannt werden. So vor Allem — wohl feine größte Leiftung — als Führer 
ſechs detachirter Linienſchiffe, wo er als das vornehmjte und zuverläffigite Inſtrument 

St. Bincents die Blodade von Breft zu jeder Zeit, auch dur die Aequinoftien und 
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Wintermonate hindurch, aufrecht zu erhalten wußte. Es war eine befonders anftrengende 
und aufreibende Aufgabe, melde weder Genie noch ftürmifhe Tapferkeit oder hobe 
taktiihe Schulung verlangte, jondern nur große Ruhe, Stetigfeit, Methode und voll: 
fommene Seemannjhaft. In allen diejen Eigenſchaften ragte Saumarez hervor. Er 
wagte es jogar, dicht unter der feindlichen Küfte, eben außerhalb der Schufweite der 

franzöſiſchen Mörferbatterien, in der Douarnenez-Bai zu anfern, als die Station bei 
den „Schwarzen Felſen“ unter Segel niht mehr zu halten war. Hier ftrid jein 

Geſchwader Stängen und Unterraaen und ritt alle Yequinoltialftürme vor Anker ab, 

eigentlih mitten in einem feindlichen Hafen, wenige Seemeilen von der feindlichen 

Flotte, welche mindeitens viermal jo ftarf als feine eigene war. *) 

Ein halbes Jahr fpäter führte er ein detahirtes Geſchwader von fünf Linien 
ſchiffen nah Spanien, welche das Auslaufen jpanifcher Linienjhiffe aus Cadiz und ihre 

Vereinigung mit einer franzöfifhen Streitmaht verhindern ſollte. Letztere, aus drei 
Schiffen unter Linois beftehend, hatte unter den Befeftigungen von Algeciras geankert, 

wo fie am 6. Juni 1801 von Saumarez mit fünf Schiffen angegriffen, aber zurüd— 
geihlagen wurde. Die Engländer verloren hierbei den feitgefommenen „Hannibal“. 
In unglaublich kurzer Zeit (auf dem Flaggihiff „Caeſar“ wurde der havarirte Grof- 
maft mit der gänzlich zerichofjenen Tafelage am 9. Juli herausgenommen und gewechſelt, 
und am 12. Juli war das Schiff wieder fhlagfertig) wurden die ſchwer mitgenommenen 
Schiffe reparirt und die Scharte ausgewetzt. In einem Nachtgefeht vom 12. 
auf 13. Juli mit fünf ſpaniſchen und drei franzöſiſchen Schiffen wurden zwei der erjteren 

in Brand geihoffen und in die Luft geiprengt, eins genommen. Die Gefahr, welde 
aus der Vereinigung franzöfiiher und ſpaniſcher Schiffe entitehen konnte, war bejeitigt. 

Trotzdem die Alliirten bedeutend in der Uebermadt (8:5), wurde das Gefecht haupt- 
jählih als Nüdzugsgefeht von ihnen geführt. Zur Entfaltung taktiſcher Talente bot 

fi feine Gelegenheit, aber auch bier zeigte Saumarez fi als hervorragend tapferer, 
unerſchrockener Divifionschef wenn auch nur in dem Sinne und mit der Einjchräntung, 

die wir oben gemadt haben. 

Mit Eduard Pellew, dem jpäteren Lord Ermoutd, „Kreuzerkapitän ımd 

Streiftorpsführer”, jchließt die Reihe von Mahans Typen würdig ab. — Er ver 
diente fih feine Sporen im amerikaniſchen Unabhängigfeitsfriege, foht auf dem 

St. Lawrence und dem Champlain-See, wo er mit unbeſchränkter Willenskraft, mit 

dem praktiihen Geſchick und der Anftelligkeit des geborenen Seemannes auf das Wirk— 

jamfte half, ein kleines Geſchwader zu improvifiren, In den blutigen Kämpfen, die 

folgten, zeigte er jo viel perjünlihe Tapferkeit, daß er vom zweiten Offizier zum 
Führer des größten Fahrzeuges, des „Inflexible“, aufrüdte.e Mahan weilt mit 

begreifliher Ausführlichfeit bei diefen Vorgängen, bei welchen fi beide Theile — die 

Amerikaner unter dem befannten, jpäter berüchtigten General Arnold — gleich gut 
ihlugen. Schon bier zeigte Bellew, der von der Natur mit einem eijernen Körper 

ausgestattet war, alle Eigenjhaften, die ihn in feiner langen, glorreihen Laufbahn aus 

zeichneten: eine feltene angeborene Furchtloſigkeit, überihäumende Lebenskraft, Kühnbeit, 

*, „Memoirs and C'orrespondenee of Adm. Lord de Saumarez.“ By Sir John 

Ross. Vol. I, p. 304. 
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Ausdauer und eine Beanlagung für feinen Beruf, wie fie felbft bei dem Seevolte der 
Briten nicht allzuhäufig zu finden ift. Seefahrer bis in die Knochen, no als Kom- 
mandant der Erfte auf der Raa, wenn es galt, im Sturm ein fhlagendes Segel zu 
bergen, „bejaß er auch in jeltenem Grade die ſchwierige ſeemänniſche Kunft, ein Schiff 
jo zu handhaben, daß es that, was es follte und was er wollte“ — Mahan jegt 
bei diefer Gelegenheit auseinander, daß, jo außerordentlich werthvoll dieje angeborene 
Gabe für den Seeoffizier ei, jo wenig jet fie für die höchſten Aufgaben der Seefriegs- 
hınft unabweislihes Bedürfniß. Neljon hat in diefer Beziehung 3. B. Pellem 

weit nachgeſtanden, „aber Nelfon wußte genau, was Schiffe leiften konnten und was 
nit. Kein Anderer verftand befjer, eine Flotte zu handhaben oder die Ausführung 
eines nothwendigen Manövers richtig zu beurtheilen, und lange, ehe er zu hoben 
Kommandoftellen berufen war, zeichnete er fih vor allen Anderen durch taktiſche Kennt⸗ 
niffe aus. Er war ein großer Oberbefehlshaber, aber ob er die Kunft verjtand, ein 

Schiff bei jevem Wetter elegant und ohne Fehler über den anderen Bug zu bringen, 
verihlägt ebenjo wenig, als ob er ein ausgezeihneter Schütze gemwejen wäre.“ 

In dem 11 Jahre jpäter ausbredenden erften Koalitionskriege hatte Pellew 
das Glüd, als erfte Trophäe diejes Krieges die franzöſiſche Fregatte „Cléopätre“ nad) 
hartnädigem Kampfe mit der Fregatte „Nymphe“ zu nehmen. Jahre lang jegte er 
dieje Jagd auf feindliche Kreuzer fort, meift an der Spige einer Gruppe ſchnellſegelnder 

Fregatten, die auf feinen Vorſchlag zur wirkjameren Bekämpfung feindliher Kreuzer 
formirt worden waren. „Syn diefer Eigenjhaft diente er die nächſten fünf Jahre, meift 

als Gruppenführer... ., für ihn war es eine Zeit unaufhörlicher mühevoller Thätigfeit, 

begleitet von vielen glänzenden und aufregenden Kämpfen.“ Nur der bemerfenswerthefte 
jei hier erwähnt, in dem er mit der Fregatte „Spndefatigable” und der „Amazon“ das 
franzöſiſche Linienfhiff „Droits de l'Homme“ in ſchwerem Wetter auf die franzöfiſche 
Küfte jagt. Pellew allein konnte fih mit jeinem Schiff frei freuzen, die beiden 
anderen ftrandeten. Als er mit 6 Fuß Waffer im Raum eben auf °/, Seemeilen von 
den Penmard-Feljen frei gefommen und neue Segel untergejhlagen hatte, kamen zwei 

neue Schiffe in Sicht, auf die er Jagd zu machen befahl. Nur die dringenden Bitten 
jeiner Offiziere, die ihm vorftellten, daß Alle außer ihm am Ende ihrer Kräfte wären 
und keine einzige gefüllte Kartuſche mehr an Bord jei, ließen ihn von diefem neuen 

Unternehmen abftehen. — 

„Das Intereſſe an Pellews Laufbahn konzentrirt fid vor Allem auf die 

Zeit, in der er Fregatten unter jeinem Kommando hatte. Dieje unabhängige, aber 
beſchränkte Sphäre gewährte ihm den weiteften Spielraum für eine hervorragende 

Yerhätigung feiner vorzüglihen Eigenſchaften: Furchtloſigkeit, Unternehmungsluſt, ge— 

ſundes Urtheil, ſchneller Entſchluß und unvergleichliche Seemannſchaft.“ — So jehr 

man jedes dieſer Worte unterſchreiben kann, ſcheint uns doch Mahan dieſen Führer 

zu niedrig einzuſchätzen. Vielleicht beſchränkt er ihn auf dieſe Sphäre, um ſein typiſches 

Bild abgeſchloſſener, alſo künſtleriſcher, zu geſtalten, ebenſo wie er Saumarez, möglider- 

weiſe im Intereſſe der runderen Ausarbeitung des typiſchen Diviſionschefs, nach unſerer 
Anſicht zu hoch ſtellt. Pellew war ſicherlich das Ideal eines Kreuzerkapitäns und 

Streiflorpsführers, aber er war noch mehr als das: Er hatte außerdem ganz das Zeug 
zu einem Flottenführer größten Stils. Zum Beweije hierfür jeien kurz jeine Leiftungen 
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als Admiral berührt. Nachdem er Jahre lang als Oberbefehlshaber in Oftindien 

und im Mittelmeer erfolgreih gewirkt hatte, ohne indeß Gelegenheit zu größeren 
friegerifchen Operationen zu finden, wurde er 1816 ausgewählt, ven Dey von Algier 
zur bedingungslojen Freilaffung aller Chriftenfflaven zu zwingen; dies führte zu 
dem berühmten Bombardement von Algier, das wir nit eingehend jchildern wollen 
da e8 vor einer Reihe von Jahren in diefen Blättern jchon ausführlich geſchehen 
ift.*) — Nur einige Sätze Mahans jeien angeführt, die zeigen, wie Lord 
Ermouth jeine Aufgabe anfaßte. „Dank feiner eigenen Umſicht hatte er zuverläſſige 
Nachrichten über die Stärke des Feindes und konnte ſich jo gemau überlegen, meld 
Mafregeln nothwendig wären, das feindliche Feuer zum Schweigen zu bringen. 
Nahdem er für jedes einzelne Werk jowie für alle Befeftigungen zuſammen die 

Streitmacht feftgefegt hatte, die zu ihrer Bezwingung erforderlih war, und nad. 
dem er für jedes einzelne Schiff feine bejondere Aufgabe wie aud die etwa erforderlide 
gegenfeitige Unterftügung niedergelegt hatte, war der Schladtplan, den er jeinem 
Geſchwader mittheilte, fertig... . . Dieſe Daten gaben ihm die Grundlage für 
feinen Antrag bei der Negierung, welche Zahl und welde Art von Schiffen er für eine 
erfolgreihe Durdführung ald nothwendig erachtete. Dem Erftaunen und Zweifel der 
Admiralität, daß die geforderten, verhältnigmäßig ſchwachen Mittel (5 Linienfchiffe, ie 
5 Fregatten und Meinere Fahrzeuge ſowie 4 Mörferboote gegenüber 300 verbältnif- 
mäßig ſchweren Küftengejhügen des Feindes) genügen würden, begegnete er durch eime 
ihriftlihe Erklärung, in der er jede Verantwortung auf fih nahm. „Hierbei verlief 
er ſich auf die außerordentlihe Sorgfalt feiner Vorbereitungen, welche feine Einzelheit 
der Ausrüftung oder Organifation überſah, melde jedes Detail der Ausbildung und 
Mannszuht ausarbeitete und vervolltommnete umd mit größter Genauigfeit umd ein- 
gehendfter Inſtruktion jedem Offizier aufgab, was von ihm erwartet wurde. Mit 
einem Worte: es war die höchſte Vollendung der Qualität, nit die ſchwer bewegliche 

Maſſe der Quantität, welcher Ermouth die Gejhide feines legten Wagniffes amver- 
traute.“ — Welch glänzender Erfolg feine meifterhaften Entwürfe frönte, in weld 
ausihlaggebender Weife Lord Ermouth jeldft mit der „Queen Charlotte", feinem 

Flaggſchiff, mitwirkte, den Widerftand des Friegsgeübten, fanatiſchen Feindes zu breden, 
ift befannt. Zwar ſpricht ibm Mahan bei jeiner Beurtheilung als Oberbefehls— 

haber in Indien und dem Mittelmeer — „mit Aufgaben von größerer Tragweite 
und rein militärifher Bedeutung” — große Fähigkeiten zu, die fih in forgjamfter 
Vorbereitung und wirkſamen Mafßregeln geäußert hätten, führt dann aber fort: 
„Nichtsdeftoweniger giebt dies noch feinen ſicheren Beweis der befonderen Eigenjhaften 
eines großen Flottenführers. Ob Pellew, nahdem er die Waffe geſchmiedet, fie aud 
führen, ob er die forgfam gepflanzte Saat auf dem Schladtfelde durch weitjehende 
Kombinationen auch ernten fonnte, muß fo lange ungewiß bleiben, bis wenigitens 

fihere Gegenbeweije aus feinen hinterlaffenen Papieren erlangt werden können.“ — 
Diefer Anfiht des Verfaſſers können wir, wie bereits angedeutet, nicht folgen. © 
ſoll nicht die Frage aufgeworfen werden, wie das militärifhe Teftament bejchaffen jein 
müßte, durch weldes Pellew feine Qualififation als großer Befehlshaber (great 

*) Ueber den Angriff auf Küftenbefeftigungen. Marine-Rundſchau, 1892. 
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captain) dofumentirte. Sicherer jcheint es, fih auf das Zeugniß von Mitlebenden zu 
verlaffen, von denen wohl feiner mit größerer Autorität zu ſprechen beredtigt war, 
als der Earl von St. Vincent. Diefer ließ fih im Juni 1800, wo Bellew ſchon 
als Kapitän fieben Linienfchiffe unter feinem Kommando hatte, folgendermaßen aus: 

„Die Entwürfe Sir Ed. Pellews für die Landung an einem beftimmten Punkte find 
die meifterhafteften, die ich je gefehen habe... .. Wenn aud das Seefommando in 
Quiberon zu widtig für einen Kapitain zur See zu fein fcheint, werde ich ihn doch 
dort belafjen, falls ich nicht andere Befehle bekomme, denn ich bin der feljenfeften Ueber- 
zeugung, daß fein Offizier in der Marine Seiner Majeftät, fei jein Rang 
noch jo hoch, diefen Boften jo gut ausfüllen würde,“ 

Ausihlaggebender als dieſes Zeugniß, in dem Pellew nod in untergeorbneter 
Stellung erjcheint, muß jeine Leiftung vor Algier bleiben, wo er fowohl in feinem 
ihriftlihen Entwurfe wie auf dem Schlachtfelde jelbft jein eigenfter, einwandsfreiefter 
Zeuge war, daß er nit nur „die Waffe zu fchmieden, fondern auch zu führen ver- 
ftand“, daß er au großer Kombinationen auf dem Schladtfelde fähig war. — Selbft- 
verftändlic ift die Taktik des Angriffs auf Küftenbefeftigungen wejentlid (though not 
radically giebt Mahan jelbft zu) von den Operationen auf See verjhieden. Aber 
die bedeutendften Seejchriftteller, auch Mahan in einem früheren Werke, haben gerade 
erftere wiederholt als Maßſtab für die Leiftungen von Geebefehlshabern gelten 
laffen. So fagt Yurien de la Graviere in feinen „Seekriegen“: „Sm den Augen 

aller Seeoffiziere wird Nelſons Feldzug in der Dftfee immer feinen fiherften Anſpruch 

auf Unfterblickeit bilden. Er allein war folder Kühnheit und folder Ausdauer fähig, 

er allein wagte es, den unermeßlihen Schwierigkeiten dieſes Unternehmens entgegen- 
zugehen und über fie zu triumphiren." Un diefes Wort anfnüpfend, führt Mahan*) 
aus: „Die Schlacht in der Mobile-Bai war für die Laufbahn Karraguts dasjelbe, 
was die Schlaht von Kopenhagen für Nelfon geweſen.“ — Kopenhagen wie Mobile: 
Bai waren aber in ihrer Grundart Angriffe auf Küftenbefeftigungen, ebenſo wie 
Farraguts Erpedition gegen New Orleans in dasſelbe Gebiet fällt. Bekanntlich hat 
ja Farragut niemals Gelegenheit gehabt, gegen feindlihe Flotten zu  fechten, 
Trotzdem ftellt iin Mahan mit vollem Recht mit folgenden Worten in die erfte Reihe 
der großen Befehlshaber: „War die Forcirung des Miffijfippi auf der einen Seite der 
wichtigere von den beiden Aufträgen Farraguts, fo bot er ihm andererjeits auch das 

größere Feld für die Entfaltung jener höchſten Eigenjhaften eines Oberbefehlshabers 

(general officer), welde er im Ueberfluſſe befaß.“**) Uns dünft, die Nachwelt wird 
Pellew ebenfalls diefe Fähigkeiten zufprecen. 

Mahans Shlußworte feines intereffanten Buches feien auch die unferigen 
für diefe Beiprehung: „Von ben vier leiten Admiralen, die wir hier gezeichnet haben, 
hatte Home allein Vermögen und hohe foziale Stellung ererbt ..... Bon hervor- 
ragender Bedeutung waren fie alle, wenn auch in Maß und Art verfchteden, jeder von 
ihren ftellte einen Typus jeines edlen Berufes dar. Alle waren ausgezeichnete Offiziere, 
aber in natürlichen Anlagen und deren Entwidelung waren fie ſehr verſchieden. Es 

*) Admiral Farragut. Bon Captain WU. T. Mahan. New York 1892, S. 240. 

*) Ehendafelbft S. 238. 
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war gewiffermaßen Eingebung bei St. Vincent, die Dinge von großem Standpunkte 
aufzufaffen, um fie in durdhgreifende rüdfihtslofe Handlung umzufegen. Bon Natur 

mit unbezähmbarer Energie und Entſchlußfähigkeit ausgeftattet, bewegt er ſich ohne 
Anftrengung, gleihfam unbewußt auf feinem fchwierigen Pfade vorwärts. Zum Genie 
aber fehlte ihm noch das Letzte. Bei Home kann man mehr das Reſultat gewiſſen— 
hafter emfiger Arbeit bei vortrefflihen Fähigkeiten jehen, aber immer im Kampf gegen 
eine natürlihe Schwerfälfigfeit und ein Temperament, welches von Natur indolent und 

weih war. Dieſem Temperament giebt er allerdings nit nad, jondern befämpft es, 
aber troßdem beeinflußt es feine Lebensentwidelung mit der ganzen Macht einer erb- 

lihen Anlage. Beide waren große Befehlshaber, einen Anfprud, den man für 

Saumarez und Ermouth, fo fähig, hervorragend und fir ihren Dienft begeiftert 

fie au waren, faum erheben kann. — Saumarez war ftandhaft, geihidt, ſehr 
gewandt, ein Meifter in feinem Beruf, feine Fähigkeiten und Neigungen verwieſen 
ihn aber eher auf die Stellung des vornehmften Unterführers, als die des Haupt: 

anführers einer großen Seefrieggmaht. Ermouth war der tupiiche, geborene, nimmer: 

raftende Seemann, deſſen natürlihe Anlage in Streifforpsfämpfen lag, und der am 

meiften in der Freiheit des detadhirten Dienſtes glänzte. Alle aber fpielten eine ber- 
vorragende Rolle in dem größten Seefriege der Neuzeit und bededten fi mit ſolchem 
Ruhm, dag ihre Namen mit Ehren genannt werden, jo lange e8 Seekriegsgeſchichte giebt.“ 

Mehr der Vollftändigkeit halber erwähnen wir noch zwei andere Büder 
Mahans, die ebenfalls in den legten beiden Jahren erfchienen find, Das erfte ift 
eine „Geſchichte des jüdafrifanifhen Kriegs 1899 bis 1900*,* Nur die erfte 

Hälfte des Feldzuges, der „große Krieg“, wie wir jagen würden, ift in dem Werl 
behandelt, das mit der Entjegung von Ladyſmith und der Gefangennahme Eronjes 
abſchließt. Da von dem Buch bereits die dritte Auflage vorliegt, ſcheint es in der 
einen Beziehung feinen Zwed erfüllt zu haben, daß es von der englifch jprechenden 
Welt lebhaft gefauft wird. Was es fonft noch beabfidhtigt, wiſſen wir nicht. Leider 
fehlt eine Vorrede, die uns Aufſchluß geben könnte und die oft jo bezeichnend für den 
Autor und fein Bud tft, mandmal fo viel jagt oder wenigftens errathen läßt. 

Bei der Vollkommenheit der heutigen Kommunifationsmittel ſcheint es ein 

ganz berechtigtes Verlangen, „bligfchneli* von Allem, was in der Welt vorgeht, 
unterrichtet zu jein. Das natürliche Anterefje an dieſen Nachrichten wächſt, wenn 

„dahinten in der Türkei die Völfer aufeinander jchlagen“. Gerade diefe Art der 
Berichterftattung bat eine ftaunenswerthe Ausführlichleit und Vervollkommnung ange 
nommen. Nicht immer zum Nuten der im Gange befindlihen Operationen, möchten 
wir hinzufügen und bezweifeln, daß unfere Befehlshaber jo weitgehende BVeröffent- 
lihungen, wie fie 3. B. in dem jüdafrifanifchen Feldzuge ftattfinden, dulden würden, 

Die Schnelligkeit, mit der Mahan diefes Buch gejhrieben hat, ift zweifellos 

beachtenswerth; fie nähert ſich in dieſer Hinficht den Yeiftungen der Tagespreſſe. Es 
ift intereffant feitzuftellen, wie das Werk in Bezug auf ftofflihe Behandlung fih zu 

diefer verhält. Was zunächſt die Quellen anbetrifft, aus denen Mahan ſchöpft, fo 

*; The story of the war in South Afrien 1509- 1000, Third edition. London 1901. 
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haben die „Times“ (Tages und Wochenausgabe) den Löwenantheil geftellt, auch einige 
Monatsihriften — „Harpers Monthly* und „The Nineteenth century* — 
haben beigefteuert. Es find aljo in der Hauptjahe Zeitungsnachrichten, nah denen 

der Verfaffer fih jein Urtheil bildet, deren Authentizität er bei der Schnelligkeit - 

feiner Produftion zu prüfen feine Gelegenheit bat. So bemerkt er jelbjt in einer 
zußnote ©. 283: „Da, außer den veröffentlichten ZTelegrammen, offizielle Nachrichten 

fehlen, hat der Verfaſſer hauptiählih auf diefe Autorität („The London Weekly 

Times*) fih ftügen müſſen.“ — Wie es die Natur gerade dieſes Krieges mit ji 
bringt, fehlen Nahrihten und Dofumente von der anderen Partei gänzlich, und der 

Berfaffer ift daher in Bezug auf die Kriegführung der Buren ganz auf Schägungen 
und Annahmen angewiefen. — Auf wie jhwaher Grundlage diefe ftehen, zeigt ein 
auf gut Glück herausgenommener Sat (©. 36). „Die Zahl der Buren, welde gegen 
die britiihen Bejagungen (in Natal) aufgebraht werden fonnten, werden in dieſem 
Augenblid auf 8000 bis 13000 geſchätzt. .... — Mas die geihihtlihe, in 
diefem Falle vielleicht. befier die politiſche Auffaffung betrifft, fo entjpridt fie den 
Anſchauungen der benugten Quellen. Hin und wieder finden fi auch einige bemerkens- 

werthere Aeußerungen. Daß das Buh klar disponirt, kurz, präzis umd gejchidt 
geihrieben, verfteht fih bei Mahan von ſelbſt. Auch bei uns kommen folde Feld— 

jugsbefhreibungen vor, die noch während des Krieges verfaßt werden. Scriftfteller 

erften Ranges in Deutjhland Haben fi indeß mit diefer Art höherer Journaliſtik 
noh nicht abgegeben und die Welt würde wenig verloren haben, wenn Mahans 

Geſchichte des füdafrifanifhen Krieges niht erjchienen wäre. In dieſer Ueberzeugung 

kann uns auch die enthufiaftiihe Beſprechung hervorragender englifher Blätter nicht 
re machen. A friend in need is a friend indeed, wird, unausgefproden, als 
Leitmotiv ihrem Urtheil zu Grunde gelegen haben. Daß Mahban feine madhtvolle 
jeder jo umeingefhränft in den Dienft der englifchen Intereſſen ftellt, muß das 
englifche Volk naturgemäß mit tieffter Dankbarkeit erfüllen, denn feine befjere konnte 

jeine Sache in den Staaten vertreten. Selbſtverſtändlich gejchieht dies von Seiten 
Mahans nad eigener unabhängiger Ueberzeugung, unbeeinflußt von anderen Neben- 
rücſſichten. 

Ganz anders und in Mahans alter Art, die ſo viel Reiz für uns hat, iſt 
das zweite Buch geſchrieben.“) Es iſt eine Sammlung von Aufſätzen ähnlich wie 
die früher erwähnte, „das Intereſſe Amerikas an Seegewalt.“ Hier wird das große 
Problem im fernen Oſten behandelt, das in den letzten Jahren die ganze Welt be- 
ſchäftigt hat, nicht zulett die Vereinigten Staaten, die, wie Mahan ſehr fein mit dem 
fiheren Inſtinkt des Hiftorifers zu jchildern weiß, an einem neuen Ausgangspunkt 
ihres politifchen Lebens angelommen find. Mahan war wohl der Berufenfte, dem 
Verden und Wachen der Ausdehnungsidee, die im amerikanischen Volke unmiderftehlich 
zum Durchbruch gekommen ift, nachzuſpüren, fie hiftorifch zu begründen, gewiffermaßen 
ihre Theorie abzuleiten, nachdem die Praxis den Thatſachen einen gewifjen Abſchluß 

*, The problem of Asia and its effeet upon international policies by A. T. Mahan. 
London 1900. 
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gegeben hat. Mit dem philofophifchen Raifonnement, in das er fich gern vertieft, mit 

weitem Blid und fiherem geſchulten Urtheil werden die großen politiihen Gegenfäge 
in Afien abgewogen. Die Auffäge find zum größten Theil vor Ausbruch der hinefijchen 

Wirren (März bis Mai 1900) geichrieben, verlieren aber dadurch nichts an ihrem 

Werth. Im Ganzen — und das fcheint ung der beſte Prüfftein — kann jeine Auffaffung 
nod heute beftehen. Selbft wo man im nationalen Synterefie auf einem anderen 

Standpunkte fteht oder nicht ganz von feinen VBorausfegungen ausgehen kann, wird man 
anerfennen müffen, daß er fi immer bemüht, auf der hohen Zinne zu bleiben, von 

welcher der Gefhichtsforicher zu feinem Volke ſpricht. Nur jelten überjchreitet er die 
allerdings nicht ſehr fharfe Grenze, die den Politifer von dem Hiftorifer trennt. 

Man könnte das Umgefehrte von ihm jagen, was ein Kritifer von einem berühmten 
engliihen Hiftorifer, gewifjfermaßen dem Gegenftüd Mahans, äußerte James 
ift von der höchſten Unparteilichkeit, nur wenn er fih den „Streifen und Sternen“ 

gegenüber fieht (in der Gejhichte des Krieges von 1812), verläßt fie ihm zeitweile. 
Umgetehrt übt der Union Jack auf den größten und beiten Interpreten ber um- 
fterblihen Thaten der britiihen Marine einen Zauber aus, dem er fi auch nicht immer 
auf anderen Gebieten entziehen kann. 

Nur einige befonders bemerfenswerthe Aeußerungen feien herausgegriffen, die 
uns näher angehen, vielleicht weil fie den neuen und, fcheint uns, höheren Standpunft 

marliren, den Mahan nad den geſchichtlichen Ereigniſſen des letzten Dezenniums 
heute einnimmt. So findet fih im erften Kapitel folgendes Zugeftändniß: „Wenn es 
aud nad Allem — joweit wir bis jet wenigftens überfehen fönnen, — unwahrſcheinlich 
ift, daß wir die Gelegenheit zu einer Intervention bei einem Streite ergreifen joliten, 

der fih auf Europa jelbft beſchränkt, fo ift es auf der anderen Seite doch ebenso ſicher, 

daß wir nie wieder mit der früheren Gleichgültigteit und dem Gefühl der Sicherheit, 
eine wejentliche und noch weniger eine radikale Veränderung in den Machtverhältnifien 
dafelbft mit anfehen können.“ 

An dem zweiten Kapitel, in weldem er fih von den allgemeinen Be 
tradtungen des erjten mehr in die fpeziellen Intereſſen der einzelnen Staaten in 
Alien vertieft, finden wir (S. 63) folgenden Sag: „Die Neigungen der Staaten 
werden ihren natürlichen Syntereffen folgen, ein Zuſtand, der, weil geſund, aud 

längeres Leben verjpridt. Hieraus folgt eine Solidarität der Intereſſen zwiſchen 
Deutihland, Großbritannien und den Bereinigten Staaten, welde mehr als von 

augenblidliher Bauer ift, da die Vorbedingungen dazu in fejten gegebenen Ber 
bältniffen liegen.” — Im dritten Kapitel wird unter Anderem das Verhältniß 
Japans zur oftafiattihen Frage berührt, und außerdem das Typiſche bei Slaven 

und Teutonen befproden. So ©. 110. „Der Teutone, mit den drei großen nationalen 

Einheiten, beherriht die See, von der der Slave beinahe ausgeſchloſſen ift....- 

Die Verbindungen Afiens mit der anderen Welt liegen hauptjählid auf dem Se 
wege, und bier ift es wieder der Teutone, der ſowohl im Seekriegsweſen, wie in ber 

Handelsentwidelung führt und das mit einer Weberlegenheit, die feinen Rivalen zu: 
läßt.“ .... Auf der nächſten Seite jet der Verfaſſer auseinander, daß auch die 

ntereffen am Bosporus und in der Levante für die europätfchen Glieder der 
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teutonifchen Familie (Deutfhland und England) die gleichen feien, und felbft im Stilfen 
Ozean liefen fie parallel (S. 133). „Wenn aud) die Intereſſen der Vereinigten Staaten 
in Oftafien und dem Pacific niht mit denen Deutfhlands und Englands identiich find, find 
fie doch die gleichen, und wenn nicht ganz diejelben, jo doch einander jehr ähnlich." Nachdem 

er dann die Uebereinftimmung von Gejeg und Recht und der Erziehung zur politiichen 
Freiheit in England und Amerika beiproden bat, fährt er fort: „Um die legte 

Lücke der Bölfergruppe, die nah Abftammung und Anlage zufammengehört, zu 
ihließen, müßte der Zweig der teutonifhen Familie binzutreten, der im Deutichen 

Reid feinen mächtigſten Vertreter (great exponent) gefunden hat.“ Dazwiſchen läuft 
im erften Kapitel eine kurze Unterjuhung über das „jogenannte“ Privateigenthum auf 
Ser, worin er zu dem Schlufje fommt, daß die Seefrahtgüter nit unter Privat» 

eigentfum zu rechnen ſeien. Die Seemädte jollten es ſich wohl überlegen, ehe fie die 

Macht, welche fie jet noch über den Seehandel als Kriegführende hätten, ganz aufs 
gäben, Der Begriff der Kontrebande ließe fih nicht ein für alle Mal feitlegen, und 

der Grundſatz „feindlihes Gut wird von der neutralen Flagge gededt” fei von einem 
jo liberalen Staatsmann, wie Charles %or, weder für „gejundes Recht no ges 
ſunden Menſchenverſtand“ erklärt. „Die Herrihaft der See“, ſchließt er dieſe Be— 
trahtung, „it die Herrſchaft der Welt: Zweijellos kann fie ihr Szepter abgeben, 
aber iſt es weife, dies zu thun?“ 

Auch der zweite Aufjat „Wirkung der hinefishen Verhältniſſe auf die. Welt- 

politit“ ift voll Iehrreiher Bemerkungen. In den erjten Seiten wird gezeigt, daß 
heute die Erringung eines bedeutenderen Antheils am Welthandel das große Ziel ſei, 
wonah alle Großmächte jtrebten, „alle Staaten, Rußland ausgenommen, find daher 
gezwungen, fih auf Seegewalt im weitejten Sinne des Wortes zu ftürzen.“ Mahan 
lommt dann auf die Politif der „offenen Thür“ in Oſtaſien zu fpreden, melde er 

bejonder8 für das große Jangtſe-Thal fordert, wobei e8 aber mit guten Wünſchen allein 

nit getban fei. „Kurz gejagt, wir werden nicht der kommerziellen Bortheile der 
offenen Thür theilhaftig werden, wenn wir nit aud unfer Theil dazu thun, fie uns 

offen zu halten, ..... wenn wir nicht entjhlofjen find, nit nur unſer moraliſches, 
jondern aud, wenn es nöthig ift, unſer phyfiihes Gewicht in die Wagſchale zu 
werfen.“ — Im legten Theile diefes Aufjages kommt er auf den Ausgleih zu ſprechen, 

welder ſich durd die Entwidlung der legten Jahre zwijchen den engliihen und ameri- 

laniſchen Intereſſen im Karaibiihen Meere vollzogen habe, und ſchließt mit einer kurzen 

Betrahtung über die Ausdehnung der Monroe: Doctrin. „Iſt,“ ftellt er die Frage, 
„Die jo weite Ausdehnung diefer Doctrin, daß wir die Unabhängigfeit der Staaten 
im füdlichften Amerika gegen alle europäifhe Einmiihung ficherjtellen, eine Politik, 

die Hug und auf die Dauer durchzuführen iſt?“ Südlich von Panama hören die 

amerifanifhen Intereſſen nah Mahan bald auf, und für das mädtige Thal des 
Amazonenftromes, welches dem NMangtje-Thal nicht unähnlih, nur noch leichter zu= 

gänglich iſt, ſcheint ihm die Feſtſetzung einer großen neutralen Zone für Handelszwecke 

angezeigt. Sie könnte durch internationale Abmahungen jichergeftellt werden und 
gleihzeitig als Grenze gelten, bis wohin fi die Wirkjamfeit der Monroe⸗-Doctrin zu 
erſtrecken habe. 

Varine · Nundſchau. 1902. 5. Heft. 34 
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Der letzte in diefem Buche befindliche Auffag „Für und Wider im Transvaal- 
ftreite”*) hat mit dem Inhalt des vorhergehenden Theiles nichts zu thun, er ift ihm 

wohl nur aus buchhändleriſchen Rückſichten angegliedert. Auf ihn einzugeben, ift bei 

der Mafje des fonft vorhandenen und wohl allgemein bekannten Materials nit an 

gezeigt. Mahans Stellung zu diejer Frage ift außerdem befannt; ob er viele jeiner 

Landsleute durch den Artikel zu feiner Anficht befehrt bat, mag dabingeftellt bleiben. 
— Die Seeoffiziere aller Länder — und mit ihnen alfe Gebildeten, die für Mahans 
Meifterwerte über Seefriegsgefhihte Sinn und Verſtändniß haben — können nur 
hoffen und wünſchen, daß ihm Zeit und Kraft beſchieden fei, die Welt mit ähnlichen 

Büchern wie die hier und früher geſchilderten zu bejchenten. 

*) The Merits of the Transvaal Dispute. 

Bordenhagen. 
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Zum 5Ojährigen Jubiläum der deuffchen Marineinfanterie.*) 

Bon Oberleutnant Reinhard. 

Am 13. Mai d. %8. feiern die Seebataillone ihr 5Ojähriges Beftehen. Ob— 
gleih die Marineinfanterie als ſolche ſchon viel älter ift, jo wird dod der 13. Mai 

1852 als Gründungstag der heutigen Seebatailfone angejehen, da die an dieſem Tage 
gegebene Allerhöchſte Kabinets-Ordre beftimmt: 

„Ich babe beichloffen, dem bisherigen Mariniertorps fortan die Ber , 

nennung „See-Bataillon“, den Marinieren aber die Benennung „See— 
foldaten“ beizulegen, und gebe Ihnen behufs der Ausführung diefer Meiner 

Drdre die nöthige Belanntmahung anheim. 

Potsdam, den 13. Mai 1852. 
Friedrih Wilhelm. 

An den Kriegsminifter.“ 

Bei dem berechtigten Iyntereffe, das heute unferer Marine von allen Seiten 
entgegengebraht wird, ſei nachſtehend eine furze Darftellung der geihichtlihen Ent- 

widelung der Marineinfanterie gegeben. 

Schon auf den erjten Schiffen der brandenburgishen Marine finden wir eine 
infanteriftiihe Bejagung. Es war dies im Juli 1680, als Graf v. Dönhoff vom 

Großen Rurfürften den Befehl erhielt: „daß er auf zwei Schiffe, welde Seine 

Kurfürftlihe Durchlaucht ſchicken, Zwantzigk guthe gefunde Musketiere nebft zwei Unter: 

offizieren von denen in Preußen ftehenden Megimentern zu Fuß zu geben und ſelbige 
gehörig zu mundiren habe” Die Wihtigfeit des überfeeiichen Handels, des Kolonial- 
befiges und des Schutzes desſelben erfennend, jandte der Große Kurfürft außer 

diefen nah Genua beftimmten Schiffen noch in demjelben Jahre eine Flotte gegen 

Spanien und formirte zugleich ein Geſchwader zur Sicherung der heimathlichen Küfte. 

Ale Schiffe erhielten eine Bejagung von Soldaten, und die Inſtruktion für den Ge— 

ſchwaderchef bejagte für deren Ausbildung: „Die Soldaten aber foll er Schiffsarbeit 
lehren und mit der Zeit zu Matrojen bequem machen, weil wir geneigt feien, jelbige 
allezeit zur Marine zu gebrauchen.“ 

Diefe Bordtommandos waren aljo nicht als vorübergehende Kommandirungen, 

fondern als eine dauernde Einrihtung anzufehen, die in den nächſten Jahren infolge 
des aufblühenden Handels weitere Ausgeftaltungen erfuhr. Als die 16532 dur den 
Großen Kurfürften geihaffene „Afritaniihe Kompagnie” — eine Handelsgejellihaft, 

welche ihre Schiffe unter brandenburgiſcher Flagge namentlih nad der in Afrika 

gelegenen Guineiſchen Küſte ſandte — 1684 ihren Sig in Emden erhielt, wurde dieſes 

zugleich Garnifon für die „Compagnie de Marine“. Im Jahre darauf wurde die 
1 Hauptmann, 1 Leutnant, 1 Fähnrich und 110 Dann zählende Kompagnie verftärkt 

*) Als biftorifhe Quelle wurde das vortrefilihe Buch „Die Marineinfanterie” von 
A. Heye benugt. 

ois 
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und erhielt den Namen: „Marine-Bataillon*. Diefes ijt die eigentlihe Etammtruppe 
der heutigen Marineinfanterie. Ihre Aufgabe wurde erweitert; fie follte nicht nur die 
Befagung für die Kriegsſchiffe ftellen, jondern aud zur Bewadhung und Bertheidigung 
der Forts in Weftafrifa dienen. 

Mit dem Tode des Großen Kurfürften jhwand auch das Intereſſe für die 

junge Flotte und alle folonialen Beftrebungen. Die brandenburgifch-preußiihe Ge 

jhihte der nächſten Jahrzehnte jpielte lediglih im Lande felbft; das neue Königreich 
Preußen bedurfte zu feiner Erhaltung ein ftarfes Heer, das aber nur mit großen 

petuniären Opfern aufgebraht und erhalten werden konnte. Die an der Wejittüfte 

Afrifas gelegene Niederlaffung Groß-Friedrichsburg wurde unter Friedrid Wil: 
beim 1. 1720 an die Holländer verfauftl. Die kurbrandenburgiiche Flotte wurde 

aufgelöft, und mit ihr 1757 das vorübergehend bis auf vier Kompagnien 

verftärfte Marinebataillon in Emden. 

Faſt hundert Jahre vergingen, bis in Preußen der Gedanfe an eine eigene 
Marine wieder auftaudhte. Als Dänemarf im Jahre 1848 mit nur wenigen Schiffen 
die preußiihen Häfen blodirte und die Seezufuhr abjhnitt, erfannte man erſt wieder 

ben Werth einer eigenen Flotte. Den eifrigen Bemühungen Seiner Königliden 
Hoheit des Prinzen Adalbert von Preußen ift die Allerhöchſte Kabinets-Ordre 
vom 5. September 1843 zu verdanten, welde beftimmte, daß die Angelegenheiten der 
Küftenflottille an das Meffort des Kriegsminifteriums zu überweiſen und eine Marine 
fommiffion unter Leitung des Brinzen zu errichten je. Noch während des däniſchen 

Krieges ſchuf der Prinz Admiral mit genialem Geſchick eine Flottille. Zur Er: 

gänzung und Bermehrung des Perfonals wurden an Stelle der fehlenden Marine 

foldaten Infanterielommandos der Armee geftelit; denn bei den damaligen Segelſchiffen 

wurde die Mehrzahl der feemänniih ausgebildeten Leute zum Dienft für die Tafelage 

gebraucht, für das Gefecht jelbjt konnten auch Soldaten Verwendung finden, 
Nah dem Frieden mit Dänemark ging man fofort an eine Neorganijatton 

der während der Feindſeligkeiten ſchnell aufgebradhten Streitkräfte. Durch kriegs— 

minifterielle Verfügung vom 23. Dezember 1849 wurde das gefammte Marinelorps 
in ein Matroſen- und ein Diariniertorps getheilt. Während erftiere8 mit jeinen 
Matrojen- Stammdivifionen lediglih das ſeemänniſche Perional aufzunehmen und aus- 

zubilden hatte, follte das „Marinierforps“ wie die Armee feinen Beſtand dur Land 

erfagmannjhaften deden und mit den infanteriftiih ausgebildeten und entlaſſenen 

Neferve- und Seewehrmannihaften den nöthigen Bedarf an Leuten für den Kriegsfall 

beranbilden. Diejes neue Marinetorps beftand nah dem Etat für 1850 aus zwei 

Kompagnien in der Etärfe von 1 Stabsoffizier, 1 Sekondleutnant als Adjutant, 
1 Unterzahlmeifter, 1 Ecreiber; 2 SHauptleuten, 2 Premier, 4 Selondleutnants, 

2 Feldwebeln, 2 Alfiftenzärzten und 328 Unteroffizieren und Mannſchaften, welde dem 

Marinetommando in Stettin unteritellt waren. Die erfte Uniform diefer Dlariniers, 

der fpäteren Seeſoldaten, bejtand aus einem dunkelblauen Waffenrof nah dem Schnitt 

der Armeeröde, mit duntelblauem fragen, der jedoch feine Ligen hatte wie der ber 

Difiziere. Bei dem Waffenrodf der legteren fiel der weiße Vorſtoß an der Patte des 

brandenburgiihen Aufſchlags fort, während er vorn längs der Anopfreihe und an ben 

hinteren QTafchenleijten blieb. Die Achjelllappen von weißem Tuch waren mit einem 
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unflaren Anker, aus gelbem Tuch gefchlagen, verjehen. Diefe Zeichnung wurde 1878 
in zwei gefreuzte are Anker mit darüberftehender Kaiſerkrone abgeändert, wie auch 
hen 1875 für die Kragen und Aufihläge an den Waffenröden der Offiziere und 
Mannjhaften weißes Tuch gewählt war. Die Knöpfe waren bdiejelben wie bei den 

Matrojen; 1875 wurden dieſe Knöpfe mit der deutjchen Kaiſerkrone verjehen; - 1878 
aber durd die glatten Meifingknöpfe erjegt. 

Die übrigen Belleidvungsftüde waren ben heutigen ziemlih ähnlih; erwähnt 
jei, daß die Mütze nur einen weißen Vorftoß in der Mitte hatte. Unter dieſem 
befand fich ein aus gelbem Tuch gejchlagenes K.M. (Kaiſerliche Marine), das bei den 

Offiziersmügen in Gold geftidt war. Diejes wurde dann in den fünfziger Jahren 
durh die Nationalfotarde eriett, welche 1874 allgemein die deutſchen Landesfarben 
ſchwarz⸗ weiß⸗ roth erhielt. Der weiße Bejagftreifen und der meiße Borftoß am 

Müpendedel wurde erft 1875 eingeführt. Den ſchwarzen Lackczako mit Buſch erhielt 
das Bataillon im Jahre 1883. Zum Dienft an Bord hatten die Leute außerdem eine 
dunkelblaue Tuchjacke mit ftehendem Kragen, blauen Adhjelflappen und gelben Knöpfen. 

Die Offiziere trugen ftatt defjen das Bordjadett der Seeoffiziere, jedoch mit Adel» 
ftüden und ohne Aermeladzeichen. 

Am 1. Mai 1852 wurde das Marinierforps von Stettin nah Swinemünde 
verlegt und erhielt am 13. Mai desjelben Syabres, wie Eingangs erwähnt, die Be- 
zeihnung „Seebataillon“. 

Die Stellung und der Dienft der Seejoldaten an Bord wurde dur eine 
Inftruftion geregelt, nad) welder das Seejoldatendetachement einen Theil der Beſatzung 
des Schiffes ausmadhte und unter dem direkten Befehl des Kommandanten bezw. 
des erjten Offizier und des Offiziers der Wade ftand, ohne Nüdfiht auf den Rang 
des Detachementsführers, der, wenn er Offizier war, zu den gedachten Offizieren 

v3 Schiffes in gleihem Verhältniß wie die übrigen Seeoffiziere der Beſatzung ftand. 
Das Seefoldatendetahement war in erfter Linie dazu beftimmt, alfe militärischen 

Baden und Poſten auf dem Schiffe zu befegen. Die Seejoldaten jollten aber auch 
wie die übrige Bemannung zur Bedienung der Batterien gebraudt und, ſoweit e8 der 
vorerwähnte Dienft jonft zuließ, zu den Arbeiten der Matrojen herangezogen werben. 
Bon dem Dediheuern u. j. w. und dem Aufentern zum Manöver waren fie jedoch 
befreit. Der Detahementsführer hatte die Aufficht über fein Detahement in Bezug 
auf Waffen, Bekleidung u. f. w.; die Uebungen des Detahements mit Gewehr und 
Säbel jowie das Bajonnettfehten, jei eg am Lande, bei Ausihiffungen oder an Bord, 

hatte er nach den Befehlen des Kommandanten zu leiten. Auch konnte er zum Gemwehr- 
und Säbelererziren der Matrojen herangezogen werden. Während eines Gefechts kom— 
mandirte der Detahementsführer die für das Kleingewehrfeuer beftimmten Seejoldaten. 

Für das Seebataillon war noch bejonders beftimmt, daß Offiziere und 
Mannihaften die Ehrenbezeugungen wie die Armee durch Anlegen der Hand an die 

Kopfbededung zu erweifen hatten, während die Matrojen durch Abnehmen der 
Müge grüßten. 

Mit Verlegung des Marineftationstommandos unter dem Abmiral der 
preußiichen Küfte, Prinz Adalbert, nah Danzig traten auch für das Seebataillon 
Veränderungen ein. 1853 wurde zunächſt die 3. Kompagnie gejhaffen und 1854 das 
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Bataillon durch Verlegen des Stabes mit der 1. Kompagnie nad) Danzig und der 
2. Kompagnie nad Stralfund auf die ganze preußifhe Küfte vertbeilt. Dieje Trennung 
brachte aber fo viele Nadtbeile für die Verwaltung und Ausbildung der Kompagnien, 

daß die Zufammenziehung des Eeebataillons nach Danzig im März 1855 Allerhödit 
befohlen wurde. Set konnten die für das Batarllon erlaffenen Beitimmungen in 

vollem Umfange durchgeführt werden. Das Seebataillon war hiernad eine Infanterie— 

truppe, vorzugsmweife beftimmt zum arnifondienft, ferner zu Landungen und zum 
Dienft auf der Flottille. Das infanteriftiihe Ererziren des Bataillons befhräntte fih 

gemäß einer Verfügung der Admiralität lediglid auf das Exerziren der einzelnen 

Kompagnien; im Bataillonsverhältnig waren nur die Baradeaufftellung und der Parade- 

marſch zu üben. In diefer infanteriftiihen Ausbildung wurde das Bataillon alljährlih 

durch einen Infanterie Brigadelommandeur befichtigt. 

Die erfte Feuertaufe erhielt die junge Marinetruppe in dem Gefecht bei 
Tres-Forcas am 7. Auguft 1856, als das Landungstorps der „Danzig“, mit dem 
Prinz: Admiral an der Spige, Seeräuber an der nordafrifaniihen Küfte für den 

Raub eines preußifhen Handelsihiffes beſtrafte. Vom Seebataillon betheiligten ſich 
an diejem Gefeht: Premierleutnant Ewald, 1 Unteroffizier, 3 Gefreite und 21 See⸗ 
foldaten, von denen 1 Gefreiter fiel und der Unteroffizier jowie 1 &efreiter und 
6 Seefoldaten verwundet wurden. Ihr tapferes Verhalten im Gefecht erkannte der 
Prinz durch einen ZTagesbefehl an. Außerdem wurde dem Gefreiten Grade das 

Militär-Ehrenzeichen verliehen. 

Mit der teten Vergrößerung der Marine wuchs auch der Wunſch, bezüglih 
bes Baues und der Reparatur der Schiffe vom Auslande unabhängig zu fein, In 

Danzig war daher jhon im Anfange der fünfziger Jahre eine Werft angelegt worden, 

und um auch in der Nordjee einen Stützpunkt für die aufblühende Marine zu 
befommen, trat Preußen wegen Gebietserwerbung am Jade-Buſen mit Oldenburg in 

Verhandlungen, die danf dem patriotifhen Entgegentommen des Großherzogs von 
Didenburg 1853 zu einem günftigen Nefultate führten. Die großen Schwierigkeiten 
beim Bau des neuen Hafens machten eine Verlegung von Theilen der Marineinfanterie 
nah Wilhelmshaven erjt 1871 möglih. In der dazwijchenliegenden Zeit fehen wir 
mit der allmähliden Vermehrung der Marine aud das Seebataillon ftärfer werden. 

Am 1. Juni 1859 wurde bereits die 4. Kompagnie formirt, und als die politifchen 
Berhältnifje der Jahre 1859, 1864, 1866 und 1870 größere Bejagungen an Bord 
aller in Dienft geftellten Schiffe erforderten, wurde auch das Seebataillon durd Ein- 

berufung von Rejerven und Seewehr vorübergehend Friegsftarf gemacht. 
Waren jhon Seefoldaten an der erften Expedition unferer Marine im Jahre 1859 

nad Dftafien unter dem Kommodore Kapitän zur See Sundewall betheiligt, jo nahmen 
auch Detahements des Bataillons als Befagungen auf den Schiffen „Arcona“, „Nymphe“, 

„Loreley“, „Grille“, „Vineta“, „Preußiicher Adler“, „Baſilisk“ und „Blitz“ rühm- 

lihen Antheil an den Gefechten bei Jasmund, Dornbuih, Hela und Helgoland im 

Jahre 1864. Sefondleutnant Freund erhielt den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe mit 

Schwertern, Seefoldat Werner das Militär-Ehrenzeichen und die öſterreichiſche Tapfer- 
feitsmedaille und Sergeant Sänger eine Allerhöchſte Belobigung. Obwohl erjt im 

Werden befindlih, hatte unfere junge Marine ſchon in diejem Kriege gezeigt, weld 
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fäneidiger, offenfiver Geift fie bejeelte Und König Wilhelm I. Hielt mit feiner 
Anerkennung nicht zurüd: 

„Meine neugegründete Flotte hat fi den Landtruppen würbdigft ans 
geihlofjen und zählte in ihrem Erfitampfe nicht die Zahl der feind- 
lihen Schiffe.“ 

Nah dem Friedensihlug mit Dänemark wurde die Verlegung der 1. und 
3. Kompagnie in die wieder ausgebefferte Seefefte Friedrihsort nothwendig, während 
der Bataillonsftab mit den beiden anderen Kompagnien nad Kiel überführt wurde. 

Im Kriege gegen Dejterreih war e8 der Marine nit vergönnt, fold 
triegerifhe Lorbeeren zu erringen wie die Armee, da einerſeits die hannoverſchen 
Küftenbefeftigungen, ohne hartnädigen Widerftand zu leiften, genommen wurden, anderers 

jeits eine Entjendung von Schiffen nad dem Mittelmeer wegen des zweifelhaften Ver- 
haltens Dänemarks nicht möglih war. 

Diefer Krieg hatte von Neuem die Notwendigkeit einer ftarken Flotte gezeigt, 
jo ftarf, daß Schiffe für andere Zwede verfügbar blieben, ohne die heimathlichen 
Küften an der Dft- und Nordfee jedes Schuges zu entblößen. Die 1866 eingeführte 

Organifation der Marine brachte für das Seebataillon eine Wenderung in der Er- 
gänzımg feines Dffiziererfates. 

Während diefer bisher durch Avantageure und Fähnriche wie in der Armee 
erfolgte, beftimmte die Allerhöcfte Kabinet3-Ordre vom 31. Yuli 1866, daß ſich das 
Dffizierforps des Seebataillons aus geeigneten Offizieren der Armee ergänzen follte, 
welhe nad einigen Jahren wieder in die Armee zurüdtraten. Diefe Anordnungen 
waren nothmwendig geworden, da die Ausbildung der Dffiziere beim Seebataillon zu 
einfeitig wurde. Durch die dauernden Bordlommandos waren die Kompagnien am 
Lande jo geſchwächt, daß mit der Nefrutenausbildung der infanteriftiihe Dienft 
eigentlih beendet war. Mit dem Heinen verbleibenden Reſt konnte kaum Kompagnie-, 

geihweige denn Bataillonsererziren ftattfinden. 

Am 1. Juli 1867 wurde aus der preußifchen Kriegsmarine die Bundes— 
marine formirt. Kiel und der im Bau befindlihe Jade-Hafen wurden Bundestriegs- 

bäfen. Das Seebataillon blieb beftehen umd erhielt zwei Jahre fpäter den gefteigerten 

Anforderungen entiprehend eine 5. Kompagnie. In diefe Epode der Neugeftaltung 

und Vermehrung fiel die franzöfiiche Kriegserflärung. Mit den Bertheidigungsanlagen 

Wilhelmshavens hatte man faum begonnen; fie wurden fo weit wie angängig von 
oldenburgifhen Truppen ausgeführt und von diejen fowie von Reſerve und Landwehr 
au während der Dauer des Feldzuges bejegt gehalten. Der eigentlihe Schuß der 
Küfte lag dem Nordjee-Geihwader ob, das, aus den Banzerihiffen „König Wilhelm“, 
„Kronprinz“ umd „Friedrich Carl“ beftehend, auf der Außenjade lag. Alle drei hatten 
Kommandos von 2 Offizieren, 102, bezw. 1 Offizier, 8O Mann des Seebataillong 
an Bord. Günftiger waren die Berhältniffe für die Vertheidigung in der Oſtſee. 

Die Befeftigungswerke in und um Kiel waren größtentheils umgebaut und mit — 
insgefammt — 5000 Mann befett, zu denen das Seebataillon und jehs Kompagnien 
Seeartilferie gehörte. Das dur eine Ordre vom 16. Juli 1870 mobil gemachte 
Bataillon zählte — außer dem Referve-Seebataillon: 1 Kommandeur, 5 Hauptleute, 
5 Premier-, 16 Sefondleutnants ſowie 1254 Unteroffiziere und Mannſchaften, die mit 
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Ausnahme der Bordkommandos in Friedrihsort untergebraht und hier zur Bedienung 

der Gefhüge und zur Ausführung der Erdarbeiten an den Befeftigungen verwendet 

wurden. Mit der Demobilmahung des Bataillons am 15. März 1871 rückte diefes 
wieder in feine Kieler Quartiere, während das Nejerve-Seebataillon aufgelöft wurde, 

Die neue Verfaffung des Deutihen Reiches mahte 1871 aus der bisherigen 
norddeutihen Bundesmarine eine Kaiferlih deutſche Marine, und die umfangreide 

Verwaltung derjelben erforderte eine Rostrennung vom Kriegsminifterium. Zum Chef 
der Admiralität wurde der Generalleutnant v. Stoſch ernannt. 

Bei der Neuorganifation der Marine wurde am 1. Oktober 1871 zunädft 
eine 6. Kompagnie formirt und im Jahre darauf das Seebataillon aus den Bürger: 
quartieren in die neue Kaſerne zu Kiel verlegt, nahdem fhon am 15. November 1871 

die 1. Kompagnie nah Wilhelmshaven verjegt worden war. Am 1. uni 1873 folgte 
diefer dann aud die 3. Kompagnie, welde beide in einer einjtödigen Barade an der 
Noonftraße untergebradt wurden. 

In diefe Zeit fällt die Zurüdziefung der Seeſoldatendetachements von Bord 

der Korvetten. Mit der fortfchreitenden Technik waren aus den Segelichiffen Dampf- 
fhiffe geworden, bei denen die Verwendung von Segeln weſentlich an Bedeutung 
verlor. Der rein techniſche Dienft wurde durch Majdiniften und Heizer verjeben, 

die übrige Beſatzung an Matrofen ftand jegt mehr wie früher für das Gefecht zur 

Berfügung. In richtiger Erfenntniß diefer Umftände führte Excellenz v. Stoſch 
allgemein die infanteriftiihe Ausbildung aller Marinemannjhaften ein, welche den 
Matrojen den Gebraud der Handfeuerwaffe ermöglichte und die Kommandirung von 
Seejoldaten an Bord zur Verwendung als Scharfihügen und Landungstruppen 
unnöthig machte. Wir finden daher von jest an die Seefoldaten lediglih an Bord 
der Panzerſchiffe, auf welchen fih die Kommandirung von Seejoldatendetahements für 

Zwede des Wacht- und Landungsdienftes immerhin noch als nüglih erwies. Ein 
Panzerfhiff war es aud, auf dem das Bataillon feine erften großen Berlufte erlitt, 

Noch in aller Gedächtniß ift das Unglüd ©. M. ©. „Großer Kurfürft“, das am 
31. Mai 1878 im engliihen Kanal bei Folkeſtone unterging, wobei mehr als bie 
Hälfte der Bejagung ihren Tod in den Wellen fand. Bon dem Seejoldatendetahement 

an Bord (Leutnant Schnadenburg, 6 Unteroffiziere, 75 Seejoldaten) wurden ber 
Führer und 23 Seefoldaten gerettet. Seinen verunglüdten Kameraden jegte das 

Seebataillon einen Gedenkjtein in den Gartenanlagen vor der Kaferne des Ba 

taillons in Kiel. 

Zwei denkwürdige GEreignifje in der Geſchichte der Seebataillone find die 
Verleihung einer Fahne am 19. März 1883 und die am 3, Juni 1887 erfolgte 
à la suite Stellung Seiner Königlihen Hoheit des Prinzen Wilhelm von 

Preußen, unjeres jegigen Kaifers Wilhelm IL, der feiner Freude hierüber in 

einem Telegramm an den damaligen Kommandeur des Seebataillons, Oberft v. Roques, 
Ausdrud gab: 

„Bin unnennbar glüdlih und dankbar, dur die Gnade Seiner 
Majejtät Ihrem jhönen Korps anzugehören. Der fo fchon herrliche Tag 
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wird für mein Leben mir unvergeßlih bleiben. Bitte den Kameraden des 
Bataillons meine herzlichſten Grüße zu übermitteln. 

gez. Wilhelm, 
Prinz von Preußen.“ 

Mit der Zutheilung von Geeftemünde zur Marineftation der Nordfee wurde 
am 1. Dftober 1886 aud die 4. Kompagnie nah Wilhelmshaven verlegt und für bie 
Verwaltung der nun in Kiel und in Wilhelmshaven befindliden Marineinfanterie 
Folgendes beftimmt: 

„Das Seebataillon wird mit dem 1. Dftober 1886 in zwei Halbbataillone 
getheilt, von denen das erjte in Kiel, das zweite in Wilhelmshaven in Garnifon Liegt. 
Der Kommandeur des Seebataillons führt neben dem Kommando des Bataillons das 
erfte Halbbataillon, der jedesmalige ältefte Offizier des Seebataillons in Wilhelms- 
baven übernimmt, neben feinen jegigen Dienftgeihäften, die Führung des zweiten 

Halbdataillons. Ich verleihe dem Führer des legteren die Disziplinar-Strafgewalt 
fowie die Urlaubsbefugniffe des Kommandeurs eines nicht felbftändigen Bataillons.“ 

Das zweite Halbbataillon in Wilhelmshaven quartierte am 1. Februar 1888 
aus den Baraden an der Roonftraße in den wejtlihen Flügel der neuerbauten „Großen 

Kaferne” in der Nähe des Kriegshafens, in der auch heute noch das II. Seebataillon 
untergebracht ift. 

Aber jhon im nächſten Jahre zeigte es fi, daß die Mannſchaften der Halb» 
batailfone jowohl für die VBerhältniffe im Frieden als auch für die im Mobilmahungs- 
fall aufzuftellenden Formationen nit mehr ausreihten, und eine Allerhöchſte Ordre 

ſah deshalb für das Etatsjahr 1889/90 folgende Aenderung vor: 

„il. Aus jedem Halbbataillon Meines Seebataillons wird ein jelbftändiges 
Bataillon von vier Kompagnien gebildet. Das I. Seebataillon garnifonirt 
in Kiel, das II. in Wilhelmshaven. 

Zur Unterjheidung der Bataillone tragen die Mannjhaften auf den 
Adjelflappen unter den Antern eine I. bezw. II. Den Bataillonstommans 
deuren ſtehen die niedere Gerichtsbarkeit und die Benrlaubungsbefugniffe 

der Kommandeure der Matrojendivifionen zu. Bei jedem Seebataillon 
befteht ein Ehrengeriht über die demjelben angehörigen Hauptleute und 

Subalternoffiziere. 
2. Beide Seebataillone werden einer zu bildenden Synjpektion der Marine 

infanterie unterftellt. Dieje bejteht aus einem Inſpekteur, einem 
Premierleutnant als Adjutant und dem erforderlihen Unterperjonal. 

Stabsquartier der Inſpektion ift Kiel. Der Inſpekteur erhält die Dis- 
ziplinar-Strafgewalt nah Maßgabe des 8 14, Abſatz 1 und Abjag 3, 
Ziffer 3, Theil I der Disziplinar-Strafordnung für die Raijerlide Marine 
und die Beurlaubungsbefugniffe der Marineinjpekteure. In allen perjön- 
lihen Angelegenheiten unterfteht der Inſpekteur dem Chef der Marine- 

ftation der Oſtſee. 
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3. Die Befugniffe der Chefs der Mlarineftationen, das zu ihrer Station 
gehörige Seebataillon zum Garnijondienfte und zu gemeinfamen Uebungen 
mit heranzuziehen, fih durch Inſpizirungen von deffen Brauchbarkeit für 
den Krieg Ueberzeugung zu verihaffen und darüber geeignetenfalls an Sie 
zu berichten, wird hierdurch nit aufgehoben. 

4. Die dur Meine Ordre vom 15. Juni 1886 dem jeweiligen Kommandeur 
des Seebataillons übertragene Wahrnehmung der Gejhäfte der Komman- 

dantur Kiel geht in gleihem Umfange auf den jeweiligen Inſpekteur der 
Marineinfanterie über. 

Vorftehende Beftimmungen treten mit dem 1. April d. Is. in Kraft. 
Ich beauftrage Sie unter Aufhebung der entgegenftehenden Erlaffe, das zur 

Ausführung diefer Ordre Erforderlide zu veranlaſſen. 

Berlin, den 12, März 1889. 

gez. Wilhelm, L R. 
An den Chef der Admiralität.“ 

Sein Iynterefje für die Marineinfanterie hatte Seine Majeftät ſchon kurz 
nad) feinem Negierungsantritt durch eine Aenderung in der Uniform gezeigt; denn am 
29. Juni 1888 verfügte eine Allerhöchſte Kabinets-Ordre, daß erftens alle Offiziere 
des Geebataillons und die Offiziere & la suite bdesjelben, welde mit Seiner 
Majeftät gemeinfam die Uniform diejes Bataillons getragen, während ihrer Zu 
gehörigkeit zur Diarine, zum Andenfen an die dem Bataillon vom Kaiſer Wilhelm] 
am 3. Juni 1887 zu Theil gewordene Auszeihnung — & la suite-Stellung Seiner 
Königliden Hoheit des Prinzen Wilhelm — eine Saijerfrone in den Adiel- 
ftüden zu tragen, daß aber au ferner die fpäter zum Bataillon binzutretenden 
Dffiziere diefes ehrende Abzeichen anzulegen hätten. Weiter follten ſämmtliche Offiziere 
des Bataillons auf den Aermelpatten des Waffenrods goldene Stiderei, die Mann— 
haften am Kragen und auf den Wermelpatten gelbe Ligen anlegen. 

Dem neuformirten IL. Seebataillon wurde durch Allerhöhfte Kabinet3-:Ordre 
vom 13. April 1889 eine Fahne verliehen, welhe Seine Majeftät dem Bataillon 
am 29. uni desfelben Jahres Allerhöchſt perjönlid übergab. 

Auh im Laufe der nächſten Jahre bis zum heutigen Tage hatte ſich die 

Marineinfanterie fteter Gnadenbeweife zu erfreuen. So wurden folgende Fürftlid- 
feiten und hohe verbienftvolle Offiziere à la suite diefes Marinetheils gejtellt: 

ä la suite des I. Seebataillons: 

Seine Königlihe Hoheit der Großherzog von Baden, 
Seine Hoheit der Herzog Friedrih Ferdinand zu Schleswig-Holftein, 
Seine Ercellenz der General der Infanterie z. D. mit dem Range eines Admirals 

v. Stoſch ſeit 1872, 
Seine Ercellenz der General: Feldmarihall Graf v. Moltte. 
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à la suite des II. Seebataillons: 

Seine Königlihe Hoheit der Erbgroßherzog Friedrih Auguft von 
Oldenburg; 

Seine Königliche Hoheit Prinz Ruppredt von Bayern. 

Hatte die Dlarineinfanterie an allen Vorgängen innerhalb der Marine jeit 
ihrem Bejtehen lebhaften Antheil genommen, jo war es ihr bisher doch nicht vergönnt 
gewejen, an größeren überfeeiihen Unternehmungen teilzunehmen. Hierzu jchien endlich 

im Dezember 1893 Gelegenheit zu fein, als unter der Polizeitruppe in Kamerun eine 
Meuterei ausgebrohen war. Wenngleich dieſelbe mit Hülfe der dortjelbft ftationirten 

Seeftreitfräfte bald unterdrüdt wurde, jo ſchien es doch angezeigt, durch Entfaltung größerer 
militäriſcher Machtmittel derartigen Vorkommniſſen für alle Zufunft vorzubeugen. 
Nah BVerftändigung mit dem Auswärtigen Amt ertbeilte das Oberlommando der 

Marine daher am 1. Januar 1894 den telegraphiihen Befehl, aus den beiden See- 
bataillonen ein Detadhement zu bilden, das in der Stärke von 3 Offizieren, 1 Arzt, 

15 Unteroffizieren und 102 Mann unter Hauptmann v. Rampk am 9. Januar von 
Hamburg aus die Reife nah Weftafrifa antrat und am 28. Januar in Kamerun 
eintraf. Dort war inzwiſchen die Ruhe wiederbergeftellt, jo daß die Truppe nicht 

weiter in Thätigfeit fam und am 18. April wieder in Wilhelmshaven anlangte. 
Wie jhon früher die Seejoldatendetahements von Bord der Korvetten zurüd- 

gezogen worden waren, jo verſchwinden fie auch Ende der neunziger Jahre von den 

Banzerihiffen; die große Zahl von infanteriftifh gut ausgebildeten Matrojen auf 
den mächtigen Schladhtidiffen machte fie entbehrlid. Die Marineinfanterie konnte 

fih von nun an einer gründlichen infanteriftifhen Ausbildung widmen. Sie ftellte die 

Ererzirmeifter für alle Nefruten der verjhiedenen Marineformationen und die Sciffs- 

jungen. Gleichzeitig übernahm fie einen großen Theil des ausgedehnten Wacht- und 

Siherheitsdienftes in den Kriegshäfen Kiel und Wilhelmshaven ſowie die Hauptquote 
der an Land fo zahlreich zu geftellenden Ordonnanzen und Burſchen. 

Die überfeeiihe Verwendung eines Theiles der Marineinfanterie brachte die 
im Dezember 1897 erfolgte Befigergreifung von Kiautihou. Die Bejegung des durch 

Paht erworbenen Gebietes erforderte eine bedeutende Berftärfung der Yandungstruppen. 
Es wurde hierzu dur Abgaben der beiden Seebataillone und Einjtellung von 230 Frei: 
willigen aller Armeekorps ein neues Bataillon von 15 Dffizieren und 634 Mann- 

ihaften geihaffen, welches fih am 18. Dezember 1897 unter dem Kommando des 

Majors Kopka v. Loſſow in Wilhelmshaven an Bord des Lloyddampfers „Darmftadt“ 
für Oftafien einſchiffte. Das gleichzeitig formirte Matrojen:Artilleriedetahement Kiau- 
tſchou ſchiffte fih an Bord der „Krefeld“ ein, und beide Transporte erreichten in den 

erjtien Tagen des Februar ihren neuen Beftimmungsort, wo die Marineinfanterie 

ein reiches Feld der Thätigfeit fand. 
Was hier in diejer unwirthlichen Gegend in der kurzen Zeit geihaffen ift, 

wird von jedem Reiſenden — und aud von den Ausländern — rüdhaltslos anerkannt. 

Daß die deutſche Kolonie in den wenigen Jahren zu dem geworben ift, was fie heute 
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ift, verdanfen wir lediglih der Energie der Kaijerlihen Marine und der jeldftlofen 
Hingabe jedes Einzelnen der an diejer Pionierarbeit betheiligt Geweienen. Die neu 

gejchaffenen Straßen und Wege, die angelegten Brunnen und verbefjerten Unterkunfts- 
räume der Truppen, die erjte Erkundung und Aufnahme des Pachtgebietes u. |. w, 

das find Arbeiten, an welden die Marineinfanterie hervorragenden Antheil genommen 
bat, und welche ihren Namen dauernd mit der Entwickelungsgeſchichte unſerer chineſiſchen 
Kolonie verbinden. 

Durch Alferhöhfte Kabinet3-Ordre vom 13. Yuni 1898 erhielt das Bataillon 
in Kiautſchou den Namen III. Seebataillon. Dem II. Seebataillon in Wilhelmshaven 
find 3. Zt. zwei Stammfompagnien und eine Stammbatterie zugetheilt, welche die 

Ergänzungsmannjdaften für das 11I. Seebataillon und die Marine⸗-Feldbatterie aus 

bilden. Im März jedes Jahres fahren diefe Leute nah Tſingtau, und derſelbe 
Zransportdampfer bringt die Hälfte des Kiautihou-Bataillons jedesmal im uni 

zurüd; die Mannihaften werden dann in der Megel fofort entlaffen. 

Am 6. Oktober 1898 erhielt au das III. Seebataillon durch Allerhöchſte 

Kabinets-Ordre eine Fahne. 

Da der fortjcreitende Bahnbau im Schutgebiet eine dauernde Beſetzung der 
Bahnlinie erforderlih machte, ift jegt eine Kompagnie des Bataillons in den neu— 
erbauten Städten Kiautfhou und Kaumi ftationirt. 

Die Wirren in China braten auch den Seejoldaten die erften kriegeriſchen 

Lorbeeren. Die Ereigniffe find nod in Aller Gedächtniß: Thaten, wie die des Uber 
leutnants Graf Soden und feiner Heinen Heldenihar in Peking, die Kämpfe der 

Kompagnien von Knobelsdorff und Gene vom II. Seebataillon unter Befehl des in- 
zwiſchen verftorbenen Majors Chriſt werden für immer unvergeffen bleiben. Konnte 
auch das Marine-Erpeditionstorps unter feinem damaligen Führer, dem Inſpelteur 

der Marineinfanterie, Generalmajor v. Hoepfner, an feinen großen Schlachten theil- 

nehmen, jo gaben doch die Gefechte bei Liang-Hfiang-Hfien und Nanshung-men dem 
L und I. Seebataillon unter ihren Kommandeuren, Major v. Madai und Major 

v. Kronhelm, Gelegenheit, zu zeigen, daß fie würdig waren der Allerhöchſten Aus- 

zeihnung, die ihnen neben einer großen Anzahl von Kriegsdelorationen an Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften nad ihrer Nüdtehr in die Heimath im März 1902 
durch Verleihung und Ueberreihung von Yahnenbändern durch Seine Majeftät zu 

Theil wurde. 



Bom Leben an Bord englifcher Kriegsſchiffe vor hundert Jahren. 557 

Dom Teben an Bord engliſcher Kriegsschiffe 
vor hunderf Jahren. 

Manchem Lefer der „Marine-Rundfhau“ werden noch die im Jahrgang 1900 
diefer Beitihrift veröffentlichten Aufjäge „Schiffsärztlihes aus dem 17. und 18. Jahre 
hundert“ in angenehmer Erinnerung fein, die einen anfhauliden Einblid in das Leben 
und Treiben an Bord engliſcher Schiffe in Älterer Zeit gewährt. Aufiäge diefer Art find 
gute Beiträge zum Studium der Seefriegsgeihihte. Sie maden mit den fozialen 
Einrihtungen der Schiffe jener Zeiten befannt und erleihtern dadurch das Verſtändniß 
für die damaligen Aufgaben der Sciffsbejagungen und Kommandanten. 

Aus diefem Grunde und weil der litterariihe Stoff für Studien diefer Art 
relativ Mnapp ift, glaube id, daß der nachſtehende kleine Auszug aus einer alten 

Drudihrift, die dem Berfaffer Fürzlih und zufällig zu Händen fam und die im 

Buchhandel oder in Bibliothefen nur jehr jelten zu finden fein dürfte, nicht ohne 
Intereſſe ift. 

Der Autor diejes in Leipzig — anfdheinend um 1815 — erjchienenen Buches 

ift ein Deutfcher, der darin feine Sjährige Dienftzeit an Bord engliiher Schiffe als 
Seejoldat ſchildert. Vorausgeſchickt jei, daß er des Lobes voll ijt über die „Afuratefje und 
Ordnung“, die auf diefen Schiffen herrſcht, und daß er manchmal fo viel lobt, daß 
8 faſt den Anjchein hat, als wolle er als Werbeagent Propaganda für die englijhe 

Marine machen. Aber jeine anfheinend wahrheitögetreuen Schilderungen über mandherlei 

ſchädliche Auswüchſe des Bordlebens laffen diejes Mißtrauen bald wieder jhmwinden. 

Seinen Namen nennt der Berfaffer, wie er jagt, aus Beſcheidenheit, nicht. 

Er will eine gute Schulbildung gehabt haben und nur durch die Noth der Zeit im 
Jahre 1807 genöthigt worden jein, bei dem fogenannten Iſenburgiſchen Korps für 
Napoleon Kriegsdienfte zu nehmen. Nah manderlei ſehr ſchlechten Erfahrungen bei 

diefer Truppe wurde er 1808 bei Blijfingen, wo jein Korps unter Monnet die 

Sandungsverjuhe der Engländer abjchlagen follte, gefangen genommen und nad 
Plymouth gebradit. 

Hier verlebte er 17 gräßlihe Wochen auf einem Hull, wo alle Kriegs- 
gefangenen in drangvoll fürdterliher Enge untergebraht waren, und nahm dann 
Handgeld von den englifhen Unteroffizieren, die dem Gefangenen gute Behandlung 

und 6 Guineen bei Webertritt in die engliſche Flotte in Ausfiht ftellten. Nach 

b wöchentlicher Ausbildung an Land folgte die Einihiffung an Bord des Zweideckers 
„Nepulje“, der alsbald nah Toulon abjegelte. Sehr nett jhildert der nunmehrige 

Seejoldat „das kolloſaliſche Gebäude”, das ein ſolches Kriegsichiff darftellt. Er lobt 
die Einrihtungen an Bord ehr. Das Eſſen ſchildert er als vorzüglid, ganz bes 
ſonders erwähnt er die allmorgendlih ausgegebene Kafaoration, die viel nahrhafter 

jet als der in Deutſchland übliche Kaffee. 

Die Stärte der Bejatung normirt er auf 600 Mann. Er behauptet, die 
ganze Mannjhaft wohne und ſchlafe in dem Lagerded (der unteren Batterie), jedem 

Mann komme ein Raum von 14 Zoll (35 cm) Breite für feine Hängematte zu, Da 
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Hauptded (die obere Batterie) jei lediglih zum Aufenthalt der Wache bejtimmt, wenn 
diefe niht an Oberdeck zum Bedienen der Segel gebraudt werde. 

Mit Bezug auf die Verwendung der Seejoldaten auf der Wade jagt er: 

„Rah engliihem Gejeg brauden die Seefoldaten nicht höher zu fteigen, als fie mit 

der Hand reihen fünnen. Auf Fleinen Schiffen werden fie aber freilih nicht »ver- 

fhonete, fondern müffen ebenjo, wie alle anderen Leute, auf die Maften und Segel: 
ftangen Hlettern, wenn die Noth dies erfordert.“ 

Ein Drittel der Befagung bejtand auf der „Repulfe“ aus Seefoldaten. 

Er erzäblt begeiftert von den vorzüglihen artilferiftiihen Einrichtungen an 

Bord, und es imponirt ihm auch hier wieder die Ordnung, in der Alles erhalten 
wird: „Zur Seite jeder Kanone ift ein ledernes Säckchen angebunden, in weldem ſich 
zu jeder Zeit und in der fchönften Ordnung Feuerſteine, Schraubenzieher u. ſ. w. be 
finden. Ebenfo hängt aud an der Seite der Ladeftod ſelbſt und der Auspuger, mit 

welchem die Kanonen ausgewiſcht werden, an einer kleinen Schnur; kurz, es berriät 

bier eine bewunderungswürdige Ordnung, wie fie kaum bei Landtruppen zu finden 
fein möchte, und wer fi zur Ordnung gewöhnen will, der folge meinem Rath umd 
gehe auf ein engliſches Kriegsſchiff; ehe 4 Wochen vergehen, wird er der ordentlicite 

Mann fein.“ 
An anderer Stelle erwähnt er auch, wie leicht es fei, eine verloren gegangene 

Sade wieder zu erhalten: „Iſt Einem oder dem Anderen etwas von jeinen Saden 
verloren gegangen, jo jchreibt er das DVermißte nebft jeinem Namen und Nummer 
auf einen Zettel, klebt denjelbigen an einem eigens dazu beftimmten Orte auf dem 
Schiffe an, und nod ehe eine Stunde vergeht, hat er fein Eigentbum wieder.“ So 
raſch und jhön dürfte man heute auf einem Kriegsſchiff eine verloren gegangene Sache 
nicht wieder erhalten! 

Viele feiner Schilderungen über das Leben und die Einrihtungen an Bord 
bieten dem deutſchen Seeoffizier, der noh auf der „Niobe* feine erfte Ausbildung er 
halten bat, nichts Neues. Eine Schilderung foll daher auch unterbleiben. Man er 

kennt aber fo recht, wie ſich unjere ganzen Einrichtungen auf engliſchem Mufter 
aufgebaut haben, und man wird fi Har darüber, daß wir den Engländern als unſeren 

Zehrmeiftern in diefer Richtung noch heute Dank ſchulden. 
Intereſſant find noch Einzelheiten aus Gefehtsihilderungen, Heinen Schar⸗ 

mügeln mit franzöfifhen Schiffen oder Kaperfreuzern, die allerdings nicht ohne Ber- 
fufte für die „Repulſe“ abliefen. 

Er erzählt, das Klarmahen des Schiffes zum Gefeht vollzöge ſich mit er- 
ftaunliher Geſchwindigkeit. In 5 Minuten ſei Alles bereit. Die Klappwände der 

Dffiziersmefje und der Kammern in den Deds würden wie „Theaterdetorationen“ zus 
fammengejhoben und in den unteren Räumen verftaut. 

Auf dem Fockmaſt der engliihen Schiffe war eine Peitfche, auf dem Groß 

maft ein Beſen und auf dem Kreuztop ein Schlüffel angebracht, zum Zeichen dafür, 
wie der Autor jagt, daß die Engländer willens fein, alle nicht engliihen Schiffe von 

der See wegzutreiben und mwegzufegen. Der Sclüffel auf dem Kreuztop bezöge ſich 
aber auf Gibraltar, das den Sclüffel zum Mittelmeer darftelle und im Bejig der 
Engländer jei. 
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Etwas jhämig erwähnt er au, daß die Engländer den Gebrauch eingeführt 

hätten, die franzöfiihe Flagge unter dem „beimlihen Gemache“ aufenbords anzu= 

bringen, um jo etwas draſtiſch den Franzoſen ihre Verachtung zu bezeigen. Alles 
Anzeihen dafür, daß der Humor auf der englijhen Flotte nicht ausgeftorben war! 

Als den wenigft jhönen Plag im Gefecht bezeichnet er das Hauptded, weil 

dort die Erjhütterungen beim Schießen unter, neben und über den Bebdienungs- 
mannſchaften geradezu ſchrecklich ſeien. Er habe den Pla als Scharfihüge im Mars 
allen anderen vorgezogen. Freilich kämen dorthin viele Treffer, aber es ſei von dort 
aus ein jo jchöner Ueberblid über das ganze Schlahtbild, und man könne auch nad 

Herzenslust ſchießen und knallen. In einem der Gefechte erhielt jein Schiff, die 

„Nepulje“, mehrere Grundſchüſſe, die proviforiih mit Pfropfen gejchloffen wurden, 
das Schiff aber doc nöthigten, nah Port Mahon zur Reparatur zu gehen. 

Die Schilderung des Begräbnifjes der Gefallenen nad der Schladt läßt er- 
fennen, daß die Sitten von damals faft gemau den heutigen gleichen. Gefallene 
Offiziere befamen Särge, Gemeine wurden auf Bretter gebunden. “Den ben 

Fluthen des Meeres Uebergebenen gab der Kommandant einige kurze, kraftvolle 
Öeleitworte mit auf den Weg. 

Ueber das Leben der Mannfhaft an Bord der englifchen Kriegsſchiffe jener 

Zeit erfährt man, daß die Beiteintheilung abjolut genau — ganz ähnlich wie heute 

bei ung — geregelt war, daß die Mahlzeiten, wie jhon oben erwähnt, reihlih und 

gut waren, und daß die täglihe Erholung in Mufitübungen einer Bordkapelle beftand, 
die Abends von 6 bis 8 Uhr ihre Weijen ertönen ließ. Diefe Kapelle mußte der 
Kommandant aus eigenen Mitteln unterhalten, „da der König nur zwei Tambours 
und zwei Pfeifer bejoldete.” 

Bon den Lazaretheinrichtungen wird erzählt, daß die innere Einrihtung ber 
Krantenftube jehr „zwedmäßig" gewejen jei. Die Hängematten hingen in „ſchicklicher“ 
Weiſe voneinander entfernt. Ein Poſten hatte dafür zu forgen, daß alle Kranken 
nah Vorſchrift Speife und Trank einnahmen. Viermal des Tages mußte der Doktor 

„ganz gewiß” im Lazareth ericheinen. Bei gefährlihen Kranken erſchien auch noch 

Nachts um 12 Uhr der Oberdoftor. Der Berfaffer meint, er habe auf vielen 
Schiffen aller möglihen Nationen Gelegenheit gehabt, die Yazaretheinrihtungen kennen 
zu lernen, auf den engliihen Schiffen feien fie aber weitaus am beften gemejen. 

Bevor der budjchreibende Seejoldat mit der „Repulſe“ nah 3jährigem Auf: 

enthalt im Mittelmeer wieder nah England zurüdfehrte, hatte er noch Gelegenheit, 
einen Akt ftrenger — nad heutiger Auffafjung barbariiher — Juſtiz mit anzujehen. 

Auf einem Schiffe hatte fih ein Matroſe thätlih an einem VBorgejegten ver- 

gangen und wurde deshalb, wa durhaus der Brauch und Rechtens war, zum ode 

verurtheilt. Da der Berurtbeilte aber noch weiterhin fih roher Wiederieglichkeiten 

ſchuldig machte, jo wollte der Admiral der ganzen Flotte ein warnendes Beiipiel geben 
und an ihm die härtefte Art der Zodesftrafe, das „durch die Flotte Peitihen“, in 

Anwendung bringen laſſen. Ein Kanonenſchuß leitete am Morgen des für die 
Eretution beftimmten Tages den Strafvollzug ein. Auf dem Flaggſchiffe ftieg die 
blutrothe Gerichtsflagge auf. Dem Verbrecher wurde auf feinem Schiffe das Urtheil 
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verlejen, der Stab über ihn gebroden und er aus der Lifte der Schiffsbeſatzung ge 
ftrihen. Dann wurde ein großes Boot zu Waſſer gelaffen, ein hölzernes Frey 
darin aufgerichtet und der Delinquent leicht bekleidet daran befeftigt. Inzwiſchen hatten 
fih auf Signalbefehl je drei armirte Boote jedes im Hafen liegenden Schiffes bei 
dem Schiff, dem der zum Tode Verurtheilte angehörte, verfammelt und bildeten bei 

der nun beginnenden fehauerlichen Todesfahrt die Estorte.e Die aus 156 Booten be 
ftehende lottilfe mit dem Henfersboot an der Spike begab ſich alsbald zu dem nächſten 

Schiffe, wo unter Trommelihlag und Pfeifenkflang dem BVerurtheilten 20 Knutenhiebe 
ertheilt wurden, dann ging es zum nächftgelegenen Schiff und fo weiter durd die 
ganze Flotte. Schon lange, ehe die Fahrt beendigt war, hatte der Delinquent fein Leben 
ausgebaut, und am Schluſſe der Fahrt hing nur noch ein entfleiihtes Stelett an dem 

blutigen Kreuz. Der Leihnam wurde in der Stille der Naht dem Meere übergeben. 
Wahrlid, eine ſchauerliche Art der Juſtiz! 

Die Knute, die neunfhmwänzige Kate genannt, beftand aus neun Enden mit 
je vier diden Knoten. Auch leichtere Vergehen wurden mit ihrer Hülfe beftraft, und 
jwar war der Mindeftjag ein Dutzend Hiebe. Daß ein Wundarzt, der allerdings 
immer zugegen fein follte, eingegriffen hätte, foll nad der Schilderung unjeres Ge 
währsmannes im Laufe jeiner Dienftzeit faum je vorgefommen fein. Mit Bezug auf 
die Nothwendigfeit folder harten Strafen jagt der Autor des Buches, fie feien leider 

unentbehrlich; geweien, da die Offiziere ohne ſolche kaum ihres Lebens ficher jein 

würden und es unmöglid wäre, ohne ihre Hülfe Rohheit und Sittenlofigkeit zu 
dämpfen. — 

Schließlich iſt noch ganz interefjant, wie die Ablöhnung der Mannjcaften 

zurüdgelehrter Schiffe beſchrieben wird. 
Vierzehn Tage nah Ankunft der „Repulje“ in England fam in einem präd- 

tigen Boote der Schiffszahlmeifter an Bord, um allen Yeuten ihren in mehreren Jahren 
verdienten Sold auszuzahlen. Die Mannjhaft zeigte fih zu Ehren diefes Tages in 
ihrer beften Uniform. Jeder erhielt fein Geld halb in Pfundnoten, halb in Gold. 

Kaum war die Auszahlung beendigt, jo ftürzten Hunderte von Booten mit Händlern 
aller Art auf das Schiff zu und verwandelten alle Deds in eine Art von Jahrmarkt. 

Auch erihienen 20 bis 30 Boote voll Damen der Halbwelt, an denen, wie betont 

wird, das freie England feinen Mangel hatte. Jedem Matrofen ftand es nunmehr 

frei, eine der Damen vier, auch ſechs Wochen bei fich zu behalten. Dieſe Vergünftigung 

fei vom König genehmigt und Niemand dürfe daran rütteln! 
Außerdem, wird erzählt, war es im Hafen Freitag und Dienstag Jedermann 

geftattet, fih nach Herzensluſt zu „bejaufen“, und die Zuftände an folchen „freien“ 

Tagen feien dementjpredhende geweien. Daß ein Matroje mit 60 oder 80 Pfr. Stel, 

in der Taſche an Land gegangen und wenige Tage darauf nur nothdürftig bekleidet 
zurücgefehrt. jei, ſei nichts Seltenes geweien und Verweis oder Strafe dürfe hierfür 

Niemand erhalten; es fei das gute Recht Jedermanns, fein Geld durchzubringen, wie 

es ihm beliebe. 

Die Löhnung betrug damals nicht unter 2 Schilling pro Tag und Mann, 
wozu noch die nicht jelten reichen Prijengelder famen. 
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Nah 14tägigem Hafenaufentbalt wurde der Verfaffer der beſprochenen Heinen 

Särift wiederum an Bord geihidt und jegelte diesmal mit einer Brigg, deren 
Kommandant ein fehr liftiger umd jchneidiger Herr geweſen fein muß, nad dem 

Mittelmeer. Hier fchildert er noch mehrere Kaperftüdchen feines Fahrzeuges, die aber 
wiederzugeben zu viel Raum in Anſpruch nehmen würde. 

Er wurde nah zwei Syahren — 1814 — nad) Beendigung des großen Krieges 
entlaffen und als Ausländer nad der Heimath abgejhoben, wohin er mit einer ganzen 
Menge guten Geldes wohlbehalten zurüdtehrte. 

Hg. 

Darine-Rımbibau. 1908. 5. Heft. ap 
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Begelung der Ruderkommande- Frage. 

Bon Kontreadmiral Schmidt, 

Die Entftehung des bis zum Sabre 1880 in der beutichen Sriegs- wie 
Handelsmarine allgemein üblich gewejenen Ruderkommandos ſchreibt ſich nod aus jener 
Zeit ber, in der überall direft mit Hülfe der nah vorn gerichteten langen Ruderpinne 

geiteuert wurde, Diefes Nuderfommando gab Anmeifung, nah welder Richtung die 
dem Steuerperfonal damals allein fihtbare Nuderpinne zu legen war; das Ruderblatt 

und fomit auch das Schiff drehten ſich hierbei nach der entgegengejegten Richtung, wie 

es der jprahlihe Ausdrudf des gegebenen Kommandos bejagte, 
Dasjelbe Ruderfommando wurde fowohl bei der fpäteren Einführung der hırzen, 

nah hinten gerichteten Wuderpinne, bei welcher aljo aud die Pinne nad der anderen 

Nihtung gelegt werden mußte, wie e8 das Kommando bejagte, als auch bei Einführung 
der Nadfteuerung beibehalten. Da mit Einführung der Nadfteuerung das Steuerreep 
an Bord der meilten Schiffe, der Kriegsichiffe ſowohl wie der Handelsihiffe, in der 
Art angebraht wurde, daß die Bewegung des Rades der des Ruderblatts und mithin 
au der des fih vorwärts bewegenden Schiffes und nicht der der Pinne entiprad, 

wurde hiermit das Ruderkommando finnmwidrig. 
Einfah und leiht verftändlih, wie e8 ein jedes Kommando fein muß, war 

das Nuderfommando nun nit mehr. — Sicherlich war es f. Zt. eine ſchwerwiegende 

Ummälzung, die ſich mit der neuen Steuereinrichtung im Rudergeſchirr vollzog; fie 

ging dennoh gut von Statten und ohne erheblihe Bedenken von irgend einer Seite. 
Dem Manne am Ruder aber wurde dabei aufgegeben, bei der Hantirung der Steuer: 
vorrihtung das Entgegengejegte von dem zu thun, woran er bisher gewohnt war; er 
mußte eine Bewegung im entgegengejegten Sinne wie bisher ausführen; er mußte ji, 

ebenjo wie der Kommandirende jelbft, das Kommando erjt überjegen, ehe er anfing 
zu bantiren, 

Es wird zugegeben werden müffen, daß die Beibehaltung des alten Ruder— 
fommandos bei der neuen Einrihtung einer Verkehrtheit im wahren Sinne des Wortes 
gleihfam, da dasjelbe unklar und unlogiih geworden war. Die Beibehaltung dei 
felben hatte jo lange nod eine Berehtigung, als nicht faft ausnahmslos auf allen 

Schiffen die lange Pinne durd die kurze Pinne und das Rad erjegt war. Es war 
auch weniger bebentlih, fo lange die Eegelidiffiahrt die vorherrſchende war, da bie 

Kommandos: „Steuerbord und Badbord Ruder“ an Bord diejer Schiffe jelten zur 
Anwendung gelangen. Hier find von jeher die mit Bezug auf die Windrichtung 
üblichen und logijhen Kommandos: „Luv und Halt ab“, welde die Richtung bezeichnen, 

nach welcher fih das Schiff wenden ſoll, in Gebrauch gemwejen. 

Bedentlih wurde diefes Nuderfommando, fobald, mit Ausnahme der Küften- 
fahrt, auf faft feinem Seeſchiffe mehr eine nah vorn gerichtete lange Ruderpinne 
gefunden wurde. Bon diefem Zeitpuntte an war das längere Feithalten an dem ver- 
tehrten und unlogijhen Kommando nicht nur unrichtig, weil e8 dem Sinne und dem 
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allgemeinen Sprachgebrauch zuwiderlief, fondern auch gefährlich, weil die zunehmende 
Dampfichifffahrt die ſchnellſte Ausführung des Ruderkommandos verlangte. 

Weitere, ſehr bedenklihe Mißſtände traten zu Tage, als die Veränderungen 
im Bau der Dampfichiffe eine große örtlihe Trennung des Kommandirenden vom 
Steuernden mit fih führten, und dies zur Folge hatte, daß die Abfiht der Komman- 

direnden den Steuernden durch Anwendung von Zeichen übermittelt werden mußte. 
Hierbei fette fih der Gebrauch feft, daß mit dem ausgeftredten Arm diejenige Seite 

bezeichnet wurde, nach welher die Drehung des Schiffes beabfihtigt war, jo daß alfo 

der nach rechts ausgeftredte Arm bedeutete: das Ruder ift nach links zu legen. Alſo 
auch das Zeichen hatte eine dem geſprochenen Kommando entgegengefete Bedeutung. 
Dagegen war ſchon damals die überwiegend größte Zahl der auf den Schiffen zur 
Uebermittelung des Ruderkommandos angebrachten Steuer-Telegraphenapparate derart 
eingerichtet, daß ein Zeiger die Richtung angab, nach welder das Ruder gelegt werben 
jollte. — Die Bedeutung des ausgeftredten Armes, dem doch aud die Eigenfchaft eines 

Zelegraphenzeigers beiwohnt, ftand alfo im Widerfpruh mit den fonft zur Anwendung 
gelangenden optifchen Zeichen. Damit war die Unfolgerichtigfeit auf die äußerſte Spike 
getrieben und das Maß der Verwirrung für einen unbefangenen Beobachter voll gemacht. 

Das lange Feithalten an diefen, jowohl für den Kommandirenden wie für den 

Steuernden finnverwirrenden, auf die Anwendung ganz anderer Steuereinrichtungen 
fußenden Mudertommandos kann überhaupt nur dadurch erklärt werden, daß Pietät 

den Seemann davon abhält, an einer durch lange Praris geheiligten Tradition zu 
rütteln und mit dem Althergebradhten zu breden. Auch hatten diejenigen Seeleute, 
welhe durch ihr maßgebendes Urtheil berufen gemwefen wären, die Anregung zu einer 
zeitgemäßen Abänderung des Beftehenden zu geben, feinen befonderen Anlaß dazu 

gefunden. Die Gewohnheit hatte diefen Seeleuten über die Schwierigkeiten bereits 
binweggeholfen, fie hatten infolgedeffen feine Empfindung mehr für das Anormale 
des Kommandos. 

Welche Zeit und Mühe aber dazu gehört, um den Berftand vom richtigen, 
einfachen Wege des Denkens abzuleiten und ihm die Fünftlihe Richtung vorzuſchreiben, 
wird jedem älteren Seeoffizier noch vor Augen ftehen, der es vermag, fi in bie 
Schulzeit zurüdzuverjegen und fi zu vergegenwärtigen, welche jahrelange Uebung noth- 

wendig war, um ſich in den erforderlihen Gedankeniprüngen derart zu üben, daß die 

zuverläffige Bedienung des Ruders unter allen Umftänden fichergeftellt war. Bei ber 
Art des Erfages der Kaijerlihen Marine ift gerade der letterwähnte Umjtand von 
hervorragender Bedeutung gewejen. Ein großer Theil der Schiffsbefagung beftand, 
wie dies noch heute der Fall ift, aus Fildern und Kahnſchiffern, die in der Marine 
zum erften Mal ein Schiff betraten. Bevor diefe Leute mit ihrem einfachen Dent- 
vermögen ihren Verftand joweit geſchult hatten, daß fie unter allen Umftänden mit 

Sicherheit die erforderliche Beiftespolte auszuführen vermochten, war ihre Dienftzeit zu 
Ende; ein zuverläffiges Perjonal zur Bedienung des Ruders konnte aus ihnen aljo 
nicht erwadjen. 

Daß die Kataftrophe von Folleſtone in der durch das damals beftehende 
Auderfommando veranlaßten Unficherheit bei der Steuerbedienung zum Theil ihre 
Urſachen gefunden, war die Anficht der maßgebenden Stellen. Aehnlihe Unglüdsfälle, 

35* 
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infolge mißverftandener, d. h. falſch aufgefaßter Ruderfommandos, waren in dem fieb- 
ziger Jahren mehrfach vorgelommen, erinnert fei hierbei nur an den Zufammenftok 

der Königlich großbritannifhen Yacht „Alberta“ mit der Yacht „Miftletoe“, welcher 
derjelben Urfadhe zuzuſchreiben war. 

Es war daher dringend an der Zeit, dieſen Webelftand zu befeitigen. Andere 
Seemähte waren uns hierin mit gutem Beifpiel vorangegangen. Frankreich, Deiter- 

reih, Schweden hatten durch Gejegerlaffe für ihre Kriegs- und Handelsmarinen bereits 
feit längerer Zeit dasſelbe Syſtem des Nuderfommandos, wie es infolge einer Aller 
höchſten Ordre durch Adbmiralitätsverfügung vom 20. Dezember 1879 für uniere 
Kriegsmarine Geltung erlangt hat, angenommen; fajt bei allen Mittelmeer-Staaten 
war dasjelbe ebenfalls in Gebraud. 

Diejes Syftem beruht einfah darauf, daß das Kommando der einfache Aus 
drud der Abfiht des Kommandirenden ift, und daß durch die Steuereinrichtungen der 

Einklang zwiſchen Kommando und Ausführung hergeſtellt if. Demgemäß lernt Syeber, 
auch der Mindeftbegabte, diefes Ruderkommando ſehr jchnell, und ebenjo jchnell begreift 
es und gewöhnt fi am dasjelbe Jeder, der bis dahin das finnwidrige alte Kommando 
bat anwenden müſſen. 

| Der Einführung des neuen Audertommandos in der Kriegsmarine war ein 
Schriftwechſel des derzeitigen Chefs der Admiralität mit dem Neihstanzleramte voran- 
gegangen, Zunähft wurde hierin vom Chef der Admiralität betont, daß eine ſolche 
Maßregel freilih erft dann von einem vollen Erfolge begleitet fein würde, wenn fie 

internationale Anerkennung und Nachachtung gefunden haben würde, daß es ferner 
befonders für Deutſchland wichtig wäre, wenn aud England diejelbe Verordnung 

erlafjen würde, da die deutſchen Schiffe vielfah engliſche Häfen berühren und mit 
engliihen Lootſen, welche über die ganze Welt verbreitet find, zufammenktommen, ber 

weder England nod Amerika hatten ſich, trog mehrfacher Anregung und trogdem 
diefe Frage aud von der englifchen ſeemänniſchen Preffe vielfah in einem der Auf 
faffung des Chefs der Admiralität günftigen Sinne erörtert worden war, bereit finden 

lafien, auf eine Aenderung einzugehen. Vielleicht, daß das englifche, jo häufig hervor- 
tretende Nationalgefühl es nicht vertragen konnte, daß eine auf dem Seegebiet, auf 
weldem ſich England noch immer als Alleinherrſcherin zu fühlen geneigt war, liegende 
Frage von jo großer Bedeutung und jo hervorragender Wichtigkeit nicht von ihm, als 
leitender Macht, ausging; vielleicht, weil in England auch nah Einführung der · Rad⸗ 
ftenerung das Kommando nit auf das Auder wie bei uns, jondern auf die Pine 

„the helm“ im Gebrauch geblieben ift, was in England im Kommando jelbjt zum 
Ausdrud gelangt. 

Auch jpätere Anfragen haben in England fein williges Ohr gefunden, Dagegen 

bat es ſich damit einverftanden erflären müfjen, daß den 88 15 und 19 der zu 

jener Zeit neuen vereinbarten Vorjchriften zur Verhütung des Zufammenftoßens von 

Schiffen auf See eine ſolche Faſſung gegeben wurde, welche mit dem in Frankreich 
Defterreih und anderen Staaten eingeführten Nuderfommando in Einklang ftand. 
Die betreffende Paragraphen der älteren Verordnung für das Ausweichen der Schiffe 
Ihrieben die Bewegung vor, die der Pinne zu geben war, alfo das alte Ruder— 
fommando. 
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So wilnfchenswerth es aud für die Kriegsmarine war, daß ein ſowohl dem 

Sinne als auch dem Sprachgebrauch nah richtiges Nuderfommando eingeführt würde, 

jo hat der Ehef der Admiralität dennod mehrere Jahre gezögert, in der Angelegenheit 
weiter vorzugehen. Einerſeits hielten ihm die durch den deutſchen Verkehr mit engliichen 
und amerifaniihen Häfen und Lootjen, namentlich für die Handelsmarine, möglider- 
weife entjtehenden Schwierigkeiten ab, andererjeitS aber hoffte er, wenigſtens ein gleich- 
zeitiges Vorgehen in dem gewünſchten Sinne in der Kriegs: und Handelsmarine 
ermöglihen zu fünnen. Das war aber nicht leicht zu erreichen und erwies ſich vor- 
läufig als nicht durhführbar. In der Kriegsmarine war eine ſolche Einführung eines 
anderen Kommandos einfach zu bewerkftelligen; es bedurfte hierzu nur des Befehls. 

Anders verbielt es fih in der Handelsmarine, da Hier die Frage entftand, 

auf welhe Weife und auf welchem Wege die Einführung des neuen Ruderkommandos 
zu ermöglichen ſei. Bis dahin hatte fi keiner der deutſchen Seeuferftaaten in diejer 
oder ähnliher Beziehung in den inneren Schiffsdienft der Handelsmarine eingemiſcht; 

es hätte aljo mit dem bisher hierbei verfolgten Prinzip zunächſt gebrochen werden 

müſſen. Dies würde eine Zwedmäßigfeitsfrage gewejen fein, welche zu beantworten 

der Chef der Admiralität nicht in der Yage war. 

Als nun aber bei den Verhandlungen des elften Bereinstages des deutſchen 
nautiſchen Vereins zu Anfang des Jahres 1879 folgender Beihluß beinahe einftimmig 
angenommen war: 

1. Der deutfhe nautifhe Verein beantragt die allgemeine Einführung 
eines neuen gleihmäßigen Steuerfommandos, bei weldhem die Kommandos Bad: 
bord und Steuerbord, diejenige Seite bezeichnen, nad welcher das Rad gedreht 

werden und der Kopf des Schiffes gehen ſoll, nicht aber die Stellung, welche 
der Pinne gegeben werden joll. 

2. Der Borftand des deutſchen nautiſchen Vereins wolle die deutiche 

NReihsregierung erfuhen, zwar Bereinbarungen mit England und anderen 
Staaten anzubahnen, mit der Einführung deutjcherjeitS jedoch unvermeilt vor: 
zugeben. 

nachdem von dem Berein bereits auf dem fiebenten VBereinstage im Jahre 1875 

ein Ähnlich Tautender Antrag auf internationale Vereinbarung bezüglich des neuen Ruder⸗ 
Iommandos zur Annahme gelangt war, hielt der Chef der Aomiralität den Zeitpunft 
für die Uenderung des Ruderfommandos für gekommen. 

Das Vorgehen des deutſchen nautiihen Vereins hatte bewiefen, daß die alten, 
praftich erfahrenen Seeleute aus der Handelsmarine den gleihen, in der Kriegs— 
marine ſchon feit längerer Zeit angeftrebten Wunſch nicht nur hegten, ſondern die als 
nothwendig erachtete Maßregel auch für leicht durchführbar erachteten. 

Nahdem ein erneuter Verſuch, eine Vereinbarung mit England und Amerika. 
berbeizuführen, wiederum mißlungen war, nahm der Chef der Admiralität nicht länger 
Anftand, den Befehl zur Wenderung des Nuderlommandos Allerhöhften Ortes zu 
erwirfen. Er ſprach hierbei die Hoffnung aus, daß die Handelsmarine, für deren 
Blühen und Gedeihen er ein lebhaftes Intereſſe hatte, das Vorgehen der Kriegsmarine 
bald anerkennen werde, um mit ihr den Segen diefer Maßnahme zu theilen. Bei 
der Schulung, welche allen jungen Seeleuten während ihrer Dienjtzeit in der Kriegs- 
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marine zu Theil wurde, glaubte der Chef der Aomiralität mit Zuverfiht annehmen 

zu dürfen, daß diefelben ſich bald praftiih von dem Nuten des neuen ARuderfommandos 

überzeugen und deshalb jelbft dahin ftreben würden, dasjelbe auch ihrerjeits im der 
Handelsmarine einzubürgern. 

Allerdings konnte der Chef der Aomiralität fi ſchon damals der Beſorgniß 
nicht verjähließen, daß ohne ein Eingreifen der Negierungsgewalt die Handelsmarine 
nicht folgen würde, weil erfahrungsgemäß gegen Vorurtheile ſchwer anzukämpfen, die 
Einführung von Neuerungen ftets ſchwierig ift, jelbft wenn fi das Alte als unpraftiie 

erwiejen bat. 
Leider hat fih nun diefe Bejorgniß erfüllt. Die Handelmarine tft weder 

dem Beſchluſſe ihres Nautifchen Vereins vom Jahre 1879 nachgekommen, noch ift fie 
der Kriegsmarine, nachdem diejelbe infolge dieſes Beihluffes das alte widerfinnige Auder- 
fommando bejeitigt hatte, gefolgt. Ebenjo ablehnend hat ſich die Handelsmarine allen 
jpäteren vom deutihen nautiſchen Verein geftellten Anträgen und Beichlüffen gegen- 

über verhalten. 
Es würde zu weit führen, bier in eine Befprehung der verſchiedenen Anträge 

und Beſchlüſſe, welche über diefe Frage in dem verfchiedenen Jahren auf den Vereins 
tagen des deutſchen nautiſchen Vereins geftellt, abgelehnt oder angenommen worden 
find, einzutreten. Die Anfihten find ſtets auseinander gegangen; was in einem Jahre 

mit großer Mehrheit befchloffen, wurde in einem folgenden Jahre von der Mehr: 
beit belämpft. 

Berfolgt man die Ergebniffe der über einen Zeitraum von 27 Yahren jih 
erftredenden Verhandlungen, jo kann man nur zu der Weberzeugung gelangen, daf eine 
Einigkeit über die Frage im deutſchen nautischen Verein niemals erzielt werden wird, 
und daß, jelbft wenn je eine Einigfeit erzielt werden follte, der Erfolg dod, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, ein negativer bleiben würde. Den Beichlüffen diefes Vereins 

haftet der Mangel an, daß fie für Niemanden bindend find. 
Welhen Werth im Uebrigen mit großer Mehrheit angenommene Anträge 

befigen, möge folgendes Beijpiel zeigen: Für den in diefem Jahre angenommenen 
Antrag: „das Ruderkommando »Rechts« und Links« einzuführen“, haben 16 Vereine 
geftimmt, gegen denjelben 11 Vereine. Durch die Berehnung der Stimmen der 
Bereine nah der Kopfzahl ihrer Mitglieder ift die Stimmenzahl der Abftimmung 
dann 25 für und 11 gegen den Antrag geworden. Dieje Mehrheit ſcheint jehr 

erheblich; in Wirklichkeit ift fie aber nur gering, wenn folgende Thatjahe in Rüdfict 
gezogen wird. Für den Antrag haben u. U. jämmtlide Hamburger Bereine, gegen 

den Antrag haben die Bremer Vereine geftimmt. Nun ftellt Hamburg fünf Vereine 
mit 13 Stimmen, während Bremen nur über zwei Vereine mit je einer Stimme 
verfügt. Es ift einleuchtend, daß mit diefem Stimmenverhältniß weder der Größe 
des Zonnengehaltes, noch der Zahl der Schiffe entiproden ift. Nah dem Zahlen: 
verhältniß der Abftimmung müßte die Flotte Hamburgs 6"/afach der Flotte Bremens 
überlegen jein. Hamburgs Flotte ift aber noch nicht doppelt jo groß wie die Bremens 
Das Verhältnig ift nah Brutto-Regiftertons 1443 976:833 860 und der Zahl der 

Schiffe nah 918:566. Hiernah würde Hamburg im Verhältnig zu Bremen nod 
nicht auf vier Stimmen Anſpruch gehabt haben. Bedenkt man ferner, daß, alle, Ber- 
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einigungen mit gebundener Marjchroute auf dem Bereinstage erſcheinen, wodurd die 
Abftimmungen nit nah Anhörung der Gründe für und wider erfolgen, mithin als 
unparteiiſche nicht angejehen werden können, jo kann folder Abjtimmung ein Werth 
überhaupt nicht beigemefjen werden. 

Wer der dem diesjährigen Beichluffe vorangegangenen, von Hamburg aus 
geleiteten Agitation gefolgt ift, wird aud erkannt haben, daß es ſich bei derjelben nicht 
um wirklich fjahlihe Gründe, fondern um ein BParteiintereffe gehandelt hat. Nur 

hierdurch fann auch erklärt werden, daß Vereine, welche ſich wiederholt für das Kom— 

mando „Badbord“ und „Steuerbord“ im Einne des Ruders und nicht im Sinne der 
Pinne ausgeſprochen haben, daß Vereine, die bei diefer Anſicht, auch nachdem die 

Kaiſerliche Marine diejes Kommando angenommen hatte, verblieben waren, ja daß 
Bereine, welche vom Jahre 1875 an bis zum Jahre 1901 ftets für diejes Kommando 
eingetreten find, jett dasjelbe plöglih für bedenklich, für gefährlich erklären. 

Die gegen das Marineruderfommando auf dem diesjährigen Vereinstage des 
deutſchen nautiſchen Vereins geltend gemadhten Gründe jollen in ?yolgendem bes 
trachtet werden. 

Der jhwerwiegendfte Grund ſoll in der Gefahr liegen, welche den deutjchen 
Schiffen in ausländischen Häfen beim Gebrauche fremder Lootſen droht. Hierzu ift 
ausgeführt worden: 

„Man müffe fih nur vergegenwärtigen, welde Verwechſelungen eintreten 

fönnen, wenn in einem deutfhen Hafen unter Steuerbord und Badbord genau das 

Begentheil verftanden werden muß, wie in einem Hafen des Auslandes, wo ein aus—⸗ 
ländiiher Lootje das Kommando hat. Die fremden Yootjen würden fi übrigens gegen 
den Gebrauch des Marinefommandos verwahren und zwar aus Furt, unbewußt 
einen verzeihlichen Irrthum zu begehen, denn es ift nur zu natürlid, daß in engen 

Gewäffern bei unfihtigem Wetter und bei drohenden Zujammenftößen, in Momenten 
einer leicht erflärlihen Erregung, niht nur vom Lootjen, dem das alte Kommando 

im Blut liegt, fondern auch vom Sciffsführer, der in folhen Fritiihen Augenbliden 

Vieles zugleich zu bedenken und zu beobachten hat, äußert leicht das verkehrte Kom- 
mando gegeben oder, wenn richtig ertheilt, dod vom Rudersmann verkehrt ausgeführt 
werden Tann.“ 

Abgeſehen davon, daß in den Häfen Frankreichs, Defterreihs, Schwedens und 
Norwegens wie fajt allen Häfen des Meittelmeeres, ein Nuderfommando gebraudt 

wird, weldhes dem der Kaiferlihen Marine gleichbedeutend ift, muß auf vorjtehenden 

Einwand Folgendes erwidert werden: 
Die fremden Lootſen bedienen fih in der Regel für das Auderfommando 

niht der deutichen Ausdrüde, jondern folder ihrer eigenen Sprade. Syn den meijten 

in Betracht fommenden Häfen wird dies die engliihe Sprade fein, alſo „Starbord“ 
und „Bort*, welche fih, wie erwähnt, auf die Pinne beziehen. Nun wünſchen aber 
die Gegner des Marineruderfommandos die Einführung der Kommandos „Rechts“ und 
„Lints*, und zwar im NMuderfinne, d. h. im Sinne des Marinekommandos. Soll nun 
der betreffende Rootie die Kommandos „Night“ umd „Left“ gebrauchen, jo muß er das 

Ruder des deutjhen Schiffes gleichfalls in feiner Gewohnheit entgegengejegtem Sinne 
fommandiren. Die Gefahr bliebe aljo genau diefelbe, 
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Beftritten muß aber werden, daß hierdurch eine Gefahr thatſächlich entfteht. 

Erfte Pfliht jedes Schiffsführers ift beim Anbordfommen eines Pootfen, ſich mit dem- 
jelben über das Ruderkommando zu verftändigen und für die richtige Ausführung dei 

jelden alsdann Sorge zu tragen. Wie jhnell andererjeits die fremden Lootſen die an 
Bord von Schiffen der verjhiedenen Nationen gebräudlihen Ruderfommandos fennen 

und gebrauden lernen, haben die Gegner des Darineruderfommandos jelbft anerkannt, 
Bon allen, welhe das Kommando „Rechts“ und „Lints* eingeführt haben, tft betont 
worden, daß die Lootſen im Auslande gern diejes Kommando gebrauhen, jei es in 
ihrer eigenen, jei e8 in unferer Sprade. 

Diejelbe Erfahrung mit fremden Lootſen ift jeitens der Kaiferlihen Marine 
mit ihrem finngemäßen Ruderkommando „Steuerbord“ und „Badbord“ gemakht. 
Häufig ift von englifhen wie amerikaniſchen Lootjen den Kriegsihiffstommandanten 
gegenüber unſer Ruderkommando als das befte bezeichnet worden, weil es vermunft- 
und finngemäß fei. 

Schlieflih muß erwähnt werden, daß heute in Deutfhland der Schiffe 
führer, wenn er einen unbekannten deutihen Lootſen empfängt, in einer noch jehlimmeren 

Lage ift wie in einem ausländifchen Hafen, da Heute an Bord deutiher Echiffe drei 
verjchiedene Ruderkommandos gebräuhlih find, der Lootje aljo nicht ohne Weiteres 
wiffen kann, welches Kommando an Bord des Schiffes, auf das er gerade Fommt, 
üblich, und der Schiffsführer nit, weldes Kommando der Lootſe gewohnt ift und 
gebrauden wird. 

Als zweiter Grund gegen das Marineruderfommando ift angeführt: 
„Man vergegenwärtige fi ferner die Folgen, welche durd die Einführung 

des Marinefommandos an Bord von deutjhen Schiffen entftehen werden, deren Be 
mannung fih aus allen Nationen zufammenjegt und auf allen Reiſen mehr als einmal 

wedjelt. Es dürfte ſchwer fallen, den oftmals gänzlich ungejhulten Rudersleuten 

begreiflih zu maden, daß es auf deutihen Schiffen anders fein muß wie auf fremden.“ 

Hierauf ift Folgendes zu erwidern: 
Zunädft liegen die Verhältniffe bei uns glüdliherweife nicht jo, daß fi die 

Bemannungen unferer Schiffe aus allen Nationen zufammenfegen. Es befteht zwar 
feine Statiftit über die Zahl der angemufterten Ausländer an Bord unferer Schiffe. 

Die ftatiftifhen Berichte der heimijhen Seemannsämter enthalten nicht die in aus 
ländijhen Häfen an- und abgemufterten Ausländer; als Anhalt kann aber dienen, daß 

im Jahre 1901 in Bremen, Bremerhaven und Vegeſack unter 25827 angemufterten 
Geeleuten nur 739 Ausländer, d. h. 2,86 Prozent, gewejen find. Daß die Bemannung 
eines deutſchen Schiffes auf einer langen Meife ganz oder fogar mehr als einmal 
wechjelt, dürfte wohl zu den Ausnahmen gehören. 

Wenn hierdurch diefer Einwand ſchon als hinfällig bezeichnet werden Fönnte, 
jo ift doch ferner noch in Rüdfiht zu ziehen, daß ſich gerade unter den Ausländern, 
welche gern auf deutihen Schiffen fahren, eine große Zahl folder befindet, die an ein 

Kommando im Ruderfinne gewöhnt find. Ferner muß dod wohl angenommen werden, 
daß, wenn jene Ausländer die übrigen deutihen Kommandos und ihre Bedeutung 
lernen, fie auch die für das Ruder begreiten werden, zumal erfahrungsgemäß Alles, 
was jinngemäß ift, Sehr ſchnell aud von Minderbegabten erlernt wird. 
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Im Uebrigen gilt auch für diefe Leute, daß, wenn fie im ihrer Mutterſprache 
ein Auderfommando in entgegengejegtem Sinne gelernt haben, die gewünſchte An— 
wendung von „Rechts“ und „Links“ diefelbe Möglichkeit der Begriffsverwirrung bieten 
würde, wie „Steuerbord“ und „Badbord“. 

Drittens ift gefragt: 
„Wie werden fi die VBerfiherungsgejellihaften, namentlich die des Auslandes, 

welhe doch immerhin hierbei in Betraht kommen, au der Einführung des Marine- 
fommandos ftellen?“ 

„Sicerli wird eine Erhöhung der Prämien die unangenehme Folge fein.“ 
Die Antwort, welde der Vertreter des Vereins Hamburger Affeluradeure auf 

dem diesjährigen Verbandstage deutſcher Seejhiffervereine auf obige vom Kommiſſar 
des Reichs-Marine-Amts an ihm gerichtete Frage ertheilte, lautete naturgemäß dahin, 
dab die Einführung des Marineruderfommandos in der Handelsmarine feine Erhöhung 
der Prämie zur Folge haben würde. Als Hamburger trat diefer Herr zwar aud für 

Rechts“ und „Links“ ein, eine Erböhung der Prämien ftellte er aber nur für den 

Fall in Ausfiht, Daß dem gegenwärtigen Zuftande des Gebrauchs verſchiedener Ruder—⸗ 
fommandos in der deutſchen Handelsflotte nicht bald ein Ende gemacht würde. 

Bezüglihd der Berfiherungsgejellihaften des Auslandes kann nur gejagt 
werden, daß diefelben in der Einführung eines einheitlihen Ruderkommandos für die 
ganze deutihe Schifffahrt gewiß feinen Grund zu einer Erböhung ihrer Prämien 

erbliden werden. Alle in Betraht kommenden Berfiherungsgejellihaften hätten eher 
Veranlaffung, die Prämien herabzujegen, da dur die Einführung eines einheitlichen 
Auderfommandos in der deutihen Flotte die Kollifionsgefahr thatjählic verringert 

würde. Charatterijtiih hierfür ift, daß die meiften Kollifionen fi in den heimtſchen 

Gewäffern ereignen und von diejen bie Mehrzahl in den deutſchen Flußgebieten 

der Nordſee. 
Als vierter Grund iſt behauptet: 

„Die Erfahrung vieler Kapitäne und Schiffsoffiziere der Handelsmarine geht 
dahin, daß das Marinekommando leiht zu Irrthümern führe und deshalb gefährlich ſei.“ 

Worauf mag diefe Erfahrung der Kapitäne und Sciffsoffiziere der Handels- 
marine beruhen? Da das Marinerudertommando in der Handelsmarine noch nicht 
einmal verjucht ift, können die betreffenden Kapitäne u. ſ. w. doch höchſtens Ber-- 
mutdungen oder Befürdhtungen hegen. Zur Beruhigung diefer Herren kann verfihert 
werden, daß die Erfahrung der Kriegsmarine ihre Bermuthungen bezw. Befürchtungen 
in feiner Weije beftätigt. In der Kriegsmarine hat fich diejes Kommando feit 22 Yahren 
vorzüglich bewährt. 

Um den Werth diejer den Gegnern des Marineruderfommandos höchſt 
unbequemen Thatjahe abzuſchwächen, hat ihr Wortführer auf dem diesjährigen deutſch⸗ 
nautiſchen Bereinstage zwar den Eimvand erhoben, daß der Betrieb der Kaiferlichen 
Marine nur dem einer Heinen Reederei gleihlomme, weshalb die Erfahrung der 
Marine nur eine geringe fein könne, " 

Nun, wenn die Länge der Zeit, in welder fih das Ruderkommando in dem 
bedauerlich Heinen Betriebe der Kaiferlihen Marine bewährt hat, nod nicht genügen follte, 
jo werden alle Rapitäne, Schiffsoffiziere und Matrojen der Handelsmarine, welde in der 
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Kaiſerlichen Marine gedient haben, zugeben müſſen, daß in dieſer in einem Jahre beim 
Fahren im Verbande, bei den Geſchwader⸗ und Flottenübungen, mehr Ruderkommandos 
gegeben und ausgeführt werden, als auf den Schiffen der größten Meederei zujammen 
in demfelden Zeitraume. Würde diefes Ruderkommando leiht zu Irrthümern führen, 
fo würde die Marine fiherlih nicht bei ihm verblieben fein. Bei den Geſchwader⸗ 
und Flottenübungen würden Gefahren entjtehen, denen ein einzeln fahrendes Schiff über- 
haupt nicht ausgejegt ift. 

Daß diefe Gefahren dur das VBorhandenfein einer größeren Zahl von Auf 
fihtführenden befeitigt würden, wie die Gegner des Marineruderfommandos behaupten, 

wird Niemand glauben, der folhe Uebungen an Bord eines Geſchwaderſchiffes mit- 

gemacht hat. — Iſt von dem Manne am Dampf= oder eleftriihen Steuerapparat bei 
einer Hartdrehung des Verbandes, bei Formationsübergängen u. f. w. das Rad erft 
einen falſchen Weg gedreht, wird in den feltenften Fällen das Eingreifen eines bie 
Auffiht Führenden die durch das falſche Auderlegen heraufbeijhworene Gefahr mehr 
abwenden können. 

Für die Einführung des Ruderkommandos „Rechts“ und „Links“ ift ſchließlich 
noch geltend gemacht worden, daß ein Jeder den Sinn diejer Worte verftehe. 

Nun, der Sinn der Worte Steuerbord und Badbord tft für Seeleute ebenio 
verftändlih. Sie find für das Nuderfommando fogar verftändliher, da fie fi ihrer 
ausnahmslofen Bedeutung entiprehend auf die Seite beziehen, nach welder bas 
Ruderrad gedreht, das Muderblatt gelegt werden und das Schiff fih drehen fol, 
während die Worte „Rechts“ und „Lints" an Bord nit auf die Schiffsfeite Bezug 
haben, jondern wechſelnd in ihrer Bedeutung auf das Schiff find, je nachdem der 
Kommandirende die Front nad vorn oder nad hinten gerichtet hat. 

Die Ausdrüde Steuerbord und Badbord find jedem Seemann jo in leid 

und Blut übergegangen, daß hierbei eine Begriffsverwirrung bezüglich des finngemäßen 
Auderlommandos volltommen ausgefchloffen ift. 

Bor der Einführung des neuen Nudertommandos in der Marine unter Bes 
behaltung derfelden Worte mit entgegengefetter Bedeutung ift auch innerhalb der 
Marine die Frage erwogen worden, ob mit der Aenderung des Ruderkommandos au 
neue Kommandoworte zu wählen feien. Hierbei war naheliegend, den Kommandos 
„Rechts“ und „Links“ Eingang zu verſchaffen. Die vorftehend angeführten Ueber: 

legungen waren aber ausfhlaggebend für die Beibehaltung der alten Worte. 
Da auch verjchiedentlih das Verlangen geftelit ift, daß die Kaiſerliche Marine 

zu dem Ruderkommando ‚„Rechts“ und „Lints“ übergehen möge, joll bier angeführt 

werden, weshalb die Erfüllung diefes Wunjches heute überhaupt nicht mehr möglich ift. 
An Bord der Kriegsichiffe werden heute von der Kommandoftelle außer den Kom 

mandos für das Nuder und die Maſchine auch die für die Geſchütze, die Torpedos 

und die Scheinwerfer gegeben. Für die Gefhüge u. f. mw. find num die Kommandos 

„Rechts“ und „Lints” vorhanden, die durch „Steuerbord“ und „Backbord“ nicht erfegt 
werden können, da mit diefem „Rechts“ und „Links“ nit die Seite des Schiffer 
gemeint ift. 

Bon diefer eng begrenzten Kommandoftelle müfjen oftmals für das Ruder, 
die Maſchinen und die Waffen gleichzeitig Kommandos gegeben werden. Soll aus 
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für das Ruder das Kommando „Rechts“ und „Links“ gebraudt werben, würden Irr⸗ 
thümer unvermeidlih jein, zumal aud die Gejhüge u. f. w. wie das Ruder nad 
Graden fommandirt werden. Dieje Irrthümer würden ſchon bei den Friedensübungen 
Häufig gefährlihe Lagen herbeiführen, im Gefecht verhängnißvoll werden. Für das 

Gefecht muß aber an Bord eines Kriegsihiffes Alles zugefchnitten fein. 
NMachdem nahgewiefen ift, daß von den gegen das Marineruderlommando 

angeführten Gründen auch nit einer als ftihhaltig anerkannt werden kann, follen 
furz die Gründe angegeben werden, welche für die allgemeine Einführung diefes Kom- 
mandos ſprechen. Das Marineruderfommando ift finngemäß, ſeemänniſch und hat fi 
in der Kriegsmarine 22 Jahre in den heimifchen wie ausländifchen Gewäſſern vor- 
züglid bewährt. Es bietet den Vortheil, daß die Leute, weldhe aus der Handelsmarine 
zur Sriegsmarine fommen, oder von diefer zur Handelsmarine zurüdtreten, ſich nicht 

an ein neues Kommando gewöhnen bezw. an ein verlerntes wieder gewöhnen müſſen. 
Die Einführung eines einheitlihen Nuderfommandos für die gefammte deutjche See- 
ihifffahrt Liegt im nationalen Intereſſe und befeitigt vor Allem Kollifionsgefahren, 

welde zur Zeit infolge der drei vorhandenen Ruderkommandos beftehen. Diefes ein- 

beitlihe Kommando kann aber nur durch Einführung des Marineruderlommandos 

erreicht werden, weil es für die Marine aus den angegebenen Gründen nicht möglich 
ift, das Kommando „Rechts“ und „Lints” anzunehmen. Schließlich kann es nie zu 
Begriffsverwirrungen führen, was bei dem Kommando „Rechts“ und „Links“ immerhin 
möglich ift. 

Daß dem gegenwärtigen Zuftande ein Ende gemacht werben muß, dürfte 
folgende Thatſache beweiſen. 

Zur Zeit werden in der deutſchen Schifffahrt, wie erwähnt, drei verſchiedene 
Ruderkommandos gebraucht und zwar: 

1. das Kommando Steuerbord und Backbord im Ruderſinne: in der Kaiſer— 
lihen Marine und auf den Oldenburgiſchen und Bremer Staatsfahrzeugen; 

2. das Kommando „Rechts“ und „Links“: bei der Hamburg —Amerika-Linie, 

dem Norddeutihen Lloyd und einigen anderen Reedereien; 
3. das Kommando Steuerbord und Badbord im Pinnenfinne, aljo im um: 

gefehrten Sinne wie das zu 1 und 2, von dem übrigen Reedereien und in der 

Heinen Schifffahrt. 

Auf eng begrenztem Gebiete, z. B. auf der Weſer, fann ein Xootje in die 
Lage kommen, an einem Tage auf verſchiedenen deutihen Schiffen diefe drei verſchiedenen 
Ruderfommandos anwenden zu jollen. In diefem Umftande, daß der deutjche Lootſe 
auf deutjhen Schiffen mit drei verſchiedenen Nuderfommandos rechnen muß, liegt 
zweifelsohne eine direkte Gefährdung der Schifffahrt, indem hierdurch die Kollifions- 
gefahr nit unerheblich vermehrt wird. 

Bedenkt man, daß faft jeit 30 Jahren in der Handelsmarine erfannt worden 

ift, daß das alte für Deutfchland finnwidrige Ruderfommando bejeitigt werden muß, 
daß von der größten Vereinigung nautiſcher Intereſſentenkreiſe, dem deutſchen nautiſchen 
Berein, feit 27 Yahren die verjhiedenften Beihlüffe gefaßt und angenommen worden 

find, die nur zur Folge gehabt haben, daß zu dem finnwidrigen nod zwei verjchiedene 
Kommandos hinzugetreten find, und daß j. Zt. gegen die Einführung des Muder- 
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fommandos „Rechts“ und „Lints“ diefelben Bedenken erhoben worden find, wie heute 
gegen das Marinerudertommando, jo muß anerkannt werden, daß ber beftehende Zu- 

ftand unhaltbar iſt. 
Die Regelung diefer Frage ift um fo dringender, als die durch dem gegen 

wärtigen Zuftand heraufbefhworene Kolfifionsgefahr mit dem Wachfen unferer Handels 
ihifffahrt eine immer größere wird. In weihen Maße die Kollifionen in. den 
heimischen Gewäſſern, bejonders in den Flußläufen der Nordfee, von Jahr zu Yabr 
zunehmen, zeigt die Seeunfalljtatiftif des Deutjchen Neiches. 

Sn der Kaiferlihen Diarine hat fih die Umwandlung des finmwidrigen in 
das finngemäße Ruderkommando unter Beibehaltung der Worte „Steuerbord“ und 

„Badbord“ ohne die geringften Schwierigteiten vollzogen. Die hierüber im Sabre 
1880 eingelaufenen Schiffsberichte lauten übereinftimmend dahin, daß die Ausführung 
des neuen Ruderkommandos ſowohl bei den Offizieren als auch bei den Mannſchaften 

in feiner Weije auf Schwierigfeiten geftoßen ei, daß bei der Anwendung fein Ber: 
jehen vorgetommen wäre, daß fich dasjelbe infolge jeiner logiſchen Richtigkeit all- 
gemeiner Anerfennung erfreue. Verſchiedene Schiffsftommandos erwähnen, daß jogar 
die fremden Pootjen, die an Bord gewejen jeien, ſich dahin ausgeiprocden hätten, daß 

fie dies neue Kommando viel il fänden und es bedauerten, daß es nicht alıgemein 

gebräuchlich ſei. 

In einem Bericht vom 1. April 1880 aus Shanghai ift zum Schluß an- 
geführt: „Selbft ein amerifaniiher Footje, der zur Fahrt nah Shanghai an Bord 
gewejen und dem der neue Modus mitgetheilt wurde, hatte die neue Ruderlage ſofort 

verftanden und bei der ganzen Fahrt — von der Mündung des Mangtje bis nad 
Shanghai — feinen Fehler gemadıt.“ 

Auch in fremden Handelsmarinen haben fi bei der ohne irgendwelchen Leber 
gang angeordneten Aenderung der betreffenden Ruderfommandos keinerlei Schwierig: 
feiten ergeben. 

Auch dieſes war vom derzeitigen Chef der Admiralität feftgeftellt- worden, 
bevor er die Allerhöhfte Genehmigung zur Einführung des finngemäßen uber: 
fommandos in der Kaijerliden Marine nachgeſucht hatte. 

Zu dieſem Zwede waren den Militärbevollmädhtigten in Paris und Wien 
im Jahre 1879 folgende Fragen, die mit ihren Antworten nachſtehend wiedergegeben 
werden, vorgelegt worden. 

Die Antworten find gleichzeitig die der betreffenden zuftändigen Behörden 
Franfreihs bezw. Defterreih-Ungarns, an melde fi die Militärbevollmächtigten 
gewandt hatten: 

1. Iſt die Einführung der nunmehr gebräuchlichen Anderfommandos ſogleich als 
eine allgemeine Maßregel erfolgt oder erft nad einer ——— Einführung 

auf einzelnen Schiffen? 

a. Frankreich. 

„gu 1. Hinfihtlih der Einführung der neuen Kommandomethode jelber: 
Une dep&che ministerielle du mois d’aoüt 1867 a rendu reglemen- 
taires, dans la Marine militaire frangaise, les commandements „tribord‘ 
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et „babord* pour indiquer le cöte sur lequel doit venir l’avant du navire 
faisant route en avant soit & la vapeur, soit avec les deux moteurs voile et 
vapeur. De m&me, les signes indiquent toujours le cöte sur lequel le bäti- 
ment doit venir. Danach ift aljo die Einführung der jest gebräuchlichen Ruder—⸗ 
fommandos vor 12 Jahren fogleih als eine allgemeine Mafregel für die Kriegs— 
marine erfolgt.“ 

b. Defterreid. 

„Die in der K. K. Kriegsmarine gebräudliden Nuderfommandos wurden im 
Jahre 1853 Hei Gelegenheit der Hinausgabe einer neuen Inſtruktion für den Dienft 
an Bord der K. K. Kriegsihiffe eingeführt, und im diefer Inſtruktion gleichzeitig ans 
geordnet, daß alle Kommandos für das Schiffsmanöver, welde bis zu jener Zeit 
italienifh waren, hinfort in deutiher Sprade zu geben find. Die Einführung ift 

ſonach auf allen Schiffen gleichzeitig erfolgt, und hat auf einzelnen Schiffen nur eine 
furze Erprobung, bezüglich des Uebergangs vom italienischen zum beutihen Kommando 
im Allgemeinen, ftattgefunden. 

Dierbei muß bemerkt werden, daß bie früheren italienijhen Auderlommandos 
in gleicher Weife wie die deutjchen angenommen wurden, indem ſich dieſelben — ob 
nun das Schiff mit der Pinne direkt oder mittelft eines Rades geftenert wurde — 
immer auf die Seite bezogen, nad) welder der Bug zu wenden hatte Die Ausprüde 
„Steuerbord“ (a dritta) und „Backbord“ (a sinistra) famen damals, wo die Marine 
zumeift aus Segelſchiffen beftand, wohl jeltener vor, weil die Kommandos „Abfallen“ 

(poggiare) und „Anluven” (erzare) dafür gebraudt wurden, jo oft das Schiff nicht 
platt vor dem Winde ſegelte.“ 

2. Hat die Mafregel für die Kriegs- und Handelsmarine oder nur für erftere 
Platz gegriffen? 

a. Franfreid. 

Zu 2. „Bezüglich der Annahme desjelden Modus feitens der Handelsmarine: 
Un Decret du 2 septembre 1874 a prescrit aux pilotes et aux capitaines 
du commerce frangais de se conformer à ces rögles.“ 

b. Defterreid. | 

„Da in der öfterreih-ungarijhen Handelsmarine die italienifhe Sprade gegen- 
wärtig no die Kommandoſprache ift, jo gilt das eben Gefagte zur Beantwortung 
diefer Frage in dem Sinne, daß in der Handelsmarine Feine Einführung neuer 

Ruderkommandos ftattfand., Da binfihtlih der gebräuchlichen Ruderkommandos jedoch 
feine beftimmte Vorſchrift für die Handelsmarine beftand, jo wurde im Jahre 1875 
die hier folgende diesbezüglihe Verordnung herausgegeben. Diefe Verordnung lautet: 

„Behufs Feitftellung einer gleihförmigen Beftimmung für die Ausführung der Steuer- 
mandver auf Seehandelsihiffen und um Unglüdsjälle auf See möglichſt zu vermeiden, 

hat das hohe K. 8. Handelsminifterium im Einvernehmen mit dem K. und 8. Reichs⸗ 

friegsminifterium, Marine-Sektion, und dem Königlih ungarischen Handelsminifterium 
mittelft Erlaß vom 6. Jänner d. J. — Z. 41264 — Folgendes angeordnet: 
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„Die Kommandoworte » Steuerbord« und »Backbord« und die zur Beftätigung 
oder zur Wiederholung diefer Kommandoworte dienenden Zeichen und Signale habe 
an Bord von Seehandelsſchiffen jene Seite zu bezeichnen, nad welder das Schiff 
wenden oder ſich richten ſoll, und nicht die Stellung, welche der Auderpinne zu geben iſt. 

Auf Schiffen, die mit einem Steuerrade verfehen find, ift das Steuerreep ober 

der zur Bewegung des Rades dienende Mechanismus in folder Weife anzubringen, 
daß die Bewegung des Rades jener des Schiffes entſpreche.“ 

3. Haben fi der Einführung der Auderfommandos wejentliche, in dem Verſtändniß 
des Perſonals liegende Schwierigkeiten entgegengeftellt, uud hat endlich 

4, die Mafiregel dazu beigetragen, die richtige Ausführung der Auderfommandes 
gegen früher ficherer zn ftellen? 

a. Frankreich. 

Zu 3 und 4. „Was die etwaigen Echwierigfeiten betrifft, die fich der Ein- 
führung entgegengeftellt haben konnten, bezw. die größere Sicherftellung der richtigen 
Ausführung der Kommandos: L’interpretation de ces commandements et des 
signaux dont ils sont habituellement accompagnes, n’a offert aucune difhculte 
notable, et leur mise en pratique a, au contraire, presente des avantages 
incontestables.* 

b. Defterreid. 

„Aus dem BVorangeführten wolle entnommen werden, daß die Einführung der 
nunmehr gebräuchlichen Ruderklommandos in der Kriegsmarine nur infofern Schwierig. 
feiten ergab, als die Kommandoſprache eine andere war; nahdem fih die Mannſchaft 
jedoch jehr bald daran gewöhnte, fo ereignete ſich fein einziger Fall von Mißverftändnif. 
Die deutſchen maritimen und militärifhen Ausdrüde, welche im Dienfte zur See in 
der 8. 8. Kriegsmarine gebraucht werden, lernt jeder Matroſe leicht während feiner 
Abrihtung auf den Schuliiffen — und da insbefondere die Ruderkommandos jehr 

einfah find und die Bewegung des Steuerrades aud der Bewegung des Schiffes ent- 
ſpricht, bezw. nad) derjelben Seite ftattfindet, jo haben ſich noch niemals Verwechſelungen 

oder Irrungen ergeben.“ 

Hiernah dürften alle Bedenken, welche gegen die Einführung des Marine 
Auderfommandos in der Handelsmarine an einzelnen Stellen etwa nod) beftehen jollten, 

als durchaus unbegründet anzufehen fein. Was die Seeleute anderer Nationen Können, 
darf von deutſchen Seeleuten auch erwartet werden. 

Wenn die Seeuferftaaten Deutſchlands ſ. Zt. dem Beifpiele der Nationen, 
welche uns in der Megelung diefer Frage vorausgegangen waren, nicht gefolgt find, 
jo fann eine Erklärung hierfür nur darin gefunden werden, daß diejenigen Beamten, 

welde berufen find, derartige Verordnungen auszuarbeiten und der Megierung vorzu: 
legen, nit ſachverſtändig waren, wie dies heute noch faft ausjchließlih der Fall ift. 

Daß Beamte, welche die Tragweite derartiger Vorſchriften zu erkennen nicht 

in der Lage find, fi) fcheuen, eine Verantwortung in einer Sahe auf fi zu nehmen, 
über die nach der Anſicht Einzelner Bedenken beitehen, kann nicht Wunder nehmen. 
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Man trägt fih dann lieber mit der Hoffnung, daß die intereffirten Kreife fi 
einigen werden. Daß dieſe Hoffnung fi nicht erfüllt Hat und in abſehbarer Zeit nicht 

erfüllen wird, daß das Gegentheil eingetreten, daß ein unhaltbarer, mit Gefahren für 

die deutihe Schifffahrt verbundener Zuftand entftanden ift, dürfte in Vorftehendem un— 

widerleglich nachgemwiejen fein. 

Ermwähnt jei, daß fi z. Zt. von den Regierungen der Seeuferftaaten bereits 
für die Einführung der Marine- Auderfommandos in der Sandelsmarine aus» 
gefproden haben: 

Preußen mit 2082 — | nad) dem Beftande 

Dldendurg = 231 am 1 1901 oo — . Syanuar ’ 

zufammen 2879 Seejdiffen, 

dazu Marine mit 227 ⸗ (einſchl. Torpedoboonte), 

Summe 3106 Seeſchiffe. 

Selbſt, wenn ſich die Regierungen der drei übrigen Seeuferſtaaten, und zwar: 

— * — nach dem Beſtande 
am 1, Januar 1901, 

Hamburg = 918 . 

Summe 1004 Segelſchiffe 

gegen die Einführung ausſprechen jollten, was nicht anzunehmen ift, jo würde das nur, 

wie obige Zahlen beweijen, eine Heine Minderheit der vertretenen Seeſchiffe ergeben. 

Dieſe Thatfahe dürfte gleihfalls für die allgemeine Einführung des Marine- 
Nuderfommandos ſprechen. 

Es fragt fih nun, wie dem — unhaltbaren Zuſtande ein Ende gemacht 
werden kann. Hierauf giebt es meines Erachtens nur eine Antwort: Durch Kaiſer⸗ 
liche Verordnung wird das Ruderkommando „Steuerbord“ und „Backbord“ für die 

geſammte Seeſchifffahrt Deutſchlands angeordnet. 

Zum Schluß bleibt noch nachzuweiſen, daß die gegen eine derartige Maß— 
nahme von Einzelnen erhobenen Bedenken unbegründet ſind. 

Die aus internationalen Verhandlungen hervorgegangene Verordnung zur 
Verhütung des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf See vom 9. Mai 1897 ift auf 
Grund des Strafgefegbuhs 8 145 erlaffen. 

Diefer $ 145 des Strafgefegbuhs lautet: 
„Wer die vom Kaifer zur Verhütung des Zufammenftoßens der Schiffe auf 

See, oder in Betreff der Noth- und LRootjenfignale für Schiffe auf See und auf ben 
Küftengewäffern erlaffenen Verordnungen übertritt, wird mit Geldftrafe bis zu eintaufent:- 
fünfhundert Mark beftraft.“ 

Hieraus folgt: 
1. Das Recht, derartige Verordnungen zu erlaffen, ift dem Kaifer vorbehalten, 

2. Da in dem angezogenen Paragraphen beftimmte vorhandene Verordnungen 
nicht genannt find, jondern es nur allgemein heißt: „Wer die vom Kaifer erlaffenen 
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Verordnungen übertritt“, jo find bie erlaſſenen Verordnungen, die auch abgeändert 
werden können, jowie die nod zu erlaffenden Verordnungen gemeint.*) 

Daß eine Verordnung, dur welche der Gebraud eines einheitlichen Ruder⸗ 
fommandos für die gefammte deutſche Seeihifffahrt, foweit dieje unter Str. ©. B. & 145 

fällt, angeordnet wird, bei den beftehenden Verhältniffen eine Verordnung zur Verhütung 
des Zufammenftoßens der Schiffe auf See ift, fann einem Zweifel nicht unterliegen. 

Es muß anerkannt werden und ift auch alljeitig anerkannt worden, daß in den 

beftehenden Berhältniffen, in dem Gebraude von drei verjchiedenen Nuderlommandes 
in der deutſchen Schifffahrt, eine Gefahr des Zufammenftoßens der Schiffe liegt. Eine 
Verordnung, welde die aus biefer Urſache entipringende Gefahr zu befeitigen bezwedi, 
ift mithin eine folde zur Verhütung des Zufammenftoßens der Schiffe auf See. 

Der Erlaß einer derartigen Verordnung würde unferer Handeldmarine ebenjo 
zum Segen gereihen, wie der von dem derzeitigen Chef der Abmiralität, General 
v. Stoſch, ausgewirkte Allerhöchſte Befehl der Marine zum Segen gereicht hat. 

*) Siehe F. Pereld: „Das allgemeine öffentliche Seerecht im Deutjchen Reiche”, ©. 161. 
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Pie © Meder des Scnelldampfers „Kronprinj Wilhelm“ 
. bon Bremerhaben nadı Beiw-Dork. 

(15. bis 23. Febrnar 1902.) 

(Mit -1 Beftedfarte.) 

Der —— Amerikareiſe Seiner abniglichen Hoheit des Prinzen 
Heinrich von Preußen erſter Theil war die Ueberfahrt an Bord des Schnelldampfers 
„Kronprinz Wilhelm“ von Bremerhaven nad) New-York vom 15. bis 23. Februar 1902. 
Wenngleich allgemein gehaltene Zeitungsberihte über die ſtürmiſchen Tage diefer Reife 
ungefähre ‚Auskunft gegeben haben, fo bietet doch die Marichleiftung eines Schnell 
dampfers, der mit der „Deutichland“ um das „blaue Band“ der Ogeanjchnelligfeit 
ringt, gegen faft andauernd jchweres Wetter jo viel des Intereſſanten und Bemertens- 
wertben für den Fachmann, insbefondere für den Seeoffizier, daß es wohl angezeigt 

eriheint, im Nahfolgenden dem Leferkreife der „Marine-Rundihau” den über die 

Reife erftatteten dienftlihen Bericht in den Hauptpuntten zugänglich zu machen: 

Sounabend, den 15. Februar: Unmittelbar nad Eintreffen des Sonderzuges 
in Bremerhaven erfolgte die Einfhiffung an Bord; kurz darauf legte der Dampfer ab 
und ging, ımter lebhaften Hurrarufen der zahlreih verſammelten Menjhenmaffen 
wejerabwärts in See. — Unterbringung umd Verpflegung an Bord ift wie die ge 
fammte Einrihtung des Dampfers in befannter Weije vorzüglid. Der Kapitän, das 
Dffizier- und Ingenieurkorps machen einen tadellofen Eindrud, das Unterperjonal ift 
ſauber und aufmerkſam. 

Der Dienſtbetrieb in allen Theilen des Schiffes, auf der Kommandobrücke, 
im Maſchinen-⸗ und Heizraum und im den Wohnräumen der Paſſagiere iſt ruhig, 
fiher und zuverläſſig, die Einwirkung unſeres Wehrſyſtems gerade hierauf unverkennbar, 
ein Vortheil für unſere Dampferlinien anderen Staaten gegenüber, den auf Jahrzehnte 
hinaus ſelbſt ſehr überlegene Geldmittel kaum ausgleichen können. 

Nachmittags 5 Uhr 30 Minuten wurde Weſer-Außentonne paſſirt und bei 
Harem Wetter, ruhiger See und leichtem, öſtlichem Wind die Nordſee durchlaufen. 

Sonntag, den 16. Februar: Morgens 7 Uhr war Dover querab und bei 
ihönem, fonnigem Winterwetter, die Küfte im leihten Dunft gehüllt, wurde der für 

diefe Jahres zeit ungewöhnlich veich belebte Kanal paſſirt. Um 1 Uhr Mittags legte 

der. „Kronprinz Wilhelm“ in Southampton an. An Kriegsihiffen lagen im Hafen 
engliſcherſeits Apollo“ und „Auftralia" und das japaniihe Linienfhiff „Mitaja“. 

Kurz vor 4 Uhr Nachmittags verließ der. Dampfer wieder Southampton, 
paffirte um 5 Uhr 20 Minuten die Needles und Tief zwiihen 8 und 9 Uhr Abends 

Cherbourg an. 
Während auf der weiteren Fahrt der leichte, ofiliche Wind noch anhielt, machte 

ſich bald die ſtetig zunehmende, lange Dünung des Atlantiſchen Ozeans bemerkbar, bie 
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558 Die Meberfahrt des Schnelldampfers „Kronprinz Wilhelm" nach New-Nort. 

ſchon in der Naht den Dampfer heftig ftampfen ließ und häufige Spriger an Ded 
brachte. Der „Kronprinz Wilhelm“ Tief mit 73 Umdrebungen — 80 Umdrehungen 

ift die bei der jegigen Schraubenfteigung für furze Zeit erreichte Höchftleiftung —; 
die Maſchinen arbeiteten faft geräufhlos und liefen das Rieſenſchiff nur ſchwach er: 
zittern, Nur leichter Hauch entweiht den Schornfteinen, obgleich die Keffel in 24 Stunden 
durhichnittlih 540 Tonnen Kohlen zur Verbrennung bringen. 

Montag, den 17. Fchruar: Gegen Morgen war der Wind bei auffallend 
warmer Temperatur von 11 bis 12° 0. auf Nordweſt Stärke 2 bis 3 umgefprumgen, 
der Himmel bewölkte fih, einzelne Regenſchauer gingen nieder; die gegenan laufende 
Dünung wurde jhwerer, und der Bug des mächtig vorwärts getriebenen Schiffes nahm 
häufiger Waffer über. 

Beitel: 49° 45’ N 10° 29’ W 348 Seemeilen (in 15 Stunden). 
Um 4 Uhr Nahmittags begann das Barometer raſch zu fallen; der Wind 

friſchte nah Süden drehend, auf, erreichte um 10 Uhr Abends Stärke 6 und wehte 
von Mitternaht ab mit Stärte 8 bis 9, 

Der viel benugte Dearconi-Apparat hatte bis auf 120 Seemeilen von Lizard 
gut gearbeitet, dann verjagte der Geber, indem die eine der beiden Induktionsſpulen 
durhihlagen wurde. Der Apparat war nun nur noch für geringere Entfernungen 
braudbar, 

- Dienstag, den 18, Februar: Um 4 Uhr früh Hatte das Barometer feinen 
tiefften Stand erreiht und begann wieder ſchnell zu fteigen. Der Wind, welcher auf 
der Morgenwahe aus Südjüdweft wehend, bis auf Stärke 5 bis 6 heruntergegangen 
war, fprang auf Nordweit um und wehte bei ftarken Regenböen mit Stärte 8 bis 9 
bis zum Nachmittag durd. Bei hoher, jhwerer Dünung und grober See von vorn 
nahm der ftark arbeitende Dampfer häufig Waffer über, während die Schrauben zeit- 
weife aus dem Waffer traten. Die Mafchine mußte auf 74 und zeitweife 70 Um: 
drehungen heruntergeben. 

Der „Kronprinz Wilhelm“ ift ein außerordentlich gutes Seeſchiff. Bei der 
Länge des Schiffes ftets auf ungefähr drei Seen liegend, hat er verhältnigmäßig rubige 
Bewegungen, während das nod mit über 20 Seemeilen laufende Schiff mit feinem 
hohen Vorſchiff die anrolfende Dünung durchbricht. Nur wenn die hohl laufende See 
unter den frei werdenden Bug jchlägt, macht der Anprall den Dampfer in allen Ber- 

bänden erzittern und läßt das Gefühl aufftommen, daß in der Feſtigkeit des Materials 

auch bier der Peiftung des Schiffes eine Grenze gezogen ift. Ein dider Megen von 
Schaum und Giiht der brandenden See ftürzt über Vorſchiff, Kommandobrüde und 

Steuerhaus hernieder, Auf der hohen Brüde, im gededten Steuerhaus ftehend, ver- 
liert man faft das Gefühl für die Höhe der See, und nur, wenn jchwer gegenans 

arbeitende Dampfer fpielend geholt und pafjirt werden, läßt der Vergleih ein richtiges 
Urtheil auftommen. 

Gegen Abend ging der Wind etwas herunter, und um 9 Uhr 30 Minuten 
fonnte bei immer noch jhwerer Dünung die volle Fahrt wieder aufgenommen werden. 

Nahts 12 Uhr Windftärke 4 bis 5. 
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Mittwoch, den 19. Febrnar: Morgens 4 Uhr begann das Barometer wieder 
ſchnell zu fallen. Der Dampfer trat in den Bereich eines neuen Minimums ein. 

Die Navigirung eines ſolchen Schnelldampfers, beſonders auf dieſer Strede, 
bietet ein ganz ungewohntes Bild. Wir Seeoffiziere von der älteren Schule waren 
gewohnt, Minimum und Sturm über uns hinwegbrauſen zu laſſen. Der „Kronprinz 
Wilhelm“ dagegen geht, unbefümmert um Wetter und Barometerftand, durch das 
Sturmgebiet mit mehr oder weniger großer Gefhwindigfeit hindurch, jo daß, wenn 
man das Sturmgebiet eines Minimums auf 200 bis 300 Seemeilen ſchätzt, man 
beinahe vorher jagen kann, wann man heraus fein wird. Freilich giebt es im Monat 
Februar eine reihlihe Zahl von Sturmminima im Nordatlantif, jo daß wir die 
Genugthuung hatten, in 24 Stunden zwei verjhiedene Stürme zu erleben. 

Um 5 Uhr Morgens drehte der Wind bis Stärke 2 abflauend auf Süd, jekte 
dann jofort wieder mit Stärke 5 ein, um Mittags, auf Südſüdweſt zurücdtehrend, auf 
Stärke 7 aufzufriichen. 

Donnerstag, deu 20. Februar: Das legte Minimum fteigerte den Wind mit 

Zagesanbruh bis Stärke 9, in den Böen bis Stärke 10. 
Beſteck: 43° 22' N 44° 25’ W 430 Seemeilen. 
Bei dem auch während des Nahmittags und über Naht anhaltenden Sturme 

zwangen die ſchweren Erjchütterungen des Schiffstörpers den Kapitän, am Nacmittage 
bis auf 55 Umdrehungen herunterzugehen. Der Moment, in dem die Fahrt weiter 
berabgemindert werden muß, ift durch das Gefühl ganz deutlih zu erkennen, durch 

harte Stöße, die das Schiff reht unter der Kommandobrüde dann empfängt Bei 
der legten Reiſe des „Kronprinz Wilhelm” wurde der Peillompaß auf dem Kommando: 
haus bei einem ſolchen Stoß herausgeichleudert. Oft genügt die Herabminderung der 
Umdrehungen um eine ganz geringe Zahl, um die Bewegung des Schiffes wieder normal 
zu maden. Es muß hierbei die Gejchwindigfeit des Schiffes in eine gewiffe Ueber: 
einftimmung mit der Wellenlänge gebracht werden. 

Freitag, den 21. Februar: Obgleich das Barometer während der Nacht ſchon 
langjam und gleihmäßig zu fteigen angefangen hatte, ftand der Wind aus Weftnordweit 
noch bis zum jpäten Nahmittage mit Stärfe 8. 

Beited: 42° 13’ N 53° 14’ W 394 Seemeilen (ohne Beobachtung). 
Um 8 Uhr Abends fing es an abzuflauen, die See ging herunter und um 

9 Uhr 30 Minuten konnten die Maſchinen wieder mit voller Fahrt angehen. 
Die Waffertemperatur, welde fih bis dahin immer auf ungefähr 13°C. ge 

halten hatte, war in der Naht. vom 20. zum 21. Februar ſchnell bis auf 2 bis 3 

gejunfen, um jpäter fih auf 6 bis 8° zu halten. 

Sonnabend, den 22. Februar: Beſteck: 41° 2'’N 63° 49’ W 480 Se 
meilen (ohne Beobadtung). 

Am Morgen war der Wind auf Nordoft herumgegangen und frifchte im Laufe 
des Tages zu ſchwerem Sturm von adtern auf, der das Schiff zum heftigen Rollen 

brachte und bei Hagel» und Schneefhauern die Anfteuerung von Nantucket-Feuerſchiff 
erſchwerte. 
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Der Marconi-Apparat hatte gegen 12 Uhr Nachts für kurze Zeit auf viel- 
leiht 20 bis 30 Seemeilen Entfernung mit dem Feuerſchiff, welches jelbft nicht ge- 
fihtet wurde, Verbindung; das Abgeben von Telegrammen wurde jedvoh bald durd 
dazwifchenfallende Signalzeihen eines anderen Dampfers unmöglih gemadt. 

Sonntag, den 23. Februar: Gegen Morgen war Wind und See herunter- 
gegangen, und bei klarem, faltem Wetter wurde Sandy Hook-Feuerſchiff um 8 Uhr 
Vormittags geſichtet. 
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Streiflichter auf die Büchfernheitsbeftrebungen 
in den Vereinigten Staaten. 

Um mit der AYugenderziehung anzufangen, jo haben wir in der Seefadetten- 
anftalt in Annapolis wie in der Landfadettenanftalt in Weftpoint eine Yugenderziehung 
fennen gelernt, die den Alkohol in jegliher Form — aud in der des Bieres — als 
Nahrungs» oder Genußmittel ftreng ausſchließt. Der Verfuh des Alloholſchmuggels 

in die Anftalten wird unnahfihtlih mit Entlaffung beftraft, eine um fo empfindlidere 
Strafe, als es eine ſchwer zu erlangende Vergünftigung ift, in eine der beiden Anftalten 
aufgenommen zu werden. In derſelben Weife wie der Alkohol ift übrigens aud der 
Tabak ausgeſchloſſen. 

Wenn man bedenkt, daß in dem älteſten Jahrgange in den beiden Sadetten- 
anjtalten fi Yünglinge von etwa 22 Jahren befinden, ift das für unjere Anſchauung 
eine recht weitgehende Bevormundung. Aber fie trägt gute Früchte. Der junge Offizier 
bat gelernt, ohne Alkohol quszulommen, und wenn er au die völlige Enthaltjamteit 

nit fortjegt, jo wird er doch in der Megel nur einen jehr mäßigen Gebraud von 

dem ihm jet frei gegebenen Genußmittel machen. Bei diefer Mäßigkeit unterftügt 
ihn die bei den Amerikanern von Seinem mehr angezweifelte Erfahrung, daß die 

Abftinenz die körperlihe und geiftige Leiftungsfähigfeit erhöht. 
Auf der von ung bejuhten Havard-Univerfität genießen die Studenten natürlid 

größere perſönliche Freiheiten als die Zöglinge der Kadettenhäufer, d. h. fie können in 
ihren außerhalb des Univerfitätsterritoriums gelegenen Klubs trinken, was fie wollen. 

Auf dem Grund und Boden der Univerfität hingegen ift der Altohol genau fo verpönt 
wie in den militäriihen Erziehungsanftalten, und auf dem Grund und Boden ber 

Univerfität wohnen jehr viele von den Studenten. Wie ftreng die Alkoholausſchließung 
gehandhabt wird, ergiebt fih wohl am beften daraus, daß es auch bei dem Frühitüd, 
welhes Seiner Königlihen Hoheit dem Prinzen Heinrih von Preußen in 

der Univerfität gegeben wurde, feinerlei alkoholiſches Getränt gab. Ueber das Alkohol- 
verbot hinaus wirft aud auf der Univerſität der eifrig betriebene Sport, in dem 

befanntlih nur der Mäßige etwas leiften kann, als Nüchternheitsapoſtel. 

Wie e8 in der Armee hergeht in Bezug auf den Altoholgenuß, wiffen wir 
nit, man darf aber wohl annehmen, daß der Geift, der von Weftpoint ausgeht, aud 

in der Truppe herriht. Don der Marine wiffen wir, daß aus den Schiffstantinen 
alfe alkoholiſchen Getränke, auch das Bier, verbannt find, daß die Ausgabe regelmäßiger 

Aumrationen an die Mannſchaft aufgehört hat, daß die Offiziermeffen feine ſtärkeren 
Setränte als Wein und die Dedoffiziermeffen nur Bier mitführen dürfen. 

Bejondere Beachtung jchenken die großen Eifenbahngejellihaften der Altohol- 
frage. Einige von ihnen maden die Abftinenz zur unerläßliden Bedingung für bie 
Beamtenanftellung, andere bevorzugen den Abftinenten vor dem ſich gleichzeitig meldenden 
Nichtabſtinenten.“) Aehnlich wird vielfach in der Induſtrie verfahren. Einer der hervor: 

*) Es dürfte nicht allgemein befannt fein, daß auch unter ben deutfchen Eifenbabnbeamten 

eine jlarle Abftinenzbewegung im Gange if. An der Spite derſelben fteht der Eifenbahnbireftor 
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ragendften Vertreter der eleftrotechnijchen Induſtrie ſprach mit dem Schreiber diefes über 
die Konkurrenzfähigfeit der deutſchen Induſtrie gegenüber der amerikaniſchen und äußerte 
dabei, die erfte Bedingung für die Konkurrenzfähigkeit Deutihlands fei das 
Berbannen des Alfohols aus den Werkftätten. Er fei aud an einer Fabrik 
in Deutſchland betheiligt, und da habe man kurzen Prozeß gemacht und das Mitbringen 
von altoholifhen Getränken in die Werfftätten einfach verboten. Viele Arbeiter jeien des- 

halb weggegangen, aber man habe fie leicht erjegen können, und num erfreue ſich die Fabrik— 
leitung wenigftens der Dankbarkeit der Arbeiterfrauen, die mit einem Schlage wirth- 
Thaftlih ganz anders daſtänden. — 

Daß in Amerika im Allgemeinen wenig getrunfen wird, lehrt die Statiftif, 
welche Amerika mit 6 Xiter reinem Altohol pro Kopf der Bevölkerung den zehnten 
Plag unter den trintenden Staaten anweift. Deutſchland ift mit 11,2 Yiter pro Kopf, 

aljo beinahe dem Doppelten, Sechſter in der Reihe.*) 
Diefe ftatiftiihen Angaben entkräften die oft gehörte Nedensart, Amerika habe 

die Abftinenzbewegung fo viel nöthiger wie wir, denn dort werde viel mehr getrunfen. 
Aber aud der Augenſchein belehrte uns, daß der Alfoholteufel in Amerika doch ſchon 

jehr feine Macht verloren hat. Ich babe auf der Straße feinen betruntenen Amerikaner 

gejehen und auf den verfchiedenen Feſtmählern feine fogenannten angebeiterten. Es wurde 

da auffallend wenig Wein getrunfen, und nicht nur deshalb, weil gleich von vornberein 

und ohne befonderes Erjuhen Mineralwaſſer mit fervirt wurde. Die Zahl abjoluter 
Abftinenten in der guten Geſellſchaft ift recht groß, und Niemand fällt mehr als Abſtinent 

auf. Als Regel gilt wohl, daß man feinen Gäſten zu trinken giebt, was ihr Herz 
begehrt, aber es ift auch nichts Unerhörtes, daß in einer zur beften Gejellihaft zählenden 

New-Norker Familie die fehr rege Geſelligleit fih ganz altoholfrei abſpielt. 

de Terra in Guben. Sein Aufruf „An alle veutichen Eifenbahner” enthält auf zwei Foliodrudfeiten 

eine vortreffliche Begründung der Abftinenzbemegung mit Darlegung ihrer befonderen Bedeutung für 
den Eifenbahndienft. 

*) Die Angaben find aus Dr. med. Delbrüds „Hygiene bes Alfoholismus” entnommen. 
Die betreffende Tabelle fpezialifirt den Bier, Wein: und Branntwenfonfum und giebt den uns am 

meiften intereffirenden Gejammtlonjum, mie folgt: 
Franteeib . . .» . .» 16,5 Liter 100proyentigen Alkohols pro Kopf der Bevölkerung. 
Belgien . . -» 2... 134 = besgleiden. 
Italien 132 : 
Schweiz — Be ar 11,9 ⸗ ⸗ 

Dänemarl . . ... 11,8 ⸗ ⸗ 

Deutihland . . . . . 12 = 5 
Deiter eih:Ungaen . . 95 =: : 
Gb...» . 92 > s 
Niederlande. . -» » » 69 =: x 
Vereinigte Staaten 60 =: P 

Shweden . . .».:. 54 =: s 
Rublad . » 2 2.» 88 = i 
Norwegen 83 — 

Anm. d. Red.: Die Angaben der Statiftif für Rußland find und höchſt unwahrscheinlich. 
Nach unferen Erfahrungen ift auch im Uebrigen die ruffifhe Statiſtik unzuverläffig. 

v. M. 
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Die Tüflung der Schiffsräume auf Kriegsſchiffen. 
| Don Dito Kretſchmer, Marine⸗Oberbaurath. 

Der zum Wohnen beſtimmte Raum iſt ſehr klein im Verhältniß zur 

Menſchenzahl an Bord, welche die Beſatzung ausmacht. Wenn auch während des 
Tages die Mannſchaft meiſt außerhalb der Wohnräume beſchäftigt iſt und auf 

während der Nacht, bejonders während der Fahrt, ein größerer Theil derjelben durch 
den Dienft an Ded gehalten wird, fo bleibt der Raum doch noch immer jo bejchräntt, 

daß ohne fortdauernde Auffiht und Fürſorge Luftverderbniß ſchwer fern gehalten 
werden kanın. 

Nicht nur die menfhlihe Athmung und Ausdünftung, fondern auch alle Ber 
unreinigungen und Abfälle, welhe der Verkehr und die Verrichtungen der vielen 

Menihen auf engem Raum nothwendigerweife mit ſich bringen, der Dunft der Speijen 
beim Kochen und Ejjen, die Ausdünftungen der Kleiderſpinde und Hängematten und 
dergleihen tragen zur Luftverſchlechterung bei. 

Eine ungünftige Eigenjhaft der Schiffsluft iſt auch ihr hoher Feuchtigleits⸗ 
grad. Iſt der Feuchtigleitsgehalt der Luft ſchon an und für ſich auf See beträchtlich 
namentlich in warmen Klimaten, jo wird er an Bord noch durch verſchiedene Ur- 
ſachen erheblich vermehrt, wie Neinigungsarbeiten, überfommende Seen, Ledwailer, 
Bilgewaffer, Niederihlagswaffer, die Athmung und jo fort. 

Im Allgemeinen nimmt die Feuchtigkeit der Luft im Schiffe von oben nad 
unten mit der wachſenden Schwierigkeit der Lufterneuerung zu; und als weiterer 
Vebelftand in hygieniſcher Beziehung zeigt fih die Hige in den einzelnen Abtheilen 
des Schiffes, namentlih bei dem Betrieb der Schiffsmafhinen und Hülfsmajcinen. 

Alle diefe vom ärztlihen Standpunkt aus gejhilderten, die hygieniſchen Ber- 

hältniſſe an Bord beeinfluffenden Umſtände find geeignet, das Wohlbefinden umd die 

Leiftungsfähigkeit der Beſatzung herabzumindern oder geradezu zu lähmen, es muß 
deshalb dur eine geeignete Lüftungsanlage, ımterftügt durch gute Reinigung, Rein— 
haltung und ZTrodenhaltung der Schiffsräume dafür geforgt werden, daß dieſe ſchäd— 
lihen Einwirkungen befeitigt oder wenigftens a das möglichſt geringfte Map 
gebracht werben. 

Dem Schiffbauer fallen gerade in diefer Beziehung viel "weiter gehende 

Aufgaben zu, als zu den Zeiten der in ihren Schiffseinrichtungen ſo weſentlich ein⸗ 
facher ſich geſtaltenden Kriegsſchiffe ohne Panzerdeck mit dem geringeren Umfang der 
Zahl ihrer waſſerdichten Abtheile. Dazu kommt, daß die Stahlſchiffe ſich in ihren 
unter Waſſer liegenden Theilen, beſonders in den gemäßigten Zonen, raſch abkühlen 
und daß infolgedeſſen daſelbſt die Luft viel feuchter iſt. 

Bei der heutigen Bauart der Kriegsſchiffe mit ihren vielen waſſerdichten 

Abtheilen und ihren vielen, faſt gänzlich voneinander getrennten Räumen, wie 
Munitionskammern, Hülfsmaſchinenräumen, Werkſtattsräumen, Torpedoräumen, Ber: 
bandplätzen, Gefechtsſteuerſtellen und den ſonſtigen Räumen unter dem Panzerdech be— 
dürfen dieſe einer weitgehendſten künſtlichen Lüftungsanlage. Auch die Räume über dem 
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vanzerdeck Tiegen für eine natürliche Lüftung nicht mehr fo gümftig, wie bei den 
Bauten der vergangenen Jahrzehnte mit ihren großen Seitenpforten und Dedfenftern. 
Die Aufflellung der Artillerie in Thürmen und Kafematten, Batterien und die Ber 
ſchränkung der Wohnräume infolgedefien auf weniger günftig gelegene Schiffsräume 
maden .auch ‚hierfür eine. dauernd fimktionirende Fünftliche — en er 
forderlich. 

Die künſtliche Lüftung foll nun jo hergejtellt werben; deß fietig friſche vuſt 
in die Räume eingetrieben und abgeſaugt wird. ine ſachgemäße Lüftungsanlage 
lann daher nur geſchaffen werden bei genauer Kenntniß der hierbei in — 
fommenden, oft recht verwickelten Verhältniſſe. 

Für die Lüftung gelten im Allgemeinen. folgende Anſchauungen 
a) Ein ausgiebiger Luftwechſel iſt nur möglich, wenn mindeſtens zwei Oeffnimgen 

vorhanden ſind, die eine für die einſtrömende Luft, die andere für die ausſtrömende 
Luft, und zwar muß ſich die Mündung für die Einſtrömung am Fußboden, die 
Mündung für die Ausſtrömung oben oder doch nahe der Decke befinden. 

| b) Die üftungsrohre folfen möglichſt grablinig nad oben geführt werben und 
den für die Lüftung der Räume erforderlihen Querſchnitt haben. 

e) Drud: und Saugeföpfe follen frei über die Neling oder ſonſtigen Deds- 
aufbauten bervorragen. 

d) Seder Raum und jeder Abtheil muß gejondert gelüftet werden; e8 darf 
eine Lüftung für die Laften nicht gleichzeitig zur Lüftung des Zwifchendeds dienen. 

e) In der Regel läuft, befonders bei offenen Lufen, ein dem Winde entgegen 
gerichteter Yuftftrom im Innern des Schiffes. Die Lüftung wird z. B. daher unter- 
ſtützt, = in Lee Luft einftrömt und in Luv dagegen ausjtrömt. 

f) Im Winter der gemäßigten Klimate wird durch die Heizung der Sciffe- 
räume die Lüftung und Trodenhaltung derjelben mwejentlih unterftügt. 

g) Hoch über das Schiff fi erſtreckende Sonnenjegel tragen wejentlih zu 
einer guten Lüftung bei, bejonders, wenn dieje ſich ununterbroden in einer Höhe über 
das ganze Schiff erftreden. Bon befonderem Nugen für die Abfühlung find doppelte 
Sonnenjegel, die in einem Abftand von etwa 0,5 m übereinander angebradt find. 

h) Um eine fahgemäße Lüftung zu erzielen, ift es erforderlich, alle Ein- 
rihtungen für ihre Verwendbarkeit hierzu zu prüfen, wie 3. B. die Schornftein- 
ummantelungen, die Munitionsihadte, die Schornfteine u. dergl. mehr. 

Was nun die Größe des nothwendigen Luftwechjels betrifft, jo wechſelt die 
ftündlich ein- und auszuführende Quftmenge mit dem Zweck der Räume und den 
Wärmequellen, welde fie enthalten. Für die Beftimmung der Größe diefer Luftmenge 
it maßgebend, wie häufig die Luft der betreffenden Mäume im ber Stube ernenert 
werden muß, und unterſcheidet man hierbei: A u 

1. Bewohnte Räume, re Na ee: 
2. Räume, welde Wärmequeiten — na I zu ze 

. Für die .erjteren Räume kann man im Allgemeinen rechnen nad ER 

— 4) Ju den gemäßigten Zonen. Erforderniß 20 cbm Xuft für den Mann 
und die Stunde oder viermaliger Luftwechſel des betreffenden Deds. Angenommen ft 
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bierbei, daß 500 cbm Luft zum Wohnen für 100 Dann genügen, d. h. daf für jeden 
Zwifchendedsbewohner bei einer Dedhöhe von 2,2 m eine Dedflähe von 2,25 m 
gerechnet wird, 

b) Syn den Tropen. Erforberniß 30 bis 40 cbm Luft für den Mann und 
die Stunde. Die höhere Zahl ift für Truppen Transportidiffe anzuwenden. Diet 
Luftmenge würde einem achtmaligen Luftwechſel entjprechen. 

e) Für Schiffe, welde zwiſchen Europa und den heißen Ländern fahren, if 
es empfehlenswerth die unter b) angeführten Verhältniffe zu nehmen. 

Die Näume mit ftarfen Wärmequellen follen nah Croneau fo zu lüften 
fein, daß die Temperatur 30° bis 35° nicht überjchreitet. Hierzu ift eine jehr 
ſchnelle, ftetig folgende Erneuerung der Luft erforderlih, welde nur durd Lüftungs 
maſchinen zu erreihen if. Eine 60fahe Erneuerung der Yuft wird in ber Megel als 
genügend angejehen werden können. 

Die Mafhinen- und Heizräume ſcheiden für die vorftehende Betrahtung aus, 
da ja für die letzteren auch noch die verlangte Verbrennung des Heizmaterials für die 

Keſſel maßgebend ift. 

Die alfgemeinen theoretiichen umd praftifhen Negeln für die Bemeffung einer 
Lüftungsanlage geben die nachſtehenden Formeln und Angaben für die Luftgeſchwindigleit 

in den Rohren. 

Bezeihnet: 

F den Querfdnitt eines Lüftungsrohres, 
h feine Höhe, 

t Die mittlere Temperatur in demfelben, 
tı die Temperatur der äußeren Quft, 
v bie mittlere Quftgeihwindigfeit im Mohr, 
S einen Neibungstoeffizienten, welcher von der Beihaffendeit des Kanals 

abhängig ift, 
die Menge der ausftrömenden Luft, fo tft 

v=Sylt—tı)-h 
Q=Fr 

Q= SFylt—t).h 

Die Erörterung diejer Gleihung bejagt, daß mit zunehmender Höhe der 

Kanäle und des Temperaturunterichiedes auch ohne Vergrößerung des Querſchnittes 

eine Beichleunigung der Lüftung herbeigeführt werden fann. 

Diefer Umftand begründet den Werth der Maften und hochgeführter Lüftungs⸗ 
rohre für die Lüftung. 

Die Gefhmwindigfeit der Luft wird in dem Hauptroßr der Entlüftungsanlage 

eines Schiffsabtheils immer am größten fein, fid) in dem einzelnen Zweigrohren al 
mählih verlangjamen und an den unterften Mundftüden ihr Minimum haben. 

Durch Erprobungen auf franzöfiihen Truppen-Transportfhiffen find folgende 
Werthe für die einzelnen Rohrtheile ermittelt: 
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Meter in der Sekunde 

1. Hauptlüftungsrogr (über Ded). . . . . 18 bis 2,0, 

2. gefammte Zweigrobre . . . » ..2... 13» 14, 
3, einzelne Zweigrofre -. . . » 2... 10 = 12, 
4. unterfte Rohrenden . -. . 2 222.604 = 01. 

Diefe Gefchwindigkeiten wurden erreiht bei einem Temperaturunterſchied 

t—tı don 20 bis 25°C. 

Für Schiffe, welche vorzugsweife in fühlen Breiten fahren, können dieje Ge— 

ihwindigfeiten durch Anwendung einfaher mechaniſcher Mittel, wie Sauger u. dergl., 
erreicht werben. 

Hat man das in der Sekunde zu erneuernde Tuftquantum bejtimmt, fo ergiebt 
fih der Querjhnitt des Entlüftungsrohres aus der einfahen Bedingung: 

Q 
v 

Die Hauptlanäle find entjprehend zu beredinen, jedoch ift feine zu große Ge 
ihwindigfeit anzunehmen. 

Für einzuführende friſche Luft ſoll die Gefchwindigfeit an den Deffnungen in 
Räumen, wo Hängematten aufgehängt werden, 0,5 m in der Sekunde nit überjchreiten. 
In den Laften und unterhalb des Panzerdecks kann die doppelte Gejchwindigfeit are 
gewendet werden. Dies ift auch erwünſcht, um die Deffnungen im Panzerdeck möglichſt 
gering zu erhalten. 

Um Erplofionsgefahr zu verhüten, muß auch für Abzug der in den Kohlen- 
bunfern fi entwidelnden Gaſe Sorge getragen werden, befonders in denjenigen Bunkern, 
welde in unmittelbarer Nähe der Heizräume liegen. Alle franzöfiihen Kreuzer, welche 
über den Keffelräumen gelegene Bunter haben, find mit Entlüftungsrohren verjehen. 
Die Entlüftungsrohre reihen bis über das Aufbaudeck hinauf und haben in den oberen 
Rohrenden zwei bis drei Einſätze aus Drahtgefleht, um einer Entzündung dur Funken 
vorzubeugen. 

Bei den englifchen großen Kreuzern und Linienfhiffen münden die Entlüftungs- 
sobre der Seitentohlenbunfer in den Schornſteinſchächten, in welhen fie bis zur Höhe 
de3 über dem Schugded gelegenen nächſten Deds binaufgeführt find. Bei mehreren 
diefer Schiffe ift jogar für Zuführung frifher Luft geforgt worden, indem Rohre von 
den Heizraumventilatoren nad den Koblenbunfern abgezweigt werden. 

Für die Lüftung der Munitionsfammern und Torpedoräume find bejondere, 

von den Lüftungsanlagen der übrigen Schiffsräume getrennte Quftleitungen anzuordnen, 
für jede Munitionsfammer und jeden Torpedoraum ift je ein Abzugs- und Zu— 
leitungsrohr vorzufehen, die mit Vorfihtsmaßregeln auszuftatten find, die das Hinein- 
fallen fremder Körper verhüten. 

Eine bejtändige Ventilation der Doppelböden ift nicht erforderlih. Syedem 
Schiff find indeß zwei transportable Flügelradventilatoren für Hand- oder elektrifchen 
Betrieb mitzugeben, vermitteljt deren die Doppelbodenzelfen und Wallgänge in Bedarfe 
jällen mit frifher Luft verjehen werden können. 
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Die Erneuerung der Luft in den Lazarethen ſoll ſich zwölfmal in der Stunde 
vollziehen. Dies iſt bei ſchlechtem Wetter, wo Seiten- und Deckfenſter geſchloſſen ſind, 
nur durch Anwendung künſtlicher Ventilation möglich. Hierbei iſt das Hauptgewicht 
auf Beſeitigung der gebrauchten Luft zu legen. Die Kanäle, welche friſche Luft zu— 

führen, müſſen mit Schiebern verſehen fein, um zu ſtarke Luftſtröme zu vermeiden. 

. Die natürliche Lüftung gejhieht durch die in der Bordwand und im Ded 

befindlichen Deffnungen, aljo durd die Seiten» und Dedfenfter und Lulen. Es empfiehlt 
fih, an geeigneten Stellen bejondere Pforten oder Schachte lediglich für Lüftung anzu: 

bringen, event. mit felbftthätig wirfendem, wafjerdihtem Verſchluß zum Schug gegen 
eindringendes Waffer (Syftem Utley). 

Die Hülfsmittel für die natürliche Lüftung find Yuftzuführer (Ventilatoren) 
und Sauger (Erhauftoren). 

Am vortheilhafteften. zeigen fih Sauger mit fejtftehendem Kopf, wie Aeolus⸗ 

Sauger und Grove-Sauger. 

Als weitere vorzügliche Hülfsmittel für eine gute Lüftung find erwärmte 

Leitungsrohre zu betrachten. Hierzu eignen ſich ſehr gut die hohlen Räume der 

Schornſteinmäntel. Man ſoll ſie deshalb mit der Oberkante der Schornſteine ab— 
ſchließen laſſen, da, je höher die Entlüftungsrohre ſind, um ſo erfolgreicher die Luft— 
abführung iſt. Da aber die Schornſteinmäntel in ihrem ganzen Umfange für die 
Bentilation der Keſſel- und Heizräume in Anſpruch genommen werden, jo empfiehlt 

es fih, an die Schornfteinmäntel Entlüftimgsrohre für die Schiffsräume anzubauen, 
derart, daß halbrunde Rohre mit ihrer offenen Seite an die Mäntel angenietet werden. 

Einem jehr werthvollen Aufjat über Luftfeuchtigkeit und Geſundheit, den 

Medizinalratd Dr. Zr. Dornblüth in Neclams „Univerfum“, Heft 29 vom 
13. März 1902, veröffentlicht hat, entnehmen wir, ehe wir die grundlegenden Ideen 
für Shiffslüftung geben, einige auch für VBordverhältniffe jehr bemerfenswertbe 

Stellen. — Die Luft enthält ſtets mehr oder weniger Waffer als unfihtbaren Waſſer— 
dampf aufgelöft, der durch Abkühlung fihtbar gemacht werden fann, wie dies z. B. im 

Winter dur die Ausathmung geſchieht, oder bei den ſich bildenden Abendnebeln, die 
bei Erwärmung der Umgebung wieder in unfihtbaren Wafferdampf verwandelt werben. 
Die Luft vermag nämlih um jo mehr Waffer aufzulöſen und aufgelöft zu erhalten, 
je wärmer fie ift. 

Bei — 30° C. kann I kg Luft 1,064 g Waffer en 
— 20°C. I kg Luft 2,300 g Waffer 
— 10°C. 2 1 kg Luft 4,874 g Waffer 2 

— +10°C. = 1x8 Luft 9,370 g Waſſer 

2 20°C. =. Ikg Luft 17,164 8 Wafler- = 
es 1 kg Luft 30,390 g-Waffr © ⸗u. ſ. w.— 

— die Luft wird mit Bafferdampf gefättigt bezeichnet, wenn fie gerade fo viel davon 

enthält, als fie bet ihrer jeweiligen Temperatur aufzunehmen vermag. 

Siinkt die Wärme der mit Waffer gefättigten Luft, ſo ſcheidet der jet über: 
ſchüſſige Theil Waſſer fich als Nebel oder Niederfhlagswaffer aus und kann bei fteigender 
bärme wieder aufgelöft werden. 
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Durch Abkühlung. erfolgt auch der Niederfhlag von Waffer an kalten Metallen, 
Wänden u. dergl, und umgelehrt wird die Luftfeuchtigkeit relativ vermindert durch 

Erwärmung. Bei ftarter Heizung wird die Feuchtigkeit. der Wände ſchwinden, feuchte 
Wäſche z. B. jehneller trodnen. 

Gekühlte Luft in die unteren Schiffsräume einzuführen wird daher nicht von 
Vortheil für die Lüftung fein, da fie das Niederfhlagswaffer im diefen Räumen ver- 
mehrt und den Aufenthalt darin unbehaglih macht. Wichtiger würde es fein, die 

Außenluft vor ihrer Einführung zu trodnen, was bejonders zu beachten wäre bei der 
Kühlung der Munitionsfammern, um das Niederichlagswafjer zu vermindern. | 

Da ja jede Luftmenge höchſtens eine ihrer Wärme entſprechende Menge 
Waffer aufzunehmen vermag, jo wird die Verdunftung befördert, wenn an die. Stelle 
einer mit Waſſer gefättigten Luftmenge neue trodenere Luft tritt; jo trodnen feuchte 
Räume am jchnelliten und gründlichften, wenn zu der Wärme der Sonne oder des 

Ofens ein fräftiger Luftzug ſich gejellt. Selbftverftändlih geht die Verdunftung und 
aljo das Trodnen um jo beffer vor fi, je mehr der Luft an ihrem Sättigungsgrade 
fehlt, oder, mit anderen Worten, je größer ihr Sättigungsdefizit ift. 

Man bezeichnet den Waffergehalt der damit gejättigten Luft mit 100, was 
daran fehlt, mit Sättigungsdefizit und drüdt den wirflih vorhandenen und dur 
Feuchtigkeitsmeſſer, Piyhrometer, feitzuftellenden Waffergehalt durch eine Verhältniß- 
zahl, wie 50 Prozent, 75 Prozent u. ſ. f, aus. 

Dies Verhältnig und das fi daraus ergebende Sättigungsdefizit ift für das 
menshlihe Befinden von viel größerer Wichtigkeit als die wirflih vorhandene oder 
abjolute Menge Wafjerdampf, denn von ihm hängt die von der menjhlihen Haut 
und den Schleimhäuten der Luftwege vor fich gehende Verdunſtung ab. 

Der Menih ift aud ein in die Quft geftellter feuchter Körper, da er zu 
16 Prozent aus Wafjer und nur zu 24 Prozent aus fejten Beftandtheilen befteht, 

Haut und Schleimhäute aber für Wafferdampf durchgängig find, und zwar giebt er 
in 24 Stunden durch den Athem durchweg gegen !/s, durch die Haut ?/s Liter 
Waſſer ab. 

Jenes ſehen wir beim Athmen in Falter Luft, legteres bei Einhüllung bes 
Körpers oder eines Theiles desjelben mit waſſerdichtem Stoff. Sonft tritt Schweiß- 
bildung ein bei Verhinderung der Verdunſtung durch dichte Kleidung und große Luft- 
wärme in Berbindung mit großem Waffergehalt der letzteren und bei gefteigerter 
Wärmebildung durch ftarfe Körperarbeit, wo dann oft auch die eigentlihen Schweiß- 
drüjen in Thätigkeit treten. 

Iſt die Luft relativ troden, jo ift die VBerdunftung ftark, ift fie relativ feucht, 
jo findet die Berdunftung Schwierigkeiten, was fih in eigenthümlich unbehaglichem 

Befinden, in Mattigfeit und Schwäche fundgiebt. Bei kaltem Wetter geht troß des 
oft relativ hoben, nahezu gejättigten Waffergehaltes der Luft die Verdunftung leicht 
von ftatten, weil die Erwärmung der Luft in unferen Kleidern umd noch mehr in 

geheizten Räumen fie zur Aufnahme von Waſſer befähigt. Die höhere Aufnahme- 
fähigkeit erwärmter Luft wird in gebeizten Räumen oft als Trodenheit der Luft 
empfunden, die unjere Haut und bejonders die Organe der Sprache unangenehm aus- 
trodnet, Die Art der Heizung bat darauf weniger Einfluß als die Höhe der erzeugten 
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Wärme, bejonders wenn fie jo rafch anfteigt, daß unfer Körper feine Zeit hat, ſich 
dem anzupaffen und etwa durch Minderung der Hautausdünftung Waffer zurüdzubalten. 

Das menfhlihe Wohlbefinden ift im Allgemeinen am beften bei einer Luft 
feuchtigfeit von 60 bis 70 Prozent; je weiter fie nad) oben oder umten von dem 
Mittelmaß abweicht, deſto ftärler ift die Wirkung auf den Körper. Starke Heizung 
fteigert das Wärmedefizit beträhtlih und wirkt dadurh um fo ftärfer auf den 
Organismus. Man follte deshalb für bewohnte oder benutzte Räume nicht nur ein 
Thermometer, fondern auch einen Fyeuchtigfeitsmeffer anbringen, um mit beider Hülfe 

die richtige Luftbeſchaffenheit Herzuftellen zu fuchen. 

Ueber das genannte Mittelmaß gefteigerter Waffergehalt Hat bei Fühler Luft 
hauptſächlich gefteigerte Wärmeentziehung zur Folge, und zwar jomwohl dur das 
gefteigerte Wärmeleitungsvermögen naffer Luft als auch wegen ihres größeren Wärme: 
bindungsvermögens. Am ftärkjten äußern ſich diefe Wirkungen bei bemwegter Luft, weil 
dabei, auch durch ziemlich dide und dichte Kleider hindurd, immer neue Luftmafjen 
mit der Haut in Berührung fommen. Daher fommt es, daß trodene Winterfälte bei 
Windftille, 3. B. bei Winteraufenthalt im Hochgebirge oder bei Polarreijen, viel 
weniger falt und unangenehm empfunden wird, als bei feuchter und bewegter Luft. 

Belanntlih verurfaht naßfaltes Wetter im Winter und VBorfrühling viel Huften, 
Schnupfen und andere Erfältungstrantheiten. Ueber das Mittel (von 60 bis 70 Pro: 
zent) Wafjerdampf enthaltene Luft in den Schiffsräumen muß weſentlich ebenjo auf uns 
einwirken wie die in gleichen Verhältniſſen fich befindende warme oder kalte Außenluft. 

Warmfeuchte Quft erſchwert die Ausdünftung, aljo die Abgabe von Wärme und 

Waffer, und ift ihre erichlaffende Wirkung allgemein bekannt, und es ift zu beadten, 
daß fie viel erjälaffender wirkt als trodene warme Luft und deshalb nit nur zur 
Körperarbeit weniger fähig, jondern auch viel weniger wibderftandsfähig gegen äußere 
Einflüffe, wie Strapazen, Erfältungen und Infektionskrankheiten, macht. Auch die 

feuchtfalte Quft in gefchloffenen Räumen iſt nachtheiliger als Außenluft von gleicher 
oder ähnlicher Beihaffenheit; denn zunächſt wirkt fie auf den ruhenden oder doc 
weniger bewegten Körper mehr als im Allgemeinen die Außenkuft, und zweitens pflegt 
fie längere Zeit mit geringen oder ganz ohne Unterbredungen den Körper zu beeinfluffen. 

Der arbeitende Körper widerjteht der vermehrten Wärmeentziehung durd 
unwillkürlich gejteigerte Wärmeerzeugung und vereitelt oder ſchwächt wenigjtens ibre 
nachtheiligen Wirkungen. 

Die aus den vorftehenden Erörterungen fi ergebenden Grundjäge für die 
Anordnung der Lüftungsanlagen der Sciffsräume laffen fih im Allgemeinen in nad 
jtehenden Punkten fejtlegen: 

1. Es find immer die Räume zwiſchen je zwei waſſerdichten Hauptquerjäotten 
mit einem jelbftändigen Lüftungsſyſtem zu verfehen, und jede Durchbrechung wafler- 
dichter Querſchotte, wenigſtens unter Waffer, ift zu vermeiden. 

2. Die Lüftungsanlage joll jo hergeftellt werben, daß bei Schiffen mit Panzer: 
deck zwei vollftändig getrennte Gefammtanlagen entftehen, und zwar: 

a) für die Lüftung der Räume unter dem Panzerdeck; 
b) für die Lüftung der Räume über dem Panzerded. 
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Für jede dieſer Anlagen ſind für die Räume innerhalb der waſſerdichten 
Querſchotte beſondere Luftſchächte zur Luftabſaugung und Zuführung bis über das 

oberſte zugehörige Deck zu führen, ſo daß die einzeln ſtehenden auf Deck verſtreuten 

Luftzuführer (Ventilatoren) und Sauger (Exhauſtoren) gänzlich in Wegfall kommen. 

3. Die Räume vor und hinter den Geſchützthürmen der ſchweren Artillerie 
erhalten ebenfalls für ſich unabhängige Lüftungseinrichtungen und Luftſchächte auf 
Achterdeck und Vordeck; jedoch iſt die Anordnung der Lüftungsanlage ſo zu treffen, 
daß ſie an außerhalb des Bereichs des Geſchützfeuers liegende Luftſchächte angeſchloſſen 
werden können, wenn die vor, bezw. hinter den Thürmen liegenden Luftſchächte infolge 
des Feuerns der Geſchütze oder wegen Seegang dicht gemacht werden müſſen, oder es 
find an geſchützteren Stellen für dieſe Leitungen beſondere Luftſchächte zum Anſchluß 
in folden Fällen vorzufehen. 

4. Die Lüftungsanlagen für die Näume unter dem Panzerdeck follen aus- 
ſchließlich maſchinell betriebene fünftlihe Lüftung erhalten, die über dem Panzerbed 
liegenden Räume follen faſt ausſchließlich natürlie Lüftung erhalten, wenn möglich 
in weitgehendftem Anſchluß an wärmeführende Rohre. 

5. Alle uftführenden Rohre follen möglichſt vertifal nad oben geleitet werden, 
horizontal liegende Rohrleitungen find ſoweit als thunlich zu vermeiden. 

6. Die beften Lüftungsanlagen find diejenigen, bei denen Luftzuführung und 
Luftabführung zu gleiher Zeit und dauernd wirken und wo der jo herbeigeführte 
Luftwechſel in einem richtigen Verhältniffe zur Größe der Räume fteht. Bedingung 
ift immer, die Luft niedrig über dem Fußboden einftrömen zu laffen und die ſchlechte 
Luft an der Dede des Raumes abzufaugen. 

7. Gerade bei der ausgedehnten Anwendung der Elektrotechnik zum Betriebe 
der Lufteinpreffer oder auch Sauger in bejonderen Fällen läßt fi eine jolde Anlage 
viel beſſer und wirkungsvoller gejtalten, wenn man die Anordnung fo trifft, daß 

zwifchen je zwei wafjerdichten Querſchotten eine für ſich beftehende Lüftung eingerichtet 
it. Dean kann die Rohre der Luftzuführung und Abführung nad) jedem einzelnen 

Raum führen und fie in einem Bündel vereinigen, das nah oben in einen vertikalen 
über Ded reichenden Luftſchacht mündet, der jo eingerichtet jein kann für Luft⸗Zu⸗ und 
Abführung, daß er entweder einen Luftſchacht mit doppelter Wandung bildet oder 
durh ein Schott in zwei Schädte getheilt wird. 

Iſt der Luftſchacht in dieſer Art bergeftellt, jo laffen fih über dem für die 
Luftabführung dienenden Theil Grove-Saugeköpfe, über dem anderen noch event. Luft 
zufuhrtöpfe anbringen, was die Wirkung im Luftwechjel erhöhen wird. 

Bei Schiffen mit Panzerded empfiehlt es fi, den Luftſchacht mit einem 
Banzerfüll oder Schacht zu umgeben und darin oder darunter, dadurch geſchützt, die 
Lüftungsmafhine anzubringen, wenn nur eine jolde genommen werden kann, was von 
der Größe der zu lüftenden Räume abhängt. 

8. Man foll ferner die Anzahl der eleftromotoriihen Preſſer nicht zu 
beihränten ſuchen und lieber mehr und Heinere Apparate nehmen, möglihft für jeden 
Raum einen Drüder, als fi mit wenigen und größeren Apparaten, bie gleichzeitig 
für mehrere Räume dienen follen, zu bebelfen. Auch die Luftgefhwindigkeit kann bei 
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Heineren Apparaten erheblich größer jein, da die Luftſtrömung hierbei nicht jo unan— 

genehm empfunden wird als bei größeren Apparaten, die auch größere Luftrohre verlangen. 

9. Das Lufteinpreffen ift wirkjamer als das Abfaugen, Letzteres überläßt man 

am. beften dem natürlichen Abzuge der Luft. 

10. Bei der fünftlihen Lüftung ſoll die Luftzuführung, wenn möglich, mit einem 
geringen Weberdrud in die Räume erfolgen, um durch die eintretende Erpanfion gleich 

zeitig Fühlend zu wirken. 

11. Sind Schornfteine oder Maften im Bereich der Abtheilungen, jo wird 

man: dieje vortheilhaft mitbenugen. 

Bielleiht haben wir fpäterhin einmal Gelegenheit, eine ſchematiſche Darftellung 
der Lüftungsanlage eines Linienfchiffes nah den vorftehend entwidelten Grundſätzen 
zu bringen, 
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Meberblick über die Dülfeldorfer Ausfellung 
und ihre marifim-tednifche Belchickung. 

Bon B. Weyer. 

(Mit 4 Abbildungen.) 

Die hervorragende Anerkennung, welde Deutihlands Beihidung der Pariſer 

Weltausftellung allfeitig davongetragen hat, ift noch in Sedermanns friiher Erinnerung. 
Weniger allgemein befannt dürfte fein, daß der ſchöne Erfolg erreiht wurde, obgleich 

jehr wichtige Induſtriezweige unferes Baterlandes in faum nennenswerther Weile ſich 
daran betbeiligt hatten. 

So waren das in unjerem größten nduftriegebiet, Rheinland und Weftfalen, 
jo hoch entwidelte Hiüttenwejen und der Bergbau faft ganz von Paris fern geblieben. 

Der Grund für diefe Zurüdhaltung war nicht etwa Scheu vor Vergleichen mit fremdem 

Wettbewerb, jondern lag darin, daß man ihnen bei Weiten nicht fo viel Pla ein» 

räumen fonnte, daß fie ihrem Umfang und ihrer Bedeutung entiprechend hätten aufs 

treten können. 

Dean bedauerte das und bejchloß, dur ein eigenes groß angelegtes Unter: 

nehmen in umfaflender und wirdiger Weife die Welt von den Fortſchritten und der 

Yerftungsfähigfeit der gejammten industriellen Thätigkeit Nheinlands und Weftfalens 

zu überzeugen. 

So ift, von langer Hand vorbereitet, die heutige Provinzial-Gemwerbe- und 

Induſtrieausſtellung in Düffeldorf entitanden. Dieſelbe hat aud diejenigen Schwefter- 

anftalten, deren Mutterfirmen in den beiden Provinzen liegen, mit binzugezogen und 
gleichzeitig eine deutich-nationale Kunſtſchau bewerkitelligt. 

Bekannt ift das hohe Intereſſe, welches Seine Majeftät der Katjer der 
Ausftellung entgegenbringt und welches jchon frühzeitig durd die Uebernahme des 

Proteftorats über diejelbe jeitens Seiner Königlihen Hoheit des Kronprinzen 
zum Ausdruck gefommen iſt. Auch die Neihsbehörden haben dem Unternehmen das 

größte Wohlmollen entgegengebradht, das Reichs-Marine-Amt insbejondere dur Beihidung 

der Ausftellung mit einer Modellfammlung; die deutiche Kriegsmarine wird auf Aller: 

höchſten Befehl durch Entjendung des Kanonenbootes „Panther” und des Torpedoboots 

„Sleipner“ nah der Rhein-Seeſtadt vertreten. Daß Düffeldorf diefe Bezeichnung 

verdient, mag aus der Thatſache erfehen werden, daß Über 30 Seedampfer den direften 

Verkehr der Stadt nicht nur mit den deutichen Häfen, jondern mit London und Peters- 

burg betreiben. Der Hafenverfehr ift in rapider Entwidelung begriffen; der Schiffs- 
güterverfehr betrug 1899 weit über 600000 Tonnen und zeigte an der Jahrhundert— 
wende eine Zunahme von 75 Prozent innerhalb fünf Jahren. 

Angefihts des lebhaften, ſtromauf- und abwärts gleitenden Schiffsverfehrs des 

Rheinftroms liegt das Ausjtellungsgelände, welches infolge der außerordentlih regen 

Betheiligung aller Induſtriezweige voll ausgenugt werden fonnte, was um jo höher 

zu veranſchlagen ift, als die Zeit der Vorbereitungen und Anmeldungen zum Theil 

don in die Periode einer ungünftigen wirthihaftlihen Tage fiel. 
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Abbild. 1. 

Krupp: Halle. 

Abbild. 2. 

Ausjtellungspavillon der Düffeldorf:Ratinger Röhrenteflelfabrif. 
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Das Gejammtterrain umfaßt ein Gebiet von 530 000 qm, von dem eine Fläche 
von 120000 qm bebaut ift. Zum Bergleih der Größe mögen folgende Zahlen dienen: 

Die Weltausftellung in Paris 1367 hatte 149000 qm Fläche bebaut, 
die Ausstellung in Berlin 1896 : 74934 - ; . 

die Austellung in Leipzig 1897 e 60000 - « 

die Ausftellung Düffeldorf 1902 bat 185 000 - . : 

Die letzte große Pariſer Weltausftellung im Jahre 1900 hatte freilih über 
3"/amal fo viel Bautenfläche, doch wird fie, wie aud alle bisherigen Weltausftellungen, 
durh das in der deutfhen Rhein-Stadt im Hüttenweien und Bergbau 

Gebotene zweifellos übertroffen. 

Es fteht mit Sicherheit zu erwarten, daß der Beſuch der Ausftellung — aud) 

von Seiten des Auslandes — ein ihrer Bedeutung entiprehend großer jein wird. 

Kiht weniger als hundert Kongrefje werden während des Sommers in Düffeldorf 

tagen, von denen wir nur erwähnen wollen: die Yahresverjammlung der deutjchen 

ibiffbautechniihen Gejellihaft, zu der aud die franzöfiiden, amerikaniſchen und eng- 

liſchen Schmweitergejellihaften eingeladen find, ferner die Verjammlungen der Vereine 

deutſcher Ingenieure, Chemifer und Eleftrotechnifer. 

Die Abfiht, der Ausftellung unter Zurüddrängung allen ftörenden Jahrmarkts— 

trubels den Charakter würdiger Gediegenheit zu wahren, ift in bejter Weije erreicht 

worden, anbererjeits ift der ftrenge Eindrud des Ernftes der Arbeit, welcher aus den 

vielfältigen Erzeugnifjen energtihen Fleißes und genialen Erfindungsgeiftes dem Be— 
dauer entgegentritt, in wohlthuender Weife gemildert dur die herrliche landſchaftliche 

Sage und künftleriihe Gruppirung des Ganzen. 

Das Ausftellungsgelände erjtredt ſich von der malerischen Rhein-Brücke 3'/s km 
am Ufer entlang auf einem terrafjenförmig anfteigenden Terrain, welches zum Theil 

neuerdings erjt zum Schuß vor Hochwaſſergefahr aufgebaut wurde. 

Bon einer der Länge nah durdlaufenden jchattigen Allee aus überblidt man 

zu beiden Seiten die großen allgemeinen Ausftellungsbauten und Sonderpavillons der 
einzelnen bedeutendften Firmen. Der vom berrliden alten Hofgarten aus Eintretende 
erblidt zunächſt die einem trußigen Feſtungsbau ähnelnde Krupp-Halle (Abbild. 1), 

deren aus dem einen Ende hoch herausragender Gefehtsmaft den martialiihen Inhalt 

andeutet. Das mächtige, 134 m lange, zum Theil bis 35 m breite Gebäude umfaßt 
eine Flähe von 4250 qm, gegen 1816 qm Bodenflähe, welde der Kruppiche Pavillon 

auf der Ausjtellung in Chicago einnahm. Es enthält im nördlihen Theile die Aus- 

ftellung der Germaniawerft in Kiel, an welche ſich die der Eſſener Gußftahlfabrif und 

am anderen Ende Produkte des Gruſon-Werks anſchließen. 

Der weite Mittelraum enthält Erzeugnifje der Efjener Gußjtahlfabrif, deren 

Geſchützfabrikation durh folgende Sciffstanonen in gebraudsfertiger Berfaffung 
vertreten ift: 

Ein 28 cm-Geihüg L/4O in Mittelpivot-Faffete, ein 19 cm-Geihüg 1/40 in 
Mittelpivot-Laffete, ein 5 cm-Zorpedobootsgefhüg L/4O und eine 3,7 em-Kanone 1/23 
in Marsaufftellung. 
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Erklärender Text zu Abbildung 3. 

Wellenleitung für den Schnelldampfer „Kaifer Wilhelm IL.“ des Norddeutſchen Lloyd. 

Gewicht Feſtigkeit Dehnung | = und Durch⸗ 
| 

Material mefjer der Probe 

kg kg pro mm | Brozent | mm 

ine ſechsfache Kurbelwelle 
aus ſechs zuſammengeb., 
eluppelten Kurbelwellen— 
—* TEEN Ridelitahl 114 000 60,5 21 200/25 

me Drudwelle....... Nidelftahl 18 170 55,6 21,5 200/25 

ünf Yaufwellen....... Martinftahl | 66 870 54,5 24 200/25 

ine Shraubenwelle.... Tiegelſtahl 27 160 52,1 22 200/25 

Dazu fommen an Küjtenartillerie: eine 30,5 em-Ranone 1/40 in Thurmlaffete, 
eine 28 cm-Haubige L/12 in Mittelpivot-Berihmwindlaffete und eine 15 cm L/40 in 
Mittelpivot-Yaffete. 

Sehr lehrreih ift eine große Sammlung ſyſtematiſch zufammengeftellter Ver: 

ihlußfonftruftionen, Geſchoſſe, Patronen, Kartujhen, Zünder und Munitionstheile ſowie 
eine Anzahl großer Modelle von Küftenbatterien. Zu erwähnen find ferner nod 
modernfte Munitionsaufzüge für Schiffe, drei Konftruftionen von eleftriihen Nacht— 

zielapparaten und das Profil eines als Durdgangsthor benußgten Gruſonſchen Hart: 

guß- Panzerthurms. 

Nicht weniger reichhaltig find auch die Banzerihugmittel der Kriegsichiffe 

und Küftenbefeftigungen vertreten. Einen höchſt intereffanten Ueberblid über die Ent- 

widelung und Yeiftungsfäbigfeit der deutihen Banzerplatten- Fabrikation bietet folgende 

Zujammenjtellung bejchoffener Banzerplatten: Berbundplatten, eine Platte aus weichem 
Nideljtahl, Platten aus ülgehärtetem ſowie einjeitig gehärtetem Nideljtahl, Panzer: 

defplatten aus Nideljtahl und aus weihen Stahl. Die neuejte Errungenjhaft 

auf dem Gebiete der Banzererzeugung vrepräjentiren ferner ſchußerprobte 

Platten aus gegojjenem und einjeitig gehärtetem Nidelftahl und eine 

Panzerfuppel aus demfelben Material, ebenfalls beihofjen. Eine geprefte Panzer: 

fuppel fowie eine gepreßte Schughaube mit angefhweißten Flanſchen für Panzerthürme 

ind ebenfalls vorhanden. 

Zu den 24 verjhiedenen Panzerwänden gejellt jih eine 106 Tonnen 

ſchwere, außerhalb der Halle ausgeftellte Banzerplatte, welche mit 13,15 m Länge, 
340 m Breite und 0,30 m Dide die größte und jchwerfte überhaupt jemals an— 

gefertigte Panzerwand darftellt, und welche die feiner Zeit im Krupp- Pavillon in 

Chicago ausgeftellte Platte weit in den Schatten jtelit. 
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Auh unter den Schmiedeftüden und den Blechfabrikationen befinden 
fi) einige Rieſen, melde alles bisher Gebotene überragen. Es find das erftens eine 

aus einem Stück geichmiedete und hohlgebohrte Tiegelftahlwelle von 45 m Yänge und 
52 Tonnen Schwere, mit einem äußeren Durchmeſſer von 540 mm und einem inneren 

Durdmefjer von 120 mm, und zweitens ein Blech von 26,80 m Länge, 3,65 m Breite, 
385 mm Dide und 29% Tonnen Gewidt. Einen gewaltigen Eindrud macht aus 
die vollftändige Welle des Norddeutihen Kloyd-Dampfers „Kaifer Wilhelm II.“, welde 

zufammengejegt und mit der Schraube verbunden TI m lang ift und 226 200 kg 

wiegt. (Abbild. 3 und 3a.) 

An großen Stahlformgußftüden imponiren dem Beſchauer vor allen 

Dingen Border- und Dinterfteven jowie Nuderrahmen eines Linienſchiffes der 

„H*-Klafie. | 

Die Germania- Werft ftellt eine bedeutende Neihe von Schiffsmodelen, 
eine Schiffistammer und Schiffsmajhinen aus; eine Dampffeffelanlage, Patent Schulz, 
treibt die Dynamomafdine, durd welche die Motoren der Thurmlaffeten mit hydrau— 

lifher Kraft verjehen werden. Ein fauber ausgeführtes Modell der neuen Germania: 

Werft giebt ein überfichtlihes Bild ihrer großartigen Anlagen. 

Der nädjtliegende für uns zur Geltung fommende Pavillon ift der Bau des 

Hörder Bergwerfs- und Hüttenvereins, in weldem ausgeftellt find: ein Hinter: 
fteven mit Ruder, Schraube, Propelferwellen und Stevenrohr, vollftändig zuſammen— 

geftellt. Die Welle ift aus Siemens-Martin-Stahl gejhmiedet, der Schraubendurd- 

meſſer beträgt 4890 mn; Gejammtgewiht 29000 kg. Ferner find vorhanden 

Scifjsfurbelwellen von Lloyd-Dampfern, Keſſeltheile, Patentanker, Bleche von großen 

Dimenfionen, Schmiedeftüde und Walzfabrıfate für verjchiedene Schiffsbauzwede. 

Der Sonderbau der Gutehoffnungshütte (Oberhauſen) enthält Wellen 

und Kurbeltheile von Lloyd-Dampfern, jonjtiger Handelsſchiffe, Schiffs- und Krahnen- 

fetten, Anter und Steven. 

Die NAheiniihe Metallwaaren- und Majhinenfabrif (Düſſeldorf, 

Ehrhardt) ift auf dem Plan mit Keffeln, Syitem Thornycroft und Dürr, ferner 

find vier Schiffsgeihüge vorhanden, nämlid eine 5 cm-Kanone, eine 8,8 cm-Ranone 
in Mittelpivot-Wiegenlaffete, eine 15 cm- desgl. und eine 24 cm-Fanone, in Gußeifen 

ausgeführt. 

Die Mafhinenfabrit vormals Bedem & Kneetmann (Duisburg) 

jtellt große Krahne, Anker und Ketten aus. 

Die Benrather Maſchinenfabrik ift ebenfalls mit mächtigen Krahnen 
und eleftrifch getriebenen Spills vertreten. 

Die Düjfeldorf-NRatinger Röhrenkefjelfabrif vormals Dürr & Er. 

(Abbild. 2) zeigt Wafjerrohrkeffel, Syſtem Dürr, jowie Abbildungen und Pläne aus 

geführter Keffelanlagen für die Kriegs: und Handelsmarine, 

Die Shiffswerft und Maidhinenfabrit Gebrüder Sadjenberg 

(Roplau mit Filiale Mühlheim a. NH.) bringt Modelle und Anfichten von Schiffen, 

Shiffseinrihtungen und Maſchinen. 
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Die Kabel-Werke von Zelten & Guillaume (Carls: Werke ) jtellen eine 
große Anzahl Muſter von Kabeln, Drahtleinen und Troffen aus. 

Die Königlihe Rheinftrom-Bauverwaltung bat ausführlide ſchöne 
Karten des Nheinftroms und jeiner Profile, Zeihnungen und Modelle von Taucher— 

haften, Felſenbrechern u. a. m. ausgejtellt. 

Aus der vorftehenden, furz gehaltenen Weberjiht geht die Neichhaltigfeit des 

auh auf maritimstehnijhem Gebiete in Düffeldorf Gebotenen hervor. Nähere Be- 

ihreibungen bejonders hervorragender Ausstellungsgegenftände fonnten, mit Ausnahme 
der Kurbelwelle des Schnelldampfers „Kaiſer Wilhelm II.“, in diefem Gejammtüberblid 

nicht Platz finden und bleiben für fpätere Hefte vorbehalten. 
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Rundſchau in fremden Warinen. 

Euglaud. Die von Lord Charles Beresjord*) am 14. März vor der 
Londoner Handeläfammer gehaltene Rede über die Schwächen der Marineorganijation 
war weiterhin Hauptgegenitand eined Meinungsaustaufches in den Fachzeitſchriften und in 
der „Times“; an welder ji in erjter Linie die Admirale Sir Vejey Hamilton, 
FSreemantle ımd Fitz-Gerald betheiligten. Letzterer tadelt beſonders die Art, m 
welcher Lord Charles Beresford über die Unzulänglichleit der Kohlenbeftände in 
den englischen Mittelmeerhäfen für den Kriegsfall bei Antritt feines Kommandos ale 
Zweiter Admiral des Mittelmeergeichwaderd und über die bei den legten Sommer 
manövern gemachten taktiichen und ftrategiichen Fehler der Führer geſprochen hat. Gehr 
jachlih, aber jehr bejtimmt tritt Lord Selborne den Behauptungen und Vorjchlägen 
de8 Lords Beredford mit einer vor dem Sheſfield-Preſſe-Klub gehaltenen Rede ent: 
gegen, in welcher er den Vergleich der Marineorganilation mit der Armeeorganifation 
vor dem Ausbruch des Burenkrieges durchaus unzutreffend nennt. Eine weitere Ber 
größerung der Admiralität durch Hinzuziehung der ältejten Offiziere des Ingenieur-, 
Sanitätsforp u. |. w. würde die Geichäftsführung bedeutend erſchweren, die Ber: 
antiwortung für die Entichließungen der Admiralität könne allein der Erſte Lord tragen. 
Wenn auch in Wirklichleit die Seelords ald Kollegen vom Erjten Lord angejehen würden, 
jo müßten fie dody vor dem Geſetz die Untergebenen bleiben. Em jährlich dem Unter: 
hauſe über die Thätigfeit und das Programm der Admiralität vorzulegender Bericht 
jei bei der parlamentariichen Regterungsform zwecklos, ganz abgejehen davon, daß bei 
einer derartigen öffentlihen Verhandlung das Geheimniß nicht gewahrt bleiben könne 
— Die Kohlenfrage im Meittelmeer wurde im Unterhaufe von Mr. A. Forjter dahin 
aufgetlärt, daß die Höhe des Kohlenvorraths auf den einzelnen Werjten ftet3 mit dem 
Stationdadmiral vereinbart fei. Nach dem Bericht des Admiral Fiſher babe man 
jofort mit einer Erhöhung der Bejtände begonnen. — Während man diefe Abwehr 
der Beresjordihen Angriffe als jehr geichiet bezeichnet, macht man der Admiralität 
fat überall große Vorwürfe wegen der jchwanfenden Politik hinfichtlih Weihaiweis. 

Die Berflärlung des Mittelmeergejhwaderd wird energisch jogar auf Koften 
des Kanalgeſchwaders fortgeſetzt. Erſteres zäblt jeßt vierzehn Lmienſchiffe, während 
letzteres auf ſechs reduzirt iſt. Aus den Mittelmeer-Kreuzern ift eine Divifion unter 
einem Zweiten SKontreadmiral, Kontreadmiral Walker, bisher Zweiter Admiral des 
Reſervegeſchwaders, formirt. 

Die Vorarbeiten für die vorausſichtlich am 28. Juni auf Spithead: Rhede zur 
Krönungdfeier ftattfindende Flottenrevue find bereits in vollem Gange, Die provijorüce 
Liſte der an der Revue theilnehmenden engliihen Kriegsſchiffe führt 118 Schiffe auf 
(1897 166 Schiffe). Die fremden Nationen jollen nur durch je ein Schiff vertreten jein. 

— Berjonal. Der Controller of the Navy, Rontreadmiral May, hat in 
der Perſon des Kapitän Jellicoe, früheren Flagglapitäns des Admiral Sir E 
Seymour, einen Aſſiſtenten erhalten. — Die neuejte „Navy List” führt zum erften 
Male eine Anzahl Offiziere a. D. auf, welche jich im Kriegefall zur Verfügung geitellt 
haben — zwei Commanders, ſiebzehn Leutnants, ein Unterleutnant, — Der Beridt 
über die Gewehricießleiftungen der engliichen Matrojen für das Jahr 1900/01 Tautet 
nicht jehr günſtig. Von den in Dienjt befindlichen Schiffen haben 72 überhaupt feine 
Uebungen abgehalten. Die Gejammtzahl der Matrojen, welche die Uebungen erledigt 

) Wie die Tagesprejie foeben meldet, ift Yord Beresford bei der Parlamentserjat- 
wahl in Woolwich als konſervativer Kandidat gewählt worden. 
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haben, beträgt 15 339. — Bon etwa 5000 Dffizieren — ngenieure, Santtätdoffiziere, 
Zahlmeiſter inbegriffen — haben nur 105 das Dolmetjchereramen gemacht und zwar 
59 in orientaliichen, 46 in europäiihen Sprachen. — Die zahlreichen Neuindienititellungen 
und die Ablöſungen haben die Mannſchaftsdepots derartig beanſprucht, daß bei dem 
Maſchinenperſonal bereit3 auf die Stammmannjchaften der Flottenrejerve zurüdgegriffen 
werden mußte. 

— Gejhwader Das Kanalgeſchwader ift von feiner Frühjahrsübungsfahrt 
in den Atlantic und ind Mittelmeer nad) Berehaven zurüdgelehrt, von wo aus die Schiffe 
an 9. Mai die heimischen Werften zur Inſtandſetzung für die Krönungsfeierlichkeiten 
aufjuhen werden. Bei der Nüdlehr von Corunna nad) Berehaven ereignete ſich auf 
dem Linienſchiff „Mars“ ein jchwerer Unglüdsfall bei einer Schießübung, indem die Klar: 
tujhe des Badbord vorderen Thurmgeſchützes — 12zöllig — erplodirte. Zwei Offiziere, 
11 Mann wurden getödtet, ſechzehn Mann verlegt. Nach den bisherigen, noch nicht 
iiheren Nachrichten verjagten beide Geihüße zweimal. Als man den Verſchluß des Bad- 
bordgeihüges öffnete, erfolgte eine Nachzündung. Es ift dieſes der zweite jchwere 
Unglüdsfall, welchen die engliſche Marine innerhalb eines halben Jahres durch Geſchütze 
erleidet. Die Neije wurde zu Uebungen aller Art audgenußt. Bon Palma nad) 
Gibraltar fand eine 24 jtündige Volldampffahrt ftatt, bei welcher die Linienſchiffe „Mars“ 
16,13, „Qupiter* 16, „Hannibal“ 15,9, „Magnificent“ 15,73, „Prince George” und 
„Rajeitic" 15,54 Seemeilen Durchſchnittsgeſchwindigkeit erreichten. In Gibraltar wurden 
Kohlen aus Kohlendampfern aufgefüllt. 
„Majeitic" . . on 1340 t mit einer ia STERLING von 124,08 t, 
„Hannibal“ . . 1396 t = : 110,6 t, 
„Brince George” = 16001 = = ⸗ ⸗ : 100,— t, 
„Jupiter“ . „ = 18961 = er 0008 ⸗ = 86,03 t, 
„Magnificent“ . = 1730t — ⸗ ⸗ ⸗ 509,65 t, 
Mars“ . —1445 6 2 ⸗ : 589 t. 

Auf der Fahrt von Gibraltar nad) der Aroſa-Bucht wurden undermuthet 
Schleppübungen gemadt. „Magnificent* hatte „Mard* nah 24 Minuten, „Prince 
George* den „Supiter" in 32 Minuten, „Majeftic" den „Hannibal“ etwas jpäter 
in Schlepp. 

In der Aroja-Bucht fand die Frübjahrö-Segelregatta jtatt, bei welcher „Niobe“ 
jowohl den „Rawſon“- wie den Zweiten Admirald-Polal gewann. 

Das Linienihiff „Repulje“ ift zum Mittelmeergeichtwader detadhirt, nachdem es 
einer gründlichen Inſtandſetzung unterzogen worden war. Un Stelle der Kreuzer 
„Diadem“ und „Arrogant“ jollen die Kreuzer „Sutlej* und „Doris“ in Dienjt fommen. 

Die Kreuzerdivifion unter Kommodore Winsloe hat am 15. Upril von Corfu 
über Gibraltar die Heimreife angetreten. Für die Reiſe von Salonili nad) der Suda— 
Bucht Hatte jie die Aufgabe, als ruſſiſche Panzerichiffsdiviiion eine Vereinigung mit 
einem bor Kreta wartenden Verbündeten gegen ein feindliches, jtärkeres und jchnelleres 
Geſchwader, welches durch act Schiffe des Mittelmeergeſchwaders unter Kontreadmiral 
Watſon Ddargejtellt wurde, zu eritreben. Troß der geringeren Geſchwindigkeit gelang 
es ihr, die Fühlung haltenden gegneriichen Schiffe wieder abzufchütteln und das Reiſe— 
ziel unbeläftigt zu erreichen. 

Die Schiffe des Reſervegeſchwaders befinden fi zur Neparatur auf den Werften. 
Ter Umbau und die Inſtandſetzung der „Emprei of India“ erfordert 6 Monate. 
Man hat fidy deshalb entichloffen, den Sireuzer „Thames“ für fie zeitweile in Dienft zu 
ftellen. Für die beiden anderen umzuarmirenden Schiffe „Revenge“ und „Reſolution“ 

üt mur eine Werftzeit von 3 Monaten angejeßt. 

Das gelammte Mittelmeergejhmader tritt Ende April von Malta aus eine 
vierwöchentliche Uebungsreie an. Die Uebergabe ded Kommandos an den Vizeadmiral 
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Domoile joll am 4. Juni erfolgen. Das neue Flaggichiff „Bulwark“ ift bereits am 
18. März in Dienft geftellt. Außer dem Linienichiff „Vengeance“ und dem Panzer: 
freuzer „Aboukir“ joll an der Krönungsfeier auch noch die „London“ als Erjag für 
den „Ramillies“ ind Mittelmeer gelandt werden, jo dab alle Schiffe der „Rohal 
Sovereign“-Klaſſe umarmirt werden lünnen. 

Als Flaggichiff der Mittelmeer-Kreuzerdivifion ift der Kreuzer 1. Klafie „Andro: 
meda“ in Ausficht genommen. Der Kreuzer 1. Klaſſe „Theſeus“ kehrt nad England 
zurüd, der Kreuzer 2. Hlaffe „Hermione“ ftellt für das Küftenpanzerichiff „Rupert“ in 
Dienit. Das Küftenpanzerfchiff „Orion“ wurde Depotſchiff für die Mittelmeer-Torpedo- 
bootszerſtörer. 

Das Hoſpitalſchiff „Maine“ iſt mit Leuten aus Malta beſetzt. Nur die An— 
werbung der Matroſen machte einige Schwierigkeit. 

Von den 25 Schiffen, welche auf der Oſtaſiatiſchen Station um den Seymour— 
Preis für dad Schießen mit Schiffsgeſchützen ſchweren und mittleren Kalibers konkurritt 
haben, erzielten die beiten Refultate: 

Name: Kaliber: Schußzahl: Trefferzabl: Treffer pro Minute: Treffer in PBros.: 

„Zerrible” . 92;Öllig 22 14 1,16 63,6 
6 ⸗ 128 102 4,25 80 

„Barfleur“ . 10 = 47 23 0,9 49 
47 = 159 114 5,7 71,7 

„Dean”" . „12 — 26 15 0,6 57,9 
„Atraea". . 6 ⸗ 21 14 3,5 66,6 

4,7 = 136 48 3,0 35,3 

Bergleiche Nejultate des Preisſchießens des Kanalgeſchwaders „Marine-Rund- 
ſchau“, Januarheit, ©. 92. 

— Schiffsbauten. Die Baufoften der engliichen Linienichiffe betrugen vor 
20 Sahren etwa 500 000 Pd. Sterl. Seitdem find fie bei der „Admiral“:Klafje auf 
725000 Bid. Sterl, der „Royal Eovereign"-Klafje auf 850 000, der „Majeſtic“-Klaſſe 
auf 900000 Pfd. Sterl., der „Formidable“- und „Duncan“-Klaſſe auf 1000000 bis 
1100000 Pd. Sterl. geitiegen. Für die „King Edward VII.“Klaſſe find 1360000 Pi. 
veranichlagt. Das Linienschiff „Duncan“ wırd am 23. April von der Werft der Thames 
Ironworks nah Chatham übergeführt. 

Der Banzerfreuzer „Devonjhire* wird nicht, wie urſprünglich beabjichtig: 
war, in Devonport, jondern in Chatham gebaut. Der Panzertreuzer „Monmouth“ erlitt 
durch Zufammenftoß auf dem Giyde mit einem Handelödampfer nicht unbedeutende 
Beihädiqungen. 

Stapelläufe Der Banzerfreuzer „Lancaſter“ der „County“-Klaſſe ift am 
22. März auf der Elswick-Werft von Stapel gelaufen, Als Ablauftermin für den 
Kreuzer 2. Klaſſe „Encounter* iſt Mitte Juni in Aussicht genommen. 

— Brobefahrten. Das Linienſchiff „Ruſſell“ hat am 8. April die Probe 
fahrten begonnen. Am 21. April joll der Kreuzer 1. Klaſſe „Spartiate* diejelben zum 
dritten Male verjuchen und ihm dann die Kreuzer „Pomerful*, „Leviathan“ und 
„Drafe“ folgen. 

— Die Keſſelfrage. Nah den vorliegenden Nachrichten follen die beiden 
Kreuzer „Hyacinth“ und „Minerva“ faft alle Probefahrten, einjchließlih der Wettfaht 
nach Gibraltar, wiederholen. Die Sloop „Fantome” hat die von der Keſſelkommiſſien 
gewinjchten Fahrten — Niclaufiesslejfel — erledigt, der Kreuzer 2. Klajje „Medula' 
am 8. April zur Erprobung der Yarrow-Keſſel in Dienft geftellt. 

Ueber den Bericht der Keſſelkommiſſion ift, abgeiehen von dem ſtatiſtiſchen 
Material, noch nichts in die Deffentlichleit gedrungen. 
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— Geſtrichene Schiffe. Die Kanonenboote „Peacock“, „Pheaſant“, „Pigeon“ 
— Stapellauf 1888 — find aus der Liſte der Kriegsfahrzeuge geſtrichen. 

— Artilleriſtiſches. Am 9. April wurde auf dem Schießſtand von Whale 
Isl. eine Yzöllige Probepanzerplatte für das Linienſchiff „King Edward VII.“ bejchofien. 
Die Platte war 10 Fuß hoch und 7 Fuß lang. Die Anfangsgeichwindigfeit der 360 Pfd. 
ihweren 9,2 Zoll Holßer- Stahlvollgejchoffe betrug bei den drei Schüffen 1909, 1919, 
1882 Fußſekunden. Ein Geſchoß drang 2,5 Zoll ein, zeriprang aber völlig. Die Platte 
blieb jonjt frei von Riffen oder Sprüngen. Ein gleich günſtiges Reſultat erzielten die 
Schießverſuche gegen eine 12zöllige Platte in Shoeburyneß. 

— Torpedoboote Die älteren Torpedobootszerjtörer von 27 Geemeilen 
Geſchwindigkeit find jeßt jo auf die Werften vertheilt, daß Devonport Boote mit 
Thornyeroft-, Normand- und Blechynden-, Portsmouth ſolche mit Reed-—, 
White: und Normand-, Chatham und Sheerneß nur jolde mit Yarrow-Keſſeln 
erhalten haben. Won den 60 Booten mit 30 Seemeilen Gejchwindigfeit find 22 auf 
auswärtigen Stationen, 18 in Portsmouth, 17 in Devonport, 12 in Ehatham und Sheerneß. 

Bon vier zur Uebungsreije Ende März ausgelaufenen Zerjtörern der Ports: 
mouth-Flottile kehrten neun durch Seegang beichädigt nad) einigen Tagen zurüd. 
„gephyr“ und „Fervent“ hatte lede Niete, auf „Zebra* war die Steuermajchine zu- 
iammengebrodhen. An Stelle des Bizeadmirald® Rawſon ift der Vizeadmiral Fik 
Gerald Präjes der Kommiſſion zur Unterſuchung des baulichen Zuftandes der Torpedo: 
bootözerjtörer geworben, 

Das Linienihiff 2. Klaſſe „Devaftation” wird zum Schulſchiff fir Untermwafjer- 
torpedorohre eingerichtet. 

— Unterjeeboote. Das erjte der fünf Unterjeeboote hat jet mit Tauch— 
übımgen begonnen, welche jehr gut verlaufen find, Das Boot joll in 6 Sekunden 
einige Fuß unter die Wafjeroberfläche untertauchen. Dad Boot Nr. 2 beginnt mit den 
Borwerjuhen. Eine englijche Firma joll das Patent des franzöfiihen Ingenieurs 
Goubet erworben haben. 

— Fadhlitteratur. Von den in der Frühjahrsverſammlung der Institution 
of Naval Architeets gehaltenen Worträgen find die von Mr. J. W. Barnabp: 
„Zorpedobootäzerjtörer*, von Sir Fortefine Flannery: „Flüffige Feuerung auf den 
Schiffen“, und von Mr. W. Laird Elomwes: „Der Seefrieg der Zukunft“ von all: 
gemeinem Intereſſe. Die Verhandlungen werden jpäter näher beiprochen. 

Das energiihe Vordringen der Franzoſen in Marokko hat wieder zu längeren 
Erörterungen über Gibraltar geführt. Ein „rear admiral* fich zeichnender Verfaſſer 
behandelt in „United Service Magazine“ die Befeftigungsfrage ſowohl vom mari- 
timen wie militärtihen Standpuntt au, Er glaubt, daß Gibraltar durch einen über: 
raſchenden Zandangriff bei der Kriegseröffnung zu nehmen ift, und hält die Dods ſowohl 
auf der Oft: wie auf der Wejtjeite des Felſens für jehr erponirt. Zum Schuße fordert 
er eine Armirung der Bejeitigungen mit langen weittragenden Geſchützen, und im Ernſt— 
fall die Erftürmung der Landforts, welche die Straßen von Cadir, Malaga und Bobadilla 
beherrichen. — Eine andere Nichtung verfolgt der General Greaſe, welcher Gibraltar 
gegen Ceuta umtauschen will. 

Sir Kohn Eolomb tritt in einem vor der Royal United Service Institution 
gehaltenen Vortrage für die Bejegung der Kohlenftationen durch Marinetruppen in der 
Weiſe ein, daß er diefe nur als Stammmannjcaften für zu bildende Kolonialreſerve— 
truppen haben till. 

Die vielfahe Erörterung der PVerjüngungsfrage der Admirale hat die Royal 
United Service Institution veranlagt, altwe Offiziere zu einer Anfichtsäußerung auf: 
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zufordern. Die Nothwendigkeit, jüngere Admirale zu haben, wird allgemein anerkannt. 
Am zwedmäßigiten ericheint die Veremigung zweier Mittel: 1. Schnellere Beförderung 
tüchtiger Difiziere zu Sapıtänen und 2. Vermehrung der Admiralgitellen. 

— Kabel. Das englische Pazifickabel iſt in Fiji gelandet. 

+ 

Fraukreich. PBarlamentariiches. Die Kammer hat den Gejegentwurf über 
die Seeeinichreibung angenommen, Ddeögleihen einen vom Abgeordneten Rozet ein— 
gebrachten Geſetzentwurf betreff3 Schaffung eines Korps von eingeborenen Geeleuten in 
Algier und Tunis. 

Das Marinebudget, das im Senat einige Menderungen erfahren hatte, ift von 
der Kammer mit diejen endgültig angenommen. 

— Organijation. Ein Dekret ded Präfidenten der Republik vom 16. April 
regelt die Verhältniſſe ded Schiffsmateriald, wie folgt: 

1. Schiffe im Bau. Sie find ganz in den Händen des Sciffbaurefiorts; 
jobald der Ausbau weit genug vorgejchritten it, wird der zufünftige Kommandant zur 
Verfolgung des Baues fommandirt, er leitet jpäter die Erprobungen. 

2. Die dienftfertigen Schiffe können Gefchwader oder Diviſionen bilden und 
unterftehen jtet3 militärijchen Befehlshabern; es find zu unterjcheiden: 

a) die in Dienft befindlichen, fie haben volle Bejagung und find jederzeit ver: 
wendungsbereit; 

b) die Schiffe in Dißponibilität, fie find nad Auffüllung ihrer Beſatzung ver- 
wendungsbereit; 

Auch wenn fie ausnahmöweile im Hafen liegen, bleiben die Kommando: 
zeichen wehen und fie treten nicht unter Befehl des Marinepräfekten. Sind 
fie ausbefjerungsbedürftig, jo werden fie gegebenenfall3 in die Yndisponibilität 
übergeführt. 
Schiffe in Nejerve, die einen Beſatzungsſtamm zur Inftandhaltung an Bord 
haben, fie liegen in den Häfen feitgemacht und find in Gruppen vereinigt: 
@) in normaler Rejerve müſſen die Schiffe innerhalb 10 Tagen vermwendungs- 

bereit jein; 
2) in Spezialreferve stehen Schiffe von minderem Gefechtöiwerth, fie müſſen 

innerhalb 14 Tagen verwendungsbereit fein. 
Nicht verfügbare Schiffe find folche, die wegen längerer Umbauten oder Aus: 
bejierungen, Probefahrten und dergleichen in Andisponibilität geftellt find, Sie 
haben nur jo viel Beſatzung, als zur Unterhaltung nöthig. 

e) Schiffe außer Dienit. Hierzu gehören nur jolde, deren Inſtandhaltung 
militäriſches Perſonal nicht erfordert, ihr Inventar verbleibt ihnen, auch wenn 
es an Land untergebradt it. 
Kondemnirte Schiffe find aus der Flottenlijte geftrichen, zum Abbruch, Verkauf 
oder jonftiger Verwendung beftimmt, ihr Perjonal wird vom Minifter feſtgeſetzt 

Der Major general des Hafens fteht dem Dienjtbetrieb der Schiffe im Aus 
bau, mit Ausnahme der eigentlichen Bauarbeiten, der in Dienft, in Reſerve in Di: 
ponibilität, in Indisponibilität befindlichen und der fondemnirten Schiffe vor. 

Auf die bewegliche Vertheidigung beziehen ſich dieje Beſtimmungen nicht. 
Auf Grund des Geſetzes über die Kontrolle der Marine regelt ein fürzlice 

Dekret des Bräfidenten der Nepublif deren Dienſtbefugniſſe. 

— m 

— — 
— 

f 
— 
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— Berjonal. Der Offiziermangel macht fi bei der Auffüllung der Be- 
jugungen und Neuindienjtitellungen wieder jehr bemeiklich. 

Auch in Dünkirchen ift die Schaffung eine® Commandant de la Marine 
(Kapitän zur See) vorgejehen. 

Der Bizeadmiral NRouftan wird die Eskorte des Präfidenten der Republik 
auf der Reiſe nad) St. Petersburg bejehligen. 

Vierzehn Kapitändanwärter der Handelsflotte (eleves de la marine mar- 
chande) haben nad einjährigem Dienſt in der Flotte die Dualififation zum Hilfsleutnant 
zur See erhalten. 

In „le Yacht“ tritt P. Eloarec mit der Forderung hervor, Bauingenieure 
der Reſerve zu Iichaffen, die im Kriegsfall auf den Werften nöthig gebraucht werden würden. 

Die Nummer 14 der „Armee et Marine* iſt ausſchließlich der franzöſiſchen 
Marineihule, Ecole navale, gewidmet. Der mıt zahlreichen Bildern geihmücdte Auf: 
ia, aus der Feder des durch jein Werk über die franzöfiiche Flotte befannten Fregatten- 
topitäns der Reſerve M. Loir, jei unſeren Seeoffizieren zum Lejen empfohlen, da er 
nicht nur Thatfachen giebt, jondern aud) den Geijt, der auf der Schule und unter den 
Seeladetten herrjcht, trefilih zum Ausdrud bringt. 

— Die fertige Flotte. Bei einer Belohlungsübung auf der Rhede von 
Salins D’HYyEre8 gab der Kohlendampfer „Japon“ mittelit eines Temperley-Apparates 
on die Lmienſchiffe „St. Louis“, „Jauréguiberry“ und „Charles Martel“ 80 bis 
100 Tonnen Kohlen fründlihd. 100 Mann waren zum Scaufeln und zur Bedienung 
des Apparates an Bord des „Japon“ geſchickt. 

Kreuzer „Guichen“ it am 1. April zur Reiſe des Präfidenten Loubet nad 
Rußland in Dienit geftellt; er erreichte bei der 24 Stunden-Fahrt ın den legten 3 Stunden 
22 Seemeilen Geſchwindigkeit, bei den PBrobefahrten hatte er 23,5 Seemeilen gemadt. 

Banzerkreuzer „Montcalm“ nimmt nur die nöthigiten Ausrüftungsgegenitände 
an Bord, um Play für die Unterbringung des Präfidenten und Gefolges zu haben, die 
erforderlichen Einrichtungen werden in Breft getroffen. Auf der Ueberreiſe von Toulon 
nah Breit, mit 18 Seemeilen Fahrt, hatte der Kreuzer eine Majchinenhavarie, die ihn 
zu mehrjtündigem Stoppen zwang. Er jowohl wie „Guichen“ erhalten Raaen, die zum 
Paradiren benugt werden jollen, 

Torpedojäger „Caſſini“, Hochjeetorpedoboot „Durandal“ und zwei weitere 
Torpedoboote werden die Divifion des Admirald Rouſtan vervollitändigen. 

„Montcalm“ wird nicht mehr als 18 Seemeilen Fahrt machen können, da die 
Kefjel nicht den für größere Fahrt erforderlichen Drud liefern können. 

Das Nordgeihwader hat am 1. April die Bejaßungen aufgefüllt und am 16. 
eine auf 4 Wochen berechnete Kreuzfahrt angetreten, die es nach Vigo, Ferrol und 
Coruna führen wird. Es gliedert fi in: 

1. Divifion: Linienſchiffe ‚„Formidable“ (Bizeadmiral de Courthille), „Courbet“, 
Küftenpanzer „Trehouart*. 

2. Divifion: Küftenpanzer „Bouvines“ (Kontreadmiral Bephan), „Balmy“, 
„Jemmapes“. 

Leichte Diviſion: Panzerkreuzer „Bruix“ (Kontreadmiral Gourdon), „Dupuy 
de Lome“, geſchützter Kreuzer 2. Kl. D'Aſſas, 3. Kl. „Surcouf“, Torpedofahrzeuge 
„Datagan”, „Fauconneau“, „Durandal“, „Caſſini“. 

Ein Dekret des Präſidenten der Republik vom 1. April bringt eine weſentliche 
Aenderung in der Beſetzung der auswärtigen Flottenſtationen. Die bisherigen Dwiſionen des 
Indiſchen und Stillen Ozeans, die Lokalſtation von Aume und Tonking, und das Geſchwader 
des äußerften Oftens werden als jelbftändige Körper aufgehoben und zu einer Seeſtreitmacht 



586 Rundſchau in fremden Marinen. 

der öftlichen Meere (force navale des mers d’Orient) vereint mit den Flottenſtützpunllen 
Saigon, Diego Suarez auf Madagaskar und Numea auf Neu-Caledonien. Dieje Strar- 
macht wird in Divifionen gegliedert und joll zwei PBanzerfreuzer, drei Handelszerſtörer 
und fieben gejchügte Kreuzer 2. und 3. Klaſſe, lauter moderne Schiffe von nahezu gleicher 
Gejihwindigfeit, erhalten. Um diejem Geſchwader Die Bemwegungsfreiheit entweder im 
Ganzen oder in den einzelnen Divifionen zu fichern, wird es bei dem Schuß der 
franzöfiichen Kolonien und des Handel3 und der franzöfichen Intereſſen in fremden Be 
figungen dadurch entlaftet, daß dieſer Panzer- und Flußkanonenbooten, Torpedobooten, 
Avıfos und in fernerer Zukunft auch Unterwafjerbooten anvertraut wird. 

Alle diefe Seeftreitkräfte find unmittelbar dem Chef der Seeſtreitkräfte der 
öſtlichen Meere unterjtellt, einem Vizeadmiral, der jelbit die eine Divijion des fliegenden 
Geſchwaders führt, während ein Stontreadmiral die andere fommandirt. Die Kom: 
mandanten der vorgenannten Fahrzeuge find ihm ebenfalls unterjtellt, desgleichen für die 
Ausrüftung der Kommandant der aus vier PBanzerfahrzeugen bejtehenden Reſervediviſion, 
der Kommandant des Marinearjenal® in Saigon und die Marinelommandanten in 
Diego Suarez und Numea. In feiner Hand liegt die Verwendung ſämmtlicher See 
ftreitfräfte gemäß den politischen Anfichten der Regierung und den Anweiſungen des 
Marineminifterd. Dieje ergehen aljo in Zukunft nicht mehr an die einzelnen Kom: 
mandanten der detadhirten Schiffe, jondern nur an den Chef. 

Der Marinemintiter verjpricht fih von der Verbindung des Stützpunltes in 
Saigon, der volljtändig eingerichtet und vertheidigt ijt, mit dem von Diego Suare,, 
defien Kültenbatterıen fertig und deſſen Ausbau im Gange iſt, durch das altive Ge— 
ihmwader eine wejentlihe Stärkung der ftrategiihen Stellung im Indiſchen Ozean, den 
chinefiihen Gewäſſern und dem Stillen Ozean, die dad aktive Geſchwader alljährlid 
bejuchen ſoll. Dieſe Reifen werden für die Ausbildung der Offiziere und Mannjcaften 
vorzügliche Gelegenheit bieten, da fie im Gejchwader- oder Divifionsverbande auszuführen 
find, und ſie werden dem Chef ein Mittel an die Hand geben, die Verwendung im 
Kriege ſchon im Frieden praftiich zu üben. Ob freilich der Geſchwaderchef in jedem 
Augenblid von irgend einem Punkt des weiten Gebietes aus die bei irgendwo ein- 
tretenden Konflikten erforderlihen Maßnahmen zu treffen in der Lage ift, ericheint zum 
Mindejten zweifelhaft. 

Beiondere Beitimmungen regeln die VBertheilung, Stützpunkte und Verwendungs— 
freiß der Fahrzeuge, den Dienjt der Transportfahrzeuge zur Erneuerung der Borrätbe 
und Ausrüftung der Schiffe und Stützpunkte. Die Mobilmahung der NRejervedivifion 
erfolgt nad) den Vorjchriften für die Indienititellung und Unterhaltung der Kriegsſchiffe. 

Ferner tt bejtimmt, daß möglichit viele Leutnant? zur See nach Berlajjen de 
Fähnrihsihulichiffes jofort auf das Gejchwader für 2 Jahre fommandirt werden, um 
die öſtlichen Meere kennen zu lernen, wie fie dad Atlantiiche auf der Schulichifisreile 
fennen lernten. Um dies ficherzuitellen, joll für die eben beförderten Oberleutnants zur 
See und Kapitänleutnants eine bejondere Einjchiffungstiite geführt werden. 

Die Einrichtung iſt eine Kombination der bisher beftandenen Verhältniſſe mit 
den in letzter Zeit vielfah empfohlenen fliegenden Divifionen, die nacheinander in 
2jährigem Turnus jämmtliche Meere durchfahren jollten. Für den Atlantiichen Ozean 
wird in Bälde die gleiche Einrichtung getroffen werden. 

Die Seeftreitträfte der öftlihen Meere werden fi demnächſt zujammen- 
legen aus: 

1. dem aktiven Geſchwader: 
1. Divifion: Panzerkreuzer „Montcalm“ (Flaggihifi des Geſchwaderchefts 

Handelözerjtörer „Guichen“, „Chateaurenauld*, „Jurien de la Graviere”, geſchühte 
Kreuzer 2. Klaſſe „Friant“ und „Bugeaud“. 

2. Divifion: Geſchützter Kreuzer 1. Klaſſe „D’Entrecafteaur* (Flaggſchiff 
2. Klaſſe „Pascal“, „Sfax“, „Catinat*, 3. Klaſſe „Infernet“ "und DEſtrées 
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2. Küften- und Flußfahrzeugen: Aviſo „Rerfaint“, Ranonenbooten „Sur— 
prife*, „Décidée“, „Zelde*, „Lion“, „Bipere*, „Aipic“, „Scorpion“, „Comoͤte“, 
„Wouette“, „Bengali“, „Argus“, „Bigilante*, „Olry“, „Taliang“. 

3. Transportſchiffen: „Rance*, „Nisvre“, „Durance*, „Meurthe*. 
4. Küſtenpanzer in Reſerve: „Redoutable“, „Vauban“, „Styr*, „Achéron“. 
5. Hulks: „Triomphante“ und „Bayard“. 

Bon dieſen Schiffen ſtehen die ſtärkſten vorläufig auf dem Papier. Panzer— 
frenzer „Montcalm“ muß nad) der Präfidentenreije feine Probefahrten beenden, Handels- 
zeritörer „Guichen“ macht zunächit die Präfidentenreiie nah Rußland, „Chateaurenauld“ 
und „Jurien de la Graviere“ find auf lange Zeit hinaus noch nicht dienftbereit, da 
die Probefahrten des Erjteren noch nicht abgejchloffen, des Letzteren noch nicht be- 
gonnen ſind. | 

Thatfählih find in den öftlihen Meeren: Linienihiff „Redoutable“, Kreuzer 
1. Klaſſe „D’Entrecafteaur”, 2. Klaſſe „Bugeaud“, „Catinat“, „Chaſſeloup-Laubat“, 
„Friant“, „Pascal“, „Protet“, 3. Klaſſe „Internet“, Aviſo „Steriaint“, neun Kanonen— 
boote, zwei Flußfanonenboote, vier Transportaviſos in Dienft, Panzerihiff „Vauban“, 
Ranzerfanonenboot „Siyr“ und „Achéron“, ZTorpedobootsjäger „Takou“ und fünf 
Torpedoboote in Reſerve. 

Sedenfalld wird nah Durchführung des Dekrets die franzöfiiche Stellung in 
den chinefiichen Gemäfjern, denn um dieſe handelt es ſich offenbar in erſter Linie, 
weſentlich verjtärtt jein. Die Veranlaſſung zu dieſer plöglichen WUenderung, die im 
Budget noch nicht vorgejehen war, iſt allem Anjchein nach das engliſch-japaniſche Bündniß. 

Linienſchiff „Jena“ ift endlich am 12. April endgültig in Dienft geftellt und 
hat fi) zum Eintritt ins Mittelmeer-Gejchtwader von Breit nad) Toulon begeben. 

Die Schiegübung der Linienfchiffe des Mittelmeergeſchwaders fand bei den 
Öyeren gegen ein feites Ziel ſtatt, dad die Schiffe mit 10 Seemeilen Fahrt 
paſſirten mit mwechjelnden Entfernungen, Kreuzer und Zorpedofahrzeuge ſchoſſen gegen 
treibende Ziele. 

Die Rejervedivifion machte einen Angriff auf die Seebefeftigung von Toulon. 

Eine Feuerbrigade des Kreuzers „Infernet“ zeichnete fich bei einem Brande in 
Dar⸗-es-Salaam durch thatkräftiged umſichtiges Eingreifen aus, wodurd die Entzündung 
eins Munitiondmagazins verhindert wurde. 

— Bewegliche Bertheidigung. Die Ergebniffe der Berathungen über die 
Neuorganijation der beweglichen VBertheidigung (vergl. Aprilheit S. 460) liegen nunmehr 
in Form eines präfidentiellen Dekretes vor, 

Die Unteritellung der beweglichen VBertheidigung unter den Direftor der unter: 
jeeiichen Vertheidigung ift aufgehoben, fie bildet einen jelbjtändigen Körper, ihr Kom— 
mandant unterjteht unmittelbar dem Marinepräfeften oder dem Kommandanten der Marine, 

Die einzelnen, aus je zwei Booten beftehenden Gruppen, Sektion genannt, 
werden von einem Sapitänleutnant geführt, die Nummer 1 von einem Oberleutnant zur 
See, die Nummer 2 von einem Torpedobootslootien im Range der Dedoffiziere mit der 
Dienjtbezeichnung patron fommandirt. Drei homogene Seftionen bilden eine Divifion 
unter Beichl eined StabSoffizierd, der fein Kommandozeichen auf einem bejonderen 
Divifionsboot heit. Zu jeder Dwiſion gehören überdem zwei Reſerveboote (de 
remplacement). 

Dieſe Maßnahme ift durch den Mangel an GSeeoffizieren begründet. 
Sümmtliche Boote werden zur Hälfte in jolche erſter und in jolche zweiter Linie 

getheilt. Der erſten Linie gehören die beiten Boote an. Kategorie A, fie find ftändig in Dienft, 
während die Boote der zweiten Linie, Kategorie B und C, nur eine jo ftarfe Beſatzung 
haben, als zu ihrer Unterhaltung nöthig ift. Zur Ausbildung der Offiziere und Mann— 
Ihaften liegt in jedem Striegshafen eine Uebungsdivifion aus Torpedobooten 2. Klaſſe, 
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oder, wo jolche nicht vorhanden, 1. Klaſſe. Dieje Diviiionen find Halb jo ftarf wie die der 
vorhandenen Torpedoboote der Kategorie A. Die Belaßungen wechieln vierteljährlih 
zwischen den Booten der Nejerve und den voll bejegten Uebungsbooten, am Schluſſe jede 
Vierteljahred findet eine mehrtägige Mobilmahung und Uebung der Boote der eriten 
Linie ftatt. Für den Ausbildungsgang find eingehende Beitimmungen getroffen. 

Die Divifionen der erjten Linie find zur jofortigen Verwendung im Kriegsfall 
beitimmt, die Boote zweiter Linie als Nejerve, die Boote erjter Linie können theiltweiie 
oder im Ganzen zur Mitwirkung bei Operationen der in ihrem Gebiet operirenden See 
jtreitfräfte herangezogen werden. 

Eine bejondere Werfitatt für feine Ausbefjerungen gehört zu jeder Station. 

— Unterwajjerboote. Verſenkboot „Silure* ift zur Probe bis auf 41 m 
Tiefe getaucht. Hierbei wurde eine Zujammenpreffung des Sciffeförperd um 1 mm 
fejtgeitellt. Bei der Belaßung machten fich feine anderen Eindrüde bemerkbar, als bei 
den üblichen Tiefen von 6 bi$ 8 m. Sedenfalls hat der Verſuch den Beweis erbratt, 
daß die Boot auch für große Tiefen wideritandstähig iſt. 

— Die Flotte im Bau. Zur Vorbereitung für die Dampfprobe der Keſſel 
des Kreuzers „Jurien de la Gravioͤre“ ijt eine Heizerabtheilung von Lorient nad Breit 
zur Unterweilung in der Bedienung geſchickt. Es hat fi) ald nothwendig herausgeſtellt, 
an den Keſſeln einige Nenderungen, injonderheit jelbitthätige Regulatoren für die Speiſung 
anzubringen, die bei dem geringen Waljergehalt der Keſſel jehr nüglich find; die darauf 
abgehaltene Dampfprobe war zufriedenftellend. 

Sn Lorient ift mit der PBanzerung des Panzerkreuzers „Gonde“ begonnen. 
Die untere Lage jeder Sciffjeite beiteht aus 28 50 bi 150 mm ſtarken Platten, die 
Breitieitlage aus 27 70 bi 80 mm ſtarken von je 5 m Länge und 2 m Höhe. 

Küftenpanzer „Henry IV.“ hat erfolgreich jeine Keſſel unter Dampf erprobt. 
Der Panzerfreuzer „Jules Michelet“, Schweſterſchiff des „Gambetta”, iſt in 

Lorient auf Stapel gelegt. 
Die Bauten für dad Jahr 1902 fjollen nunmehr vergeben jein; von den bier 

Linienichiffen joll eins in Breit, die andern auf Privatwerften gebaut werden, jie erhalten 
die Namen „Temocratie*, „Liberts“, „Juſtice“, „Vérité“. Der noch übrige Panzer: 
freuzger „Erneſt Renan“ joll auf einer Privawerft, die dreizehn Unterwaſſerboote in 
Toulon und die jechzehn Torpedoboote, mit Ausnahme eined in Saigon zu bauenden, 
auf Privatwerften gebaut werden. 

— Die Werften. Eine minifterielle Verfügung ordnet eine Neuregelung der 
Werftarbeiterverhältniffe an. Die ftändigen Arbeiter zerfallen danad) in Handwerker ımd 
Handlanger und find in je drei Zohntlaffen getheilt. Der Mindeftlohn beträgt 2,40 Mart 
und fann bi8 4 Mark jteigen; die vorübergehend eingeltellten Arbeiter erhalten 2 bis 
3,60 Mark, Die Lohnerhöhung ift namentlich für die unteren Klaſſen jehr bedeutend, 
von 30 000 Arbeitern erhielten bisher 7197 weniger als 2,40 Marf Tagelohn, davon 
waren 3000 ftändige Arbeiter, in Zukunft werden nur 4000 Arbeiter dieſe niederen 
Cäpe beziehen. Die Verfügung macht den Baudireftionen zur Pflicht, Arbeiter nur als 
Erſatz für Abgänge einzuftellen. 

— GStapelläufe Am 28. März auf der Kriegswerft Toulon ſechs Jahre 
nach der Stapellegung Torpedoboot 1. Klaſſe Nr. 225. 

— Probefahrten. Beim Anjchießen der Gejchüge der „Jeanne d'Are“ war 
der Einfluß der Schraubenerfchütterung em derartiger, daß die Treffjicherheit in Frage 
geitellt iſt. 

— Hapdarien. Auf Linienihiff „Charlemagne“ brad beim Einſetzen de 
Dampfbarkaſſe einer der Heißitroppen, drei Mann fielen aus dem Boot, von denen einer 
ertrank. Die gleiche Havarie ift auf demjelben Schiff ſchon früher vorgefommen, ſie hat 
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ihren Grund darin, daß der Kettenichlipp, in dem das Boot vor dem Einſchwenken 
gefangen wird, des befieren Ausjehens halber jo weit verkürzt ift, daß das Talel zum 
Einſchlippen ganz vorgehievt werden muß, ftoppt die Maſchine nicht rechtzeitig, fo muß 
ein Brechen des Takels oder Heißitropps eintreten. 

In Lorient jprang bei einer Schiegübung des Füfilier-Bataillons an Bord des 
„Eaudan* ein 37 mm-Öeihüb infolge Bruched des Verjchluffes, zwei Mann wurden 
feiht am Geſicht verlegt. 

— Gtreihung von Schiffen. Der ausrangirte Panzerkreuzer „Galiffonisre“ 
it für 184000 Mark zum Abbruch verkauft worden. 

— Rüftenbefeftigung. Auf der Inſel Oueſſant werden neue Küftenbefeftigungen 
angelegt. In der Bucht von Quiberon werden rajante Batterien erbaut zur Verhinderung 
der Einfahrt durch feindlihe Geſchwader, denen die Bucht aß Stützvunkt für Unter 
nehmungen gegen Breft jehr gut dienen könnte. Nac Vollendung diejer Batterien jollen 
die vorhandenen, wegen ihrer Höhenlage ungeeigneten aufgegeben werden. 

— Die Häfen. Um ein befieres gegenfeitige8 Verftändniß ihrer Waffen unter 
den Qand» und GSeeoffizieren herbeizuführen, hat der Marinepräfeft von Toulon, Vize 
odmiral de Beaumont in feiner Eigenichaft ald Gouverneur in diefem Winter gemein- 
ſame Vorträge eingeführt. Es wurden behandelt: Küftenbatterien, Gebirgskrieg, Militär 
uftichiffiahrt, der mögliche Verlauf eines engliich-franzöfiichen Krieges, Indochina und der 
europätjche Einfluß in Südchina, der ägyptiiche Feldzug 1882. 

In Cherbourg und Toulon wurden Generalmarjchübungen vorgenommen und 
die Gefechtsfiellungen eingenommen, 

Ein öſterreichiſches Gejchwader, aus „Monarch“, „Wien“ und „Budapeſt“ be= 
fehend, Hat Ende März Toulon bejucht. 

Die Artillerieoffiziere der Häfen find zu Küſtengeſchützſchießübungen in Toulon 
verjammelt, zu denen die bewegliche Bertheidigung und das Geſchwader herangezogen 
werden, um die Vertheidigung gegen Forciren von Einfahrten durch Torpeboboote und 
Linienjchiffe zu veranſchaulichen. 

— Slottenftügpunfte Die Belohlung des Mittelmeer-Gefchtwaders in Ajaccio 
ging mangel3 genügender Prahmzahl jehr langjam von ftatten. 

— Handelsflotte Die Kammer hat am 21. März das Geſetz über die 
Kauffahrteiflotte in der Fafjung des Senatd angenommen. 

Der von der Regierung vorgelegte Gejeßentwurf über daß Küſtenrettungsweſen 
ft vom Marineausſchuß der Kammer jo weſentlich umgeftaltet, daß der Marineminiiter 
große Bedenken dagegen erhob. Der Ausſchuß will von Staatöwegen Rettungsitationen 
nur dort ſchaffen und unter die Aufficht der Marinepräfetten ftellen, wo Privatgejell- 
Ihaften wegen Ungunft der Lage folche nicht einrichten können. 

+ 

Nufland. Die aus Oftafien zurüdtehrenden Linienſchiffe „Sſiſſoi Welili“, 
„Rawarin* und die Kreuzer „Wladimir Monomach“, „Dmitri Donjloi* und „Admiral 
Korniloff“ waren in Algier, wo fie mit der II. Divifion des franzöfifchen Mittelmeer 
geſchwaders und der ruffiihen Mittelmeerdivifion zufammentrafen, der Gegenjtand leb- 
bafter Kundgebungen und Feſte. 

„Wladimmr Monomah“ ift an Stelle des Linienfchiffesg „Imperator Nikolai I.* 
Flaggſchiff im Mittelmeer geworden. Letzterer kehrt nad) faum zehnmonatlicher Abweiens 
beit nach Kronjtadt mit den oben genannten Schiffen zurüd, um wegen dringender Repa— 
taturen außer Dienft zu ftellen. 
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„Sſiſſoi Weliki*, „Nawarin“, „Imperator Nikolai I.“, „Dmitri Donſtoi“ und 
„Admiral Korniloff“ find am 10. April in Tanger eingetroffen. Gleichzeitig lief eine 
Aufflärungdgruppe des franzöfiihen Mittelmeergeſchwaders, bejlehend aus den 
„Pothuau“, „Chanzy“ und „Latouches Treville“, dort ein; fie hatte die erjteren auf 
dem Wege von Algier nad) Tanger begleitet. Die franzöſiſche Preſſe erblidt hierin eine 
Kundgebung im Sinne gemeinjamen Handelns der Zweibundflotten. — Die ruffiicen 
Schiffe begeben fi über Cadiz, Cherbourg nad Kronjtadt, wo fie zur Ankunft des 
BVräfidenten Loubet anweſend jein jollen. Hierauf werden fie bald zur Ausführung 
von Örundreparaturen außer Dienft ftellen. 

— Torpedoboote Die Hochleetorpedoboote des „Siokol“- Typs und die 
jenigen über 220 Tonnen Deplacement haben andere Namen erhalten, und zivar heißen 
die in der „Marine-Rundſchau“ mehrfad erwähnten, 3. Zt. in Oſtaſien befindlichen Boote 
„Sotol*, „Kit“, „Delphin“, „Stat“, Kaſſatka“ jegt: „Prytki“ (Behend), „Bditelni“ 
(Wachſam), „Beſſtraſchni“ (Furchtlos), „Beſpoſchtſchadni“ (Schonungslos), „Beſſchumni“ 
(Geräujchloß). 

+ 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Sciffsjubvention. Am 17. Mär 
wurde im Cenat mit 42 gegen 31 Stimmen die heiß umijtrittene Schifffahrtsſub— 
ventiond=-Bill angenommen; doch joll diejelbe bis nad) Schluß der bevorjtehenden Neu: 
wahlen zum Kongreß liegen bleiben und erit dann dem Nepräjentantenhaus zugehen, alfo 
vorläufig noch nicht Geje werden. Die Bill ift gegen ihre urjprüngliche Faſſung dahin 
abgeändert worden, daß fie nur bis zum 1. Juli 1920 Gültigkeit hat und bis zum 
1. Juli 1907 jährlih 5 Millionen Dollar, jpäterhin jährlich” 8 Millionen Dollar, aljo 
in 18 Jahren zujammen 129 Millionen Dollar ausmwirft. Die wejentlichjten Beftummungen 
der Bill find kurz folgende: 

1. Die jubventionirten Dampfer müfjen in Amerika gebaut fein, amerilaniſchen 
Bürgern gehören und von jolden geiührt werden. 

2. Während der erjten zwei Jahre muß ein Viertel der Mannſchaft amerikaniſche 
Bürger jein, während der nächiten zwei Jahre ein Drittel und jpäterhin die Hälfte. 

3. Die Schiffe müfjen erferne oder ftählerne Dampfer jein und zerfallen in 
Betreff ihrer Schnelligkeit in fechd Klaſſen, nämlih von 20 Seemeilen und mehr bis 
herunter zu 14 Seemeilen Geſchwmdigkeit. Letztere gehören zur jechiten Klaſſe. 

Schiffe der erjten vier Klafjen, d. b. jolche, welche umter 16, aber über 14 Ser 
meilen laufen und ein Deplacement von 5000 Tonnen und darüber haben, jollen als 
Hülfstreuzer Verwendung finden. 

4. Kein jubventionirted® Schiff darf an einen Ausländer verkauft werden, umd 
5. Poſtdampfer müfjen für je 1000 regijtrirte Tonnen ihres Raumgehalts einen 

amerifanıshen Sciffäjungen an Bord haben. 

Durd) die unter 3 aufgeführten Beftimmungen würden die Vereinigten Staaten 
im Kriegsfall 42 Hülfskreuzer erhalten und England, welches nur über eine Flotte von 
50 Hülfskreuzern von gleicher Gejchwindigteit und gleichem Tonnengehalt verfügt, an 
nähernd an Stärke gleich jein. 

— VBerihmelzung des Seeoffizterforps mit dem Majchinen-Jr 
genieurforpg. Um dieie zu bejchleunigen, iſt jeßt angeordnet worden, Daß auf jedem 
in Dienjt befindlihen Lmienſchiff drei Seeoifiziere Dienjt im Mafchınenraum verrichten. 
Ferner verjpriht man fich viel von der in Annapolis geplanten Verſuchs- und Unter 
richtsſtation, um die dem gegenmwärtiaen Syitem noch anhaitenden Mängel zu bejeitigen 
und die Schaffung von gut im Maſchmenweſen ausgebildeten Seeoffizieren zu erreichen. 
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Trogdem die größten Anftrengungen gemacht werden und Alles geichieht, um die durch 
Geſetz angeordnete Neuorganijation durchzuführen, jcheint man doch immer mehr zu der 
Anficht zu gelangen, daß jchließlich die Bildung eines bejonderen Maſchinen-Ingenieurkorps 
dad Endrejultat aller Bemühungen jein wird. 

— Bediel von Flaggoffizieren. Außer dem Chef der Afiatlihen Station, 
Kontreadmiral Remey, welcher fih mit feinem Flaggſchiff „Brooliyn“ bereits auf der 
Heimreife befindet, wird auch der bisherige zweite Admiral auf diejer Station, Kontre- 
admiral Kempf, demnächſt abgelöft werden und zwar durch den Kontreadmiral Evans, 
welher zu dieſem Zwed Ende April in Yolohama eintreffen und jeine Flagge auf dem 
Linienſchiff „Kentudy“ ſetzen wird. 

Auf der Aſiatiſchen Station werden ſich alsdann befinden: 
Kontreadmiral Rodgers als Chef, 

⸗ Evans als J. Admiral, 
Wildes als II. Admiral. 

— Ablegung der Offizierprüfung im Auslande. Um Zeit und Koften 
zu eriparen, find die Prüfungsarbeiten für die Kadetten der I. Klaſſe, welche bereit3 im 
Mat befördert werden jollen und die fih auf Schiffen im Auslande befinden, jchon zu 
Ende Februar den betreffenden Gejchwadern zugefandt worden, damit die jungen Leute 
ihr Eramen ablegen können, ohne dem Scifisdienft entzogen zu werden. Won den 
58 Kadetten diejer Klaſſe befinden ſich allein 25 auf Schiffen in Oftafien. 

— Burüdziehung von Truppen von den Philippinen. Nach neueren 
Nachrichten aus Waſhington jollen weitere vier Regimenter Infanterie und ein Regiment 
Kavallerie von den Philippinen zurücdgezogen werden, jo daß alsdann auf den Inſeln 
nur nody etwa 25 000 Mann verbleiben würden. 

— Europäilhe Station. Zur Verftärkung derjelben iſt der geſchützte Kreuzer 
„San Francisco” dorthin unterwegd und das Limienſchiff „Illinois“ als Flaggihiff wird 
demnähjt folgen; außerdem befinden fi dort die geihügten Kreuzer „Chicago“ und 
„Albany“ und das Kanonenboot „Naihville*. Im Spätjommer foll alsdann die „Chicago“, 
welche ohne eine größere Initandjegung etwa 4 Jahre ununterbrochen im Dienft geweſen 
ft, nach der Heimath zurüdlehren. 

— GShifföneubauten. Das Komitee für Marineangelegenheiten im Senat 
dat beichloffen, dem Kongreß für das nächſte Etatsjahr nur den Bau von drei Linien- 
Ihiffen und zwei Panzerkreuzern vorzuichlagen und den Bau kleinerer Kriegsichiffe, 
namentlich aber von Unterjeebooten, nicht zu empfehlen. 

Die in Borichlag zu dringenden Linienichiffe und Panzerfreuzer jollen auf Be- 
treiben des neuen Cheftonjtrufteurs, Kontreadmiral Bowles, wahrjcheinlih Typjchiffe 
von Heineren Dimenſionen al3 bisher werden. 

— Stapellauf des „Barry“. Der bereits zu 97 Prozent fertige und voll» 
fommen ausgerüjtete Torpedobootszeritörer „Barry“, mit defien Bau Anfang 1899 be- 
gonnen wurde, iſt am 22. März auf der Werft von Neafie & Levy in Philadelphia 
vom Stapel gelaufen. Das Boot befand ſich hierbei unter eigenem Dampf und unters 
nahm, nachdem es zu Wafjer gelafjen worden war, jofort eine Fahrt auf dem Fluß. 

Bon gleihem Typ wie „Bainbridge*, hat das Fahrzeug 420 Tonnen Deplace- 
ment, joll bei 8000 indizirten Pferdeitärfen 29 Seemeilen laufen und bei 10 Seemeilen 
Geihmwindigfeit einen Attionsradius von 5000 Seemeilen befigen. Die Armirung beiteht 
aus zwei 7,6 cm-SK., fünf 5,7 cem-SK. und zwei 45,7 cm im Durchmefjer habenden 
langen Ueberwafjer-Whitehead-Torpedorohren. Die Bejagung ift 73 Köpfe ftarf. 

— Umbau der „Reina Mercedes“ in ein Segelihulichiff. Der vor 
Santiago gejuntene ehemalige ſpaniſche ungeichüßte Kreuzer „Reina Mercedes“, welchen 
die Amerikaner 1899 hoben, auf der Werft in Norfolt volljtändig umbauten und mit 

ana 
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neuen Keſſeln verjahen, jollte auch neue Maſchinen erhalten und zu einem Schulichiff für 
Landerfag umgebaut werden. Da die Koſten hierfür eine Million Dollar betragen 
und hierdurch dad Schiff trogdem auf feinen Gefechtäwerth gebracht werden würde, will 
man nunmehr Majchinen und Kefjel ganz herausnehmen und ein Segelſchulſchiff aus 
demjelben machen. 

— GSchnellere Ausrüftung don in Reſerve befindliden Torpedo: 
booten. Eine Kommiffion, beftehend aus einem KRapitänleutnant, einem Leutnant, einem 
Mafchineningenieur und einem Zahlmeiſter, iſt ernannt worden, um die Bahl der im 
Nejerve zu haltenden Torpedoboote zu beftimmen und gleichzeitig ein Verfahren zu 
ermitteln, welches eine jchnellere und einfachere Ausrüftung diejer Boote im Bedarfsfalle 
wie bisher gewährleiſtet. 

— Bergrößerung der Werft Bort3mouth. Für die Werft in Portsmouth 
werden im Ganzen 2 Millionen Dollar gefordert, d. 5. 1 77E 000 Dollar mehr, wie im 
vorigen Jahre. Nah Fertigitellung des neuen Trodendods, in etwa einem Sabre, 
wird dieje Werft dann im Stande jein, allen Anforderungen zu genügen. 

— Anlage einer techniſchen Verjuhsanftalt. Der Chef bed Bureau of 
steam engineering, Kontreadmiral Melville, hat im Kongreß vorgeichlagen, nad) dem 
Mufter der Technischen Verſuchsanſtalt in Charlottenburg, welche in jeder Beziehung vor: 
bildlich jet, ein gleiche Inftitut dev Naval Academy hinzuzufügen, und die Nothiwen- 
digleit der Errichtung desjelben aud mit dem Hinweis auf das Perjonalgejeß für die 
Marine, wonach der zulünftige Seeoffizier ein kämpfender ingenieur ſem muß, begründet. 

— Marineftation in Dlongapo (Subig Bay) auf den Philippinen. 
Sobald die erforderlichen Wohngebäude fertiggeftellt jein werden, joll ein Detachement 
Marineinfanterie als Garniſon dorthin gejandt und ein höherer Geeoffizier — 
wahrſcheinlich ein Kontreadmiral — zum Kommandanten dieſer neuen Station er: 
nannt werden, 

Die urjprünglicde Abficht, dad große eiferne Schwimmdock von Havana nad 
dieſer neu zu errichtenden Marinejtation überzuführen, ift num vom Marinedepartement 
endgültig aufgegeben und Dagegen beichlofjen worden, in Dlongapo ein Trodendod für 
Schiffe von 15 000 Tonnen, in Cavite ein Schwimmdod für Schiffe von 3000 Tonnen 
Deplacement zu erbauen. Die Gejammtkoften für den Bau der erjteren Station find auf 
830 Millionen Dollar veranſchlagt worden, während die leßtere 1,5 Millionen Dollar 
foften wird. 

— Gleihmäßige Ausrüftung der Armee und Marine mit Gewehren 
Die Marine der Vereinigten Staaten joll jeßt ebenfall® mit dem neuen Magazingewehr, 
wie ſolches bei der Armee bereit3 eingeführt ift, bewaffnet werden und mit demjelben 
die gleihen Schiegübungen vornehmen, wie joldhe für die Armee vorgejchrieben find. 

— Ein neues 40,5 em-Rüftengeihüg. Am Watervliet-Arjenal (Wafhington) 
ift daß neue 16zöllige (40,5 cm) Geſchütz für die Küftenvertheidigung fertiggejtellt und 
jol demnädjt in Sandy Hook erprobt werden. Für dieje Verjuche will man die, für 
dad Gathmann-Geſchütz j. 3. hergeftellte Laffete benugen. 

— Munitiongverbrauh in den Geejhladten von Santiago und 
Manila. Auf Veranlafjung des Chefs des Ordnance Bureau im Marinedepartement 
ift eine jehr interefjante Ueberfiht über den Munitionsverbrauc in den Seeſchlachten von 
Manila und Eantiago de Cuba zufammengeftellt worden. Nach derjelben kojtet der Sieg 
bei Santiago über die ſpaniſche Flotte unter Admiral Gervera an Munition 79 407,76 
Dollar, während das Gejdjwader unter Admiral Dewey vor Manila für etwa 50 047,37 
Dollar Munition verfeuert hat. 
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a) Das Gewicht der bei erjterer Schlacht verbrauchten Eifenmunition betrug ein- 
ihließlich des Pulvers 164,7 Tonnen, wovon 114,3 Tonnen auf erftere entfielen. 

Im Ganzen wurden hierbei 9474 Schüffe abgegeben, und zwar: 1800 Schüffe 
aus ſchweren und 8174 Schüffe auß leichteren Geſchützen. 

Bon diejen feuerte 
das Flaggſchiff, Panzerfreuzer — am ag — ch Shäffe, 

: Lintenihiff „Oregon“ 5 903 
s ⸗ ABER 2 a ir 1876 ⸗ 
eek ee a TE ⸗ 

der Hülfskreuzer „Glouceſter . . » 2 2 2 1369 = 
dad Linienichiff ,Texas > 2 nn BB 
ber Hülfskreuzer „Vixen“ . . —— 45 = 

Mit diejer Gejammtzahl von 9474 Schüffen — 124 Treffer erzielt, d. h. 
etwa 1,0 bis 1,3 Prozent, und zwar 45 von jchweren und 79 von leichteren Geſchützen 
herrührend. 

Es wurden von den nn — — getroffen: 
„Dquendo* . . 1 mal, 
„Viscaha = 4; 05) Si chen Sr ale mon ua DB ⸗ 
„Maria Tereſa - 2 2 2 29 >» 
„Solon“ . . . 6 = 

b) Das Gewicht der bei Manila verjenerien Munition einſchließlich Pulver betrug 
132,0 Tonnen, wovon 66,9 Tonnen auf die Eifenmunition entfallen, 

Sm Ganzen wurden 5818 Scüfje abgegeben, und zwar: 1313 Schüſſe aus 
ihweren und 4505 Schüſſe auß leichteren Gejchügen. 

Bon diejen feuerte 
das Flaggſchiff, gefhügter Kreuzer „Olympia“. . . . . 1677 Schüffe, 
geſchübter Kreuzer „Baltimore . . 2 2 2 202020..1484 =» 

⸗ „Boſton 5. 1,2; zur re ae SEE ⸗ 
⸗ —— 66 

ungeſchützter = „Concord“ . . 2. 2 2 nn 6582 ⸗ 
Kanonenboot Petrel Eon u te ; — 428 = 

— Cuba wird am 20. Mai dem neuen ———— — Eſtrada 
Palma übergeben werden. An dieſem Tage verlaſſen der bisherige Gouverneur — 
General Wood — und ſämmtliche Truppen bis auf drei Kompagnien Küftenartillerie, 
weile vorläufig noch als Garnifon der Befeftigungen von Havana zurüdbleiben und die 
dem Departement des Oſtens unterftellt werden, die Inſel. 

Damit wird die Souveränität der Vereinigten Staaten über die neue Republik 
Euba aufgehoben, und die Regierung der erfteren behält ſich nur vor, das große eijerne 
Shwimmdod, welches 1 Million Dollar geloftet hat, vorläufig in Havana zu belaffen, 
Marine» bezw. Kohlenftationen in Havana und der Bay von Nipe auf der Norbdieite, 
jowie in Cienfuegos und Ouantanamo auf der Südſeite anzulegen. Auch das Syitem 
der Wetterftationen an den Hüften Cubas wollen die Vereinigten Staaten fortjegen und 
weiter ausbauen, da ſich diejelben äußerſt werthvoll für Warnungen bei Stürmen er- 
wiejen haben, welche fi) den Staaten nähern. 

— Einführung des metrijhden Syitemd. Das Haudfomitee für Maße 
und Gewichte im Senat * beſchloſſen, dem Kongreß die Bill zur Annahme zu em⸗ 
pfehlen, nach weicher vom 1. Januar 1907 ab das metriſche Syſtem auch in den Ver— 
einigten Staaten vollftändig eingeführt werden joll. 

+ 
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—Italien. Probefahrten. Kreuzer „Agordat“ hat in Spezia Probefahrten 
an der gemefienen Meile gemacht, bei denen Schiff und Maſchinen befriedigt haben, 
Lebtere entwidelten als höchſte Leiftung 8000 Pierdeitärfen mit 225 Umdrehungen. Das 
Schiff erreichte damit eine Gejchwindigkeit von 22 Rnoten. 

E3 ift zu bemerken, daß Maichinen- und Heizerperjonal der Marine angehörten 
und daß die Rejultate, die denen der Abnahmeprobefahrt jehr nahe famen, ohne Schwierig: 
feit erreicht wurden. 

Nah den Probefahrten höchfter Leiftung wurde der Gang der Maſchinen all 
mählich verlangjamt und als geringjte Leiſtung ein Gang erzielt, dem eine Fahrt von 
zwei Meilen entſprach. 

— GStapellauf. Am 23. April lief in Venedig der Panzerfreuzer „Franck 
Ferruccio“ von Stapel (Typ „Saribaldı“). Eine Divifion der Mittelmeer:Flotte war 
bei der Feier. anweſend. 

Die Hauptdimenfionen find folgende: Länge zwijchen den Berpendifeln 104,86 m, 
Breite über dem Panzer 18,71. Xiefgang 7,10. Deplacement 7460 Tonnen. 

Der Rumpf ift ganz aus einheimiſchem Stahl erbaut. 
Die Armirung bejteht aus einem 254 mm-Geihüg in drehbarem Panzertfum 

auf dem Vorded, zwei 208 mm-Geihüben in drehbarem Thurm auf dem Achterded; 
vierzehn 152 mm-Geihügen, von denen vier hinter Panzerjchilde, zehn in Batterie mit 
gepanzertem Reduit aufgeitellt find; zehn 70 mm-Geidhügen, von denen jechd auf dem 
Dberded und je zwei vom und achtern in der Batterie ftehen; jech® 47 mm und anderen 
bon lleinerem Kaliber. 

Stärke des Gürtel- und Kaſemattpanzers 150 mm, Maximalgeſchwindigleit 
20 Knoten bei 13500 indizirten Pferdeftärfen. 

Der Marineminifter hat Befehl ertHeilt, nach dem Ablauf des „Ferruccio“ fofort 
ein neues Linienschiff, Typ „Bittorio Emanuele ILL“, auf Stapel zu legen. 

Die Werft Anjaldo in Seftrt Ponente joll die neuen Kreuzer, Typ „Garibali“, 
in Auftrag erhalten. 

Bon Ddero in Seftri Ponente werden die Majchinen des Schlachtſchiffes 
„Regina Elena“ geliefert zum Betrage von 41/s Millionen Lire. 

— GStellenbejegung. Unter den Admiralen haben folgende Stellenbejegungen 
ftattgefunden: Kontreadmiral Grenet, Torpedoinipefteur, 8. U. Farina, Oberwerft⸗ 
direftor in Venedig, K. A. Gavotti, Oberwerftdireltor in Neapel, K. U. Amoretti, 
Oberwerftdirektor in Tarent. 

Nach einem in Stalien üblichen Brauche überreihte 3. K. H. die Herzogin 
von Aoſta unter großen Feierlichkeiten am 10. April an Bord des Limienſchiffes 
„Smanuele Filiberto“ die von ihr dem Schiffe gejtiftete Flagge. 

3.8. H. die Herzogin von Genua hat unter den Damen der Admiralität 
die Stiftung der Flagge für das Linienſchiff „S. Bon* und der Sindaco von Turin 
in Diejer Stadt die Stiftung der Flagge für das Schweſterſchiff „Benedetto Brin“ angeregt. 
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Verlchiedenes. 

Beſchreibung und Probefahrtsergebniſſe des ruſſiſchen 
Kreuzers 1. Klaſſe „Aſkold“. 

(Mit 1 Skizze.) 

Im Auguſt 1898 wurde der Kruppicen „Germania”- Werft der Bau des 
Banzerdedfreuzerd „Aſtold“ von der rujfischen Regierung übertragen. 

Folgende Bedingungen waren unter anderen vorgejchrieben: Deplacement 
6000 Tonnen; Geihmindigkeit 23 Knoten in tiefem Wafjer; normaler Kohlenvorrath 
720 Tonnen — 12 Prozent ded Deplacements; Dampfitrede: 6500 Seemeilen bei voll« 
gefüllten Bunfern, d.h. bei 1050 bis 1100 Tonnen Kohlen. 

Die Bewaffnung follte bejtehen aus: Zwölf 15 em-SK. L/45 hinter Schilden, 
zwölf 7,5 cm-SK. L/50, adt 4,7 cm-SK., zweit 3,7 cm-Majchinenfanonen, zwei 7 mm- 
Maichinengewehren, zwei 6,4 cm-Landungsgeihüßen, und aus folgenden Torpedorohren: 
ein Bugs, ein Hed-, zwei Seitenrohre über Wafjer ſowie zwei Seitenrohre umter Wafler, 
ſämmtlich von 38 cm Kaliber. 

Konftruftionsangaben: 
Länge zwiichen den Perpendileln . . . . . . 180,00 m, 
Größte Breite auf Spantn. . » » 2 2... ..15,00m, 
Höhe an der Seite. -. -. . =» 2 2 1090,20 m, 
Tiefgang . . . . 6,20 m. 

Das Schiff hat Doppelboden über ſechs Zehntel jeiner Länge und dreizehn wafjer- 
dichte Abtheilungen. 

Panzerihug. Ein durdhlaufendes Panzerded, defjen horizontaler Theil 50 mm 
ftarf iſt, beftehend aus einer gehärteten Nidelftahlplatte von 40 mm und 10 mm Schiffs— 
beplattung; die um etwa 40 Grad geneigten Seitenflädhen haben eine Dide von 75 mm, 
zuſammengeſetzt aus einer 60 mm Nideljtahlplatte und 15 mm gewöhnlichen Plattenlagen. 
Die Banzerplatten mußten Schuprüfungen unterzogen werden. Oberhalb des Panzerdecks läuft 
ein Kofjerdamm von vorn bis hinten durch. Die oberen Majchinentheile find durch eine 100mm 
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ſtarke Panzerglocke geſchützt, die Munitionsaufzüge, Schornſteine und Ventilationsleitungen 
durch 38 mm ſtarke Panzerſchachte. Der kreisrunde Kommandothurm hat 150 mm Panzer 
wände, feine Kommandoelemente find in einen 400 mm weiten Schadt von 80 mm Wand 
ſtärke geführt, der bis zum Panzerded reiht. Der Schuß der Torpedorohre in Bug und 
Hed iſt dur 60 mm-Außenhautpanzer und 40 mm-Dedpanzer hergeitellt. 

Artillerie: Anordnung. Bei Aufftellung der Artillerie, welche der Werft über: 
lafjen war, bat diefelbe befonders auf guted Bug: und Hedfeuer Bedadht genommen. Die 
15 em-Geſchütze ſtehen auf Oberded, eind als Buggeihüg auf dem vorderen Dedshaus. 
Se fünf derjelben können recht vorauß bezw. achteraus feuern. Bug- und Heckgeſchüh 
haben einen Beitreihungsmwintel von 270 Grad. Die 7,5 cm-Ranonen find im Batterie 
bed untergebracht, und zwar je vier vorn und Hinten in Schwalbenneftern, um in der 
Kielrihtung jhießen zu können. Die Zuführung der Munition erfolgt durch vierzehn 
eleltriſche Aufzüge, von welchen acht für die 15 cm- und je drei für die 7,5 cm- und 
4,7 em-Geſchütze dienen. Die Aufzüge für ein und diejelbe Kaliberart find jo durch 
Schienengeleije miteinander verbunden, daß jeder Aufzug jedes Geſchütz ohne Umladumg 
der Munition verjorgen kann. 

Die Mafjhinen- und Kefjelanlage beiteht aus drei vertifalen dreifad: 
Erpanfionsmajchinen mit je vier Dampfcylindern und Oberflächen-Kondenjation in Ver— 
bindung mit neun doppelendigen, engrohrigen Wafjerrohrkefjeln Patent Schulz, kom 
ftruirt für 17 Atmofphären Arbeitsdrud. Die Abmefjungen der Dampfcylinder find: 
Durchmeſſer des Hochdrudchlinderd 930 mm, des Mitteldrudcylinder8 1440 mm, des 
Niederdrudcylinder® 1630 mm, gemeinjamer Hub 950 mm. Die Steuerung und Um- 
fteuerung der Mafchinen erfolgt durch die bewährte Einercenterfteuerung. Die Keſſel 
ftehen längsihiffs in fünf Näumen, von denen ein jeder jeinen bejonderen Schornftein 
hat. Die Gejammtheizflähe beträgt 5020 qm, die ganze Noftflähe 104 qm. Jeder 
Maſchinen- und Kefjelraum Hat feine bejonderen Dampflenzpumpen, auch find zur Be 
wältigung größerer Wafjermafjen noch bejondere Einrihtungen vorgejehen. Vorſchrift 
war, in jedem Raum Pumpen aufzuftellen, jo ftark, daß derjelbe in einer Stunde leer 
gemacht werden Fönnte, 

Ein kräftiger Dampffteuerapparat ift jo bemefjen, daß er in 30 Sekunden 
da8 Ruder von einer in die andere Hartbordlage zu legen vermag. Im Verein mit 
einer großen Ruderfläche verleiht er dem Schiff eine außerordentliche Steuerfähigfeit, jo 
daß der Durchmefjer des Drehkreiſes bei ganzer Fahrt nur zwei Schiffslängen beträgt. 

Bon der eleftrijhen Kraftübertragung ift weitgehender Gebrauch gemadt. 
Die Primäranlage übertrifft mit 336 000 Watt diejenige unferer Linienfchiffe um 
40 Prozent und beiteht aus acht gefuppelten Dynamos von 640 Ampere unter dem 
Panzerdek und zwei Dampfdynamos auf DOberded. Die Spannung beträgt 105 Xolt. 
Die Beleuchhtungsanlage befteht aus 750 Lampen. Alle Munitiondaufzüge ſowie ein 
Theil der Bentilation und Pumpen, ebenjo die Arbeitdmajchinen der Werkitatt und die 
Kaltluftmaſchine haben eleftrijchen Antrieb. 46 Sefundärmotoren befinden fi an Bord. 
„Aſkold“ führt ſechs Scheinwerfer von 75 cm Durchmefjer. 

Dad Drainageiyitem weicht injofern don den meiften, jo auch in der deutjchen 
Marine gebräuchlichen Ausführungen ab, als ein Hauptlenzrohr nicht vorgejehen ift; viel: 
mehr hat jede zwiichen zwei Hauptquerichotien liegende wafjerdichte Abtheilung ihre jelbit- 
ftändige Lenzeinrichtung. Zu diefem Zweck find fieben eleltriſch angetriebene Kreilek 
lenzpumpen aufgejtellt, während die Majchinenräume von den Zirkulationspumpen gelenzt 
werden können; aus den Bilgen jaugen fieben größere und zwei Heine Dampflenzpumpen. 

Die Takelage des Schiffes befteht aus zwei Majten mit je einer Stenge und 
drei Ragen. Die obere Gaffel des Großmaſtes trägt den Aufnehmer für Funkentelegraphie. 

Bon den zehn Booten find zwei Dampfbeiboote, eingerichtet für Geſchütz- und 
Torpedoarmirung, ſowie eins ein Naphthakutter. 
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Probefahrten. 

1. Als Borprobe für die Werft wurde am 1. Auguft 1901 eine forcirte Meilen- 
fahrt in der Edernförder Bucht abgehalten. Die Luftftrömung war gering, die See glatt. 
Bei der Fahrt waren alle neun Kefjel in Betrieb; der Luftdrud in den Heizräumen betrug 
im Mittel 40 mm, der Dampfdrud 17 Atmojphären. Die Majchinen wiejen folgende 
Leiſtungen auf: 

Maſchine Pferdeſtärken Umdrehungszahl Propellerſteigung 

Steuerbord 7770 130 6,86 m, 
Mitte 7560 128 6,83 m, 
Badbord 7570 130 6,86 m. 

zujanımen 22900. 

Mit einem Anfangsdeplacement von 6070 Tonnen erreichte dad Schiff auf Diefer 
Fahrt eine Geſchwindigkeit von 22,9 Knoten pro Stunde bei nur 25 m Waſſertiefe. 

2. Da die Geſchwindigleit von 23 Knoten im Bauvertrag ausdrüdlich für tiefes 
Waſſer garantirt war, wurden die offiziellen Meilenfabrten an der gemefjenen Meile von 
Neufrug bei Danzig vorgenommen. Die Meile wurde viermal durchlaufen mit folgendem 
Ergebniß: 
Durdlaufnummer Geſchwindigkeit Maſchinenleiſtung 

1 23,30 Knoten 20160 indizirte — 
u 2345 = 19940 ⸗ 
IH 2361 = 20060 ⸗ ⸗ 
IV 23,08 = 18470 ’ ⸗ 

im Mittel 23,36 Knoten 19650 indizirte Pferdeſtärken. 

3. Aus dem Ergebniß der Meilenfahrten bei Neufrug wurde die einer Ge— 
ihwindigfeit von 23 Knoten im tiefem Waſſer entiprechende Umdrehungszahl bejtimmt 
und dieje den endgültigen Brobefahrten zu Grunde gelegt. Dieſe legteren fanden am 
28. und 80. September bei Bornholm ftatt und wurden dem Bauvertrag gemäß mit 
zweimal jehöftündiger Dauer ausgeführt. Bei den Fahrten waren alle neun Keſſel 
in Betrieb, daS Unfangsdeplacement betrug 6100 Tonnen; das Ergebniß war folgendes: 

Erite Fahrt: Bweite Fahrt: 
Luftdrud in den: —— .24 mm 25,5 mm, 
Mafchinenleiftung . . 20390 ind. Pferdeſt. 20420 ind. Pferdeft., 
Umdrehungzfl . . 2 ......125,2 126,4, 
Geihmwindigfeit . . 23,4 Knoten 23,8 Anoten, 
Kohlenverbrauh pro Pferdeftärte und 

Stunde 0,85 kg 0,83 kg. 
Die größte bei den Probefahrten indizirte Mafchinenleiftung betrug 23600 Pferde 

ftärfen, entjprechend einer Gejchwindigfeit von 24,5 Knoten in tiefem Wafler. 

Gelegenheit, zu beobachten, in wie furzer Zeit die Schulz-Keſſel vom Feuer- 
anfteden bis zur volliten Leiftung gebracht werden können, ift bei einer der jechsftündigen 
Probefahrten gegeben worden. Das Schiff lag tagelang zuvor im Nebel, jo daß nicht 
forcirt gefahren werden konnte. Sowie die Gelegenheit fich bot, wurden die euer der 
acht Doppeltefjel (der neunte war für den Tagesdienft unter Dampf) angeftedt, und in 
etwa zwei Stunden war dad Schiff in voller Fahrt von über 23 Knoten, wo— 
nach dieſe Geſchwindigkeit allmählich auf 24,4 Knoten gefteigert wurde. 
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Der Bericht des Vizeadmirals Biengaimé über die Neuorganiſation 
des Generaljtabes der franzöfifchen Marine. 

Beim Bekanntwerden der Dekrete, die das franzöfiihe Marineminifterium neu 
organifiren und namentlich einjchneidend die Stellung des Chefs des Generaljtabes 
ändern, ging durch die franzöfiihe Preſſe die Nachricht, daß Herr de Lanejjan die 
Dekretentwürfe dem damaligen Chef des Generaljtabes, Bizeadmiral Bienaime, zur 
Prüfung und zur Yeußerung darüber, ob er demnady in feiner Stellung bleiben wolle, 
mitgetheilt habe. „La Marine frangaise* vom 15. März giebt den Bericht des Vize: 
admirald Bienaime volljtändig wieder. Er bietet ein jo großes Intereſſe, dab er im 
Anſchluß an die Beiprechung der Neuorganijation des franzöfiichen Marineminifteriums 
im Märzheft diejes Jahres (S. 295) im Auszuge mitgetheilt zu werden verdient. 

Bizeadmiral Bienaime betont zunächſt, daß das Dekret einen Wunſch erfüll, 
den er bei Uebernahme jeiner Stellung im Jahre 1900 geäußert und verjchtedentlih 
wiederholt habe, die Befreiung des Chei3 des Generalitabe8 von den Verwaltungs 
geihäften, damit er ſich ausjchlieglich der Kriegsvorbereitung und der Drganijation der 
Seejtreitfräfte widmen könne. Auc in den Bemerkungen der Kontrolle jei diejer Ge 
danke verichiedentlih zum Ausdrud gebradt. Er würde daher mit der größten Genug 
thuung die Aufhebung der von Herrn Lockroy während feiner zweimaligen Minifter- 
thätigkeit geichaffenen Verquidung der Direktion des Perjonald mit dem Generalftab 
begrüßen. Es wäre ihm aber nie in den Sinn gefommen, bei jeinem erlangen, die 
alte Direktion des Perſonals wiederhergeftellt zu jehen, die Offiziere und Mannjchaften 
und die fie betreffenden Dienftzweige der erforderlichen jachverfiändigen Oberleitung zu 
berauben, die nur von einem an ihrer Spibe ftehenden militäriichen Chef ausgehen könne. 

Die Stellung als Direktor ded Perſonals, wie Admiral Bienaime fie einge 
nommen habe, begreife denn doc etwas ganz Anderes in ſich als das Dekret im den 
Worten zujammenfaßt: „Er (der Direktor der fertigen Flotte) ift mit der Verwendung 
des Perſonals der Flotte betraut.“ 

Der Inhaber diejer Stellung habe eine doppelte Verantwortung, einmal gegenüber 
dem Minifter hinſichtlich Vorbereitung aller Gejepe und Verfügungen, die die Ver 
wendung der Offiziere und Mannjchaften betreffen, und dann biejen jelbjt gegenüber für 
alle Maßregeln, um aus dem guten Willen der Gejammtheit des Offizierlorps und der 
Mannſchaften, die ftolz auf ihren Beruf diefen gut zu erfüllen und ehrenvoll zu durch— 
laufen bejtrebt find, das Beſte herauszuholen unter gleichzeitiger Wahrung jener Unpars 
teilichkeit und Gerechtigkeit, die der wahre Hort jener Disciplin find, die die Stärke der 
Heere und Flotten bildet. 

In diejem Sinne habe er jeine Stellung aufgefaßt und gehandhabt und wenn 
er e3 jet für nöthig halte, fie aufzugeben, jo wolle er damit nicht jagen, daß fie auf 
zuheben jei. Sie müfle im Gegentheil in der MWiederherftellung der Direltion des 
Perſonals und der Verwaltungszweige, wie fie früher beftand, wieder aufleben, fie 
jet eine Nothwendigleit in dem Organismus der franzöfiihen Marine. 

Diefen Ausführungen hat Herr de Lanejjan fi nicht ganz verjcließen 
fönnen. Der uriprünglicde Entwurf, gegen den ſich Vizeadmiral Bienaime richtet, ſah 
zwei Slaggoifiziere vor, die, unterjtüßt durch je einen Unterdirektor, deren einer das Perjonal, 
der andere die Verwaltungszweige der fertigen Flotte leiten follte unter direlter 
Autorität des Minifterd. Das Dekret überträgt die gelammte Direktion der fertigen 
Flotte einem Kontreadmiral mit zwei Unterdireftoren für jeden der vorgenannten Zweige. 

Mit feinen Bedenken gegen die neue Umſchreibung der Befugnifje der Chejt 
des Generaljtabes iſt Vizeadmiral Bienaime dagegen nicht dDurchgedrungen. 

Er weiſt zunächſt auf die grundjäßliche Verſchiebung hin, die durch Fortfall 
des Worte immediate für die Verantwortlichkeit und Autorität des Generalſtabschefs 
intritt, die überdem noch jtrittig gemacht werde dadurch, daß das Dekret fie nur auf 
Ihe Angelegenheiten bejchräntt, die „directement* die Kriegsvorbereitung ‚betreffen. 



Berfchiedenes. 599 

Dann führt er an, daß die Stellvertretung des Minifterd in Behinderungsfällen 
dem Chef de3 Generalftabes ebenjo genommen werde wie der Vorfiß in den Sitzungen 
der Direktoren bei Abweienheit des Minifterd. An Sißungen der Räthe und der 
Direktoren jolle er überhaupt nur theilnehmen, wenn dort Angelegenheiten verhandelt 
werden, die die militäriichen Vorbereitungen des Departement3 angehen; ed würden fich 
aljo in jedem einzelnen Falle Meinumgsverjchiedenheiten hierüber ergeben, während 
bisher der Chef des Generalitabed® aus den ihm befannten Sigungsprogrammen die 
Nothwendigkeit feiner Theilnahme babe entnehmen können. 

Auch die Stellung gegenüber dem Direktor der Handeldmarine fei geändert; 
früher war diejer dem Chef des Generaljtabes in Mobilmadhungsangelegenheiten unters 
ſtellt, jetzt braucht er fie ihm nur mitzutheilen. „Wer entjcheidet?“ fragt Admiral 
Bienaime. 

Die Mittheilung der Ernennungen der Offiziere an den Chef des Generaljtabes 
babe wenig Werth, da er fie ohnehin durch das Journal officiel erfahre, er müfje unter 
allen Umjftänden die Beförderungs- und Ernennungsvorſchläge zur Mitzeichnung erhalten, 
es jei dies eind der wejentlichjten Vorrechte des Difizierd, der die Verantwortung für 
die Kriegführung trage, es habe tet bejtanden, und es jei ihm unmöglich, dies aufzugeben. 

Die angeführten grundiäßlichen und einige weniger wejentliche Yenderungen, die 
dad Dekret an der Stellung vornehme, wichen jo jehr von der Auffafjung ab, die fich 
Admiral Bienaime von der Verantwortlichleit und den Pflichten des Chefs des General- 
ſtabes der Marine gebildet habe, daß er glüdlich darüber fei, daß ihm der Minifter 
jelbft den Rücktritt freigeftellt habe. 

Die Uenderung gehe von dem Beftreben aus, den Chef des Generalitabes der 
Marine ganz dem der Armee gleichzuftellen; man vergefie dabei, daß, wennſchon beider 
Aufgabe die Kriegdvorbereitung jei, diefe doch mit gänzlich verjchiedenen Mitteln ge- 
löſt würde. 

Die Aufgabe des Generalſtabes der Armee ſei, die unter Leitung der Direk— 
tionen des Minifteriumd aufgeftellten und kriegsbrauchbar vorgebildeten einzelnen Waffen 
mobil zu maden und mit allem Kriegsgeräth an den Aufmarjchpunften den Armeechefs 
zur Verfügung zu jtellen; bei der Marine handle es ſich nicht um Aufftellung von 
Regimentern, jondern darum, den Kommandanten und Flottenchefs Schlachtſchiffe zur 
Berfügung zu ftellen. Die riegvorbereitung der Marine, die Grundlage ihrer 
militärtjchen Organifation, jei das jo fomplizirte, an Widerjprüchen reiche Werkzeug, das 
„Schlahtichiff” heiße. An feiner Herftellung arbeiten alle technijchen Dienftzweige des 
Marineminifteriums, e3 bedarf eines Bandes unter ihnen, das unerläßlich iſt bei jedem 
Bujammenwirfen verjchiedener Kräfte für ein gemeinjanes Wer Man könne einwerfen, 
dies jei der Marineminifter, da er die Lage ganz beherrihe. „Wäre es unehrerbietig 
zu jagen, daß der Miniſter bei einer fo peinlichen Aufgabe, die auch den Technifern, 
die ihr Leben lang an der ftet3 unvollfommen bleibenden Löjung mit Aufbietung -aller 
Kräfte gearbeitet haben, große Schwierigkeiten bietet, eines bejonderen technijchen Be— 
rathers bedarf, wie ihm in allen übrigen Bmeigen jeiner Verwaltung zur Verfügung 
ſtehen? Diejer Mitarbeiter ift der Chef des Generaljtabes, nur er fann es jein und 
daher findet man jeit den Anfängen einer Marineorganijation ſtets einen Flaggoffizier 
im Marineminifterium, deſſen Aufgabe es it, die Anftrengungen der verjchiedenen 
Direktionen auf ein gemeinjames Piel zu vereinen, die Herjtellung des Schlachtſchiffes, 
die erjte und die mwichtigite Stufe der Kriegsvorbereitung. Die Rechte und Pflichten, 
die ihm dieſe Zujammenarbeit auferlegt, find jtet3 genau umjchrieben worden. Das 
bisher geltende Dekret vom 18. Juli 1899 bat fie auf ein Mindeſtmaß beſchränkt, unter 
das herabzugehen nicht möglich erjcheint.* 

Der Admiral trifft hiermit den auch von mir hervorgehobenen Kernpunkt der 
Trage. Die Näthe, die nad) der Organtjation die Sciffbaupläne begutachten, werben 
nte die Verantwortlichleit eines Generaljtabschefs, wie Admiral Bienaime ihn auffaßt, 
erjegen können. 
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Eine Beleuchtung der wahren Stellung dieſer unverantwortlichen Näthe giebt 
der Redakteur der „Marine frangaise*, Kommandant Bignot, in einem andern Aufſah 
besjelben Heftes. Sn der Budgetverhandlung hat fih Herr de Laneſſan wegen feines 
Slottenprogrammd auf den Oberen Marinerath und den Bautenrath berufen, in ber 
Drganijationsfrage hat er den Vorichlag des Admiral Bienaime, er wollte in jeiner 
Stellung bfeiben, wenn der Obere Mearineratd dem Dekretentwurf zuftimmte, feine 
Folge gegeben. 

Daß die Bedenken, die ber Chef des Generalftabes in einem eingeforderten 
Bericht an den Minifter gegen eine von diejem geplante DOrganijationdänderung erhebt, 
zur Öffentlihen Kenntniß kommen, wirft ein eigenthümliches Licht auf die EN 
der franzöfiihen Marine. 

Der italienifche Marineetat für 1902/03. 

Am Etat für das kommende Jahr vom 1. Zuli 1902 bi8 30. Juni 1903 
werden im Ganzen 127165963 Lire gefordert, von denen 10668541 oder 6170000 
mehr ald im Vorjahre auf dad Exrtraordinarium und 9545946 auf die Ausgaben für 
die Handeldmarine entfallen. Er überfteigt jomit den vorjährigen um 4347570 Lire 
oder, da die Ausgaben für die Handeldmarine 1994700 Lire geringer find mie im 
Vorjahre, jo werden für die Kriegsmarine im Ganzen 6842370 Lire mehr gefordert. 

Für Indienftgaltungen, Reſerve und Ausrüftung von Schiffen find 6070000 Lire 
veranichlagt, gegen das Vorjahr 9000 weniger. 

Ergänzung der Flotte, Neubauten 22400000 Lire, gegen das Vorjahr 400000 
weniger. — vertheilen ſich auf folgende Bauten: 

Bau und Ausrüſtung des Schlachtſchiffes I. Klaſſe „Benedetto Brin“ 

Bau und Ausrüſtung des Schlachtſchiffes I. Klaſſe „Regina Margherita 
in Bene 

in * 
Bau und Ausrüſtung des Panzerkreuzers „Francedco Ferruccio“ in Venedig. 
Bau des Schlachtſchiffes I. Klaſſe „Vittorio Emanuele* in Caſtellamare 
Bau des Schlachtſchiffes J. Klaſſe „Regina Elena“ in Spezia. 

6. Erſte Rate eined Schladhtihiffes I. Klaffe, Neubau A, (Typ „Bittorio 
Emanuele*). 

7. Erſte Rate eines Schlachtſchiffes I. Klafje, Neubau B, (Typ „Pittorio 
Emanuele“). 

8. Erfte Rate eines Schlahtihiffes I. Mlaffe, Neubau C, (Typ „Bittorio 
Emanuele*). 

9. Bau und Fertigitellung eines Unterfeebootes, 
10. Bau zweier Kohlen: Transportichiffe auf Privatwerften („Orlando“ in 

Livorno und „Odero“ in Genua.) 
11. Bau zweier Torpedojäger (Battifon in Genua). 
12. Bau zweier Schleppiciffe. 
13. Bau von vier Hocjee-Torpedobooten. 
14. Erſte Rate eined Werkſtattſchiffes. 
15. Bau zweier Wafjerfahrzeuge zu je 80 Tonnen. 
16. Bau mehrerer Hafenfahrzeuge für Werft- und Hafendienit. 
Im Ertraordinarium erſcheinen 6769665 Lire für Neubauten und zwar auf 

hließlich für die vorftehend aufgeführten. 

sum 
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Der Perjonalftand weift gegen das Vorjahr nur eine Vermehrung der Leutnants 
zur See (guardia-marine) um 35 Stellen auf, die nothwendig geworden ift, um bie 
Böglinge des dritten Sahrganges der Marine-Akademie befördern zu Zönnen. 

Ferner find die Werzte I. und II. Klafje zujammen um 40 Stellen vermehrt 
worden, um gemäß dem Auswanderungdgejeg vom Januar 1901 die Regierungsfommifjare 
für Dampfer mit Auswanderern jtellen zu können. 

Der Mannihaftsjtand mit 25000 Mann bleibt unverändert, und follen ſich 
von ihm 8675 an Bord in Dienſt geftellter Schiffe befinden, 7224 an Bord von 
Schiffen mit reduzirter Bejagung oder in Nejerve, und 2474 auf Schiffen in Disponi— 
bilität, zujammen 18373 an Bord und 6627 dem Küftenperjonal (personale costiero) 
angehörig am Lande. 

Zur Sndienfthaltung find vorgejehen: 
Das Mittelmeergefhwader für fieben Monate mit voller und fünf Monate mit 

reduzirter Beſatzung, beftehend aus den Schiffen „Sicilia*, „Sardegna“, „Re Umberto“, 
„S. Bon“, „E. Filiberto“, „Dandolo*, „U. Toria*, „I. Morofini*, „Carlo Alberto“, 
„Garibaldi“, „Vareſe“, „Vettor Piſani“, „Agordat“, „Coatit“, „Euridice*, „Minerva*, 
vier Torpedojägern (Typ „Lampo“) und „Tevere“. 

Das ozeaniihe Geſchwader für 12 Monate, beftehend aus den Schiffen „Marco 
Polo“, „Puglia“, „Lombardia“, „Fieramoſca“, „Giovanni Bauſan“, „Liguria* und zwei- 
Torpedojägern (Typ „Lampo“). 

Von diejen befinden ſich indefien nur die erjteren drei im Auslande, von mo 
die Teßteren drei mit den Torpedojägern in die Heimath zurüdgefehrt find. 

Verſchiedene Stationsichiffe im Auslande, „Umbria* (Amerika), „Etruria* 
(Rotes Meer), „Governolo“ (Rothes Meer), „Colombo“ (Oftlüfte von Afrika), „Vol- 
turno“ (Dftlüfte von Afrika), „Meitre“ (Bosporus), „Galileo“ (Levante), Außer den 
vorfiehenden iſt noch „Calabria“ nad) Venezuela beordert worden. 

Das Schulgeſchwader bejtehend aus „Flavio Gioia“, „A. Veſpucci“ und 
„Eurtatone“. 

Die Schuljhiffe „Maria Pia“, Artilleriefhulichiff, „Saetta*, gleichfalls, „Eaftel- 
fidardo“, Torpedoſchulſchiff, „Affondatore*, dem Artillerieſchiff beigegeben, „Miſeno“, 
„Palinuro“, „Ehioggia*, zur Ausbildung von Schiffäjungen und Steuerleuten. „Duilio* 
als Flagg- und Centralſchiff, zugleid Stammidiff für Schiffsjungen. 

Der Torpedoinfpektion ftehen „Rapido“ als Flaggſchiff, ſowie 2 ZTorpedoboote 
(Typ „ondore*), 5 Boote (Typ „Aquila“) und 54 Boote II. Klaſſe (Schichau) mit 
ganzer oder reduzirter Bejagung zur Verfügung. 

Zur mobilen Vertheidigung gehören 24 Boote II. Klaffe (Schihau), 12 C. S., 
10 DI Kaffe („Zhornyeroft“) und 16 C. S, alle mit reduzirter Beſatzung. 

Zum Indienſthaltungskapitel ift zu bemerken, daß es fi) vom vorjährigen nur 
jehr wenig unterfcheidet, — 9000 Lire. 

Durch die direfte Unterftellung der Torpedoinſpektion unter das Marines 
minifterum ift nur eine Verjchiebung der Kojten eingetreten. Die geringen Mehrlofien 
find durch die Nothwendigfeit entjtanden, eine Anzahl Torpedoboote in Dienſt zu halten 
während der angejtrengteiten Zeit praftiicher Ausbildung der Maſchiniſtenſchüler. 

Weitere Mehrkoſten bringt die Einftellung der neuen Schiffe „Regina Margherita“ 
und „Benedetio Brin“ mit fih. Doch werden dieſe Mehrkoſten durch Erſparniſſe bei 
den Auslandsſchiffen — vergl. ozeaniſches Geſchwader — und bei anderen Poſten 
ausgeglichen. 

Der Werth des gelammten jchwimmenden Materiold, zur Wufrechterhaltung 
defien die Koftenanichläge aufgeftellt find, wird mit rund 510'/, Millionen beziffert, 
7 Millionen Lire mehr wie im Vorjahre. Derjelbe Prozentjag 1,10 vom Hundert zı 
Grunde gelegt, wird die Summe don 5614000 Lire eingeftellt. 
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Unter den gleichen Vorausſetzungen und zum Prozentſatz von 1,12 vom Hundert 
werden ferner für Arbeitslöhne 5614000 Lire eingeſtellt. 

Aus der Lifte zu ſtreichen find die Schiffe und Fahrzeuge „Terribile“ 
„Sebafttano Veniero“, „Vedetta“, „Gorgona“, „Laguna“, „uni“, „Nondine“, „Tino“, 
„Trencıti* und „Malauſſena“. 

Der Etat, der fi) ganz in den vorjährigen Grenzen bewegt, enthält keinerlei 
befondere Poſten für Neubejhaffungen und Bauten und bietet zu weiteren Bemerkungen 
feine Veranlafjung. 

Aus den Zahresberichten über die Marine der Vereinigten Staaten. 

Jahresbericht des Chief of the Burean of Equipment für 1900/01 und Etats 
voraufchlag für 1902,03 zu Ausrüftungszweden. 

Bon der Gejammtforderung für das neue Nechnungsjahr von 5 683 820,52 
Dollar — 23,9 Millionen Mark hat für die Lejer der „Marine Rundjhau* die Etat 
pofition von 700 000 Dollar — 2,9 Millionen Mark injofern ein Intereſſe, al die 
jelbe die Ausgaben für die im In- und Ausland errichteten bezw. noch im Bau be 
findfihen Kohlendepot3 und den derzeitigen Stand der Fertigftellung derjelben enthält. 

Kohlenftationen befinden ſich danach: 

a. im Inlande 

in elf Häfen der Oſtküſte, und zwar in: 
Frenhman-Bay, Portsmouth, Bolton, Narraganiett-Bay, New: London, 
Newport, New York, League-Island, Waſhington, Norfolt und Port Royal; 

in vier Häfen der Südküſte und zwar in: 
Dry-Tortugas, Key: Weit, Penſacola und Algierd (La.); 

in ſechs Häfen der Weſtlüſte und zwar in: 
San Diego (Eat.), San Francisco, Portland (Dreg.), Puget-Sound, Sitte 
(Alaska) und Dutch: Harbour (Alaska). 

Diefe Kohlenftationen find unter Aufwendung bedeutender Geldmittel jebt fait 
jämmtlich fertig, mit den erforderlichen Einrichtungen verfehen und mit ganz geringen 
Ausnahmen im Betrieb. 

An Kohlen lagern im Ganzen in diefen Depot und zwar: 
etwa 118000 Tonnen an der Ditküfte, 

= 57000 ⸗ EGSüũdlüſte, 
= 155 000 E : = Meitlüjte. 

b. im Mußlande. 

1. In Pearl Harbour auf Hawai ift die Kohlenftation jetzt fertig und lagen 
dajelbft 2004 Tonnen Kohlen. 

2. Bon den für den Hafen von Pago-Pago auf der Inſel Tutuila (Samon 
Inſeln) und auf Guam geplanten Koblenſtationen ift die erftere jetzt fertiggeitellt und 
befinden ſich Ddajelbit zur Zeit 5000 Tonnen Kohlen, die ſpäter auf 25 000 Tonnen 
gebracht werden jollen. Die Anlagen auf Guam merden 420 500 Dollar eıforden. 
Zu dieſen Koſten würden noch diejenigen für die Vertheidigung beider geräumigen und 
rzüglich gelegenen Häfen hinzutreten, deren Pläne jet dem Navy-Department zur 
nehmigung vorliegen. 
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3. In Cavite (Manila) lagern etwa 40 000 Tonnen Kohlen, und hat dieje 
Anlage 500 000 Dollar gefoitet; weitere Feine Kohlendepot3 find in verichiedenen 
Häfen der Philippinen angelegt worden und zwar eins in Port Iſabela auf Bafilan 
land, ein zweites in Polloc auf der Inſel Mindanao. 

4. In Yokohama wurde das Kohlendepot im April v. %8. fertig, ebenjo zur 
jelben Zeit dasjenige in Pichilinque-Bay in Merico, und lagern im erfteren etwa 
18 000 Tonnen, im leßteren etwa 5000 Tonnen amerifaniicher Kohle. 

5. In Cuba find bis jegt Kohlenitationen noch nicht errichtet worden; nur in 
San Yuan auf Portorico befindet ſich eine jolche, welche aber der ungenügenden Tiefen- 
verhältniffe im dortigen Hafen wegen von größeren Schiffen nicht benußt werden ann. 

Weitere Stationen follen in Mayaguez und Mona-Paſſage im weſtlichen Theil 
der Inſel ſowie jpäter in St. Thomas errichtet und gleichzeitig befejtigt werden. — 

Der Chef des Bureau of Equipment, Kontreadmiral Bradford, befindet 
fih zur Zeit an Bord des Bermeflungsfahrzeuged „Dolphin“, um eine Reihe von 
Plägen in Weftindien, und zwar in Cuba, Eulebra, San Juan und Gt. Thomas, zu 
befichtigen, welche fi zur Anlage von Kohlenftationen eignen würden. Auf Cuba 
dürften Havana, Nipe-Bay, Guantanamo und Cienfuegos für diejen Zweck in Frage 
fommen, da in dem jeinerzeit mit Cuba abgeichlofjenen Vertrage den WBereinigten 
Staaten daß Recht eingeräumt worden tjt, Kohlenjtationen anzulegen. — 
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Lifferafur. 

Chaudieres Marines. Cours de Machines à Vapeur, professe ä l’Ecole 
d’application du Genie Maritime. Par L. E. Bertin. Deuxisme Edition. 
— Paris, E. Bernard et Cie, 

Schon die erjte Auflage dieſes vorzüglichen Werkes, welche im Jahre 1896 
erihien, erregte ein große8 Aufjehen und nterefje bei den Marineingenieuren und 
Schiffsarchitekten, nicht allein wegen ihres fefjelnden und die widhtigften Fragen der Zeit 
auf diejem Gebiete behandelnden Inhalts, jondern auch deshalb, weil dieſes Werk der Feder 
einer der bedeutenditen Autoritäten auf dem Gebiete des Schiffs- und Schiffsmaſchinen⸗ 
baues entjprungen iſt, welcher überdies in der Stellung ald „Directeur des con- 
structions navales“ der franzöfiihen Kriegsmarine ein reiches Material und reichlice 
praftiihe Erfahrung zur Verfügung ftanden. 

Daß ſchon nach 6 Jahren eine zweite Auflage erforderlich wurde, ift erklärlich, 
wenn man bedenkt, welche ungeheuren Fortſchritte die Technik auf diefem Gebiete in 
diefem Zeitraum gemadt hat. 

Die zweite Auflage läßt dies jchon äußerlich) an dem vergrößerten Volumen er- 
fennen, denn fie umfaßt 564 Seiten gegen 436 Eeiten der erſten Auflage. 

Inwieweit der Inhalt der zweiten Auflage durch jene Fortichritte beeinflußt 
ift, wird ſich aus der folgenden Beiprehung des Werkes ergeben. 

Dasſelbe ſetzt fih aus vier Theilen zujammen, denen eine furze Einführung 
des Lejerd in die Gejeße der Dampfichiffiahrt vorangeht. Das ganze Werk ift in 
19 Kapitel gegliedert und reichlich mit Figuren illuftrirt (etwa 400), welche zum Ver 
ftändnıß des Tertes durchaus erforderlich find und — weil in den Text eingedrudt — 
das Verfolgen der Ausführungen jehr erleichtern. 

Die Einführung hat den Zweck, den Lejer in die allgemeinen Geſetze der 
Dampfihififahrt einzuweihen und demfelben die wichtigen Beziehungen zwiſchen Ge 
ſchwindigkeit, Kohlenverbraud, Altionsradius, Kraftverbrauh u. ſ. w. vor Augen 
zu führen. 

Berner enthält diejelbe eine furz gefaßte Beichreibung und Klaffifitation der 
verjchiedenen Keſſel- und Maſchinenſyſteme ſowohl auf Kriegsſchiffen als aud auf 
Scnelldampfern und Kohlenſchiffen. 

Der erjte Theil handelt von dem Arbeiten der Keſſel. Es werden bier die 
Heizung der Keſſel mit Kohlen, der natürlihe und forcitte Zug, die Behandlung der 
Feuer jowie alle in Betradyt fommenden Berhältnifje ſachgemäß beiprochen. Ferner be 
handelt der Autor hier die Heizung mit Petroleum ſowie die gemijchte Heizung (Kohlen- 
heizung in Verbindung mit Perroleumbeizung), die verjchiedenen Sorten von Petroleum, 
deren kaloriſchen Effekt, die verichıedenen Arten von Zerfiäubern u. f. w. in feflelnder 
Weiſe. Em Abſchnut dieſes Theils Handelt von der Nupbarmahung der Keſſel und 
bon den Umftänden, von denen diejelbe abhängt, ferner von der Erzeugung der Wärme 
und dem Durchgang der Wärme durch die Kefjelplatten und Rohre zum Waſſer und 
Dampf. Verſchiedene neue Abjchnitte find bier aufgenommen, welche dem Marine 
ingenieur eine willlommene Zugabe jein werden. So 3. B. die experimentelle Feſt— 
jegung des Perbältnifjes zwiſchen Heizflöche und Werdampfung, ebenſo die relativen 
Schlüſſe in Bezug auf die Größe der SHeizfläche, auf deren Wichtigleit und auf ihre 
einheitliche Berechnung bei den Eylinder- und Wafjerrohrlefjeln und endlid die An- 
wendung von Nideljtahl für die Kefjel und deren Rohre. 

Bejonderd wichtig ift der legte Abjchnitt diejes Theil, welcher von der Ab— 
gung und Berftörung der verichiedenen Keſſeltypen bei natürlihem und künftlichem 
ig handelt und die Mittel angiebt, durch welche fie aufgehalten werden kann. 



Litteratur. 605 

Der zweite Theil enthält eine Beſchreibung der Feuerrohrkeſſel, d. h. der 
Keſſel mit großem Waſſer- und Dampfraum, bei denen ſich das Waſſer um die Rohre 
befindet. Hier find die verſchiedenen Arten von Cylinderkeſſeln mit zurückkehrender 
Flamme (Einender und Doppelender) und direkter Flamme ſowie die Lofomotivkefjel 
beichrieben und die Eigenthümlichleiten und die Gründe ihres Werfalld bejonders 
jorgfältig beiprochen. Wir finden hier Skizzen und Beichreibung der verfchiedenen 
Arten von Feuerbüchſen, deren Verbindung mit der Rohrplatte, der Verfiärkung flacher 
Kefjelwände, deren Verbindung der Rohre und Rohranker mit den Rohrplatten, der 
Serve-Rohre, der Rohrringe, des Verſchließens defekter Nohre, der verjchiedenen Niet- 
verbindungen jowie der verfchiedenen Feuerrohrkeſſel im Zujammenhange mit ihren 
Leiftungen, ihrer Heiz: und Roſtfläche, ihrem Kohlenverbraud pro indizirte Pferdeſtärke. 

Der dritte Theil ift der wichtigite Theil des Werkes, denn in diefem werden 
die verjchiedenen Arten der Wafjerrohrkifjel, d. h. der Keſſel, bei welchen fich dad Wafjer 
in den Rohren befindet, beſprochen, fyitematifirt, deren Bor: ımd Nachtheile aufgeführt 
und die verjchiedenen Syiteme der Waflerrohrkrfjel untereinander verglihen. Aud) giebt 
der Autor ausführlihde Gewichtötabellen der Haupttypen der Wafjerrohrfefjel und 
deren Zubehör. 

Dieſer Theil hat gegen denjenigen der eriten Auflage bedeutende Erweiterungen 
erfahren, weil gerade auf dem Gebiete der Waſſerrohrkeſſel erhebliche Fortichritte gemacht 
und viele Erfahrungen mit diejen Kefjeln gewonnen worden find. 

Bei der Syitematifirung der verjchiedenen Wafjerrobrfefjel folgen wir gern dem 
Autor, der diejelbe jehr richtig auf der Cirkulation des Waſſers bafirt und hiernad drei 
Syſteme unterjcheidet, nämlich Wafjerrohrfefjel mit begrenzter, freier und bejchleunigter 
Eirkulation. 

Bei den Kefjeln der erjten Gruppe beſchränkt fih der Wafjerumlauf auf je 
ein Element, während fich derjelbe bei den Keſſeln der zweiten Gruppe auf das Innere 
ded ganzen Keſſels erſtreckt oder eritreden kann. Der Urtyp der erjten Gruppe ıft der 
BellevillesSefiel, der der zweiten Gruppe der Joeſſel- und der dritten Gruppe der du 
Temple⸗Keſſel. Aus den Urtypen der beiden letzten Gruppen find ſehr viele Abarten 
entitanden. Es mürde jedoch hier zu weit führen, auf alle die verichiedenen Keſſel 
näher einzugehen, obgleidy deren Beurtheilung nit immer im Einklang mit den dies— 
jeitigen Erfahrungen und Beobachtungen jteht. 

Der vierte Theil, welcher das Werk beichließt, ift dem Zubehör der Keſſel 
gewidmet, weldyes auf den modernen Kriegseſchiffen einen außerordentlidhen Umfang und 
Bedeutung angenommen bat. Der Autor behandelt dieſes Zubehör in vier Gruppen. 

In der eriten Gruppe werden die Mann-, Reinigungd: und Schaulöcher, die 
Heiz: und Aſchfallthüren, d. h. alle die Theile, welche als Ergänzung der Sefjelhülle 
aufgefaßt werden fünnen, ſowie die Schornjteine mıt Ummantelungen beſprochen. 

In der zweiten Gruppe wird das auf den Drud und die Leitung des Dampfes 
bezügliche Zubehör behandelt, wie Manometer, Sicherhertöventile und deren Abmefjungen, 
Abfperrventile, Dampfdrudreduzirventile, Dampfrohre und deren Stopfbüchſen, Wafjer- 
ſammler, Dampftroden- und Ueberbikungsapparate. 

In der dritten Gruppe wird das für die Speiſung und die Behandlung des 
Speijewofjerd erforderliche Zubehör, nämlich die Wafferftandägladapparate, automatijche 
Speifewafjerregulatoren, Hypdrofineter, Sperewafjerreiniger, Speijewafjererzeuger, und 
endlich ın der vierten Gruppe werden die Wicheejeltoren bejprochen. 

Hiermit jhließt der Autor jein Werk, welches als ein jehr gelungenes und den 
heutigen Bedürfnifjen außerordentlid gut angepaßtes bezeichnet werden muß. Es kann 
Allen auf das Dringlichſte empfohlen werden, welche fic eingehend über die verichtedenen 
Dampferzeugungsapparate und über alles das, was mit jenen in naher Verbindung fteht, 
unterrichten und die reichlich niedergelegten Erfahrungen für Neufonjtruftionen jowie für 
den Betrieb und die Behandlung der Keſſel benugen wollen. L. 

Marine-Rundihau. 1902. 5. Heft. 39 
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Der ferne Oſten. Deutſche Vierteljahrsſchrift. Herausgeber C. Fink, Shanghai. — 
Verlag „Deutſche Druckerei und Verlagsanſtalt“, Shanghai. — Preis beim Bezuge 
durch die Poſt jährlich 12 Mark. 

In dem uns vorliegenden erſten Heft der illuſtrirten deutſchen Vierteljahrsſchrift 
„Der ferne Oſten“, welche in Shanghai herausgegeben und hergeſtellt wird, erblicken wir 
eine jehr bemerfenswerthe Ericheinung. Ein befjerer Beweis für die Ausbreitung und 
wirthichaftlich ſichere Fundirung des Deutſchthums im „fernen Oſten“ kann füglich nicht 
geliefert werden, als wenn Schriftſteller und Buchhändler ſich zuſammenfinden in dem 
Vertrauen, daß für ein jo groß angelegtes und koſtſpieliges Unternehmen ein Leſerkreis 
vorhanden jein werde. Das erite Heft läßt in feinem Tert wie in jeinen bildlichen 
Beigaben das Beite erhoffen. Mit einem Theile der Erzählungen und Abbildungen giebt 
das Heft einen Einblid in das Geiſtesleben und die Anjchauungen der Angehörigen der 
gelben Rafje, ein anderer Theil ift politiichen und wirthichaftlichen Inhaltes, auch fehlen 
poetifche Grüße von unjeren Landsleuten draußen nicht. Für die Angehörigen der Marine 
bietet bejonderes Interefje eine Schilderung des Kiautſchou-Gebietes mit einer Reihe recht 
brauchbarer Abbildungen. 

So wird das erjte Heft der Abficht des Herausgeber, die Kenntniß der fremden 
Kulturwelt des Dftend auszubreiten und das Intereſſe an ihr zu beleben, in befter Weile 
gereht. Auch dem heimijchen Lejepublitum ift die neue Zeitjchrift zu empfehlen; fie 
wäre eine werthvolle Bereicherung der in Deutichland fo beliebten „Journalleſezirkel“, 
und eine derartige materielle Unterftüßung de8 neuen Unternehmens wäre gewiß im 
Interefje jeiner Entwidelung und Förderung nur dringend erwünſcht. 

Kunz (Major a. D.), Taktifche Beifpiele aus den Kriegen der neueſten Zeit 1880 
bis 1900. Drittes Heft: Die Feldzüge der Franzojen in Tonfın von 1883 bie 
1885. Mit 7 Skizzen im Tert, 2 Skizzen in Steindrud und 1 Ueberſichtskarte. 
— Preid Marl 6,—. €. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung. 

Auch das dritte Heft der „Taltiſchen Beiſpiele“ bietet ein ſpezielles Marine- 
interefje dar, indem es weitere Fälle de8 Zuſammenwirkens von Flotte und Heer jowie 
namentlich auch eine gemeinjame Thätigfeit von Landtruppen und Flußfanonenbooten 
ſowie von Friegeriichen Aktionen der legteren allein zur Darftellung bringt. Das Fluß— 
fanonenboot ift für unjere Marine ein neuer, biöher nur impropifirter Typus, wenngleich 
feine Nothwendigfeit in der Entjendung des Schoners „Frauenlob“ und, im Bau der 
„Dtter“ längft erkannt war. Ein Hinwei auf die Leiftungen und die Verwendbarkeit 
diejer kleinen Fahrzeuge eriheint daher für den deutichen Seeoffizier befonders lehrreid, 
wenngleich) wir den Eindrud gewonnen haben, als zeigten die taftiichen Beijpiele im 
borliegenden Falle mehr „wie man e8 nicht machen joll“. 

Flotte und Fortſchritt. Wifjenihaft und Kapital, die Truppen der Zulunftäfriege. 
Bon M. Loir und ©. de Caqueray, franzöfiihen Kapitänleutnants zur See. 
Autorifirte Ueberjegung von U. v. 2. Berlagsbuhhandlung von Hermann 
Eojtenoble, Berlin 1902. 

Die Verfaffer haben ſich die Aufgabe neitellt, „daS nichtfachmänniſche Publikum 
in gemeinverftändlicher Sprache über Entftehung, Entwidelungegang und Lebensbedingungen 
der mannigfaltigen Elemente zu unterrichten, aus welchen beim Beginne des XX. Jahr: 
hundert3 eine Kriegsmarine zujfammengejegt ift“, das Intereſſe an dem Wuche gebt 
aber weiter. 

In erjter Linie beleuchten die Verfafjer die Angelegenheiten der franzöſiſchen 
Marine, die in diefer Auffafjung anderwärts nicht in gleich handlicher Form zugänglid 
find, und außerdem ziehen jie von ihrem Standpunkte aus Schlußfolgerungen auf die 
übrigen Kriegäflotten. Daß die von uns verfolgten Prinzipien hierbei faft durchweg eine 
uftimmende Beurtheilung finden, dürfte für den Lejerkreis, an den der Ueberjeßer ſich 
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wendet, beſonders werthvoll ſein. Die Ausblicke in die Zukunft, die naturgemäß für die 
Landsleute der Verfaſſer beſtimmt ſind, ſind doch auch von allgemeiner Bedeutung, ſo 
u. A. der Satz, in welchem ſie es ablehnen, von dem Unterſeeboot oder „irgend einer 
wunderthätigen Maſchine“ die Umgeſtaltung der Grundprinzipien der Schlachtflotten zu 
erwarten. 

Das Kleine Bud) von der Marine. Bon Neuded und Schröder. — Neue ver- 
bejjerte und jtarf vermehrte Auflage. Sechsunddreißigſtes bis vierzigites Taufend. — 
Verlag von Lipfius und Fiſcher, Kiel und Leipzig 1902. — Preis 2 Marf. 

Zunächſt begrüßen wir e8 mit Freude, daß ein nad) jeiner ganzen Anlage für 
ein breites Publitum berechnete Buch eine Neubearbeitung erforderte, nachdem die ältere 
Auflage in 36000 Exemplaren ihren Weg ind Volk gefunden hat. Wir erbliden hierin 
einen Beweis für das immer mehr anwachſende nachhaltige Intereſſe des deutichen Volkes 
an den Angelegenheiten der Flotte, das fich noch vor wenig mehr al3 fünf Jahren nur 
auf einen Lleinen Kreis von Wiſſenden beſchränlte. ine Bereicherung hat das Bud 
namentlich in jeinem dritten Theil erfahren, welcher nunmehr eine Tabelle der Kriegs— 
Ihiffe aller fremden Nationen darbietet. Von Intereſſe war dem Referenten die Lifte 
der ehemaligen deutichen Kriegsichiffe, und darf er hier auf eine Unftimmigleit hinweijen. 
Der Avijo, den Prinz Adalbert in England erbauen ließ, hieß „Nir* nit „Nixe“. 
Der jpätere engliihe Name des einen diefer Fahrzeuge war „Recruit“ nicht „Recruis”. 

Mit einem Wunjhe kommen wir auf unjer ceterum censeo zurüd. Es 
müßte angängig fein, ein derartiged „Kleines Buch“ in bejchränfterem Umfange auch 
für etwa 75 Pfennig herzuftellen, dergeitalt, daß es auch der deutiche Arbeiter kaufen 
oder jeinem Jungen zu Weihnachten jchenten kann. Für die Beichränfung bringen wir 
u. U. den Wegfall der Portraittafeln in Vorſchlag; dieje find jchon jetzt nad) den neueften 
Perjonalveränderungen zum Theil unftimmig, außerdem find fie technijch nicht eben 
muftergültig, und endlich befteht jchließlih an den einzelnen Perjönlichkeiten nicht ein jo 
weitgehende Intereſſe, dab es die Koſten der Herftellung jolher Tafeln rechtfertigte. 

Lehr: und Leſebuch der englijhen Sprache nebit Materialien für Konverfation und 
Korrefpondenz zum Gebrauche an techniſchen Lehrauftalten (Schulen für See 
majchinijten, Maſchinen- und Schiffbauer u. j. w.). — Bearbeitet von Franziskus 
Hähnel. — Zweite Auflage. — Bremen 1902. Berlag von Guſtav Winter. 

Das vorliegende, von einem Lehrer am Technilum der freien Hanjeftadt Bremen 
bearbeitete Buch erjcheint und nach eingehender Durchſicht ganz bejonderd zweckmäßig 
und zwar nicht nur für das techniſche Perſonal, jondern auch für den Nachwuchs unjeres 
Seeoifizierforpg, deſſen Engliich, auch wenn die jungen Herren vom Realgymnafium her- 
ſtammen, immer noch der Verbefjerung fähig jein wird. Die Verlegung des Schmwer- 
punfte8 auf die in der Technit des Sciffbaues und Betriebes in Betracht fommenden 
Begriffe macht dad Buch zu einem jehr werthvollen Hülfsmittel, dad auch in der Prarid 
des Bordlebend im Ausland für den Offizier, Ingenieur und Zahlmeifter gleichermaßen 
willtommen jein dürfte. 

Wörterbud für die neue deutſche Rechtſchreibung. Nacd den jeit 1902 für das 
Deutjche Reich, Dejterreih und die Schweiz amtlich gültigen Regeln bearbeitet von 
Dr. Johann Weyde. — Wien. 5. Tempsky. — Leipzig, ©. Freytag. — 
Preis geb. 1,50 Mark. 

Um die deutiche Rechtichreibung tft e8 im Gebrauch des Tages immer noch 
jchlecht bejtellt. Der Sekundaner-Sohn, der jeinem jchriftitellernden Vater Korrekturen lejen 
fol, pflegt über die orthographiichen Fehler des Alten mitleidig die Achſeln zu zucken. 
Unter diejen Umftänden ıft daß vorliegende Wörterbuch, welches zugleicy zahlreiche Ver— 
beutjchungen von Fremdwörtern jowie die Nechtichreibregeln enthält, ein höchſt dankens— 

nn 
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werthes Unternehmen. Daß es einem wirklichen Bedürfniß begegnet, dürfte auch daraus 
hervorgehen, daß die Verleger bereit? das dreizehnte bis zwanzigſte Tauſend haben her 
ftellen Lafjen. 

Fechners Geſetzgebungsbibliothek. — I. Lexikaliſches Taſchenbuch. VII. Auflage. 
Preis 4 Mark; Il. Reichsjuftizgefege nebjt Ausführungsgefegen. IV. Auflage. 
Preis 3 Marl; III. Bürgerliches Geſetzbuch und Handelögefegbudh. IV. Auf 
lage. Preis 2 Mark. — Preis der ganzen Bibliothet 7,50 Mark. — Im Selbit- 
verlage des Heraußgeberd, Steglig-Berlin. 

Die drei vorliegenden Bände geben ein handliche Kompendium des im Deutichen 
Reiche gültigen Geſetzes- und Verordnungsmateriald, in dem bis zum 1. Februar 1902 
fortgeführten Lexikaliſchen Taſchenbuch im Anichluffe an entiprechende Stichwörter. In: 
dem dieſe Bände gewiflermaßen einen Fircks oder Sidmann für die Civilverwaltung 
darftellen, ericheinen fie doch auch für militäriiche Bureaus bis einſchließlich der Schreib 
ftuben der Kompagnten zwecdmäßig und geeignet, dem Perjonal zutreffende Vorftellungen 
von unjeren Staatdeinrichtungen und Gejckesbeitimmungen zu gewähren. Ihre praltiſche 
Brauchbarkeit iſt wohl durch die oft wiederholten Auflagen dargethan; ein Hinweis auf 
dad wohlfeile Werk ericheint daher angebradıt. 

Bom Auswärtigen Amt find die Serum der Kaiſerlich Deutfchen Kon- 
ſulate im Anslande und der fremden Konſuln im Deutſchen Reich neu bearbeitet und 
dem Berlage von E. S. Mittler & Sohn zum buchhändleriſchen Bertriebe überlafien. 
Preis des erjteren Verzeichnifjeg 1,25 Marl, des lepteren 0,80 Mark. 

Wolfenfhatten und Höhenglanz. Gedichte von Gottfried Schwab. — Berlag von 
Zampart & Co. in Augsburg. 

Ein ferndeuticher und echter, lebensfriiher Dichter bietet hier einen ganzen Strauß 
Herz und Sinn belebender Sänge und Sprüche. In der Marine it Schwab ſchon gut 
befannt durch jein prächtiges, preisgefröntes Lied: „Michel, horch, der Seewind pfeift!“ ... 
Dod um die Tiefe feiner Gedanken und den Zauber jeıner Sprache zu kennzeichnen, jeien 
zwei Feine Stichproben gegeben: 

„Was uns hält in diefem Leben, 
In dem Wirbelfturm ber Zeiten? 
Hohes Ziel und hohes Streben 
Und ein ſtetes Vorwärtsſchreiten!“ 

und die andere (au dem Gedicht: „Sommer 1899*): 
„Fühlt ihr die junge, frische Kraft am Steuer? 

Nun wohl! Berlangt ihr, daß den Kiel fie lenke, 
So gebt dem Kaiſer, was des Karfers tft!“ 

Solche jchöne, edle und gejunde Sprache iſt jelten in unſerer nüchternen Beit; 
um jo genußreicher ift fie für Alle, denen danach dürftet. 

Georg Wislicenus. 

MN 
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Die Durchführbarkeit überſeeiſcher Invafionskriege. 

Von Kapitänleutnant 9... . 

Die Frage überfeeifcher, von Heer und Marine gemeinfam zu unternehmender 
Operationen hat während der letten Jahre die militärifhe Fahpreffe und in ihrem 
Sefolge die Tagespreffe fait aller Großftaaten in ausgiebigem Maße beihäftigt. Der 
Anlaß dazu liegt nicht fern. Sämmtlide Kriege des vergangenen Yahrzehnts, der 
Ginefiich-japanifche, der ſpaniſch-amerikaniſche, der Transvaal-Frieg und die China= 
Erpedition haben maritime Streitträfte und Armeetheile vereint zur Wirkung gebradt 
und auf diefem Gebiete ein reichlihes Material an Erfahrungen geliefert, dem man 

in erſter Linie in Frankreih in Kritit und Schlußfolgerung nähertrat. Denn dort 
mußte namentlich die Faſchoda-Kriſis durch ihren drohenden Ausblid auf einen Konflikt 
mit England den Wunſch entftehen lafjen, im Falle eines Krieges gegen den zur See 
übermächtigen Gegner durch ausgiebigfte Verwendung der Landjtreitfräfte einen Macht» 
faftor in die Wagſchale werfen zu können, in welhem man eine ausgeſprochene Ueber— 
legenheit beſaß. Der daraus entipringende Gedanke eines Invaſionskrieges gegen 

England kam daher mehrfah in der Prefie, am jchärfiten aber in einer Rede des 

früheren Kriegsminifters, Generals Mercier, zum Ausdrud, der hierin die Durd- 

führbarfeit eines ſolchen Invaſionskrieges vor aller Welt verkündete und fogar das 

Borhandenfein eines von ihm in Vorbereitung einer ſolchen Operation ausgearbeiteten 
Planes offenkundig betonte. Er ſchlug damit Saiten an, die im franzöfifhen Volke, 

dem traditionellen Gegner der britifhen Weltmacht, voll wiederklingen mußten. Seine 

Ideen fußten auf hiſtoriſchen Ueberlieferungen, die von den Zeiten Caejars bis zu 

den Invaſionsplänen Napoleons I. die Geſchichte des Ningens beider Völker durd)- 

zogen hatten, und jchienen dur die geographiihe Lage der beiden Yänder zu einander 
im bejonderen Maße geftärtt. 

Die britiihe Nation blieb die Antwort nicht ſchuldig. Auch bei ihr war 
die „invasion* eine tief im Volke wurzelnde Ueberlieferung, welde Erinnerungen an 

Wilhelm den Eroberer, an die Zeiten der jpanifhen Armada, an die Napoleonijchen 
Kriege wachrief, und bis in die neueften Zeiten eine Art Schredgejpenft geblieben, das 

man gern und mit Erfolg in der Preſſe umherſpuken ließ oder aud in Geſtalt von 

Marine-Rundihau. 1902. 6. Heft. 40 
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Flottenmanövern u. j. w. an die Wand malte, wenn es fih um neue Millionen zum 
Ausbau der Flotte handelte. Im Allgemeinen traf indeß die Mercierjhe Fanfare 
auf durchaus abſprechende, faft höhniſche Beurtheilung. 

Dem Deutſchen Reihe hat auf Grund feiner gejhichtlihen Ueberlieferungen, 

feiner wirthſchaftlichen, politiihen und militärifhen Beftrebungen der Gedanfe eines 
folden Unternehmens ferngelegen. Um jo mehr mußte es überrafden, als im vers 

gangenen Jahre eine unter dem Titel „Operationen über See” veröffentlichte Studie 
des Dberleutnants im 2. Garde - Ulanen = Regiment v. Edelsheim die Durdführ- 

barfeit eines Sfnvafionskrieges gegen England erörterte, und eine erſt vor wenigen 
Monaten erjhienene Brojhüre des Viceadmirals a. D. Livonius durd die Behaur- 

tung, ein derartiges Unternehmen biete heutzutage feine große Schwierigkeit, den An- 
ſchein erweckte, als fei man auch in Fachkreiſen ſolchen Gedanken näher getreten. Die 
Haltung, welde die Tages- und zum Theil auch die militäriiche Preſſe in Für umd 

Wider dazu einnahm, konnte auf deutjher Seite folde Auffaffungen nur beftärken, 

beim britifhen Volke aber lediglih DVerftimmung hervorrufen und das Mißverftändnif 

fördern, daß unjere Hlottenverftärfung in ausgeſprochenem Gegenſatz zu England erfolge. 
Wir jegen den Inhalt der beiden genannten Veröffentlihungen als belannt 

voraus und werden im Folgenden nur einige Betrachtungen allgemeiner Art liefern, 
welche zu der Frage Stellung zu nehmen verſuchen. 

Die mehr techniſchen Gefihtspunfte, die fih mit der Beihaffung, Auswahl 

und Einrihtung der als ZTransportmittel benöthigten Dampfer, der Heranziehung, 
Unterbringung, Einfhiffung, Meberfahrt und Landung der für erforderlich gehaltenen 
Truppen bejhäftigen, lafjen wir außer Acht und verweifen in diefem Punkte auf den 
im „Nauticus" von 1901 veröffentlihten Auffag „Expeditionen über See”. Es mag 

zugegeben werden, daß die Entwidelung unjeres modernen Verkehrsweſens die gleid: 
zeitige Meberführung und Landung einer etwa 100000 Mann ftarken Spnvafions 
Armee an einer feindlichen Küfte nicht als Unmöglichkeit erſcheinen läßt, falls fie vom 
Gegner unbehelligt vorbereitet und durchgeführt werden kann. Anders aber jteht es 
mit der ftrategiihen Seite der Frage, welde mit der feindlihen &egenwirkung 
rechnen muß. 

In Beurtheilung derſelben müfjen wir den dur die Geſchichte ebenjo gründlid 
erwiejenen, als durch die einfache Ueberlegung fih ergebenden Grundjag voranitellen, 
daß das Einfegen von Yandtruppen in einem feindlichen, nur auf dem Wafjermwege zu 

erreihenden Gebiete der unumſchränkten Seeherrihaft bedarf. Denn die Verletzlicfeit 
und Unhandlichkeit großer Truppentransporte erfordert zu ihrer Durchführung der 
unbedingten Sicherheit, daß den feindlichen Geeftreitfräften ein Angriff während der 
Ueberfahrt und Landung zur Unmöglicfeit gemadt ift. 

Zwar zeigt uns die Geſchichte in den beiden bedeutendſten Landungsunter: 

nehmungen der neueren Zeit, der ägpptifchen Expedition Bonapartes und dem Krim: 
Kriege, ſcheinbare Gegenbeweife einer folhen Behauptung, denn in beiden Fällen ift 

die Landung einer Amvafions-Armee zur Durhführung gelangt, ohne daß die Grund 
lage der Seeherrihaft geihaffen war. 

Indeß das Bonapartejhe Unternehmen bat nit allein in feinem end- 
gültigen, völlig fehlſchlagenden Verlaufe zur Genüge bewiefen, daß es ſich auf ftrategiih 
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unbaltbaren Grundjägen aufbaute; bereits die Ueberfahrt und Landung der Truppen 
ift nur durch eine geradezu fabelhaft günftige Fügung, zu der e8 des ſprichwörtlichen 

Bonapartejhen Glüdes bedurfte, der Vernichtung entgangen, deren Keime fie von 
Anbeginn in fih trug. 

Wer die Gejhichte des berühmten Nelſonſchen Verfolgungszuges kennt, wird 
rückhaltslos die Aeußerung des engliihen Marinefchriftitellers, Admirals Colomb, 

anerkennen, daß die Führung der ägyptiſchen Expedition den einfachſten Gefegen ber 
Strategie widerſprach, daß fie ein no ſchlimmeres Loos als den Verluſt einer Flotte 
und einer Armee verdient habe. 

In ähnlicher Weife wird man Kingslake beipflichten, wenn diefer die Ueber- 
führung der vereinigten englifch-franzöfiihen Truppen nad der Krim als „Abenteuer“ 

bezeichnet, denn bier ift die Thatſache, daß das Landungsunternehmen gelang, obwohl 

man die Maßnahme außer Acht ließ, durch die Vernichtung oder Blodade der ruffifchen 
Flotte die Transportflotte vor der Gefahr eines Angriffs zu fihern, einzig und allein 
der jchlaffen, unentjhiedenen Kriegführung Rußlands und nicht etwa einer fih auf 
rihtigen Grundfägen aufbauenden Strategie der Verbündeten zu danfen. Es wäre 
gefährlih, auf Grumd folder geſchichtlichen Vorgänge beweisfräftige Doftrinen aufs 
jtellen zu wollen. 

Der Begriff „Seeherrſchaft“ ift für alle Zeiten ein beſchränkter geweſen. 
Selbft die ausgefprodenfte Suprematie Englands auf allen Meeren während der 
Napoleoniſchen Kriege bat nicht den idealen Zuftand erreicht, die Flagge des 
Gegners völlig von der See verfhwinden zu laffen. Ob die Beherrihung der See 
unter den heutigen Verhältniſſen jemals eine derartige Ausdehnung erfahren kann, 
unterliegt berechtigten Zweifeln. Die Einführung des Dampfes hat die Beweglichkeit 

der Kriegsschiffe, ihre Unabhängigkeit von Wind und Wetter erheblich gefteigert, hat 
die der Vereinigung getrennter Flottentheile entgegenftehenden räumlichen und zeitlichen 
Grenzen auf ein geringes Maß berabgedrüdt. 

Eine Beherrihung der See in dem Maßftabe, wie fie für die Sicherung eines 
Invaſionskrieges nothwendig erjcheint, bedarf daher heutzutage wohl noch weit mehr 
als früher der numerischen Ueberlegenheit. Denn einerjeits hat die Blodade der feind- 
lihen Seeftreitfräfte mit ftärferen Gegenwirkungen und Berluften zu rechnen, als es 

zur Zeit der Segelſchiffe der Fall war, andererjeitS muß die angreifende Flotte darauf 

vorbereitet fein, jhon wenige Tage nad) Beginn der Operationen feindliche Flotten— 
theile auf dem Sriegsihauplag erjheinen zu fehen, die von auswärtigen Stationen 

herangezogen werden und die Stärfeverhältniffe jehr zu Gunften des Bertheidigers 
verjhieben können. Schon Bonaparte verrechnete ſich, als er bei feiner ägyptiſchen 
Erpedition aus der Räumung des Mittelmeer durh die Engländer den Schluß zog, 
daß er völlig unbehelligt mit feiner ZTransportflotte nah Aegypten kommen werbe. 
Einen weit gefährlicheren Fehler begeht derjenige, der heutzutage die Durhführbarkeit 
eines Invaſionskrieges in England durch die Ueberlegung zu beftärken jucht, daß 
Großbritannien bedeutende Theile jeiner Seeftreitfräfte in großer Entfernung von der 

Heimath jtationirt hat und dort nit entbehren fanı. Es kann und wird fie ent- 
behren und dort einjegen, wo die ftrategiihe Lage zur Entjheidung drängt, dem 

Grundjage folgend, ſtark zu jein an der entjcheidenden Stelle. Die Bereinigung der 

40% 
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Ranal- und Mittelmeer-Flotte, die ſchon mehrfach der Gegenjtand der Uebung geweſen 
ift und ſowohl beim Ausbrud der Faſchoda-Kriſis wie beim Beginn des Transvaal 
Krieges durch Stationirung der Kanalflotte in Gibraltar offenkundig zum Ausdrud 
fam, ift daher eine Grundlage, mit der jeder Invaſionskrieg zu rechnen hätte, 

ganz abgejehen von andern weniger bebeutfamen Flottenverſtärkungen, welche die 

atlantiſchen Geſchwader liefern könnten. Der Schlag, den die engliſchen Intereſſen 
im Mittelmeer, wo noch Malta und Gibraltar als fejte Stügen feiner Macht dem 
Gegner zu trogen vermögen, vorübergehend erleiden fünnten, würde durch die Ver- 
nihtung des auf die Entidheidung des ganzen Srieges Hinzielenden Landungs: 
unternehmens genügend wettgemacht. 

Die hiermit fih um jo mehr ergebende Erfenntniß der Ueberlegenheit der 
englifchen Seeftreitfräfte legt naturgemäß den Gedanken nahe, die Invaſion über: 
rajhend oder, wie General Mercier ſich nad berühmten Mufter ausdrücdt, mit 
Blitzesſchnelle auszuführen. Auh bier fünnen wir zunähft die Bonaparteide 

Erpedition als Gegenargument beranholen, indem wir darauf hinweiſen, daß das 

Borhandenjein des Planes zur Landung trog der ftrengiten Vorſichtsmaßregeln ſich 
nicht geheim halten ließ, wenn auch das Biel derjelben unbekannt blieb. War 
dies alfo Schon zur Zeit der Poſtkutſchen und Segelihiffe eine Unmöglichkeit, dann 

müfjen wir im Hinblid auf das Verkehrsweſen umferer Zeit, angefihts des alle Welt 

umjpannenden Telegraphennetes, im Bewußtſein des von ſämmtlichen Großftaaten 

ſorgſam gepflegten Nahrihtenwejens und in gebührender Einfhägung der zahlreichen 
englifchen Sreuzerflotte den UWeberrafhungsgedanten auf das Gebiet der Chimäre 
verwetjen. 

Weder die Zujammenziehung der Transportdampfer, welche wohl kaum die 
heimischen Häfen erreichen dürften, ohne recht fühlbare Beweiſe von der Bedeutung 

der engliſchen Kreuzerflotte erhalten zu haben, nod die Anfammlung der Truppen, die 

trog aller Vorbereitungen dod eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen müßte, könnte 
unbemerkt bleiben. Man kann getroft behaupten, daß eine Unternehmumg in dem 

Maßſtabe, wie fie ein Invaſionskrieg in England bedeutet, heutzutage ihre Schatten 

auf Wochen hinaus über die ganze Erde vorauswirft, die britiſche Weltmacht alio 
genügend Zeit erübrigen würde, auf dem Waffer wie dem Lande eingehende Gegen: 
maßregeln zu treffen. Dean hätte daher ſchon bei Ausſpruch der Mobilmachung, 
wenn nicht bereits vor derjelben, mit energijher, bewußter Gegenwirkung zu rednen 
und zwar um jo mehr, je mehr die FFriedensvorbereitungen des Angreifers auf ein 
joldes Unternehmen hindeuten, je mehr der Gedanke daran in der Deffentlichkeit aus— 

gejprochen wird. 
Die Vorausjegung, daß die Ausführung einer im Frieden vorbereiteten In— 

vafion fofort nah Beendigung der Mobilmahung und ohne vorhergehende Nieder: 
werfung der feindlichen Seeftreitfräfte überhaupt denkbar jei, verbietet ſich daher ſchon 
von felbft und bedarf kaum der weiteren Widerlegung, Sie ſoll indeß in Anbetradt 

deffen, daß man es von einer Stelle aus als grumdjägliches Erforderniß bezeichnet hat, mit 
den Auslaufen der Transportflotte nicht auf die Nachricht vom Erfolge der Schladt- 

flotte zu warten, dieſelbe vielmehr unmittelbar nad Beendigung der Einfchiffung in 
See gehen zu laſſen, in dieſer Hinficht noch kurz erörtert werben. 
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Eine verlorene Schlaht wird in dem genannten Falle zweifellos die Ver— 
nihtung der wejentliditen Theile der Transportflotte im Gefolge haben, jelbft wenn 

man die Annahme gelten läßt, daß die Nahridt der Niederlage frühzeitig genug zur 
Transportflotte gelangt, um ihr die Umkehr zu ermöglichen. Kein Staat befitt 
die Mittel, Hundert und mehr Schnelldampfer aufzubringen, die an Geſchwindigkeit 
modernen Linienſchiffen, gejhweige denn Kreuzern und Zorpebobootszerftörern, gleich 

fommen. Die Durbfhnittsgefhwindigfeit der gefammten Zransportflotte wird aller: 
höchſtens 12 Seemeilen betragen können. Bedenkt man ferner, welhe Schwierigkeiten 

und Verzögerungen bei der Führung eines derartig ausgedehnten, uneingefahrenen und 
jhwerfälligen Transportes entftehen müffen, jo wird man zugeben, daß es dem Gegner 
im erwähnten Falle ein Leichtes fein muß, in kurzer Zeit feine Streitkräfte an ihn 
beranzubringen. Was für Stodungen und Situationen namentlich beim Einlaufen in 
die Flußmündungen und Häfen unſerer Nordſeeküſte entftehen fünnten, wird derjenige 
ermeſſen, der die dort durch Fahrwaſſerverhältniſſe und Gezeitenftrömungen geſchaffenen 
navigatoriihen Schwierigkeiten aus Anſchauung und Erfahrung kennt, 

Aber ſelbſt der Erfolg einer vor dem Auslaufen der Transportflotte über die 
Hochſeeflotte des Gegners errungenen fiegreihen Schlaht kann die Sicherheit des 
Landungsunternehmens nicht genügend gewährleijten. 

Suden wir uns zur Begründung diefer Behauptung zunächſt die unmittel- 
baren Folgen Har zu machen, welde eine derartige, bis zur mweitgehendften Vernichtung 
des Gegners durdgeihlagene Schlaht für den gewinnenden Theil bedingen würde. 
Die Waffen des modernen Seefrieges find von jolder Wirkung, daß aud die Flotte 
des Siegers, wenn er nicht einen durchaus minderwerthigen Gegner vor fih hat, in 

ihrer Gefechtsfähigfeit eine erheblihe Einbuße erleiden wird. Abgeſehen von den 
wahrſcheinlichen Verluften ganzer Schiffe wird das einzelne Schiff durch Ausfall von 

Offizieren und Mannihaften, durch Beihädigung feiner Bewaffnung, Shwimmfähigfeit 

und Bewegungsmehanismen in feiner Kampftraft erheblich geſchwächt. Schäden jolder 
Art laſſen fich Heutzutage weit ſchwieriger und zeitraubender abjtellen, als es in früheren 

Perioden der Fall war, wo man ihrer in den meiften Fällen mit den an Bord vor- 

bandenen Mitteln Herr zu werden vermodte. 
Die fomplizirte Waffe, welde das moderne Kriegsihiff darftellt, bedarf zu 

ihrer Dandhabung gründlih durchgebildeter, eingefahrener Offiziere, zahlreiher Spe- 
zialiften, wie Geſchützführer, technifchen und Beobahtungsperjonals, und einer mit jeiner 

inneren Einrihtung durhaus vertrauten Bejatung. Ebenſo wie ein Ausfall hierin fi 

nur ſchwer und allmähli wieder erjegen läßt, wird die Natur von Bejhädigungen, 
wie fie Torpedoſchüſſe, ſchwere Granattreffer u. ſ. w. an den vitalften Theilen des 

Schiffes hervorrufen, die Gefechtsfähigkeit derſelben erheblich einſchränken, wenn nicht 

jogar wochenlange Neparaturen erforderlih machen. 

Die Ungriffsflotte, welhe im Anſchluß an eine gewonnene Seefhlaht die Ueber- 
führung und Landung des die Invaſions-Armee tragenden ZTransportes fihern ſoll, 
wird aljo an Zahl und Gefehtsfähigkeit erheblih reduzirt an die feindliche Küfte heran 

fommen. Dort aber findet fie, jelbft wenn fie in unmittelbarer Ausnußung des Sieges 
vorgeht und daher die Heranziehung entfernterer feindlicher Flottentheile außer Acht 

lafjen kann, in den zum engeren Küſtenſchutz beftimmten, durchaus nicht immer minder- 
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werthigen WMeferveformationen, namentlih aber in den Torpebobooten u. j. w. des 
Gegners, einen Widerftand, dem fie zur Erfüllung der ihr obliegenden Aufgabe nit in 
allen Punkten gewachſen fein dürfte. 

Ein Blick auf die ausgedehnte englifhe Küfte, die in Plymouth, Portland, 
Portsmouth, Dover, der Themje-Mündung ftark befeftigte Kriegshäfen bezw. Stüt- 
punkte befigt oder in abjehbarer Zeit befigen wird, lehrt zur Genüge, welche Aufgaben 
an eine Flotte herantreten müßten, die neben der Schutbegleitung eines großen, 
ſchwerfälligen Truppentransportes die ftrenge Blodade jämmtliher genannten Plätze 

dnrchzuführen hätte. Ohne eine folde wäre die ZTransportflotte der unabweisbaren 
Gefahr ſchwerer Berlufte ausgefeßt. Die Manövererfahrungen aller Marinen liefern 

genügend Beweije für die Schwierigkeit der Abwehr nächtlicher Torpedobootsangriffe, 

Eingefahrene, auf der Höhe ihrer Ausbildung ftehende Geſchwader erbliden trog 
Sicherungsgürtel, abgeblendeten Fahrens und anderer Maßnahmen in ihnen eine 

ernfte Gefahr, an deren Befeitigung man in unausgefegter Arbeit bejhäftigt ift. Wie 
ſoll ihnen eine Transportflotte von hundert oder mehr in wenigen Stunden zur 
jammengeworfenen Schiffen begegnen, zumal da diefe von Leuten geführt werden, tenen 

mehr oder minder jede Erfahrung über das Fahren im Berbande und auch die noth— 

wendigften Kenntnifje über die Gejege der Seefriegführung fehlen? Ein 100 Schiffe 

zählender Transport hätte, felbft wenn er, was ausgeſchloſſen erſcheint, es verjtehen 
jollte, georbnet im mehreren, jagen wir vier, Kolonnen zu fahren, eine Längenaus- 
dehnung von mindeftens 5 Seemeilen. Welde Zahl von Kreuzern und Torpebobooten 
wäre zu feiner Sicherung erforderlih, welde Verwirrung könnte in diefem unbeholfenen 

Haufen eine einzige durchbrechende Torpedobootsdivifion anrichten! Wie würde der 
Gegner jeden Nerv anfpannen und alle feine verfügbaren Streitkräfte einjegen, um 

bier mit verhältnigmäßig geringem Einfag unvergleihlihe Erfolge zu erzielen! 
Selbſt in dem für Frankreich zutreffenden Falle, daß die Transportflotte nur 

einen furzen Seeweg zurüdzulegen hat und vielleicht mit der Möglichkeit rechnen kann, 
im Berlauf der Tageszeit das Auslaufen, die Ueberfahrt und die erften Ausſchiffungs⸗ 
arbeiten durchzuführen, ſcheint die Gefahr angefihts einer feindlichen Gegenwirkung 
nicht erheblich geringer. Durch geſchickte Verwendung feiner Streitkräfte wird ein an 
Zahl aud unterlegener Gegner es immerhin ermöglichen, mit Theilen derfelben an die 
Zransportflotte heranzufommen. Die hohe Gefhwindigfeit, die Manövrirfähigkeit und 
uneingefhränfte Bewegungsfreiheit der modernen Kriegsihiffe find Faktoren, welche 
einem ſolchen Angriff weit günftigere Bedingungen jhaffen, als er zur Zeit der 
Segelſchiffe beſaß. In gleicher Weife find die Waffen, die ſelbſt das an Gefechtswerth 
minderwerthige Kriegsihiff, wie 3. B. der Heine Kreuzer, das Torpedoboot u. f. w., 
einem Transporter gegenüber befitt, an Größe und Schnelligkeit ihrer Wirkung in 
gewaltigem Umfang gewachſen. Während den SKriegsichiffen früher zu ihrem Ber 
nihtungsmwerf nur eine langſam feuernde, wenig wirkende Artilferie zur Verfügung 
ftand, führen fie heute in ihrer Schnellladeartillerie, namentlich aber in dem Torpedo 
Waffen, die in wenigen Augenbliden einen Dampfer in die Tiefe zu befördern vermögen. 

Wie ſehr die Praris des letten Invaſionskrieges, des ſpaniſch-amerikaniſchen, 
ſolchen Ueberlegungen Rechnung trug, beweiſt folgendes Beifpiel: Die Transportflotte, 

auf welder die für Cuba beftimmten Landungstruppen eingejhifft waren, lag am 



Die Durhführbarkeit überfeeifher Invaſionskriege. 623 

8. Juni 1898 in Key Weft zum Inſeegehen bereit. Am frühen Morgen diejes Tages 
traf die Nachricht ein, daß ein feindlicher Kreuzer mit drei andern Schiffen von einem 
Fahrzeug der amerifaniihen Blodadeflotte im Nicolas-Kanal nördiih von Cuba 

gefihtet jei. Da diefe Meldung noch von einem andern Schiff beftätigt wurde, erfuhr 

der Befehl zum Auslaufen Widerruf. Die Kriegsihiffe des Convoys wurden zur 
Aufklärung von Key Welt ausgefandt und gleichzeitig Admiral Sampfon angewieſen, 
zwei feiner fchnellen Kreuzer nad Key Weit zu fenden, um die Expedition zu ver- 
färken. Dies unterblieb allerdings, da der Admiral die Unrichtigkeit der Nahricht 

erfannt Hatte, das ganze Unternehmen aber wurde, und zwar lediglih auf Grund 
irrthümlicher Angaben, um ſechs Tage verjhoben. Die Annahme, daß ein Befehls- 

haber, der ſich der Berleglichkeit feiner Transportflotte bewußt ift, in gleicher oder der 
no drobenderen Lage, in welder er beftimmt mit dem Auftreten feindlider See— 
ftreitfräfte rechnen muß, ähnlich Handeln ſollte, liegt nicht fern. 

Halten wir aljo an dem alten, hiſtoriſchen Grundfaß feft, daß ohne die völlige 
Beherrihung der See, welde den Gegner für abjehbare Zeit vom Meere verdrängt 
hat, ein im großen Maßſtabe angelegtes Landungsunternehmen ein ftrategiihes Wagniß 
it, das die Wahrjcheinlichkeit der ſchwerſten Verlufte mit in Kauf nehmen muß, und 
fügen wir hinzu, daß die moderne Seefriegführung ſolch unumſchränkte Seeherrichaft 

einem energiſchen Gegner gegenüber weit jchwieriger erzielen wird, als die Gejchichte 
der früheren großen Seekriege e8 zeigt. Die zeitlih oder räumlich begrenzte See- 
berrichaft, welche früher mit gewiffer Berechtigung in dem nur auf dem aftuelfen 
Gebiete und für die Dauer des Landungsunternehmens erlangten maritimen Ueber: 
gewiht eine genügend fichere Grundlage erblidte, ift dur die erhöhte Bewegungs- 
fähigkeit der Kriegsschiffe erheblich eingefhräntt. Ein in Gibraltar liegendes Geſchwader 
fonnte zur Zeit der Segelihiffe, namentlich unter beftimmten Witterungsverhältniffen, 

für Operationen im Kanal außer Acht bleiben. Heute kann es in drei Tagen bort 
eriheinen, moderne Kreuzer vermögen den Ozean in ſechs bis fieben Tagen zu über- 
ihreiten, die Entfernungen der einzelnen engliihen Häfen kommen für die Seefrieg- 
führung in diefem Sinne faum nod in Betradt. Die Zeiterfparniß, welche auf der 
anderen Seite die moderne Technik für die Vorbereitung, Einfhiffung und Ueber— 
führung großer Truppentransporte geſchaffen hat, ift in weientlich geringerem Maße 
gewachſen und das angepriefene Mittel der Ueberraſchung durch den alle Welt ver- 
dindenden Nachrichtenaustauſch gänzlih illuforifh geworden. Wir fommen daher zu 
dem Schluß, daß für die Frage der Durdführbarkeit von Landungsunternehmungen 
die Entwidlung der Drittel des Seekrieges und des Verkehrsweſens die Verhältniffe zu 

Gunſten des Vertheidigers verſchoben hat. 

Betradten wir deffenungeadhtet, aljo unter der Borausjegung, daß es einer 
Transportflotte nichtsdeftoweniger gelingen follte, unbehelligt an die feindliche Küfte 
beranzufommen und dort mit der Landung zu beginnen, den vorausfichtlichen weiteren 
Berlauf derjelben, fo können wir auch diejem feine günſtigen Aufpicien ftellen. Es foll 
zunähft nicht in Abrede geftellt werden, daß die moderne Technif einer ſchnellen 

Landung größerer Truppenmafjen günftigere Ausfihten gegen früher eröffnet. 
Die Gejhwindigfeit und das Fafjungsvermögen großer Dampfer, ihre Löſch— 

einrihtungen ſowie ihre Fähigkeit, Teiftungsfähige Schleppboote und Leichter mit fi 
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zu führen, find Vortheile, die hierfür erheblih in die Wagichale fallen, andererieits 
aber jhafft die Größe des heutigen Transportihiffes ein Gegengewicht. Trotz der 
vorgeſchrittenen Technif wird beijpielsweife die Ausladung eines 10 000 Tonnenſchiffes 
mindeftens die aleihe Dauer beanſpruchen als früher die eines 1000 Tonnenſchiffes 

Wer die Bauart und Löſcheinrichtungen der modernen Frahtdampfer jowie die Zeiten, 

melde fie unter Ausnußung aller ihnen im Hafen zu Gebote ftehenden Hülfsmittel 
zum Laden oder Löſchen gebrauchen, einigermaßen aus Anjhauung kennt, wird es für 

unmöglih halten, daß die Ausihiffung einer Armee von 100000 Mann an einer 
offenen Küfte das Werk von Stunden ift. 

Die vielgerühmte Landung der englifhen Truppen in der Bucht von Eupatoria 
während des Krim-Krieges jcheint zwar den gegentheiligen Beweis zu enthalten, fie 
hat aber eine Kehrſeite. Die in elf Stunden gelandeten 30000 Dann und 24 Ge 
fhütße, deren Ausihiffung vom beften Wetter begünftigt war, hatten nichts außer ihrem 
im Zornifter getragenen Gepäd bei ſich, jede weitere Ausrüftung fehlte, und thatjählih 
marſch⸗ und gefechtsbereit waren die Truppen erſt nah drei Tagen. Daß biejelben 
bei energiſcher Kriegführung der Nuffen in eine jehr kritiſche Lage gerathen wären, it 

wohl kaum zweifelhaft. 

Die Landung unjeres oftafiatifhen Exrpeditionsforps als Beifpiel anzuführen, 
wäre unrichtig. Dier haben Schwierigkeiten vorgelegen, wie fie nur in jeltenen Fällen 
vorkommen werden, aber immerhin entbehren fie nicht aller Yehren. Sie zeigen, daß 
die bloße Landung der Truppen kaum in Betraht kommt vor der Löſchung des 
Gefhüg- und Pferdematerials und namentlih der Kolonnen und des Troſſes, deren 

eine zu weitergehenden Operationen bejtimmte Armee unter allen Umitänden bevari. 

Bei der Mitgabe von zahlreiher Kavallerie, Feldartillerie und ſchwerer Artillerie des 
Feldheeres, weldhe zum Beftande der Landungs-Armee als weſentlich erjcheint, würden 
die Ausfhiffungsarbeiten Zeiten beanſpruchen, welche die der Beifpiele des Krim-Krieges 
und der Manövererfahrungen, die aus Heineren Verhältniſſen unberechtigte Schlüſſe 

ziehen, erheblich überjchreiten würden. In den meiften Häfen würde ſich die gleid- 
zeitige Ausſchiffung des gefammten ZTransportes jhon aus Mangel an Duaifläcen 

und Anferplägen verbieten, geihügte Buchten, welche genügend Raum dafür haben, 
dürfte man faum unvertheidigt finden, und jede Yandung an der offenen Küſte ift der- 
artig von Wetter und Strömungsverhältniffen abhängig, daß fie unter Umftänden mit 

tagelangen Verzögerungen rechnen müßte. 
Die Frage, welche Zeit fchlieglih von der erfolgten Landung bis zur völligen 

Marſch- und Gefehtsbereitihaft der gefammten Truppenmaffe vergehen würde, kann 

dem Urtheil des Urmeeoffiziers überlafjen werden. Er möge dabei in Betracht ziehen, 

daß er in mehr oder weniger unbefannten Geländeverhältniffen arbeiten muß, welde 

ein genaues Befolgen vorher feitgelegter Pläne für den Aufmarſch in Zweifel ftellen, 
und daß bei der gleichzeitigen Entladung von hundert oder mehr Dampfern wohl 
faum die Ordnung in der Heranführung der Truppen und des Kriegsmaterials 

berrihen kann, welche er bei der Mobilmahung an der Landesgrenze gewohnt ift. 

Die Zeit vom Beginn der Ausihiffung bis zur wölligen Marſchbereitſchaft 
der gelandeten Truppen wird fi alfo nad) Tagen bemefjen, fie wird noch wachſen, 
falls ungünftige Wetterverhältniffje — und die find in der Nordfee und dem Kanal 
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feine Seltenheit — Zögerungen in die Ausihiffungsarbeiten bringen. Der Angreifer 
muß daher mit faft unumftößliher Sicherheit zu Waffer wie zu Lande auf Störungen 
der Landung durch den Gegner rechnen. Erftere werden namentlih in nächtlichen 
Torpedbobootsangriffen beftehen, welde die Ausfiht des Erfolges um jo mehr in fih 
tragen, als dem Gegner der Standort der Flotte genau bekannt ift. Sie werden 
jelbft bei ausgeſprochener Ueberlegenheit der Angriffsflotte nicht unter allen Umftänden 
zu vermeiden jein, denn der Vertheidiger kann in den Wetterverhältniffen, wie Nebel, 
befonders dunklen Nächten u. j. w., Bundesgenoffen haben, gegen melde die jchärffte 
Wachſamkeit machtlos ift. 

Die feindliche Gegenwirkung zu Lande iſt in einem mit dichtem Eiſenbahnnetz 
überſponnenen Kulturſtaate mindeſtens im gleichen Maße wahrſcheinlich, ſie muß bei 
einem militäriſch organifirten Staate, wie fie die Kontinentalmächte mit ihrer all— 

gemeinen Wehrpflicht darftellen, als umvermeidlid angefehen werden. Wie England 

auf derartige Kriegslagen vorbereitet jein mag, bleibe dabingeftellt. Die Thatjache, 
daß die Prefje ſich fehr eifrig damit beijhäftigt, legt die VBermuthung nahe, daß man 

ihr auch von leitender Stelle gebührende Beachtung ſchenkt. 

Jeder bewaffnete Widerftand im Augenblide der Landung ftellt deren Gelingen 
vor ernfte Gefahren. Die Feuerwirkung der modernen Waffen ſchafft hier der Vers 
teidigung die größten Vortheile. 

Die mit Truppen vollgepfropften Boote müſſen, ohne das Feuer des Gegners 
wirffam ermwidern zu können, die Zone desjelden durhichreiten, fie bieten faum zu 
verfehlende Ziele, in denen Gefhüß-, Gewehr: und namentlid Majhinenwaffenfener 
die furchtbarſten Verheerungen anrichten, und befinden fi etwa in derjelben Lage wie 

eine gegen einen umerfhütterten Feind anrüdende geichloffene Kolonne. Das Gelingen 

einer Landung ſcheint in ſolchem Falle jelbft einer großen Minderzahl des Gegners 

gegenüber faft eine Unmöglichkeit. Ob die Artillerie der Kriegsihiffe hier genügend 
vorbereitend wirken kann, ift fraglih. Bei geſchickter Aufftellung feiner Schügenlinten 
und Artillerie, richtiger Ausnugung von Gelände und Dedungen und Zurüdhalten 

jeiner Truppen bis zum entjcheidenden Moment wird das Granat- und Schrapnels 

feuer der Kriegsihiffe eine genügende Sicherheit für die landenden Boote niht mit 
Beitimmtheit erwirken, diefe werden vielmehr im Augenblid der Landung mit dem 

Auftreten feindliher Abtheilungen zu rechnen haben, welche vorher nicht bemerkt find 

und in wenigen Augenbliden ihnen entſcheidende Verlufte beizubringen vermögen. Der 
Zransvaal-Frieg giebt, wenn auh auf anderm Gebiete, derartige Vorfälle, deren 
Lehren eine überaus ernfte Sprahe von der Feuerwirkung moderner Waffen reden. 
Die Amerikaner baben gelegentlih ihrer Landung in Cuba zugegeben, daß einige 
bundert guter feindliher Schügen das Gelingen derjelben in Frage geftellt hätten, und 

bei den Friedensmanövern der Marinen gilt die Landung im feindlichen Feuer faft 
alfgemein als Unmöglichkeit. Die Ausfihten des Gegners dürften noch fteigen, wenn 

er Armeetruppen vor fi hat, die mit dem Waffer umd dem eigenthümlichen Verhalten 

im Boote und bei der Landung wenig vertraut find. 

Es würde zu weit führen, auf die mannigfaltigen Störungen einzugehen, 
welde der Vertheidiger in einem vorgejchrittenen Stadium der Yandung ausüben kann. 
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Nur wenige Worte über den Fortgang der Operationen nah einer glüdlih durch— 
geführten Landung mögen zum Schluß überleiten. 

Napoleon bielt zu einer Zeit, als England 15 Millionen Einwohner und 
eine Armee von verhältnißmäßig weit geringerer Bedeutung als die jetige beſaß, 
100 000 Mann für einen Invaſionskrieg in England erforderlid. Höhere Zahlen 
fann man aud heutzutage nicht in Anſchlag bringen, wenigftens nicht, wenn die 

Truppen in einer gleichzeitigen Yandung — und von diefer fpreden wir bier — an 
der engliſchen Küfte ausgejhifft werden ſollen. Ob man mit folder Truppenzahl 
ſelbſt bei völlig unbebelligter Landung den Widerftand Englands breden würde, 
fcheint mehr denn zweifelhaft. Die Urtheile über die Leiftungsfähigfeit der britiſchen 

Armee lauten verjhieden; nicht Jeder wird anftandslos das unterjchreiben, was ein 

großer Theil der franzöſiſchen und aud der deutſchen Prefje hierüber geäußert bat. 
Aber jeldjt wenn Behauptungen von der Art, daß eine Invaſions⸗Armee nur mit 

ſechs Divifionen und drei Kavallerie-Brigaden des englijchen Feldheeres und Volunteer: 
und Yeomanryformationen von geringem Gefehtswerth zu rechnen hätte, nicht auf 

einer erheblihen Unterfhägung der britiihen Wehrmaht beruhen ſollten, hat man 
dann nit den Widerftand einer Nation von 40 Millionen zu gemwärtigen, einer 
Nation, die in der Geſchichte und noch in der Geſchichte der allerneueften Zeit 
genügend Beweife gegeben hat, mit welchem Selbftbewußtjein, welcher Ausdauer fie 

für die Intereſſen ihres Staates und die Politik ihrer Leiter eintritt? 
Der deutjh-franzöfiihe Krieg hat in diefer Beziehung hinreichende Lehren 

gegeben. Die von Gambetta ins Leben gerufene Vollserhebung vermodte es, nad: 
dem das gefammte ftehende Heer Frankreichs vernichtet oder unſchädlich gemacht war, 
drei Armeen von insgefammt faſt 400000 Mann aufzuftellen, die zwar das Geihid 
des Krieges nit mehr wenden konnten, aber erneute ſchwere und verluftreihe Kämpfe 

erforderten und die Früchte eines voraufgegangenen, unvergleihli erfolgreichen Feld— 
zuges zeit und theilweife zu gefährden fchienen. Dabei ftand faft eine Million 

deutſcher Streiter auf franzöfiihen Boden, und alle rüdwärtigen Berbindungen 

waren in ihrem unumftrittenen Bejig! 

Bei einem Invaſionskriege gegen England, wie er bier in Frage gezogen it, 
würde der Angreifer weder über eine auch nur annähernd ebenbürtige Truppenzabl, 

noch über die Sicherheit der rückwärtigen Verbindungen verfügen. Die 100000 Dann, 
die wir als Marimalzahl angenommen haben, wären vor die Nothwendigfeit gejekt, 
einer erdrüdenden Uebermaht gegenüber zu operiren und nur vom Lande zu leben. 
In welde Lage fie dadurch gerathen, namentlich in einem jo wenig Nahrungs 

mittel produzirenden Lande, wo ſchon im Frieden die Verpflegung der meiften Gemein 
wejen auf tägliher Zufuhr bafirt, bedarf keiner weiteren Erörterung. Berfplitterungen 
und Theilungen der ohnedies geringen Streitfräfte wären unvermeiblih und hierdurd 
ihre Lage einem an Kriegstüchtigkeit vielleicht minderwerthigen, aber an Zahl gemaltig 
überlegenen Gegner gegenüber unhaltbar. Sie würden bald in die Defenfive gedrängt 

und damit die Lehre befiegelt fein, daß eine energifhe und vaterlandsbewußte Nation 

heutzutage nit vor 100000 Mann die Flinte ins Korn wirft. 
Kriege zwiſchen Kulturnationen werden in unferen Zeiten nur um große, 

ihre Dafeinsbedingungen berührende Streitfragen, dafür aber auch mit dem ganzen 
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Gewicht aller ihrer Machtmittel geführt. „Will man fein Phantom verfolgen, jo muß 
man fi den Volkskrieg in Verbindung mit dem Kriege des jtehenden Heeres und 
beide durh einen das Ganze umfafjenden Plan geeinigt denken“ jagt Clauſewitz. 
Diefe Mahnung dürfte auch für einen Invaſionskrieg in England gelten. Mag man 
noch jo viele Gründe dagegen anführen, von der mangelnden alfgemeinen Wehrpflicht, 
von der nieberfhhmetternden Wirkung einer thatjählih erfolgten Landung auf den 
engliihen Geld» und Handelsmarkt, von der Bedeutung Londons als Herz der britijchen 

Weltmacht: der engliihe Nationaldarakter, die engliihe Geſchichte widerlegt fie. 
Wir müſſen aljo auf Grund der vorhergehenden Betradtungen, die nur an- 

deutungsmweije gegeben und bei näherer Beleuchtung eher beftärkt als widerlegt werden 
dürften, die Durhführbarkeit eines Invaſionskrieges in England mit den Mitteln und 
unter den Vorausfegungen, wie fie in den zu Anfang unjerer Abhandlung genannten 
Veröffentlihungen dargelegt find, verneinen. 

In Frankreich ift man ihnen zwar noch im vergangenen Jahre dur ein 

größeres Landungsmanöver fcheinbar näher getreten. Dasjelbe vollzog fi indeß in 
zu Meinem Maßjtabe und unter derart einſchränkenden Borausfegungen und Aus— 
führungsbeftimmungen, daß es Schlußfolgerungen auf einen im großen Stile angelegten 
Invaſionskrieg kaum geftattet. Die Thatfache, daß man zur Landung des Geſchütz— 

material3 und anderer ſchwierig auszufhiffender Kriegsbedürfniffe einen Hafen benußte 
und im Wejentlihen nur die Infanterie an der offenen Küfte landete, jcheint die 

Bligesfchnelle, mit welher General Mercier eine Armee nah England werfen will, 
in gewifjer Hinfiht zu widerlegen und die Nothwendigkeit eines allmählichen, fyite- 
matiſchen Vorgehens in Erwägung zu ziehen, das in der vorbereitenden Befit- 

ergreifung eines Ausihiffungshafens und dem Nachſchub des Hauptlorps bei weiterhin 
aufrecht zu erhaltender Seeherrſchaft beftehen würde. Ein derartiges Verfahren würde 

zweifellos weit eher den Grundſätzen der Seefriegführung entjpreden, und es wäre 
Unrecht, den Gedanken daran von vornherein auf das Gebiet phantaftiiher Selbit- 

täuſchung zu verweijen. Die meiften Erfolge der Kriegführung aller Zeiten find 
Ueberrafhungen gewefen, melde für unmöglich Gehaltenes möglih gemadht Haben; 
geniale Führer haben mit einem fühnen Schlage Hunderte von Bedenken nieder- 
geworfen, und die Gejtalt eines Admiral, welder einer Anvafions-Armee den Weg 

nah England bahnt, ift ebenjo wenig undenkbar wie die eines Ruyter oder Neljon, 
Diejer bedürfte aber in erfter Linie hierzu einer überlegenen Flotte, die nicht auf Tage, 
jondern auf Wochen hinaus den Gegner vom Meere verdrängt. 

England ift ſich deffen bewußt. Es erblidt in feiner Flotte das wejentlichite, 
durh die Jahrhunderte bewährte Schugmittel feiner Weltmachtſtellung. Daneben 
mehren fih die Stimmen im Lande, welde im Hinblid auf die Erfahrungen des 
Transvaal-Frieges die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, die Befeftigung Londons 
und anderer Pläße fordern. 

Den Grundjägen, welden die Entwidlung der deutfchen Flotte im Bejonderen 
folgt, liegt der offenfive Gedanke eines Invaſionskrieges in England fern. Sie baut 
fih auf der Ueberlegung auf, daß Deutfhland, den Zielen feiner wirthſchaftlichen und 
politifhen Beftrebungen entiprechend, nicht wehrlos zur See jein kann, daß es in 
feiner Flotte ein Schutz- und Trugmittel erwirbt, welches den materiellen und ideellen 
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Werthen feiner Weltmadtitellung jedem Gegner gegenüber Rüdhalt und Gewähr bietet. 
Sie bedarf dazu einer Entwidlung, die in ruhiger Beurtheilung der gejammten Welt- 
lage allen im Bereich der Möglichkeit liegenden Konflikten ins Auge ſieht, und würde 
einen faljhen Weg einfchlagen, wenn fie in ausgeſprochen offenjivem Geifte gegen einen 
Staat erfolgte, deffen Politik und Weltmadhtftellung der unjrigen nicht zumiderläuft. 

Einen jhweren Fehler aber begeht Jeder, der in blinder Unterfhägung diejes 
vermeintlihen Gegners unjerer Flotte Ziele ftellt, die ihr Vermögen überjchreiten. 

Die Urtheile, welde ein Theil unjerer Tagesprefje und bisweilen auch der militärifchen 
Fahpreffe über Englands Flotte und Seemadt fällt, wird derjenige nicht unter: 
ihreiben, der die Stärke und Vorzüglichkeit ihres Schiffsmaterials, die Tüchtigkeit 
ihrer Offiziere und Mannſchaften, die Bedeutung ihrer maritimen Stüßpunfte und — 
die englifche Seekriegsgeſchichte Fennt. 
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Die franzöfifche Bandelsmarine und Serfifcerei und ihre 
Beriehungen pur Staalsgewalt. 

Seehandel und Fiſcherei haben in Frankreich von jeher als wichtige volks— 
wirtbihaftlihe Erwerbszweige ftaatlihe Fürſorge und ftaatlihden Schuß gefunden. 

Vor der Nevolution war die Admiralität (Amiraute) die Behörde, in deren 
Hand alle auf die Handelsihifffahrt, auf die Fiicherei und auf die Seedomäne bezüglichen 
Intereſſen vereinigt waren. Die Nevolution bejeitigte 1791 diejes Amt der Admiralität 
und vertheilte deren Amtsgewalt unter verjchiedene Minifterien, eine Vertheilung, die fich 
bisher nicht mwejentlich geändert hat und die folgendermaßen beihaffen ift: 

1. Die Marine hat die Auffiht über die Sicherheit der Schifffahrt, die Sorge 
für die Ordnung auf der See und die Bermwaltung des maritimen Staatsgutes, 

2. Das Finanzminifterium ift mit der wirthſchaftlichen und fiskaliſchen Auf— 
fiht des Seehandels betraut. 

3. Dem Vinifterium der öffentlichen Arbeiten unterfteht die Erhaltung und 

theilweife die Polizei der Häfen, Aheden, Päffe und Ufer. 
4. Zum Gejhäftsbereih des Minifteriums des Innern gehört die geſundheit— 

lihe Ueberwadung der Häfen und Küftenftreden. 

5. Vom Minifterium des Handels reffortiren alle Angelegenheiten, welde 
auf die Förderung des Handels Bezug haben. 

6. Das Ministerium der Aeußeren Angelegenheiten; diejem find die Konfuln 
unterſtellt. 

7. Verſchiedene Gerichtshöfe, Konſulargerichtshöfe, Verwaltungstribunale und 
gewöhnliche Tribunale beſchäftigen ſich mit den Streitfragen über Handelsangelegen— 

beiten, mit Vergehen gegen das Wegeamt (voirie) in den Häfen und an der Küſte 
und mit den Nechtswidrigfeiten, die auf Eee begangen werden, joweit fie nicht in das 

Reffort der Marine fallen. 
8. Schlieflih hat die Gemeinde für Ordnung und Neinlichkeit u. ſ. w. auf 

den Quais der Häfen und an den Flußufern jowie an der Küfte zu forgen. 

Im Nachftehenden jol nun verſucht werden, ein Bild zu gewinnen über die 

Sefammtorganijation der Handelsmarine und der Seefijcherei, worunter die Ge— 
jammtbeit der Fäden, die Summe der ftaatlihen Einrihtungen und Vorſchriften ver: 

itanden werden joll, durch welche die Ausübung des Seehandels und der Seefiſcherei 

geregelt und deren nugbringender Betrieb gefichert werden. Im Bejonderen foll der 
Einfluß behandelt werden, den die Marineverwaltung auf die HandelSmarine ausübt. 

Um die geftellte Aufgabe zu erleichtern, ſoll folgende Eintheilung gewählt werden: 

Zunächſt joll die Seedomäne, d. h. das der Staatsgewalt und der Staatsverwaltung unter- 
worfene maritime Staatsgut, und das Wirkungsgebiet furz befproden werden, weldes 
die einzelnen Staatsbehörden hinfihtlih der Oberauffiht über diefe Domäne befigen. 

Es ſoll dann eine Ueberfiht der Inseription maritime, die daS gefammte jee- 
männiſche Perjonal umfaßt, in Bezug auf ihre Bedeutung für die ſeemänniſche und die 
Siihereibevölferung Frankreichs gegeben werden, woran fi die Beſprechung der Invaliden⸗ 
kaſſe jchliegen wird. Im darauffolgenden Kapitel werden die jtaatlichen Unterftügungen, 
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welche der Schifffahrt und der Seefiſcherei durch Prämien, Unterftügungen und Sonder: 
rechte gewährt werden, ihre Behandlung finden, und im vierten Kapitel wird eine ge 
drängte Unterfuhung über den Rechtszuſtand der Schiffe und ihre ftaatlihe Ueberwachun 

ftattfinden, das heißt über die rehtlihen Vorſchriften, durch welde Schiffe und Bejatung 
als Theile des Staates anerkannt, beſchützt und beauffihtigt werden. 

Auf diefe Weife werden vier wichtige Grundlagen der Schifffahrt umd der 

Geefifherei erörtert, und mit Hülfe der damit gewonnenen Unterlagen foll dann im 

fünften Kapitel der Antheil aller in Frage fommenden Minifterien an der Verwaltung 
der Handelsmarine und der ihren Intereſſen dienenden Einrihtungen unter befonderer 
Berüdfihtigung des Marineminifteriums kurz zufammengefaßt werben. *) 

I. Die Seedomäne, 

Unter Seedomäne (Domaine public maritime) wird der Theil der Staats: 
domäne verftanden, welcher durch das zum Hoheitsbereich des Staates gehörige Seegebiet 
und die Streden, welde die See zeitweife oder dauernd benett, gebildet wird. Diele 

*) Neben einigen anderen Quellen hat für die nachſtehende Zufammenftellung in erfter Linie 
das flaifische Werk von M. PB. Fournier und M.Neven: „Traits d'administration de la marine‘ 

als Grundlage gedient. 
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Seedomäne begreift acht verfchiedene Theile in fi, die für fisfaliihe Zwede und für 
die Bejtimmung der Begrenzung der Eigenthums- und Ausbeutungsrehte wichtig find. 

A. In Bezug auf die Gee: 
1. Die See und ihr Boden, das heißt, die dauernd vom Waffer bedeckten Theile. 

2. Das Seeufer oder der Theil des Bodens, der abwechjelnd vom Waffer 
bededt und verlaffen wird. ABFE (fiehe Stizze). 

B. In Bezug auf die Flüffe: 
a) die jalzhaltigen Streden. 

3. Die jalzhaltigen Theile der Ylüffe und ihr Boden: BBCC. 

4. Die falzhaltigen Den, die zeitweije von den falzhaltigen Gezeitenfluthen 
bededt werden: B C 

b) die nicht ſalzigen — 

5. Die nicht Br u der Flüſſe, bis wohin fi die Fluth be- 
merfdar madt: C CD 

6. Die nicht falzhaltigen — a FR: die nur zeitweije durch die Fluth— 
welle bededt werden: CDH G 

Ü. In Bezug auf Kanäle, kanaliſirte $tüffe und Häfen: 
7. Die Kanäle und Fanalifirten Flüſſe, wo die See einen Einfluß binfichtlich 

des Salzgehaltes oder der Fluth ausübt. 

8. Die Häfen. 

Die Lagunen (Etangs) und jalzwafferhaltigen Kanäle unterliegen derſelben 
Eintheilung wie die Seeufer. 

Die Seedomäne reiht im Allgemeinen fo weit, wie die Fluth fi bemerkbar 
macht, aljo bis zur Line EFGHDDHGEFEE; dieſe Linie bedeutet zugleich die 
Grenze der Seejhifffahrt und die Grenze des Gebietes der Inseription maritime. 
Die verjchiedenen Behörden theilen fih in die Obergewalt über die Seedomäne 
folgendermaßen: 

1. Das Finanzminifterium. 

Es ift nur in jo weit betheiligt, als eine Verpachtung der betreffenden Streden 
für den Staat und die Einziehung der daraus gewonnenen Einkünfte ftattfindet. 

2. Das Minifterium der öffentliden Arbeiten. 

Es forget für Bewadhung, Unterhaltung und zwedmäßige Anwendung der 
Mittel für Handel und Verbindungen, jo weit die Seedomäne ein Theil des großen 

Wegeamtes (Voirie) ift; für gewiſſe, jpäter zu bezeichnende Gebiete betheiligt ſich die 
Marine an der Aufrehterhaltung der Ordnung. 

3. Das Rriegsminifterium. 

Es hat die Sorge für das militäriſche Staatsgut (Domaine public maritime) 
und die Dienftleiftungen, die darauf ruhen. Dies Minifterium hat daher die milt- 
tärijche Polizei an den Uferftreden, die fih unmittelbar unter dem Feuerbereich der 

Batterien und fonftigen militärifhen Werke befinden, jedoch kann es nit ohne Ein- 
willigung des Marineminifteriums und des Minifteriums der öffentlihen Arbeiten 
einjeitig über diefe Uferftreden verfügen oder fie ändern. 
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4. Das Marineminifterium. 

Es hat die verwaltlihe Auffiht über die gefammte Seedomäne, wobei feine 
Befugniffe abnehmen, je weiter man fi der Grenze der Inseription maritime 
nähert. In See fällt der Marine die Auffiht allein zu, während für die Rheden 
und Päſſe fowie die Häfen eine Mitwirfung des Minifteriums der öffentlichen 
Arbeiten bezüglih der Erhaltung und der materiellen Ordnung eintritt. 

Die Kriegshäfen und deren Rheden unterftehen ausjhließlich der Marine. m 

Bejonderen fällt der Marineverwaltung zu: 

a) Die polizeilihe Auffiht über die Ausbeutung der animalifchen und pflan: 
lihen Reichthümer, welde die Eeedomäne liefert, joweit das Salzwaſſer feinen Ein- 

fluß ausübt, alſo bis GC CG, in den Gewäffern, am Strande, an den Uferftreden 
und in den Häfen, und zwar aud in den Handelshäfen, hier jedoch mit Genehmigung 
des Minifteriums der öffentlichen Arbeiten. 

b) Die polizeilihe Auffiht auf See und am Seeufer betreffs aller unerlaubten 
Einridtungen und Eingriffe; fie gefhieht dur die der Marine unterftellten Agenten, 
die Syndici, die Strandwähter (Gardes maritimes) und die Marinegendarmen, 
welde ihre Meldungen durd die Commiffaires der Quartiere an die Souspräfelten 
einreihen. Die Marine erhält dann von dem Ausgang der Sade Kenntniß. 

ec) In den der Marine unterjtellten Gewäſſern, aljo bis zur Grenze ber 
Inseription maritime EFGHDDHOGFE, wird die Ausführung von militärifden 
Nequifitionen für Schiffe, Fahrzeuge, Boote und ihr Perfonal dur die örtlichen Ver: 

treter der Marine vermittelt und nicht durch die Ortsbehörde. 

d) Sclieklih gehört in den Amtsbereih der Marine in der ganzen Aus— 
dehnung der Seedomäne und in den Hafengewäffern: 

1. Die innere Polizei der franzöfiihen Handelsihiffe bezitglih der Ordnung 
unter dem eingejchifften Perjonal und deſſen Sicherheit, betreffs der Sicherheit der 

Schifffahrt und der Beihülfe der Zerritorialgewalt für die innere Polizei der fremden 

Schiffe, wenn diefe Hilfe von den Kapitänen oder den Konfuln erbeten wird. 
2. Die Polizei betreffs Ausbeutung der Erzeugnifje der Seedomäne; dieſe 

Polizei wird in dem nicht von Salzwafjer berührten Theil der Flüſſe GGHH ge 

meinshaftlih mit dem Meinifterium der öffentlihen Arbeiten ausgeführt. 
3. Der Schuß der jhiffbrüdigen Perjonen und des Strandgutes, Entfernung 

der angeſchwemmten Leichen, Berwaltung des herrenlofen jchwimmenden oder au: 

geihwenmten Gutes und des Nachlaſſes der an Bord franzöfiiher Schiffe Verftorbenen. 
Dieſe Werthe werden, wenn feine Reklamation jtattfindet, zu Gunften der Kaffe der 

Seedomäne, d. h. der Kaſſe der Invaliden, eingezogen. 
4. Begutachtung vom Standpunkte der Seevertheidigung, der Sicherheit der 

Schifffahrt und der Intereſſen des Fiſchfanges; Begutachtung binfihtlih der Ver— 
änderung der Strömungen und ihres Einfluffes auf die Erhaltung der Päſſe 
und Rheden, von allen Borjhlägen für auszuführende Arbeiten und von allen Be 
ihäftigungsgejuden, welde den Zuftand der Seevomäne oder ihre Benutzbarleit 

ündern Fönnen. 
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I. Die Inseription maritime. 

Im vorigen Kapitel ift bereits angedeutet, daß die Grenzen der Seedomäne 
auch zugleich die der Insceription maritime jind. 

Diefe wichtige und eigenthümliche Einrihtung bedarf einer etwas eingehenderen 

Beipredung, deren Schwerpunkt aber hier nicht in der Betrachtung ihrer Bedeutung 
für die Kriegsmarine, jondern in der Schilderung ihrer Organifation und in ber 
Unterfuhung ihrer Wichtigkeit für die Handelsmarine geſucht werden muß, umd die 
dementjpredhend ftattfinden joll. 

Der Ausdrud Inseription maritime umfaßt eine doppelte Bedeutung, erjtens 
die Regiftrirung aller Perjonen, die ein Seegewerbe ausüben, und zweitens die Ver- 

pflihtung zu bejtimmten militärifchen Leiſtungen dieſes Perſonals. 

Die Verwaltung der Inscription maritime unterfteht der Marine, die dadurch 
einen großen Einfluß auf die gefammte ſeemänniſche Bevölkerung Franfreihs ausübt 
und zugleih mit der Handelsmarine in enger Verbindung fteht. Durch die Inseription 
maritime werden die Lebensverhältniffe der Inſcrits erheblich beeinflußt, und die Ein- 

wirfung der durh die Marine ausgeübten Staatsgewalt ift einjchneidend und 
andauernd. 

Alle franzöfiihen Staatsbürger, welche das Seegewerbe als Seeleute, Majchi- 
niften, Deizer, jeefahrende Schiffszimmerleute und Segelmaher oder als Fiſcher, auf 
See, in den Strömen, Flüffen und Kanälen, joweit wie die Fluth reicht, oder, wo 
feine Gezeiten find, bis zu dem Punkte, wohin Seejhiffe kommen können, betreiben, 
find als ſolche in den öffentlichen Liſten eingejhrieben und können hierdurch bejtändig 
im Auge behalten werden. 

Die Dauer der eigentlihen Inſkription reiht vom 18. bis 50. Jahre, und 
während diejes Zeitraumes jteht der Eingejchriebene dem Staat zur Verfügung. Von 

diejer Zeit find die tauglich Befundenen 7 Jahre lang zum Dienft in der Marine 
verpflichtet, die 5 eriten aktiv (die jedoch nie eingehalten werden und überhaupt ver- 

kürzt werden jollen) und 2 Jahre in der Reſerve. Die aktive Dienftzeit dauert meift 
nur 42 Monate, den Neft von 18 Monaten und die Zeit der Reſerve bringt der 

Inſcrit im Conge temporaire oder renouvable zu und fann jederzeit vom Minifter 
einberufen werden. Während des „Urlaubs“ darf der Inſcrit nicht im Auslande 

jeinen Wohnort nehmen und unterjteht der Militärgerichtsbarfeit. Auch außerhalb 

der Dienftzeit unterliegt der Inſcrit gewiffen Verpflichtungen. Er muß ſich im 
Bureau der Inscription maritime ftellen, wenn er befohlen wird; er ift gezwungen, 

den Kommifjär feines Quartiers zu benadrichtigen, wenn er über 8 Tage abmejend 

jein will, und muß um Erlaubniß nachſuchen, wenn er die Abjicht hat, auf einem 

fremden Schiffe zu fahren oder ins Ausland zu gehen. Der Inſcrit ift während der 

ganzen Zeit der Dienftverpflihtung unter Kontrolfe und verliert einen gewijjen Theil 
jeiner perjönlichen Freiheit. 

Als Erjag für die Leiftungen dem Staat gegenüber und für die Beſchränkungen, 

die ihm aufgelegt find, genießt der Inſcrit verjchiedene Rechte. Er iſt von gewiſſen 

Abgaben befreit, er kann fein Gewerbe ohne Steuer ausüben, und die Fiſcherei, der 

Aufternfang, die Auftern- und Muſchelzucht jowie die Ernte von Seegras u. j. w. jind 

MarineRundfhan. 1902. 6. Heit. 41 
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ihm und feiner Familie vorbehalten. Der Staat gewährt ihm koſtenlos ven 

Unterriht in den Napigationsjhulen, nimmt ihn in die Militärlazarethe auf, wenn 

er zu einer Schiffsbefagung gehört, und geftattet feinen Kindern den Zutritt in das 
„Etablissement des pupilles*. Der Inſcrit, der im Auslande zurückgelaſſen ift, 
wird in die Heimath befördert, und der Staat beihügt das Seegewerbe im  weiteften 

Umfange gegen die Konkurrenz des Auslandes, zugleih in der Abſicht, die jeefahrende 

Bevölkerung zu entwideln Schlieflih erhalten die Inſcrits nad einer gewiſſen 
Fahrzeit ebenjo wie ihre Wittwen und Kinder aus der Invalidenkaſſe Penfionen oder 
Beihülfen. 

Die Verwaltung der Inscription maritime tft folgendermaßen organifirt: 
Die fünf Marine-Arrondiffements, welde dem Marinepräfeften unterfteben, 

find in zwei oder mehr Sous-Arrondiffements getheilt, in deren Hauptorten die 

Marine durch einen höheren Beamten, Commissaire de la marine oder Chef de 
service, mit feinem Verwaltungsapparat vertreten wird. Die Sous-Arrondifjements 
find in Quartiere getheilt, an deren Epige gleichfalls ein höherer Marinebeamter, 
ein Commissaire de l’inscription maritime, als Commissaire du quartier ftebt, 
dem einige Beamte beigegeben find. Das Quartier wird wiederum in Syndilate 
getheilt, in denen ein Syndifus (Syndie), ein Civilagent, wenn möglid ein früherer 
Dedoffizier oder Unteroffizier der Marine, die Geſchäfte leitet und der Vertreter des 
Kommifjärs ift. Jedes Syndikat hat ein oder mehrere Gardes maritimes, welde in 
ihrem Bezirk die Strompolizei ausüben, die Inſcrits beauffihtigen und die Befehle 
des Kommifjars und Syndikus ausführen. 

Im Hauptort des Quartier® werden die Gardes maritimes durch die 
Gendarmes maritimes erjegt. Einige für die Fiſcherei wichtige Quartiere befigen 
nod) einen Fiſcherei⸗Inſpektor, und in anderen befindet fi eine Navigationsſchule (Ecole 
d’hydrographie) zur Ausbildung von Handelsihiffskapitänen, auf der die Inſcrits 

foftenfrei Unterricht erhalten. 

In den Händen der Beamten der Inscription maritime liegt nun nicht nur 
die Beauffihtigung der Inſcrits, fondern aud die Sorge für die Polizei der Schiff 

fahrt und des Fiſchfanges, die Wrad- und Strandungsordnung (Administration des 

bris et naufrages) und die Verwaltung der Invalidenkaſſe. 
Die Grundlage der Inscripition maritime bilden die Stammrollen (matri- 

cules) der Quartiere, in denen alle Angehörigen der Inſtription unter Angabe der 
nothwendigen Einzelheiten geführt werden. 

In die Stammrollen wird Alles eingetragen, was auf den Aufenthalt, die 
Bewegung und die Thätigfeit der Inſcrits Bezug bat, und zwar nicht nur jo weit 
der Militärdienft, und die Fahrt auf Handelsihiffen in Betraht fommen, ſondern 
auch bezüglich des Eivilftandes. Im Befonderen ift Alles, was fih auf den Dienft an 

Bord der Handelsichiffe bezieht, einer befonderen Kontrolfe unterworfen. 
Jedes Handelsihiff oder Fahrzeug muß mit einer vom Kommiſſär de 

Heimathshafens ausgeftellten Muſterrolle verjehen fein, auf denen alle An» und Ab 
mufterungen von dem Kommifjär oder dem Syndikus eingetragen werden. Zur 

befferen Kontrolle der Inſcrits darf feiner berfelben außerhalb feines Quartiers ver- 
fehren oder ſich einfchiffen, ohne einen Erlaubnißſchein des Kommiffärs. 
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Ä Bermittelft der genannten Matrifeln und Scheine, in Verbindung mit einer 
Reihe von bejonderen Regiftern, die im Quartier geführt werden, können die Ber- 
hältniſſe der Inſcrits beftändig geprüft und geregelt werden; man kennt jederzeit ihren 
Aufenthaltsort und ihre Beihäftigung und kann fie überall ausheben oder einberufen, 
wern man fie braudt. 

Die Bedingungen und die Wirkſamkeit der Inscription maritime haben eine 
unvermeidlihe Nüdwirkung auf die Intereſſen der Dandelsmarine. Abgeſehen davon, 
daß durch die Dienftzeit der Inſcrits in der Marine ein Bruchtheil der ſeefähigen 

Bewohner Frankreichs der Handelsmarine entzogen wird — eine Erjdeinung, die 
jdoh in allen Ländern der allgemeinen Dienftpfliht in ähnlicher Weiſe vorhanden iſt 
— entjtehen einerjeitS durch die Begünftigungen, welche der ſeemänniſchen Bevölkerung 

zu Theil werden, andererjeitS dur die hieraus erwachſenden Berpflihtungen für den 

Staat und die Aheder eine Summe von Wechſelwirkungen, die von großem Einfluffe 
auf die maritimen Sandelsangelegenheiten find. Diefe gegenjeitigen Beziehungen 
werden zumeift dadurch hervorgerufen, daß der Staat ein mwejentliches Intereſſe daran 
bat, das Perſonal der Inſcrits zu erhalten und zu entwideln, und zu diefem Zwecke 

folgende Maßregeln getroffen hat: 
1. Der Heine Küftenhandel (von einem franzöfiijgen Hafen zum andern) ift 

der franzöfiihen Schifffahrt vorbehalten. 
2. Die Seefifherei wird durh Prämien gefördert und durch einen Zoll auf 

die Fiſche fremder Fahrzeuge geſchützt. 
3. Der heimiſche Schiffbau und die Seefahrt werden durch Prämien unterftügt. 
4. Um den Nachwuchs des jeemännifhen Perjonals fiherzuftellen, müffen auf 

jedem Handelsſchiff, je nah der Zahl der Bejakung, ein oder mehrere Schiffsjungen 
eingeſchifft fein. 

5. Auf den franzöfiigen Handelsihiffen müffen alle Offiziere und drei Viertel 
der Bejagung franzöfiihe Staatsbürger fein. 

6. Die franzöfiihen Handelsfapitäne dürfen nur mit bejonderer Erlaubnif 
der Konjuln einen Matrojen im Auslande ausſchiffen. 

Dieje Erlaubniß wird nur gegeben, wenn die Heimjendung des Betreffenden 
ſichergeſtellt iſt. 

7. Kein Inſcrit darf auf fremden Schiffen fahren ohne Erlaubniß des Kom— 

mifjärs der Inseription maritime oder des Konſuls. 
8. Die Heimjendung der im Auslande gelafjenen Matrojen gefhieht auf 

Koften des Aheders, dem das Schiff angehört, auf dem der Betreffende gefahren hatte. 

Was die erjten drei Beftimmungen betrifft, fo find fie entjtanden aus der 
Ueberzeugung, daß ohne einen Fräftigen Schuß, fei es durd Prämien, durch Schutzzoll 

oder Monopol, die heimiſche Schifffahrt und Fijcherei zu Grunde gehen würde. Die 

Urjaden für diefe Schwäche und für die Lebensunfähigkeit der franzöfiihen Schifffahrt 
ohne Unterftügung find verwidelter Natur, und ihre Unterfuhung gehört nicht hierher. 
Die Thatjache befteht, und der Staat hat geeignet erjcheinende Maßregeln getroffen, 
um den Berbältniffen gerecht zu werden; fie werden im dritten Kapitel eingehender 
behandelt werden. 

41* 
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Die Einfhiffung von Schiffsjungen ift eine nothwendige Einrichtung, um das 
Berjonal zu erneuern, Kriegs: und Handelsmarine haben bier dasjelbe Intereſſe. 

Die folgenden vier Vorſchriften finden ihre Begründung darin, daß das Recht 

auf den Schub des Staates, den die Flagge gewährt, und der für den Staat eine 
große Verantwortlichfeit bedeutet, nur für ausgeiproden nationale Intereſſen zuerkannt 
und nur übernommen werden fann, wenn die Bejatung zum größten Theil aus 

Landeskindern befteht. 

Der Staat hat ferner ein mejentliches Intereſſe daran, daß feine Seeleute, 

die der Insceription maritime angehören, niht im Anslande bleiben, dort verloren 

gehen und ihre Heimath aufgeben; es liegt aber amdererjeits in jeinem finanziellen 

Intereſſe, daß die Rückbeförderung nicht auf jeine Koften erfolgt. 

Die Verpflihtungen bezüglid des Perſonals der Schiffe legen den Rhedern 
erhebliche Laften auf, und fie find ein Grund mit dafür, daß der Staat Entſchädigungen 
in Geftalt von Schifffahrtsprämien gewährt. 

Die Invalidenkaſſe. 

Eng zufammen mit der Inscription maritime hängt die Marine-Invaliden— 
fafie, Etablissement oder Caisse des invalides de la marine. Sie wurde zuerit 
im Jahre 1673 gejhaffen und diente zur Zahlung der PBenfionen von Offizieren der 

Kriegs: und Handelsmarine. Nah mannigfahen Schidjalen und Organijations- 
änderungen, und nachdem durch Gejeg vom Jahre 1885 die Invalidenkaſſe von der 

Zahlung der Penfionen für die der Marine angehörigen Perfonen entlaftet worden ift, 
bat die Kaffe eine beftimmte Ordnung erhalten, die noch befteht. 

Die Invalidenkaſſe ift eine „Deffentlihe Einrichtung“ (Etablissement publie) 

rein finanzieller Natur, die dur Vermittelung der Direktion der Handelsmarine unter 

der Oberhoheit des Marineminifters fteht. Wie alle „Etablissements publies* 
genießt fie die Rechte einer juriftiichen Perſon. Sie fteht unter der Aufjiht einer 

Oberkommiffion, deren Glieder durd den Präfidenten ernannt werden. Ihre Einzel- 
verwaltung ift einem Aominiftrateur übertragen, der drei Bureaus unter fi bat. 
Die Fondsverwaltung und das Rechnungsweſen geſchehen durch ein bejonderes Korps 
von Rechnungsbeamten, die tresoriers des invalides de la marine. 

Die Invalidenkaſſe dient dazu, bejtimmte Fonds zu verwalten und aus ihnen 
den Inscrits maritimes und deren Angehörigen Benfionen und befondere Unter 

ſtützungen auszuzablen. 

Die Penfion, demi-solde genannt, wird nad 2öjähriger Dienftzeit in der 

Kriegs- und Handelsmarine gewährt, wenn der Betreffende 50 Jahre erreicht hat oder 
Invalide geworden tft und nit mehr zur See fahren kann; die Wittwen erhalten die 

Penfion mit 40 Jahren, die Waiſen bis zum 21. Jahre, d. h. bis fie majorenn fin. 

Die Höhe der Penfion wird nah dem Dienftgrade berechnet, den die Be 
treffenden haben, wenn fie den Dienft verlaffen, wobei die Dienftzeit in der Marine 

und die Zahl der Kinder unter 10 Jahren jowie eine befondere Invalidität nach dem 

Alter von 60 Jahren berüdfichtigt werden. Die Wittwen haben die Hälfte der 

Penfion des Mannes und eine Zulage für jedes Kind unter 10 Yahren. 
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Außerdem können aus der Invalidenkaſſe ein und mehrmalige vorübergehende 

Unterftügungen für Bedürftigkeit, Arbeitsunfähigkeit, Berwundungen, Unglüdsfälle u. ſ. w. 
gewährt werden. 

Die Invalidenkaſſe hat außer ihrem eigenen Geſchäftsbereich noch die Ver- 
waltung nachſtehend genannter Kaffen und Einridtungen: 

1. Die Caisse des gens de mer; e$ ift dies eine Depotkaſſe, welche als 
gejeglihe Vertreterin der abweienden Seeleute gilt, die an den Staat oder an Nheder 

‚Forderungen haben. Sie hinterlegt ihre Beſtände in der Invalidenkaſſe. 
2. Die Caisse des prises. Sie verfährt ebenfo in Bezug auf die ftreitigen 

Ergebniffe der Prijen. 
3. Die Verwaltung einer großen Anzahl von Legaten und Geſchenken, die zu 

Gunſten von Perjonen oder Einrichtungen der Dlarine geftiftet find. 
4. Die Berwaltung der Nebenabrehnungen (Services et comptes acces- 

soires). Dieje Einrihtung dient dazu, um der Staatstaffe Vorſchüſſe zu leiften für 
Ausgaben im maritimen Intereſſe; fie zieht Ausftände ein, regelt vorläufig gewiſſe 
Verpflihtungen der Seeleute u. ſ. m. gegen den Staat, jammelt das Geld für Beiträge 

aller Art u. j. w. 

Die Einnahmen der Invalidenkaſſe jegen fih zufammen, wie folgt: 

1. Es werden allen Inſcrits, die eine regelmäßige Löhnung beziehen, 3 Pro— 
zent ihres Einkommens abgezogen. 

2. Es wird eine monatlihe Tare für jeden beim Yang frifcher Fiſche, bei der 
Küftenfahrt und beim Lootjenwejen beihäftigten Mann erhoben. 

3. Aus dem Erlös der Mufterrollen und Schifffahrtserlaubnißſcheine. 

4. Die Marineoffiziere, die Dienft in der Handelsmarine genommen haben, 
oder fih bei maritimsgemwerblichen Unternehmungen betheiligen, bezahlen 5 Prozent 
ihres Geſammtgehalts. 

5. Aus den Prämien für Schiffbau und Seefahrt werden 4 Prozent (nad 

dem neuen, in Berathung befindlihen Geſetz wird ein höherer Sag vorgejehen) erhoben. 

6. Aus den nit reflamirten Strand- und Wradgütern. 
7. Aus einem Theil der Prijengelder. 

8. Aus Strafgeldern, dem Betrag von Stiftungen, Yegaten u. j. w. 
9. Die Invalidenkaſſe befitt fchlieglih ein Kapital von etwa 10 Millionen 

Staatsrenten, die jährlib 3 641 291 Fres. Zinſen einbringen. 
10. Der Staat jhießt jährlih eine bedeutende Summe zu. 

Für 1902 jind Einnahmen und Ausgaben folgendermaßen angejeßt: 

Einnahmen. 

1. 3 Prozent der Löhne der Seeleute u. j. w. 1900 000 Fres. 
2. Staatsrente — 3641291 = 
3. Ertrag der übrigen vorbergenannten Hülfs- 

aulen - > 2 > 2 ee nenn DB > 

4. Staatszufhuß - .. - = 2 = 02020... 11676 700 ⸗ 

17 470 405 Fre. 
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Ausgaben. 

1. Demi-soldes und Benfionen . . . . . 15 795 000 Fres. 
2. Beihülfen und Unterftügungen . . . . 1041000 - 
3. Berwaltungstoften . » 2 2 2 44226 983 =» 
4. Berfhiedene Ausgaben . . -» 2» 2..2....20742 = 

17 470 405 Fres. 

Die Penfionen der Seeleute und Fiſcher betragen (nad 2djähriger Dienftzeit) 
im Minimum 204 bis 384 res. und im Marimum 3834 bis 576 Fres, je nad der 
Höhe der monatliden Abzüge; die Wittwen erhalten die Hälfte des Höchftbetrages 
Für Lootſen, Schiffer Heiner Fahrt, Maſchiniſten und Kapitäne großer Fahrt betragen 
die Sätze zwiſchen 456 bis 780 Fres. im Minimum und 660 bis 1068 Fres. im 
Marimum, für die Wittwen 330 bis 534 Fres. Für Kinder unter 10 Jahren wechſelt 
die Penfion zwifhen 24 und 36 Fres. für alle Klaſſen. 

IH. Unterſtützung der Schifffahrt und Seefiſcherei durd) den Stant. 

Die Unterftügung, welche die Schifffahrt und die Seefifherei durch den Staat 

genießt, ift mehrfaher Art und gejchteht: 
1. Durd Prämien für den Bau von Seeſchiffen. 

2. Durh Prämien für Seereijen. 

3. Durch Vorbehalt der Küftenfahrt für die franzöfiihe Flagge. 
4. Durh Prämien für die Ausübung der Seefifherei und Zölle auf die 

Einführung von Fiſchen durd nicht franzöfifhe Fahrzeuge. 
5. Durch Subvention von Dampferlinien. 

Die Prämien für den Bau von Seefhiffen und für die zurüdgelegten Reiſe— 
ftreden follen der franzöſiſchen Schiffbauinduftrie und der Ahederei die Konkurrenz mit 

dem Auslande möglih maden. 

Es wird gegenwärtig ein neues Geſetz berathen, das die Beſtimmung über 
die Höhe der verſchiedenen Prämien und die Art ihrer Zahlung endgültig regeln ſoll. 

Der Grundgedante des Geſetzes ift einmal die Gewährung einer beftimmten Beihülfe 
für den Bau des Schiffes, wobei die Tonnenzahl des Deplacements und das Gewicht 
der Maſchinen zu Grunde gelegt wird, und zweitens eine Entihädigung für die 

Indienſthaltungskoſten durch Zahlung einer beſtimmten Summe für jede während ber 

Neife zurücgelegte Seemeile. Diefe Beihülfe und Entihädigung wird nur für Schiffe 
großer Fahrt und jolde, die den internationalen Küftenhandel (Cabotage proprement 
dit), d. 5. innerhalb des 30. und 72, Grades nördlider Breite und zwiſchen dem 

15. Grad wejtliher Länge und dem 44. Grad Oftlänge betreiben, gewährt. 

Die Höhe der im Budget 1902 angejegten Summen für Bau- und Schiff 
fahrsprämien beträgt 7 300 000 und 13 730 000 Fred. Die Schifffahrtsprämie wird 

von der Marine, die Bauprämie von der Douane liquidirt. Schiffe, welde nad 
Plänen gebaut werden, die von der Marine gebilligt und für eine militärifche Ber- 
wendung geeignet find, erhalten eine Zufchlagsprämie Die Marine prüft die Pläne 
und jpäter das Schiff bezüglich feiner Einrichtungen. 
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Der Heine Küftenhandel (Cabotage au point douanier), d. 5. die Fahrt 
von Hafen zu Hafen an der franzöftihen Küfte, auch um Spanien herum, einſchließlich 

Algier, ift der franzöfiihen Flagge vorbehalten, die hierdurch gegen jede Konkurrenz 
geſchützt iſt. Zum Heinen Küftenhandel gehört auch die „bornage* genannte Küften- 
fahrt, die fi nur auf 45 Seemeilen vom Heimathshafen entfernt. 

Die Seefifcherei bildet in Frankreich einen wichtigen Zweig des volfswirth- 
ſchaftlichen Erwerbs und genießt einer befonderen Unterftügung durch den Staat. Diefe 
Unterftügung ift mehrfacher Art: Für die Hochjeefticherei, d. 5. für den Walfiihfang, 
der übrigens feit Jahren nicht mehr betrieben wird, und für den Stodfifhfang bei 
land und Neufundland beftehen fie in der Gewährung der zolffreien Einfuhr der 

gefangenen Fische, in der Steuerfreiheit des zum Konjerviren gebraudten Salzes, in 
einem Zoll von 44 Fres. pro 100 kg auf die Einfuhr fremden gejalzenen Stodfifches 
und in einigen Erleichterungen betreff3 der Erlaubniß zur Führung von Fiſcher— 

fahrzeugen ſowie ſchließlich in Prämien, 

Dieſe Prämien ſetzen ſich zuſammen: 1. aus einer einmal pro Fiſchereizeit 
gezahlten Indienſthaltungsprämie, die 50 Fres. für Island, 30 für Neufundland und 
15 Fres. für Doggerbant pro Kopf jedes eingejhifften Inſcrit beträgt; 2. aus einer 
Ausfuhrprämie für wieder ausgeführten Stodfifh von 12 bis 20 res. pro 100 kg 
und 3. aus einer Einfuhrprämie auf Rogen von 20 res. pro 100 kg; für 1902 
find im Budget zur Aufmunterumg der Seefifcherei 4 990 000 Fres. ausgeſetzt. 

Der Fiſchfang an der Küfte, zu dem aud der Heringsfang rechnet, wird 
niht durh Prämien unterftügt, aber er wird durch einen Einfuhrzoll auf fremde 

Fiſche von 10 Fres. pro 100 kg und dur das Fiſchereimonopol innerhalb der zur 
Hoheitsgrenze gehörenden Küftengewäffer gefhätt, auch findet eine Ermäßigung der 

Salzfteuer ftatt. Aehnliche Begünftigungen binfichtlih eines Einfuhrzolfes auf fremde 

Erzeugnifje unterftügen den Aufternfang. 

Endlih müſſen als Unterjtügung der Seejhifffahrt nod die Subventionen 
erwähnt werden, welche einzelne Dampferlinien beziehen. 

Es find für 1902 folgende Subventionen vorgefehen: 

1. Für den Dienjt ae —— und 

Korſika . . . 2.355.000 rc. 
2. Für die Linien im Mittelmeer unter 1351666 ⸗ 
3. Für den Dienſt zwiſchen Dover und Calais 250000 = 

4. Für den Dienft nah New-York und den 
Antillen, einihließlih der Prämien für 

Geihwindigkeit . . . 11258000 = 
5. Für den Dienft nad Oftafien Indo · China 

und Japan) . . . 6083688 = 
6. Für den Poſtdienſt zwiſchen Frankreich, 

Algier, Tunis, Tripolis und Maroffo, ein- 
ichließlih der Prämien für Geſchwindigkeit 1750000 «= 

Für den Dienft nad —— und Neu⸗ 

KRaledonien . . . 2.310796 = 

-) 
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8. Für den Dienft nah der oftafrifanijchen 

Küfte und dem Indiſchen Ozean . . . 1924640 Fre. 
9. Für den Dienft nach der Weftfüfte Afritıs 500850 - 

Zujfammen 26 581 780 Free. 

IV. Der Rechtsſtand der Schiffe und die Schifffahrtspolizei. 

Es joll hier nur der bürgerlihe Rechtsſtand und nicht der internationale be 
trachtet werden, der für alle Nationen derjelbe ift, d. h. es follen diejenigen Punkte 
unterjuht werden, welde in Frankreich bei der Eigenthumsfrage der Bejagung, der 

Sicherheit des Schiffes und bei Fragen der allgemeinen Ordnung in Betracht fommen. 
Welchen Antheil die einzelnen Behörden hieran haben, wird im Kapitel V erörtert 
werden. Es handelt fih um Folgendes: 

1. Die Maßnahmen, welde zur Feititellung der Staatsangehörigfeit dienen. 
2. Die Bejtimmungen über die Bejakung. 
3. Die Maßnahmen zur Sicherheit des Schiffes und der Geſundheit der 

Bejatung. 

4. Die Maßregeln der allgemeinen Ordnung. 

I Zur Feititellung des bürgerliden Rechtsſtandes und der Staats» 

angehörigfeit find erforderlid: 

a) Für alle Schiffe und Fahrzeuge, ausgenommen die Boote, die zu einem 
Schiff gehören, die Eintragung (Immatrikulation) im Zollamt und im Quartier der 
Inscription maritime, welde zu diefem Amte gehört. Die Lifte (matricule) enthält 
den Namen, die Eigenihaften, das Deplacement, die Bauzeit, den Namen des Eigen: 

thümers und dejjen Wohnort. Das Quartier, in dem das Schiff eingetragen ift, iſt 
der Heimathshafen (port d’attache). 

b) Die Regiftrirung (franeisation). Sie verleiht dem Schiffe die Eigenjdaft 

eines franzöfiihen Schiffes mit allen feinen Rechten. Um die Negiftrirung zu er- 
langen, wird gefordert: 

1. Daß das Schiff franzöfiihen Urfprungs ift oder, wern im Ausland 

gekauft, daß es den Einfuhrzoll gezahlt hat. 

2. Daß das Schiff zur Hälfte franzöfifhes Eigenthum tft. 

3. Eine eidlihe Erklärung der Eigenthümer, daß die vorftehenden beiden 

Bedingungen erfüllt find. 

4. Die vorjhriftlih ausgeführte Vermeſſung. 
5. Daß alle Schiffsoffiziere und drei Viertel der Mannſchaft franzöfiide 

Unterthanen find. 

c) Die Ausflarirung (Conge). Eine Bejheinigung, die bei jeder Ausreiie 

erforderlih ift und die Negiftrirung befräftigt. 

d) Die gefegmäßige Zufammenfegung der Bejatung. 
Als Grundlage dient die Mufterrolie (röle d’equipage), welche die gejeglide 

Beiheinigung der verwaltlihen Indienſtſtellung ift (armement administratif). Diele 

verwaltliche ndienftftellung dauert von der Revue d’armement bi$ zur Revue de 
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desarmement, worunter die An- und Abmufterung verftanden wird, die im Bureau 
der Inſkription vor fih geht. Die vermwaltlihe Indienſtſtellung dient als Grundlage 
für die Zahlung der Schifffahrtsprämien. 

Die Mufterrollfe ftellt den endgültigen Kontrakt zwijchen den eingejchifften 
Yeuten und ihrem Rheder vor, iſt ein wichtiges Mittel der Inscription maritime zur 
Verwaltung der Nekrutirung und kann al8 Beweis für die Nationalität der Beſatzung 
und jo des Schiffes dienen. 

e) Das Führen der franzöfiihen Flagge und das Anbringen des Namens 
an fihtbarer Stelle. 

Die fonftigen Schiffspapiere beziehen fih auf das Verhältniß zur Zoll: 
verwaltung, den Gejundheitszuftand, die Ladung, die Berficherung, die Neife (Logbuch) 
u.j.w. und fommen bier nicht in Betracht. — 

II. Die Beftimmungen über die Bejakung. 8 giebt feine gejetliche 
Vorihrift über die Mindeftzahl der Beſatzung, mit Ausnahme der Fiiherfahrzeuge, 
die nah Neufundland gehen. Als Gegengewicht gegen eine zu Heine Anzahl an- 
gemufterter Leute dient die Berechtigung der Matrofen, ihren Kontrakt löfen zu lafjen, 
wenn deſſen Ausführung durch die ungenügende Stärke der Mannſchaft unmöglich 
gemacht ift. Auch das Mindeftalter der Schiffsjungen ift nur im Allgemeinen feſt— 

gejtellt. Jedes Schiff muß dagegen haben: 

a) Einen Kapitän, Schiffer (maitre) oder Führer (patron), je nad der 
Größe und Verwendung des Schiffes und der Art des Zeugniffes, das der Be- 
treffende befigt. 

b) Einen Arzt, wenn mehr als 100 Berjonen an Bord find und die Reife 
dauer 48 Stunden überfteigt; ferner, wenn auf Walfiſchfängern die Bejagung 20 Dann, 
auf den zum Stodfiihfang gehenden Schiffen 40 Dann überfteigt. Für Neufundland- 
Fiſcher find befondere Beftimmungen getroffen. 

c) Einen Inserit provisoire, d. h. einen noch nit dienjtpflichtigen Inſcrit 
von 10 bis 18 Jahren (als Schiffsjungen) bei einer Bejfagung von 3 bis 20 Mann 
und je einen Inſcrit gleiher Gattung für je 10 weitere Köpfe. 

d) Ein beftimmtes Majchinenperjonal, je nah der Maſchinenleiſtung des 
Shiffes. — 

III. Maßnahmen zum Schuß der Sicherheit des Schiffes und der 
Geſundheit der Befagung. 

Während die Ueberwahung des Schiffes durh das „Bureau Veritas“ oder 
das „Registre maritime“ eine private Einridtung ift und nur eine moralijche 

Gewähr giebt, werden die gejeglihen Unterfuhungen des Zuftandes des Schiffes durd 

den Staat ausgeführt. 

Es find zu unterſcheiden: 

a) Die gewöhnlide Unterfuhung (Visite ordinaire dite d’amiraute) für 
Schiffe großer Fahrt und Küftenfahrer mit Nüdficht auf die Beſchaffenheit des Schiffes 
und jeine Ausrüftung; fie geſchieht vor der Indienſtſtellung und vor Antritt der Reife 



642 Die frangöfifche Handeldmarine und Seefifcherei und ihre Beziehungen zur Staatögewalt. 

oder vor der Befrahtung (Küftenfahrer) durch drei Sahverftändige, zwei Kapitäne 

und einen Schiffbauer, weldhe das Handelstribunal (Tribunal de commerce) ernennt. 

b) Die bejondere Unterfudung (Visite speciale) der Fiſcherfahrzeuge; fie 

geihieht durh den Syndikus unter Beiftand der Strandwädter, Sadverftändigen 
(Prud’hommes), vereidigten Wächter (Gardes jurds) oder Bootsführer. 

c) Die Unterfuhung der Auswandererfhiffe; fie unterliegt bejonderen Be- 

ftimmungen. 

d) Die Unterfuhung von Dampfihiffen. Dampfer dürfen nicht ohne einen 
Erlaubnißſchein (permis) fahren, der auf Grund einer Unterfuhung dur Ingenieure 

ausgeftellt wird. 

e) Die Unterſuchung der jubventionirten Dampfer; fie unterliegt bejonderen 

Beftimmungen. 

f) Die Unterfuhung der Schiffe binfichtli des Proviants und der ärztlichen 
Ausrüftung. Sie gejhieht in Bezug auf die genügende Ausrüftung mit Proviant durch 
die früher genannte Befihtigungstommijfion und im Bezug auf die Ausrüftung mit 

Medikamenten durch eine Kommiffion von Aerzten. Jedes Schiff, das einen Arzt an 
Bord hat oder für große Fahrt mit einer Beſatzung von wenigftens acht Mann aus- 

gerüftet ift, muß eine Medikamentenkiſte mit ſich führen. 
Die ärztlihe Ausrüftung kontrolfirt die Marine. Befondere Beſtimmungen 

find für Auswandererfhiffe getroffen. 

g) Das Gejeß fieht bejtimmte Vorſchriften über die nautifhe Ausrüftung der 

Shiffe, über Führung des Logbuches u. ſ. w. vor. 

h) Schließlich gehören hierher no die Beitimmungen über das Lootſenweſen, 
das der Marine unterfteht und fpäter behandelt werden foll, — 

IV. Maßregeln der allgemeinen Ordnung. Es find noch einige Maß— 
regeln zu erwähnen, die nicht unter die vorftehenden Abtheilungen fallen. Zu ihnen 

gehören die BVerpflihtung des Schiffsführers, in bejtimmten Fällen als Beamter zu 

handeln, u. W. bei Geburten und Sterbefällen an Bord, bei Teftirungen u. j. w., 
ferner die Bewahung und Erhaltung der Nachlaſſenſchaft. Hierzu kommen die Ber: 

pflihtung der Beförderung von Poſtſachen, die Heimathsbeförderung von Seeleuten 

und die Nequifition der Schiffe im Kriegsfalle. In allen diefen Fällen ift die höbere 

Inſtanz die Kriegsmarine. 
Für die Mafregeln der Sanitätspolizei am Lande dienen als ausführende 

Organe die „Directions de la Sante“, deren es jehs an der Küfte Frankreichs 
eine in Korfifa und drei in Algier giebt, und die ihnen unterftellten Haupt- und ein 
fahen Agenturen. Von diefen Behörden wird die Praftifa ertheilt, und fie ftellen 
die Gejundheitspäffe aus. 

Was jchließlih die Ordnung an Bord der Schiffe und die Sicherheit der 

Schifffahrt betrifft, jo ift die Marine die zuftändige Behörde, welde die Bejagungen 
überwadt und an die fi die Kapitäne nöthigenfall® zu wenden haben. Der Kapitän 
bat nah jeder Rückkehr nah FFrantreih dem Kommifjär über alle Vorkommniſſt 

Bericht zu eritatten, der jeinerjeitS bei Havarien, Strandungen, Verluft des Schiffe 
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u. ſ. w. eine bejondere Unterfuhung anftellt. Auf den franzöfiihen heben ift das 
Handelsfhiff der Kontrolle dur die Kriegsmarine unterworfen, in den Kolonien und 
im Auslande bat der Kommandant des Kriegsihiffes die Gerichtsbarkeit über das 
Berfonal der Handelsſchiffe. 

Die bejondere Straforbnung (Regime pénal) für die Bejagungen der Handels- 
ihiffe unterfteht der oberften Kontrolfe des Marineminiſters. Dieſes Regime umfaßt 

nur beftimmte Vergeben gegen die maritime Ordnung. Für alle anderen Saden 
treten das gemeine Recht und die gewöhnliche Gerichtsbarkeit in Thätigfeit, mit Aus- 
nahme der Aufnahme der erjten Verhandlung, die dur die Marinebehörde oder den 

Kapitän erfolgt. Hier ift e8 wieder der Kommifjär, welder der Vertreter der Staats- 
bobeit ift und dem im Nothfalle die Marinegendarmen zur Verfügung ſtehen. 

Bei maritimen, d. h. an Bord begangenen, Berbreden werden die Thäter von 
der Marine der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit, aljo den „Schwurgeridten“, übergeben. 

Bei maritimen Bergehen, auf die Gefängnißftrafe bis zu 5 Jahren und eine Geld- 
ftrafe bis zu 500 res. u. f. w. ftehen, werden die erſten Unterfuhungen vom Kapitän 
ausgeführt, der je nah der Sadlage das Protokoll dem Kommiſſär (in der Heimath), 
dem Ronful (im Auslande, wenn fein Kriegsihiff zugegen ift), oder dem Kriegsihiffs- 
fommandanten übergiebt. Der Kommifjär, Konjul oder Kommandant führt dann die 
weitere Unterfuhung und beruft das Seehandelsgeriht (Tribunal maritime com- 
mercial), das aus fünf Mitgliedern befteht und bei dem er den Borfig führt. 

Bei Disziplinarvergehen verfährt in Frankreich und in den Kolonien der 
Kommiffär, im Auslande der Kommandant des Kriegsfhiffes oder der Konful, in See 
der Kapitän, der jedoch dem zunächſt angetroffenen Kommiſſär, Kommandanten oder 
Konſul Rechenſchaft ablegen muß. Disziplinarvergehen der Kapitäne ahndet der Minifter. 

V. Der entgeht der einzelnen Minifterien an der Verwaltung und Beauffihtigung 
der Haudelsmarine und Seefiſcherei. 

Nachdem in den Abſchnitten I bis IV die wichtigſten Einrihtungen und Be— 
ftimmungen, welde für die Handelsmarine und die Seefiſcherei in Betracht kommen, 
bejprochen worden find, erübrigt no, in zufammenfaffender Form wiederzugeben, wie 

diefe Einrihtungen und Beftimmungen mit den verjchiedenen Behörden in Verbindung 

ftehen. Daraus wird fih dann der Einfluß der einzelnen Verwaltungen über- 
ſehen lafjen. 

Es war früher gejagt worden, daß die Gerechtſame und der Geſchäftsbereich 
der alten Admiralität auf fieben Minifterien und einige fonftige Körperjchaften 
vertheilt worden find. Es find dies: 

das Marineminiftertum, 

das Finanzminifterium, 
das Minifterium der öffentlichen Arbeiten, 

das Minifterium des Handels, 

. das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
das Yuftizminifterium, 

. das Minifterium des Innern. Äipppam- 
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Bei Beiprehung der Seedomäne war gefunden worden, daß ſich vier Miniſterien 

in die Oberhoheit theilten: 
1. das Marineminifterium, 

2. das Minifterium der öffentlichen Arbeiten, 

3. das Finanzminifterium, 

4. das Sriegsminifterium. 

Die Darftellung der Inscription maritime hat ergeben, daß fie von einem 

einzigen Minifterium, dem der Marine, abhängt, welchem auch zugleid die Verwaltung 
der Invalidenkaſſe unterſtellt ift. 

Es war dann feftgeftellt worden, daß die Maßnahmen zum Schut der Schiff— 

fahrt und der Fiiherei ihrer Verwaltung und Ausführung nah von drei Minifterien 

rejfortiren: 1. dem Handelsminifterium, 
2. dem Finanzminiſterium, 

3. dem Marineminifterium, 

und ſchließlich war gejehen worden, daß fih an der Aufftellung des Rechtsſtandes der 

Schiffe und an der Schifffahrtspolizei betheiligen: 
1. das Finanzminifterium, 
2. das Dandelsminifterium, 
3. das Darineminifterium, 

4. das Yuftizminifterium, 

5. das Minifterium des Innern. 

Bon diejen Minifterien haben zwei nur eine geringe oder doch engbegrenzte 
Bedeutung für die maritimen Intereſſen des Landes, und fie können daher von der 
Behandlung ausgejchaltet werden. Es find dies: 

1. das Kriegsminifterium als Theilhaber an der Oberhoheit an der Seedomäne, 

2. das Yuftizminifter als Reffortminifterium für die Handelstribunale. 

Dieje jegen ſich aus Gejchäftsleuten zufammen und richten über Handels 
jachen, zu denen auch ſolche Dinge gehören, die fih auf maritime Geſchäfte beziehen. 

Sie find bezüglich des Seehandels als geſetzliche Vertreter des Privatrechts anzujehen, 
und es bleiben ſechs Minijterien: 

. das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 

. das Finanzminifterium, 

. das Minijterium des Innern, 
. das Handelsminiftertum, 

. das Minijterium der öffentlichen Arbeiten, 

. das Marineminijterium, 

die thatjählih für die Organifation, Verwaltung, Förderung und Auffiht der marı- 

timen Dandelsintereffen, welche dur die Handelsmarine und die Seefiicherei repräjentirt 
werden, maßgebend find. 

nn 0 u wm 

l. Das Minifterium der auswärtigen Angelegenbeiten. 

Die Bedeutung diejes Minifteriums für die Handeldmarine liegt in der 

Wirkſamkeit der Konjuln im Auslande, wo fie die Vertreter der Staatsoberhoheit für 
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die Handelsichiffe, ihre Befagungen und ihre geibäftlihen Beziehungen find, namentlich 

wenn fein Kriegsfchiff zugegen ift. Im Uebrigen findet feine weitere Einwirkung ftatt. 
Die Konjuln forrefpondiren direft mit dem Marineminifterium bezüglich der Schiff- 
fahrtspolizei, der Inscription maritime und der Wrad- und Strandungsgüter. Zu 

bemerken ift, daß das Marineminifterium noch im Jahre 1890 eine Verfügung an 

die Konſuln im Auslande erlaffen bat, in der betont wird, daß die Konſuln nur als 

Repräfentanten der Handelstribunale und als Delegirte der Bermwaltungsbehörde 
(Pouvoir adwinistratif), im Bejonderen der Marineverwaltung, eine Zuftändigfeit 

bezüglich der Intereſſen oder der Polizei der Handelsjchiffe hätten. Hieraus gebt 

hervor, daß die Marine in gewiffer Hinfiht den Konſuln Anweifungen geben kann. 

2. Das Finanzminifterium. 

Das Finanzminifterium hat mit der Handelsmarine und Seefijherei mannig- 

fahe und wichtige Beziehungen, welde in erfter Linie durch die Zollverwaltung, die 

Douane, hergeftellt werden. 

Diefe ftellt die Lifte (Matrieule) auf, durch welde die Eintragung der Schiffe 
(Immatriculation) erfolgt. Sie führt die Regiftrirung (francisation) aus, durd die 

fie die gejeglich verantwortlihen Eigentbümer des Schiffes feftjtellt. Bon ihr geſchieht 
die Vermeſſung des Schiffes (Jaugeage), und fie empfängt das Protokoll über die 

eivlihe Erklärung der Eigenthümer; von der Douane wird aud die Ausklarirung 
beforgt. Die Douane überwaht die Einfuhr und Ausfuhr der Waaren durd die 

Schiffe und erhebt die fälligen Steuern. Diefe Leiftung und Beaufjihtigung der 
Steuererhebung, die Prüfung der Waaren und Unterfuhung der Uebertretungen unter: 
fteht der „Direetion generale des douanes“, die einen Theil des Finanzminiſteriums 

ausmacht. 

Die Douane erläßt unter Umftänden die Beitimmungen über Hafenabgaben 
Tonnengelder u. ſ. w. umd liquidirt die Prämien für franzöfiihe Sciffbauten, die 
danı vom Handelsminifter zur Bezahlung angewiejen werden. Der Finanzminiſter 

jorgt jchlieglih für die Unterjuhung der jubventionirten Pojtdampfer. 

3. Das Minifterium des Innern. 

Dem Minifterium des Innern unterfteht die geſundheitliche Ueberwachung der 

Seefüften und Häfen. 

Die Sanitätspolizei wird in folgender Weife ausgeübt: Die Küftenjtrede tft, 
in „Circonscriptions sanitaires* eingetheilt, die wiederum in Haupt: und Neben: 
agenturen zerfallen. An der Spige jeder Eirconfcription jteht ein „Directeur de la 

sante*, der vom Minifter ernannt wird. 

Jede Direktion umfaßt ein Perjonal von Beamten, Angeitellten und Wächtern, 

und kann einen oder mehrere Aerzte enthalten. In jeder Circonſcription beſteht 
außerdem ein „Conseil sanitaire*, zu dem der höchſte VBerwaltungsbeamte des Ortes, 
der Directeur de la sante, der Maire, einige Aerzte u. ſ. w., in den Kriegshäfen 
der Marinepräfelt, der ältefte Marinearzt u. f. w. gehören. Zum Gejundheitsdienft 
gehören auch die „Stations sanitaires* für Krankheitsfälle allgemeiner Art, die auf 
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einfommenden Schiffen gefunden werden, und die „Lazarets“, Iſolirſtationen für an- 

ftedende Krankheiten gleiher Herkunft. 
Dem Minifterium unterfteht die Unterfuhung der Auswandererjäiffe; die 

Mitglieder der hierbei thätigen Kommiffion werden vom Minifter aus den Mitgliedern 

der Kommiſſion gewählt, welde die „Visite ordinaire* vornehmen. Der Aus 

wanderungstommiffar, welder das Auswanderungswejen überwacht, wird ebenfalls vom 

Minifter ernannt. 
So weit die Ausübung der Handelsfhifffahrt und Seefiſcherei mit den fom- 

munalen Einrihtungen in Berührung kommt, ift gleichfalls der Minifter des Innern 
höhere Inſtanz. 

4. Das Handelsminifterium.} 

Bom Handelsminifterium reffortiren alle Handelsangelegenheiten, welde bie 
Förderung des Seehandels zum Zwede haben. Im Bejonderen unterfteht ihm als 

„Ministere des postes et tel&egraphes“ die rehnungsmäßige Verwaltung der Sub- 

ventionen, welche den Poftdampfern gezahlt werden, und der Unterftügungen, welde die 

Seefifherei bezieht. Der Dandelsminifter hat die Zahlungsanweifungen auszuftellen, 
welhe vom Finanzminifterium für die Schiffbauprämien, vom Marineminifterium 

für die Scifffahrtsprämien liquidirt werden. 
Hier find auch die Handelsfammern zu erwähnen, die im Intereſſe des ört- 

lihen Handels thätig find und an einigen Plägen die Verwaltung der Hafeneinrichtungen, 
Schlepper, Krähne, Ladeftellen u. j. w. unternommen haben. Sie refjortiren vom 

Handelsminijter. 
Schließlich fällt in erfter Linie dem Handelsminifter die Geſetzgebung für die 

Handelsmarine zu, fo weit fie nicht in den Bereich des Finanzminifteriums oder des 
Marineminifteriums gehört: Handels- und Schifffahrtsverträge, Geſetze über Ber- 

mefjung, Tonnengelder, Schifffahrtsgelder u. ſ. w. 

5. Das Minifterium der öffentliden Arbeiten. 

Das Minifterium der öffentlihen Arbeiten nimmt einen bedeutenden Antheil 

an der Verwaltung der Intereſſen der Schifffahrt; es ift jowohl an dem Schutze und 
der Erhaltung, wie aud an der Polizeiauffiht im Gebiet der Seedomäne betheiligt. 

Bon ihm aus werden die Befitergreifungen und Wenderungen der Domäne geregelt, 
ebenjo die Eindeihungen, Steinfhüttungen und Bauten, die man dort errichten mil 

(mit Ausnahme der Anftalten für die Fiſcherei im Salzwaffer, welche unter der 
Marine ftehen, der großen Bauten u. j. w, bei denen auch die Minifterien des Krieges 

und der Marine und der Staatsrath befragt werden müffen, und aller Aenderungen, 

die auf den Bertheidigungszuftand Einfluß haben könnten). 
Ferner hat das Minifterium der öffentlichen Arbeiten die Aufgabe, die Schiff⸗ 

barkeit auf den Flüffen zu erhalten und für Meinlichkeit und materielle Sicherheit der 
Rheden, Päſſe, Häfen, Quais u. j. w. zu forgen. Ihm unterfteht unter Beihülfe der 

Marine die bejondere Ueberwahung der Dampfer und ihrer Mafchinen und die 
Heranbildung und Prüfung der Maſchiniſten. 

Dem Arbeitenminifter unterjtehen die in den großen Hafenorten befindlichen 
Ueberwadungstommiffionen (Commissions de surveillance), deren Mitglieder von 
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ihm ans den Ingenieuren des Brüden- und Wegebaues und der Minen, den Marine 
bauingenieuren, Marineoffizieren, Marineingenieuren, Commissaires de l’inscription 

maritime u. j. w. gewählt werden, und deren Aufgabe es ift, Majchinen und Keſſel 
der Dampfihiffe zu unterſuchen und den Schifffahrtserlaubnißjchein (Permis de navi- 
gation) auszuftellen, ohne den fein Dampfer in Dienft geftellt werden darf. Delegirter 
des Minifters ift der Präfelt des betreffenden Departements. 

Dem Urbeitsminifter unterfteht ferner die Prüfung und Ernennung des 
Maſchinenperſonals der Handelsichiffe, zu welchem Zwede er geeignete Kommiſſionen 
ernennt, an denen aud ein Marineingenieur theilnimmt; er beftimmt auch die Zahl 
und Zufammenjegung des Maſchinenperſonals an Bord. 

Somit ift der Hafendienft ein Nefjort des Minifteriums der öffentlichen 
Arbeiten, und ihm ift die Erhaltung und Reparatur aller Schugorte, Häfen und 

Rheden, der Bau, die Unterhaltung und der Betrieb der Leuchtthürme, der ſchwimmenden 
Leuchtfeuer, das Ausbojen umd die Anbringung von Seezeihen, Bojen, Balen, Feuern 

an der ganzen franzöfiihen Küfte übertragen. Es hat für die Erhaltung der künft- 
lichen Landmarken zu forgen und die Gezeitenmeffung zu verjehen, ihm ift die Polizei 
für Verkehr und Aufenthalt in den Häfen und Flüſſen umd felbft die Polizeiaufficht 
ber Hafenquais binfihtlich ihrer Verfügbarkeit für Ein» und Ausladen unterftellt. 

Die Vertreter des Minifters find die Ingenieure des Brüden- und Wege- 
baue8 (Ingenieurs des ponts et chaussdes), die in jedem Departement unter der 
Oberboheit des Präfekten mit dem Hafendienft betraut find. Unter ihrem Befehl 
ftehen zur Ausübung der Hafenpolizei die Hafenoffiziere (Officiers de port, Capitaine 
und Lieutenant de port) und die Maitres de port, die aud zugleih der Marine 

unterjtehen, jo weit die Polizeiauffiht über die Fiſcherei, die Schifffahrt, die Flaggen— 

führung u. ſ. w. in Betracht fommen. 
Auh die Kommiffäre der Quartiere überwachen den Zuftand der Befeuerung 

und Betonnung und berichten darüber an ihre Behörde. Denn die Marine hat auf 
dem Theil der Flüffe, welder zwijhen der Meeresgrenze und der Grenze ber In- 

scription maritime liegt, die allgemeine Verantwortlichkeit für den Verkehr der 
Seeſchiffe. 

Die Polizei des Fiſchfanges und die Maßregeln zur Ordnung dieſer Induſtrie 
im füßen Waffer flußaufwärts der falzhaltigen Grenze hat das Minifterium der 
öffentlichen Arbeiten. 

6. Das Marineminifterium. 

Es bleibt noch übrig, die Beziehungen zu fchildern, welche das Marine- 
minifterium mit der Dandelsmarine und mit der Seefifcherei verbinden. Dieſe Be- 
ziehungen find zahlreich und wichtiger Art und haben einen bejonderen Einfluß der 

Marineverwaltung zur Folge, einen Einfluß, der viel weitgehender ift als der irgend 
eines anderen Minifteriums. 

In den vorhergehenden Kapiteln ift ſchon die Mehrzahl der Einrichtungen 
und Beitimmungen behandelt worden, welhe von der Marineverwaltung reffortiren 
umd auf die Handeldmarine einwirken. Sie follen bier noch einmal kurz wiederholt 
und mit denen zufammengefaßt werden, welche noch feine Behandlung gefunden haben, 
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jo daß das Ganze dann ein vollftändiges Bild der Bedeutung der Kriegsmarine für 
die Verwaltung der handelsmaritimen Intereſſen liefern wird. 

Im Kapitel I war der Antheil beſprochen worden, den die Marineverwaltung 

an der Oberauffiht über die Seedomäne befigt. Abgejehen von der Zeepolizei, die 

fie bis zur Grenze der Inscription maritime ausübt, beauffihtigt die Marine ın 

den falzbaltigen Gewäffern die Ausbeutung von Grund und Boden, die Gewinnung 

der animaliſchen umd vegetabilifhen Erzeugnifie, alfo die Fiicherei, Aufternzucht, Muſchel— 

zucht, Seegrasernte u. ſ. w. 

Das Kapitel II hatte die weitverzweigte und widtige Organijation der 
Insceription maritime gezeigt, die, im Zujammenhang mit der Verwaltung ver 
Invalidenkaſſe, in den Händen der Marine liegt. 

Die Beamten der Inſcription find, unter der Oberhoheit der Marine: 
präfeften, die Organe der Marine für Alles, was fih auf die ſeemänniſche Be 

völferung, auf Schifffahrt und Fijcherei bezieht. Sie überwachen das Perſonal der 

Inſcription und feine Intereſſen, fie üben die polizeilihe Auffiht und eine gewiſſe 

Gerichtsbarkeit aus, und fie vollziehen die gejegmäßigen Beltimmungen für die 
Anwerbung von Mannjhaften auf Handelsihiffen. Die Kommiffäre haben auf 
einen wichtigen Antheil an den Gejchäften der Invalidenkaſſe, deren Zahlungen durch 

die Tresoriers gejchehen. 

In Kapitel III hatte ſich ergeben, daß die Prämien für die Seeihifffahrt ven 

der Marine feftgeftellt und liquidirt werden, und daß die Marine die Pläne und Ein- 

rihtungen folder Schiffe prüft und unterſucht, die für militärifche Zwecke gebraudt 

werden Fönnen. 

Im Kapitel IV endlih war gefunden worden, daß die Marine durd die 

Eintragung der Schiffe und die Mufterrolle an den VBorfehrungen betheiligt ift, welde 
den Rechtsſtand der Schiffe und der Befagungen und ihre Polizeiaufficht betreffen 

und daß fie in allen Rechtsfragen als erjte Inſtanz gilt oder doch die Unterjuhung 

zunächſt einleitet. 

Es bleiben nun noch einige Zweige der handelsmaritimen Intereſſen, die nicht 

in den Rahmen der genannten vier Kapitel fallen. 

a) Die wiffenfhaftlihe Ausbildung und die Prüfung der Kapitäne umd 

Dffiziere der Handelsmarine. 
Die Navigationsihulen, welhe in einigen Kriegs- und Handelshäfen ſich be 

finden, unterftehen der Marineverwaltung, und die Prüfungen der Kapitäne, Schiffs 

führer umd Offiziere werden von der Marineverwaltung angejegt und von Marine 

offizieren — unter Beiftand von Sadverftändigen für die Küftenfenntnig — und den 

Profefforen der Hydrographie abgehalten. 

b) Das %ootjenwejen. 

Das Lootſenweſen unterfteht der Marine; die Küfte ift in Stationen getbeilt, 

und die Inſcrits haben das alleinige Net, als Lootſen zu dienen. Die Marine 
verwaltung ernennt die Lootſen und überwacht durch ihre Angeftellten den Lootjendienit 

in den Häfen. 
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Die Vertreter des Handels betheiligen fih, wenn nöthig, mit den Abgeoroneten 
der Marine und den Lootjen an der Aufftellung der Verordnungen und örtlichen 
Tarife. Dieje Verhandlungen werden dem Berwaltungsrath des Hauptortes des 

Marines-Arrondiffements vorgelegt und vom Marineminifterium und Staatsrath durd- 
geiehen, ehe fie dem Präfidenten als Defrete zur Vollziehung unterbreitet werden. 

Die Lootjenafpiranten werden nad einer Prüfung durd eine Kommiſſion 
ernannt, die aus einem Marineoffizier oder einem Hafenoffizier, zwei Lootſen und 
zwei Kapitänen befteht, und welder der Kommiffär der Inſcription beimohnt. Die 
Aipiranten werden Lootjen nah dem Dienftalter. Die Lootſen können im Bedarfs- 
falle vom Miniſter ihres Amtes enthoben werden, fie ftehen unter dem Hafenkapitän 

und in zweiter Inſtanz unter der oberjten örtlihen Marinebehörde. 

Eine große Anzahl von Beitimmungen regelt das Lootſenweſen der einzelnen 
Küftenorte. 

ce) Es find jhließlih noh die Maßnahmen zu erwähnen, die den privaten 

Shut des Perjonals und die außerdienftlihe Förderung und Anerkennung betreffen. 
Anh diefe unterftehen der Marine, und dahin rechnen: die Ueberwahung der „Vor- 

jorgefaffe unter den franzöfiihen Seeleuten gegen die Gefahren und Unfälle ihres 
Berufs“, die Beihülfe für „Gefellihaften zu gegenfeitiger Vorjorge und Hülfe unter 

Seeleuten“, die Unterftügung der Sportsihifffahrt und des Wettfegelns, die Unter- 
tügung der Schiffsjungenfhulen der Handeldmarine, die Zuerfennung von Dekorationen 
und PBreifen für alle Handlungen von Muth und Entſchloſſenheit innerhalb der See— 

domäne und die Verleihung von Medaillen an Inserits maritimes, die 25 Jahre 
vorwurfsfrei gedient haben. 

Hiermit dürften alle Beziehungen zujammengefaßt fein, melde die Kriegsmarine 
mit der Dandelsmarine, der Seefijherei und den handelsmaritimen Intereſſen verbinden. 
Zur befferen Ueberficht ſei hier der Gejhäftsvertheilungsplan der Direktion der Handels— 
marine im Marineminifterium angegeben, welcher ein überfichtliches Bild des Einfluffes 
giebt, den die Marineverwaltung auf die Handelsmarine und die Seefiſcherei ausübt. 

Die Direktion der Handelsmarine zerfällt in drei Bureaus, auf melde die 

Geſchäfte in folgender Weiſe vertheilt find: 

A. Bureau der Handelsjdifffahrt. 

1. Abgrenzung der verjchiedenen maritimen Bezirke (Circonscription). 
2. Syndici der Seeleute (Gens de mer) und Strandwädter (Gardes 

maritimes). 
. Kapitäne der Handelsmarine. 
. Xootjenwejen. 

. Vorbereitung der Lootſenvorſchriften. 
Aerzte und Meditamentenfiften für Handelsſchiffe. 
. Handelsjhifffahrts- und Rootjenpolizet. 
. Sportsidhifffahrt (Navigation de plaisance). 

9. Unterfuhung bezüglid der Schiffbrüde, Kolliſionen und anderer Unfälle von 

Handelsſchiffen. 

Mariue · Rundſchau. 1902. 6. Heſt. 42 
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10 Seehandelsgerihte (Tribunaux maritimes commerciaux), $ontrolie der 
Ertenntnifje, Straferlafje, Begnadigungen und Strafummandlungen, bedingte Freilaſſung 
Zurüdnahme und einftweilige Entziehung von Orden und Ehrenzeichen. 

11. Anmufterung und Heimathsfendung von Seeleuten. 
12. Eivilftand, Todesfälle und Geburten an Bord der Handelsſchiffe, Protokolle 

über Verſchwinden, gerichtliche Todeserflärungen. 
13. Nachforſchungen im Intereſſe der Familien der eingeſchifften Perionen. 
14. Negiftrirung von Schiffen. 
15. Flaggen. 
16. Schifffahrt der Neutralen. 
17: Internationales Seeredt. 

B. Das Bureau der Fifherei und der Seeoberhoheit. 

(Domanialit&e maritime.) 

1. Polizetauffiht der Fiſcherei auf hoher See, an den Küſten und in den Haffs 

(Etangs — Lagunen, Küftenfeen), in den Ylüffen und Kanälen, wo das Wafler fal; 
haltig ift. 

Feſte und zeitliche Fifchereigründe, Auftern- und Miesmuſchelparks, Mujdel: 
. Verzeihniß (Matricule) diefer Anlagen. [lager. 
. Maßregeln zur Erhaltung und Wiederbevölferung der Fiſchereigründe. 
. Berfuhe und Aufträge betreffs der Aufternzudt und der Zucht von Seefiſchen. 
. Berathendes Komitee für die Seefiſcherei. 
. Generalinfpeltion der Seefiſcherei. 
. Ueberwadung der Küftenfifcherei in See und in den Mündungsgebieten 

der Ströme. 
9. Seefiiherei-Anfpeftoren, Fiſchereiwächter (Gardes -pöches maritimes), 

Fifchereifachverftändige (Prud’hommes-p&cheurs) und vereidigte Wächter (Gardes- 
jures). — ®Die Prud’hommes-pöcheurs find Schiffsführer, Rheder u. ſ. w., die als 

Sadverftändige bei der Fifchereipolizet dienen. Das Amt ift ein Ehrenamt, die Er- 
nennung geihieht vom Mlarinepräfelten oder dem Chef de service. Die Gardes- 
jures find Führer von Filherfahrzeugen, die nah vorhergegangener Wahl durd ihre 
Standesgenoffen auf ein Jahr vom Präfekten ernannt werden. Sie nehmen Theil an 
der Polizeiauffiht über die Fiſcherei. 

10. Gerichtsbarkeit der Fifchereifahverftändigen im fünften Marine-Arrondife 
ment. Es giebt einen bejonderen Eivilgerihtshof für Fiſchereivergehen und ein Ber- 
waltungsamt für die gemeinfamen Güter der Fiſcher. 

11. Bau, Reparatur und Indienſtſtellung der Fahrzeuge zur Ueberwachung der 

Fiſcherei. 
12. Feſtſetzen der Grenzen der Iuscription maritime und der Punkte, wo der 

Salzgehalt des Waffers der Ströme, der Flüffe und Kanäle aufhört. 
13. Abgrenzung des Ufers. 

14. Ab- und Anſpülung der See (Lais et relais de mer). 
15. Alle Anlagen im Bereih der Seedomäne, 
16. Fiſcherei und Seeoberhoheit in Algier. 

VID DD 
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17. Aufftellung der Seefifhereiftatiftif in Frankreich und Algier. 
18. Revue des p&ches maritimes (Zeitſchrift). 
19. Internationale Fiiherei im Kanal und in der Nordſee. 
20. Hochſeefiſcherei: Fiicherei von Neufundland und Island. 

C. Bureau der maritimen Unterftügungen und gegenjfeitigen Dülfeleiftung, 
der Prämien und Aufmunterungen für die Handelsmarine. 

. Beihülfen für die Nettungsgefellihaften. 

. Belohnungen für Nettungswerke, die im Gebiete der Marine geſchehen find. 

. Beihülfen für die Schiffsjungenfchulen. 

. Maßregeln zur Förderung der Megatten. 

. Beibülfen für das Marinemufeum. 

. Beihülfen für die Geſellſchaften zur gegenfeitigen Vorſorge und Hülfe unter nn De —- 

Seeleuten. 
7. Vorbereitung der Vertheilung der Summen, die durch Einbehaltung der vor- 

geihriebenen Prozente auf die Schifffahrts- und Bauprämien eingehen, zwiſchen den 
Handelsfammern und den Anſtalten allgemeinen Nutzens. 

8. Zumendung von Entjhädigungen für Berlufte an Fijhereimaterial ſeitens 
der Seeleute unter ungewöhnliden Umftänden. 

9. Behandlung der Fragen betreffs Anwendung und Auslegung des Geſetzes 
über Schaffung einer Vorſorgekaſſe unter den franzöfiihen Seeleuten gegen die Ge— 
fahren und Unfälle ihres Berufs. 

10. Unfalfftatiftit des Seehandwerfs. 

11. Mafregeln zur Förderung der Küſtenfiſcherei. 
12. Brüfung (in Gemeinfhaft mit dem Handelsminifter) der Fragen, die fich auf 

Gewährung von Prämien für den großen Fiihfang und die Handelsihifffahrt beziehen. 
13. Vorläufige Liquidirung der Schifffahrtsprämien, welche der —— 

zugebilligt worden ſind. 
14. Beziehungen mit dem Oberſten Rath der Handelsmarine. 
15. Eintragung, Prüfung und Zuſammenfaſſung der Angelegenheiten, welche den 

verſchiedenen Kommiſſionen dieſes Raths übergeben ſind. 

Schlußbemerkung. 

Die vorſtehenden Unterſuchungen haben gezeigt, daß die Organiſation der 
handelsmaritimen Intereſſen und der Seefiſcherei in Frankreich recht verwickelter Natur 

it, und daß ſich mehrere Miniſterien in die Verwaltung theilen. Es hat ſich auch 
ergeben, daß die Marineverwaltung in ganz befonderer Weije an der Entwidelung, 
Förderung und Kontrolle betheiligt ift. 

Aber diefe Einwirkung der Marineverwaltung hat eine Beſchränkung. Sie 
ift faft unbegrenzt, jo weit es ſich um das betheiligte Berjonal Handelt und um alfe 

Einrihtungen, die mit deffen Wohl umd Wehe in bürgerlicher und gewerbliher Hinſicht 
zufammenhängen. Sie hat weitgehende Befugniffe über die Seedomäne und ihre Aus- 
beutung; in ihren Händen liegen die Seepolizei, da8 Gerichtsweſen und das Lootſenweſen. 

42* 
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Alle dieje Befugniffe Hängen in legter Hinfiht mit der Insceription maritime 

zufammen und find der Ausfluß des Gedantens, daß der Staat für die Erhaltung der 
jeemännifchen Bevölkerung zu jorgen hat, welde durch ihre militärifhen Verpflichtungen 
für die Marine eine jo große Bedeutung befist. So iſt ein inniger Zufammenhang 
zwifchen der jeemännifhen Bevölferung und der Marineverwaltung vorhanden. 

Dagegen bat die Marineverwaltung nur einen geringen Einfluß auf die 
materiellen und tedhnijchen Zweige der Handelsmarine, aljo auf die Schiffe, auf die 

Sorge für die Häfen, die Befeuerung, die Betonnung u. ſ. w. Sie beauffihtigt nict 

den Bau der Schiffe und befhäftigt fich nicht mit den Verordnungen über deren Ver— 

meffung und jachgemäße Ladung; fie ift nicht maßgebend für die Beftimmungen, welde 
die zollamtlihen Verhältniſſe der Schiffe betreffen. Sie fommt auch bei der Unter— 
juhung nicht wejentlih in Betraht, weder für die Schiffe im Allgemeinen, nod für 

die Auswandererfhiffe und Poſtdampfer im Befonderen. Nicht einmal die Unterſuchung 
der Kefjel und Maſchinen und die Ausbildung und Prüfung der Maſchiniſten ift ihr 
unterftellt. 

Es herriht für die handelsmaritimen und Fijchereiintereffen nad der per- 
jonelfen Seite hin eine ftraffe Centralifation, alle Fäden liegen in der Hand eines 
Minifteriums, des der Marine; dagegen ift nach der materiellen und techniſchen Seite 
bin eine weitgehende Vertheilung der Dberhoheit unter mehrere Minifterien eingetreten. 

S. 
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Die Perfheidigung der ifalienilcken Seeſtädte. 

Seit einiger Zeit befhäftigt ſich die italienifhe Preffe lebhaft mit der Ver— 
theidigung von Genua, angeregt durch einen Artikel der „Deutſchen Rundihau* im 

November vorigen Jahres über „Die BVertheilung der Kräfte im Mittelmeer” von 

E Fitger, Bremen, in welchem die Frage der Vertheidigung der italienijchen See- 
ftädte berührt wird. 

Ohne Zweifel ift fie für Stalien eine jehr wichtige und ift fie aud in der 
Vergangenheit eingehend erwogen worden, ohne indefjen zu einem beftimmten Abſchluß 
gelangt zu fein. Wenn nun nah einer Reihe mehr oder weniger jahliher Er— 
örterungen aus berufenen und unberufenen Federn Herr C. Manfredi im Märzheft 
ver „Rivista Marittima“ zu ihr das Wort ergreift, jo thut er es nicht ohne eine 
gewiffe Empfindlichkeit und beginnt damit, das deutſche Blatt abzumeifen, das nur auf 
deutih wiederholt habe, was Hunderte von Malen in Italien diskutirt worden jei, 
und die italieniſche Prefje zu tadeln, die außer fich gerathe, als wenn man eine große 

Neuigkeit entdedt habe. Man wird neben den weiteren Ausführungen des Verfaſſers 
um jo eher darüber hinweggehen können, als der Artikel Fitgers die Vertheilung 
der Kräfte im Mittelmeer beleuchtet und nur im Zufammenhange damit die DBer- 
theidigungsfähigleit der italienischen Seeftädte berührt, und allenfalls in Zweifel 
ziehen, ob die größere Autorität gerade immer Demjenigen zulommt, den die Sache 
am nächſten angeht. 

Die „Deutihe Rundſchau“ hatte gejagt, daß Genua durch jeine Befeftigungen 
niht gemügend gegen eine Beſchießung von See geſchützt jei und auch dur noch jo 

viele Befeftigungen nicht gejhügt werden fönne, jondern nur durch eine dem Gegner 
gewachjene Flotte. 

Das jei feine Neuigkeit, jagt Manfredi, und hätte nicht die Wirkung einer 
furhtbaren Entdedung haben fünnen, wenn die Staliener nit gerne über ihren Ge— 
fahren einfchliefen, bis fie vom Auslande aufgerüttelt werden. 

Es werden die Generale Ricci, Sironi und Beroggio angeführt, die in 
ihren Schriften über die Vertheidigungsfähigfeit Genuas viel früher wie das „Deutiche 

Blatt“, zu durchaus gleihen Schlüffen gekommen find. Er fieht davon ab, Urtheile 
von Seeoffizieren zu citiren, weil Einer oder der Andere glauben könne, daß fie parteiiſch 
die Wirkjamkeit ihrer Waffe zu hoch anſchlagen. 

Die gleihe Schuglofigkeit nimmt die „Rundſchau“ für Livorno, Neapel und 
Palermo an und weift auf die moralifhen, politifchen und militärifhen Folgen hin, 
welche die Berftörung eines diefer Plätze in Italien hervorrufen würde. Wer irgend- 
wie Gefühl für die Pſyche des italienischen Volkes hat, male fih einmal aus, welche 

Wirkung die Beſchießung auch nur einer diefer großen Städte auf fie haben muß. 
Ein Krieg müßte mit Eintritt ähnlicher Zufälle jofort beendet werden, wenn man 
niht den Ausbruch einer Revolution gewärtigen will, die die ganze ftaatlihe Ordnung 
auflöfen oder wenigftens die militäriihe Macht vollftändig lähmen witrde. 

Diefe Schätung des Vollscharakters durh das Ausland, nur auf Italien 



654 Die Vertheidigung der italienifhen Seeftäbte. 

angewandt, ift von italieniſchen Schriftftellern als Beleidigung aufgefaßt worden, obs 
wohl folde durhaus nicht in der Abficht der „Rundſchau“ gelegen hat, die vielmehr 
die freundlichften Gefinnungen für Italien begt. 

Und auch diefes Urtheil ift nicht neu, jagt Manfredi, es wurde in ähnlichen 
Ausdrüden und mit viel mehr Autorität von italienifhen Schriftſtellern ausgejproden. 

So jagt der Kommandant Bonamico in feiner Schrift „Die maritime Aufgabe 
Staliens“: 

„Die Beihießung der offenen Seepläge bildet für Italien eine Beleidigung, 
die unter den gegebenen Bedingungen bes nationalen Charakters das Ende des Krieges 
herbeiführen fünnte.* In dem Buche von Argus, „Der Krieg von 19..*, behandelt 
ferner ein Kapitel die Wirkungen einer Beſchießung Neapels, daß Marmorftatuen eine 
Gänfehaut befommen könnten. 

Manfredi kommt nad diefer Einleitung zur Sache mit der Bemerkung: 

„Es ift übrigens gleihgültig, ob das Urtheil neu oder alt ift, es handelt ſich nur 

darum, zu wiffen, ob es zutreffend ift oder nicht.“ 

Verfaſſer meint, die Antwort fei jehwierig, und da Fragen nicht beftimmter 
Art, aljo Schätungswerthe, mitſprechen, könne man nit zu unanfehtbaren Schlüffen 

gelangen; fie jei von einem allgemeinen Geſichtspunkte zu behandeln unter Berüd: 
fihtigung einer bejonders hervortretenden Charakteriftit moderner Kriegführung, „des 
Einfluffes der Nichtkombattanten“. Das heißt, da die heutigen Kriege zwiſchen 
europäiſchen Staaten nur nationale fein können, zu denen alle Kräfte der Nation 
aufgeboten werden, um ihre hödften Güter zu vertheidigen, in denen das Schichal 

Aller, Kombattanten wie Nihtlombattanten, in Frage fteht, jo ergiebt ſich daraus die 
wenn nicht neue, doch früher weniger betonte Charakteriftif, das Element, das man 

früher vernadläffigen fonnte: die Maſſe der Nichkombattanten. Und wenn das für 
alle Nationen gilt, jo doch ganz befonders für jolde, die auf einer mehr demokratiſchen 

Verfaſſung aufgebaut find. 
Wenn heute eine Stadt zerftört oder vom Feinde genommen wird, jo wird 

das Unglüd gleihmäßig von den Schwejterftädten, von allen Schichten der Bevöllerung 
empfunden. Und die Schnelligkeit, mit der heute die Kenntniß der Ereigniffe ver- 

breitet wird, fteigert deren Wirkung auf die Maſſen. 
Da es fih bier in erjter Linie um Stalien handelt, wird die Bedeutung des 

Ermwähnten ohne Weiteres zugegeben werden können, wenn es ſich auch nicht wohl ver- 

aligemeinern ließe. Man nehme beifpielsweife England, in dem wahrlich nichts größer 

eriheint, als das einmüthige Zujammenftehen der Nation mit der MNegierung, im 

Glück und im Unglüd, im Recht und im Unredt. 
Nahdem die „Deutihe Rundſchau“ die Widerftandslofigfeit Genuas gegen 

eine Beſchießung dargethan hat, ift fie der Meinung, daß die Befeftigungswerte nicht 
zu vermehren, fondern abzutragen jeien, die Stadt als eine offene zu erklären je, 
ebenjo wie die anderen Seeftädte, deren Scheinbefeftigungen den Feind nur zum Be 

hießen reizen fönnten. Hiergegen wendet fih Manfredi mit aller Heftigfeit, wei 
das Völkerrecht ein Spinngewebe jei, das jeder Kriegführende je nad feinem Intereſſe 

zerreißt, und weil auch völkerrechtlich völlig zuläffige Nepreffalten zur Brandſchatzung 
offener Städte führen fünnen. 
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Die Befeftigungen jeien alſo nicht zu entfernen aus dem Grunde, um den 
Feind außerhalb ihres Bereiches feitzuhalten, der dadurch zunächſt in der Zahl feiner 
Geihüge, wie in der Wahl feiner Geſchoſſe beſchränkt werde, oder der um die be- 
abfihtigte Wirkung zu erzielen, mehr Zeit oder mehr Schiffe aufiwenden müffe Cine 
Flotte, die allen Bedürfniffen genügen würde, läßt fih nicht von heute auf morgen 
berftelfen, aber wenn wir ſpäter au nod andere Vertheidigungsmittel zur See an- 

führen werden, welde die Aufgabe der Flotte wejentlih unterftügen, vielleicht ihr 

ganz allein gereht werden können, jo würde es doch unrichtig fein, auf die Ver— 
tbeidigungsmittel zu verzidten, welde wir am Lande jhon befiten und die mit den 

Geeftreitfräften zufammenwirfen fönnen. Obne alle joldhe ijt allerdings die Ver— 
tbeidigung nicht denkbar, und Genua könnte ungeftraft und in aller Ruhe niedergejchoffen 
werden, auch wenn es über taufend jchwerjter Geſchütze in feiner Seefront verfügte. 

Nah weiteren Betrahtungen über den Grad von Widhtigfeit, den der Befik 

Genuas für den Feind und denjenigen, den er für Ytalien hat, wie insbefondere für 
die Po⸗Ebene in ihren wichtigen Wechielbeziehungen zu Genua, die aud ohne Be— 

ihiegung, durch alleinige Blodade unterbunden werden fünnen, wird die Behauptung 
Genuas, das nit nur für die Po-Ebene, fondern für das ganze Land jo zu fagen 
organifche Funktionen zu verrichten hat, zur gebieteriihen Nothwendigfeit, bleibt aber 
in der Hauptjahe Aufgabe einer Flotte. 

Dem wird man zwar unbedingt beipflichten müfjen, wenn aber Herr Man— 

fredi nachweift, daß der Feind mit einer Armee in der Po-Ebene nit auf den 

Beſitz Genuas angewiejen jei, weil ihm jo viele andere Zugänge offen jtehen, er ſich daher 
vielleicht gar nit die Mühe geben wirrde, Genua zu beichießen oder zu blodiren, jo 
Iheint das doch ein verhängnißvoller Irrthum zu fein. Die Wichtigkeit für Italien, 
die auch dem Feinde möglicherweife nicht unbekannt fein dürfte, wird mehr wie hin- 

reihender Grund fein, e8 um den Befig Genuas zu bringen. AndererjeitS wird die 

Befürchtung wegen MNepreffalien hinfällig werden, da nit wohl abzufehen ift, wo 
Stalien einem übermäcdtigen Feinde gegenüber diefem Urſache zu NRepreffalien 
geben ſollte. 

Da die Flotte noch für geraume Zeit nicht in der Lage fein wird, die 

wihtigen Städte alle vor Beſchießung und Blodade zu fihern, jo glaubt Verfaſſer 

zunähjt in ausgiebiger Berwendung von Minen einen Schuß jo lange zu finden, bis 
eine binreihende Anzahl von Linterjeebooten vorhanden jein wird. Syn den Unterfee- 

booten erblidt er das, was eigens für Italien erfunden zu fein jcheint und was allen 

Seeplätzen einen ausreihenden Schuß gewährt, da feine Macht fi ihrer verheerenden 
Wirkung ausjegen wird. 

Verfaſſer ſtützt fein Urtheil über dieſe Kriegsmaſchinen auf franzöfiiche 
Stimmen, da Stalien jelbjt noch über fein brauchbares Boot verfügt, wenn er auch 

in feiner Reizbarkeit zu der franzöfiihen Behauptung „aucun sous-marin anglais, 

americain ou italien n’a pu encore entrer en service* jagt, das fei denn doch 

eine gewagte Behauptung. 
Abgefehen von allen Mängeln, die den Booten noch anhaften, ihre Navigation 

überhaupt ſchwierig machen, vor Allem mit der Einihränfung, daß der Feind auch 
ihnen entgegenzutreten wiffen wird, fann man ihnen doch wohl nicht mehr jed- 
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Zukunft abjprehen und wird ein allzu jfeptiiher Verzicht auf fie nicht mehr ganz 

am Plate jein. Das zugegeben, wird Berfaffer Recht haben, eine brauchbare Ber: 
theidigung von ihnen zu erwarten, jo lange Italien fi nicht im Befige einer aus 
reichend ſtarken Flotte befindet. 

Freilich ift nicht anzunehmen, daß es jemals im Stande fein wird, eine den 
großen Seemächten ebenbürtige Flotte zu jchaffen, aber es wird, fofern es nicht die 
Hände in den Schooß legt, jederzeit eine bündnißfähige Seemacht jein umd ift in der 
glüflihen Lage, Biündniffe nicht juhen zu brauchen. Die Stellung Italiens im 
Mittelmeer ift eine jo wichtige und vor Allem jo nothwendige, daß eine Verſchiebun 
oder Störung derfelben nicht geduldet werden würde. Die Bündniffe geftalten fid von 
ſelbſt, und hierin liegt ein Schuß, jo ftark, daß die Frage der Be- oder Entfeftigung 

jeiner Seeftädte faft zu untergeorbneter Bedeutung herabfinkt. Hofe 
aſchen. 
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Bedürfen wir einer naufilchen Berfucksftation? 

Die Frage, ob es die Aufgabe der Marine jei, allgemeine nautiſche Probleme 
zu löſen und jo die Intereſſen der Schifffahrt und des Handels zu fürdern, darf man 
niht vom Standpuntt jener behandeln, die Alles von der Marine erwarten, was 

ihren Zweden zu Gute fommt; es muß vielmehr bei allen Arbeiten der Marine der 
Endzwed einer Flotte, ihre Befähigung zu friegerifhen Aufgaben zur See, im Auge 

behalten und hiernach ihre Thätigkeit beſtimmt werden. Daher müfjen wir bei Er- 
örterung des vorliegenden Themas in erfter Linie zu ergründen fuchen: 

1. ob ein Fortihritt auf nautifhem Gebiet eine jo wejentlihe Steigerung 
ver Gefehtsfraft unferer Marine bildet, daß daran zu arbeiten wir jelber das größte 

Intereſſe haben; 
2. ob die nautiihen Berhältniffe für Kriegsfchiffe anderer Art find wie in 

der allgemeinen Schifffahrt, d. h. ob es eine Spezial-Marine-Navigation giebt, die von 
anderer Seite eine Ausbildung und Vervollkommnung nit zu erwarten hat; 

3. ob bei dem jebigen Stande der nautiihen Wiſſenſchaft weſentlich nuk- 
dringende Neuerungen zu erwarten find, oder ob man ſich mit den jegt vorhandenen 

Mitteln der Navigation begnügen fann. 

In zweiter Linie würde zu erwägen fein: 

4. ob der aus unferen nautiſchen Arbeiten für die Allgemeinheit entipringende 

Nugen ein jolder ift, daß man gerade die Marine mit derlei Arbeiten betrauen muß, 
indem man wohl annehmen kann, daß hier mehr wie anderwärts praftiihe Erfahrungen 
und theoretiihes Wiſſen in einer Hand vereinigt jein können; 

5. ob hierdurch das Anſehen der Marine in weiteren Kreifen derart vermehrt 
werden kann, daß ein erhebliher Nuten für den Dienft daraus entipringt. 

1. Steigerung der Gefechtskraft durh Ausbildung unferer Mittel 
für die navigatorijhe Leitung der Kriegsſchiffe. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Aufmarſch der Flotte für eine Eriegeriiche 
Operation in erjter Linie eine rein navigatoriſche Leijtung verlangt. Dieje unter 
alien Umftänden für alle Theile unferer Kampfmittel ſicherzuſtellen, ift daher eine 
dringende Forderung der Strategie, welde allein genügt, die hohe Bedeutung nautiſchen 
Könnens zu fennzeihnen. Wir dürfen nicht vergeffen, daß in Zeiten des Krieges bie 
Seezeihen und Leuchtfeuer an der feindlichen Küfte und vielleiht auch, ſofern die 

Maht dazu vorhanden ift, auf neutralem Gebiete uns nicht mehr zur Verfügung 
itehen; daß man auch auf napigatorifhem Gebiete Täufhungen verſuchen wird; daß 

uns infolge ausgelegter Mineniperren oder aus anderen Gründen die gewöhnlichen 

Fahrſtraßen verjhloffen find, und daß ftrategiihe und taktiihe Bedingungen uns 
bejondere Routen aufzwingen können. So wird im Kriege die Navigation eine Kunft, 
die in höchſter Vollkommenheit zu befigen des Führers jehnlichiter Wunſch fein wird. 

Es iſt möglih, fih Kriegslagen zu fonftruiren, wo man den Gegner nicht bloß aus 
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mandvriren, fondern auch ausnavigiren fann, und daß die Löfung ihrer Aufgaben für 
die Aufklärungsſchiffe oft alfein umd ganz allein von der Befähigung ihrer Führer zu 
einer fühnen und energiihen Navigation abhängen wird, ift ſicher. 

Auf der anderen Seite müfjen wir uns darüber Har jein, daß die Möglis- 
feit, überall die gejchiekteften Navigateure zu befigen, im Kriege bei der großen Zahl 
der in Dienft geftellten Schiffe und Fahrzeuge ungleich ſchwieriger iſt als im Fyrieden. 

Wir müffen auch mit Ausfällen und gerade an demjenigen Stellen vechnen, wo vie 
Fühlung am Feinde dauernd erhalten werden muß, alfo an den wichtigften Stellen. 

Gefehtsverlufte und Weberanftrengungen werden hierzu die Urſachen jein. Wenn wir 
aber infolge aller diejer hieraus entipringenden Schwierigkeiten unjerer Bewegungs: 
fähigkeit im Kriege Konzejfionen nicht machen wollen, jo müffen wir verſuchen, den 

Ausgleich zwiſchen fiher zu erwartender Verminderung an nautiſchen Leiftungen und 
dem doch dringend zu fordernden Maße derjelben durch Verbeſſerung und Bervoli- 
fommnung unjerer Navigationsmittel, aljo der nautifchen Inſtrumente, zu erveiden. 

Jede Berbefferung diejer ijt daher eine Steigerung der Gefehtsfraft unjerer Kamp: 
mittel; je ficherer ein Schiff geführt wird, und je beftinnmter man mit jeinem rebt- 

zeitigen Erjcheinen an einer befohlenen Stelle rechnen fann, ein um jo befjeres Kampi: 

mittel ijt e8, in um jo höherem Grade fügt es fih als Faktor in unfere ftrategiihen 
Kalküle und taktiſchen Berehnungen ein. Das lehren unfere Friedensübungen, das 
erweift Kar die Seefriegsgejhichte, und die einfachiten Erwägungen können daher einen 

Zweifel darüber nit auffommen laffen, daß an der Verbeſſerung unferer nautiſchen 
Anftrumente, ganz gleih, ob fie anderwärts noch Nuten bringt, das größte Intereſſe 
die Marine ſelber hat. 

2. Die nautiihen Verhältniſſe an Bord der Kriegsjhiffe jind anderer Art 

als an Bord der Kauffahrteifhiffe Es giebt eine befondere Kriegsſchiffs— 

navigation. 

Das wichtigſte nautifhe Inſtrument ift der Kompaß, es ift dasjenige ſee— 

männiſche Werkzeug, ohne weldes eine Navigation im modernen Sinne überhaupt 

nicht gedaht werden kann. Wie wejentlih verjchieden find die Bedingungen für die 

Benugung desjelden an Bord der modernen Kriegsihiffe und für die Handhabung an 
Bord der Kauffahrteifchiffe! Hier eine Aufftellung an einer für den Zwed von vorn 
herein günftig geichaffenen Stelle unter den einfachften Erwägungen; dort eine 
Placirung in Räume, von denen man zunächſt erwarten muß, daß fie diejenigen 

Kräfte, welche die Roſe richten follen, und welde die Zundamentalelemente eines Kom: 

pafjes bilden, welde überhaupt die Erfindung desjelben bedingt haben, daß fie diele 

Kräfte geradezu vernichten müſſen. Ein modernes Kriegsihiff hätte niemals zur Er- 
findung des Kompaffes geführt. Den bereits erfundenen Kompaß jedoch, über deſſen 
hohen Werth und Bedeutung man fih nur vollftändig flar fein muß, wollte man 
natürlich nicht mehr auf See miffen und ftaute ihn mitten unter die kompakten Eijen 

maffen eines modernen Schlahtihiffes, nahdem man auf Grund des Studiums ver- 

widelter mathematijher und phyſikaliſcher Gefege feine Eriftenzberehtigung aud bier 
begründen konnte. Es find aber weniger die Eifenmaffen und ihre magnetiſchen Ein— 
Tüffe, welche die Griftenz des Kompafjes an Bord der Panzerſchiffe gefährden, es find 
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vielmehr diejenigen Faktoren im Eiſen, deren innerjtes Weſen und Verhalten gegenüber 
magnetiihen Einflüffen uns bisher noch unbekannt ift und unjer Denken und Forſchen 
herausfordert. Die Molekularftruftur und ihre Veränderlichkeit durch äußere mechantjche 
Einwirkungen mit Beziehung auf ihre magnetifhen Eigenfhaften ift ein Gebiet, das 
ich unferen Berechnungen und unferer Kenntniß entzieht. Bedenken wir, wie ſchon 
duch die Maſchinenmanöver eines Schiffes beim Evolutioniren die Eifenmafjen des» 
jelben unregelmäßig in Schwingungen gebracht werden, ganz anders wie bei Hanbels- 

ihiffen; wie aber erft beim Schießen mit ſchwerem Geſchütz und wie zulegt noch im 

Gefecht, wenn die Banzerplatten von feindlichen Geſchoſſen mit einer Summe lebendiger 
Kräfte bearbeitet werden, die in folder Größe jo leicht nicht anderweitig produzirt 
werden können! 

Ebenjo wie ein Schiff zerihoffen und baulich verändert aus einem Gefecht 

hervorgeht, ebenjo verändert find feine magnetiſchen Eigenjhaften, ebenfo verwandelt 

find die Deviationen und Richtkräfte feiner Kompaſſe. Wir werden aber trogdem 
feinen Augenblid verlieren wollen, der Kriegslage entiprehend mit unjerem Schiffe 

weiter uns zu bewegen und unfere Kurſe mit dem Kompaß zu beftimmen. Auch in 

der rangirten Schlaht werden wir unfere Kompaffe nicht entbehren können, wenn 
Pulver und Kohlenrauch die Vorder: oder Nebenmänner unjerem Blid entziehen, oder 
wenn wir Formationsänderungen und Wendungen vornehmen müffen, 

Wenn nun ſchon allein das Hauptinftrument der Navigation an Bord der 
Kriegsihiffe unter jo weſentlich anderen Bedingungen arbeitet als bei Handelsſchiffen, 
müffen wir daher nicht jagen, daß die Kriegsihiffsnautif ebenfalls gar wejentlic fi 
von der übrigen Schifffahrtsfunft unterſcheidet? 

Aber weiter! Für die fihere Navigation des Schiffes ift jeder einzelne Kom- 
mandant verantwortlid. Im Verbande jedod, wo die Pofitionen innegehalten werden 
müffen, wo man beftändig mit der Fahrt herauf und herunter geht und die Kenntniß 

der abgelaufenen Diftanz erſchwert ift, wo man nicht völlig nah eigenem Ermeſſen 
und eigener Erfenntniß arbeiten fann, oft die Abfihten des Navigateurs auf dem 
Flaggihiff errathen muß, kann man wohl des Weiteren von einer Kriegsjchiffs- 
Ipezialität der Navigation reden. Und wo in der Praris der Handelsflotte giebt es 
eine Navigation, die eine Schiffslinie von mehreren taufend Metern in ihre Berechnungen 

einziehen muß, wie dies vom Flaggichiff zu geſchehen hat, und wo man ſtets darüber 
orientirt fein muß, ob eine Gefhwaderformation aus napigatorifhen Gründen zuläffig 

ift oder niht? Eine Küſte auf einem ſonſt unbefahrenen Fahrwaſſer anzufteuern, ſich 
ihr auf Diftanzen zu nähern, die in der Kauffahrteipraris ein Riſiko bedeuten, eine 

zielbewußte Aufflärungsnavigation zu betreiben, das und nod Anderes find Alles 
Dinge, die nur der Kriegsihifffahrt eigenthümlich find. 

Es giebt alfo eine bejondere Kriegsihiffsnautit mit bejonderen Bedingungen 
für die nautifchen Inſtrumente. 

3. Die vorhandenen nautifhen Inſtrumente jind für die Ausübung der 

Kriegsihiffsnanigation nit unbedingt genügend. 

Wenn wir bisher mit den vorhandenen Mitteln im Stande waren, bie 
Kriegsihiffe über See zu bringen, jo ift damit fein Beweis geliefert für die Voll- 
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fommenbeit der nautiſchen Inſtrumente. Vor der Erfindung der Kompafje ift Amerika 

von nordifhen Seefahrern befuht worden, und vor der Erfindung der Chronometer 
wurden bereit alle Meere befahren, aber Niemand wird behaupten wollen, daß zu 
jenen Zeiten die Sicherheit in der Schiffsführung auf annähernd derfelben Stufe 
gejtanden hat wie heute. Bezüglich des Kompafjes können wir freilid fagen, daß er 
auf den Kriegsihiffen zu einem minderwerthigen Inſtrument geworden. ift, als er vor 
hundert Jahren und mehr an Bord der alten Segelihiffe war; wir können jagen, die 

Hülfsmittel der Kursbeftimmung auf Kriegsfhiffen haben fi gegen früher nicht nur 
nicht verbeffert, fie haben fich bedeutend verſchlechtert. Mit diefer Thatſache werden 
wir uns aber jchwerlih begnügen wollen. 

Gehen wir zu einem anderen für die Seefahrt und befonders diejenige der 

Kriegsſchiffe unentbehrlichen nautiſchen Werkzeug über, zum Loth, jo können wir eben- 
falls behaupten, daß für die früheren Zwede das Loth ein viel befjeres Inſtrument war, 

als es heutigen Tages unfere verbefjerten Apparate für die Kriegsfchiffe find. Die 
Geſchwindigkeit war ehedem für Freund und Feind bedingt dur die Stärke bes 
Windes, der beiden gleihmäßig wehte und faft ausnahmslos eine ergiebige Aus: 
nugung des Lothes geftattete. Welche Vortheile dagegen ſchafft heute in Bezug auf 
Fahrgefhwindigkeit der Umftand, daß die eine Partei das Fahrwaſſer nicht auszulotben 
braucht, weil fie es fennt, die andere aber zweds Lothens mit der Fahrt berabgeben 
muß und ihre Majchinenleiftung nicht ausnugen fann! So fann bei der Verfolgung 
der Gegner einen früher ungeahnten Vorſprung gewinnen und die Beute im letzten 
Augenblid noch entwiſchen. Wo ftehen ferner im Gefecht unjere Lothgänger oder 
unjere Lothapparate? Hoffentlih nicht an Blägen, wo fie der Luftdruck der eigenen 
Kanonen ſammt Lothen und Podeſten in die Lüfte ſchleudert. Wodurch erreiden wir, 
daß die fiheren Tiefenangaben bis zur leitenden Stelle fommen? 

Es giebt in der That der Fragen viele auf dem Gebiete der modernen Kriegsſchiffs— 
navigation, deren Löſung noch ausfteht. Wir müffen aber aud an ihre Löſung denfen. 

Es darf nicht bezweifelt werden, daß ernftes Studium auf wiſſenſchaftlicher Baſis, 
Fleiß und Ausdauer aud auf diefem Gebiete Wandel jchaffen können. Wir haben 
verſchiedene Fortſchritte ſchon zu verzeichnen gehabt, wir ſchließen daraus, daß weitere 
Fortihritte möglih find. Wir dürfen uns aber nicht täufhen und ums ber That 
ſache verfchließen, daß unfere nautifhen Inſtrumente für die Kriegsihiffsnavigation 

nicht unbedingt genügend find. 
Es iſt jelbftverftändlih, daß alle Kortihritte auf nautiſchem Gebiete der 

Geſammtheit der feefahrenden Bevölkerung zu Gute fommen müfjen, wie jede andere 
wiſſenſchaftliche Errungenſchaft den betheiligten Kreiſen. Fortſchritte find natürlich da 

am allererften zu erwarten, wo die größte Summe von theoretiſchem Wiffen und 

praktiſchen Erfahrungen fonzentrirt if. Räumen wir legtere den Geeleuten ber 
Dandelsflotte in gleihem Maße wie uns ein, jo dürfen wir andererſeits nicht leugnen 
daß für die Erwerbung größerer theoretiicher Kenntniffe bei uns günftigere Be 
dingungen vorhanden find. Billigen wir Phyſikern und Meathematifern von Beruf 
als jelbftverftändlih größeres theoretiihes Wiffen zu, jo werden wir doch wohl nur 

ganz ausnahmsweife dort die Erfahrungen der Praris und die Kenntniß der Bedürfnifie 
der Seefahrt erwarten können. Wir müſſen daher folgerichtig fließen, daß die 
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Yöfung umferer vorliegenden nautiſchen Probleme in dem Ceeoffizier die berufene 

Perjönlihkeit finden muß, und daß die Arbeiten, welche auf jenes Ziel hinausgehen, 
daher der Marine zufallen. 

Wir dürfen im Weiteren nicht verkennen, wie gerade eine ſolche Thätigkeit, 

deren Erfolge nit ausbleiben fünnen, das Anſehen der Marine in weiteren Kreiſen 

der jchifffahrttreibenden Bevölkerung und der Handelswelt fördern muß, und daß diefer 
Umftand aud für die anderen Zwecke der Marine nur nüglih fein kann. 

Wir werden ferner eine Auskunftsſtelle für folhe Fragen der Navigation 

haben, welde unerwartet auftreten, und deren nothwendige Beantwortung von anderer 

Seite nicht erwartet werden kann. Es wird vorausfihtlid eine Einrihtung wie die 

gewwünjchte noch weitere VBortheile bringen, die man erft erkennen wird, wenn fie da ift. 
Es find jedoch jet ſchon zweifellos genügende Momente vorhanden, welche 

eine ſolche Inſtitution als ein Erforderniß der Zeit begründen. 

4, In welder Weiſe ift eine nautiihe Berjuhsftation zu denfen, 
und welde Arbeiten jind ihr zu übertragen? 

Tür die oben ausgeführten Zwede ift die Schaffung einer bejonderen Behörde 

Nothwendigkeit. Bon mwelder Stelle aus ihr die zu erledigenden Arbeiten zukommen 
und übertragen werden, ift eine Frage nebenjähliher Natur. Die Bebürfnifje der 
Front zu fennen und fih mit den Neuerungen im Sciffsbau und der Echiffstehnif 
dauernd vertraut zu halten, muß diefer Behörde, die man vielleiht nautiſche Verſuchs— 

ftation nennen kann, in erfter Linie felbft am Herzen liegen. Aus den Navigations- 
refforts der Werften eine folde Behörde zu ſchaffen oder fie ihnen anzugliedern, 

erjcheint das Gegebene, wenn man die befonders günftigen Bedingungen auf der Werft 

für die Möglichkeit der dauernden Orientirung über Kriegsihiffsbau betrachtet und 
die dort vorhandenen Hülfsmittel der Elektrotehnif und Mechanik in Rechnung zieht. 
Es dürfte ſich vielleicht empfehlen, diejer Verſuchsſtation auch die Ausrüftung- der 

Schiffe mit den Apparaten der drahtlojen Zelegraphie zu übertragen, welche auf den 
Werften einem bejonderen Reſſort nod nit zugeteilt tft. 

Es würden diefer Behörde daher folgende Arbeiten zu übertragen fein: 

1. Beitimmung der Plätze an Bord der neu erbauten Schiffe für die Auf: 

ftellung der Kompaffe, der Chronometer und der übrigen nautifhen Inſtrumente. 

2. Anordnung und Einrihtung der für nautiſche Zwede beftimmten Schiffs: 

einrichtungen. 
3. Kompenfation der Kompafje auf allen Schiffen. 
4. Verſuche und Arbeiten zu einer Löſung ſchwebender Aufgaben der Kriegs: 

ihiffsnavigation und zur BVerbefferung unjerer Inſtrumente, in erfter Linie Schaffung 
einer befjeren Kompaßtompenfation. 

5. Einbau der Telegraphie ohne Draht an Bord der Schiffe. 
6. Austunftsftelle für Fragen navigatoriiher Art aus der Front und event. 

auch Schifffahrtskreiſen. 

Es iſt ohne Weiteres klar, daß die geforderte Thätigfeit einer navigatoriſch 

und bejonders mathematiſch gut geſchulten Berjönlichkeit als Leiter bedarf, der eine 
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genügende Bordpraris als Navigationsoffizier zur Seite fteht. Der Leiter wird durch 
weitere mathematifhe und phyſikaliſche Studien ſowie dadurd, daß ihm Gelegenheit 
gegeben wird, den Navigationsdienft an Bord in Dienjt geftellter Schiffe zu beobachten, 

fi ftetS auf dem Laufenden bezüglich feines Dienftes erhalten müffen. Er wird durd 

Austaufch feiner Gedanken mit den Männern, die an der Vervolllommnung der Navi- 
gation und der Napigationsmittel theoretiih und praktiſch arbeiten, Verbeſſerungen 
und Fortſchritte durch gemeinſame Mitarbeit zu erzielen fuchen und die Errungen- 
ihaften moderner phyſikaliſcher Wiffenihaft in den Kreis jeiner Erwägungen und 
Berehnungen zu ziehen haben. 

Was ſchließlich die Koften einer folhen Verſuchsſtation anbelangt, jo find 
diejelben, wie ohne Erörterung leicht zu überfehen, nur minimale. Wenn aber infolge 

einer guten Kompaßlompenjation oder eines guten Lothapparates auch nur ein ZTor- 

peboboot gerettet wird, jo ift damit ſchon die Bilanz für ewige Zeiten vorhanden 
— mir hoffen aber, daß eine ſolche Inſtitution auch dazu dienen wird, eine große 

Zahl von Havarien durch Grundberührung und die daraus rejultirenden Neparaturen 
zu vermeiden. Es fann von diejer Stelle für die Sicherheit der Schifffahrt und der 

Seeleute vielleiht mehr gejhehen als im Allgemeinen von den Noden der Kommando 
brüde aus. 

Rede, 
Korvettenkapitän. 
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Das Bekohlen der Kriegsichiffe, 
Bon Marineingenieur Taſch. 

Einleitung. 

Das Belohlen der Kriegsihiffe jo viel wie möglid unabhängig von den Stütz— 
punkten der Flotte, den Kriegshäfen, zu machen, ift eine Forderung von der größten 

Tragmeite für die Schlagfertigfeit der Flotte in einem Kriege. Bon diefem Geſichts— 
punkte aus laſſen fih die Beftrebungen der Marinen der Großmädte erklären, das 

Uebernehmen der Kohlen auf ein Minimum von Zeit zu reduziren und durch bejondere 
Einrihtungen auf See und in Fahrt die Schiffe mit dem jo nothwendigen yeuerungs- 
material zu verjorgen. In den lesten Jahren ift man auch in unjerer Marine diejer 
wichtigen Aufgabe näher getreten. 

Die hauptſächlichſte Befohlungsmethode, die bei uns gepflegt wird, ift die aus 

Prähmen. Diefelbe kann jedoh nur zu Anfang eines Krieges mit Sicherheit zur An- 
wendung kommen, nämlid dann, wenn die mobile Flotte noch in den Ausrüftungshäfen 
liegt. Später wird die Möglichkeit, aus gefüllten Prähmen die Kohlen in die Schiffe 
zu bringen, felten eintreten. Da aber Alles, was in der Marine in den Manövern 
geübt und ausprobirt wird, zur Erzielung der Schlagfertigkeit der Flotte dient, 
fo ift e8 eine dringende Forderung, der Flotte während der Gejhwaderübungen 
häufiger Gelegenheit zu geben, kriegsmäßig zu kohlen. Kriegsmäßig würde nad dem 
oben Gejagten das Kohlen aus Dampfern und Seeleichtern fein. Diefe Fahrzeuge 

alfein find im Stande, mit Sicherheit der Flotte das nothwendige Brennmaterial 
zuzuführen, und zwar in der Nordfee ausjchlieglid die Dampfer, während in der Oſtſee 

Dampfer und Seeleihter Verwendung finden können. Eine häufigere Kohlenübernahme 
aus diejen Fahrzeugen würde die Schwierigkeiten, die mit diefer Art Uebernahme ver: 
bunden find, befeitigen und eine Schule für alle Betheiligten fein. Sehr interefjant 

find die Ergebniffe des engliſchen Mittelmeergejhwaders im Vergleich zu den Reſultaten, 
welde beim Befohlen aus Dampfern von unſerem Gejhwader erzielt wurden. Beim 

Kohlen aus Dampfern im Juni 1899 war die befte durchſchnittliche Leiftung pro Stunde 
bei den Engländern 110,34 Tonnen, die geringfte Leiftung 27,65 Tonnen. Dieſer 
Leiftung die Kohlenübernahme des Gejhwaders in Brunsbüttel gegenüber geftellt, ergab 
ih als höchſte ftündlihe Durchſchnittsleiſtung für „Kaijer Wilhelm II.“ 132 Tonnen, 
als niedrigfte Leiftung 40,5 Tonnen für „Württemberg“. Die Koblenübernahme in 
Cadiz ergab 101,7 Tonnen als Hödjftleiftung und 28,5 Tonnen als geringfte Leiftung. 

Im Folgenden follen kurz die Verſuche erwähnt werden, die von anderen 
Marinen in diefer Richtung angeftellt worden find. 

Zwei Gefihtspunfte vor Allem bedingen wejentlid verjchiedene Anordnungen 
und Vorrichtungen beim Bekohlen eines Kriegsichiffes, und zwar einmal das Bekohlen 

in See und ferner das Belohlen in Häfen bezw. in gejhütter Lage. Beide Arten er- 
fordern eine vollftändige Verfchiedenheit der ganzen Anordnung, jo daß fie weder in 
Bezug auf Leitung, noch in der Art der Hilfsmittel eine Aehnlichkeit haben. Die 
beiden Bekohlungsarten hier zu befchreiben, ift überflüffig, da fie genugjam befannt 
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find. Das Belohlen auf See kann auf verjchiedene Weife geichehen, und zwar können 

Schiffe von anderen Schiffen aus in Fahrt befohlt werden, wie Verjuche in anderen 
Marinen gezeigt haben, dann können die Schiffe, vor Anker liegend, von einem zweiten 

Schiffe aus mit Kohlen verforgt werden, und ferner kann das vor Anker liegende Schiff 
aus einem Leichter feine Kohlen übernehmen. Im Hafen wird wohl kaum eine andere 

Methode als das Kohlen von Leichtern oder Prähmen oder von einer Pier aus an- 
gewendet werden. 

Belohlen von Schiff zu Schiff. 

Die Verſuche, ein Kriegsihiff von einem anderen Schiffe aus in Fahrt zu 
befohlen, find neueren Datums. Von den zur allgemeinen Kenntniß gelangten Ber- 
ſuchen ſoll der von der amerifaniihen Marine angeftellte Verſuch hier erwähnt werben. 
An fünf verſchiedenen Tagen im Sommer 1900 wurde das amerifantfhe Linienſchiff 

„Maſſachuſetts“ von dem Koblendampfer „Marcellus” aus mit einem von dem Ameri- 

faner Spencer Miller erfundenen Apparate bekohlt. Die Einrihtung des Apparates 
zu bejchreiben, würde zu zeitraubend jein, außerdem ift derjelbe wohl genugjam bekannt. 

Eine genaue Beihreibung des ganzen Verſuches findet fih in dem „Jahrbuch der 

Schiffbautechniſchen Geſellſchaft“ aus der Feder des amerikanischen Marineattahes in 

Berlin, Commander U.S.N. 9. William Beehler. Die durhfchnittlich geförderte 
Kohlenmenge betrug 20 Tonnen in der Stunde. Bei diefen Verſuchen machten die 
Schiffe 5 Seemeilen Fahrt. Der Erfinder glaubte jeinerzeit, verjpredhen zu können, 
daß dur einige unmwefentlihe Abänderungen die durchſchnittlich geförderte Kohlenmenge 

bis auf 30 Tonnen in der Stunde gebracht werden fünne. Ein in England vor kurzer 
Zeit angeftellter Verſuch hat nad den darüber in die Deffentlichfeit gelangten Angaben 
ein wefentlih günftigeres Reſultat geliefert. Auch bier wurde der Spencer Miller: 

Apparat benugt. Dieſer Verſuch fand auf dem englifhen Schlachtſchiffe „ZIrafalgar“ 
ftatt, welches von dem Kohlendampfer „Murial“ befohlt wurde. Der Abftand der 
beiden in Fahrt befindlihen Schiffe betrug 120 m. Das in der Stunde geförderte 
Quantum betrug 37 Tonnen. Die Fahrgeihwindigfeit der Schiffe ift wohl diejelbe 
wie bei den Verſuchen der Amerikaner. Bei diefen Verſuchen find ſchon einige weient: 

liche Verbefferungen des Apparates vorhanden. Eine derjelben befteht darin, daß durch 
eine bejondere Vorrichtung die Kohlenſäcke, die als Transportmittel dienen, nicht mehr 
ins Waffer tauchen, wenn die Schiffe ihren Abſtand kürzen. Diefer Verſuch joll auch 
bei ſtürmiſchem Wetter ein ähnliches Nefultat erzielt haben. In dem Aufſatz des Eon 

manders 9. W. Beehler wird auf eine Leiftung von 40 Tonnen mit Sicherheit ge 
rechnet, die ſich durch weitere Verbefferungen, bejonders durch die Benugung ven 

Maſchinenkraft zur Befeitigung der Loſe in der Troffe, bis auf 60 Tonnen fteigern 
laffen wird. Ein dritter Verſuch diefer Art bat eine andere Methode der Koblen- 

übernahme zu Grunde gelegt und foll neuerdings in England mit einigem Erfolge 

angeftellt worden fein. Der Transport der Kohlen erfolgte in einem fjadartigen, 
ihwimmfähigen Behälter, der durch ein Zellenfyftem in den Stand gefett ift, mehrere 

Tonnen Kohlen aufzunehmen. Diejer Behälter wird mit Kohlen an Bord gefüllt, aus- 

gejegt und mit einem laufenden Ende von dem anderen Schiffe eingeholt und bier auf- 
geheißt und entleert. Ueber die hierbei gemadten Erfahrungen verlautet noch nichts, 
doch ſoll die Brauchbarkeit diejer Methode fih unzweifelhaft gezeigt haben. Bei den 
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erjten beiden Verſuchen mit ficher feftgeftellten Daten würde ein Schiff zur Uebernahme 

von 300 Tonnen 8 bezw. 10 Stunden gebrauden, in welder Zeit das Schiff 40 bis 
50 Seemeilen Weg, bei einer Fahrt von 5 Seemeilen, bei höherer Schleppgefhwindig- 

feit entfprechend mehr, zurüdgelegt hätte. Da die Möglichkeit vorliegen kann, unter 
allen Umftänden die Schiffe beweglich zu Halten, oder daß das Wetter jo fchlecht ift, 

daß ein Kohlen von einem längsſeits liegenden Dampfer nicht möglich ift, jo find dieſe 
Berjuhe nicht zu unterjchägen, wenngleich bei einem höheren Förderquantum, welches 
durch Verbefferung der Borrihtung zu erzielen ift, der Gewinn an zurücdgelegter Weg- 
ſtrecke immer fleiner wird, da die Fahrt fich Doch wohl ftet3 in den Grenzen von 6 bis 

8 Seemeilen halten muß. Die Kohlenmenge von 300 Tonnen ift bei der obigen Be— 

trachtung abfichtlih gewählt, da wohl faum ein Schlachtſchiff bei einem geringeren Fehl: 

beftande feiner Kohlenfaffung ſich dieſer ſchwierigen Arbeit unterzieht und diefes Quantum 
im Allgemeinen der jogenannten Zuladung der neueften Schiffe entipridt. Abgeſehen 
davon, daß die bis jett erreichten Leiftungen diefer Methode den Anforderungen einer 

ftet3 kampfbereit jein jolfenden Flotte noch nicht entipreden, ift doch die Thatſache er- 

wiejen, daß ein Schiff in Fahrt von einem anderen befohlt werden fann, ein wichtiger 
Umftand, da man durch diefe Methode in den Stand gejegt ift, bei ftarfem Seegang 

zu Fohlen, wenn der Kohlendampfer nicht längsfeit liegen kann. Den Konftrutteuren 
it hiermit das Feld eröffnet, fi in diefer Richtung hin zu bethätigen. Es fteht jedoch 
feft: Größere Leiſtungen als die bisher erzielten werden nur mit einem Apparate zu 

erzielen fein, der mit einer größeren Vorrichtung von Maſchinenkraft arbeitet, wie die 
legten Berfuhe der Engländer beweijen. Ferner wird diefer Apparat, um ungünftigen 

Seeverhältniffen Rehnung zu tragen, an die Materialbeanfprudung der verwendeten 

Metalle die höchſten Anforderungen ftellen. 
Ueber die jonftigen VBerfuhe mit Kohlenübernahme- Apparaten, wie beijpiels- 

weile mit dem Temperley-Apparate, braucht wohl faum etwas erwähnt zu werben. 

Die Berjuhe ſind wahrſcheinlich für immer abgebroden. 

Koblendampfer. 

Für ein Bekohlen der Kriegsihiffe in der Nordjee kommt, wie jhon Eingangs 

erwähnt wurde, der Seeverhältniffe wegen nur der Kohlendampfer in Frage, da auch 
die großen Seeleihter hier nicht genügend Sicherheit bieten können. Als Kohlendampfer, 

der die Kriegsſchiffe mit Kohlen verjorgen joll, kann nicht ohne Weiteres jeder Dampfer 

genommen werden. Es find an einen jolhen Dampfer Bedingungen zu ftellen, die nur 

von wenigen Dampfern unjerer Handelsflotte erfüllt werden. Von der größten Be— 
deutung ijt die Anordnung der Ladeluken. Von diejen Legteren hängt e8 ab, ob eine 
gute Leiftung bei der Uebernahme zu erzielen ift. Da fi die Flotte aus verſchiedenen 

Schiffstypen zufammenfegt, jo läßt fih eine Norm für die Anordnung der Lulen nit 
aufftellen, es liegt jedoh wohl auf der Hand, daß bier die Kinienichiffe die maßgebenden 

fein müffen, da zwiſchen der Kohlenübernahme-Vorrichtung unſerer Schlachtſchiffe bei 
den verjhiedenen Typen: „Kaiſer“-Klaſſe, „Wittelsbach“-Klaſſe u. ſ. w., ein prinzipieller 

Unterſchied nicht bejtehen wird. Ferner iſt wohl als feftitehend anzunehmen, daß man 

endgültig die Heipvorrihtung mit ſchwenkbarem Heißkrahn und eleftromotoriihem An— 

trieb einführt. 

Marine · Rundſchau. 1902. 6. Heft. 43 
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Es liegt ja nun jehr nahe, hier die Forderung zu ftellen, daß die Marine 

fi jelbft Kohlendampfer baut, um auf diefe Weife unabhängig von der Danbdelsflotte 
zu werden. Die Marine der Vereinigten Staaten von Nordamerika beabfichtigt, diejen 
Ausweg zu ergreifen und Kohlenjhiffe von 12000 Tonnen Radefähigfeit zu bauen. Dieie 

großen Kohlendampfer haben den Nachtheil, daß fie ebenjo wie die großen Schiffe zu 

ſehr mit dem Tiefgang rechnen müfjen, und können deshalb für eine Reihe von Häfen, 
in die fie fih zum Anfüllen oder zum Schutze zurüdziehen, nit in Frage kommen. 

Außerdem find fie für ihren eigentlihen Zwed zu groß. Die königlich italieniſche 

Marine hat in diefem Jahre ebenfalls mit dem Bau von Koblentransportidifien 
begonnen, 

Da unfere Marine vorläufig nod andere Aufgaben hat, als eine Kohlendampfer: 
flotte zu bauen, jo könnte man vielleiht dem Gedanken nahe treten, Mhedereien mit einer 

Subvention zu unterftügen und als Entgelt dafür eine Bauvorſchrift für zu bauende 
Handelsdampfer in Bezug auf Anordnung der Ladelufen und Heißvorrichtungen den 

Neubauten zu Grunde zu legen. England ift in diefem Sinne ſchon vorgegangen, indem 
zum Belohlen der Flotte ſtets diefelben Firmen herangezogen werden, die alsdann ver: 
pflitet find, die Dampfer, die diefen Zweden dienen, den Kriegsichiffverbältnifien 

anzupaffen. Die Koblendampfer brauden feine eigenen Radevorridtungen zu haben, 
denn diefe werden kaum bei den hochbordigen Schlahtidiffen zu verwenden jein; 

dagegen müfjen die Kriegsihiffe in den Stand geſetzt werden, ſich mit ihren Heiß— 
vorrihtungen den Kohlendampfern anzupaffen. 

Ausrüftung mit Transportmitteln. 

Die Ausrüftung für das Kohlen muß der Kohlendampfer ſelbſt haben; hierzu 
gehören in erfter Linie eine gemügende Anzahl Kohlentörbe, denn die an Bord befind- 
lihen Kohlenſäcke reihen nicht aus, um eine Kohlenübernahme von 3. B. 300 Tonnen 

auszuhalten. Die Bordjäde faffen nır 64 kg im Marimum, und "bei einem Beftande 
von 400 Stüd (Normaletat) müßte man jeden Sad ungefähr fünfzehnmal füllen und 
überheißen. Dazu find unfere Kohlenſäcke jedoch nicht geeignet, weil fie zu ſchwach und 
zu unpraftiih find. Der Normalkohlenſack an Bord hat feinen Boden und wird 
von den Kohlenftüden auseinander gepreßt und in kurzer Zeit zerriffen. Es würde 
nad ganz furzer Zeit eine jo große Menge von Kohlenſäcken ausfallen müſſen, daß 
das Förderquantum erheblid verringert würde Wie jhwierig außerdem eine Koblen- 
übernahme mit Säden ift, hat ja wohl die Kohlenübernahme der Geſchwader in Cadiz 

1901 gezeigt. Das Förderquantum würde dafelbft ein weit größeres geweſen fein, 
wenn an Stelle der Säde Kohlentörbe vorhanden geweſen wären. Es ift am der Zeit, 
dieſes Modell dur ein widerftandsfähigeres nad Art der Werfttohlenjäde zu erjepen, 
Diefe Sorgfalt würde fih in der Rechnung für Unterhalt des Schiffes recht bald durch 
einen geringeren Verbrauch bemerkbar machen. 

Kohlenkörbe. 

Die Unzulänglichkeit der Kohlenſäcke ſoll daher durch das Mitgeben von Körben 
auf die Kohlendampfer beſeitigt werden. Leider entſprechen die bei uns eingeführten 
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Körbe den Anforderungen, die man ftellen muß, auch nicht. Bei jeder Kohlenübernahme 
wird ein großer Theil der mitgegebenen Körbe unbrauchbar durch Abreißen der Heiß- 
ftrippen u. ſ. w. Durch eine beffere Konftruktion Tann dieſem Uebelſtande abgeholfen 
werden. Nah einer Angabe, die auf Nichtigkeit Anſpruch machen kann, ift der jährliche 

Berbraud von Kohlentörben bei der Kaiferlihen Werft Kiel rund 5000 Stüd. An- 
genommen, die beiden Kaijerlihen Werften Wilhelmshaven und Danzig verbrauden zu- 

fammen foviel wie die Kieler Werft, da Kiel als Belohlungshafen in erfter Linie aud 
den größten Verbrauch hat, fo ergiebt der jährlihe Verbrauch an Kohlenkörben die 

Summe von rund 10000 Stüd. Bei einem Breife von 8 Marf pro Stüd ſtellt 
fi demnah der Koftenpunft für Ergänzung auf 80000 Mark. Ein Berfuh mit 
einer befjeren, dauerhafteren Konftruftion, felbft wenn die Anſchaffungskoſten höher 

wären, würde nicht nur aus Sparjamfeitsrüdfihten, jondern auch aus Rückſichten auf 
die durch den Ausfall von Kohlenkörben eintretende geringere Förderung bei der Ueber- 
nahme am Plage jein und ferner die Gefahr für die in den Prähmen u. ſ. w. arbeitenden 
Mannjhaften vermindern. 

Als zweites wichtiges Utenfilienftüd muß der Koblendampfer mit einer ge- 
nügenden Anzahl Spitzſchaufeln verjehen fein. Diefe Schaufelart ift an Bord nit 

genügend vorhanden, und zum Einſchaufeln eignen fie ſich befjer als die breiten 
Koblenihaufeln. 

Koblenleiftungen. 

Der Umfhwung in den Anfhauungen über den Werth einer ſchnellen Be- 
fohlung hat in allen Marinen einen Wettbewerb um die Höchſtleiſtung gezeitigt, der 
bejonders in jüngfter Zeit große Leijtungen zu verzeihnen hat. Bei ung ftehen in 
erfter Linie die großen Linienfhiffe, und allen voran ©. M. Schiffe „Kaifer Wil- 

beim IL.” und „Kaifer Barbaroſſa“. Diefe Leiftungen find in erfter Linie den ver— 
befjerten Heißvorrihtungen zuzufchreiben. Während bei den früheren Schiffen meift 

mit Handwippen, höchſtens mit Zuhülfenahme der Spillmafhine gefohlt wurde, befigen 
die modernen Linienſchiffe elektriſche Kohlenwinden. Außerdem werden auf diefen Schiffen 
die Bootsfrähne zum Belohlen gebraudt, während die Spilfe nicht mehr in Betradt 
tommen. Durch den Einbau der mehanifhen Heißvorrichtungen ift nur nod eine 

jehr geringe Anzahl Leute zum Bedienen der Heißvorridtungen und für nothwendige 
Handgriffe Heim Heißen nöthig. Die Befagung kann mit wenig Ausnahmen zum Ein» 
ihaufeln umd zum Transport Verwendung finden. Der Lettere bejonders ijt durch 
die Aufftellung der Gefüge u. ſ. w. ſchwieriger als früher, Es fommt bei der heutigen 

Kohlenübernahme jehr viel mehr auf die Ausnügung der Transportbahnen und ſach— 
gemäße Bertheilung der geförderten Kohlen an als früher. 

Ein eigenthümlihe Erſcheinung bietet die „Kaiſer“-Klaſſe in Betreff des ge- 
förderten Koblenquantums, Von den fünf Schiffen diejer Klafje hat fih das Flotten- 
flaggſchiff „Kaiſer Wilhelm IL“ ſiets mit einer recht nennenswerthen Anzahl Tonnen 
Diehrübernahme gegenüber den anderen Schiffen diefer Klaſſe ausgezeichnet. Alsdann 
fommt der „Kaifer Barbarofja“ als zweitbeites Schiff. Wenn au der Ehrgeiz der 
gefammten Bejagung ein nicht zu unterihägendes Moment ift, fo ift derjelbe jedoch 
niht im Stande, allein die Leiftungen des erftgenannten Schiffes zu zeitigen, vielmehr 

43* 
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ift die Thatſache nicht unſchwer feftzuftellen, daß die Anordnungen der Transportmittel 

und die fonftigen, für eine fchnelle Kohlenübernahme wichtigen Bedingungen an Bord 

des „Kaiſer Wilhelm II.“ in der richtigen Weije vorhanden find. Es ift daher nicht 

unintereffant, bier den Vergleich zwiſchen den Schiffen zu machen und einige Berjcieden- 
beiten zu erwähnen, jo weit diefelben befannt find. Bon den fünf Schiffen diefer Klaſſe 
befist „Raifer Wilhelm II.” im Oberded die breiteften Thüren, jo daß der Trans- 

port der Kohlenkörbe hier feine Schwierigkeiten bildet. Die Weite beträgt 0,98 m. 
Dann haben die Thüröffnungen feine Sülle, wie fie 3. B. auf „Barbarofja* vor: 

handen find. Dur dieje Sülle, deren Werth bei der hohen Rage des Oberded3 über 

dem Wafferjpiegel doch ſehr fraglid ift, wird bie Sänelligteit der Beförderung der 

Kohlenkörbe ungemein erjchwert. 

Die Kohlenbunferdedel liegen überall frei, während fie auf einem Schiff io 

ungünftig angeordnet find, daß man mit Recht von einer Vernachläffigung dieler 

wichtigen Kohlentransport-Vorridtung ſprechen Kann. Diefe angeführten Berfchieden- 
heiten bedingen do im Ganzen eine recht erheblihe Transportſchwierigkeit. Da die 

Außendeds zur Aufnahme einer größeren Kohlenmenge nicht geeignet find, muß dem- 
entiprehend ein Stoppen der Uebernahme eintreten. Die bi$ jegt rein jhiffbaulichen 

Mipftände könnten fiher bei einer befjeren Würdigung der Kohlenübernahme zu be 
jeitigen fein. Die E-Heißvorrihtungen auf „Kaifer Wilhelm II.“ find 12 pferdeftärkige 

Motore mit nur einer Bewegungsvorrihtung. Das Heißen und Führen wird durch 
Umlegen der ftählernen Heißleinen mit mehreren Törns bezw. Loswerfen derjelben er- 
reiht. Die Handgriffe find mwejentlih einfacher und auch fiherer gegenüber den Um— 

fteuerungen der E-Motore, welche auf anderen Schiffen eingebaut find. Aus diefem 

kurzen Bergleihe laffen fih wohl. Bedingungen aufjtellen, die vortheilhaft zu ver- 
menden find, 

Es müßten demnad) gefordert werden: 

1. Thüren, die dem Transport der Kohlenktörbe feine Schwierigkeiten bereiten 

und die bis auf die Deds gehen, um ein Heben der jchweren Körbe zu vermeiden. 
2. Freie Lage der Kohlenlöcher. 
3. Die E-Motore müffen nur einen Weg laufen. 
4. An Stelle der jegt auf den Schiffen ſtets mit zum Bekohlen herangezogenen 

Bootsheißmaſchinen find E-Motore einzubauen. 

Die Bootsheißmaſchinen find für das Kohlenübernehmen eigentlich nicht gebaut; 

fie leiden daher in Folge des beftändigen Führens und Heißens beträchtlich durch Ab— 
nugung der Lager und der Schnedenübertragungen. Auch das Gien wird angegriffen, 
weil das Kühlwaſſer trog aller Vorfiht nit immer fern gehalten werden fann, und 

weil e8 beim Wegfieren unter geringer oder feiner Belaftung leiht von den Trommeln 
ſpringt und dadurd Quetſchungen ausgejegt ift. Dieſe Beanſpruchung des Bootstalels 

und der Heißmaſchinen maht es im Hinblid auf den eigentlihen Zwed der Einrichtung 

faft bedenklich, fie zum Kohlen zu verwenden. 

5. Anbringen von Spuren für die Krabnfüße und Toppnanten. Durch dieſe 

Spuren wird man in den Stand gejegt werden, die Heißkrähne den vorhandenen Lade: 
Iufen der Dampfer, Prähme u. ſ. w. entjprehend zu verjegen. Die Fortleitung des 
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Drahtfeiles zum Heißen von den verjegten Heißfrähnen würde ohne beſondere Vor— 
rihtungen mit Bordmitteln ausgeführt werden können. 

6. Aus den bisher gemadten Erfahrungen empfiehlt es fi, die Kohlenlöcher 
rund berzuftellen und nicht vierfantig. Die Füllöffnung am Ded kann der befjeren 
Dichtung halber mit dem jekigen Bierfantdedel verichloffen werden. Der Trichter 
jelbft darf jedoh auf dem Panzerdeck nicht mit einer quadratijchen Form endigen, da 

alsdann die im Panzerded befindlichen freisrunden Deffnungen mit dem quadratifchen 
Profil todte Winkel bilden, die jehr viel zum Feſtſetzen der Stüdfohlen beitragen. 

Das Ausfüllen diefer todten Winkel hat gar feinen Werth, da oberhalb derfelben fi 
größere Stüde doch infolge der größeren Deffnung feitjegen. 

7. Der Kohlentrichter muß jo groß wie möglich gemacht werden. 

Koblenprähme. 

Es ift noch nit allzu lange ber, daß man unter einem Kohlenprahm ein zu 
feinem anderen Zwecke dienendes Fahrzeug verjtand. Durch die Eingangs erwähnten 
neuen Anjhauungen ift auch hierin eine Aenderung eingetreten. Das neue Material 

iheint jedoh zur Zeit noch nicht überall vorhanden zu jein, 3. B. in Danzig. Diefer 
Hafen, der im Sriegszuftande eine große Rolle jpielen fan und der außerdem oft 
jehr ſchwierige Seeverhältniffe hat, braucht ein ganz bejonders gediegenes Material. 

Die Bemühungen, das Transportmaterial zu verbefjern, erjtreden fi bei uns jedod 
nur auf Neubauten von Prähmen, die doh nur im Hafen und bei ruhigem Wetter 

Berwendung finden können. Es wäre vortheilhafter, die Zeit und Mühe fowie das 
Geld zur Löfung einer den Anforderungen entiprechenden Konftruktion eines See— 
leichter8 zu verwenden. Da num aber einmal eine ganze Anzahl von Kohlenprähmen 
zur Zeit vorhanden ift, jo lohnt fih auch eine Betrahtung über den Werth der 

Yegteren. Auf die einzelnen Typen einzugehen, würde verlorene Mühe jein, deshalb 
jollen bier nur allgemeine Gefihtspunkte aufgeftellt werden, die einer Berüdfihtigung 
werth find. Der Kohlenprahm muß eine größere Ladefähigkeit befigen als 200 Tonnen, 
damit er bei dem angeführten Quantum nicht jhon an der Grenze feiner Schwimm— 

fähigkeit angelangt ift. Das Held und die Bad müffen nah Möglichkeit verkürzt 
werden, um die verfügbare Deffnung der Ladelufen zweier Prähme, die hintereinander 
liegen, in Uebereinftimmung zu bringen mit den für die Kohlenübernahme vorgejehenen 
Räumen des Schiffes. Die Schwimmfähigfet muß durch Seitenzellen hergeftellt 
werden. Die Luken des Laderaums dürfen feinen geringeren Querjchnitt haben als 
der Raum ſelbſt, um durch die Einbuchtungen das Heißgefhäft nicht zu erjchweren. 

Außerdem ift die legte Forderung dringend nothwendig für die Sicherheit der Motore, 

die durch das häufige Feſtklemmen und das Heißen über Kanten und Träger weit 
über die Marimalbelaftung beanjprudt werden, und hierdurch zum Mindeften ein 
Durchbrennen der Sicherungen mit dem fih daran anfchließenden Zeitverluft herbei- 

geführt wird. Die Prähme müfjen außen eine Schenerleifte haben und dürfen fich 
nit mit der ganzen Fläche ihrer Bordwand an das Schiff anlegen. Die freie 
Deffnung der Ladelufen muß frei jein von Dedsbalfen; find Verbindungen in der 
freien Oeffnung nothwendig, jo müfjen diejelden für die Zeit der Uebernahme lo 
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genommen werden fünnen. Für die doh nur Stunden betragende Kohlenübernahme 

müffen ohne Gefahr für den Prahm diefe Verbindungen fortfallen können. 

Seeleidter. 

Was bis jett allgemein von den Prähmen gejagt worden ift, gilt aud von 
den Gegleihtern. Die Ietteren könnte man der Schiffslänge, die zur Kohlenaufnahme 
in Frage kommt, anpafjen, und man würde dann mit einem Leichter zu rechnen haben, 

der einen Laderaum von 50 m Länge hätte. Die modernen Schiffe werden ihre Yuten 
immer auf diefe Länge vertheilen. Bei einer Breite des Laderaumes von 8 m umd 
einer Tiefe von 3 m kann der Leichter alsdann 1000 Tonnen faffen. Die Hei 

vorrihtung kann aus Ladebäumen beftehen, und als Antrieb kann dieſer Leichter 
eleftrijch getriebene Motore haben. Ohne den eleftrifhen Strom jelbft zu erzeugen, 
wäre man dann im Stande, dur einen entjprechenden Anſchluß von Bord des zu 

foblenden Schiffes den Leihtermotor mit Strom zu verſehen. Dadurch wäre bie 

Möglichkeit vorhanden, den Heinen Aufklärungsſchiffen die Kohlenübernahme zu erleichtern, 
ohne daß fie felbft Heißmotore an Bord hätten, da von dieſen Schiffen dod wohl 
anzunehmen ift, daß wenigftens die neueren nicht mehr ohne eleftrifhe Anlage gebaut 
werden. Noch wünſchenswerther wäre es allerdings, wenn die Aufflärungsihiffe, die 

im Kriege eine große Wolle fpielen werden, jo ausgerüftet würden, daß fie den 

Anforderungen in Betreff einer jchnellen Koblenübernahme voll und ganz entipreden 
fönnten. Wohl kaum eine andere Schiffstype wird jo häufig und fo fchnell Fohlen 
müffen als gerade die Kreuzer. 

Schlußfolgerung. 

Um die Schwierigkeiten einer Kohlenübernahme auf See aus Kohlendampfern 

oder Seeleichtern mit Erfolg zu beſeitigen und wirkliche Erfolge zu erzielen, iſt es 
nothwendig, daß die Flotte in den Stand geſetzt wird, aus eigener Erfahrung die— 
jenigen Maßnahmen zu treffen, die bei der praktiſchen Erprobung ſich als vortheilhaft 

erweijen. 
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Die endaülfine Erledigung des Marinebudgets in den 
neleknebenden Rörperfchaften Frankreichs. 

Die Verhandlungen des franzöfifhen Senats über das Marinebudget für das 
Jahr 1902 geftalteten fih dadurch zu jehr intereffanten, daß der frühere Chef des 
Generalftabes der Marine, Senator Bizeadmiral de Euverville und der Marine 

minifter de Laneſſan eingehend die Grundlagen des Ylottengejeges vom Jahre 1900 

erörterten. 

Admiral de Euverville führte Folgendes aus: 
Frankreich müſſe, um Großmacht zur bleiben, eine feiner Bolitif entſprechende 

Flotte haben, es jei, nachdem mehrere ftarfe Marinen bei den Nachbarn geſchaffen 
feien, durchaus unzutreffend, daß die politifchen Schwierigkeiten auf den Schladtfeldern 

Europas gelöjt werden. 
Die verjchiedenen Typen der franzöfiihen Schiffe jeien aus der Nothwendigkeit 

der Politik heraus geihaffen. Biele Leute in Frankreich wollten, daß fih die Marine 
mit dem Kreuzerfrieg begnüge und die Häfen durch Torpedo ımd Unterwaiferboote 
vertheidige; das fei eine irrige Anſicht. 

„Ohne Zweifel wird man aud vom Handelstrieg Gebraud maden 
tönnen, aber dieſe Kriegführung ift außerordentlih mißlich aus Gründen, 
die ihren Anhängern meiftens entgehen, wie die Haltung der Neutralen, Wechſel 

der Flagge, Schwierigkeit der Durchſuchung auf offener See.“ 
Man müſſe fih daher auf eine andere Art der Kriegführung rüften. „Ge— 

idwaderlfämpfe werden aud in Zufunft ftattfinden,“ was man aud dagegen 

jage, und es würde der franzöfiihen Politif nicht entjpreden, wenn man nur einzelne 

Schiffe die Meere durchkreuzen ließe. 
Die Gefhwader, die die Grundlage der franzöfifhen Marinepolitif bilden, 

müffen aus Linienfchiffen, Panzerkreuzern und Torpedobootsjägern beftehen. 
Die Linienjhiffe könnten Schläge austheilen und ziemlih ungeſtraft empfangen. 

Mean habe gleichzeitig auf einer genügenden Gejhwindigfeit beftanden, die 18 Seemeilen 
beträgt. Der Admiral würde fie gern unter gleichzeitiger Vergrößerung der Wafler- 
verdrängung noch um einen Knoten erhöhen, da die Schnelligkeit der Bewegungen 
die BVerwendungsmöglichfeit vermehrt, wie denn die Geſchwindigleit an fih ein 
ſtrategiſcher Vortheil if. Die Linienfchiffe hätten aud einen genügend großen Ber: 
wendungsbereih, 9000 Seemeilen mit 10 Seemeilen Gejhwindigleit bei Kohlen: 
zuladung. Hiermit fünnten fie nad den Antillen und zurüd fahren und noch Kohlen 
in den Buntern haben. Es ſei daher unrichtig, wenn man behaupte, die zu bewilligenden 
Linienſchiffe könnten die franzöfiihe Küfte nicht verlaffen; im Gegentheil könnten fie 
überall hinfahren und weniger ftarfen Schiffen als Rüdhalt dienen. 

„Dieſe Linienfhiffe jind unbedingt erforderlid, fie ftellen einen un— 

geheuren Fortſchritt gegen die bisherigen und ſelbſt gegen die ausländiſchen dar, und 
mehr nod, fie werden gleichartig jein und ein Geſchwader bilden, deſſen Stärke nic* 

übertroffen werden kann. 
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Ebenſo wie die Zahl ift die Bejchaffenheit der Schiffe ein Faktor des Erfolges, 

und es ift mehr werth, weniger aber ftärtere Schiffe zu haben, als viele aber ſchwache 
Es werden jeht Linienfhiffe gefordert, da wir auf Grund der Ge— 

ihwaderübungen zu der Erfenntniß gefommen jind, daß dies das Höchſte 
ift, was ein Führer leiten fann, wenn die Schiffe den heutigen Anforde: 

rungen entjpreden.“ | 

Bom Panzerfreuzer verlange man eine höhere Gejhwindigteit, 21 Seemeilen, 
auf Koften feines militärifhen Werthes. Die Gejchwindigfeit jei aber die m 
zuverläffigfte Eigenfhaft eines Schiffes, das Warmlaufen eines Majchinentheils, 
ihlehte Kohlen, können fie in Frage ftellen. Der Panzerfreuzger würde aber bei den 

Geſchwadern dringend gebraudt zur Aufklärung, Sicherung der Verbindungen u. dergl., 
jo daß der Obere Marinerath auf jede Linienfhiffsdivifion von drei Schiffen vier 
Panzerfreuzer als nöthig erachtet habe. 

Redner würde die Panzerkreuzer Ausweihe-Schiffe (bätiments de fuite) 

nennen. Frankreich könne aber feine Schiffe brauden, die dem Kampfe auswichen, es 
brauche jolde, die feinem Geiſte entſprechen, und „diejer ſei nicht ein Geiſt der 

Bertheidigung, jondern des Angriffs.“ 

Den Unterwafjerbooten fteht der Admiral noch zweifelnd gegenüber, man 
müffe mit einer gewifjen Borfiht dabei vorgehen. Das Unterwafjerboot werde die 

Thätigfeit des Torpedobootes jehr glüdlid ergänzen, da diejes infolge der Entwidelung 
der Schnellfenergeihüte nur auf nächtliche Verwendung bejchränft jei. 

Die vorhandenen Schiffe müßten in ſolche erjter Linie und zweiter Linie 
getheilt werden; vollwerthige und minderwertbige. 

Der Obere Marinerath habe 24 Linienſchiffe für erforderlih gehalten, prüfe 

man die vorhandenen nad den vorher aufgeftellten Gefihtspunften, jo würde man 
finden, daß Frankreich weit davon entfernt jei, diefe Zahl zu befigen; dagegen jei die 
Örenze jeiner finanziellen Xeiftungsfähigfeit erreiht, man müſſe alfo an andern 

Stellen des Gejammtbudgets jparen, um die erforderlichen Gelder bereit zu jtellen. 

„Das Gejhwader ift die große militärifhe Schule der Marine, 
fie babe nur Werth durh das gegenjeitige Vertrauen von Führer und 

Untergebenen; man darf nit daran denken, dies ftändige Ausbildungs- 
ſyſtem aufzugeben.“ — 

Zum Perjonal übergehend, beklagt der Admiral, daß die Zahl der Offiziere 

wie Marineingenieure durchaus unzureihend ſei, er würde lieber einen Panzerfreuzer 
darangeben, als die zur Beſetzung der Schladtflotte unerläßlihe DOffizierzahl nicht 

bewilligen. Das Berjonal fei im Budget ſtets am ſchlechteſten bedacht. 

Der Admiral tadelte die Beihränkung der Befugniffe des Chefs des General: 
ftabes, die Aufhebung des militärifhen Dezernats für Neubauten. Er fordert bie 
Unterftellung der Werften unter den Major general wie in England und Deutſchland. 
Die Seeoffiziere dürften nicht von der Konftruftion der Schiffe ausgeſchloſſen werden, 
fie müßten beim Aufftellen der Baupläne und der Armirung das legte Wort haben. 

denn fie trügen vor dem Feinde die fhlieflide Verantwortung De . 
Miniſter müfje daher auh im Marineminifterium einen Vizeadmiral als Direktor des 

Materials haben. 
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Die Kriegshäfen bedürften noch weitgehender Ausgeftaltung, ihre VBertheidigung 
falle jest leider dem Kriegsminifterium zu, die Zufammenfaffung aller Vertheidigungs- 
wittel, Batterien, bewegliche und unterfeeiihe Bertheidigung, Scheinwerfer, Küſten— 
wachtdienft, in einer Hand fei unerläßlih. Es fehle an vollftändig geſchützten Außen- 
bäfen zur Wieberausrüftung der Geichwader, der Hafen von Toulon ſei ohne den 

Etang de Berre ganz unzureidend. 

Bon den Flottenſtützpunkten jei Bizerta am weitejten gefördert, Diego Suarez 
auf Madagasfar und Saigon bevürften, namentlich Letzteres, dringend des Schutes. 

Der Admiral wendete fi dann noch gegen den Lockroyſchen Vorſchlag der 

Spezialifirung der Häfen; wenn man im Frieden in einem Hafen lediglih Neubauten 
ausführe, ohne auszurüften und auszubeffern, jo würde man im Sriege mangels aus— 
gebildeten Perjonals dorthin ſich zurüdziehende Schiffe nicht ausbefjern künnen. In 
Cherbourg dürfe man überhaupt feine bedeutenden Neubauten ausführen, da fie dem 
Bombardement von See her ausgejegt jeien. Lorient dürfe ſchon deshalb nicht auf- 
hören, Ausrüftungswerft zu werden, weil von dorther die meiften der officiers- 

mariniers (Ded- und Unteroffiziere) jtammten, deren Penfionsverhältnifie endlich 
geregelt werden müßten. , 

Der Admiral jhloß mit dem Bülowſchen Wort: „Im 20. Jahrhundert 
werden die zur See jhwahen Völker nur Statiften im Hintergrunde abgeben!“ 

Dies unbedingte Eintreten des Admirals de Euverville für das Flottengeſetz 
mußte um jo nadhaltigeren Eindruck mahen, als befanntlih diefer Flaggoffizier von 
jeiner Stellung als Chef des Generalftabes der Marine zurüdtrat, al$ Herr de La— 
nejjan kurz nad Uebernahme des Minifteriums die erjten Maßnahmen zur Be- 

ſchränkung der Befugniffe des Generaljtabschefs ergriff. 

Dearineminifter de Lanejjan ergriff nunmehr das Wort und betonte, an 
den Schluß der Rede des Admirals de Euverpille anfnüpfend, daß die Regierung 
dem Lande dur Borlage des Flottengejeges einen Beweis ihrer Sorge für die Ent- 
widelung der Marine gegeben habe. Zwei Linienfchiffe ſeien im Bau, für die übrigen 
vier würde die Ermädtigung zum Bau und zur Vergebung der Aufträge gefordert, 
von Panzerfreuzern drei und zwei. Faſt alle Torpebobootsjäger jeien im Bau, des- 

gleihen eine große Zahl der Torpedoboote, alle gejegmäßig zu bauenden würden bis 
Ende 1906 fertig jein. Er habe bei Liebernahme des Minifteriums im Ganzen 
ſechs Unterwaſſer- und Berjenfboote vorgefunden, feitvem find 31 auf Stapel gelegt 

und würden in furzer Zeit dienftbereit fein, 13 weitere würden gefordert. Er müſſe 
auf der Annahme des Antrages Aimond („Marine NRundihau" Heft 4 ©. 437) 
mit allem Nahdrud beftehen. Der Minifter führte noch des Näheren aus, weshalb 

die Banvorbereitungen jhon im Syahre 1902 getroffen werden müßten, um die Durch— 
führung des Gejehes zu fihern. Die Verweigerung der Ermädtigung würde weitere 
beflagenswerthe Folgen haben. Wie Admiral de Euverville gefagt habe, ſei der 
Bau Homogener Schlahtihiffe der allgemeine Wunſch der Marine. Diefer ei ihr 
durch die Bewilligung des Flottengejeges im weiteſten Umfange gewährt. Die jechs 
Linienſchiffe hätten gleihe Angriffskraft und Schug, gleihe Gejchwindigkeit und Ab- 
meifungen, fie würden das bomogenfte, ja, wie er mit Sicherheit behaupten könne, 
das einzige homogene Geſchwader bilden, das Frankreich je beſeſſen. Durch den Auf- 
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ſchub des Baues würde man die Eigenart der Schiffe jeldft in Frage ftellen. Man 
möge fich nicht verhehlen, daß die Leute, die eine Verzögerung des Baues herbeiführen 

möchten, nad ihren eigenen Weußerungen von dem Wunſche getrieben werden, über- 

haupt den Bau von Linienſchiffen zu hintertreiben. Sie fagen, vorausgejett, daß man 
die Linienfhiffe baue, müßten fie von einem anderen Typ werben, da man den 

techniſchen Fortſchritten zwifchen heute und 1/s Jahren Rechnung tragen müſſe. 

„Das Flottengejeg ſieht Schiffe vor, die allen heutigen An: 
forderungen entjpreden und von feinem andern übertroffen werden.“ 

Nahdem der Miniſter den Dffiziersmangel anerkannt hatte und jeine Be 
mühungen, ihm abzubelfen, die an der Finanzlage gejheitert feien, hervorgehoben und 

auch die Berüdfihtigung der officiers-mariniers in Ausfiht geftellt hatte, wendete er 
fih gegen die Angriffe des Admiral de Euverville. 

Die Seeoffiziere wirden beim Entwurf der Neubauten gebührend gehört. 

Das Flottengeſetz beruhe auf den Berathungen des Oberen Marinerathes und des 
Generaljtabes der Marine, e8 jet fein Einfall des Minifters. Die Bauausführung 
überwadhe der Marinepräfekt, der den Minifter in jeder Hinfiht im Kriegshafen ver- 
trete und jede Verzögerung zu melden habe. Beim Ausbau des Schiffes nad dem 

Stapellauf würde der zulünftige Kommandant fommandirt, der bie innere Einrichtung 
überwade. 

Für den Ausbau von Diego Suarez feien von der Marine jhon 14,6 Mill. 

Mark verausgabt, zur Zeit berathe im Miniftertum eine Kommiffion über feine Ein- 
rihtung als Stütpunft der Streitkräfte der öftlichen Meere. 

Abmiral de Euverville verlangte nochmals, daß der Major general mit 
der Stellung eines Oberwerftdireftors betraut würde oder, falls dies nicht amgängia, 

ihm ein Offizier zur Beauffihtigung der Neubauten fommandirt würde. 
Auf die Forderung des Senator Dllivier, Lezardrieur als Zufluchtsort 

eines Geſchwaders mit den erforderlihen Einridtungen zu verjehen, erwiderte ber 
Minifter, daß die Arbeiten im Gange ſeien und durchgeführt werden würden. 

Zu erwähnen ift nod, daß die Indienſthaltung der Transportfahrzeuge in 

der Heimath wieder in den Etat aufgenommen wurde, nahdem der Minifter mitgetheilt 
hatte, daß die Ausihreibung ihrer Unterhaltung durch Eivilperfonal höhere Koften- 
forderungen ergeben hat, als der Marine in eigenem Betrieb erwachſen. Bejtimmend 
fet auch noch der Nuten, den fie für Ausbildung der Seeoffiziere in der Kenntnif der 

eigenen Küften haben. 
Das Budget wurde mit dem Antrag Aimond und mit einem Abſtrich von 

576 000 Mark gegen den Entwurf der Kammer angenommen. 
Infolgedeſſen wurde eine abermalige Verhandlung in der Kammer nöthig, 

bei der die ſchon früher („Marine-Rundſchau“ Heft 4, ©. 439) erwähnte Inter⸗ 
pellation des Abgeordneten Camille Belletan zu einem legten Vorftoß im Sinne 
der jungen Schule Gelegenheit bot. Belanntlih ift auf Antrag diejes Abgeordneten 

jeiner Zeit die im FFlottengefeg verlangte Summe um 40 Millionen Mark für Unter: 
wafferboote vermehrt worden. Er hatte jest den Antrag geftellt, die von Kammer 
und Senat genehmigte Aufnahme der noch zu bauenden Linienſchiffe und Panzerkreuzer 

wie von 13 Unterwafferbooten in den Anhang H mit der Bemerkung „pour 
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le lancer des commandes“ zu ftreihen. Zunächſt brachte er den ſchon von der Budget- 

tommiffion ohne Erfolg ins Treffen geführten Grund vor, daß die Kammer durch 
Annahme der Klaufel der zukünftigen Kammer vorgreife, indem fie diefer überhaupt 
für das Flottengeſetz nur noch 80 Millionen Mark zur Bewilligung überließe. Mit 
Annahme der Klaufel verpflihte man fi für Schiffe, die erft 1906 fertig würden, 
ohne zu berüdfjihtigen, daß man ſchon früher welche brauden könne. Das Aus- 

ihreiben der Lieferungen fihhere nicht nur der Brivatinduftrie die für die National- 
wehr verfügbaren Summen, jondern bände auch an ganz beftimmte Sciffstypen, ehe 

man noch wüßte, wann fie auf Stapel gelegt werden würden. Inzwiſchen könnten 

techniſche Fortihritte zu einer Aenderung der urjprüngliden Pläne zwingen, und man 
würde den Lieferanten große Entjhädigungen zahlen müfjen. 

Nah diefer Einleitung ging der Redner gegen die Linienfhiffe vor. Das 
Flottengeſetz ſchaffe Panzerihiffe und Torpedo- und Unterwafjerboote. Gegen unterlegene 
Seeftreitfräfte, wie die der Tripelallianz, könnten die Panzer von Nugen jein, in 
einem Kriege mit England würde man fie im innerften Winfel der Häfen verfteden. 
Amiral Bienaime habe dem Redner kürzlih gejagt, daß die engliihe Flotte Doppelt 
jo ſtark ſei als die franzöſiſche, daher ſei gegen jene ein Geſchwaderkampf ohne jede 

Ausfiht auf Erfolg. 

„Und er verlangte den Bau von Linienfiffen,“ fiel hier der Marineminifter 

de Laneſſan dem Abgeordneten ins Wort, „da man fi Ende 1898 in allen darüber 

gepflogenen Berathungen Har wurde, daß Frankreich damals zu feinem Unglüd nit 

genug bon den SKriegsmitteln hatte, die Sie heute befämpfen, und die Sie unjerer 

einmütbig danach verlangenden Marine vorenthalten wollen!“ 

Herr Belletan ließ fi durch den Einwurf nicht irre maden, jondern führte 
noch eine Reihe von Eideshelfern an. 

Der zweite Kommandant der Marineafademie babe in feinen Vorträgen 

geiagt, daß die Rolle der franzöfiihen Flotte nit darin beftehe, an den heimiſchen 

Küften zu bleiben, fondern angriffsweife zur Vernichtung des Gegners vorzugehen. 

Wenn der Feind doppelt überlegen ift, jo müfje er, um fi die Seeherrſchaft zu 

fihern, mit bedeutenden Kräften die franzöfiihe Flotte blodiren, und dieſe müſſe jede 
Gelegenheit benugen, ihn zu jhädigen. Die feindliche Flotte würde fih abnugen, die 
franzöfifche materiell frifch bleiben, während allerdings der Geift der Flotte leiden würbe. 

„Wenn Sie den Bortrag bis zu Ende anführen würden,“ unterbrad bier 
wieder der Minifter, „würden Sie jehen, daß derjelbe Offizier den Bau von Linien- 
Ihiffen verlangte.“ 

„Das ift ja der verbrederifche Geift der Routine und der Korpsgeiſt“, fuhr 
der Abgeordnete fort, „daß Offiziere, die felbft ausſprechen, daß ſich folhe Schiffe 
unter derartigen Umftänden im Hafen verfriehen müffen, dennoch verlangen, daß man 

ihnen große Geldmittel der Landesvertheidigung zur Verfügung ſtellt!“ 

Ein anderer Marineafademielehrer habe davon gejproden, daß die Flotte in 
ber großartigen Eitadelle der Bretagne eingejhloffen werden würde, und daß nur zu 

fürdten fei, daß die dur englifches Geld beftochene franzöfiihe Preffe ein zweites 

Santiago heraufbeihwören würde. 

Schlieflih laſſe ein anderer Seeoffizier als Lehrer an der Kriegsakadem 
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die in den Häfen geſchützt liegenden Schiffe vielleicht auf eine Gelegenheit zum Angriff 
warten, wenn die Wetterverhältnifje die engliiche Flotte zerftreut haben. Man molle 
fih ſchlagen, wenn ein Sturm uns vom Feinde befreit habe! 

„Wenn ich,“ jo fuhr Herr Pelletan fort, „in al diefen Aeußerungen der 
amtlihen Lehrmeinung der Marine lediglich die Folge eines Irrthums oder über: 
triebener Furchtſamkeit jehen könnte, jo würde ich fein Wort darüber verlieren, aber 

ih habe die greifbare Angabe des Admirals Bienaime, daß wir nur zwei Linien: 
fchiffe gegen vier oder fünf engliihe haben.“ 

Solfe man unter folden Umftänden die franzöſiſche Flotte aufs Spiel jegen? 

Man müfje zu andern Mitteln greifen, ſchnelle Schiffe ſeien von Nöthen, da ver 

alfen Dingen Landungen in den Kolonien zu befürdten fein. Dort liege die Ber- 
theidigung im Argen, und das Flottengeſetz jehe Feine Auslandsihiffe vor. Für die 
Bertheidigung der heimijchen Küften brauche man Torpedo» und Unterwafferboote, die 
baue man aber nicht, fondern habe fie auf die legten Jahre des Flottengeſetzes verlegt. 

Die oberſte Pliht des Minifters müßte fein, die Unterwafjerboote nad 

Möglichkeit zu entwideln, dann würde man thatjählih eine Gewähr für den Sieg 
haben. Aber man wolle fie nicht, man wolle fie in der Hand der Bauingenieure 
laffen, im Budget erjcheinen fie mit der Bemerkung: zum Studium des Planes, 

Man müfje der neuen Kammer die Schiffbaupolitif freilafen, müſſe die 
Nothwendigkeit der BVertheidigung der Kolonien im Auge behalten. Es ſei daher 
Unredt, nur Schiffe für die heimiſchen Rheden zu bauen, und daher müſſe der Zujat 
im Budget: pour le lancer des commandes fallen. 

Nahdem der Abgeordnete Aimond noch einmal furz und eindringlich alle 

Gründe für die Beibehaltung des von ihm in das Etatsgefeg gebraten Paſſus an- 
geführt hatte, ergriff der Marineminifter de Lanefjan das Wort. Das vom 
Parlament im Jahre 1900 angenommene lottengefeg jei aus folgenden Erwägungen 
hervorgegangen: 

Seit 30 Jahren habe man der Marine den jehr beredtigten Vorwurf 
gemadt, daß fie bald diejen, bald jenen Schiffstyp gebaut habe, ohne Folgerichtigkeit 

und ohne die Gleihartigkeit zu wahren. Mit Net könne man behaupten, daß fein 

einziges franzöjifhes Geſchwader aus einander ähnlihen Schiffen beftände, währen 
das Ideal aller Seeoffiziere das homogene Gejchwader ift, homogen an Angriffs- umd 

Bertheidigungsfraft, an Gejchwindigfeit und Dampfitrede. Des Ferneren babe man 
häufig berechtigterweife der Marine vorgeworfen, daß fie die verſchiedenen Schiffs: 
arten, aus denen fi ein Geſchwader zuſammenſetzt, nicht in Uebereinftimmung gebradt 

babe. Diejen Vorwürfen habe die Regierung die Spige abbrechen wollen dur das 

von Parlament angenommene Flottengeſetz. Seine Macht befigt ähnlich ftarke Finien- 
fhiffe wie die neu zu bauenden, deren Eigenart von der Tribüne zu erläutern der 

Minifter mehr, als wünjdenswerth war, gezwungen wurde. Die neuen amerikanifchen 
Linienſchiffe jeien der genaue Abdrud der franzöfiihen. (Herr Pelletan: Oho, läßt 
fih das behaupten? Das ift zu ſtarkl) „a! Die amerikaniſchen 15 000 Tonnen 

Schiffe von 18 Seemeilen Gejhwindigfeit mit einem Panzergürtel von 29 cm, vier 

30,5 em- und jehzehn bis achtzehn 17 cm-, unferen 16,4 em entſprechenden Geſchützen 
ind den unferen ähnlich.“ 
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England, das nah des Minifters Anfiht den Fehler begangen habe, die 
Panzerftärfe zu verringern, vermehre fie jet wieder. Die Schießverfuhe gegen 

„Belleisle" hätten ergeben, daß der Panzer der englischen Panzerkrenzer zu ſchwach jet, 
da er der in den meijten Ländern üblichen ſchweren Linienjhiffsartilferie nicht wider- 
ſtehen könne. 

Nicht Frankreich allein baue Linienſchiffe, alle Welt thue es, ſie thue es aus 
der Ueberzeugung heraus, „daß das Linienſchiff das wundervollſte Angriffs— 
und Vertheidigungsmittel iſt, da es am ſtärkſten bewaffnet und gleich— 

zeitig gegen alle Gegner am beſten geſchützt iſt“. 
Der Minifter führte dann, ähnlich wie im Senat, die Gründe für die Vor— 

bereitung des Baues an, bob hervor, daß das Bauprogramm einheitlih von der 

Regierung aufgeftellt jei, und wies die Unterftellung, daß es in der Marine zwei 
!ehrmeinungen gebe, energiih zurüd. Daß die junge und die alte Schule ſich in der 

Marine befehden jollten, daß die Einen Torpedo- und Unterwafferboote, die Anderen 

!inienihiffe haben wollten, jege ihn einigermaßen in Erftaunen. Er habe während 
jeiner Amtsthätigfeit eine große Anzahl Seeoffiziere aller Dienftgrade zu ſprechen 
Gelegenheit gehabt, alle ftünden auf dem heute von ihm vertretenen Standpunfte. 

„Weshalb? Weil fie fühlen, daß auf ihnen die Verantwortung für den . 
Ausgang der Kämpfe ruht, die die Zukunft bringen kann, weil fie fühlen, daß von 

ihnen Sieg oder Niederlage abhängen wird, und wenn die Seeoffiziere die Durch— 
führung des Tlottengejeges verlangen, dann wird das hohe Haus mir die Annahme 
geftatten, daß diefes Programm das geeignetfte ift, ihmen den Sieg zu fihern. Ich 

bin überzeugt, daß nah Durchführung des Gefeges die Jüngſten wie die Aelteſten die 

Geſchwader in’ See führen werden mit der Sicherheit, daß der Sieg, wenn auch nicht 

gefihert — denn das kann fein Volk vorweg fi verjpreden — (Abgeordneter 
Belletan: Namentlih, wenn man fih zu Eins gegen Zwei jchlägt!), aber wenigſtens 

wahrjheinlih genug ift, jo daß ich Ihnen zurufen kann: Denten Sie an die VBer- 
antwortung, die Sie übernehmen würden, wenn Sie diefe Zukunft aufs Spiel jegten!“ 

Die mwohldurhdadte, mit überzeugender Wärme vorgetragene Rede des 
Minifters verfehlte ihre Wirkung niht. Herr Belletan trat den Rüdzug an, indem 
er fi dagegen verwahrte, daß es ihm in den Sinn gekommen fei, den Werth der 

Einienfchiffe oder irgend eines andern Typs in Frage zu ftellen. Er habe nur feine 

Bedenken erheben wollen gegen die ungewöhnliche Art, die Freiheit der gejeggebenden 
Körperihaften einzuihränten, was nad) den Ausführungen des Herrn Lodroy über 
die Leiftungsfähigfeit der franzöfiihen Induſtrie um jo unzuläjfiger fe. Er feuerte 

dann noch einen legten Schuß ab, indem er darauf aufmerkffam madte, daß ber 

Minifter fih über die Vertheidigung der Kolonien ausgejhwiegen habe. Es half 
nichts, die Schlaht war verloren, der Antrag Pelletan wurde mit 385 gegen 

101 Stimmen abgelehnt und ſomit die Durdführung des Flottengeſetzes geſichert, mit 

deſſen Einbringung und Vertretung ſich Herr de Laneſ In ein bleibendes Verdienſt 

um die franzöfijhe Flotte erworben hat. 
M. 
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Don Juan drAuſtria als Admiral der heiligen Tiga 
und die Schlacht bei Tepanto. 

Unter obigem Titel erjhien vor Kurzem eine von v. Normann Frieden: 
fels*) verfaßte jeekriegsgefhihtlihe Studie. Der Berfaffer hat uns im dieſer Arbeit 
einen Abſchnitt der Seekriegsgeſchichte vorgeführt, welder in feinen Einzelheiten eine 
große Anzahl feflelnder und lehrreiher Züge darbietet. Er ift daher nicht weniger 

der Erforihung würdig als derjenige, welder die Kämpfe der Segellinienjhiffe umfaßt, 

und weldher heutigen Tages das Intereſſe des Seeoffiziers faft ausſchließlich in An: 

fprud nimmt. — Es ift richtig, die Periode, welcher die Schlacht von Lepanto den 

Stempel aufbrüdt, liegt weit hinter uns; abgefehen von der ſpaniſchen, italieniihen 
und öfterreihifhen Marine iſt feine der gegenwärtigen dur ihre Entwidelumg mit 
ihr verfnüpft, fie find vielmehr alle aus der jüngeren Epoche, der der Segellinien- 

jhiffe, hervorgegangen. Und doc iſt ihre Kenntniß uns werthvoll: Nicht, daf wir 
Formen jener Zeit auf die unfrige übertragen könnten, fie würden nicht mebr für 

uns paffen, denn drei Jahrhunderte raftlofen Fortſchritts laſſen fih in der Ent 

widelung nicht ausftreihen. Nein, wir wollen jene Formen erforſchen, um aus ihnen 
die damals herrſchenden been kennen zu lernen. Ideen kommen, verſchwinden und 

tauden von Neuem wieder auf, in diefem Wechſelſpiel beruht alle Entwidelung. 
Stoßen wir auf Gedanken, die auch unjerer Zeit no dienen können, jo werden wir 

durh ihre Annahme unfere eigene Entwidelung fördern. Deshalb — der Zeit⸗ 
abſchnitt „Lepanto“ auch dem unſerigen noch nützlich werden. 

Italien und Spanien verfügen über eine reiche und — Geſchicht⸗ 

ſchreibung über die für dieſe beiden Staaten ſo bedeutungsvolle Seeſchlacht. Die 
blumenreiche Sprache des Romanen, welche gewöhnt iſt, auch Nebenſächliches mit 
großem Wortſchwall vorzutragen, und dadurch unwillkürlich das wirklich Bedeutungs- 

volle in den Hintergrund drängt, erſchwert den Ueberblick, beeinträchtigt das Ver— 

ftändnig und ſchwächt das Intereſſe für diefes Ereigniß. Der Berfaffer der oben- 
genannten Schrift hat fih nun in fehr anerfennenswerther Weije bemüht, aus einer 

Meihe von Schilderungen das Wichtigſte herauszufuhen und gedrängt zufammen 
zuſtellen. Er bat uns ein Hares und anfhaulihes Bild gegeben und hat auch durch 

einen padenden Stil fowie durch wahrheitsgetreue Schilderungen der Eigenarten der 
Flotten und der fie beherrihenden Stimmungen das Dramatifche diefes Zeitabſchnittes 
zum Ausdrud gebradt. Der Antheil Don Juans an dem großen Siege ift plaftiih 
hervorgehoben, doch hätte hier der Verfaſſer — die einzige Ausftellung, die ich maden 

will — etwas mehr in die Tiefen der menſchlichen Seele hineindringen müſſen. 
Der Berfaffer hat uns wohl mit den hauptſächlichſten Handlungen Don Juans 
befannt — aber dieſe allein, ohne zu wiſſen, ob ſie in ihm ſelbſt oder 

*) Oeſterreichiſcher Korvettenkapitän a. D. und Redaktionsleiter der „Mitiheilungen aus 
dem Gebiete des Seeweſens.“ 
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dem Hirn feiner Untergebenen entjtanden find, genügen nicht, fi ein Bild von den 
Führereigenihaften Don Juans zu machen. Bielleiht tft der Herr Verfaſſer ab- 

fichtlich nicht weiter auf das Wefen diefes bedeutenden Mannes eingegangen, um fi 
im Rahmen der Studie zu halten, dann hätte er aber beffer den erften Theil der Leber- 

ihrift fallen laffen. Die Schilderungen der Schlacht allein hätten die hohen Berdienfte 
diefes jugendlichen Führers Har zum Ausdrud gebradt. 

Das uns vorliegende Werk kann ich Allen, denen die Schlaht von Lepanto 
wenig oder gar nicht bekannt ift, warm empfehlen. Sie werden Intereſſe an diejer 
Zeit gewinnen, und fie werden Anregung und werthvollen Stoff zu eigener Forſchung 
aus ihm jchöpfen. 

Ich möchte im Anjhluß an das bier Gefagte nur noch kurz auf einen Punkt 
hinweiſen, auf welden der Berfaffer, als außerhalb jeiner Aufgabe liegend, nicht näher 
eingegangen ift. 

Der Einfluß des leitenden Gedankens. In drei Feldzügen fpielt fich 
das Drama von Lepanto ab: 1570, 1571 und 1572. Es jtehen fich gegenüber auf 
der einen Geite, zu einem Bund zufammengejhlofjen: Venedig, der Kirchenftaat, Genua 

und Spanien, auf der anderen das Osmanenreich mit feinen Bajallenftaaten, 
Die beiderfeitige Kraftentfaltung ift eine außerordentlihe — das Ergebniß 

des Krieges fteht dagegen zu ihr in feinem Verhältniß, es ift gering. 
Der leitende politiihe Gedanke entjheidet Über die Art der Kriegführung und 

beeinflußt fie, er ift jomit für den Ausfall und das Endrefultat des Krieges mit 
verantwortlich). 

Welches war der Gedanke, der die Politif und die Kriegführung von 1570 
bis 1572 leitete? Wir erkennen ihn in den Zielen, welde die Staaten fi während 
der drei Feldzüge geftedt hatten: Der Sultan wollte fi die Inſel Cypern ein- 
verleiben, die Venetianer, denen fie gehörte, konnten und durften dies nicht zugeben. 

Die Spanier und Genuejen wollten die Türken an einem Vorbringen über Enpern 
dinaus hindern, fie fürdteten für ihre eigenen Befigungen, ſonſt waren fie mit der 
Schädigung ihres Bundesgenoffen und Machtkonkurrenten Venedig einverftanden, Der 
Bapft, der Stifter des Bundes, wollte das Kreuz an Stelle des Halbmondes jegen. 
Mit Ausnahme des Papſtes verfolgten Alle materielle Ziele, er allein hatte fi ein 

ideales gejegt und zwar in Geſtalt eines religiöjen. 
Auf Seite der Kriftlihen Staaten gewinnt abwechjelnd das materielle oder 

ideale Ziel die Oberhand. 1570 herrſcht vorwiegend das materielle, 1571 das ideale, 

1572 fteht das erjtere in der Politik, das legtere in der Flotte im Vordergrund. Die 

einzigen wirklichen Erfolge, welde die Ehriften zu verzeichnen hatten, fielen in das 

Jahr 1571, aljo unter die Herrihaft des idealsreligiöjen Gedankens. Die beiden 
anderen Jahre verliefen für fie ungünftig oder zum mindeften ergebnißlos. Daraus 
läßt fi die Lehre ziehen — und fie wird dur die Erfahrung der Koalitionskriege 
jüngjten Datums von Neuem beftätigt. — Bündnijfe werden nur zu ihrer vollen 

Machtentfaltung gebradt, wenn fie ein idealer Gedanke beherrſcht. Leitet fie 

der Drang nad handgreiflihem Befig, jo zeigen fie fih ſchwach und leiften wenig oder 
nichts. Letzteres ift natürlich, dem alle Staaten, aud) die befreundeten, find doch imme 
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Konkurrenten. Ihr Selbfterhaltungstrieb, ihr Beftreben nad Ausbreitung zwingen fie, 
die Handlungen ihrer Bundesgenofjen zu überwadhen und gegebenen Falls dafür zu 
jorgen, daß diefen nicht ein größerer Machtzuwachs zufällt als ihnen felbit. 

Daß fih in dem hier beiprochenen Kriege der ideale Gedanke nicht dauernd 

gegen den materiellen halten konnte, ift erflärlih: einmal, weil der Menſch mehr am 

Irdiſchen als am Idealen hängt und daher gern dem Erjteren vor dem Letzteren den 
Borzug einräumt, dann aber auch, weil die leitende ideale Idee an ſich ſchon auf 
ſchwachen Füßen jtand. Papft Pius V. hatte fie, die einft den Kreuzzügen den inneren 

Gehalt gegeben hatte, neu ins Leben gerufen. Sie war zwar in erfter Linie eine 
religtöje, daneben aber aud eine päpftlihe; in ihr trat der Wunſch des Papftes. 
feine durch die beginnende Aufklärung ins Wanfen geratbene Oberherrſchaft über das 
Ehriftenthum wieder neu zu befeftigen, Har zu Tage. Die Zeiten der Kreuzzüge, wo 
die hriftlih-päpftlihe dee Herriher und Volk in ihren Bann zwang, war vorüber; 

fie hatte den erjteren gegenüber ihre Kraft verloren, ihnen ftand das ftaatliche Intereſſe 

höher als das päpftlihe. Nicht einmal Philipp II. von Spanien, welder jonit 

ein treuer Diener des Katholizismus war, wollte den päpftlihen Beftrebungen und 

Intereſſen als Borjpann dienen. Die große Maſſe des Volkes war allerdings 
päpftlidsreligiöfen Ideen noch zugänglid; ftanden doch die weltlichen und menſchlichen 

Nechte, welche jonft der Politik die ideale Richtung geben können, noch weit im Hinter: 

grund. In diefer ſchlug noch einmal, dank der harten, rüdfihtslofen und energie: 

vollen Thätigfeit Pius’ V., die geiftlih-päpftlihe Idee in ihrer ganzen Größe Wurzel 

In der Politif konnte fih die von der idealen Idee bejeelte Menge nicht bemerkbar 

maden. Hier waren die Herriher die Ausihlaggebenden. Sie bedienten fi daher der 

idealen Idee nur in fo weit, als fie ihren materiellen Ausfichten Vorſchub leitete. 

In der Flotte hingegen war fie der Kitt, welcher die große Mafje der Kämpfer 
zufammenbielt. 

Daß fie Herrſcher und Volk nicht mehr vereinigte, beweift, daß fie nicht in 

die Zeit paßte, daß fie veraltet war. Sie war nidt aus dem jeelifchen Bedürfniß 

der Völker hervorgegangen, jondern fie war künſtlich geihaffen und ebenjo gehalten, 
fie mußte mit der Perſon des Schöpfers fallen. Und fie fiel — der Tod Pius’V. 

ift aud der ihrige. 
Der Einfluß der herrihenden Ideen tritt in den kriegerifchen Operationen am 

fihtbarftien zu Tage. Bei dem damaligen Stand der Kriegführung jah man in dem Ziel 
zugleich auch das Kampfobjekt. Es ſich von vornherein zu fihern, galt als jelbftverftändlid. 

Der Sultan, welcher fih jhon feit Yangem mit der Befignahme Eyperns beſchäftigt 

und die nöthigen Vorbereitungen im Geheimen getroffen hatte, greift im Frühjahr 1570 
die Inſel mit Flotte und Heer an. Diefem überaus ſtarken Angriff vermögen die 
ſchwachen Garnifonen auf Eypern nicht zu widerftehen. Bis zum Herbſt ift der 

Sultan mit Ausnahme von Famagofta Herr der Inſel. Der Großherr Hatte alio 
das geftedte Ziel im Großen und Ganzen erreiht. Das Engbejhränfte desjelden 
verjchließt ihm die Augen, er fieht nicht, daß es fih nunmehr für ihn darımm handeln 

muß, die Inſel zu ſichern, und daß ihm dies nur möglich ift, wenn er die feindliche 

Flotte befiegt. Nichts von alledem, beim Eintritt der ungünftigen Jahreszeit zieht 
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ih jeine Flotte in die Winterquartiere zurüd, nur die Belagerung von Famagofta 

wird fortgejegt. 

Die Benetianer jehen auch nur Eypern, aud ihnen verengt das Ziel den 
Gefihtskreis; ftatt die Verbindungen der türfifhen Streitmaht mit ihrer Operations- 
bafis — der Inſel Ahodus — zu ftören, laffen fie ihre Flotte fürs Erjte unthätig 

in Kreta liegen. Endlih im Spätjommer treffen die päpftlihen und jpantjdhegenue- 

ſiſchen Flotten in Kreta ein. Der Bapft hat den Oberbefehlshaber in der Perjon des 

M. M. Colonna geftellt. Sein Ziel ijt ein viel weiter geftedtes als das ber 
anderen Mächte — er verlangt zunächft die Vernihtung der türfifhen Streitmadt, 
denn im ihr beruht die Stärke des Mohammedanismus. Ihre Stellung bei und auf 

Cypern läßt die päpftliden mit den venetianifhen Zielen zufjammenfallen: Der Vor— 

toß gegen Cypern wird trog Widerjpruds der Spanier und Genuejen in Szene 

gelegt. Aber die Unterfhiede in den materiellen Zielen find jo groß, daß die Unter: 

nehmung bei der erften beiten Gelegenheit, als ein Sturm die Kriftlihe Flotte hart 

mitgenommen hatte, aufgegeben wird. Die hriftlihe Flotte zieht ji, ohne etwas 

gethan zu haben, in ihre Häfen zurüd. 
Die Schwäche der driftlihen Kriegführung ließ aber nun befürchten, daß 

die Türken, dur fie ermutbigt, zu weiteren ſchweren Schlägen ausholen würden, unter 

denen auch Spanien und Genua ſtark zu leiden haben würden. Man jah ein, daß 
die Verfolgung jo weit auseinandergehender materieller Ziele zurücdzuftellen jei; jo 
blieb weiter nichts übrig, als fih auf dem meutralen Felde einer idealen Idee zu 
einigen. Deshalb fam im Frühjahr 1571 die heilige Liga zu Stande, in der die 
päpftlihe Idee durddrang. Sie bringt fräftiges und zielbewußtes Handeln in die 

itrategiihen Unternehmungen. War auch der Boden durch die verfahrene Krieg— 
führung des Feldzuges 1570 zur Aufnahme der idealen {dee vorbereitet, jo bedurfte 
es doch noch einer Perſönlichkeit, welde fie in die Seele der Kämpfer pflanzte und 

zur vollen Blüthe bradte. In Don Juan d' Auſtria fand fie jih. Er ift Deutſcher 

— von Geburt, Ausjehen und Weſen. Es iſt das Erbtheil jeiner Mutter, der 
Barbara Blomberg in MNegensburg Nur ein für Meligion jo empfänglices 
Semüth wie das des Deutſchen fann fih am ihren Ideen in jo hohem Grade be- 
geiftern und jo völlig in ihr aufgehen, al$ Don Yuan es that. In ihm lebt bie 
Idee, ihr dient er mit feiner eifernen, dem Deutſchen typiſchen Pflichttreue Durch 
ihm theilt fi ihre Kraft der ganzen Flotte mit. Durch fie zwingt er die centrifugal 
auseinanderjtrebenden Theile der riftlihen Flotte zu feſtem Zujammenhalt. Der 

Bapft hätte feinen geeigneteren Verfechter feiner dee finden können. Das durd bie 

Idee ihm vorgezeihnete Ziel, die Vernichtung der feindlichen Flotte, behält er un— 
verrückt im Auge. Wie ſtark in ihm die treibende Kraft wirkte, geht daraus hervor, 
daß er den Wunſch jeines Königs und Halbhruders Philipp IL, dem er in Treue 

ergeben war, in Tarent den Feind zu erwarten, nicht befolgte, jondern ihn vielmehr 
aufzuſuchen bejchließt, trogdem er deſſen Zahl und Tüchtigkeit nicht kannte. Ferner 
läßt er fih von dem direkten Marſch nah Prevefa, wo die türkiſche Flotte laut 

Meldung ſich befinden follte, nur auf ſehr eindringlihes Zureden der älteren Unter- 

führer, deren überlegene Seemannſchaft er anerkennt, abbringen. Der Idee zu Yiebe, 

Viarine-Rundfhau. 1902. 8. Heft. 4 
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welde den Zufammenhalt aller Kräfte fiir den großen Kampf verlangt, geht er über 
die Taftlofigfeiten feiner Untergebenen hinweg oder weiß ihnen geſchickt zu begegnen, 
jedenfalls erlaubt er jeinem leicht erregbaren Zorn feine Einwirkung auf jeine 

Handlungen. 
Auh unmittelbar nah der Schlaht bei Lepanto jegt er, unter dem Einfluß 

der Idee, feine Abfiht gegen die einiger anderer Führer, denen Landerwerb am Herzen 
lag, durch und greift St. Maurice an, weil er bier die Reſte der türkiſchen Flotte 

vermuthete. 

Bei den Türken drehte fih 1571 Alles nod um den Befig Eyperns. Bon 
diefem Gedanken können fie fih auch dann nicht losreißen, als fie den Abſchluß der 
Liga erfahren. Zwar jet fi die türkiſche Flotte nah Kreta in Mari und plündert, 

von da aus nordwärts weiterziehend, die venetianifhen Bejigungen, bedroht ſogar 
Benedig jelbit; aber diefe Unternehmungen find jo ſchwächlich durchgeführt, dak man 

aus ihnen den Eindrudf gewinnen muß, daß die Türken die große Gefahr, die ihnen 

in der Yiga, der Verkörperung des drijtlihen Gedankens, erwachſen war, gänzlich 
überjehen hatten. Anftatt die getrennt ftehenden Flottenabtheilungen der Piga fofort 
aufzuſuchen und zu jchlagen, befümmern fie fi überhaupt niht um die driftlide 

Flotte. Daß fie duch ihre Plünderungszüge einen Drud auf Benedig ausüben 
wollten, um diefe Republif von der Liga zu trennen, wäre verſtändlich geweſen, aber 

auch für diefe Abfiht waren die Unternehmungen nicht energiſch genug durchgeführt 

Der Angriff auf das wehrloje Venedig wäre unbedingt nöthig gewejen. Ihre Raub— 
züge hatten den Türken ſchwere Verlufte beigebradt, dieje zu erjegen, mußten fie ſich 

gerade zu der Zeit, wo die driftlihe Flotte ihren Vormarſch antrat, nad Lepanto 

zurüdziehen und dort wochenlang unthätig verharren. — Der Befehl des Sultans, 
die hriftlihe Flotte gefangen zu nehmen, war jchlieflich der leitende Gedanke, unter 

dejfen Einfluß fib der türkiſche Oberbefehlshaber Ali Paſcha einen Tag vor der 

Schlacht entihloß, gegen die chriſtliche Flotte vorzugehen. 
In der Schlaht von Lepanto ftand die hriftlihe dee auf ihrem Höhepunkte, 

danach geht fie fichtlih zurüd und verliert gegen die materielle inımer mehr an Boden. 

Im dritten Feldzuge ift es allein die Perfon Don Yuans, die die Flotte zuſammen— 
bält, denn ſchon machte ſich in der Politif wiederum die Verſchiedenartigkeit der 

materiellen Intereſſen ſtark bemerkbar. 
Don Juans Ziel ift auch 1572 wieder die feindlihe Flotte. Der Sultan 

hatte es aber nur auf den Landbefig Cyperns abgejehen, die Herrſchaft des Meeres 
war ihm gleihgültig. Für ihn handelte es fih darum, Zeit zu gewinnen, denn die 

Tage der Liga jchienen ihm gezählt, war doch Pius V., fein energiſchſter Gegner, im 

Mai 1572 geftorben, und hatte Venedig bereits im Geheimen Friedensverhandlungen mit 

ihm angelnüpft. Die Flotte jollte nur dazu dienen, diejenige Don Juans auf ſich 
zu ziehen und fie jo für dieſes Jahr noch von Cypern abzuhalten. Entjcheidende 

Kämpfe mußte fie zu vermeiden juhen. Dieje Aufgabe löfte Uluch Ali meifterhaft. 
Die Unternefmungen Don Yuans gegen ihn verlaufen ergebnißlos. 

Im Frühjähr 1573 ſchließt Venedig mit dem Sultan Frieden und beendet 

mit diefem PVertragsbrub den Krieg. Das Endergebniß tft: Der Sultan verleibt 
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Cypern jeinem Reihe ein, — Der Vertragsbruch ift erflärlih, denn nah dem Ver— 

ſchwinden ber religiöfen Idee fehlt jedes die politifhen Gegenjäge der einzelnen 
Staaten ausgleihende Element, Venedig ſchützte wohl dur jeine Bundesgenoſſenſchaft 
die jpanifchen und genuefiichen Befigungen, erhielt aber dafür nicht die in der Rück— 
gewinnung Cyperns gipfelnde Gegenleiftung. 

Es würde fih nun noch darum handeln, zu verfuchen, den Einfluß der Idee 
auf die Taktik jener Zeit nachzuweiſen. Ich will mich hierbei auf die Tattil der 
Schlacht von Lepanto beſchränken. 

Daß auf chriſtlicher Seite der religiöſe Gedanke auf den Entſchluß des 

Führers, den Gegner anzugreifen, eingewirkt hat, iſt als ſicher anzunehmen. Da aber 
die Eharaktereigenihaften Don Yuans, feine Kampfluft, fein Ehrgeiz, mitbeftimmend 

gewejen find, jo ift es ſchwer zu jagen, wie weit er der bee und wie weit er dem 

eigenen Ich gefolgt ift. Ausiprühe Don Juans vor der Schlaht, welde fein 
Handeln in der Schlacht lediglich auf den Einfluß der Idee zurüdführen ließen, habe 
ih nicht finden können. Dagegen ift fie das Band gewefen, weldes die aus aller 
Herren Länder ftammenden Kämpfer mit ihren Führern auf das Innigſte zufammen- 

bielt. Fremd unter fi, fremd ihrem Führer, fanden fie fih Alle in der einen Pflicht 

geeint: „Tod dem Mohammedanismus, VBernihtung der türkiihen Flotte zu Ehren 
Ehrifti, der ums das ewige Leben dafür geben wird!“ Der Glaube begeiftert für die 
See und erhebt die moralifchen und phyſiſchen Kräfte der chriſtlichen Soldaten weit 

über das gemöhnlide Maß Hinaus und trägt fo zu dem Siege ihrer Flotte bei, 
obgleich diefe an Zahl, Schulung und innerer Einheit der Zufammenfegung hinter der 
türfiihen Flotte zurückſteht. — Auf Seite der Türken ift bei dem Führer der Befehl 
de3 Sultans der leitende Gedanke, bei dem gemeinen Soldaten wie in der Flotte der 
Liga der Glaube War die innere Grundlage in der Schlacht bei beiden Gegnern 
gleih, jo mußten es ſchließlich die Naffenunterfchiede fein, die den einen Theil fo 
glänzend fiegen, den anderen fo gänzlich unterliegen ließen. Ein Ausiprud des 

Herzogs Alba kennzeichnet den Charakter des Osmanen: „Er kann wohl jehr gut 
Mauern untergraben, er vermag es aber nicht über fih, auch nur einen Strich zu 

paffiren, wenn er hinter ihm Feinde findet, die zu ihrer Vertheidigung entſchloſſen 
find.“*) Dem Türken fehlt die Energie: Schwierigkeiten jchreden ihn ab und be- 
einträchtigen feine Kampfluft. So finkt ihm der Muth, als er gewahr ward, daß die 
hriftliche Flotte viel ftärker und tüchtiger ift, als fie ihm gefchildert war. Auch des 

Plihtgefühls entbehrt er; fo vermag er es nicht über fi, wenn er den gerade vor 
ihm ftehenden Gegner niebergeworfen hat, feinen bedrängten Genoffen zu helfen. Beide 

Eigenfhaften finden wir auf Seite der driftlihen Kämpfer. Die Ueberlegenheit der 
Türken an Zahl und Kriegserfahrung nimmt ihnen nit die Kampfesfreudigfeit, fie erwedt 

hingegen die Pflicht der gegenfeitigen Unterftügung und hält fie während der Schlacht 
rege. Ein ſchönes Beifpiel biefür giebt Don Juan feldft. Obgleih er ſich mehrere 
Stumden lang mit eigener Hand am Kampfe betheiligt hatte, eilt er nah Befiegung 
des feindlihen Flaggihiffes den durch Uluch Ali ſcharf zugejeten Galeeren des 

*) Sraviere: Bataille de Lépanto. 
44% 
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Sobanniterordens zu Hülfe Auch das jelbjtändige Eingreifen Cordonas umd des 
Marquis v. St. Eruz in den Gang der Schlaht ift ein Beweis, wie jehr in der 
chriſtlichen Flotte das Gefühl für die Pflicht lebendig war. Infolge der annähernden 
Gleichheit der Kampfmittel darf man ohne Uebertreibung behaupten, daß bei Lepanto 
die Eharaktereigenihaften den Ausihlag gaben. Die germaniſch-romaniſche Kaffe 
ftand unter dem Drud der Pflicht, fie mußte den idealen Gedanken ihrer Seele ver- 
wirkflihen. Daß dies Gefühl jo Fräftig ift, jo treibend in ihr wirft, giebt ihr den 

Sieg über die türkifche Raſſe. 
v. Reuter. 
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Piskuflfion. 

Zum Aufjag: „Negelung der Nuderfommando: Frage.‘ 

(Maiheft 1902.) 

I 

Herr Kontreadmiral Schmidt, der fih durch feine nahdrüdlihe Bekämpfung 
der jozialdemofratifhen Beftrebungen bei den Verhandlungen über die Seemanns- 
orbnung den lebhaften Dank der Handelsmarine erworben hat, hat zu unjerem lebhaften 

Bedauern dies Gefühl durch einen Artikel über das Ruderkommando, den er in der 

Mat-Ausgade der „Marine-Rundſchau“ veröffentliht Hat, weſentlich abgeſchwächt. 
Nicht etwa dadurch, daß er die allen an diefer Frage direft oder indireft Betheiligten 

befannten Argumente pro und contra in feiner ebenfall® allen Betheiligten bekannten 
Auffaffung von Neuem vorgeführt hat, jondern dadurch, daß er die Frage nicht rein 

fahlih behandelt hat, indem er behauptet, daß es bei der „von Hamburg aus ges 
leiteten Agitation“ fi nit um jahlihe Gründe, fondern um ein Parteiinterefje ge 
bandelt habe. Wir weifen diefe Unterftellung mit allem Nahdrud zurüd. Welches 

Parteiinterefje die Hamburger und die übrigen Rhedereien verfolgen follten, die, an 

dem feit Tyahren vertretenen Standpunkte fejthaltend, für das Kommando „rechts“ und 

„links“ eingetreten find, ift unerfindlich. Wollte man, was wir nit thun, auf 
einer Seite nicht nur die fachliche Ueberzeugung als für die eingenommene Stellung 

maßgebend annehmen, jo läge es näher, dies bei denen zu thun, welde die bisher mit 
uns gemeinfam vertretene Stellung ohne erkennbaren Grund geändert haben, oder bei 

denen, welche die Befürworter von „rechts“ und „links“ jest in diefer Weife bekämpfen, 

obwohl DVertreter der Kaiſerlichen Marine auf dem vorlegten nautiſchen Vereinstage 

diefes Kommando al3 neben dem Marinekommando unbedenklich bezeichnet haben, und 

obwohl aud das auf dem legten Vereinstage erwähnte Schreiben des Reichsamts des 

Innern an die Bundesregierungen anerkennt, daß aus dem Nebeneinanderbeftehen der 
beiden Kommandos Gefahren für die Schifffahrt nicht entſtehen können. Schon die 

Bezeihnung der „von Hamburg aus geleiteten Agitation” ift unzutreffend. Hamburg 

bat diefe Frage nit wieder aufgerührt. Erft als von anderer Seite eine Agitation 
für einen nad Anfiht der hiefigen Aheder unheilvollen Wechjel der bisherigen Stellung- 
nahme in Szene gejegt war, hat man fi von bier aus bemüht, die bisherigen Be- 

ihlüffe in Wirkſamkeit zu jegen und dadurd jener Agitation zu begegnen. 
Wir wollen Herrn SKontreadmiral Schmidt nit darin folgen, daß wir 

etwa die ganze Frage aud von unferem Standpunkte aus nohmals ausführlid er- 
örterten, wir wollen aud nicht auf feine zumeilen recht ſcharfen Widerlequngen der 

gegneriſchen Argumente eingehen, die, obwohl in Anführumgszeiden wiedergegeben, 
unjerer Erinnerung nah (der ſtenographiſche Bericht über den Bereinstag liegt ja 

leider noch nicht vor) in diefer Form und au in diefem Sinne gar nit vorgebracht 
find. Nur auf einige thatfählihe Angaben muß berichtigend eingegangen werden. — 

Der Befürchtung, daß auf deutihen Schiffen angeftellte Ausländer das Kom— 
mando „Steuerbord“ und „Badbord* in dem ihnen gewohnten Sinne ausführen 
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und dadurch Unglück anrichten könnten, begegnet der Artikel mit der Behauptung, daß 

ſich die Bemannungen unſerer Schiffe glücklicherweiſe nicht aus Angehörigen aller 

Nationen zuſammenſetzen, und führt zum Belege dafür an, daß in Bremen, Bremer— 
hafen und Vegeſack 1901 unter 25 827 Angemuſterten ſich nur 739, alſo 2,86 Prozent, 
Ausländer befunden haben. — Auch dur dieje könnte ſchon mande unbeilvolle Ber: 

wechſelung herbeigeführt werden. In Hamburg find nad) der, wie üblich, veröffentlichten 
Statiftit des Seemannsamtes in demſelben Jahre unter 51 233 Angemufterten 2500, 

alſo jhon 4,88 Prozent, Ausländer gewejen. Aber auch diefe Zahl ift ja nicht maf- 

gebend. Natürlich überwiegen bei Anmufterungen in deutihen Häfen die Einheimifhen 

ſehr ftarl. Ganz anders aber ftellt fih das Verhältniß bei den im Auslande vor- 
zunehmenden An und Nahmufterungen. Und auch durch Deutiche, die vorher auf 

ausländiihen Schiffen mit entgegengejegem Kommando gefahren haben, können leicht 
ihwerwiegende Verwechſelungen entftehen. 

Sehr großen Werth legt der Herr Verfaffer auf den Nachweis, dab auch auf 

fremden Marinen ein dem Marinefommando analoges Kommando eingeführt jei. Er 
ftügt fih dabei auf amtlihe Ermittelungen, die im Jahre 1879 angeftellt find, aus 

denen unter Anderem binfihtlih des nächſt England widtigften fremden Staates, 

Franfreih, hervorgeht, daß laut Verfügung vom Auguft 1867 für die Kriegsmarine, 
und 1874 aud für die Handelsmarine, die Anwendung des Kommandos „tribord* 
und „bäbord* im Sinne des Marinefommandos eingeführt fei. Aber ein Dekret 
des Marineminifters vom 24. Juni 1884 hat verfügt: 

„i. Les mots »tribord«e et »bäbord« sont rigoureusement exclus des 
commandements ä faire, concernant le gouvernement d’un narire 

marchant à la vapeur, à la voile, ou voile et vapeur. 
2. Pour ces commandements les locutions à employer sont: 

A droite, signifiant: Mettez le gouvernail & tribord, 
a Gauche, ö Mettez le gouVernail ä bäbord, 
Zero, . Mettez le gouvernail au milieu, 
Comme ga „ Maintenez le cap tel qu'il est.“ 

Der Mebergang der franzöfiihen Marine vom Marinefommando zu dem von der 
deutſchen Handelsmarine befürmorteten ift nicht unintereffant. 

In Defterreih konnte der Uebergang von dem bisher üblichen italienifchen 
a dritta, a sinistra zu „Steuerbord* und „Badbord“ im Sinne des Marine 
fommandos fein Bedenken erregen, zumal die öfterreihiihe Schifffahrt fi damals 
noch mehr als heute auf das vom italieniihen Kommando beherrihte Mittelmeer be- 

jhränfte und menig in den Gebieten verkehrte, in denen das engliſche Kommando 

üblich ift. 
In der ruffiihen Kriegsmarine wird „rechts“ und „links“ fommanbirt, in 

Norwegen ift ausjchließlih das engliihe Kommando maßgebend. 
Unter diefen Umftänden erſcheint es doch fraglid, ob der Vorwurf, der den 

deutihen Beamten gemacht wird, „welche berufen find, derartige Verordnungen aus 

zuarbeiten und der Negierung vorzulegen”, daß fie dem Beifpiele der Nationen, die 
uns in der Negelung diefer Frage voraufgegangen waren, nicht gefolgt find, „weil fie 
nicht ſachverſtändig waren, wie dies heute noch faſt ausfhließlih der Fall ift,“ in 
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vollem Umfange gerechtfertigt ift, wie auch fraglich gelaflen ift, ob das letztere Urtheil 
ih auch auf die Beamten derjenigen deutſchen Seeuferftaaten beziehen joll, welche 

neuerdings, ohne die ihrer Obhut amvertrauten Fachkreiſe zu hören und ohne deren 

früher fundgegebene Anfihten zu berüdfichtigen, fih für den Erlaß einer bezüglichen 
Verordnung ausgeſprochen haben. 

Einigermaßen irreleitend ift auch die Zufammenftellung, nad der die Re— 
gierungen von Preußen, Divendburg und Bremen mit 2379 Seeſchiffen fih für das 
Marinekommando erklärt haben (an anderer Stelle find fpeziell die Staatsfahrzeuge 
der beiden legtgenannten Bundesftaaten erwähnt), während den etwa die gegentheilige 

Anfiht vertretenden Bundesftaaten Medlenburg, übel und Hamburg nur 1004 See- 

ihiffe angehörten. Ein richtigeres Bild der thatjählihen Lage dürfte die folgende 
Zujammenftellung geben: Nad) den beim Verein Hamburger Rheder eingegangenen Mit- 
tbeilungen haben das Kommando „rechts“ und „links“ eingeführt oder werden es vom 

1. Juli d. Is. ab einführen die maßgebenden Rhedereien (von der Kleinfhifffahrt konnten 
naturgemäß Erklärungen nicht herbeigeführt werden) von Hamburg, Bremen (der 

Bremer Bertreter auf dem Nautifchen Bereinstage hat die Einführung diefes Kommandos 
und den Uebergang zum Marinetommando am 1. Juli 1904 befürwortet, ein fpäterer Be- 
ſchluß des Vereins der Rheder des Unterwefergebiets hat den Uebergang auf 1. Juli 1905 
verihoben), Lübeck, Rojtod, Flensburg, Schleswig, Kiel, Königsberg, Memel. 

Sn der Stadt Oldenburg hat die DOldenburg— Bortugiefiihe Ahederei „rechts“ und 
„links“ bereits eingeführt, in Brake find die Anfichten getheilt, in Elsfleth wollen die 

Rhedereien den Kapitänen feine ſtrikte Ordre geben, weil der größte Theil der Mann— 

haften aus an das alte Kommando gewöhnten Ausländern beftehe; doch wird der 

allmählihe Uebergang zu „rechts“ und „Linis* in Ausfiht genommen. Bon Stettin 

liegt feine Mittheilung vor, nur Danzig erklärt, an dem alten Kommando fefthalten 

zu wollen. Die gejammte deutſche Handelsflotte beftand am 1. Januar 1901 aus 

3883 Schiffen mit 2 862400 Brutto-Regiftertonnen, davon jtellten die erjtgenannten 

Häfen 1673 Schiffe mit 2432 471 Brutto-Negiftertonnen, jo daß als noch nit für 
„rechts“ und „links“ entſchieden verbleiben 2210 Schiffe mit 429 929 Brutto-Regifter- 
tonnen. Hieraus ergiebt fih, daß auf ſämmtlichen für diefe Frage in Betracht 

fommenden deutſchen Schiffen mit verſchwindenden Ausnahmen das Kommando „reits“ 

und „links“, weldes mit dem Marinefommando durchaus verträglih ift, hauptſächlich 
eingeführt ift oder in einem Monat eingeführt fein wird. Auch die wenigen Aus— 
nahmen würden verichwinden, wenn die Marine ihre Agitation gegen diefes Kommando 

aufgeben wollte. Die verhältnigmäßig große Zahl der Schiffe, für welche Erklärungen 
nit vorliegen, befteht, wie jhon der Tonnengehalt zeigt, großen Theils aus Küften- 

ihiffen, für welde diefe Frage von geringer Bedeutung ift, ja für welche vielfach, 
weil fie mit der Pinne geftenert werden, die obligatoriihe Einführung des Marine 

fommandos unleugbar die größten Berwirrungen herbeiführen würde. Erwähnt mag 
ihließlih noch werden, daß eine bei den jeder Agitation entrüdten Hamburger Staats- 
lootſen gehaltene amtlihe Umfrage 17 Stimmen für das alte, 35 Stimmen für das 

Marinefommando und 77 Stimmen für „rechts“ und „links“ ergeben hat. Für 

legteres Kommando jpriht die einfahe und unbejtreitbare Erwägung, daß die Ein- 

führung eines neuen, an fih Haren Kommandos weniger Gefahren in fi birgt, als 
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die Anwendung der alten Kommandoworte in einem dem bisher gebräudlichen und 
auch ferner im größten Theile der Erde gebräudliden entgegengejegten Sinne. Cine 
Berordnung letzteren Inhalts würde in der That mehr zur Herbeiführung als zur 

Berbütung von Kollifionen geeignet fein. Wer auf den Erlaß einer jolden Ber: 
ordnung binwirkt, ladet eine ſchwere Verantwortung auf fi, die dadurch nicht ab- 

gefhwäht wird, daß Andere die Folgen zu tragen haben werden. Wird auf die 

wörtliche Uebereinftimmung der Kommandos in der Kriegd- und Handelsmarine ein 
großer Werth gelegt, jo ift nicht erfihtlih, weshalb der deutſchen Kriegsmarine un 

möglich fein jollte, was in der franzöfiihen Marine möglich ift. 

Hamburg, den 24. Mat 1902. 
Dr. C. Gütſchow. 

1. 

Der diesbezügliche Auffag des Herrn Kontreadmiral Schmidt im Heft 5 der 
„Marine-Rundſchau“ d. Is. wird auf Grund feiner Durchſchlagskraft feine Fluth von 

Diskuffionen hervorrufen, aber für die folgenden Zeilen fei hier doch Raum erbeten. 

As Kauffahrteifeemann älteren Kalibers von Haufe aus, gehört der Schreiber der 

jelben in gewiffen Sinne eo ipso zu den Gegnern des Marine-Ruderkommando— 
Prinzipes. Iſt er das nicht geblieben, fo hat die in der Seepraris erprobte Logik des- 

ſelben Schuld und Verdienſt. Doch „audiatur et altera pars“, jo weit er logiſch 

disfutiren und niht nur mit dem großen Haufen über den Haufen jtimmen will. 

Es iſt, man kann nunmehr faft jagen weltbefannt und weltbelacht, daß die 

Bereinheitlihung der drei Ruderkommandos im Gebrauh an Bord unſerer deutjchen 
Seeſchiffe fih noh immer wie ein aalglattes, nedifhes Seenirhen dem Werben feiner 

jtandhaften Liebhaber entzieht. Aber alte Liebe roftet im Meermwaffer und an der 

Seeluft nicht jo leicht, und immer ftärfere Anziehungsträfte werden in Anwendung 

gebradt, um eine endlihe Einigung auf der Bafis des allein „finngemäßen Kom— 

mandos“ zu bewirken. Andererſeits weiß auch die Oppofition, d. 5. vor Allem die 

jenigen Seeidifffahrtsintereffenten, welche die alten, echten Seefahrtsausdrüde „Steuer: 

bord* und „Backbord“ verlandrattet haben und halten möchten in „Rechts und Links“, 

jehr wohl ihre Hebel anzujegen, und fie thut das um fo jehneidiger, je mehr Anhänger 

fie verliert und je mehr in der Handelsflotte von dem alten „Verkehrtkommando“ 
direft zum „Marinekommando“ übergegangen wird. 

Hier folge zur Klarlegung der einſchlägigen VBerhältnifje eine kurze Darftellung 
der Entwidelung des Schiffsftenerfommandos von alten Zeiten fo weit her, als die 
Geſchichtskunde Thatjächlihes bietet, bis auf den heutigen Tag, vor weldem ſowohl 

der Vereinstag des Deutihen Nautifchen Vereins als auch der des Deutſchen Seeſchiffer⸗ 

Berbandes in diefem Jahre diesbezüglich verhandelt und bejchloffen haben. Ich betont: 

bier, daß ich diefe meine Anfihten und Auslaffungen nicht vom Lehrkatheder aus ſchreibe 
jondern, daß fie mir die Seepraris aufgedrungen hat, aus welder ih das finngemähe 
Kommando feit 1882 fenne und in welder ih es ausgeübt habe, und was mehr be 
deutet, es mit dem Kauffahrteitommando zufammen babe brauden müſſen. 
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Es ftammen die Kommandos „Steuerbord“ und „Backbord“ aus jehr alten 

Zeiten der Schifffahrt, in denen Hinten, aber von der rechten Schiffsfeite aus, mit dem 

Remen geftenert wurde. Die rechte Seite war gewählt, weil dann der Mann am 
Steuerremen, mit dem rechten, ftärferen Arm fteuernd, fein Gefiht bequem nad) vorne 

gewendet halten konnte. Davon bie dann die rechte Sciffsjeite, d. h. die mit dem 

Bord zum Steuern, Styrbord — Steuerbord, und die Seite, nad) welder der Mann 
am Steuerremen mehr feinen Rüden — Bad wandte, Backbord. Der Mann am 

Steuerruder wurde als rein mechaniſche VBorrihtung betradtet und befam vom Piloten 

oder Schiffsführer, als geiftigem Lenker des Fahrzeuges, die Ordre: „Steuerbord“ 
oder „Badbord“, je nachdem er das Innenende des Steuerremens nad) Steuerbord, 
d. h. vor fi Her nad der rechten Schiffsfeite, oder nad) Badbord, d. h. von fih ab 
nah der Richtung feines Bads bewegen ſollte. Der Bug des Schiffes wandte fi 

dann jedesmal nach der entgegengejetten Seite. 

So blied die Schiffäfteuereinrihtung wohl bis zum früheren Mittelalter, 
mwentgftens finden wir in den Portolanen, Periplen und Mappa-Mundi Italiens umd 

Eataloniens jener Zeit die Schiffe jo noch abgebildet. Zur Zeit der Karavellen größerer 
Art jheint dann das Steuerruder hinten mittihiffs und ganz außerhalb des Schiffes 
angebracht worden zu fein. Das bedingte eine Pinne nad vorne, d. h. eine Hebel- 
ſtange, welche das eigentliche Nuderblatt drehte und genau jo wirfte, wie früher bas 

Innenende des Steuerremens auf das Außenende desjelben. Erſt wejentlid jpäter hat 

man das Steuerruder dur einen Koder, d. h. eine ſenkrechte Deffnung im Hinterded 

fahren lafjen, und dadurd die Möglichkeit geboten, die Pinne oder den Drehhebel nad 

hinten zu richten, wodurch ihre Bewegung mit der Schiffsjeite, der Ruderblattlage und 

der Bugwendung forrefpondirte. AZugleih waren die Schiffe größer geworden, und man 
begann zur jtärferen Kraftentfaltung Taljen, d. h. Flaſchenzüge, zu benugen, die auch 

eine Plaginnehaltung des ARudermannes einigermaßen geftatteten und die Irritirung 
dur Aenderung feiner Viſirlinie eindämmten. | 

Ende des 18. Jahrhunderts finden wir das Steuerrad allgemeiner zum An- 
trieb der Steuertalje oder -Taljen angewendet und jo die Stellung des Rudermannes 
am ade, doch Iuvwärts von ihm, firirt. Zugleich geihah das faſt Unglaublice, daß 

man, um Analogie mit der Pinne zu halten, die Drehung des Rades nah Badbord 
als „Steuerbord* und die nad Steuerbord als „Badbord“ taufte, während das Schiff 

den Bug jo wendet wie die Raddrehung hinweiſt. Warum das gejhah, iſt ſchwer zu 

jagen, aber wahrſcheinlich fofettirte man mit altgedienter Seemannſchaft und bradte 
ihr ein Opfer in diefem „Verkehrttommando”, dem wir den jeßigen Steuerfommando- 

Kuddelmuddel verdanken. 
1879 madte fih von diefem durch die Zeit ſcheinbar fanktionirten Unfug, der 

viel mehr Unfälle herbeigeführt hat, als das auf ihn als Seegepflogenheit progende 

Seebärenthum eingeftehen will, zuerſt unfere Kaiferlihe Marine los, indem fie die 
Kommandos „Steuerbord“ bei Drehung des Nades nah Steuerbord und „Badbord“ 

bei Drehung nad Badbord, d. h. ein „finngemäßes Kommando“, einführt. Sinn— 

gemäß tft diefes Kommando allein, weil in ihm das Kommandowort korreipondirt mit 

der Schiffsjeite, der Ruderblattlage und der Bugwendung, die aber heißen nicht „Rechts“ 

und „Links“, jondern „Stenerbord“ und „Badbord“! 
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1891 folgten der Norbdeutihe Lloyd und die Hamburg — Amerifa-Yinie in 
demjelben Sinne, aber mit den Kommandoworten „Rechts“ und „Links“, wobei jedoch 

der Lloyd betonte, daß er diefe Worte als Uebergangsfommandos einführe, um einen 
alten Irrthum durch neue Worte befjer befiegen zu können, und daß er ihr Auslöjen 

gegen die Marineflommandoworte einftweilen der Zeit überlaffen müffe. 
So ift es gefommen, daß wir zur Zeit in der Heinen Schifffahrt allgemein 

das alte „Verkehrtlommando“, auf einigen großen Dampferlinien das „Rechts⸗ und 

Lintstommando“ und in unjerer Marine das „jinngemäße Kommando“ gebrauden. 
Bezügli einer Vereinheitlihung diefer Ruderfommandos, die zwar durch den 

legten Beſchluß des Deutihen Nautifhen VBereinstages und den des Deutſchen See— 

ſchiffer⸗Verbandes verfhoben erſcheint, aber trogdem zur Berhütung von Linfällen 

durchaus geboten ift, muß man in Betradt ziehen: 
1. Daß der junge, deutſche Kauffahrteifeemann in der Hleineren Fahrt und auf 

großen Seglern im „Verkehrtkommando“ erzogen wird, daß er dann drei Jahre oder 

eines das „Marinefommando” ererzirt und daß er jchließlich, vielleicht zu den großen 

Dampferlinien übergehend, das dritte Kommando „Rechts und Links“ ausüben muß. 
2. Daß aus der Marine recht viele Matroſen, welche als Nichtjeeleute ein- 

gezogen waren, nachdem fie ihre Dienftzeit beendet, zur Handelsflotte übergehen und 
dorthin mit fi das ihnen nur befannte Marinekommando bringen. 

3. Daß dem Anfinnen, die Marine joll zu „Rechts und Links“ übergeben, 
nit entiproden werden fann, weil in ihr der Kommandos „Rechts und Links“ ſchon 

jehr viele find, und das entjhieden zu Verwechſelungen führen würde. 
4. Daß die Marine auch gar feinen Grund dazu bat, denn fie ift mit ihrem 

finngemäßen Kommando auf dem rechten Wege, und aud der Priorität des richtigen 

Gedantens hat man Patentihug zu gewähren. 
5. Daß der Norddeutihe Lloyd nad zehnjähriger Uebergangszeit ſich bereit 

erklärt, das jinngemäße Kommando der Marine zu acceptiren und mit ihm Bremen! 

Geſammtſchifffahrt. 

6. Daß ein einfacher Drehungswegweiſer in Sicht des Rudermannes jedes 

Falſchdrehen auf das Marinekommando ausſchließt. 
71. Daß das Rechts- und Linkskommando dadurch leicht zu Irrthümern führt, 

weil bei Rüdwärtsfahrt der Rudersmann mit dem Geficht nad hinten jteuert, umd er 

dann bei Rechtskommando das Rad nad feinem linken Arm drehen muß und umgekehrt. 

8. Daß die Stellung des Yootjen zum Marinefommando fih dadurch erledigt, 

daß die Lootſen bei uns allgemein die Ordre erhalten, immer nur die Bugwendung 
zu fommandiren, und daß mit fremden Lootjen ſich diejerhalb der Kapitän zu ver 

ftändigen hat. Solde Art Kommando kennt jeder Lootje, jeder Schiffsoffizier und 

jeder Nudersmann in Wort und Wintfen. 
9. Daß, wenn eine Anfrage bei vielen Kapitänen ergeben bat, da ſich eine 

größere Zahl von. ihnen für „Rechts und Links“ ausgejprocden habe, dieſes von jebr 

imaginärem Werth ift, wenn nicht bei jedem Namen fonftatirt wird, ob der Inhaber 

auch das Marinefommando aus eigener Praxis fennt. 
10. Daß der Verband der Deutihen Seejdiffer- Vereine jih 1900 (Steno- 

graphiſcher Beriht des Deutichen Nautiſchen Vereinstages 1901, Seite 41 umd 56) 
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für „Steuerbord* und „Backbord“ im Marinefinne ausgeiproden, wenn er auch jett 
auf feinem Vereinstage diejes Jahres ſich für einftweilige Einführung von „Rechts 

und Links“ erklärt hat. Seine Reſolution hieß damals: „Der heute bier tagende 
Verband Deutiher Seefhhiffer-Bereine erjuht den Herrn Reichskanzler, baldmöglichit 

auf gejeglihenm Wege dem jegigen unhaltbaren Zujtand ein Ende zu mahen und für 
die gefammte deutſche Reichs- jowie Kauffahrteiflotte ein einheitlihes Auderfommando 

einzuführen, und zwar fo, daß die Kommandoworte »Backbord« und »GSteuerbord« 
die Richtung bezeichnen, nad welcher der Bug des Schiffes gedreht werden joll.“ 

11. Daß ſchon 1879 der Deutihe Nautijche Verein einftimmig beſchloß, bei der 

Reihsregierung die Einführung des Marinefommandos zu beantragen, wenn möglich, 
das international, wenn nicht, fo doch für alle deutſchen Seejhiffe, und daß man mit 
Recht erhoffte, auf dem Vereinstage der Deutihen Nautiſchen Vereine diejes Jahres 
eine Bereinheitlihung auf der Bafis des Marinefommandos zu erzielen, indem der 

Vereinstag beſchließen würde, diejes der Neichsregierung zur allgemeinen Einführung, 

eventuell durch eine Verordnung, zu empfehlen. Jedoch die Oppofition verlangte eine 
Abftimmung nah Vereinen, machte dadurch alle perſönlichen Verfehter des Marine: 

tommandos ftimmtodt und fegte jo einen Beihluß für „Rechts und Links“ durch. 
12. Daß, wenn einzelne Rhedereien beſchloſſen haben, ihre Kapitäne anzumeijen, 

auf ihren Schiffen nur das „Rechts- und Linkskommando“ zu gebrauden, das nicht 

als Extrakt tiefer Seemannjchaft oder breiter Steuererfahrung anzujehen iſt, denn der 

Verband Deutiher Seejhiffer, der doch eine ungleih größere Quantität und feinere 

Qualität Seeverftändnifjes repräfentirt, hat ſich 1900 für allgemeine Verwendung des 
Marinefommandos ausgejprohen und eine ſolche beim Reichskanzler beantragt. 

13. Daß das Handelsgefeg $ 512 bis 515 ausdrüdlid jagt: Der Schiffs: 
fapitän haftet; er ift verpflichtet; er hat vor Antritt der Reiſe zu jorgen u.ſ.w. Daraus 
geht hervor, daß der Kapitän verantwortlich ift für die Sicherheit von Schiff, Yadung und 

Mannſchaft, und nicht der Aheder. — Der $ 145 des Strafgeſetzbuches lautet: Wer die 
vom Kaifer zur Verhütung des Zufammenftoßens der Schiffe in See... erlafjenen Ber- 

ordnungen übertritt, wird... beftraft. — Die betreffende Kaijerlihe Verordnung vom 

9. Mat 1897 fpricht in den anzuziehenden Artikeln 2, 6, 15, 17, 18, 19 und 28 aber nicht 
von Rechtsſeite und Linktsjeite oder von Rechts und Links, fondern immer nur von 

„Steuerbordfeite und Badbordfeite jowie von Steuerbord und Backbord“. Dadurch, daß 
jene Ahedereien nun abgehen von diefen Ausdrüden der Kaijerlihen Verordnung, wenn 

auh nur im Kommandowort, weldes dort nit angezogen, fo werden fie einmal nad 

$ 512, Abjag 3 des Handelsgeſetzbuches perſönlich verpflichtet, dann aber wird nad 

Abſatz 2 desjelden Paragraphen der Schiffskapitän, wenn er auf Anweiſung des Rheders 

handelt, von feiner eigenen Haftung nicht befreit, und dieje ihm ſomit aufgezwungene 
Abweihung von der Kaijerlihen Verorduung dürfte ihn mit dem 8 145 des Straf: 
gejegbuches in Kollifion bringen. Einmal ergiebt fi) daraus wohl, daß die Ahedereien 
zu dem die Nuderfommandoworte abändernden Vorgehen nicht ohne Weiteres befugt 

find, und zweitens, daß am unſere Neihsregierung die Pflicht herangetreten jein möchte, 
die Schiffskapitäne gegen ſolche Anweiſung der Rhedereien in Schutz zu nehmen. 

14. Daß die Anbahnung einer internationalen Verſtändigung feitens Deutjch- 
lands bezüglich Acceptirung des finngemäßen Ruderkommandos mißglüdt if. Daß aber 
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Deutihland jeldftändig zur See und vermunftsftarf genug ift, um auch allein den rechten 

Weg einzujhlagen und darauf Pharus zu fein für nachfolgende Seeftaaten. Außerdem 

ginge Deutjhland darin nicht allein vor, fondern Italien, Oefterreih, Frankreid 

Schweden, Finland, Spanien und Portugal benugen auf ihren Handelsſchiffen das 
finngemäße Ruderkommando bereits und lange. 

Die Auderfommando- Frage erjheint allmählih in das Terrain der Komödie 

gerüdt. Wenn wir die Steuerlommando-Narretei, der wir num doch unter Benutzung 
des Rades reihlih ein Jahrhundert gehuldigt haben, auch aus der Geſchichte der 

Seeihifffahrt nit mehr ftreichen können, jo müßte ihr doch, ſammt ihren von ge 

hörigem Seegebrauch abweihenden Auswüchſen, ein Ende gemacht werden. 

Stolz war bislang unjere Handelsflotte darauf, daß fie ſich materiell und 
intelleftuell aus ſich ſelbſt, unter gehöriger Nüdfihtnahme auf die maßgebenden 

Environs, heraus entwidelte, daß fie nad der einen Richtung bin Subventionen nicht 

zu beanjpruchen braudte und daß fie andererjeit3 mit einem ganz geringen Theil der 

Seegeſetze anderer Seeftaaten auf rechtlich-gefeglihen Bahnen ihren Aufihwung ge 
nommen bat. Schön ift es nicht, daß gerade jegt, wo ein integrirender Theil der- 
jelben es verjtanden hat, von der amerifanijirenden Morgan⸗Union ſich frei zu halten, 

in ihr und durch fie jelbft eine Einigung in der Ruderkommando⸗Frage auf der gegebenen 
finngemäßen Bafis, unter Achtung der geiftigen Priorität unjerer Kaiſerlichen Marine 

bierin nicht zu erzielen if. Die VBereinstage der Deutihen Nautiihen Vereine und der 

Seeſchifferei-Vereine Deutfchlands dieſes Jahres haben das in ihren Verhandlungen 

darüber gezeigt und deshalb dürfte es am der Zeit fein, daß durd eine Kaiſerliche 
Verordnung dem Steuerlommando-®irrwar ein Ende gemacht werde, indem das 

allein „jinngemäße Kommando” für Deutſchlands ſämmtliche Seeſchiffe vorgeichrieben 

würde. Anders ift dem „Hader der Parteien“, denn dadurd find die Kinken in der 

Kette der Entwidelung ja nur noch in Eriftenz, fein Ende zu machen. 

So komme auch ih als Kauffahrtei- Seemann bei logiſchem Verfolgen der 

Entwidelung des Ruderkommandos der Seeſchiffe umd unter dem Drud des Bedürf- 
niffes der einheitlihen Negelung desjelben für die gefammte deutſche Seeſchifffahrt zu 

derjelben Rejolution wie Kontreadmiral Schmidt in der vorigen Nummter der „Marine: 

Rundſchau“. Wer als Seemann diefer Frage unparteiiſch näher tritt, kann nicht anders, 
als die bezwingende Logik des einzig „finngemäßen Kommandos“, aljo des „Marine 
fommandos", anzuerkennen. 

R. Hahn, Navigationslehrer. 
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Zum Aufſatz: „Die Ausbildung in der Navigation in Der Kaiſer— 
lichen Marine.“ 

(Maiheft 1902.) 

Die März- und Uprildefte der „Marine-Rundihau” haben die Frage des 

beutigen Ausbildungsftandes unſerer Offiziere in Navigation angefhnitten. Die 
Berfafjer beider Artikel find fih darüber einig, daß heutzutage die Navigation bei 

der Ausbildung des jüngen Nachwuchſes des Seeoffizierforps ſehr ftiefmütterlich 
behandelt wird. 

In der Artillerie- und Zorpedowaffe finden Spezialturje für die Fähnrichs 
zur See ftatt, und bevor fie jpäter Artillerie- oder ZTorpedooffiziere werden, haben 

fie nochmals einen ſechswöchigen bezw. dreimonatliden Kurjus auf dem betreffenden 

Schulſchiff durchzumachen. Sollte die Navigation wirklih weniger widtig jein als 

diefe beiden Waffen? Was nugt der beſte Artillerieoffizier, der feine Geſchoſſe im 

ihönften PVerhältniß vor und hinter das Ziel legt, was der Zorpedooffizier, deſſen 
Torpedos jehnurgerade laufen, wenn der Navigationsoffizier das Schiff vor der Aktion 

auflaufen läßt? Ein Aufflärungsihiff, weldes einen guten Navigationsoffizier bat, 

wird jeine Aufgaben befjer erfüllen als ein ſolches, deſſen Navigationsoffizier nur 

mangelhaft geübt ift. Man wird dem entgegenhalten, dafür ift der Kommandant ja 
da. Jawohl, bisher war der Kommandant dazu im Stande. Offiziere aber, bie 
feine gemügende VBorbildung in Navigation haben, werden fih jpäter als Komman- 
danten auf ihre Navigationsoffiziere verlaffen müſſen. Die Navigation ift gegen 

früher nicht jo viel leichter geworden, daß fie jo vernadläffigt werden kann. Im 

Segentbeil, heutzutage fahren die Schiffe mit Gejhwindigfeiten, die eine erhöhte 
Sorgfalt in der Napigirung erfordern — bringt doch ſchon ein einfaches Ausweiche- 

manöver ein ſchnelles Schiff weit aus feiner Kurslinie —, und die Kompafje auf den 
eiſernen Schiffen erfordern nicht nur eine halbjährlide Neubeftimmung der Deviation, 

fondern eine fortgejegte aufmerkfjame Beobachtung und Kontrolle. Dazu tritt nod 
der Umftand, daß die modernen Schiffe einen jo hohen Werth repräfentiren, daß es 

fih wohl verlohnt, zur Verhinderung eines DVerluftes oder einer Beihädigung die 
Koften einer eingehenderen Navigationsausbildung für die Seeoffiziere nicht zu jcheuen. 

Herr Kapitän Capelle hat im fünften Abſchnitt feines Aufſatzes Grundfäge für die 
Ausbildung aufgeftellt, denen ih nur beitreten kann. Insbeſondere halte ich einen 

Spezialfurfus für Offiziere, die ald Navigationsoffiziere in Betraht fommen können, 

für jehr wünſchenswerth. Zu diefem Kurjus könnten ältere Oberleutnants zur See 
und jüngere Kapitänleutnants fommandirt werden. Die Dauer des Kurſus würde 
auf vier bis ſechs Wochen feftzufegen jein, und könnten mehrere Kurje einander folgen. 

Als Lehrperjonal genügte ein älterer Offizier, vielleicht, um ihn ftändig in dieſer 
Stellung belafjen zu können, ein Kapitän 3. D. als Leiter, dem je nad der Anzahl 
der fommandirten Schüler ein bis zwei aftive Kapitänleutnants zur Unterjtügung bei- 

gegeben werden, jorwie ein Steuermann zur Verwaltung und Inſtandhaltung der In— 
ſtrumente und fonftigen Inventarien. 

Die Vorbereitung der für den Vermeſſungsdienſt beftimmten Offiziere fann 
demjelden Leiter übertragen werden, doch müßte noch ein weiterer Offizier als Lehrer 
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kommandirt werden, wenn beide Kurſe nebeneinander ftattfinden ſollen. Dieſe Navi- 
gationsfhule würde zwedmäßig der Inſpektion des Bildungswejens unterftellt und 
entweder jelbjtändig belaffen oder der Marineatademie angegliedert werden. 

Mit der Einrihtung diefer Kurſe ift jedoch noch nicht genug für die Aus 
bildung in Navigation gethan, und hier trete ih Herm Kapitänleutnant Kühne bei: 
Die Beftimmung, daß die Offiziere der Morgenwahe an der Beſteckrechnung theil- 
nehmen, genügt für die heutigen Verhältniſſe nit mehr. Diefe Beftimmung fand 
überhaupt nur auf Auslandsichiffen Anwendung, denn auf den Schiffen in den 
heimiſchen Gewäſſern fommen die Offiziere felten dazu, Beftede einzureichen. 

Es wird fih empfehlen, daß die Kommandanten S. M. Schiffe ihren Wadıt- 
offizteren beftimmte Aufgaben zur Löſung aufgeben, welche bis zu einem angegebenen 
Beitpunft einzureichen find. Selbitverftändlih müſſen auf einem Geſchwaderſchiff 

die Aufgaben in einer beſchränkteren Zahl geftellt werden als zum Beiſpiel auf 

Stationskreuzern. Auf Auslandsihiffen wird es fih ermögliden laffen, daß der 

Kommandant einzelnen Wachtoffizieren die Navigation des Schiffes für etwa adt 

Tage oder für eine kürzere Meife unter Oberleitung des Navigationsoffiziers über: 
trägt. In diefer Zeit würde der navigirende Offizier natürlih in ausgedehnterem 

Maße, als es für die Navigirung unbedingt erforderlih ift, aſtronomiſche Beobab- 
tungen zu maden haben. Anzuftreben wäre hierbei, daß dieje Offiziere in der Zeit 

ihrer Navigation von anderem Dienft möglichft entlaftet werden, wenn möglich aud 

in der Wade dur einen Peutnant zur See erfegt werden, damit fie fich ganz der 

Navigation widmen lönnen. Daß die Wachtoffiziere am Schluffe ihrer Wache in Sicht 
von geeigneten Objekten jelbftändig Peilungen nehmen und in die Karte eintragen, 
halte ich nach den beftehenden Beſtimmungen für jeldftverftändlid. Im Hafen können 

die Wactoffiziere abwechjelnd zu Chronometerftand- und gangbeftimmungen beran- 

gezogen werden. 

Für die Navigationsausbildung der zweiten Offiziere der Wade möchte ich 
die Einführung der Beitimmung empfehlen, daß in Fahrt auf jever Wade bei Tage 

und bei Naht der zweite Offizier der Wache, wenn angängig, eine Azimut- oder 
Amplitudebeobahtung zur Deviationsbeftimmung zu maden hat. Die ganze Rechnung 
würde in ein anzulegendes Heft „Deviationsbeftimmungen“ einzutragen fein. Das 

Verhalten der Kompaſſe würde hierdurch einer genauen fortlaufenden Kontrolle unter- 

jtellt fein, welche nugbringend für die Navigation verwendet werden fünnte. 

Außerdem würden aud diefe jüngeren Offiziere zur Löſung leichterer aftro- 
nomiſcher und terreftriiher Navigationsaufgaben heranzuziehen fein. 

Befinden fih Fähnrihs zur See an Bord, jo empfiehlt fi eine Anordnung, 
daß diejelben, falls nicht Manöver gemacht werden, auf jeder Nachtwache, eventuell 

unter Anleitung und Auffiht des zweiten Offizier der Wade, aftronomijhe Beob- 

ahtungen machen und diejelben nod während der Wache ausrechnen. Die zweiten 
Dffiziere der Wache mühten zur Kontrolfe mitbeobahten und die Rechnungen fofort 
nachrechnen, jie würden hierbei lehrend lernen, Es fommt bei dieſen Beobachtungen 

nit darauf an, daß der Horizont jo klar ift, wie e8 für eine genaue Beobachtung 

erforderlih, die Hauptſache ift, daß die Fähnrihe zur See überhaupt Uebung im 

Beobachten und Praxis im jhnellen Rechnen erlangen. Am Tage können die Fähnriche 
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der Wache, joweit ihr jonftiger Dienft es gejtattet, zu terreftrijchen Ortsbejtimmungen, 
Deviationsbeftimmungen u. ſ. w. herangezogen werben. 

Zur Durdführung dieſer intenfiveren Navigationsausbildung müßte der 
Navigationsetat bei kleineren Schiffen um einen, bei größeren Schiffen um zwei 

Sertanten oder Oftanten, eine Beobahtungsuhr und je zwei Syahrbüder und 

Logaritimentafeln erhöht werden; eine Mehrausgabe, die mit Dinfiht auf ihren 
Zweck nicht ins Gewicht fallen fann. 

Bei Befolgung diefer Grundſätze auf den einzelnen Schiffen würde bei den 
Offizieren und Fähnrichen zur See das theoretiih auf der Marineſchule Erlernte 
nicht in Vergeffenheit gerathen, jondern fie würden dauernd in Uebung erhalten werden. 

Die Navigation ift jo eng mit dem Berufe des Seeoffiziers verknüpft, daß man mohl 

jagen fann, ein älterer Offizier, dem die Kenntniß fehlt, ein Schiff zu navigiren, 
dem man die Sicherheit des Schiffes nit amvertrauen kann, ift fein Seeoffizier. Ein 

Kommandant muß bei Ausfall des Navigationsoffiziers ohne Weiteres den nädjt- 
älteften Offizier mit Wahrnehmung diejes Dienftes betrauen können. Eine Ueber- 

gehung desjelben und Mebertragung der Navigation an den jüngeren Offizier würde 

ein ſolches Mißtrauenspotum gegen den erjteren jein, ihm jo deutlich jagen, daß er 
vielleicht ein guter Yandoffizier, aber fein Seeoffizier ift, daß diefer Offizier gezwungen 

wäre, die Konjequenzen daraus zu ziehen. 

Die bisherige Beftimmung der „Inſtruktion für den Kommandanten“ ließe 
fih in genügender Weiſe durch folgenden Wortlaut erjegen: 

„Den Kommandanten S. M. Schiffe wird die ſachgemäße Aus- und Weiter- 

bildung in Navigation der an Bord fommandirten Offiziere und Fähnriche zur See 

jur bejonderen Pfliht gemacht. Durch Stellung geeigneter Aufgaben und Heran— 
ziehung zur jelbftändigen Navigirung haben fie das Intereſſe an diejem wichtigen 
Dienftzweig aufs Eifrigfte zu fördern und die SKenntniffe der ihmen unterftellten 
Offiziere und Fähnriche in jeder Weiſe zu erweitern.“ 

Tr. PD 
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Meberblicke über die Düſſeldorfer Ausſtellung 
und ihre maritim-terhnilche Beſchickung. 

Von B. Weyer. 

(Mit 4 Abbildungen.) 

ll. 

Pünktlich am 1. Mai eröffnete Seine Kaijerlide Hoheit der Kronprinz 
die Ausftellung, — und fie war im Großen und Ganzen fertig, insbejondere jo weit 
Hüttenweſen und verwandte Induſtriezweige in Betracht kommen. In dem weiten 
Räumen der Majhinenhallen (14532 qm Fläche) waren die von den verfchiedeniten 
Firmen eingebauten Majchinen montirt und betriebsjähig, größtentheil® auch in Be 

wegung. Der mannigfaltige Inhalt des dem Hüttenwejen, der Mietall- und Kleinetjen- 
induftrie gewidmeten linten Flügels der langgeftredten Jnduftriehalle (30 000 qm Fläche 
im Ganzen) war far zur Befihtigung, und dasjelde ließ fih von den Sonderbauten 

der Eiieninduftrie jagen. 
Das erfte Ziel, fih durch pünftliche Fertigftellung vor früheren Ausstellungen 

auszuzeichnen, war jomit erreiht. Aber was für riefige Anftrengungen hatte das auf 
gefoftet, bejonders für die Eifeninduftrie, welche ja in dieſer Provinzialausftellung eine 

jo hervortretende Rolle jpielt. Für fie galt e8 nit nur, die Gebäude zu errichten 
und die ſchweren Gegenftände bineinzuftellen, jondern, um deren Lagerung zu ermög- 
lichen, hatten vorher mühjame und zeitraubende Fundamentirungsarbeiten bewältigt 

werden müſſen. Wenige der vielen Beſucher mögen es ahnen, daß der Boden, auf 

dem fie wandeln, tief ausgefjhadhtet und mit einem ganzen Syſtem von mädtigen 

Grundmauern aus Stein, Beton und Eifen ausgefüllt iſt. Wie nothiwendig aber jolde 
fefte Unterlage ift, das zeigt eine Ueberlegung des Gewichts, welches darauf ruhen joll. 
So wiegen 3. B. die Ausftellungsobjefte der Krupp-Halle 2 785404 kg, zu deren 
Herandbringung über 200 Eijenbahnwagen erforderlich geweſen waren. Und bier wie 

in den anderen für die Erzeugnifje der Eifeninduftrie beftimmten Hallen fehlte faum 

ein Stüd. In dem Pavillon der Firma „NRheiniihe Metallwaaren- und Maſchinen— 

fabrit (Ehrhardt)“ waren allerdings die angekündigten — und daher aud von ums 

im vorigen Heft erwähnten — ſchweren Geſchütze: ein 15 em-Schiffsgeſchütz und ein 
24 cm aus Gußeifen, nit vorhanden. Der Grund dafür dürfte wohl darin zu ſuchen 

jein, daß die Ausftellungsleitung grundfäglid Simulacres vermeiden wollte, im Gegenjat 

zur Barifer Weltausstellung, deren größte Gefhügrohre, Thürme und Laffeten bekanntlich 

aus Gußeiſen oder Holz imitirt waren. 
Andererfeits läßt jih die im Maiheft begonnene Ueberſicht über den uns bier 

intereffirenden Theil der Ausftellung jest noch erheblich vervolfftändigen. Den dort auf 
gezählten Firmen mit marinestehnifhen Objekten fügen wir folgende Hinzu: 

Haniel & Lueg (Düffeldorf- Graffenberg) bringen in der Maſchinenhalle 

Schraubenwellen, Kurbelhub- und Drudwellen der Schnelldampfer „Fürſt Bismard“ 
und „Kaifer Wilhelm der Große“, ferner einen Adhterfteven aus Stahlguß für einen 

loyddampfer jowie einen Schiffsmafhinencylinder. 
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Das Hocfelder Walzwerf (Hodhfeld- Duisburg) zeigt einen 6 Tonnen 

ihweren ſtockloſen Hallanker neuefter Konftruktion und ein Anferfettenende von 82 mm 

Stärke, Beides bejtimmt für den Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm II.“. 

Das Oberbilfer Stahlwerf (Oberbif- Düffelvorf) it mit Schiffsfteven 
und ſchweren Schmiedeftüden für Schiffsmaſchinen auf dem Plan. 

Stahlwerf Krieger (Düffeldorf) hat Modelle von Steven ausgeitellt, aus- 
geführt für deutiche und fremde Schiffe, außerdem eine Garnitur Kolben für einen unjerer 

Lloyddampfer und Schiffsbauftüde für das holländiſche Kriegsihiff „Dertog Hendrik“. 

Die Weſtfäliſchen Stahlwerfe (Bochum) find vertreten mit Auderjteven 

und Wellen. 

Die Saarbrüder Gußſtahlwerke (Mahlſtatt-Burbach) haben Steven, 
Ruder und Wellentheile ausgejtellt, und von der Firma Majhinenbauanftalt 

Humboldt (Kalk bei Köln) find gelochte und gepreßte Blehe in den mannigfaltigften 
Muftern jowie Dampfturbinen, Syſtem de Yaval, zu jehen. 

Bon der Gußftahlfabrif Witten (Witten a. d. Nuhr) ift eine große 

Anzahl jtählerner Granaten verjchiedenjter Kaliber ausgeftellt, — desgleihen von der 
Aktiengejellihaft Phönix (Ruhrort). 

Die Vereinigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken (Köln) bringen 

im Pavillon ihre Produkte zur Betrachtung, natürlich in Imitationen. 

Mit Tauwerk und Kabeln aus Hanf, Manilla, Kokosfaſern oder Stahldraht 

ſind außer der ſchon früher erwähnten Firma Felten & Guillaume vertreten: die 

Land- und Seekabelwerke Köln-Nippes, die Norddeutſchen Seekabelwerke, 

die Aktiengeſellſchaft für Seilinduſtrie vorm. Wolff Mannheim-Neckarau, mit 

Filialen: Düren und Verſen) und die Kabelwerke Reydt (Reydt). 

Die Deutſche Babcock Wilcox-Dampfkeſſelwerke-Aktiengeſellſchaft 
Oberhauſen) zeigt einen ihrer Keſſel mit 190 qm Heizfläche und 12 Atmoſphären Ueber— 
drud, einen bejonderen Ueberhiger und eine Patent-Rettenrojtfeuerung von 6,3 qm 

Koftfläde. 

Als Fabrifanten von Schiffsihrauben dofumentiren fih die Deutſche Delta= 

Metallgeſellſchaft (Düffeldorf- Graffenberg) und Köhler (Bodum). — 

Der die Düffeldorfer Ausftellung bejuchende Fachmann erhält aus der Be- 
trahtung der aufgeführten Gegenftände in anſchaulichſter Weile die Beftätigung vor 
Augen geführt, daß das Induſtriegebiet Rheinlands und Weitfalens das eigentliche 

höpferiihe Hinterland ift für unjeren gefammten deutjhen Schiffbau und die Panze— 

rung und Bewaffnung unjerer Kriegsſchiffe. In jenen rußgeihwärzten Arbeitscentren, 

wo aus dem dunklen Schoße der Erde die Kohle gefördert, das Eiſenerz gewonnen und 

gewandelt wird für Schiffbauzwede in Bleche, Formeiſen, Schmiede: und Gußjtüde der 

Heinften und größten Dimenftonen, dort wurzelt die Kraft unjerer maritim-techniſchen 

Induſtrien. 
Ohne den hochentwickelten Grad von Leiſtungsfähigkeit des rheiniſch-weſtfäliſchen 

Hütten und Bergbaumeiens und ihres Unternehmungsgeiftes wären wir vom Auslande 

nit unabhängig geworden; wir wären nicht im Stande gewejen, mit Ausfiht auf Er- 

folg an die riefenhafte Ausdehnung der großen Dampferlinien zu denken, und noch vie 

Warine-Rundihau. 1902. 8. Helt. 45 
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weniger an die Schöpfung der größeren Flotte. Mit ihrer Hülfe aber vermöchten wir 
nod eine viel jtärfere zu ſchaffen, denn noch abjorbirt der Schiffbau nur erjt einen 

verhältnigmäßig jehr geringen Prozentjag der Gejammterzeugung der deutichen Eiien- 
industrie, welche fi eben in viel bedeutenderem Maße ausgedehnt hat als unſer Schiffbau. 

Darauf weiſt auch Ingenieur Schroedter in jeinem jehr interefjanten, für 
die diesjährige Syahresverfammlung der „Schiffbautehnijhen Gejellihaft” bearbeiteten 

Vortrag über „Eifeninduftrie uud Schiffbau in Deutſchland“ Hin, indem er daran er 

innert, daß unjere Stahlerzeugung die englijche zwar überflügelt hat, Deutihlands 

gejammter Schiffbau indeß noch nicht die Produktion der Werften eines der Flüſſe an 

der nordöftlihen Küfte des Inſelreiches überjteigt. 

Daß dagegen von unjeren Werken jehr viel ins Ausland erportirt wird — 
und zwar aud für Schiffbauzwede — läßt fih von den in Düffeldorf vertretenen 

Firmen leiht erfahren, worauf näher einzugehen bier indeß der Raum fehlt. 

Jedenfalls haben die deutjchen Hüttenprodufte im Auslande bereits einen jebr 

guten Auf, ihn weientlih noch zu erhöhen, dazu dürfte die Düffeldorfer Ausitellung 
zweifellos wejentlid beitragen, woraus aucd den deutjhen Werften Vortheile er 

wachſen werden. 
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Die Maireile des Erſten Geſchwaders 1902, 

Die diesjährige größere Uebungsreiſe des Erjten Geſchwaders, die im Intereſſe 
der Seegewöhnung der Mannjhaften und zum Zwede der Vervollkommnung des Fahrens 
im Berbande programmmäßig alljährlih etwa um dieje Zeit unternommen wird, fand 
vom 25. April bis 28. Mai ftatt. Ihr Ziel waren der Atlantiihe Ozean wejtlih von 

Irland und der Jriſche Kanal. Es nahmen theil die at Linienſchiffe: „Kaiſer Friedrich III.“ 

Flaggſchiff Seiner Königlihden Hoheit des Prinzen Heinrih von Preußen), 

„Kaifer Wilhelm IL*, „Kaiſer Barbaroſſa“, „Kaifer Wilhelm der Große“, „Kaijer 
Karl der Große“ (deſſen Probefahrten joeben beendet waren), „Brandenburg“, „Weißen: 

burg“ und „Kurfürft Friedrich Wilhelm“ (Flagagihiff des Zweiten Admirals). Dazu 
„Amazone* und „Hela“; lettere beiden als Aufklärungsſchiffe. 

Am 25. April, 6 Uhr Morgens, verlief das Gejhwader Kiel und nahm Kurs 

durch den Großen Belt. Hier mußte „Kaifer Wilhelm der Große” wegen einer Havarie 

an einem Dampfrohre zeitweilig nach Stiel zurückgeſchickt werden. 
Am 26. April wurde bei anhaltend jhönem Wetter bei Skagen im Gejchwader: 

verbande evolutionirt, Nachts mit ökonomischer Fahrt an der norwegischen Küfte ent— 

fang gefteuert. | 

Am Sonntag, den 27. April, wurde mit langjamer Fahrt durd die Nordjee 
gedampft, desgleihen am 28. April, an welthem Tage Bor: und Nachmittags exerzir— 

mäßige Uebungen ftattfanden. 

Am 29. April wurde die jchottiihe Küfte gefichtet, und Mittags, nach Beendi- 

gung weiterer Evolutionsübungen, durch den Pentland Firth (Straße zwiſchen Nordipite 

Schottlands und Orkney-Inſeln) in den Atlantif gedampft. Die Durchfahrt durch dieje 

ihrer ſtarken Gezeitenftrömung*) wegen befannten Waſſerſtraße fand zur Hochwaſſerzeit, 

alſo zur Zeit des geringsten Stromes, ftatt. Erhebliche Berjegungen wurden daber 
auch nicht beobachtet. 

Das bisher jhöne Wetter veränderte fih hier. Beim Eintritt in den Atlantik 

wurde an diefem und den nädjten Tagen erhebliber Seegang mit entiprechendem 

Winde angetroffen, der auch die Yinienschiffe Dis zu 10° und 15° jchlingern madte und 
deffen VBorhandenjein im Intereſſe der Zunahme an Seegewohntheit allerjeits freudig 

begrüßt wurde. 
Am 30. April, 7'/ Uhr Morgens, fiel von S. M. ©. „Barbaroſſa“ ein 

Mann über Bord, zu deſſen Rettung der Erſte Offizier des Schiffes trog des See— 
ganges fofort nahiprang. Beide wurden gerettet. Der Eine durd den Kutter des 

Hintermannes von „Barbarojja*, der Andere durch ein Boot des eigenen Schiffes. 

Nah 15 Minuten waren die Boote wieder gebeißt, und das Geſchwader jegte die 

Neije fort. In der Naht wurde die Nordjpige der Hebriden gerundet. Während 

des 30. mandvrirte das Geſchwader in der Nähe der Flannan Islands bezw. der 

Inſel St. Kilda. 
Unter Anderem fanden in diefen und den folgenden Tagen Schiefübungen 

*) Die Karten geben bei Springfluth bis zu 10,5 Seemeilen Stromgejhwindigfeit an. 
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nah den von den Schiffen jtändig mitgeführten und bereitgehaltenen Bordſcheiben ftatt, 

fo daß den Geſchützführern die erwünſchte und nothwendige Gelegenheit gegeben werden 
konnte, fih in der Schießfertigfeit auch vom bewegten Schiff aus weiter zu bilden. Bei 

diefen Schiegübungen wurden die Echeiben ſtets durd andere Schiffe geichleppt. An 

einzelnen Nachmittagen wurden die Schiffe zu Zreffenfahrübungen und gegenfeitigen 
Einzelgefechten detadirt. 

Am 1. Mai Nahmittags lief das Geſchwader, das während der Nächte die 
Neife mit geringer Gejchwindigfeit fortjegte, in den an der Nordfüfte Irlands gelegenen 

Hafen von Lough Smilly ein, eine vorzüglid gegen alle Winde geſchützte Bucht, die 
Naum für eine ganze Flotte hat, umd anferte vor dem Heinen Ort Buncrana, Es 
fanden einige Mannjhaftsbeurlaubungen ſtatt. Doch bot die waldarme und land— 
ihaftlih wenig reizvolle, durch die Armuth der Bewohner auffallende Gegend nad 

feiner Richtung bin Bemerkenswerthes. Bereinzelte Offiziere beſuchten Yondonderry, 
das durch Eifenbahn mit Buncrana verbunden tft. 

Am 2. Mai, 8 Uhr Morgens, wurde wieder ausgelaufen und die vorermwähnten 

Uebungen fortgejegt. Auf den Nachtmärſchen fanden mehrfah Scheinwerfer: und Kadı: 

fignalübungen ftatt. 
Nah einer Aufflärungsübung am 4. Mat, bei der einer der vorher fort- 

geſchickten Kreuzer, welcher ein feindlihes Gros markirte, planmäßig geſucht und gefunden 

wurde, wurde am Nahmittag in der Galway-Bucht, 10 Seemeilen von der Statt, 

geanfert und die „Hela“ zum Poftholen nah Galmay detadirt. 

Der 5. und 6. Mai wurden wieder gemeinfamen Grerzitien gewidmet. 
Am 6. Mai Nahmittags wurde in die Bantry-Bay, dieje durd die mißglüdte 

Landung Hodes im Jahre 1796 aus der Seekriegsgeſchichte und als engliſcher 
Slottenübungspunft bekannte Bucht an der Südweſtecke Yrlands, eingelaufen. Hier, 
hinter einer ſchützenden Inſel, liegt der Hafen Berehaven, der als Yiegeplag währen? 

der Kohlenergänzung in Ausfiht genommen war. 
Die dem Geihwader vorausgejchidte „Amazone“ meldete die Anweſenheit des 

englifhen Kanalgeihmwaders in Berehaven, was zu einer Aenderung der bisherigen 

Ankerdispofitionen Veranlaſſung gab. Der Geſchwaderchef führte jeine Schiffe ın 

Kiellinie durch den durch die engliihen Schiffe und die bereits dort wartenden Kohlen: 
dampfer theilweife recht beengten Binnenhafen und anferte nah einer Schwenkung um 

16 Strih mit feinem Flaggſchiff in der Nähe des englischen. 

Nah dem Anfern jegte das deutſche Geſchwader ererzirmäßig alle Auderboote 

aus und ließ dieje um die Schiffe beider Nationen herumrudern. 

Zwiſchen beiden Geihwadern murden die üblihen Beſuche ausgetauſcht. 

Die Engländer verließen am nächften Morgen den Hafen und ließen nur den 

Kreuzer „Furious“ zurüd, deffen Anweſenheit dadurch jehr nüglih war, daß er durd 

ein Kabel telegraphiihe Verbindung mit dem Yande unterhielt, 
Am 7. Mai jalutirte das deutihe Geſchwader den zum Bejuhe Seiner 

Königliben Hoheit des Prinzen Heinrih von Preußen eingetroffenen Herzog 

von Gonnaugbt. 

An diefem Tage und dem 9. Mai — der 8, Himmelfahrtstag, fiel aus — 
ergänzte das Geſchwader jeine Kohlenbejtände aus den hierher beftellten zehn Koblen- 
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dampfern. Es wurden im Ganzen 6623 Tonnen übergenommen. Das Marimum 
der direft aus den längsjeit gegangenen Dampfern übergenommenen SKoblenmenge 
betrug bei den Linienjhiffen der „Kaiſer“-Klaſſe 150 Tonnen pro Stunde, bei denen 

der „Brandenburg“:Klaffe 85 Tonnen. *) 
Die einzelnen Vergleihszahlen geben feinen pofitiven Anhalt für die Kohlen— 

übernahme-Leiftungen der verjhiedenen Schiffe — bekanntlih nehmen an den jtets 

ererzirmäßig und unter Anjpannung aller Kräfte betriebenen Kohlenergänzungen im 

Erften Gejhwader Offiziere und Mannſchaften gleihmäßig Theil —, da, je nad) den 
Umftänden, einzelne Schiffe nur aus einem, andere aus mehreren Dampfern gleich- 

zeitig kohlten. 

Das Zorpedo-Divifionsboot „D3* bradte bier von Kiel einem der Yinien- 

ichiffe ein Mejerveitük für die Dampfrohrleitung, das vorher auf der Fahrt aus- 

gewechſelt war, und diente dem Geſchwader für die Dauer jeines Aufenthaltes als 

Poftavifio. 

In Berehaven blieb das Geihwader bis zum 12. Mai, Offiziere und Mann- 
ihaften juchten Erholung durd Ausflüge in die zum Theil recht bübfche Umgebung; 
aud der Jagdſport (Waffervögel, Kanindhen) in Verbindung mit dem Segeliport wurde 
von Einzelnen gepflegt. Das Ziel mehrtägiger Ausflüge war in der Regel das hübſch 
gelegene und mit fomfortablen Fremdenhotels verjehene Touriften- und Seengebiet von 

Killarney oder die maleriſche Glenga Riff-Bucht. Die an Bord mitgeführten Fahrräder 
famen bier zu nützlicher Verwendung. 

Der Geſchwaderchef ftattete der Induſtrieausſtellung in Cork und der Stadt 
Dublin einen offiziellen Beſuch ab. 5 

Am 12. Mai Deorgens wurde in See gegangen und in der Nähe der Scilly- 
Inſeln evolutionirt. 

In der Naht vom 12. zum 13. Mai wurde eine Auftlärungslinie gebildet, 
um „Kaiſer Wilhelm der Große“ aufzunehmen, deſſen Eintreffen hier möglichermweije 

erwartet werden fonnte. 

Um 13. Mai traf das Geſchwader auf hoher See die königlich engliihe Yacht 

„Bictoria and Albert“, die fih mit dem Herzog von Connaugbt in Begleitung der 
Kreuzer „Hyacinth“ und „Minerva“ auf dem Wege zu den Krönungsfeierlichfeiten in 

Madrid befand. Die Naht durhfuhr, die deutihen Kommandozeiden jalutirend, mit 

ihren Gefolgichiffen die beiden Linien des in PBaradeaufitellung jalutirenden deutſchen 

Geſchwaders und taufhte im Abdampfen mehrere Höflichkeitsfignale mit dem Flaggſchiff. 
Am Mittage diejes Tages ſtieß der erwartete „Katjer Wilhelm der Große“ 

zum Geſchwader. 

Nah Fortſetzung der Geſchwaderübungen am 14, 15. und 16. Mai im Ein- 

gang zum Iriſchen Kanal und in diefem jelbft wurde am Nachmittag des 16. bei ſturm— 

artigem Wejtwinde umd unangenehmen Stromfabelungen vor Kingstown, der Hafenjtadt 
Dublins, geanfert. Auch bier wurden von mehreren Schiffen aus beftellten Dampfern 

Kohlen ergänzt. 

*) Beim Kohlen aus Prähmen find ala ftündlihe Marimalleiftungen 290 Tonnen bei 

der „Kaiſer“Klaſſe und 197 Tonnen bei der „Brandenburg”:Klafie erzielt worden, 
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Am 17. Mai paradirte und jalutirte das Gefchwader vor dem Lord-Lieutenant 

of Ireland, Yord Cadogan, der dem Flaggſchiff feinen offiziellen Beſuch abjtattete 

und dem innerhalb der Grenzen Irlands föniglihe Ehren zuftehen. 
Am 18. und 19. Mai wurde unter wenig günftigen Witterungsumftänden das 

Pfingftfeft gefeiert. Mannſchaftsbeurlaubungen konnten der während der fyeiertage 

ftändig ftehenden unangenehmen See wegen nur in bejhränttem Make jtattfinden. 

An den folgenden Tagen veränderte jih das Wetter zu jeinem Vortheil. 

Die Bewohner Dublins überboten fi) gegenjeitig in Liebenswürdigfeiten für 
die Geihwaderangehörigen. Zahlreihe offizielle und private Einladungen — zu zabl: 
reich vielleicht mit Rüdficht auf die jchwierige Bootsverbindung und die unvermeidlice 

Bahnfahrt Kingstomwn » Dublin — ergingen, und „the German fleet* wurde von 
mehreren Ertradampfern mit iriſchen Neugierigen beſucht. Für die Mannſchaften war 
die räumliche Entfernung Kingstowns und Dublins, deren Ueberwindung ohne Baar: 

mittel ſchwierig ift, ein gewifjer Hinderungsgrund für den häufigeren Bejuch der Haupt: 

ſtadt Irlands. 
Naturgemäß beſchäftigte ſich auch die iriſche Preſſe mit dem Ausſehen der 

deutſchen Schiffe und Mannſchaften. Meiſt wurde nur Lobendes über das Aeußert 

der Schiffe ſelbſt und über das Berhalten der Bejagumgen, die das Straßenbild in 

Dublin belebten, erzählt. Nur einmal bemerkte eins der Wlätter, die meiften deutſchen 

Matrojen jähen aus „wie Schiller und Goethe”, fie ſchienen weniger gut genährt zu 

jein wie die engliſchen. Tags darauf erihien — wie ih glaube, in einem Konkurrenz: 

blatt — eine Abbildung zweier deutjcher Unteroffiziere, deren Porträt jehr deutlich 

bewies, daß ihr Verpflegungszuftand allen billigen Anforderungen entjprad. Cine 
pafjende Bemerkung erläuterte den Zwed des Bildes, das im Geſchwader große Be 
Iuftigung bervorrief. 

Während des Aufenthalts auf der Kingstown-Rhede bereiteten fih alle Schiffe 

mit größtem Eifer auf die nah Rüdfehr in die Heimath bevorftehende Einzelſchiffs— 

befihtigung vor. Es wurden wejentlih ſolche Dienjtzweige geübt, für die, wie 5. B. 
der Bootsdienft, beim Fahren im Verbande weniger Zeit bleibt. 

Am Freitag, den 24. Mai, früh verließ das Geſchwader die Nhede von Kings— 

town. Im Sriihen Kanal wurde evolutioniri, dann mit 11 Seemeilen Fahrt die 

Rückreiſe fortgejekt. 

Am Sonnabend früh zwiihen 4 und 6 Uhr kam unmeit des Feuerſchiffes von 

Seven Stones überrafhend dider Nebel auf; ungünftigerweije gerade zu einem Zeit 
punkt, wo die eititellung des Sciffsortes in Rückſicht auf die hier herrichenden ftarken 

Sezeitenftrömungen von bejonderer Wichtigkeit war. Das Gejhwader verfuhr in der 

bei Nebel üblichen Weife. Während der Ausführung einer Kursänderung kam der neben 

der Yinie ftehende Eleine Kreuzer „Amazone“ verjehentlih jo dicht an das Linienſchiff 

„Kaiſer Wilhelm 11.“ heran, daß trog der Gegenmanöver eine Kollifion nicht zu ver 

meiden war. Immerhin wurde die Wirfung des Stoßes des Panzerſchiffes durch 

Rüdwärtsihlagen und Ruderlegen jo abgeſchwächt, daß die Wirkung eine relativ geringe 

war. Wenn auch der Kreuzer Beihädigungen erhielt, die eine jeiner Abtheilungen mit 

Waſſer füllten, jo war er doch in Bezug auf Gefhwindigfeit und Manövrirfähigkeit 
jo intaft, daß er alsbald dem mit 11 Seemeilen Fahrt die Neife fortjegenden Geſchwader 
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folgen und in der gewöhnlichen Weiſe als Signalwiederholer dienen konnte. In der 

Nordjee wurde er dann entlaffen, um jofort mit der Neparatur in Kiel zu beginnen. 

Das Geſchwader jegte, nachdem fi gegen 7 Uhr Morgens der Nebel ganz 

verzogen hatte, jeinen Kurs fort, und dampfte Sonnabend und Sonntag mit 11 See— 

meilen Fahrt durch den Englifhen Kanal. Bei Portland wurde die zum Holen der 

Poft vorausgejhidte „Hela“ aufgenommen. 
Montag früh wurde bei Terſchelling-Feuerſchiff nohmals evolutionirt und am 

Nahmittag wurden Gefehtsübungen abgehalten. 

In der Naht von Montag auf Dienstag ankerten die Schiffe bei Helgoland 
und beendeten die Neife am Dienstag Morgen mit einer hier abgehaltenen Schiegübung. 
Am Nachmittag diefes Tages anferte das Gejhwader vor Brunsbüttel. 

Am 28. Mai früh liefen die Schiffe in den Kaijer Wilhelm-Kanal ein. Um 
74/2 Uhr Abends war das Gejhwader vollzählig in Kiel verjammelt. Die Föhrde 

prangte im herrlichſten Frühlingsſchmuck, und jhon auf der Fahrt von Brunsbüttel 

nah Holtenau hatten die Bejatungen der Schiffe Gelegenheit gehabt, die landſchaftliche 

Schönheit der Heimath mit dem etwas monoton wirkenden Einerlei der gelben Ginjter- 

hecken Wejtirlands zu vergleichen. 
* * 

* 
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England. Wohl fein Ereigniß hat in den letzten Jahren, abgejehen vom 
Burenfriege, das allgemeine Intereffe jo jehr erregt, al3 die Ende April befannt gewordene 
Vereinigung einer größeren Anzahl bedeutender engliiher Ahedereien — der „White 
Star“, „Dominion“, „American“, „Atlantic“ und „Leyland* Linien — mit dem 
befannten amerifaniichen Sinanzmann Wer. B. Morgan zur Bildung eines atlantiichen 
Schifffahrtötruftes, „Navigation Syndicate“. Wie bei dem großen amerikaniichen 
Stahltruft bleiben zwar die einzelnen Betriebe nominell jelbjtändig, die wirkliche Leitung 
liegt aber in den Händen des Syndifates, welches jeinen Sit in New-York haben joll 
Außer den Ahedereien hat fi) auch die große Sciffsbauwerft Harland & Wolff in 
Belfaft dem Truft angejchloffen. Die Urtheile über den vorausfichtlihen Einfluß des 
Syndikats auf die Entwidelung der engliihen Schifffahrt gehen jehr auseinander. Bor: 
läufig überwiegt die Beſorgniß, daß der gejammte engliihe atlantiiche Handelsverkehr 
amerifanijirt und die dem Truſt noch fernjtehenden Linien zum Beitritt gezwungen 
werden Ffönnten. Won vielen Seiten werden der Regierung Vorwürfe gemacht, den 
Abſchluß eines ſolchen Abkommens nicht verhindert zu haben. Es fehlt nicht an Bor: 
ichlägen, die ehemaligen, am Ende der 60er Jahre außer Kraft geſetzten Navigations: 
gejeße wieder einzuführen, die Berheiligung fremden Kapitals an englischen Rhedereien 
zu verbieten und im Anſchluß am die fanadiihe Pacıfic-Bahn eine leiftungsfähige Kon— 
furrenzlinie zwiichen England und Amerika ind Leben zu rufen. Die von der Hamburg— 
Amerifa:Linie und dem Norddeutichen Lloyd mit dem Syndikat getroffene Vereinbarung, 
welche, unter Wahrung vollkommener Selbftändigkeit der deutichen Linien, die gegenieitige 
Interefjeniphären abgrenzt, aber gleichzeitig eine Intereſſengemeinſchaft heritellt, wird eben- 
falls jehr verichieden beurtheilt. Das Unterhaus hat ſich wiederholt mit der Frage beichäftigt, 
inwieweit der mit den Rhedereien geichlofjene Vertrag über die Gejtellung von Hülfs- 
freuzern im Kriege durch das neue Ablommen berührt werde. Die Admiralität ijt ver: 
ſchiedentlich interpellirt worden, ob Gubfidien auch für ſolche Dampfer gezahlt 
würden, welche zwar die engliihe Flagge führten, aber im auswärtigen Beſitz wären, 
und ob ein Wechjel der Flagge auf den jubventionirten Dampfern verhindert werden 
könnte. Mr. Arnold Forfter verneinte diefe Frage und erklärte, daß eine Kommiſſion 
unter dem Earl of Camperdown al3 Borfigenden eine Ergänzung der bisherigen 
Vertragsbeftimmungen ausarbeiten jolle. Zunächſt jet die White Star Line verpflidtet 
worden, feinen ihrer jubventionirten Dampfer ohne Einwilligung der Admiralität zu 
verfaufen. (Die englische Regierung zahlt jährlid 80 000 Pfd. Sterl. an Subventionen 
für 18 Dampfer, 30 Dampfer werden ihr ohne Entgelt im Kriege zur Verfügung 
gejtellt.) — Der Eintritt von Lord Charles Beresford ald Abgeordneter von 
Woolwich in das Unterhaus hat nach feiner früheren Erklärung vor der Londoner Handels 
fammer überraicht. Das vor den Wählern entwidelte Programm dedt fich vollfommen 
mit jeiner damaligen Rede. Man wird deshalb auf die no ausftehenden Verhandlungen 
über Pofition 8 (Schiffsbauten) des diesjährigen Etat? gejpannt fein dürfen, zumal Lord 
Beresford bereit einen Antrag eingebracht hat, das Gehalt ded Erjten Lords der 
Admiralität um 100 Pfd. Sterl. herabzufegen. Eine jelbft für engliihe Verhältniſſe 
intereffante Ausipradhe fand am 14. Mai im Unterhaufe zwiſchen Lord Charles 
Beresford und Mr. Arnold Foriter ftatt. Es handelte fi) um den von Mr. White 
im vorigen Jahre veröffentliten Brief Lord Charles Beresfords über die geringe 
Kriegsbereitichaft des Mittelmeergeihwaders. Mr. Arnold Forfter hatte auf eine An 
frage im Unterhauje die Veröffentlichung des Briefes mit Willen ded Lords für um 
möglic) erklärt, während Lord Charles Beresford jept öffentlich bekannte, den 
rief mit der Abjiht auf Veröffentlichung gefchrieben zu haben. 
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Un der Krönungsrevue am 28, Juni auf der Spithead-Rhede nehmen nad 
der kürzlich befannt gegebenen Lifte 107 engliihe Schiffe theil und zwar 20 Linien» 
ihiffe, 30 Kreuzer, 25 Sanonenboote, 32 Torpebobootäzerjtörer. Admiral Hotham 
wird als älteſter Admiral jeine Flagge auf dem neu in Dienjt geitellten Linienſchiff 
„London“ heißen. 

In den Admiraljtellen haben verjchiedene Veränderungen jtattgefunden: Kontre- 
abmiral E. Drumy tjt zum Nachfolger von Kontreadmiral Bojanquet auf der oſt— 
indiichen Station, Kontreadmiral J. 2. Atkinſon Wille an Stelle des Kontre— 
admiral® Walter zum zweiten Admiral de8 Home-Geichwaders, Kontreadmiral Eurzon 
Howe für Kontreadmiral Dyfe Acland zum zweiten Admiral de Kanalgejchwaders 
ernannt worden. 

— Berjonal. Die Admiralität hat neue Beitimmungen über den Eintritt, 
die Beſoldung und die Beförderung der Marineärzte erlafien. Die „inspectors general 
of hospitals and fleets* werden aus den „deputy inspectors general* von 
Sjähriger Dienjtzeit mit vollem Gehalt, die Legteren auß den „fleet surgeons* nad 
Wahl befördert. Die „staff surgeons* fönnen nach Sjähriger Dienſtzeit zu „feet 
surgeons*, die „surgeons* nad 12jähriger Dienitzeit zu „staff surgeons* ernannt 
werden. Eine frühere Beförderung fann bei den „staff surgeons* einmal in 2 Jahren, 
bei den „surgeons* einmal jährlich jtattfinden. Das Gehalt beträgt: 

1. für „surgeons“ beim Eintritt 14 Shill, nad) 4 Jahren 17 Shill. nad) 
8 Jahren 1 Pfd. Sterl. täglich; 

2. für „stafl surgeons* bei der Beförderung 1,4 Pd. Sterl. nad) 4 Jahren 
1.7 Pfd. Sterl. täglich; 

3. für „fleet surgeons* bei der Beförderung 1.10 Pd. Sterl., nah 4 Jahren 
1.13 Pfd. Sterl., nad) 8 Jahren 1.16 Pd. Sterl. täglich; 

4. für „deputy inspectors general of hospitals and fleets“ 2.2 Pfd. 
Sterl. täglich; 

5. für „inspectors general of hospitals and fleets* 1300 Bio. 
Sterl. jährlid. 

Bon dem ngenieuretat find augenblidiih 85 Stellen unbejept. 

— Gejhwader Die Schiffe des Kanalgeſchwaders befinden fi zur Re— 
paratur und Snjtandjegung für die Krönungsfeierlichfeiten in den heimiſchen Werften. 
Die legten Tage des Aufenthaltes in Berehaven wurden zu Uebungen mit Minen und 
Breichirminen benugt. Bei einer Kohlenergänzung aus Kohlendampfern nahm „Majejtic* 
154 Tonnen, „Prince George“ 142,2 Tonnen, „Magnificent” 113,6 Tonnen, „Niobe“ 
105,4 Tonnen in der Stunde. — Der Kreuzer 1. Kl. „Diadem“ wurde nad) jeiner 
Außerdienititellung von „Niobe* zur Reparatur nach der Werft von Fairflied & Co. 
auf der Clyde geichleppt. — Der Kreuzer 2. Kl. „Doris“ jtellt am 3. Juni für 
„Arrogant“ in Dienft. 

Die am 1. Mai aus dem Mittelmeer zurückgekehrte Kreuzerdiviſion joll nad 
beendeter Ueberholung noch vor den Krönungsfeierlichfeiten eine etwa 10tägige Uebungs— 
fahrt in dem Atlantic unternehmen. 

Dad Mejervegeihmwader wird von jetzt ab offiziell den Namen „Home*- 
Geſchwader führen. Die Kafemattirung der 15 cm-Öeihüge auf dem Flaggſchiff 
„Revenge“ ift bereitö beendet. An die Stelle des Linienichiffe® „Anſon“ tritt „Royal 
Sovereign“ nach dem Umban. 

Das Mittelmeergejchtvader ijt von jeiner Swöchentlichen Uebungsreiſe nad Malta 
zurüdgefehrt. In der Mranci-Bucht wurden in erfter Linie Schießübungen und Funk— 
ipruchverjuche vorgenommen. Auf dem Linienihiff „Formidable“ kamen beim Einjegen 
der Boote dur den Bruch des Leitblocks für das Bootstafel ein Offizier und zwei 
Mann ums Leben. Das zukünftige Slaggihiff „Bulwark“ ift im Mittelmeer eingetroffen, 
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das Linienſchiff „Royal Oak“ nad Portsmouth zurücgefehrt. Die Kreuzer „Iheleus“, 
„Witraea“, daS Panzerfahrzeug „Rupert“ find nad der Nüdkehr in die Heimath aufer 
Dienjt geftellt worden. 

Das Gros des oftafiatiichen Geſchwaders ift von dem Geſchwaderchef zu einer 
Rundreiſe in den japanijchen Häfen vereinigt. Der Panzerfreuzer „Orlando“ befindet 
ſich auf der Heimreije, der Kreuzer 1.81. „Amphitrite“ auf der Ausreife. Der Sreuzer 
1.8. „Edgar“ jol im Laufe des Juni für den Kreuzer 1. Kl. „Endymion“ in Dienft 
fommen. — Der Kreuzer 1. Kl. „Terrible* brachte es im Kohlen zu der bisher umerreichten 
Leiftung von 2500 Tonnen in 9 Stunden 10 Minuten. — Um den Eifer der Geihüh: 
mannjchaften beim Gejchüßererziven zu jteigern, it ein Wett: und Preisexerziren der 
beiten Geſchützmannſchaften der einzelnen Schiffe an einem Geſchützmodell mit richtigem 
Verſchluß eingeführt. 

— Schiffsbauten. Die 1901 eingejegte Kommiſſion unter Mr. Arnold 
Forfter zur Unterfuhung der Schiffsbauverzögerung hat jegt ihren Bericht veröffentlicht. 
Es wird darin der Admiralität feine wejentlihe Schuld zugeichrieben, jondern nur eine 
Aenderung des Kontraktabſchluſſes mit den Privatfirmen in Vorſchlag gebracht und ein 
Sefthalten an den uriprünglichen Bauvorichriften empfohlen. Als Urſachen der Ber- 
zügerung werden aufgeführt: 1. Die gleichzeitige jtarfe Beanjpruchung der Baumerften 
durch die Handeldmarine; 2. die Nothwendigkeit, dad Kruppſche Härtungsverfahren 
bei der Panzerplattenfabrifation einzuführen; 3. die Folgen des Ingenieurſtreils von 
1897/98, denen die Privatfirmen bei Abjchluß der Kontralte nicht genügend Rechnung 
getragen haben; 4. der Banferott der befannten Majchinenbaufirmen von Mefirs. 
Maudslay & Sons und Mefird. Earle, von dem nicht weniger als acht Schiffe be 
troffen wurden, 

Nah Anfiht der Kommiſſion find die normalen Bauzeiten bereit$ wieder 
erreicht und werden in näcjiter Zukunft noch bedeutend verkürzt werden können. 

Im Etatsjahre 1901/02 Hat die Admiralität für zu ſpäte Anlieferung von 
Schiffsmaterial 179 Pd. Sterl., für jpäte Ablieferung von Geihüßen 51 Pfd. Sterl, 
für zu geringe Geſchwindigkeit bei Torpedobootäzerftörern 2500 Pfd. Sterl. Koonventional- 
jtrafen verhängt. 

Die Koften für Kriegsichiffbauten werden in England auf 76 bis 80 Pfd. Sterl. 
pro Tonne veranjchlagt. 

Das Linienſchiff „Dominion“ iſt bei Vickers & Co., „Commonwealth“ bei 
Bairfield & Eo., in Bau gegeben. Die Kiellegung des erjteren fand am 23. Mai 
durch den Erjten Seelord der Admiralität, Admiral W. Kerr ftatt. Bon den Kreuzern 
1. 8. wird „Roxburgh“ bei der London and Glasgow Co. in Jovan, „Antrim“ bei 
Brown & Eo., „Hampihire“ bei Armjtrong, Withworth & Eo., „Argyll“ bei der 
‚reenock Foundery Company, „Carnarvon“ bei Beardmore & Co., von den 
Torpedobootäzerjtörern „Derwent“ bei Hawthorn & Leslie, „Eden“ bei der Parson 
Marine Steam Turbine Company, „Eme“, „Ettrid*, „Exe“ bei Palmers Ship- 
building Company, „Ribble“, „Teviot“, „Ust“ bei Yarrow & Co. gebaut. 

Der Banzerfreuzer „Bedford“ it zur Fertigftelung nad) Devonport gebradit. 
Der Panzerkreuzer „King Alfred“ wird zu gleichem Zmwede Anfang Juni von der Werft 
in Barrow nad) Chatham übergeführt. 

— Gtapellauf. Der Kreuzer 2. Klaſſe „Challenger“ ijt am 27. Mai in 
Chatham von Stapel gelaufen. 

— Die Kejjelfrage. Nah einer Nachricht des „Daily Telegraph* ſoll 
ih die Admiralität jetzt definitiv entſchloſſen haben, das gemiſchte Kefjeligitem — 
'/s Eylinder- und */; Wafjerrohrkefjel — auf jämmtlichen Linienſchiffen und Kreuzer 
einzuführen, 
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Zur Ausbildung des Maſchinenperſonals an den verichiedenen Waſſerrohrkeſſel— 
typen iſt die Ausrüftung eines alten Linienjhiffes ın Devonport mit Yarrow-, Dürr, 
Babeod & Wilcor:, Belleville- und Niclaufje-Kefjeln in Aussicht genommen. 

Nah einer Mittheilung des Parlamentsſekretärs haben folgende Scifie mit 
Wafjerrohrfefjeln eine umfangreiche Reparatur — Erneuerung der Kefjel oder der Rohre 
— durchzumachen: Die Kreuzer „Powerful“, „Europa“, „Diadem*, „Arrogant“, 
„Bilorus“, „Hermes*, die Kanonenboote „Salamander“, „Sharpjhooter”, dıe Zerftörer 
„Sunfiſh“, „Bat“, „Oſprey“, „Seal”, „Sylvia“, „Violet“, „Boxer“, „Janus“, 
„Lighthning“, „Spitfire*, „Fervent“, „Fairy“, „Leopard“, „Teazer“, „Lynx“. 

Die Erprobung der auf dem Kanonenboot „Seagull“ eingebauten Niclauffe: 
Kefjel ergab folgende Rejultate: ind. Pferde: Rohlenverbraud Waſſerverbrauch 

ſtärlen: pro ind, Pferdeſtärke und Stunde: 

1. Sjtündige Sahrt . . . 1029 2,28 1b. 0,32 1b. 
2. Sftündige Fahıt . . . 2804 2,15 Ib. 0,67 1b. 

— 2500 2,14 1b. 0,35 1b. 

3. 18ftündige Fahrt. | 9500 2,44 1b. 0,35 1b. 
— Probefabrten. Das Linienihiff „Ruſſell“ der „Duncan“-Klaſſe erzielte 

folgende Probefahrtärejultate: ind. Pferdes Kohlenverbraud pro Geſchwindigkeit 
ftärfen: ind. Pferdeftärfe u. Stunde: Seemeilen: 

bei der 3Oftündigen Fahrt mit !/; 
der Majchinenkraft . . . . 83763 2,41 1b. 12.1 

bei der 3Oftündigen Fahrt mit */; 
- der Maichinenfeaft . . . . 13686 2,141 1b. 17,93 
bei der Sitündigen Bolldampffahıt 18229 2,09 Ib. 19,3 

Die fontraktlihe Gejchwindigkeit betrug 19 Seemeilen., 
Die Leijtungen des Panzerkreuzers „Leviathan* der „Drake“-Klaſſe waren: 

bei der ZOftündigen Fahrt mit '/s 
der Majchinentraft . . . . 6372 1,76 Ib. 15,238 

bei der 30ſtündigen Fahrt mit */s 
der Majchinenraft . . . . 22882 1,75 Ih. 21,96 

bei der Sftündigen Bolldampfiahrt 31203 1,94 1b. 23,23 
bei einer kontraftmäßigen Marimalgejchwindigfeit von 23 Seemeilen. 

Der PBanzerfreuzger „Drake“ hat am 27. Mai, das Linienjchiif „Venerable“ 
am 20. Mai die Probefahrten begonnen. Ter Kreuzer 1. Kl. „Spartiate“* muRte die 
zum dritten Male verjuchten Probefahrten wegen Havarie der Excenter wieder abbrechen 
und ſich von Neuem einer 2 bis 3monatlichen Reparatur unterziehen. 

— Musrangirung Die alten Banzerichiffe „Inflexible“ und „Glatton“ 
follen aus der Lifte der Kriegsichiife geitrichen werden. 

— Artilleriſtiſches. Die immer noch jpärlichen unficheren Nachrichten über 
den legten Schießverjuch gegen die „Belleisle“ laſſen vermuthen, daß es fich hierbei um 
Platten Handelte, welche nicht vollkommen nah dem Kruppſchen Verfahren gehärtet 
waren, und daß eine neue Art von SKappengeichofien gleichzeitig erprobt wurde. Die 
Admiralität will den Verſuch nochmals gegen volllommen gehärtete Platten mwieberhofen 
und bat ein Vergleichsſchießen gegen beide Blattenarten auf Whale Fl. angeordnet. An— 
icheinend hat fie ſich bereits ein endgültige Urtheil gebildet. Es wird verjchiedentlich 
gemeldet, daß der Auftrag für die Herjtellung des Panzers der neuen Schiffe ertheilt 
und eine Verſtärkung des Panzers für die neuen Panzerkreuzer beabfichtigt ſei. 

Am Oberhauſe tadelte der Earl of Wilton, daß die veralteten 6zölligen 
SK.-Geigübe auf der „Royal Sovereign“, „Majejtic" und „Canopus“-Klaſſe noch 
nicht durch Geſchütze neueren Modelld erjeßt feien. Lord Selborne antwortete aus- 
weichend, indem er auf die Schwierigkeit einer vollftändigen Umarmirung hinwies. 
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Nach einer Nachricht der „Times“ jollen auf den Linieniiffen und Kreuzern 
1. Klaſſe nur noch zwei Mafchinenfanonen für die Armirung von Booten Aui: 
jtellung finden. 

Die Kartujcherplofion auf dem Linienſchiff „Mars“ erfolgte, als nad zwei 
Verſagern der eleftriichen Hauptabfeuervorrichtung die Hülfsabfeuervorrichtung eingejchaltet 
wurde. Wahrjcheinlich war der Verſchluß nicht ordnungsgemäß geſchloſſen. 

— Torpedoboote. Die älteren Torpedoboote erhalten an Stelle der Eylinder- 
fefjel Normand⸗Keſſel. 

Der Torpedobootäzerjtörer „Recruit“ ftrandete an der Küſte von Cornwall. 
Die Mannihaft wurde gerettet. 

An Devonport hat die Admiralität Terrain zum Bau einer Torpedojchule gekauft. 
Die „Belleisle* it ald Scheibe eines Torpedoverſuchsſchießens nad) den 

Krönmgsfeierlichkeiten in Ausficht genommen. 

— Unterjeeboote. Der „Controller of the Navy“, Admiral Man, 
wohnte den Tauchverjuchen des Interjeeboot3 Nr. J auf der Werft von Widers, 
Marim & Eo. bei und war amnjcheinend von den Nejultaten jehr befriedigt. Die 
Boot Nr. III und IV liefen in jeiner Gegenwart von Stapel. Die erften Torpedoicieh- 
verjuche fielen ebenfalls befriedigend aus. 

Es hat ſich eine „Britisı Submarine Boat Company“ gebildet, welcher der 
franzöfiihe Ingenieur Goubet angehört und in deren Auflichtsrath der Admiral Sir 
Edmund Freemantle gewählt it. 

— Drahtloje Telegraphie. Die Hauptfignaljtationen an der engliichen 
Kanalküſte find jet durch Funkſpruchapparat mit einander verbunden. 

— Kabel. Maskat ift an das indiſche Kabelnetz angeichlojjen und die 
indo=europäifche Gejellichaft beauftragt worden, eine Rabelverbindung von Koweit nad 
Mekran (Süd-Perſien) herzuftellen. 

— Fadlitteratur. Die diesjährige Goldene Medaille der „Royal United 
Service Iustitution* ift der Arbeit des Leutnants R. N. (außer Dienft) Lionel 9. 
Hordern zuerfannt worden. Die Preidaufgabe lautete: „What should be the dis- 
position of the material and personal of the British navy in time of peace, and 
how can the speace strength be most rapidly expanded to war strengıh?* 
Der Aufjag wird in einem der nächſten Hefte ausführlich behandelt werden. 

Mr. 3. 3. Eorbett veröffentlicht in dem Aorilheft der „Monthly Review“ 
einen zweiten Artifel über „Education in the navy“, welcher im Anjchluß an jeine 
im Märzheft gebrachte Kritit folgende Vorſchläge mad: 

1. Das Eintrittsalter der Kadetten auf 12 bis 13 Jahre feitzujegen, um ihnen 
eine 4jährige ſyſtematiſche wifjenichaftlihe und fachmänniiche Erziehung geben zu können. 

2, Der „Britannia Torpedobootäzerjtörer und Heine Kreuzer zur praftijchen 
jeemännischen Ausbildung der Kadetten zu attadhiren. 

3. Den Kadetten am Ende des dritten Jahres die Wahl eines Spezialfahes 
— Mathematif, Phyſik, Sprachen oder Geichichte — freizuftellen. 

: 4. Die Kadetten nach Abjolvirung der „Britannia* nur in Heinen Gruppen 
an Bord der jeegehenden Schiffe zu kommandiren und hier abwechſelnd den Spezial: 
offizieren zur Ausbildung zu überweijen. 

5. Die Geefadetten nah jähriger Einihiffung vor der Beförderung zum 
Unterleutnant einem praftiihen Examen zu unterwerfen. 

6. Die Unterleutnantd wiederum 3 Jahre an Bord zur Erlernung des Wacht— 
dienftes zu fommandiren und jich in dieſer Zeit für ein Spezialfach entſcheiden zu laſſen. 

7. Sie dann den Greenwich-Kurſus mit volllommen geändertem Lehrplan be 
ſuchen zu lajjen. 
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Am 7. Mai hielt Admiral Sir Edmund Freemantle vor der „Royal United 
Service Institution* einen ®ortrag: „A reserve for the navy from the navy.* 
In der Hauptjache jchlug er vor, die „Royal Fleet Reserve“ aus Leuten von kurzer 
Dienjtzeit zu bilden und zu diefem Zwecke Schiffsjungen mit der Verpflichtung, 7 Jahre 
in der Flotte und 5 Jahre in der „Fleet Reserve“ zu dienen, einzuftellen. Er be 
rechnet den — an Perſonal im Kriegsfalle auf 250 000 Mann und zwar: 

Altives Berfonad . . . . 120000 Mann, 
3. Royal Fleet Reserve . . 50000 = 
83. Royal Naval Reserve . . 30000 = 
4. Küjtenartillerie der Miliz . 25000 = 
5. Royal Naval Volunteerrs . 25000 = 

Bei der Diskuffion ergriff der deutſche Marineattaché die Gelegenheit, zu er- 
fären, daß der befannte von Admiral Livonius veröffentlichte Aufſatz keineswegs die 
Anficht des jetigen aktiven Seeoffizierforpd wiedergäbe. 

+ 

Franfreih. Das wichtigfte Ereigniß des Monats für die franzöfiihe Marine 
it die Neife des Präfidenten der Republik, Herrn Loubet, nah Rußland. 
Wie jchon früher mitgetheilt, machte der Präfident die Ueberfahrt auf dem Panzerkreuzer 
„Montcalm“, der dazu mit bejonderen Einrichtungen, unter Anderem einem Bankettjaal 
auf Ded, ausgejtattet wurde. Die Unterbringung des Gefolged, der umfangreichen Aus— 
rüftung und der Ausftattung der Räume, zu der das Louvre die Möbel und Service 
lieferte, führte faft zur Ueberladung des Kreuzerd. Für die Offiziere, die ihre Kammern 
räumen mußten, wurden proviforiiche in der Batterie aufgejchlagen. Am 14. Mai bei 
regneriihem Wetter kam der Präfident Morgens in Breft an, auf defien Rhede das 
Nordgeihwader in Parade lag, Nach einer Umfahrt dur die Stadt, bei der ein 
Ueberblid über die Rhede genommen wurde, bejichtigte er die Werft, dad Seekadetten— 
ſchulſchiff „Borda“, das Schiffsjungenſchulſchiff „Bretagne“ und jchiffte fih um 5 Uhr 
Nachmittags auf „Montcalm“ ein, der wie Kreuzer 1. Klafje „Guichen“ unter Befehl 
des Bizeadmirald Rouftan um 5 Uhr 15 Minuten loswarf und, gefolgt von mehreren 
Torpedobooten zwilhen dem in zwei Reihen ankernden Gejchtwader hindurch in See 
ging. Der Minifterpräfident Walded-Roujjeau und der Marineminifter de Laneſſan 
jchifften fich nad) der Verabjchiedung vom Präfidenten auf Linienſchiff „Formidable” ein, 
wo fie übernadhteten. Sie wohnten am folgenden Tage der Schießübung des Geſchwaders 
gegen eine Hulf bei und landeten am 16. Mai in Cherbourg. 

Die drei zu der baltijchen Divifion gehörenden Torpedobootsjäger „Caſſini“, 
„Hauconneau“, „Yatagan“ waren bereit? am 13. Mittags nah Kopenhagen voraus- 
gegangen. Die beiden Kreuzer Hatten je einen Belt: und Sundlootſen an Bord. 
„Montcalm“ ijt mit einem Marconi-Apparat ausgerüftet. 

— Barlamentarijhed. Bei den jüngft vollzogenen Wahlen zur Kammer 
der Deputirten ift Herr de Lanejjan in Toulon, jein alter Gegner Herr E. Lodroy 
im 11. Arrondifjement von Paris im erjten Wahlgang wiedergewählt. 

Der in den Zeitungen berichtete Verkauf des bekanntlich von der Marine dem 
Erbauer wieder zur Verfügung geftellten Unterjeebooted® „Goubet II.“ an die englijche 
Negierung gab dem Senator Brijeuil Anlaß, einen von Anklagen wegen parteilicher 
Behandlung des Ingenieurs Goubet jtrogenden Brief an Herrn de Lanejjan zu 
richten, in dem er ihm vorwirft, er Habe durch Zulafjung des Verkaufes jeine Pflicht 
verlegt und die heiligjten Intereſſen des Landes jchwer aufs Spiel gejept. 

Marine-Rundihau. 1902. 6. Heft. 46 
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Die „France militaire* bringt eine vom Marineminifterium veranlaßte Er- 
Härung, die zumächft feftftellt, daß der etwaige Verkauf mit Genehmigung der Regierung 
erfolge, da die Einzelheiten des „Goubet II.“ Allgemeingut feien, die Einrichtungen über- 
haupt veraltet und hinter der heutigen Entwidelung der Unterwafjerboote zurüdgeblieben 
jeien, jo daß durch den Verlauf an eine fremde Regierung Frankreich fein Schaden 
erwachjen tönne. Es jei jehr zu bedauern, daß Herr Goubet, der durch Admiral Aube 
zum Bau jeined Bootes ermuntert ſei, durch dad damalige Marineminifterium feine 
Förderung gefunden habe, das damals die Wichtigkeit der neuen Waffe noch nicht erfannt 
babe und ihm die Mittel zur Ausgeftaltung feiner Erfindung nicht gewährte. Inzwiſchen 
hätten die neueren Unterwafjerbootstypen „&oubet II.“ weit überholt. Diejer jei zum 
Einjegen auf Schiffen doc zu fchwer, zum jelbftändigen Auftreten nicht genügend, da 
ihm neben nautiihen Eigenjchaften Gejchwindigfeit und Verwendungsbereich fehlten. 

— Perſonal. Der Bizendmiral Menard ift am 21. April in Paris ver- 
jtorben. Er war bis zum Herbft vorigen Jahres Chef des Nordgeſchwaders und bewies 
in den großen Manövern in der Schlaht vor Ajaccio großes taktiſches Geſchick. Seit 
jeiner Ablöjung war er Mitglied eines Ausſchuſſes für Seetaftil. Er führte bei der 
Eröffnung des Kaijer Wilhelm-Kanal das franzöfiiche Geſchwader. 

Die im Aprilheft mitgetheilte Neuorgantjation der beweglichen Vertheidigung 
macht einen ftärferen Erſatz der Torpedobootzlootjen nöthig, die das zweite Boot jeder 
Gruppe führen jollen. Um den Beruf lodender zu machen, find die Zulagen für das 
Lootjenzeugniß und die Bordzulagen erhöht; das Zeugniß bringt an ſich die Ernennung 
zum Obermatrojen mit fi, zur Beförderung zum Maaten bedarf e8 nur eines einmaligen 
Vorſchlages, während bei allen andern Dienftziweigen zweimalige verlangt werden. 

Wegen Dffizier- und Mannjchaftsmangel konnte der Kreuzer 3. Klafje „Troude* 
nicht zu Probefahrten in Dienſt gejtellt werden. 

Der Stapellauf des Panzerkreuzerd „Amiral Aube“ wedt naturgemäß die Er- 
innerung an den Vater der jungen Schule, defjen Verdienft um die Entwidelung der 
franzöfiichen Marine nah) dem abgeklärten Urtheil darin befteht, die franzöſiſchen See— 
offiziere auf die durch die Umbildung des Flottenmateriald fich ergebenden taktiſchen umd 
ſtrategiſchen Ummälzungen aufmerffam gemacht zu haben. Al Minifter hat der Admiral Yube 
die Pläne des erjten überhaupt gebauten Panzerkreuzers, des „Dupuy de Lôme“ ent 
werfen laſſen, deögleichen die des Unterwafjerboots „Öymnote*“, ferner veranlaßte er den 
Bau zahlreicher Torpedoboote. Er war fein Organijator und Verwalter, er konnte nur 
Gedanken anregen, die Gabe der Durchführung war ihm verfagt. Die nad) ihm genannte 
junge Schule hat mit dem ganzen Uebereifer von Apojteln eines neuen Gedankens jeine 
urjprünglichen Ideen ſtark übertrieben und mit einem hohen Grade perjönliher Schärfe 
für ihre Anfichten Propaganda zu machen verſucht. In der Benennung eine modernen 
Panzerkreuzers nah dem „Amiral Aube“ darf man eine Anerkennung jeiner wirklichen 
Verdienſte erbliden. 

— Die fertige Flotte. Dem Dekret über die Bildung der Streitkräfte der 
öjtlihen Meere ift ein ſolches über die Streitkräfte des Atlantiſchen Ozeans gefolgt. 

Sie jollen bejtehen aus: 
1. einem Panzergeſchwader, deſſen Schiffe vom 1. April biß 1. Dftober voll 

bejegt find; 
. einer ftändig vollbejegten Kreuzerdivifion; 
. vollbejegten Torpedobootsjägern, die dem Panzergejchwader attachirt find; 
. einem für acht Monate zur Beaufjichtigung der Filcherei bei Island in Dienſt 

gejtellten Transportavijo. 
Die für die Bildung des neuen Verbandes in Frage fommenden Streitkräfte ſind: 
1. das Nordgeihwader: ſechs Linienjchifie oder Küftenpanzer, ſechs Panzer: und 

geihügte Kreuzer, ſechs Torpedobootsjäger; 

„= 



Rundihau in fremden Marinen. 715 

2, die — des Atlantiſchen Ozeans aus drei geſchützten Kreuzern 1. bis 
3. Klaſſe; 

3. die Diviſion von Neufundland und Island, die nur während der Fiſcherei— 
zeit aus einem geſchützten Kreuzer und einem Transportaviſo beſteht; 

4, die Lokalſtationen Senegal, Kongo und Guyana mit je einem oder zwei Aviſos. 

Durch die Neubildung wird eine jtarke Hreuzerdivifion formirt, der das Panzer: 
geihwader als Rüdhalt dient. Stügpunkte find Dakar, deſſen Einrichtung gefördert wird, 
und Fort de France auf Martinique, wo noch Alles zu jchaffen ift. 

Ein Bizeadmiral ift Chef und Kontreadmirale find Divifionschefs. Für die Zeit des 
Fiſchfangs wird ein Kapitän zur See Divifionächef der Filchereifreuzer bei Neufundland. 
Die Leutnants, Oberleutnants und Sapitänleutnants, die auf den Schiffen der öftlichen 
Meere nicht eingeichifft werden konnten, jollen auf die des Atlantijchen Ozeans Tom 
mandirt werben, ehe fie aufs Mittelmeer: oder das Banzergeichwaber fommen. 

Man darf gejpannt darauf fein, wie diefe Neuordnung in der Praxis ſich 
geſtalten wird. Werden die Kreuzerdiviſionen zum Beſuch der Stationen detachirt, ſo 
fehlen die Kreuzer dem Geſchwader, bleiben fie beim Geſchwader, jo fehlen die Schiffe 
auf den Stationen. Die beiden Kreuzerdiviſionen jollen nämlich nad) den Sommerübungen 
der Flotte und dem Befichtigungen bejondere Uebungen in den atlantiichen Häfen nad) 
Anweiſung des Minifterd ausführen, und in der übrigen Zeit ſoll immer eine zum Beſuch 
diejer Häfen unterwegs jein. 

Eine fihet jeher werthvolle Beſtimmung ift die, daß die bewegliche Vertheidigung 
deö Kanals und der atlantifchen Küfte jomohl in ihren einzelnen Theilen wie geſchloſſen 
vorübergehend auf Verfügung des Minifterd unter den Befehl des Chefs der Seeſtreit— 
fräfte des Atlantiſchen Ozeans zu Manövern oder gemeinjamen Hebungen mit dem 
Geſchwader gejtellt werden kann. 

Für 1903 jollen die Seeitreitfräfte ded Atlantiichen Ozeans bejtehen aus: 
1. Gejhwader: Linienjchiffe , Formidable“, „Devaftation“, „Courbet” ; Küften- 

panzer „Bouvines“, „Amiral Trehouart*, „Henry IV.“ 
2. Kreuzerdivijionen: PBanzerkveuzer „Jeanne d'Are“, „Marjeillaife“ ; Kreuzer 

„Tage“, „d'Aſſas“, „Davout“, „Surcouf”, „Troude“. 
6 Torpedobootsjäger: Typ „Yatagan“. 
Es werden dafür zurückgezogen: Panzerkreuzer „Dupuy de Lome“ zum Keſſel— 

wechſel und „Bruix“, Kreuzer „Suchet“ und „D'Eſtrées“. 
Nach einer Zuſchrift an „Armee et Marine* ſoll auf dem ſeit neun Monaten 

erit in Dienft befindlichen Flaggichiff der Divifion des Atlantijchen Ozeans, „Tage*, ein 
Zuftand von Krankheit, Meberanftrengung und Verſchüchterung herrſchen, der lebhafte 
Aufregung in Marinekreifen verurjaht. Zwölf Matrojen oder Avancirte ſeien geftorben, 
fünfzig dem Lazareth überwiejen, ſechs Offiziere, darunter faft der ganze Divifionsftab 
und der erite Kommandant, frankheitshalber nach Haufe gefandt. Am 2. April hat der 
neue Kommandant durch Selbftmord geendet. Eine Unterfuhung hierüber ift eingeleitet. 

Der Kreuzer „Ehafjeloup-Laubat” ift am 23. April von China nach Breit 
zurüdgelehrt und zur Ausbeſſerung in Rejerve gejtellt. 

Küftenpanzer „Requin“ iſt endgültig in Dienft gejtellt und zur Mejervedivifion 
des Mittelmeer-Geichwaders in Toulon übergetreten. 

Linienichiff „Jena“ ift am 25. April in Toulon in das Mittelmeer-Geichiwader 
eingetreten und Flaggſchiff des Kontreadmirald Marques geworden. Deſſen bisheriges 
Flaggſchiff „Charles-Martel“ ftellt in Reſerve. 

General Bruyere und Vizendmiral Fournier vertreten das franzöſiſche Heer 
und die Flotte bei der Rohambeausfeier in Nemyorl. Der Admiral heikte am 4. Mai 
jeine Flagge auf Linienſchiff „Gaulois“ des Mittelmeer-Gejchwaderd, das am 7. 
Toulon verlieh. 

46* 
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Anläßlich des furchtbaren Vulkanausbruches auf Martinique iſt der Kreuzer 
„d'Aſſas“ am 18. Mai mit einigen Kommifjaren des Kolonialminiftertums von Breit 
nach dort in See gegangen. Er führt Lebensmittel und Desinfeftionsmittel in großer 
Menge mit fi, desgleihen 500000 Franc in barem Geld. Das Flaggſchiff der 
Atlantiſchen Divifion, „Tage“, ift am 12. von New Orleans mit 60000 ‚Kationen und 
10000 Franes geſammelter Gelder ebenjall3 nad; Martinique in See gegangen, während, 
wie aus den Tagesblättern befannt, der Kreuzer „Suchet“ an Ort und Stelle Hülfe Leiftete. 

Das Nordgejhwader nahm am 15. Mai vor Breft eine Schiegübung mit jcharfer 
Munition der jchweren und Mittelartillerie gegen den früheren hölzernen Avijo „Surcouf” 
von 50 m Länge und 8 m Breite vor. Das Gejchwader bejchrieb in Kiellinie einen 
Bogen um daß treibende Biel, dad 15 Minuten nad Eröffnung des Feuers gejunten 
war. Das Flaggſchiff „Formidable“ erihoß mit vier Schuß jeiner Mittelartillerie die 
Entfernung, die Ergebnifje de8 Schießen? — 12 v. H. Treffer, die, wie es jcheint, von 
den betheifigten Schiffen aus beobachtet wurden — zeigt die folgende Tabelle: 

Schiff Anzahl Shuß Treffer Entfernung m 

Linienſchiff „Sormidable* . . . 74 12 3900 bi8 2200 
. „Kourbet* . 57 3 3900 = 2200 

—— „Amtal-Trehouant“ 63 9 3900 = 2200 
„Boubines“ . . 48 5 4000 = 3000 

5 „Ball“ . ... 18 2 4000 = 3000 
„Jemmaped“ . 15 5 4000 = 3500 

Wanzerkotnger „Dupuy de Löme* 65 5 4000 

Das Mittelmeer-Gejchwader wird im Jahre 1903 durch Eintritt neuer Schiffe 
eine weitere Verſtärkung erfahren. Es wird bejtehen aus: 

1. dem altiven Geſchwader: Lintenfchiffe „St. Louis“, „Jeaureguiber‘, 
„Suffren“, „Iena*, „Eharlemagne, „Gaulois“; Panzerkreuzer „Gueydon“, „Latouche 
Tréville“, „Chanzy“; Kreuzer „Du Chayla“ ; „Galitee“ „„Linois“ und fieben Torpedo⸗ 
bootsjäger, Typ „Pertuiſane“; 

2. dem Reſervegeſchwader: Linienſchiffe „Maſſena“, „Brennus“, „Bouvet“, 
„Carnot“, „Charles-Martel“, „Hoche“; Panzerkreuzer „Bothuan“, „Charner“, „Bruir“; 
Kreuzer „Lavoiſier“, Torpedobootsjäger „Lahire“. 

— Unterwaſſerboote. Die neuen Boote Typ „Najade”, die in Cherbourg 
gebaut werden, erhalten neben dem eleftrifchen einen Petroleummotor. 

„Guſtave Jede“ kam bei Schieübungen gegen „Jeaurdguiberry“ auf der Rhede 
der Hyeren auf einer Untiefe feſt und konnte erjt nach mehreren Stunden durd einen 
Schlepper aus feiner Fritifchen Lage befreit werden. Außer dem Verluſt von Ballaftblei 
und eines Torpedos erlitt er feine Havarien. 

Bon der urjprünglich geplanten Entjendung der Unterwafjerboote von Eherbourg 
nach Breit zur Abreije des Präfidenten der Republif wurde Abjtand genommen, da mau 
bei dem unficheren Wetter die Boote den Zufällen einer jo weiten Reiſe nicht aus— 
legen wollte. 

Der Marinepräfelt von Toulon, Vizeadmiral de Beaumont, äußerte einem 
Berichterftatter de8 „Echo militaire* gegenüber, der ihn gefragt hatte, weshalb man 
noch Küftenbefeitigungen neben den Unterwafjerbooten bauen wolle, die Boote jeien zwar 
werthvoll, aber noch nicht vollfommen, und e8 würde noch manches Jahr vergehen, ehe 
fie eine vollftändig kriegsbrauchbare Waffe darftellten. Die in Toulon im Bau begriffenen 
jeien nicht genügend jeetüchtig und jelbftändig, um von Toulon nad) Port Vendres ohne 
Hülfe und Auffüllen von Elektrizität zu gelangen, e8 jeten lahme Enten. 

Zwei neue Berbefjerungen für die Führung und Handhabung der Unterwajler: 
boote im verjenkten Zuftande werden gemeldet. in Oberleutnant zur See hat ein ver- 
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beſſertes Perijlop erfunden, das in Art eines Fernrohres audgezogen und zujammen- 
gejhoben werden kann, jo daß die Sehhöhe und damit Die Sichtweite beliebig veränderlich 
ft. Das neue Perillop joll zufriedenftellen. Auf „Morje* wird zur Beit ein Feſſel— 
Ballon verſucht, der das verjenkte Boot in der Ruhelage erhalten jol. Der Ballon ift 
zigarrenförmig, mit einer Stahlleine am Boot befeftigt und kann vom Boot aus auf: 
geblajen werden, jo daß er auf der Waflerfläche jhwimmt ine Veränderung der 
Tauchung des Bootes ift durch bejondere Vorkehrungen ermöglicht. 

In „Le Yacht“ tritt B. Eloarec lebhaft für den Bau von Linienfchiffen ein 
und der in frankreich weit verbreiteten Meinung entgegen, daß die Unterwafjerboote 
beftimmt jeien, Linienfchiffe überflüffig zu madhen. Der Aufiag tft befonders deswegen 
bemerfendwerth, weil er eine richtige Würdigung des milttäriichen Werthes der Unter: 
wafjerboote enthält: „Unterwafferboote bleiben ſtets zerbrechliche, mit Vorficht zu gebrauchende 
Fahrzeuge von geringem Verwendungsbereich, deren Kommandanten und Bejahungen einer 
phyſiſchen und moraliichen Ueberanftrengung ausgefeßt find, die fie nur einige Tage ertragen 
können. Sie fünnen nur eine Nebenrolle ſpielen und allein kein entſcheidendes günftiges 
Ergebniß, d. h. die Unterwerfung des Feindes, herbeiführen. Wenn wir auch in Bezug 
auf die Unterwafjerichifffahrt weit vorgeichritten find, jo würde es doch eine eigenthüm- 
lihe Einbildung jein, wollten wir annehmen, daß zur Beit ein Unterwafjerboot einem 
Lintenfhiff den Kampf anbieten könnte. Sein Erfolg ift im gegebenen all von einer 
Menge von Nebenumftänden abhängig. Die Vervollkommnung der Boote tft ebenfowenig 
ausgeichlofien wie die der zur Abwehr zu verwendenden Waffen, wie wir das bei den 
Torpebobooten erlebt haben. Das ſchließt aber den Weiterbau nicht aus, da die Boote 
bei guter Organifation und unter tüchtiger Führung eine Blodade jehr erſchweren umd, 
vom Glüd begünftigt, auch Erfolge haben können.“ 

Die dreizehn im Etat 1902 eingejtellten Unterwafjerboote find nunmehr in 
Auftrag gegeben. Sie werden Verſenkboote, Typ „Sirene“, und follen nur 5 Minuten 
— Tauchen brauchen. 

— Die Flotte im Bau. Panzerkreuzer „Marjeillaije“ hat in Breſt die 
Maſchinenprobe auf der Stelle begonnen. 

Die ſchon für den in Toulon zu bauenden Panzerkreuzer „Victor Hugo“ ver— 
gebenen Aufträge für Panzer, Keſſel, Maſchinen ſind durch miniſterielle Verfügung für 
„Jules Michelet“ zu liefern, der in Lorient gebaut werden ſoll, da dieſer ein Jahr früher 
fertiggejtellt werben joll al& jener. Für „Victor Hugo“ find gleichzeitig die Lieferungen 
neu vergeben. 

Die Erprobung der Kefjel (Niclaujje) des Linienſchiffes „Suffren“ iſt ſehr 
zufriedenftellend ausgefallen; nachdem die bei dem eriten Verſuche aufgetretenen Mängel 
in der Zuftzuführung abgeftellt waren, hat die erzielte Verdampfung die vertragsmäßige 
bedeutend übertroffen. 

Der Umbau des Linienjhiffes „Courbet“ ift beendet, er erjtredte fich haupt- 
ſächlich auf die Einführung von Schnellfeuergeihügen, deren Aufftellung — „Courbet“ 
it Kaſemattſchiff — nicht geändert wurde. Die Keſſel wurden duch Belleville- 
Keſſel erjebt. 

Ueber den Panzerkreuzer „Jeanne d'Are“ meldet „La Marine frangaise“, daß 
jeder Keſſel mit einer Asbeitglodee umgeben worden jei, um die ımerträgliche Wärme der 
Heizräume, 70 bis 80° O, zu mildern, daß bei dem kürzlichen Anſchießen der Geſchütze 
nur 12 Keſſel in Betrieb geweſen feien, und daß zum Glück noch vechtzeitig entdeckt jei, 
daß die Speijepumpen anjtatt Friſchwaſſer Salzwafjer anjogen. 

In Rochefort murden die Torpedobootsjäger „Stylet“ und „Tromblon*, Typ 
„Garabine* auf Stapel gejebt, jie jollen Ende 1905 fertig fein und gehören zu den im 
Flottengejeß vorgejehenen Neubauten. 
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— GStapelläufe Am 9. Mai in St. Nazaire Panzerfreuzer „Amiral Aube“ 
aus , Beroilfigung vor 1900. 

— Brobefahrten. Die Probefahrt des „Guichen“ nad) Erſatz des verlorenen 
Schraubenflügel3 war zufriedenjtellend. 

PBanzerkreuzer „Ieanne d’Arc“ hat nad) Beendigung der Umänderungen ihrer 
Kefjel die Probefahrten wieder aufgenommen, die Temperatur in den Heizräumen ift jept 
jehr erträglich. 

— GSonftiges. Bei dem Angriff des „Guſtave ZEde* auf „Latouche-Treville* 
fehrte ein von „Zédé“ verfeuerter Torpedo, nachdem er einen Kreis befchrieben, wieder 
zum „Bede* zurüd. Die Urſache war eine Blodirung des Obry-Apparated. nfolge 
dieſes Vorlommnifjes werden zur Zeit Erhebungen darüber angejtellt, welche Schiffätypen 
mit Torpedo mit Obry-Apparaten auszurüften find. Es jcheint, als wolle man die in 
der Linie fämpfenden Schiffe davon ausſchließen. 

Wie „Ueberall* berichtet, ift durch Indiskretion eines franzöfiihen Marine: 
afademifer8 dad Ergebniß des Torpedojchufjes gegen den Querjchnitt des „Henry IV.“ 
befannt geworden. Die Wirkung ſoll eine ganz außerordentliche gewejen fein, die Außen: 
haut ein 18 qm großes Loch davongetragen haben, und weitere zwei innere Wände jollen 
durchſchlagen ſein. Da der Querjchnitt nad) dem Schüß ſank und nicht gehoben werden 
fonnte, dagegen eine Sprengung verjudht wurde, bevor einem Unternehmer die Bejeitigung 
übertragen wurde, jo find diefe Meldungen mit großer Vorſicht aufzunehmen. 

Die „Internationale Revue der Heere und Flotten“ behandelt im Supplement 38 
die dom Wbgeordneten Aimond behauptete Minderwerthigfeit der nad Kruppſchem 
Verfahren in Frankreich Hergeftellten Panzerplatten und bejtätigt im Wllgemeinen die 
Angaben des Abgeordneten. Der Vorwurf, daß Krupp einer Aufforderung, eine in 
eigener Fabrik hergejtellte Platte zum Beſchuß einzufenden, nicht nachgefommen jei, wird 
unter Bezugnahme auf die entgegentehenden Beitimmungen des franzöſiſchen Patentgeſetzes 
zurüdgewiejen. „Moniteur de la Flotte* giebt die Darftellung der „Revue“ wieder 
und hebt hervor, daß das Patentgeſetz Ausnahmen zulafje für Einführung in Frankreich 
patentirter S$nduftrieerzeugnifje, wenn es fi) um Verſuche handle, die mit Zuftimmung 
der Megierung gemacht werden jollten. Died dürfte bier aber nicht zutreffen, da bie 
bejchofjenen Platten für ein ruffiicheß, auf einer Brivatwerft gebautes Schiff beftimmt waren. 

— flüjtenvertheidigung. Zu der jchon im vorigen Heft erwähnten Angrifis- 
übung der Rejervedivifion des Mittelmeer-Geſchwaders gegen die die Einfahrt des Hafens 
von Toulon vertheidigenden Werke waren außer den in den Werfen vertheilten Artillerie: 
offizieren auch noch mehrere Generale vom Kriegäminiftertum entſandt. Das Ge 
ſchwader beihoß von 2 bis 5 Uhr Nachmittags die Werke, die das Feuer mit Erfolg 
erwiderten. Nach einer Pauſe wurde von 8 bis 11 Uhr der Angriff mit Unterjtügung 
von Zorpedobooten erneuert, wobei die Scheinwerfer der Werke in Thätigleit waren. 
Das Geichtwader gelangte bis an die Einfahrt, wurde aber hier von den Scheinwerfern 
entdedt und von den Werken abgejchlagen. Der Kriegs: und der Marineminifter forderten 
telegraphiich Bericht über die Uebung ein, die von den Leitern als jehr Iehrreich für die 
beiderjeitigen Offiziere bezeichnet wurde hinfichtlich der Küftenvertheidigung und der Taktik 
der Flotte beim Angriff von Küftenwerken. 

Der Bizeadmiral de Beaumont, Marinepräfeft von Toulon, joll nad; einer 
fürzlihen Befichtigung der Vertheidigungsanlagen auf den Hyeriihen Inſeln die Ber 
bejierung der Werte auf der Halbinjel Giens empfohlen haben, die die Dftjeite der 
Einfahrt vertheidigen und die Rhede von Salins d'Hyooͤres beherrichen. 

i — Flottenſtützpunkte. Die Einrihtung von Sheil-Said, des gegenüber der 
Inſel Perim auf der arabischen Halbinjel gelegenen Gebietes, mit gutem geſchützten natür- 
lichen Hafen als Flottenftübpunft, vegt ©. PBrejjey-Rolland in „Armee et Marine“ an. 
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Da die Einfahrt nur 50 bi 60 m breit ijt, jo würde fie fich leicht vertheidigen laſſen. 
Sie befißt Tiefen von 8 bis 10 m, ift aber durch eine Barre beichränkt, die Mitte des 
1400 m langen, 1000 m breiten SHafenbedens hat 10 bis 15 m Waſſer. Zweifellos 
würde ſich von hier aus der Verkehr ded Rothen Meeres überwachen und den Engländern 
ein Gegengewicht bieten lafjen. Sheil-Said jet Aden dadurch überlegen, daß es Waſſer 
und Vegetation habe, nach Ueberzeugung des Berfafjerd befänden jich in der Nähe Kohlen- 
lager. Frankreich befige Rechtsanſprüche auf die Halbinjel, da der frühere Scheik Ali 
Tabat Dourien fie an eine Marjeiller Kompagnie verkauft habe, die ſie wiederum der 
tranzöfiichen Regierung angeboten habe. Dieje habe nach längerer Unterfuchung die 
Uebernahme abgelehnt, in der dazu ernannten Kommiſſion habe leider Fein Seeoffizier 
geſeſſen, und jo jei der Befig an den Sohn Alis, Mohammed, zirrüdgefallen. 

$ 

Rußland. Die Freiwillige Flotte. Nah der Neuorganifation der Frei- 
willigen Flotte im Jahre 1892, wodurd deren Leitung volltommen in die Hände der 
Marine fam, verpflichtete fi die ruffiiche Regierung auf die Dauer von zehn Jahren 
zu einer jährlichen Subvention von 600 000 Rubel. Diejer Subventionsvertrag ift nun— 
mehr bis 1912 verlängert worden. Die Flotte verpflichtet fich, mindeftens 18 regel- 
mäßige Reifen jährlih von Odeſſa oder St. Peteröburg nad Wladiwoſtok und zurüd zu 
machen. Port Arthur und Shanghai müſſen wenigſtens neunmal ſowohl ausgehend wie 
heimfehrend angelaufen werden; außerdem muß eine regelmäßige Verbindung mit der 
Sträflingsniederlaffung auf Sadalin von Wladiwoſtok aus unterhalten werden. Das 
Marineminifterium fann jederzeit nad) Maßgabe der zur Verfügung ftehenden Dampfer 
noch außerfahrplanmäßige Fahrten nah dem Dften anordnen. Die VBorrechte der Frei- 
willigen Flotte gegenüber den anderen Linien in Betreff Truppentransports, Paſſagier-, 
Güter: und Poſtverlehrs bleiben bejtehen. 

Finanzminiſter Witte hat Ende des vorigen Jahres den Verſuch gemacht, die 
Freiwillige Flotte unter die Leitung jeined Miniſteriums zu bringen. Er glaubte, daß 
dadurd die wirthichaftliche Entwidelung der Handelsflotte günftiger beeinflußt werden 
könnte, als wie e8 unter einer militäriihen Behörde, die den Eriegeriichen Zweck voran- 
jtellt, möglich tft. Er ift damit aber nicht dDurchgedrungen. Man erinnert fich jehr wohl, 
daß die Flotte einer patriotifchen Bewegung aller ruffiichen Kreife unter dem Eindrud 
des legten türkiichen Krieges ihren Urjprung und ihre finanzielle Grundlage verdantt. Sie 
follte eine werthvolle Ergänzung der damals allerdings unbedeutenden Kreuzergruppen der 
Flotte im Kriege fein. Auch jebt kann die ruſſiſche Marine auf die Dienfte der Frei— 
willigen Flotte im Falle Eriegeriicher Verwidelungen nicht verzichten. Die Hülfsmittel, 
welche die rujfiihe Handelmarine der Regierung an jchnellen Dampfern zur Ausrüftung 
von Hülfsfreuzern oder Transportichiffen zur Verfügung ftellen kann, find außerordentlich 
geringe. Die Marine hat aljo das größte Interefje an der Entwidelung und Dislokation 
der Freiwilligen Flotte, muß aljo auch ihre Zeitung in der Hand behalten, 

Die Freiwillige Flotte zählt nunmehr 16 große Dampfer mit einem Gejammt- 
gehalt von 142024 Tonnen; ſechs diefer Schiffe können eine Gejchwindigfeit von 
über 18 Seemeilen auch auf größeren Streden entwideln. Die mit Rückſicht auf die 
Verwendung als Hülfskreuzer durchgeführte Konftruftion der Dampfer macht ihren Betrieb 
als Handelsichiffe nicht rationell. Bejonderd die neueren Schiffe haben den Nachtheil 
eine3 unverhältnißmäßig hohen, unöfonomijchen Kohlenverbrauches. 

— Das Linienihiff „Pobjeda“ ift mit jeinen Schwejterjchiffen „Pereswjät“ 
und „Osljabja“ zur Verftärtung der Streitkräfte im Oſten defignirt. Erſteres ift bereits 
in den chineſiſchen Gewäſſern eingetroffen. Ein Vergleih mit dem japaniſchen Linienjchiff 
„Mikaſa“ und dem älteren „Fuji“ wie mit den in Öftafien befindlichen engliichen Linien— 
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ichiffen des „Canopus“-Typs („Goliath“, „Dcean“ u, ſ. w.) ergiebt, daß das ruffiiche 
Schiff der „Mikaſa“ in jeder Beziehung unterlegen ift, nachdem es ſich herausgeftellt hat, 
daß es nur 18,5 Seemeilen Marimalgejhwindigkeit ftatt der geplanten 19 Seemeilen 
erreichen kann. In Bezug auf Zahl und Kaliber der Artillerie ift das Schiff dem „Goliath“ 
und „Fuji“ gleichwerthig, allerdings nur unter der anfechtbaren Vorausſetzung, daf die 
neueren, 45 Kaliber langen 25,4 em-Thurmgeſchütze ebenfo leiftungsfähig find wie die 
30,5 em-Geihüge des englifhen und des japanifchen Schiffe. Die Aufftellung der 
ſchweren Artillerie ift ungeichüßter wie auf „Goliath“ und „Fuji“, deren Barbettethürme 
mit dem Unterbau und der Munitionszuführung innerhalb des Reduits und der jtarfen, den 
Sürtelpanzer vorn und hinten abjchließenden Querſchotte liegen. Dagegen hat der vordere 
Thurm den Vorzug einer größeren Feuerhöhe (10,9 m), ferner ftehen die ſchweren Geſchütze 
im gejchlofjenen Thurm gegenüber einer Barbetteaufitellung mit Schutzſchilde. Die Auf: 
jtellung der mittleren Artillerie ift auf „Goliath“ und „Pobjeda“ gleichartig und geſchützter 
wie auf „Fuji“. Das Material des Panzerſchutzes aus gehärtetem Krupp-Stahl fann 
mit Bortheil den Vergleich mit dem auf den anderen Schiffen verwandten Harvey-Stahl 
aushalten. Die Gürtelpanzerjtärke auf „Pobjeda“ ift größer wie auf „Goliath“, auch 
bat der Gürtelpanzer eine größere Ausdehnung. 

* 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Bau des Iſthmus-Kanals. Nach 
Ueberwindung vieler Schwierigkeiten und Hinderniſſe iſt num endlich doch am 24. April d. Fe. 
in Waſhington jeitend der Vertreter der beiden Regierungen der Vertrag unterzeichnet 
worden, durch welchen die echte, welche die Republik Kolumbien für den Bau eines 
Panama-Kanals bereitd eingeräumt hatte, auf die Vereinigten Staaten übergehen. Nach— 
jtehendes enthält kurz die wejentlichiten Abmachungen dieſes Vertrages, und zwar: 

1. Beitimmungen über die dauernde Verpachtung eines Landftreifend von ſechs 
Meilen Breite für die Zwede der Kanalroute, wobei das Pachtrecht auf 
Berioden von je 100 Jahren bemefjen ift und auf Verlangen der Vereinigten 
Staaten erneuert werden Tann. 

2. Die Regierung von Kolumbien garantirt jede mögliche Förderung zur Aus: 
führung der Bauarbeiten, die polizeiliche Aufficht, Durchführung von Sanitäts- 
maßregeln u. ſ. w. — Sie bewilligt ferner der ehemaligen Banama-Gefellichaft 
ohne Einjchränlung die Befugniß zur Veräußerung ihres ganzen Rechtes, 
Titels und Interefjes an die Vereinigten Staaten und erforderlichenfall® der 
Regierung der Lepteren die Erwerbung aller weiteren Ländereien, welche im 
gewöhnlichen Verlauf der Ausführung des Kanals erforderlich werden jollte. 

3. Die beiden Städte an den Endpunkten, Panama und Colon, die Gewäſſer 
der beiden zugehörigen Buchten jowie die benachbarten Inſeln werden ſämmtlich 
thatjächlich unter die Kontrolle der Vereinigten Staaten geftellt. 

4. Von Kolumbien wird fein Preis für diefe Konzeſſionen feftgejeßt, aber ein 
Jahr nad Inkrafttreten des Vertrages — d. h. nad dem Austauſch der 
Ratifilationen zwijchen beiden Regierungen — jollen die Vereinigten Staaten 
an Kolumbien die Summe von 7 Millionen Dollar (29,5 Millionen Mart) 

zahlen.) 

.,..*) Diefelbe Summe verlangt übrigens aud die Nepublif Nicaragua, welche indefien 
’ Million Dollar (4,2 Millionen Marf) an Cofta-Rica abgeben muß. Ferner fordert erfterer Staat 

se jährliche Pachtſumme von 25000, letterer von 5000 Dollar. 
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Dafür verpflichtet ich andererjeitd Teßtgenannter Staat, 14 Jahre 
lang auf alle Einfünfte aus dem Pachtrecht oder aus anderen mit dem Kanal 
in Verbindung jtehenden Quellen zu verzichten. Während diejer Zeit werden 
fi beide Mächte über die Bedingungen einer Pacht für die erſten 100 Jahre 
einigen. Dieje kann entweder die Form einer Pauſchalſumme annehmen, 
welche auf einmal baar gezahlt wird und alle weiteren Zahlungen ausjchließt, 
oder diejenige einer Jahresrente, welche während der verbleibenden 86 Sabre 
der erſten Periode zu zahlen if. 

5. Eine aus Mitgliedern beider Regierungen beftehende Kommijfion wird alle 
Angelegenheiten innerhalb der Kanalzone, welche neutral bleibt, übernehmen 
und regeln. 

Nachdem dur diefen Vertrag nun in der That Ausfiht vorhanden tft, daß 
die gejeßgeberiihen Maßregeln in diefer Angelegenheit zum Abſchluß gebracht werden 
fönnen, jcheint die Ausführung der Panama-fanalroute — wie auch bereits unjeren 
Lejern im vierten Heft mitgetheilt — wiederum ſehr wahrſcheinlich. 

- — Rombinirte Manöver zwiſchen dem nordatlantiiden Gejhwader 
und Theilen des Landheeres, welche in diefem Jahr zum erften Mal bei Newport 
NR. 3. abgehalten werden jollen, finden in den erjten acht Tagen ded September jtatt. 
— An denjelben wird indeffen nur das 1. Regiment der Mafjachufett3-Fejtungsartillerie 
(Milizteuppe) theilnehmen. 

— Rückkehr des nordatlantiihen Gefhwaders aus Wejtindien. Das 
Gejchwader, welches auf der Rückkehr von feiner Winterkreuztour in Weftindien begriffen 
ift, wird nad) Eintreffen an der virginischen Küfte nicht nur, wie üblich, von dem board 
of inspectors, fondern aud) vom general board befichtigt werden. — Beide Körper- 
ichaften werden alsdann auch den Manöver: und Schiegübungen beimohnen. Die einzelnen 
Schiffe des Geichwaderd werben ſodann verjchiedene Werften zur Vornahme von In— 
ftandjegungsarbeiten aufjuchen. Da die Bahl der Geſchwaderſchiffe ftändig vermehrt 
worden ift, jol dem Chef diejes Gejchwaders ein zweiter Admiral beigegeben werden, 
der eriteren auch während der Herbitmandver unterjtügen fol. 

— Die Abreife des Linienjhiffs „Illinois“, des neuen Flaggichiffs des 
europätihen Geſchwaders, Hat fi bis zum 1. Mai d. %8. verzögert, da nicht nur 
Undidtigkeiten und Reparaturen an den Mafchinen ımd Keſſeln des erjt tm Herbit v. 38. 
fertig gewordenen Schiffes zu befeitigen waren, jondern auch die elektrifch betriebenen 
Munitionsaufzüge, welche bisher direkt in die Munitionsräume mündeten, nad außerhalb 
derjelben verlegt werden mußten. In gleicher Welje joll auch auf den übrigen, 3. Bt. 

noch im Bau befindlichen Schiffen eine Menderung in der Anlage der Mimitionsaufzüge 
borgenommen werden, da man bei der jehr leichten Entzündlichkeit des rauchſchwachen 
Pulver bei einer etwaigen Funkenbildung eine große Gefahr für Schiff und Bejagung tn 
der jegigen fehlerhaften Anlage erblidt. 

— Marinejefretär Moody hat am 30. April d. 38. die Amtsgeſchäfte von 
dem bisherigen Staatsjefretär Long übernommen, 

— Zum Chef des bureau of navigation ift an Stelle des zum Chef 
des europätjchen Geſchwaders ernannten Kontreadmirald® Crowninſhield der Kontre- 
admiral Henry C. Taylor jeitend des Präfidenten ernannt worden. 

— Bedjel in der Perſon des Marineattahes in Berlin. Zum Nad- 
folger des Commander (Fregattenfapitän) William H. Beehler, dejjen Kommando 
demnächſt abläuft, ift der Lieutenant Commander (Korvettenkapitän) Templeton Potts, 
welcher ald Ankläger in der Sampjon-Scley-Angelegenheit eine Rolle geipielt bat, 
ernannt worden. 
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— Abänderung in der erjten Ausbildung von Leuten der Land- 
bevöllerung. Abweichend von der biäherigen Methode, nad; welcher junge Leute der 
Landbevölkerung, welche ſich zum Seedienft meldeten, fofort auf die Schulſchiffe geſandt 
wurden, jollen diejelben von jetzt ab zunächſt ſechs Monate lang am Lande ausgebildet 
werden und alsdann nur diejenigen, welche ſich als geeignet erwiejen haben, auf den Auf- 
nahme: (Receiving-) Schiffen „Franklin“ und „Richmond“, welche zufammen 1000 Mann 
unterbringen können, eingejchifft werden. Die erfte Ausbildung am Lande jollen dieſe 
Leute in Port Royal, ©. E., New London, Eonn., und Norfolf, Ba., erhalten, umd es joll 
durch dieſe neue Methode verhütet werden, daß ungeeignete Elemente in den eigentlichen 
Sciffsdienit überhaupt aufgenommen werden. 

— GStapellauf des „Hopkins“. Der jeit Januar 1899 im Bau befindliche 
und augenblidlich zu 84 Prozent fertige Torpedobootszerjtörer „Hopkins“ iſt am 24. April 
d. 38. auf der Werft von Harlan & Hollingsworth in Wilmington, Del., vom 
Stapel gelaufen. 

— Unlage von Torpedoboot3-Stationen. Nachdem bereitd in Bort Royal 
Vorlehrungen getroffen find, um ſechs außer Dienft oder in Nejerve befindliche Torpedo: 
boote zu jtationiren und dauernd in Stand zu halten, und zum jelben Zweck gleiche 
Anlagen für 14 Boote z. Zt. in Norfolf im Bau find, jollen demnächſt Stationen für 
weitere 14 bezw. 10 Boote in Portsmouth (Narraganjett-Bay) und in Charleiton 
errichtet werden. — Die Koften hierfür find für Portdmoutb auf 150 000 Dollar, für 
Eharleiton auf 100 000 Dollar veranichlagt worden, und es werden nach Fertigjtellung 
der beiden leßtgenannten Stationen alsdann im Ganzen 44 Hocjeetorpedoboote, auf vier 
Stationen vertheilt, an der atlantijchen Küfte vorhanden und im Kriegsfalle in Lürzefter 
Zeit jeebereit jein. 

— BProbefahrten von Torpedobooten. In den nächſten Monaten jollen 
die bis jeßt fertigen Torpedoboote (etwa 30) Probefahrten vornehmen, um feitzuftellen, 
welche Boote den kontraltlichen Bedingungen entiprechen, und melde von fehlerhafter Kon- 
ftruftion find, damit auf Grund der bei dieſen Erprobungen gelfammelten Erfahrungen 
geeignete Maßnahmen getroffen werden fünnen, um den jeßt noch im Bau befindlichen 
Booten eine größere Stabilität und Gejchwindigfeit zu geben. 

— Marineetat für 1902/3. Dem Naval Committee des Repräjentanten- 
hauſes iſt jeitend der Budgetfommijjion nunmehr der Etat der nordamerilaniſchen Marine 
zugegangen, wie derjelbe dem Senat zur Annahme vorgelegt werden joll. — Nach dem- 
jelben werden dem Kongreß 77,7 Millionen Dollar (326,5 Millionen Mark) zur 
Bewilligung empfohlen, gegen 78,1 Millionen Dollar im Vorjahre. Vom Staats— 
jefretär der Marine waren urfprünglid 98,1 Millionen Dollar (412 Millionen Mark) - 
gefordert worden; die Kommijfion hat daher Abjtriche in Höhe von 20,4 Millionen 
Dollar (85,7 Millionen Mark) vorgenommen, von denen allein etwa 10 Millionen auf 
Schiffsneubauten und 1,5 bezw. 2,6 Millionen auf die geplanten neuen Marineftationen 
in Dlongapo auf den Philippinen und in Portorico entfallen. 

Die wichtigſten Pofitionen im neuen Etat find folgende: 
1. Die Gejammtzahl der Seefadetten wird um 500 Stellen erhöht, welche ſich 

auf vier Jahre vertheilen, d. h. in diefem Jahre werden 125 Geeladetten 
mehr gefordert. 

2. Bis zum Jahre 1910 joll die Mannſchaftsſtärke etwa 50000 Mann betragen; 
es müfjen daher zur jebigen Stärke von 21165 Köpfen Hinzutreten etwa 
27000 Mann, oder, auf neun Jahre vertheilt, jährlid 3000 Köpfe, welche 
zum erjten Mal im diesjährigen Etat erjcheinen. 

3. Um den Mannſchaften eine befjere Verpflegung gewähren zu fönnen, werden 
die Sciffsverpfleaungsgelder von 21 Cent? (0,88 Markt) auf 30 Cents 
(1,25 Mark) pro Kopf erhößt. 
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4. Genehmigung zum Bau 
a) don zwei eritllaffigen Linienjchiffen von je 15500 Tomnen Deplacement 

und größtmöglicher Geſchwindigkeit, 
b) von zwei Banzerfreuzern von je 14000 Tonnen Deplacement und höchit 

erreihbarer Schnelligkeit, 
e) von zwei Kanonenbooten von je 1000 Tonnen Deplacement. 

Die vier neuen großen Schiffe jollen beten Rrupp-Panzer und ftärtere Armirung 
als die bisher erbauten Schiffe gleicher Gattung erhalten; ferner jollen von den jämmt- 
lichen ſechs neuen Schiffen zwei an der pazifiſchen Küfte gebaut werden und fein Erbauer 
mehr al ein Schiff in Auftrag erhalten. Wenngleich e8 dem Staatjefretär überlafjen 
bleibt, zu beftimmen, wie viele und melde Schiffe auf Staatöwerften zu bauen find, fo 
müſſen doch mindeftens ein Linienfchiff und ein Banzerkreuzer auf ſolchen gebaut werden. 
Um Letzteres zu ermöglichen, find 175 000 Dollar bereitgeftelli worden, damit Die Werft 
von Norfolt oder diejenige von Newyork mit den hierzu erforderlihen Einrichtungen 
verjehen werden fann. — E3 iſt dieſe Maßnahme angeordnet worden, um — des 
Baues eine genaue Kontrolle über die Ausgaben für Material, Arbeitslöhne u, j. w. aus 
zuüben, damit auf Grund derfelben der Unterjchied zwifchen den Baufoften fr einer 
Staatöwerft und denjenigen auf PBrivatwerften feitgeitellt werden Tann, 

Bis jet nämlich Haben die nad) diefer Richtung angejtellten Ermittelungen 
ergeben, daß die Arbeitslöhne auf den Staatswerften um 15 Prozent höher waren ala 
auf den Privatiwerften, und daß die Baukoften pro Tonne Raumgehalt auf Tebteren 
700 Dollar niemals überftiegen haben, während diejelben auf den Regierungäwerften 
durchſchnittlich 860,46 Dollar betrugen, d. h. daß aljo hier die Koften für Schiffs— 
neubauten um etwa 30 bi8 40 Prozent höher waren. — Bei den Verhandlungen in der 
Kommiſſion wollte der Staatsſekretär der Marine bejonders ſich nicht auf ein feftitehendes 
Programm für den Weiterausbau der Flotte einlaſſen. Er befürwortete dagegen eine 
allmähliche Berftärkung der Flotte ohne eine beftimmte Endſtärke und jchlägt vor, von 
Zeit zu Zeit Neubauten von Schiffen vorzunehmen, jobald jolches rathfam und an— 
gezeigt ericheint. 

In der lUinterjeebootfrage wünjcht der Staatsjefretär, daß der projeftirte Bau 
von weiteren 30 Booten jo lange eingeftellt bezw. ausgeſetzt wird, bis Die vor zwei 
Jahren bemwilligten und 3. Zt. noch im Bau befindlichen ſieben Boote abgenommen 
worden find. 

Dem letzteren Vorjchlage trat die Kommiſſion mit 9 gegen 3 Stimmen bei. 

— Marineftationen in Weſtindien. Nah Beendigung der Befichtigungd- 
reife in den Antillen ift Admiral Bradford zu der Ueberzeugung gelangt, daß zur 
Anlage einer Marinejtation großen Stil nur der Hafen von Havana fid) eignet, zumal 
dort ein Terrain vorhanden tft, weldyes unmittelbar am Hafen gelegen ift und leicht und 
verhältnigmäßig billig zu erwerben fein wird. — Die Befichtigung verjchiedener Häfen 
in Wejtindien erjtredte fi) nicht auf die dänischen Antillen, doc ſoll jpäter nad) Ueber- 
nahme derjelben St. Thomas als geeignet für Anlage einer Marine bezw. Kohlenſtation 
empfohlen werben. 

Die übrigen zur Erridtung von Stationen in Ausfiht genommenen Häfen ent- 
Iprachen nicht den Anforderungen, da fie entweder nicht genügende Wafjertiefe befigen, 
oder zu jchwer zugänglich find und daher leicht blodirt werden fünnen, oder aber zu 
wenig geihüßt find, jo daß fie mit mweittragenden Geihüben von: See aus beichojjen 
werden fünnen. 

Dad Marinedepartement hat dem Kongreß die Annahme der Bradfordſchen 
Vorſchläge empfohlen. 

— Bau eined neuen Trodendods in Newyork. Die Pläne für das neue 
fteinerne Trodendod auf der Werft in Newyork, für welches ſ. Zt. eine Million Dollar 
bewilligt worden find, find jeßt fertiggeftellt, und e8 werden 3. Zt. Offerten für Die 
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Bauausführung eingefordert. — Nach Fertigitellung dieſer Anlage werden alddann vier 
Trodendods in Newyork vorhanden jein, welche im Stande find, die größten Linienjchifie 
aufzunehmen. 

Für die Werft in Norfolt, Ba., find gleichfalld die Pläne für ein fteinernes 
Dod, für welches 1100 000 Dollar veranichlagt find, in Bearbeitung. 

— Neue Berjuhe mit dem Gathmann-Geſchütz jollen auf Befehl des 
Präſidenten Roojevelt vorgenommen werden, um bem Erfinder Gelegenheit zu geben, 
den Nachweis zu führen, daß der erite Verfuch mit dem neuen Geſchoß fein genügender 
gewejen je. Dr. Gathmann behauptet nämlid, daß man fi ſ. Zt. nicht an die 
Bedingungen gehalten habe, unter denen eine Probe mit dem Geſchütz gemacht werden 
jollte, und daß bei einem neuen Verſuch das Rejultat ein günftigere® jein werde. — Der 
Army and Navy Board, welder im Vorjahre die Schießverjuhe bei Sandy Hool 
leitete, ift daher zu gleichem Zweck jeßt wieder zujammengetreten. 

— Rüftenbefejtigung Am 3. April iſt die Gefeßvorlage, betreffend die 
Küftenbefeftigung, dem Nepräjentantenhauje zugegangen. Aus dem zugehörigen Begleit: 
bericht geht hervor, daß jeit dem Jahre 1888 für Feitungswerfe und Bertheidigungs- 
mittel im Ganzen 89 454 027 Dollar verausgabt worden find, davon allein in dem 
Zeitraum von 14 Jahren von 1889 bis 1902 68,5 Millionen oder durchſchnittlich 
4,9 Millionen Dollar pro Jahr. 

Nach dem im Jahre 1885 von der dazu berufenen Kommiſſion — unter BVorfig 
des Kontreadmirals Endicott — audgearbeiteten Plan waren für die neu zu errichtenden 
Küftenbefejtigungen 99 392 222 Dollar veranjchlagt worden, von welcher Summe biöher 
53 365 750 Dollar verbraudt worden find. — Zu leßterer Summe treten num durd 
obige Bil aufs Neue 6562455 Dollar Hinzu, wovon allein 3,2 Millionen Dollar für 
Anlage und Armirung neuer Küftenwerfe und 200000 Dollar für Beihaffung neuer 
Schnellfeuergefchüge gefordert werben. 

Mörſer follen im nächſten Etatsjahr nicht bejchafft, jondern nur die bereitö vor- 
handenen durch ſolche neueren Modelld erjeßt werden. Nach dem gegenwärtigen Stand 
der Küftenbefejtigungen find im Ganzen für die Vertheidigung von 31 Häfen 2170 Geſchütze 
erforderlich, von denen bis jetzt etwa die Hälfte, nämlid 299 ſchwere Geſchütze, 386 
Schnellfeuergefhüge und 376 Mörſer, bewilligt worden find. 

Die einzelnen Kaliber diefer Geſchütze find folgende: 

Gezogene jchivere Szöllige . . . 20,3 cm 
. - Im m. urn. © Ba ⸗ 

. 12 = 805 = 
J ⸗ 16 = 405 = 
=  Mörfer, 12. - = ..,.% 30,5 ⸗ 

Scnellfeuergeihüße 2,24- . . .. 56 = 
⸗ B- 76 — 
= Di 5 a 
⸗ a: 15,2 = 

Mit Ausnahme der 5,6 cm-SK. find jämmtliche Geſchütze feititehende Poſitions 
geſchütze. — 16zÖllige (40,5 cm-) Geſchütze find 3. Zt. noch nicht in dem Süften- 
bejeftigungen zur Aufitellung gelangt, da das erſte Gejchüß nicht vor dem 1. Juni fertig 
wird und vor jeiner definitiven Aufjtellung im Fort Hamilton tm Hafen von Newport 
erſt einer jorgfältigen Erprobung unterzogen werden joll. Dasjelbe wiegt 150 Tonnen 
und joll eine Verjhwindlaffete erhalten. 

Die in Sandy Hook und Portland im vorigen Jahr vorgenommenen Schieß— 
verjuche mit Mörjern haben ergeben, daß bei etwa 6000 Yards (5490 m) Entfernung 
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mehr ald 25 Prozent der abgegebenen Schüfje auf eine Fläche trafen, welche an Aus— 
dehnung dem Oberdeck eines Linienſchiffs gleichtam. 

— Drahtloſe Telegrapbie. Die Regierung ſteht im Begriff, in Key Weit 
eine Station für drahtloje Telegraphie zu errichten, welche mit Havana in Verbindung 
treten jol. — Die Entfernung zwijchen den beiden Orten beträgt in der Quftlinie 
90 Meilen. 

— Rabel. Da noch immer nicht vom Kongreß Entſcheidung darüber getroffen 
worden tft, ob das projektirte Pazific-Kabel, welches die Vereinigten Staaten mit den 
Philippinen, China und Japan verbinden joll, regierungsieitig oder von Privaten gelegt 
werden joll, die Nothwendigleit aber, dieſes Unternehmen im Intereſſe der ganzen 
Nation fo ſchnell als irgend möglich zur Ausführung zu bringen, immer dringender und 
unabweisbarer hervortritt, Hat die Commercial Cable Company beichloffen, jofort mit 
der Legung dieſes Kabels auf eigene Rechnung zu beginnen, ohne ein Vorgehen des 
Kongrefjed abzuwarten. 

Die Regierung joll dieſes Kabelneg zu jeder Zeit ankaufen können; ihr fteht 
ferner das Recht zu, die Worttare feitzuftellen, das gejammte Unternehmen jeder Zeit zu 
fontrolliren und dasjelbe im Kriegsfalle, event. wenn das Staatsinterefje jolches erfordert, 
in eigenen Beſitz zu nehmen. 

— Gefhügte Waſſerſtraße. Um die Gefahren des ftürmifchen Kap Hatteras 
zu umgehen und im Sriegsfalle einen durchaus gejchügten Wafjerweg zu ſchaffen, auf 
dem Kleinere Schiffe, Torpedoboote und Yachten umgehindert paffiren können, beabfichtigt 
die Regierung, durch Anlage von Kanälen und Verbefjerung vorhandener Flüffe und 
Wafjerläufe einen Weg innerhalb der der atlantifchen Küfte vorgelagerten Heinen Inſeln 
und Bänke zu ſchaffen. Vorläufig joll dieſe Wafjerftraße unter Benutzung des bereits 
dem Verkehr übergebenen Dismal —Swamp-Kanals, welcher indefjen noch vertieft wird, 
von Hampton Roads (Chejapeale Bay) bis jüdlich von Beaufort Harbor, N. E., gehen 
und jpäter nördlich und füdlich darüber hinaus weitergeführt werden. 

+ 

alien, Der Stapellauf des Panzerfreuzerd „Francesco Ferruccio“ giebt 
itafienijchen Blättern Veranlaffung zu lagen über das geringe Wahsthum der Marine. 
„Solche Seite“, jagt „L’Italia militare e marina“, „werden und nur zu jelten, 
während wir doch alle Urſache haben, unjere ausgedehnten Küften, welche feindlichen 
Landungen in großem Stil offen ftehen, durch ausreichende Streitkräfte zu ſchützen. Und 
doch find die Zeiten nicht fern, in denen die italienijhe Flotte bei den anderen Nationen 
in hohem Anjehen ftand, in denen die Namen »Duilio«e, »Dandolo«, »Lepanto«, »Italia« 
und mit Stolz und Genugthuung erfüllten, weil wir uns damald mächtig fühlten zur See, 
die in alten Zeiten unfer Leben und unjeren Reichthum bildete. Als lebte Vermächtniß 
des großen Staatsmannes, der jo hervorragenden Antheil an der Politik Italiens hatte, 
bleibt und dad Studium der maritimen Bertheidigung, zu dem und Crispi aufforderte, 
damit unſere Flotte aufhöre, ein frommer Wunſch zu fein und eine Gefahr durch ihre 
Unzulänglichkeit. 

Unſere finanzielle Lage, die ſchwere Kriſis, von der wir uns eben zu erholen 
beginnen, hat ſchwer genug auf die Marine zurückgewirkt. Auf dem Platze, den wir in 
früheren glücklichen Zeiten einnahmen, in denen wir als die Erſten die Rieſenſchiffe bauten, 
haben wir uns in den Glauben hineingetäuſcht, an der Marine ſparen zu müſſen, weil 
für ſie einſtweilen geſorgt ſchien und unſere Schiffe denen der anderen Marinen über— 
legen waren. 

Welch ein Unterjchied jegt nad) faum 20 Jahren! 
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Die anderen Nationen haben uns überflügelt, von den Erjten find wir die Leßten 
geworden! Die Schuld liegt an unſerer Politil, die das einzige Heil in dem Gleich— 
gewicht der Finanzen ſah, ftatt zu bedenfen, wie viel mehr im Nathe der Nationen ein 
geachtetes und gefürchteted, wenn auch mit einigen Schulden belaftetes Italien bedeuten 
würde.“ Die Sagen erjcheinen in hohem Grade berechtigt, aber wenn auch die Noth— 
wendigfeit nicht in Abrede geftellt werden darf, beſonders nad) den Vorgängen in Abejfinien 
und der dadurch verurfachten nationalen Depreffion das Gleichgewicht der Finanzen zunächſt 
herzuftellen, jo iſt die Einficht in die maritimen Bebürfnifje des Landes doch eine zu 
allgemeine, um nicht erwarten zu fönnen, daß die Nation fich jchließlich) doch wieder mit 
aller Kraft demjenigen Elemente zuwenden werde, auf dem ihre Lebensbedingungen beruhen. 

Der Kreuzer „Coatit“ hat am 1. Mat feine Brobefahrten begonnen, die indeſſen 
nach Verlauf einer Stunde wegen Bruches eine! Schraubenflügel3 abgebrochen werden mußten. 

Kreuzer „Minerva“ iſt aus dem Verbande des Mittelmeer-Gejhwaderd und in 
Nejerve getreten. 

Statt des in die Reſerve geitellten Torpedojägers „Dardo“ ift „Freccin“ zum 
Mittelmeer-Geichwader getreten. 

Bei der Krönungsfeier in England wird Stalten durch den Panzerkreuzer „Carlo 
Alberto" mit dem Kontreadmiral Mirabello an Bord vertreten fein, 
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Lord Brafſſeys Naval Annual 1902. 

Der 16. Jahrgang ded in Marinekreifen geſchätzten Buches reiht ſich würdig 
jeinen Vorgängern an. Bei der jchnellen Entwidelung, welche die Marinen aller 
bedeutenderen Staaten augenblidlid durchmachen, muß e8 dem Herausgeber eines Yahr- 
buches jchwer fallen, auß dein reichhaltigen Material eine richtige, den Leer anregende 
Auswahl zu treffen. Lord Brafjey, der in diefem Jahre die Herausgabe wieder 
perſönlich geleitet hat, zeigt hierin eine glüdlihe Hand. Die nicht ftatiftiichen Abichnitte 
des Buches behandeln Fragen von allgemeinem aktuellen Intereſſe. Die Bemannungs- 
und Nejervefrage, bekanntlich ein Lieblingsthema des Lords, wird aud in diefem Jahre 
von verichiedenen Geſichtspunkten aus beleuchtet. Die in ausländiſchen Brojchüren und 
Schriften vielfach erörterte Möglichkeit einer Invafion Englands findet bejondere Be- 
ahtung. Die Unterjeebootsfrage wird vom gejchichtlihen und techniſchen Standpuntte 
aus behandelt, ohne näheres Eingehen auf den Kriegswerth der Boote. Bei der Be- 
ſprechung der Sefjelverjuche bleibt ein Urtheil über die einzelnen Typen vorbehalten. 
Bejonders lehrreich find die Kapitel über die Entwidelung auf artilleriftiichem Gebiete. 
Der in dem Jahrbuch ſo reichlich gebotene Stoff läßt ed angebracht erjcheinen, den 
Leſern der „Marine-Rundjhau* wiederum einen erweiterten Ueberblid über den 
Inhalt zu geben. 

Die marinepolitiiche Einleitung der früheren Ausgaben fehlt in diefem Sabre, 
wird aber durch zwei am Schlujje veröffentlichte Briefe Lord Brajieys an die „Times“, 
„Naval Strength“ und „The Fleet on Foreign Stations* erſetzt. Das erfte 
Kapitel ded 1. Abjchnitt3 ſchildert den Fortjchritt der engliihen Flotte und betont: 

1. Die große Anzahl der fertiggeftellten und im Bau begriffenen Sciffe. 
2. Die Erhöhung der Gefechtöleiftungen der modernen Schiffe durch Verbeſſerung 

der Armirung und der Lade- und Richtvorrichtungen der Gejchüge. 
3. Die guten Probefahrtörejultate der Schiffe der „Creſſy“-Klaſſe, welde die _ 

kontraktliche Gejchwindigfeit um 0,6 bis 1,06 Seemeilen übertroffen haben, 
4. Den großen Werth der Umarmirung bei den Schiffen der „Royal Sove- 

reignꝰ⸗Klaſſe. 
5. Die Deplacementsſteigerung der neuen Torpedobootszerſtörer zu Gunſten 

einer ſolideren Bauart. 
6. Das günſtige Ergebniß des Bekohlungsverſuchs zwiſchen dem Linienſchiff 

„Trafalgar“ und dem Kohlendampfer „Muriel“. 
7. Die Steigerung der Subventionen für Hülfskreuzer um 55 000 Pfd. Sterl. 

Die neue Art der Aufftellung der Mittelartillerie in Thürmen und einer 
Gentralcitadelle erwähnt Lord Brafjey ohne weiteren Kommentar und bedauert nur den 
Fortfall der Panzerlängsjchotte auf den Schiffen der „King Edward VII.“-Klaſſe. Bei 
den Kreuzern der „County“-Klaſſe wünjcht er den vorderen Gejhüß- und Kommando— 
thurm weiter zurüdgelegt, um die Längsverbände des Schiffes nicht zu jehr zu be 
anjpruchen. Schließlich befürchtet er, daß der Entihluß der Admiralität, dad Scul- 
geſchwader aufzulöfen, eine Verjchlechterung des Offizierd- und Mannjchaftsperjonald nad) 
fih ziehen könne. 

Im zweiten Kapitel bejpriht Lord Braſſey im Verein mit Mr. John 
Leyland die Fortichritte bei den fremden Marinen. Es wird darauf aufmerkjam 
gemacht, daß Frantreih den Bau von Küftenpanzern aufgegeben hat, den Bau von 
Banzerfreuzern dagegen weiterhin bevorzugt. Bei der deutſchen Marine hebt er hervor, 
daß auf Koften von zwei Seemeilen Geichwindigleit die Unterbauten der ſchweren 
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Geſchützthürme auf den neuen Panzerkreuzern geſchützter ſeien als auf den Kreuzern der 
Countyꝰ⸗Klaſſe. Außerdem vermuthet er, daß nad) Ablauf der erſten Bauperiode des 
Flottenprogrammd eine Vermehrung der Auslandsſchiffe beantragt werden würde. Die 
amerilaniſche Marine kommt binfichtlih der Anzahl der Linienichiffsbauten direkt hinter 
England. Das Deplacement ift bei den neueften Projekten auf 17 851 Tonnen erhöht. 
Reben vier 12 zölligen Gejhüßen jollen acht 7 zöllige Geihüge zu Paaren in Thürmen 
und zwölf 7 zöllige Geihüge in einer Eitadelle Aufftelung finden. Das Doppelthurm- 
igftem ift aufgegeben. Mit den Torpedobootszerſtörern und Zorpedobooten hat man 
feine gute Erfahrung gemacht. Die Vermehrung des DOffizier- und Mannſchaftsperſonals 
iſt Hinter dem Bedarf zurüdgeblieben, die Bildung einer ftarfen „Naval-Reserve“ 
ind Auge gefaßt. 

Im dritten Kapitel zieht Lord Braſſey die Schlußfolgerung aus den beiden 
vorhergehenden, indem er einen Stärfevergleid bringt. In den lebten zehn Jahren bat 
fi das Stärlfeverhältniß jehr verjchoben. Neben Frankreich find die Vereinigten Staaten, 
Deutſchland und Rußland getreten. Der „Two Power Standard“ iſt Frankreich und 
Rußland gegenüber volllommen gewahrt. Auch hält die engliſche Flotte im Verein mit 
der japanischen den franzöfiichen, ruſſiſchen und deutjchen Seejtreitfräften das Gleichgewidt. 
E3 ſtehen 47 englijchen und japanijchen Lintenjchiffen 1. Klaſſe 44 auf der anderen 
Seite gegenüber. Un erftllaffigen Kreuzern zählt die engliihe Marine allein 49, gegen- 
über 19 franzöfiichen, 10 ruffiichen und 6 deutjchen. Dieſes Uebergewicht lommt ſowohl 
in der jegigen Stärfe der Mittelmeerflotte, wie der heimijchen Flotte zum Wusdrud. 
Lord Brafjeys Anfiht über das japanische Bündnig geht dahin, daß Japan den 
größeren Bortheil davon haben würde. Sehr bemerfenswerth ift jeine Aeußerung über 
dad Verhältniß zu den Marinen Deutſchlands und der Vereinigten Staaten. Er jagt 
Seite 54 wörtlich: 

It is only if we look upon the United States as a possible enemy, 
that our naval position becomes serious. The most noteworthy fact in recent 
naval progress is the evident determination of the United States, as well as 
of Germany, to take front rank as a naval Power. With her enormous re- 
sources the United States will soon achieve this object. In any case, it would 
be diffieult for us to maintain the two Power standard against Germany and 
the United States, but the contingency of war between the two great branches 
of the Anglo-Saxon race is one which no Englishman cares to contemplate, 
and happily it is one which is yearly becoming more remote. If the United 
States be struck off the list of our possible ennemies the shipbuilding 
programme of the Government appears to be sufficient for our needs.“ 

Im Einzelnen befürwortet Lord Brajjey: 
1. Den Bau einer größeren Anzahl Linienichiffe 2. Klaſſe in Anbetracht der 

itarfen maritimen Entwidelung der nordeuropäiihen Mächte. 
2. Eine verringerte Anzahl Heiner Schiffe auf der pacifiichen, auftralijchen und 

nordamerifaniichen Station. 
3. Den Austaujch der Kreuzer der „Pearl“- und „Ringaaroma“-Klaſſe gegen 

Schiffe vom „Dido“-Typ auf der auſtraliſchen Statton. 
4. Die Verwendung der Kreuzer der „Pelorus“-Klaſſe im Mittelmeer. 

Hieran jchließt fich die Bemerkung, daß Kreuzer unter 19 Seemeilen Geſchwindigleit 
nicht mehr als vollwerthig anzufehen find. 

Das vierte Kapitel bringt Lord Braſſeys Lieblingsthema „Naval Reserves“, 
welches er bereits bei anderen Gelegenheiten wiederholt beiprocdhen hat. Er begründet 
die Nothwendigkeit einer ftarlen Reſerve mit den hohen Koſten der jtetigen Vermehrung 
des altiven Perjonald, wodurch nothwendigerweile die Ausgaben für Schiffsbauten ein- 
gejchränft werden müßten. In den Jahren 1892 bis 1901 jei der Etat am Löhnung, 
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Verpflegung u. . mw. um 3500000 Bf. Sterl. geitiegen, während in Rußland und 
Frankreich in der gleichen Periode nur eine Zunahme um 461 000 Pfd. Sterl. und 
1 292 000 Pfd. Sterl. ftattgefunden habe, dagegen relativ mehr für Schifföneubauten 
aufgewandt jei. Eine ftärkere Heranziehung der HandelSmarine zur Bildung der Reſerve 
findet jedoch nicht jeinen Beifall, da die Qualität der Handelsichiffsmatrojen nad) Fortfall 
der Segelichiffe jehr abgenommen habe und die Disziplin der Heizer eine jehr minder- 
werthige jei. Das jeemänniiche Perjonal will er aus der Filcherbevölferung in der 
Heimath und den Kolonien ergänzen. Für dad Majchinenperjonal jchlägt er eine be- 
ſondere Ausbildung auf Schulihiffen, eine kurze aktive Dienftzeit von jieben Jahren und 
eine Beihäftinung auf den Werften vor. Außerdem befürwortet er die Wiedereinführung 
de8 „Royal Naval Artillery Volunteer Corps“ und beruft fi) auf das Urtheil des 
Staatsjelretärd der amerikanischen Marine über die Brauchbarkeit diefer Leute. Die 
Stärke der NRejerve berechnet er auf 105 000 Mann: 

15 000 Royal Fleet Reserve, 
30 000 Royal Naval Reserve, 
20 000 Colonial Reserve, 
20000 Naval Volunteers, 
20 000 Stoker Reserve. 

Die englischen Flottenmanöver werden im fünften Kapitel von Mr. James 
R. Thursfield geichildert, welcher al3 Berichterjtatter der „Times“ auf dem X. Ge- 
ſchwader an ihnen theilnahm. Seine Darftellung dedt fich fait vollftommen mit dem jeiner 
Zeit in der „Marine-Rundihau“ veröffentlichten Aufſatz (Novemberheft 1901). Nur 
icheint er der Anficht zuzumeigen, daß die Admiralität die Streitkräfte auf die beiden 
Barteien nicht richtig vertheilt und dadurd don vornherein das Schickſal der B.Flotte 
befiegelt habe. Sodann tadelt er den Entichluß der Admirale Wilfon und Noel, ein 
Nachtgefecht zu vermeiden, als nicht den Sriegsverhältnifjen entiprechend und behauptet, 
daß auch bei dem lebten Manöver Marine: und Militärbehörden nicht in der wünjchens- 
werthen Weije zujammengearbeitet hätten. Er jagt Seite 93: „A better organised 
and more intelligent system of co-ordination between the naval and military 
arms in the defence of a naval port is still very much to be desired...... 
There is no branch of our national system of defence which is so chaotie in 
its organisation and so unintelligent in its methods. (Vergl. Diskuffion zum 
Bortrage von Admiral Hopkins: „A few naval ideas for the coming century“. 
(„Marine-Rundihau“, Aprilheft 1901.) 

Mr. John Leyland giebt im jechiten Kapitel einen kurzen Ueberbfid über die 
Manöver der fremden Marinen. Bei der Beiprehung der franzöfiihen Manöver macht 
fih der Verfaſſer das Urtheil des bekannten Marinejchriftiteller® Maurice Loir in dem 
„Moniteur de la Flotte“ zu eigen, welches auch von der im Oktoberheft der „Marine- 
Rundſchau“ 1901 geäußerten Anficht nicht weſentlich abweicht. Das Gleiche gilt von 
den ebendajelbjt beiprochenen fombinirten Land- und Seemanövern in Rußland. Bon 
den deutſchen Manövern jagt er, daß jie für die praftiiche Ausbildung der Offiziere und 
Mannſchaften jehr werthvoll, im Uebrigen nicht jehr großartig angelegt gemwejen jeien. 

Derjelbe Verfafjer hat fich im fiebenten Kapitel die Aufgabe gejtellt, ald Er— 
widerung auf die Rede des Generals Mercier bei der Beratung des vorjährigen fran— 
zöfiihen Marinebudget3S und auf die Schriften der deutjchen Generaljtab3-Dffiziere 
v. Lüttwitz und dv. Edelsheim ſowie des Admiral v. Livonius die Möglichkeit einer 
Invafion in England vom gejchichtlichen Standpunkt aus zu beleuchten. Er geht davon 
aus, daß auch in England die Anfichten über die Abwehr von Invaſionsverſuchen getheilt 
find, indem die einen den Schuß der engliichen Küſte der Flotte allein anvertrauen zu 
fönnen glauben, während die anderen ſtarke Küjtenbefejtigungen und große Heereskörper 
hierzu für nothwendig erachten. Auf Grund geichichtlicher Beijpiele wird nachgewiejen, 
daß der Gedanke an eine Invafion Englands jeit Jahrhunderten die franzöfiihen Gemüther 
Marine · Rundſchau. 1902. 6. Heft. 47 
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beſchäftigt habe. Schon Ludwig XIV. wollte im Jahre 1744 ein Heer zur Unter 
jtügung der Stuarts nad England überjegen, gab aber jeine Abſicht mit Rüdficht auf 
die überlegene engliiche Flotte auf. Bon den VBerjuchen um die Wende ded 19. Jahr— 
hunderts gelang nur der Einfall des Generald Hoche in Irland, ohne daß man dieſe 
Expedition als einen Erfolg bezeichnen Fann. Napoleon I. nahm 1796 von der 
geplanten Landung in England Abftand, weil er nicht über eine genügend jtarte Flotte 
verfügte, und mußte nad) der Schlaht von Trafalgar für immer auf die Ausführung 
diefer Idee verzichten. Die Expedition nad) Aegypten war nur möglich), weil die Eng- 
länder aus Furcht vor einem Einfall in England oder Irland (Verſuche der Admirale 
Bompard von Breit und Savary von Rochefort aus) dad Mittelmeer entblößt hatten. 
Der Verfaſſer kommt zu dem Schluß, daß eine Landung, welche in früheren 
Jahrhunderten immer fehlihlug, heutzutage bei der unvergleichlich befjeren Nachrichten: 
übermittelung und der größeren Beweglichkeit der flotten unmöglich ift, jolange eine ftarfe 
engliiche Flotte eriltirt, und vergleicht dann die Flotte mit dem „over-sea shaft of that 
lance of which the Army is the head“, 

Das achte Kapitel ift der Entwidelung des Unterſeebootsweſens bei den ver: 
idjiedenen Nationen gewidmet. Ueber das engliiche Unterjeeboot werden folgende Angaben 
gemadt: E3 ijt 63 Fuß 4 Zoll lang, 11 Fuß 9 Zoll breit, hat ein Deplacement von 
120 Tonnen und drei wafjerdichte Abtheilungen. In nicht untergetauchtem Zuftande 
wird e8 durch eine viercylindrige Gajolinmajchine von 160 Pferdeſtärken getrieben und 
fann 8 Seemeilen laufen, Unter Wafjer tritt ein Elektromotor von 70 Pferdeſtärken in 
Thätigkeit und giebt dem Boot eine Gejchwindigfeit von 7 Seemeilen. Der Altions- 
vadius beträgt bei einem Gajolinvorrath von 850 Gallonen 400 Seemeilen. Die elektrijche 
Ulfumulatorenbatterie hat eine Kapazität von 4 St. zu 7 Seemeilen. Es find fünf 
Torpedos vorhanden, deren Gewidt nah dem Schuß durd das Füllen von Spezial 
wafjertanfs ausbalancirt wird. Beim Untertauchen wird das Boot zunächſt durch Ein- 
lafjen von Wafjer in die Hauptabtheilungen bis zur Höhe des Kommandothurms gejentt 
und dann durch Horizontalruder mit geringer Neigung unter Wafjer gejteuert. Die 
Längsftabilität wird durch einen Ausgleich zwiſchen Waſſerballaſttanks gefichert. 

Die neuen franzöfiichen Heinen Boote von 68 Tonnen werden nur durch Elektrizität 
getrieben, während die größeren Boote einen Alkoholmotor für die Bewegungen an der 
Oberflähe und fomprimirte Luft für die Unterwafjerfahrt erhalten. 

Amerika entwidelt außer dem Holland-Boot noch ein von Mr. Simon Late 
konſtruirtes Boot, welches an der Oberflähe 10 Seemeilen und ımtergetaudht 7 See 
meilen laufen kann. 

Bei der deutihen Marine jollen Verſuche mit einem auf der Homwaldt-Werft 
gebauten Boote von 16,5 Seemeilen an der Oberfläche und 9,5 Seemeilen unter Wafjer 
jtattgefunden haben!? 

Scließlih wird die Erfindung eined neuen verbefjerten Perijfops, „Kleptoftop“ 
genannt, von den italieniihen Ingenieuren Ruſſo und Zaurenti erwähnt. 

Im neunten Kapitel „Marine Engineering“ werden die Turbinenmafcinen 
und die Vergleichsfahrten zwiichen den Kreuzern „Minerva“, „Hyacinth“ und dem 
Dampfer „Saronia* von J. K. Dunnel näher behandelt. Hiernach haben die Turbinen- 
maſchinen folgenden Vortheil: 1. Größere Geihwindigkeit bei geringerem Majchinengewicht 
und geringerer Raumbeanſpruchung. Die Erjparniß joll bei einer Majchine von 7000 Pferde 
ſtärlen 80 Tonnen und 3930 Kubiffuß betragen. 2. Geringen Dampfverbraud), 12'/s 1b 
pro indizirte Pferdeftärfe und Stunde. 

Beionderen Beifall findet bei dem Verfafjer die Kombination von Turbinen- mit 
Hammermafchinen, welche auf dem Torpedobootszerſtörer „Velox“ erprobt werden joll, 
und wodurch man eine befjere Defonomie bei langjamer Fahrt zu erzielen hofft. Der 
„Velox“ befitt zwei Turbinen für Vorwärts-, zwei Turbinen für Rüdwärtsgang und 
acht Propeller. 
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Die Beiprehung der befannten Vergleichsfahrten zwiſchen „Hyacinth“ und 
„Minerva“ jchließt mit der furzen Bemerkung, daß troß der zum Theil befjeren Leiftungen 
der Eylinderfefjel eine Rücklehr zu diefem Kefjeltyp ausgeſchloſſen, aber ein Erjaß der 
Belleville-Kefjel durch einen anderen Typ wahrſcheinlich iſt. 

Die in Abjchnitt II gebraten Angaben und Skizzen der deutſchen Schiffe find 
vielfach ungenau; direkt falſch iſt die Skizze der „Witteldbach“. 

Der Abjchnitt III über Panzer und Armirung beginnt mit einem Kapitel über 
die Entwidelung der Schiffspanzerung. Aus demjelben iſt hervorzuheben: 

1. Der Wafjerlinienpanzer erjtredt ſich jetzt auch bei den engliſchen Schiffen fait 
über die ganze Schiffslänge. 

. Eine größere Dide des Gürtel- und Barbettepanzerd auf Neubauten tjt 
wahrſcheinlich. 

.Die gewölbte Form des Panzerdecks wird die gebräuchlichere. 

. An die Stelle der Kaſematten find Thürme und Citadellen getreten. 

. Das Kaliber der Mittelartillerie auf den Linienſchiffen und Kreuzern 1. Klaſſe 
muß erhöht werden. 

Das zweite Kapitel beſpricht den Yortichritt in der Panzer- und Geſchoßfabrikation. 
Bemerkenswerth find folgende Punfte: 

1. Das Kruppſche Harveyfirungsverfahren behauptet noch den erſten Pla und 
ift von allen Nationen angenommen. Es ilt am bejten bei Platten von 6 
bi8 9 Zoll Dide. 

2. Die Herftellung gleichförmiger, nicht cementirter Platten iſt jchwierig. 
3. Die Panzerplatten von Mefird. Beardmore haben ſich bei dem Anjchießen 

gut bewährt, ebenjo die Gejchofje von Sheffield und Elswick. 
4. Die Schießverfuche gegen gekrümmte, bei den Kajematten zur Verwendung 

fommende Platten find vernadhläjfigt worden. 

Im dritten Kapitel findet man einen Ueberblick über die Fortichritte in der 
Balliftit und in der Pulverfabrifation. Der Verfafjer giebt zunächſt der Anficht Aus- 
drud, daß gegen die modernen, ftarf gepanzerten Schiffe Geſchoſſe mit ftarfer Spreng- 
ladung nußlos jeien, daß der Hauptjache nad) Panzergejchofje zur Verwendung fommen 
würden. Bei allen Nationen, mit Ausnahme der englifchen und italienischen, ift ein 
Nitrocellulojepulver eingeführt, welches die Anfangsgeichwindigkeit der Geſchoſſe bedeutend 
erhöhe und dabei weniger offenfiv jei, als die Nitroglycerinpulver (Eordite und Balliftite). 
Bon den Nitrocellulofepulvern ift das Rottweilſche rauchloje Pulver zu bevorzugen. Das 
amerifanische Pulver ift ſchwer zu entzünden und in feinen Leijtungen nicht gleichmäßig. 
Der Preis der Nitrocelluloje überfteigt den ded Cordite um mehr ald das Doppelte, 

Das lebte Kapitel handelt von der Feuergejhwindigfeit und den Treffrejultaten, 
Beide find durch Berbefjerung der Lade», Schließ- und Richtvorrichtung gefteigert worden. Die 
Feuergejhwindigfeit beträgt bei einem 12zölligen Geſchütz 50° bis 1”, bei dem 9,2zÖlligen 
Geihüß der „Creſſy“Klaſſe 20°, bei dem 7,5zÖlligen Gejhüg etwa 9°. Zum Schluß 
wird auf die Bedeutung des Preisichießens für die Ausbildung der Schügen hingewiejen. 

Diefe vier Kapitel find nicht nur für den Artilleriejpezialijten, jondern für jeden 
Seeoffizier von größtem Intereſſe. 

Den vierten Theil des Buches bildet auch diesmal eine Zufammenjtellung der 
Marineetat3 der Hauptjeemächte, dem ſich als Anhang die Anfangs erwähnten zwei Briefe 
Lord Brajjeys an die „Times* anſchließen. Lord Brafjey tritt Hierin für eine 
Verjtärtung der heimiſchen und Mittelmeer-Flotte auf Koſten der auswärtigen Stationen 
ein, Er befürwortet in&bejondere eine Bereinigung der nord» und jüdamerifanijchen 
Stationdihiffe zu einem gemeinjamen Geſchwader aus einem Sreuzer 1. Klaſſe, zwei 
Kreuzern 2. Klafje, einem Kreuzer 3. Klaſſe und vier Sloops. 

ot co — 

47* 
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Die Frühjahrsverfammlung der Institution of Naval Architeets 
in London vom 19. bis 21. März d. J. 

In der diesjährigen Verfammlung der Institution of Naval Architeets in 
London feffelte der Vortrag de als Marine: Schriftjteler und Kritiker bekannten 
Mr. A. Laird Clowes: „Recent Scientific Developments and the Future of Naval 
Warfare“ da allgemeine Intereſſe am meijten, nächſtdem die Ausführungen des Chef- 
fonjtrufteurg der Thorngeroft- Firma Mr. S. W. Barnaby: „Torpedo-boat Destroyers“ 
und des Parlamentdmitgliedes Sir 3. Slannery: „Liquid Fuel for Ships“. Die 
übrigen Vorträge: „The Stresses in a Ship’'s Bottom Plating Due to Water 
Pressure“ von dem rujfijchen Ingenieur Jvan ©. Boobnoff, „The Navipendulum“ 
bon dem italienifchen ingenieur Kapitän C. Ruſſo, „On Improvements in Propeller 
Shaft Bearings“ von Mr. Younger, „Distortion of Boilers due to Overheating“ 
von M. E. Stromegyer, find zu techniicher Natur, um in der „Marine-Rundſchau“ einer 
näheren Bejprechung unterzogen zu werden. Der von dem Vorfigenden, Earl of Öladgom, 
gegebene Ueberblid über die Thätigfeit des lebten Jahres hebt beſonders hervor, daß 
die Admiralität dem in der Sommerverfammlung gejtellten Antrage, eine Kommiſſion zur 
Unterfuhung der Hülffreuzerfrage zu ernennen, Folge gegeben habe. (Siehe „Marine 
Rundihau 1901, Heft 8/9, ©. 957.) Sodann weiſt er auf die immer wachjende 
Konkurrenz Deutjchlands und Amerikas auf Ihiffbaulichem Gebiete hin und bewillfommnet 
ichliegli den Entichluß der Admiralität, den Entwurf der Pläne für dem neuen Gaonttyp 
den um den Bau ſich bewerbenden Brivatfirmen zu überlafjen. 

1. Die moderne wijjenjhaftlide Entwidelung und ihr Einfluß auf die 

zulünftige Seelriegführung. 

Mr. Laird Clowes geht in feinem Vortrage von der Behauptung aus, daß 
die Marine den neueren Erfindungen nicht die erforderlihe Beachtung ſchenke und dadurd 
in vieler Hinfiht Hinter anderen Marinen zurüdbleibe, anftatt ihnen voranzugehen. Er 
jagt ungefähr Folgendes: 

„Die wifjenjchaftlihen Erfindungen der Neuzeit verwilchen die phyfiichen und 
moraliſchen Unterfchiede, welche früher einer Nation das Uebergewicht über eine andere 
gaben. Gehirn und Verſtand jpielen heutzutage eine größere Rolle als Muskeln und 
pbufiihe Kraft. Auf dem Gebiete der Technif vollziehen fich andauernd große Um— 
wälzungen. Das den Neuerungen entgegengebrachte Intereſſe fteht in keinem Verhältniß 
zur Bedeutung derjelben. Zwei Gründe: die Erfindung jei für eine praftiiche Bew 
werthung noch nicht reif oder für das vorhandene Perjonal zu fomplizirt, müfjen als 
Entihuldigung dienen, ihr nicht näher zu treten. Durch dieſe ablehnende Haltung wird 
der Erfinder zurüdgeitoßen und der Stand der techniichen Ausbildung nicht gehoben. 
Rede ausficht3volle Erfindung muß aufgenommen, von den beiten Köpfen vervollkommnet 
und das nöthige Perjonal zu ihrer Handhabung erzogen werden. 

Die ftrategiihen Grundjäge find diejelben geblieben, ihre praftiihe Anwendung 
it durch die Einführung des Dampfes und des eleftriichen Telegraphen eine andere 
geworden. Noch heute hat die Nelſonſche Grundregel ihre Gültigkeit: „Am richtigen 
Drt und im richtigen Augenblide dem Feinde mit überlegenen Streitkräften entgegen- 
zutreten“, doc wird die Bedeutung der Geſchwindigkeit zur Erreichung diejes Ziele 
augenblidfih nicht voll gewürdigt. Die Gejchwindigfeit hat jeßt noch einen größeren 
Einfluß auf den Ausgang eines Gefechts als früher die Luvfeite. Sie iſt die Seele 
jeder Dffenfive und ficherlih in der Defenfive im Kampfe mit bejonderen Waffenarten 
ebenfo mwerthvoll. Gegen Unterjeeboote ift die jchnelle Bewegungsfähigkeit das ficherjte 
Vertheidigungsmittel eines Linienſchiffes. Die Abſicht, Unterjeeboote mit Spierentorpedos 
anzugreifen, hat bei allen Nationen, welche Erfahrung mit Unterjeebooten haben, ein 
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Lächeln hervorgerufen. Glaubt man ein Unterjeeboot durch einen Spierentorpedo erreichen 
zu können, jo wäre e3 ficherlich noch eher durch bejondere Geſchütze zu treffen. 

Der offenfive Werth der Geichwindigkeit ift durch die neuen Verbefjerungen in 
der Funfentelegraphie verdoppelt, fogar verdreifaht worden. In Zukunft wird jedes 
Schiff in einem Umkreis von mehreren hundert Meilen mit anderen Schiffen oder mit 
Kiüftenfignalftationen in fichere Verbindung treten können. Das Berjagen des Funkſpruch— 
ſyſtems bei den vorjährigen Manövern wäre dur Anmwendung eines Koder oder einer 
anderen Abjtimmung der Apparate zu vermeiden gewejen. Die don Marconi bes 
günftigten Spieren müfjen durch eine Art Drachen erjeßt werden, wie jie General 
Baden Powell mit Erfolg bei Mafeling benußt hat. Funkſpruchübungen jollten auf 
allen Schiffen zum täglichen Routendienjt gehören. Daß eine gute Nachrichtenübermittelung 
und eine große Beweglichkeit Worbedingungen für eine erfolgreihe Strategie find, hat 
der füdafrifaniiche Krieg bewiejen. Der Entihluß der Admiralität, die Verſuche mit 
Turbinenmafchinen auf Torpedoboot3zerftörern fortzujegen und auf einem Kreuzer 3. Klaſſe 
zu beginnen, ift darum mit Freuden zu begrüßen. 

Diejelbe ablehnende Haltung ift auch gegenüber Verbefferungen auf taktiſchem 
Gebiete beobachtet worden. Die erjten EntfernungSmefjer wurden von allen Schiffen 
verworfen, nicht weil fie nichts taugten, jondern weil fie für zu fomplizirt erachtet 
wurden, während andere Nationen fich ihrer bereits mit Erfolg bedienten. et giebt 
es eine große Anzahl brauchbarer Entfernungsmefjer, 3. B. den von Baro & Strond 
und das GStereojfop von Zeiß. ES bleiben aber noch zwei Probleme zu löjen: Die 
Entzündung des rauchlojen Pulver ohne Vermittelung eines ſtarken Entzündungsjaßes 
von ſchwarzem Pulver und die Explofion der Granaten unmittelbar nad) dem Durch— 
ſchlagen eines ziemlich dicken Panzers. 

Am bemerfenswertheften ift die jchnelle Entwidelung auf dem Gebiete des 
Unterjeebootwejens, welche zweifellos die zukünftige Seefriegführung jehr beeinfluffen wird. 
Das jeßige Unterjeeboot ift zwar noch jehr langjam, wenig orientirungsfähig, von geringem 
Altionsradius, übt aber- bereits eine ftarfe moraliiche Wirkung aus. Seit den legten drei 
oder vier Jahren haben zahlreiche Erfinder diefe Schwächen zu bejeitigen und ein Boot 
von größerer Geihwindigfeit zu fonftruiren begonnen, welches die guten Eigenſchaften des 
jebigen Unterjeebooted, des automobilen Torpedos, des eleltriihen Kontreminenbootes 
und des trennenden Torpedo in fich vereinigt. 

Es giebt zwei Kategorien von techniſch gebildeten Offizieren, den Ingenieur 
und den Spezialiften. Die Ingenieure genießen eine fojtjpielige und gründliche wifjen- 
Ichaftlichetechniiche Ausbildung. Bis jebt hat die Marine es nicht verjtanden, die beiten 
Leute feitzuhalten. Wenn auch Mr. C. M. Johnſons Kritik: „Die Spezialoffiziere 
pfuſchen in Elektrizität, jpielen mit Teile und Hammer, haben eine Drehbanf in ihrer 
Kammer und bilden fich ein, Ingenieure zu fein“, nicht zutreffend ift, jo laſſen doch die 
bejtehenden Berhältnifje große Leiftungen nit zu. Der Torpedoleutnant erhält im 
Ganzen eine 17 monatlide technijche Ausbildung, wobei felbjt der begabtejte Offizier 
unmöglich zum erfahrenen Elektriker und Mechaniker werden kann. Troßdem hat die 
Admiralität ihnen, wahrſcheinlich aus Sparjamkeitsrüdfichten, Ingenteurpflichten übertragen, 
ebenjo wie auf Kleineren Schiffen Dedoffiziere an Stelle der Ingenieure getreten find. 
Während das Material von Zahr zu Jahr verbeſſert worden ift, hat dad Perſonal 
mehr den Charakter eines »penny wise, pound foolish makeshift«e angenommen.“ 

Mr. Laird Elomwes Auslafjungen riefen heftige Entgegnungen jeitens der 
anwejenden Seeoffiziere hervor. Admiral Fi Gerald betont, daß die Admiralität nicht 
Beit habe, alle Erfindungen einer genauen Prüfung zu unterziehen. Der Bedeutung der 
Geſchwindigkeit werde vollflommen Rechnung getragen, wie es die weiteren Berjuche mit 
Turbinenmajchinen bewiejen. Die Abwehr der Unterjeeboote durch Spierentorpedos jei 
ausſichtsvoller ald die durch Geſchütze. 

Admiral Henderjon verurteilt dagegen den Verſuch, die Unterjeeboote, durch 
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Spierentorpedo8 unjchädlid zu machen, und glaubt, daß Haubiggefchofje mit Zeitzündern 
wohl einen Erfolg verjprechen könnten. Geiner Anfiht nad) müßten die Offiziere das 
ihnen anvertraute Material lennen und beauffichtigen können. 

Mr. Whiting, „chief-constructor“ der Admiralität, ſtimmt dem Bortragenden 
im Wllgemeinen bei, warnt aber vor zu großer Komplizirtheit bei majchinellen Ein 
richtungen an Bord der Schiffe. 

Admiral Hopkins befürwortet die Yusnußung der neuen Erfindungen und eine 
befjere technijche Ausbildung der Offiziere. Die Verwendung von Geſchoſſen gegen das 
Unterjeeboot ſei nutzlos, weil fie unter Wafjer von ihrer Bahn abweichen. Eine unmittelbar 
nad dem Durchſchlagen des Panzers krepirende Granate erijtire, wie der lebte Schieß— 
verfuch gegen die Belleisle gezeigt habe. Der Schwarzpulverzündungsjaß bei Cordite— 
fartujchen fei zu gering, um die Raudentwidelung beeinfluſſen zu können. 

Admiral Freemantle will die Erziehung der Offiziere und Ingenieure einander 
nähern, hält aber im Allgemeinen den von Mr. Laird Clowes vertretenen Standpuntt 
für überwunden. 

Profeſſor Biles verlangt einen Entfernungsmefjer, welcher bei ſteter Richtung 
auf das Ziel die richtige Erhöhung automatisch auf das Geſchütz übertrage. 

Eine Erwiderung von Dir, Laird Clowes beſchließt die Diskuffion, welde, 
ebenjo wie der Vortrag jelbft, einige intereffante Aufjchlüffe über Detailfragen giebt, aber 
den Einfluß der modernen Erfindungen auf die zufünftige Geftaltung der Seefriegführung 

“ nur oberflächlich ftreift. 

2. Torpedobootszerftörer. 

Mr. Banarbys Vortrag verfolgt anfcheinend mehr den Zwed, die Torpedo 
boot8-Baufirmen twegen der häufigen Verfager der Beritörer zu vertheidigen, al3 neue 
Gefihtspuntte für Neulonftruktionen zu bringen. Der Redner geht davon aus, daß ein 
800 bis 1000 Tonnen großes Torpedofanonenboot das Heinjte jeetüchtige Schiff ſei, 
welches gleichzeitig das Perſonal bequem unterbringen könne. An die Torpeboboots- 
zerftörer habe man diefelben Anforderungen wie an die Torpedoboote gejtellt und von ihnen 
nur eine größere Gejchwindigfeit und eine ftärfere Armirung verlangt. Der Torpedo 
boot3zerftörer jei deshalb jowohl von Thorngeroft als von Yarrow ald vergrößerte 
Torpedoboot fonftruirt worden. Der Widerjtand gegen Durhbiegung im Geegange 
beruhe, abgejehen von der Güte des Materials, auf der Dedöform, den Dedsverbänden 
und auf einem guten Verhältniß der Raumtiefe zur Länge. Auf dem längften der bisher 
gebauten Berjtörer betrage die Verhältniß 1 zu 15'/4, werde aber zwedmäßig bei 
Neukonftruftionen noch erhöht. Die Dedsplatten müßten, wie auf den von Thornheroft 
gebauten Booten, durch doppelte Nietjtreifen miteinander verbunden, die Dedsformen 
möglichft eben fein. Das Gewicht des Bootskörpers übertreffe 20 1/2 Prozent des Deplace: 
ments, welches Sir William White für einen jchnellen gejchüßten Kreuzer verlange. 
Außer einigen lofalen Berftärfungen im Bug und am Hed jei höchſtens eine Vergrößerung 
des Querſchnitts um 10 bis 15 Prozent wünjchenswerth, damit die Boote nicht eine zu 
große Einbuße an der Geichwindigfeit erlitten. Eine Gejchwindigfeit von 30 bis 31 See 
meilen mit leichter Belaftung jet feine übertriebene Forderung, aber auch die von der 
Admiralität für die Neubauten verlangten 25'/a Seemeilen bei voller Belaſtung würden 
bei der nöthigen Freiheit in der Gemwichtävertheilung leicht erreichbar jein. 

Bei der ſich anjchließenden Diskujfion erklärte Mr. Yarrow, die Herftellung 
guter Bodenplatten für leichter als die Fabrikation guter Decksplatten, während 
Mr. Thorngeroft fih darauf bejchränkte, vor allzuhohen Gejhwindigkeitsforderungen 
zu warnen, welche nur duch Gewichtserjparnifie am Schiffskörper erzielt werden ‚könnten. 
Die Admirale Henderfon und Morant lobten die Seetüchtigfeit der Zerftörer, die 
Admirale Bowden Smith und Freemantle jchrieben die vielen Unfälle dem Umftande 
zu, daß man von den Booten zu viel erwarte und die Kommandanten geneigt jeien, eher 
gegen eine See anzudampfen, als rechtzeitig beizudrehen. 
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3. Flüffige Feuerung an Bord von Schiffen. 
Sir F. Flannery weift zunächſt auf die Vor- und Nachtheile einer flüjfigen 

Teuerung auf Kriegs» und Handelsichiffen hin und bejchreibt dann einige der modernſten 
Feuerungsanlagen. 

Als Vortheil führt er an: 1. Die größere Heizkraft und die geringere Raum— 
beanfpruchung des Dels, welche dem Gewichte nad) 2 Tonnen Del 3 Tonnen Kohlen 
und der Stauung nad) 36 Kubiffuß Del 67 Kubikfuß Kohlen gleichwerthig machen. 
2. Die jchnellere Ergänzung des Feuerungsmateriod. 3. Die rauchloſe Verbrennung 
bei richtiger Bedienung. 4. Die fchnelle Dampfentwidelung. 5. Die Reduzirung 
des Bedienungsperjonald. 6. Die größere Neinlichkett an Bord. Als Nachtheile 
werden erwähnt: 1. Der Fortfall des Kohlenichuße® bei ungepanzerten Schiffen. 
2. Die größeren Kojten des Heizmaterials. 3. Die Schwierigfeit, bei forcirten Fahrten 
diejelben Verdampfungsreſultate zu erhalten wie bei der Kohlenfeuerung. 4. Die 
Bermehrung der Hülfsmaſchinen zur Bedienung der Feuerung. 5. Die leicht entftehenden 
Ledagen der Delzellen. Bejonders günftig erjcheint dem Redner die gemijchte Feuerung, 
welhe Yarrow auf zwei holländiihen Zorpedobooten angewandt habe. Won den 
Feuerungdanlagen werden das Meyerihe und Körtingjche Syftem gefchildert, bei 
denen da8 Del anftatt dur; Dampf durch Luft zerftäubt wird. Bei der Beiprechung 
wurde jowohl von Admiral Freemantle, wie von Mr. Melville, „inspector of 
machinery“, auf die Schwierigfeit einer rauchloſen Verbrennung hingemiejen, welche bei 
den Verſuchen auf der „Surly“ zu Tage getreten jeien. 

Sir F. Flannery3 Ausführungen liefern den Beweis, dab die Delfeuerung 
in England eine allgemeine Beachtung und eine audgedehntere Verwerthung noch 
nicht gefunden hat. 

Zum Schluß verdient noch die Einjegung einer Kommilfion, um die Errichtung 
einer allgemeinen Verſuchsſtation mit Schleppmodellen in Erwägung zu ziehen, erwähnt 
zu werden. 

Ein Urtheil über die Bedeutung der diesjährigen Verſammlung der Institution 
of Naval Architeets für die Weiterentwidelung des engliſchen Sciffbaues auf Grund 
der gehalteuen Vorträge zu fällen, würde unrichtig fein. Der fernjtehende Leſer kann 
fi jedodh dem Eindrud nicht entziehen, daß die Verſammlung es geflifjentlih vermieden 
bat, die wirklich akuten Fragen auf jhiffbaulihem Gebiete eingehender zu behandeln. 

Neber Anfreffungen fupferner Wafferleitungen an Bord unferer 
Kriegsſchiffe. 

Unter Hinweis auf den im 1. Heft d. J., ©. 61 ff. veröffentlichten Aufſatz des 
Marineingenieurs Taſch über Zeritörung von Rohrleitungen an Bord von Schiffen, 
bringen wir nachjtehend einen Auszug aus einem in der „Zeitjchrift des Vereins 
deutjcher Ingenieure“ Nr. 15 vom 12. April 1902 enthaltenen, den gleichen Gegenjtand 
behandelnden Artikel des Marine-Oberbauraths Hüllmann, der wegen der darin ent- 
haltenen neuen Geſichtspunkte von nterefje für unjere Lejer jein wird. 

„Man hat vielfach angenonımen, daß die zahlreichen Anfrefjungen der fupfernen 
Wafjerleitungen in erfter Linie durch Verunreinigungen des Kupfers verurjaht wurden. 
Die chemiſchen Unterſuchungen des Kupfer ergaben aber 99,7 bis 99, vH Cu um 
nur Spuren von Eifen und Arſen, aljo faft chemijch reines Kupfer, und es ift danach 
unwahrjcheinlid), daß die Schuld an dem Material jelbjt Liegt. 

Da jomit die chemie Reinheit des Kupfers als genügend angejehen werden 
mußte, fonnte vielleicht die Herjtellungsweije der Rohre die Schuld tragen, indem einzelne 
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Theile des Kupfers mechaniſch zu wenig feſt mit den übrigen Theilen verbunden waren. 
Beweiſe hierfür konnten aber nicht erbracht werden. Auch die von der Centralſtelle für 
wiſſenſchaftlich-techniſche Unterfuchungen in Neubabelsberg vorgenommene mikrographiſche 
Unterfuhung zeigte feinerlei Unterichiede im Gefüge an den angefrefjenen und an den 
gejunden Stellen; die Oberfläche iſt mit Heinen Punkten bededt, welche vermuthlic ala 
Einjhlüffe von Kupferogydul zu deuten find. Möglicherweiie jpielen die Oxryduleinjchlüfie, 
die ſich wohl bei jedem technijch verwendeten Kupfer vorfinden, injofern eine Rolle, als 
die Menge diejer Einjchlüffe für die Einleitung der Zerftörung von wejentlichem Ein- 
flufie find. Unterſuchungen hierüber find im Gange. 

Man jteht vor einem Näthiel, deſſen Löjung eifrig angejtrebt wird, meil die 
Ledagen, die bejonderd, wenn fie in bewohnten Räumen entftehen, ſehr unangenehm jein 
fünnen, immer zahlveicher, zum Theil jchon nach wenigen Monaten auftreten, und weil 
die Erneuerung der Rohre den Schiffsbetrieb ſtört und viele Kojten verurjadht. 

E3 lag nahe, zu unterjuchen, welche Verhältnifje jih im Kriegsſchiffbetriebe 
gegen früher geändert haben, und jo fam man auf die Vermuthung, daß die eleftriiche 
Energie, welde früher an Bord nicht angewendet wurde, vielleicht die Schuld trage. 
Zwar iſt e8 eine Thatjadhe, daß alle mit Dynamomaſchinen ausgerüfteten Schiffe mehr 
oder weniger elektriich find, aber e8 fehlt der Nachweis, wie Anfrefjungen entjtehen 
jollen, wenn durch ein mit Seewafjer gefülltes Rohr ein eleftriiher Strom geleitet wird. 
Die Vorbedingung für das Entftehen eined galvanijhen Stromes: zwei Gfemente in 
metalliiher Berührung und in Seewaſſer eingetaucht, fehlt, und jo fand auch dieie 
Vermuthung wenig Glauben. 

Die Anfrefjungen treten an den verjchiedeniten Stellen und jtet3 innen auf. 
Eine gewifje Regelmäßigfeit hat bisher nicyt fejtgeitellt werden können, da ein weſent— 
liher Unterichied zwijchen Rohrleitungen in warmen und falten Räumen, zwijchen wage- 
rechten und jenkrechten, zwijchen geraden und frummen, zwiſchen viel und wenig benußten 
Nohrjträngen nicht bemerft ift. Es jcheint allerdings, daß bei magerechten Strängen 
die innere obere Seite der Rohre am meijten gefährdet iſt; es finden ſich aber auch 
wagerechte Rohrſtränge, bei denen nur die untere Seite angefrejjen if. Auch bei den 
Flanſchen bilden fich leicht Anfrefjungen an den Stellen, an denen ſich wegen der Um— 
börtelung des Rohres eine ringförmige Vertiefung befindet. Daß die Stellen, an denen 
Zweigrohre auf den Hauptjtrang aufgelöthet werden, bejonders leicht der Zerftörung 
unterliegen, weiß man jchon länger. Man jchiebt die Schuld auf die Behandlung des 
Material® beim Löthen, und jorgfältig arbeitende Werften verwenden deshalb überall 
T:Stüde. Von den verichiedenen Nohrleitungen jcheinen e& ferner gerade die reines 
Seewaſſer führenden Stränge, aljo die Drudleitungen, zu fein, die leicht angefreſſen werden, 
doc find auch bei Saugrohren einzelne Anfrejjungen vorgefommen. Nach den bisherigen 
Beobachtungen jcheint es ferner, al3 wenn die Gefahr bei Süßwafferleitungen jehr viel 
geringer oder überhaupt nicht vorhanden ift, und man will jogar bei Handelsdampfern 
beobachtet haben, daß die Schiffe, die jehr jalzreihe Meere befahren, mehr gefährdet 
find als die in jalzärmeren Gewäſſern. 

Was dad Ausjehen der angefreffenen Rohre betrifft, jo jind fie in der Pegel 
innen mit einer dichten Schiht von theils gelblichem, theil3 grauchellgrünem Ausjehen 
bededt, die vermuthlih aus Kupferverbindungen (Chlor, Kohlenjäure?), vermijcht mit 
Niederichlägen aus dem Waſſer bejteht. An einzelnen Stellen finden ſich plötzlich ganz 
Iharf umgrenzte Anfrefjungen von meijt rundlicher Form. Die jeitlihen Wandungen 
diejer 1 bis etwa 10 mm im Durchmefjer haltenden Anfrefjungen find oft jogar etwas 
geneigt, jo daß der Rand überragt. Die Wandungen haben eine glatte Oberfläche, etwa 
wie bei einem mujcheligen Bruch, faſt genau das Außjchen wie die auf galvantiche 
Einflüffe zurüdgeführten, namentlich in früheren Jahren häufig beobachteten Anfrefjungen 
unjerer aus Siemend-Martin-Flußeifen hergeftellten Schiffe. Die Anfrefjungen finden 
h in den Rohren theils einzeln, theil® in Gruppen vereinigt, haben die Rohrwandungen 
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an vielen Stellen durchbrochen, aber die bronzenen Flanſche nicht angegriffen, ſelbſt wenn 
das Kupfer bis auf die Bronze gänzlich verſchwunden iſt. Die Farbe der angefreſſenen 
Stellen iſt in der Regel leuchtend karminroth, bisweilen finden ſich aber auch Stellen 
von der gleichen graugrünen Farbe, die die innere Rohrfläche zeigt; einzelne Löcher ſind 
ganz mit dieſer Farbe bedeckt, was darauf ſchließen läßt, daß der Zerſtörungsvorgang 
aufgehört hat. Die Zerſtörung geht unter Umſtänden ſehr ſchnell vor ſich. Mitunter 
muß in Jahresfriſt mehr als die Hälfte aller Rohre erneuert werden. 

Um die Urſachen dieſer auffälligen, früher bei Weitem nicht in ſo hohem Maße 
aufgetretenen Schäden zu erforſchen, ſind auf Veranlaſſung der Kaiſerlichen Werft in 
Kiel, unter Anderem auch von der Centralſtelle für wiſſenſchaftlich-techniſche Unterſuchungen 
in Neubabelsberg Verſuche angeſtellt, die im Weſentlichen Folgendes ergeben haben. Es 
iſt feſtgeſtellt, daß eine Oxyd- oder Salzſchicht das Kupfer gegen die Einwirkung des See— 
waſſers ſchützt, und daß der Luftgehalt des Seewaſſers auf die Größe des Angriffes 
inſofern von beſonderem Einfluß iſt, als ein größerer Luftgehalt die Zerſtörung ſehr 
begünſtigt. Ferner haben elektriſche Ströme die Anfreſſungen beſchleunigt, und zwar in 
der Weiſe, daß auch das reinſte Kupfer an verſchiedenen Stellen verſchieden ſtark an— 
gegriffen wurde. 

Auf Grund dieſes Ergebniſſes könnte man die Anfreſſungen in den Rohr— 
leitungen auf folgende Weiſe erklären: Die im Seewaſſer enthaltene Luft ſetzt ſich in 
kleinen Bläschen an einer geeigneten Stelle feſt und bildet mit dem Kupfer Oxydul oder 
Oxyd. Dieje Verbindung wird aus irgend einem Grunde, 3. B. mechanisch, von dem 
durchfließenden Wafjer, theilweiſe fortgerifien, es bleiben Kupfer und Rupferorydul im 
Seemafjer in unmittelbarer metalliicher Berührung miteinander, erzeugen einen galvantjchen 
Strom (vom Kupfer zum Oxydul), der durch eleftriiche Ströme verjtärkt wird, und die 
Zerſtörung des Kupfers geht raſch vor ſich. Es tft aber auch möglich, daß der Sauerftoff der 
Luft allein, ohne daß ein galvanijcher Strom erzeugt wird, dad Rohr zerſtört. Es fit ein 
Fall befannt geworden, daß in einer Saline ein etwa 4 mm dides fupferned Steigrohr 
zum Fortichaffen der Soole 15 Jahre lang gehalten bat, ohne Spuren von Anfrefjungen 
zu zeigen, und daß ein dicht daneben jpäter eingebautes Rohr von etwas größerer 
Wanddide in wenigen Monaten durchgefreffen war. Dieje auffallende Erjcheinung ift, 
nachdem die Güte des Kupferd zweifellos fejtgeitellt war, dadurch erklärt worden, daß 
die Soole in dem erjten Rohre, einem Saugrohre einer gewöhnlichen Pumpe, frei von 
Luft war, während in dem zweiten Rohre, in dem die Soole durch Einblaien von Luft 
gehoben wurde, Salzjoole und Luft innig gemijcht waren und jomit die günſtigſten Be— 
dingungen zur Bildung von Kupferorgdul und Kupferoryd boten. Ob neben diejem 
rein chemiſchen Vorgange auch noch galvaniihe Ströme eine Rolle fpielten, iſt nicht 
befannt geworden. Auf alle Fälle wird aber anzunehmen fein, daß ſich unter dem Ein— 
fluffe der atmofphäriichen Luft zuerſt Oryde bilden müfjen, um die Berjtörung ein— 
zuleiten, und es erjcheint vor der Hand unmejentlic, ob die weitere Berjtörung auf 
chemiſchem oder galvaniihem Wege erfolgt. 

Schwieriger find die Anfrefjungen an der unteren inneren Geite wagerechter 
Rohrleitungen zu erklären, und es muß zumächit umentjchieden bleiben, weshalb Süß— 
wafjerleitungen fajt gar nicht angegriffen werden, 

Obgleih die Frage, auf welche Weije diefen Angriffen am beiten entgegen- 
getreten wird, mit Ausfiht auf Erfolg natürlich erjt zu Löjen ijt, wenn man die Ur- 
jachen genau kennt, find doch jchon verjchiedene Abmwehrmittel erprobt worden. Einer 
der erjten Verſuche, die Rohre durch Verzinnen zu ſchützen, hatte nur einen ganz geringen 
Erfolg, wenn man überhaupt von Erfolg jprechen konnte. Das Asphaltiren der Rohre, 
das bei eilernen Austrittsjtugen mit einigem Erfolg angewendet wird, hat zwar an 
einzelnen Stellen den Zerjtörungsvorgang verzögert, ſchützt aber durchaus nicht ganz 
fiher, und dann liegt bei diefem Schugmittel noch die Möglichkeit vor, daß der Asphalt 
bei Erwärmung abfließt, fih an einer Stelle jammelt und das Rohr verftopft. Innen 
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gummirte Rohre, die dem Vernehmen nach an anderen Stellen mit Erfolg angewendet 
find, eignen ſich für Kriegsſchiffe nicht, weil ihre Herſtellung wegen der vielen Krüm- 
mungen und des Auflöthens der Flanjche auf fait unüberwindliche Schwierigkeiten jtöht, 
und weil fie den großen Nachtheil haben, daß der Gummibezug leicht das Rohr ver: 
jtopfen fann, wenn Wafjer zwilchen Rohrwand und Gummi tritt. Es ift weiter Zink 
als Schußmittel vorgejchlagen und verſuchsweiſe angebracht worden. Dies gejchieht, in- 
dem man entweder Zinkſchutzringe in die muffenartig erweiterten Nohrenden legt, oder 
Binkplatten in bejonderen in die Leitung eingejchalteten Heinen bronzenen Kajten jo an 
ordnet, daß man fie leicht herausnehmen und umterjuchen kann. Die Verſuche mit 
Zintihug find noch nicht abgejchlofjen, aber nach den oben gegebenen Erklärungen über 
die Urſachen ift eine günftige Wirkung kaum zu erwarten. Gegen Oxydbildung wird 
Zink überhaupt nicht ſchützen, und beim Auftreten galvanifcher Ströme ijt es nicht recht 
einzujehen, wie da3 vielleicht meterweit von der gefährdeten Stelle entfernte Zink noch 
eine wejentlihe Wirfung*) ausüben fol. Als ein großer Uebelſtand muß daneben be 
zeichnet werden, daß das Zink, das bekanntlich jehr ungleihmäßig zerjegt wird, zuweilen 
in größeren Stüden abbrödelt, und daß dieje Stüde unter Umftänden das dichte Schließen 
der zahlreichen Ventile und Hähne verhindern fünnen. Ob dieſer Uebelftand z. B. durch 
Amalgamiren des Zinks verhindert werden kann, wird abzuwarten jein. 

Das einfachite Mittel, fi) gegen die Anfrefjungen zu jchügen, jcheint die Wahl 
eine andern Metalls für die Rohrleitungen zu fein. Thatſächlich verwenden auch unjere 
großen Dampfergejellichaften vielfach eiſerne Rohre für Seemwafjerleitungen, anjcheinend 
wenigjtens theilweije bisher mit gutem Erfolge, aber der Schritt vom Kupfer zum Eijen 
fann für die Kriegdmarine unter Umftänden jo ſchwerwiegend fein, daß man fich ſcheut, 
die Verantwortung dafür zu übernehmen. Es liegt jodann nahe, auf Blei zurüdzugreifen, 
das früher als Kupfer für Saugleitungen benußt wurde. Dem jteht vor Allem das 
hohe Gewicht entgegen, weil die Bleileitungen jchon bei dem Drud von 2 at eine zu 
dide Wandung haben müſſen. Diejer letztere Uebeljtand kann durch innen verbleite 
Kupferrohre zwar etiwad gemildert werden; aber das Gewicht der verbleiten Rohre it 
doch beträchtlich höher als das der rein kupfernen, weil der Bleibelag aus praktiſchen 
Gründen bisher nicht dünner als 3 mm hergejtellt werben kann. Außerdem müfjen 
alle Flanſche für Rohrverbindungen und Ventile einen erheblich) größeren Durchmeſſer 
erhalten. Schließlich iſt noch die Möglichkeit vorhanden, daß das Blei fich unter den 
heutigen Verhältniffen noch weniger widerjtandsfähig erweilt ald Kupfer, und es it zu 
erwarten, daß wegen des von Kupfer und Blei in Seewafjer hervorgerufenen galvantihen 
Stromes der Bleibelag jehr jchnell zerjtört wird, nachdem einmal an einer Stelle das 
Kupfer bloßgelegt ift. Dem Vernehmen nad) haben fid) aber die auf Handelsdampfern 
eingebauten verbleiten Rohre bisher gut gehalten. Verſuchsweiſe ift auch Hartgummi 
als Material für Seewafjerleitungen eingebaut worden. Anfrefjungen wie beim Kupfer 
werden zwar bier nicht zu erwarten jein, aber es ijt die Frage, ob ſolche Nohre ge 
nügend Fejtigfeit gegen äußere Beihädigung, Stöße, Erſchütterungen beim Schießen be 
figen, wie fie an Bord eined Kriegsjchiffes unvermeidlich find. Ueber das neuejte, von 
Amerika her empfohlene Benedikt:Metall, eine Legirung aus Kupfer und Nidel, liegen 
bier noch feine Erfahrungen vor. 

Wenn ed zunächſt noch Schwierigkeiten macht, an Stelle des Kupfers einen 
anderen geeigneten Stoff zu finden, der der Zerftörung, al8 deren Haupturjache bis auf 
Weitere die Luft angejehen werden muß, befjer widerfteht als Kupfer, jo liegt dod 
vielleiht noch die "Möglichkeit vor, den Angreifer jelbit zu bejeitigen. Dies Könnte 
dadurch geichehen, daß man den Eintritt der Luft in das Nohrneg zu verhindern, oder 
dadurch, daß man die in die Rohre eingedrungene Luft zu entfernen jucht. 

*) Auch durch den von Profeſſor Cohen aus Amfterdam bei der Frübjahrsverfammlung 
der Institution of naval architeets nehaltenen intereffanten Vortrag „Corrosion of eondensor 
tubes“ ift diefer Punkt nicht ganz aufgeflärt worden. 
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Die geringen Luftmengen, die in Meerwaſſer ſelbſt noch bei großen Tiefen 
gelöft find, fann man natürlich nicht befeitigen; aber es ift auch nicht wahrjcheinlich, daß 
fie die Urſache der Anfrefjungen find, weil in der Zujammenjegung des Seewaſſers 

kaum eine Wenderung eingetreten jein fann. Dagegen ijt es denkbar, daß auf andere 
Weile dad das Schiff unmittelbar umgebende Wafjer in höherem Maße mit Luftblajen 
gemijcht ift, ald dic früher der Fall war. Durch die Wirbel, die ſich in der ummittel- 
baren Nähe der Außenhaut des in Fahrt befindlichen Schiffes bilden, werden an der 
Oberfläche des Wafjers, beionderd vorn im Buge, eine große Menge Luftblajen unter 
das Seewaſſer gemiiht. Die Wafjerfäden find bier der Schiffsform entiprechend unter 
einem mehr oder weniger jpiken Winkel zum Kiel gerichtet, und es erjcheint möglich, 
daß einzelne diejer beigemengten Luftblajen jo weit mit nach unten gerifjen werden, daß 
fie in die Bordwandjtugen und jo in das Nohrneß gelangen. Die Menge der mit 
gerifjenen Bläschen wird mit der Sciffsgejchwindigfeit wachjen, und da unjere Kriegs— 
Ihiffe heutzutage mehr unter Dampf find als früher, aud ihre Geſchwindigkeit gegen 
früher gejteigert ift, jo ericheint e8 möglich, daß unter den heutigen Verhältniffen mehr 
Luft in die Rohrleitungen gelangt, als dies früher der Fall war. 

Nach Vorftehendem muß es ausſichtslos erjcheinen, der Luft mit Erfolg den 
Eintritt in die Rohrleitungen vermehren zu wollen, und e8 bliebe jchließlich noch zu unter: 
juhen, ob es möglich ift, die mitgerifjene Luft zu entfernen, bevor fie in die Drud- 
feitungen gelangen kann. Es iſt nicht befannt geworden, ob dies an Bord eines 
Schiffes jhon ausgeführt ift, und es wird von dem nach diefer Richtung hin anzuftellenden 
Verjuchen abhängen, ob und auf welche Weije ed geichehen fann. Gelingt es, die Luft 
in genügendem Maße zu entfernen, jo wird es ſich bald zeigen, ob jich die Vermuthung, 
daß fie die Haupturjache der Anfreflungen jei, beitätigt oder nicht. Auf alle Fälle wird 
es noch mancher Arbeit bedürfen, bevor die ganze Frage einwandfrei gelöjt ift, und 
ed kann im Intereſſe der Sahe nur erwünjcht jein, wenn von möglichſt vielen Seiten 
an der Bejeitigung diejer Schäden gearbeitet wird.“ 

Hüllmann, 

Die Veränderungen und Fortichritte im Militärweien 
im Sahre 1901.*) 

Der vorliegende Band des trefflichen, für den Landoffizier faſt unentbehrlichen 
Wertes enthält aud; manches Wifjenswerthe für den Seeoffizier. Für die Marine haben 
bejonderen Werth die Berichte über die Staaten, deren Küſten in letzter Zeit Schauplag 
von Flottendemonstrationen, Kämpfen oder diplomatischen Verhandlungen geworden find, 
oder deren Heere in überjeeiiche Unternehmungen verwidelt wurden. In dieſer Beziehung 
verdienen bejondered Intereſſe die Mittheilungen über dad Heerweſen Großbritanniens, 
des engliihen Dftindiend, der Vereinigten Staaten von Nordamerifa und — ded zum 
erſten Male von einem im Lande lebenden Offizier bearbeiteten Perfiend. Für den, 
welcher die andauernden geheimen diplomatijchen Kämpfe und offenen Gegenjäße der 
fommerziellen Bejtrebungen in diefem Lande zwilchen den großen Rivalen in Aſien, 
Großbritannien und Rußland, verfolgt, wird es faum überrajchend jein, zu erfahren, 
daß wie die Verwaltung jo auch die Wehrkraft Perjiens ſich in vollem Verfall 

*) v. Loebells Jahresberichte über die Beränderungen und Yortjdritte 
im Militärwejen. XXVILL Jahrgang. Bericht für das Jahr 1901. Unter Mitwirkung zahl: 
reicher Offiziere herausgegeben von Generalleutnant v. Pelet-Narbonne. Mit einem Bildniß 
des verftorbenen Oberſt v. Loebell und fünf Skizzen im Text. Preis Marf 10,50 
€. S. Mittler & Sohn. Berlin 1902. 
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befindet, und alle auch ernſtgemeinten Beſtrebungen der Herrſcher oder hervorragender 
Miniſter, in dieſer Beziehung zu beſſern, an den Verhältniſſen ſcheitern mußten. Aber 
ſo vernichtend, wie das Urtheil des Berichterſtatters lautet, hätte ein den Dingen ferner 
Stehender doch kaum geurtheilt, der von der Thätigkeit öſterreichiſcher und ruſſiſcher 
Militärmiſſionen, von deutſchen Inſtruktoren erfahren hat und die Herrſcher dieſes 
allmählich zu einem hohen politiſchen Intereſſe für die europäiſchen Rivalen gelangenden 
Reiches Reiſen zu ihrer Belehrung durch Europa machen ſah. Wir würden nicht gerade 
bei dieſem exotiſchen Staatsweſen verweilt haben, wenn nicht neuerdings der perſiſche 
Meerbuſen in hohem Maße in den Bereich der ſtrategiſchen und handelspolitiſchen 
Kombinationen getreten wäre und eine jo charakteriftiiche, den Stempel abjoluter Zuver— 
läffigleit an fi) tragende Schilderung der perſiſchen Streitträfte biöher unſeres Wifjens 
noch nicht vorhanden ift. Fremde Inſtruktoren find außer der ruſſiſchen Militärmiſſion 
— 1 General, 1 Kofafen-Rittmeifter, 2 Hauptleute der Artillerie und 12 Unteroffiziere — 
unter dem eine große Selbftändigfeit und Anfehen geniegenden General Koſſagowski 
nicht mehr vorhanden. Die ruſſiſche Militärmifftion hat aber die freie Verfügung — 
General Koſſagowski ift nach Mittheilung des VBerichterjtatterd nur dem Groß-Bejir 
und dem ruffiihen Gejandten verantwortlich — über die einzige Truppe Perfiend von 
militäriſchem Werth, die ruffiich:perfiihe Kofafen-Brigade, welche vier Koſaken-Reiter— 
Negtmenter zu je 400 Koſalen und zwei Kompagnien Fuß-fojalen zu je 150 Sojafen 
zählt, die jpäter aud; noch beritten gemacht werden ſollen. Bekleidung und Bewaffnung 
it ganz die der kaukaſiſchen Koſaken. Aehnliches gilt von den beiden Kojafen-Batterien, 
welhe mit je vier von den Kaiſern Alerander II. und Nikolaus II. geichentten 
ruffiichen 8,7 cm=Savalleriegejchügen beivaffnet find. — Eine eingehende Schilderung hat 
diesmal das Heerweien der Vereinigten Staaten von Nordamerila erfahren, 
deſſen Heeresmacht in Zukunft abwechjelnd mit dem von Japan geichildert werden joll. 
Wir heben nur hervor, daß dem durd das Geſetz vom 2. März 1899 geichaffenen 
Provijorium der Organijation das Geſetz vom 2, Februar 1901 ein Ende gemacht und 
fo zu einem Zuſtande übergeleitet hat, der für die nächſten Jahre die Grundlage der 
Heereöverhältniffe bleiben dürfte. Der Berichterftatter — Herr E. v. Br. (vd. Bruch— 
hausler?) — hebt hervor, da zum Ausbau des amerikanischen Heerweſens auf dieler 
Grundlage der jeßige Präfident Theodore Roojevelt und der Kriegsminijter Elihu 
Root gerade die richtigen Perjönlichkeiten jeien, da der Erſtere ſtarke militärische 
Neigungen bejäße, befanntlid) im Kriege mit Spanien ein von ihm aufgeftellte® Frei— 
willigen-Reiter-Regiment befehligte, der Lebtere, obwohl fein Militär von Fach, ſich 
jchnell mit großem Verftändniß in fein neues Amt gefunden hätte. Won Intereſſe find 
dad Verhältniß des ftehenden Heeres zur Bevölferung des Landes jowie die augenblid: 
liche Vertheilung der Truppen. Die Vereinigten Staaten, einjchließlich der Hawai-Inſeln umd 
der Inſel Portorico, hatten nad der Volkszählung des Jahres 1900 eine Bevölkerungszahl 
von 77 248 463 Möpfen. Das ftehende Heer, defjen Stärfe nad dem Gejehe vom 
2. Februar 1901 je nad) dem Ermefjen des Präfidenten fejtgefeßt wird, und zwar in einem 
Spielraum von 55 939 Mann als Minimal- bis zu 93 247 Mann — ohne Offiziere — 
als Marimalftärke, hatte Ende September 1901 eine Stärfe von 84513 Köpfen, vom 
welcher Zahl innerhalb des eigentlihen Nordamerifa nur 33 884 Mann ftanden, 
während 43 239 Mann auf den Philippinen, 4914 auf Cuba, 1541 auf Portorico 
jtanden, und der Net auf die Hawai-Inſeln, Alaska und China ſich vertheilte. Das 
auf den Philippinen errichtete Korps der Native scouts (eingeborene Kundſchafter) ift 
bei der obigen Gejammtzahl nicht eingerechnet. 

Von den Berichten über die einzelnen Zweige der Kriegswiſſen— 
Ihaften und des Kriegsweſens während des Jahres 1901 verdienen bejondere 
Erwähnung die Berichte über die Handfeuerwaffen, das Material der Artillerie umd 
das militärische Verkehräweien der Gegenwart. Ueber die Wirkungen der modernen 
Beihojje auf den menjhlichen Körper, ein Kapitel, das auch in der „Marines 
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Rundſchau“ und zwar in ſehr gründlicher Weiſe behandelt wurde, haben mehrere Aerzte, 
jo der Schweizer Dr. Suter in feinem 1901 herausgegebenen Werle „Unter dem 
Schweizeriſchen Rothen Kreuze im Burenkriege“ und Marine-Stabsarzt Dr. Schlid in 
der „Deutſchen Militärärztlichen Zeitjchrift” berichtet. Einen größeren Artikel über 
„Die verwundenden Wirkungen der neuen Waffen“ von Hauptmann Fofjat enthielt 
die „Revue d’artillerie* in dem Augufthefte 1901. 

Was die Entwidelung des Handwafjenwejend im vergangenen Jahre 
anlangt, jo mehrten fi die Stimmen gegen eine Verminderung des Geichoßfalibers. 
Das Streben geht nad) Beibehaltung der eingeführten Kaliber. Andererſeits werden 
in faft allen Großſtaaten Verſuche mit Selbjtladegewehren durchgeführt. Der 
Berichterjtatter über die Handfeuerwaffen glaubt, da3 Selbftladegewehr ſei dad „Gewehr 
der nächſten Zukunft“. Er ift der feiten Anficht, daß Staaten wie Frankreich und 
England, welche befanntlid vor der Neneinführung eines Gewehrs jtehen, die neue 

Gewehrkonſtruktion einführen werden, die den Schüßen immer mehr befähigt, ruhig zu 
zielen. In der Bewaffnung der Artillerie bildet dad im Vordergrund des 
Intereſſes jtehende Thema noch immer „die Schnellfenerlanone der Feldartillerie". Es 
jtanden fi zwei Strömungen gegenüber: das Geſchütz mit Laffetenrüdlauf oder Rüdlauf 
im Ganzen und dad Rohrrücklaufgeſchütz. Nah der Anficht maßgebender Artillerijten 
jcheint der Kampf jchon entichteden zu jein. Das Rohrrüdlaufgeihüg, welches unbeweglic) 
auf dem Boden verharrt, und bei welchem man daher Schugihilde für die Bedienung 
mannichaften anbringen wird, ericheint ald das „Geſchütz der Zukunft“. 

In die Belagerungd- und Feitungsartillerie hat man immer mehr Schnellfeuer- 
geihübe eingeführt, In der Vertheidigung finden zum direkten Geihüpfampf PBanzer- 
jtelungen mehr und mehr Anwendung, und es ſcheint nur eine Frage der Beit zu ein, 
daß ſich eine eigentliche Panzerartillerie au der Fußartillerie ausjondern wird. Das 
Marim-Majchinengewehr ift nunmehr in Deutihland dauernd in die Bewaffnung der 
Feld-Armee aufgenommen worden. Im der deutjchen Armee bejtehen bekanntlich jeit 
dem 1. Dftober 1901 fünf Majchinengewehr-Abtheilungen zu je ſechs Maichinengewehren 
und zwei Munitiondwagen, zu denen am 1. Dftober 1902 jieben weitere Abtheilungen 
hinzutreten jollen. 

Bezüglich der Schiifsartilferie giebt das Werk jachgemäßen Aufichluß über 
die Einführung großfalibriger Schnellladefanonen und die Armirung unferer neuen 
Linienichiffe. | 

Wir müfjen und mit Rückſicht auf dem verfügbaren Raum diejer Zeitſchrift ver- 
jagen, weiter auf die Jahresberichte einzugehen. Wir glauben aber, den Kameraden von 
der Marine einen Dienft zu erweijen, wenn wir ihre Aufmerkjamleit auf den auch für 
fie nad) verichiedenen Richtungen interefjanten Inhalt des trefflichen Werkes hinlenken. 

v. 3. 

L’Action republieaine 1899-1902, trois ans de legislation. 

Unter obigem Titel hat das franzöfiiche Minifterium vor den Neuwahlen eine 
Ueberfiht über feine Thätigkeit veröffentlicht, die zum Gebrauch der Kandidaten der 
republifanifchen Partei bejtimmt ift. Kapitel IV behandelt die Marine und bringt die 
Drganifationsänderungen, die neue Drientirung der Marinepolitif, die den Lejern diejer 
Rundſchau aus den jeweiligen Berichten bekannt find. Im Nahmen der allgemeinen 
Politik betrachtet, wie e8 in dem Werke gejchieht, finden manche von rein militärtjchem 
Standpunkte ſchwer veritändlihe Drganijationsänderungen eine natürliche Erklärung, da 
fie ſich als Logische Folge der Anichauungen der herrſchenden republifanijchen Partei 
darjtellen. 
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Das Miniſterium übernahm ſeine verantwortungsvolle Stellung in einer Zeit 
der Gährung, in der alle der Republik abgeneigten Parteien eine Gelegenheit gekommen 
glaubten, ihren Abſichten praktiſche Durchführung zu ſichern. In der Armee und auch 
in der Marine machten ſich dieſe Einflüſſe geltend, es kam alſo darauf an, in dieſen 
beiden Stützen des Staatsweſens die Autorität der Regierung zu ſichern. In beiden 
war eine gewiſſe Oligarchie eingeriſſen, die namentlich in den unverantwortlichen und dem 
Einfluſſe der Miniſter entzogenen Beförderungskommiſſionen verlörpert war, deren Neu— 
bildung unter Vorſitz des Miniſters erſt im Heer, dann in der Flotte erfolgte. Ein 
Hauptträger des antirepubliklaniſchen Geiſtes war das Erziehungs- und Schulweſen der 
Ordenskongregationen, das namentlich die Vorbildung der Anwärter für die Seeladetten- 
ichule in der Hand hatte. Die bis dahin gültigen Beitimmungen für die Eintrittöprüfung 
machten eine bejondere Vorbereitung außerhalb der Lehrpläne der öffentlichen Schulen 
nöthig. Als Vorbereitungsanftalt war namentlih die Jeſuitenſchule von Jerſey ftart 
beiucht, fie lieferte die meiften Anwärter. Diejer Anftalt wurde der Zufluß entzogen 
dadurd, dab die Anwärter fi in dem Vorort der Provinz, in der fie die Schule 
bejuchten, zur Prüfung melden mußten und nicht wie bisher in der Provinz, in der der 
Wohnort ihrer Eltern lag. Aber noch eine weitere Duelle jchien den Republifanern die 
Dligarchie in der Marine zu nähren, Die Seeoffizieranwärter jtammten in der Mehrzahl 
aus alten Seeoffiziersfamilien, ein Verhältniß, das bei und als jehr vortheilhaft angefehen 
wird. Die Eintrittprüfungsbedingungen wurden daher mit den Lehrplänen der öffent 
fihen Schulen in Einklang gebracht und die Zulafjung von Ded- und Unteroffizieren zur 
Seeoffizierlaufbahn erleichtert, ja bei Gründung der Unteroffiziervorſchulen die Abficht 
ausgeſprochen, die geeigneten Schüler zu Seeoffizieren aufrüden zu lafjen. 

Während bisher für die 80 bis 100 Stellen auf der „Borda“ nur 300 bis 
320 Anwärter fich meldeten, war die Zahl ſchon 1901 um 33 v. H. höher, und em 
großer Theil der Anwärter jtammte aus dem Inlande. 

Auch die Neuorganijation des Marineminifteriums, die Beſchränkung der Befugnifie 
des Chefs des Generaljtabes, die Befreiung der Hülfsforps von der Bevormundung durch die 
Seeoffiziere, ihre Gleihitellung aud) in der Uniform, ift ein Ausfluß des Kampfes gegen die 
Dligarchie, während die Abihaffung der verbindlichen Theilnahme an der Mefje und dem 
Abendgebet an Bord, des Ueberkreuz-Braſſens und Toppens am Charfreitag, des Kirchen 
ringeld gegen den Einfluß des antirepublifantichen Klerus gerichtet iſt. 

Daß Herr de Lanejjan die allgemeine Politik der Regierung in feinem 
Mefjort ſtreng durchgeführt hat, wird anerlannt werden müfjen; ob fie der franzöfiichen 
Flotte zum dauernden Nußen gereichen wird, erjcheint vom militäriihen Standpunft aus 
weniger ficher. 

Nach dem Bericht jol die Ausrüftung des franzöfiichen Expeditionskorps für 
China allen Anforderungen, namentlih in hygieniſcher Beziehung, entiprochen haben. 
Bon 18000 Köpfen beträgt der Verluſt an Todten 392, davon find 71 gefallen oder 
Verwundungen erlegen, 321 an Krankheiten geſtorben. Die Sterblichfeitsziffer überfteigt 
nicht die der in Frankreich Fajernirten Mannichaften. Auf der Ausreife ftarben von den 
18 000 Mann fieben. 

Die hygieniſchen Maßnahmen find auf den eigenften Antrieb des Herrn deLaneſſan 
zurüdzuführen, der befanntlid) von Beruf Mediziner ift und auch der erſte Marineminifter, 
der eine Strankheitöftatijtif in der Marine eingeführt hat, deren Ergebnifje für 1900/01 
zum erjten Mal im „Journal orficiel* veröffentlicht find. 

BES CNE 
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Die Schiffbauinduſtrie in Deutſchland und im Auslaude. Unter Benutzung amtlichen 
Materials herausgegeben von Marine-Oberbaurath T. Schwarz und Vroſeſſor 
Dr. €. v. Halle. — Zwei Bände. Groß 8°. — Berlin 1902, E. S. Mittler & Sohn, 
Königlihe Hofbuchhandlung. 

Eine Unterjuhung, die in den Jahren 1899 bis 1901 für amtliche Zwecke 
feitend des Staat3jefretärd des Reichs-Marine-Amts angeordnet war, um den Stand und 
die Leijtungsfähigkeit der Schiffbauinduftrie in den Hauptländern zu prüfen, hat foviel 
werthvolles Material von allgemeinem Intereſſe ergeben, daß eine Ausnützung für weitere 
Kreije angebracht erichien. Der Marine-Oberbauratd Schwarz ald Technifer und der 
Nationalölonom Profefjor dv. Halle wurden mit der Bearbeitung betraut, als deren 
Ergebniß nunmehr zwei ftattliche Bände vorliegen; der erjte behandelt den Weltichiffbau. 
feine Entwidelung und jeinen derzeitigen Stand, der zweite den deutichen Schiffbau, 
Den Berfafiern Hat eine Anzahl von Geeoffizieren und höheren Marinebeamten als 
Berather und Mitarbeiter für einzelne Theile zur Seite geftanden, und wie fie hervor- 
heben, jeitend der deutjchen Induſtrie und des Auslandes, jpeziell nordamerifaniicher 
Fachleute, find ihre Arbeiten bereitwilligft gefördert. So hat denn für das Werk ein 
ungemein umfaſſendes Material verarbeitet und nach allen Richtungen eine jonjt unerreid)- 
bare VBollftändigfeit erzielt werden fünnen. Die Zufammenarbeit ded Volkswirthes und 
Techniker iſt ein weitere günftige® Moment; nur zu oft find dem einen wie dem 
anderen bei der Bearbeitung von Fragen der technologiichen Oekonomie die jpezifiichen 
Fragen, jei es der Technik, ſei es der Wirthichaft, fremd. Der Univerfitätsitudent hat 
von erjteren, der Polytechniter von leßteren wenig oder gar nichts gelernt. Hier hat 
nun aber ein ftändiger Meinungsaustauſch ftattfinden fönnen, und jo dürften ſowohl die 
weſentlich technischen wie die wejentlich wirthichaftlichen Kapitel erheblich durch die Arbeits- 
gemeinjchaft gewonnen haben. Und das Gejammtergebniß iſt ein Buch, wie es ähnlich 
für den Schiffbau überhaupt noch nicht, in der gejammten wifjenjchaftlihen Litteratur 
aber nur in ganz vereinzelten Fällen erijtirt. 

Der erite Band umfaßt drei Bücher. Das erſte behandelt die Entwidelung des 
Weltichiffbaues, ſtellt zunächſt das alte Handwerk des Holzſchiffbaues und die moderne 
Stahliiffbauinduftrie einander jcharf gegenüber und zeigt die völlige Umgejtaltung aller 
Vorbedingungen des Gewerbes in faum zwei Menjchenaltern. Es folgen die technijchen 
Grundzüge der Entwidelung im 19. Jahrhundert,” deren Ergebnifje durch zwei ftatifttjche 
Kapitel, Entwidelung der Weltiifffahrt und des Weltihiffbaues, ausführlichjt beleuchtet 
werden. Die Zahlen für alle Länder find Hier mühjam zujammengetragen und werden 
dur eine zujammenfaffende Darlegung der Sciffbaupolitit aller Länder jeit 1800 
ergänzt. Sind dies die Ergebnifje umfangreichſter Litteraturverarbeitung, jo vergleicht 
das zweite Bud die modernen Werften von Deutichland, England, Branfreih und 
Nordamerika auf Grund eigener Beobadhtungen. Die Eigenarten der Induſtrie in den 
verjchiedenen Ländern kommen Har zum Ausdrud und veranlaffen zu Darlegungen über 
ihre Urſachen und Wirkungen, die wiederum die Ausfichten für die Zukunft erkennen 
laſſen. Xechniihe Fragen, geographiihe Lage, örtlihe und zeitliche Entwidelungs- 
grundlagen, Kapital und Wrbeiterverhältnifje, die Vorbildung des Perſonals, die Bor: 
fehrungen für Materialbezüge werden dargelegt und verglichen, Urtheile werden gegeben, 
wo fie fi aus dem Stoff ſelbſt Har legen. — Das dritte Bud umfaßt die Erörterung 
einer Anzahl wichtigiter technischer Fragen: Klaſſifikationsweſen (mitgetheilt vom Ger— 
manischen Lloyd), Materialqualitätsfragen, Kettenprüfungen, Modellichleppverjuche und 
die Vorbildung der Schiffbauer für ihren Beruf in Fachanſtalten. 
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Der zweite Band bringt dann eine minutiös genaue Unterſuchung der deutſchen 
Verhältniſſe in fünf Büchern. Wie der alte Schiffbau beſchaffen war und in die Neuzeit 
mit großen Schwierigkeiten hinübergeführt und umgeſtaltet wurde, bis er die achtungs— 
werthe Höhe gegen Ende des Jahrhunderts erlangte, zeigen das vierte und fünfte Buch. 
Eine Rieſenfülle von Zahlen und Daten iſt bier, wie in den die Materialinduſtrien und 
Hülfsgewerbe umfafjenden Büchern 6 und 7 zujammengetragen und geordnet, derart, daß 
die Einzeldarjtellung ſtets durch die Hervorfehrung der allgemeinen Gefichtspunfte Har 
überfichtlih gemacht wird. Gewerbe- und Produktionsftatiitif find durch die Spezial 
erhebungen in weiteſtem Maße ergänzt; wieder aber ermöglicht es die perjönliche Bekannt: 
ihaft mit den Werften und Werfen, deren mehr als anderthalbhundert von den Verfafjern 
bejucht wurden, dem Bilde Farbe, dem Zahlen: und Thatjachengerippe Fleisch und Leben 
zu geben. So find denn die Erörterungen des legten Buches über den Gejchäftäbetrieb, 
die Konkurrenzfragen und ihre Augfichten auf joliver Grundlage aufgebaut. Die Zuverſicht, 
daß die deutſche Schiffbauinduftrie ji auf dem Weltmarkt, geſtützt auf eine ftarfe Rhederei, 
gejichert durch eine ftarfe Flotte, neben der europäifchen und amerikaniſchen Induſtrie 
wird halten und erweitern Fönnen, erjcheint nicht al8 übermäßig optimiftiich, ſofern das 
Gewerbe weiter an jeiner inneren Feitigung und Ausgeſtaltung arbeitet. Nach welchen 
Richtungen das zu geichehen hat und wie hierbei die öffentlichen Autoritäten, wie auch 
die Schweitergewerbe helfen können und müfjen, ift Hargelegt. Auch da, wo die Verfafler 
aus mohlverjtändlichen Gründen nicht zur Aeußerung beftimmter Meinungen oder Bor: 
ihläge fommen, wird der Sachverſtändige die rechten Wege jehen. 

Das Bud joll im Wejentlihen referiren. Es will ein Lehrbud für den 
Studirenden, ein Handbuch für den Praltifer, eine Quelle der Einfiht für den Politiker 
und Staatdmann, des Nachdenken: und Erfennens für den Vollswirth jein. Jenen mwird 
e3 eine befjere Einficht in ihr zufünftiges oder gegenwärtige Gewerbe in all jeinen viel- 
gejtaltigen Vor: und Dajeinsbedingungen fein, als e3 irgend eine andere deutſche Groß— 
induftrie beſitzt. Dieſen wird es Cinblide in die viel verjchlungenen Majchen des Nebes 
unjerer heutigen Wirthichaft verichaffen. Der Lejerfreis des Buches aber wird ſich gewiß 
nicht auf Deutichland bejchränfen, ſondern das Snterefje im Auslande vielleicht nicht 
minder groß jein. 

Schließlich ſei noch auf die vornehme und reiche Ausftattung des Werkes hin— 
gewiejen, dejjen gutes Papier und klarer Drud es jelbjt zu einem würdigen Erzeugnik 
deutjcher Induſtrie machen, während eine Anzahl von Sciffstafeln und die Pläne der 
größeren deutſchen Werften dad Verjtändniß einzelner technijcher Kapitel fürdern und 
zugleich au) dem Fachmann erwünjchte Unterlagen liefern. 

Le Programme maritime de 1900—1906. — Paris, Félix Alcan. 

Unjer „Nautikus“ macht Schule auch jenjeit3 der Vogeſen, daS beweiſt das vor— 
liegende Werk, das zu dem Zwecke gejchrieben iſt, Die mweitejten Kreije der franzöfijchen 
Bevölkerung über die Grundlagen aufzuklären, auf denen das franzöfiihe Flottengeſetz 
vom Fahre 1900 aufgebaut it, und ihm eine Vorftellung von der nach deſſen Durch— 
führung am 31. Dezember 1906 zu erwartenden Stärke der franzöfiichen Flotte zu geben. 
Dad Buch erjcheint durchaus geeignet, diefen Zwed zu erfüllen. Der wohldurchdachte 
Aufbau, die klare Sprache vermitteln auch dem Seewejen Fernjtehenden das Verjtändniß, 
dabei ijt ein Eingehen in die den Laien verwirrenden technijchen Einzelheiten auf das 
Glüdlichjte vermieden und auf der anderen Seite feiner der leitenden Gedanken für die 
Bujammenjegung und Verwendung der heutigen Flotten außer Acht gelafjen. 

Die Einleitung giebt einen geſchichtlichen Weberblid über die Marinepolitit 
Frankreichs, deren Erfafjung bei zwei Wendepunften der Geſchichte — beim NRegierungs- 
antritt Ludwigs XIV. und nad) Beendigung des erjten Koalitionskrieges — zu Gunjten 
fontinentaler Bolitil verläumt wurde und tönt mit der Mahnung aus, die im Jahre 1898 
mpfangene Lehre nicht wieder aus dem gleichen Grund in den Wind zu jdhlagen. 
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Frankreich ſei durch ſeine geographiſche Lage geradezu dazu auserſehen, den Mittelpunkt 
bes Seehandels für das europäiſche Feſtland zu bilden, ſeine Handelsflotte und der aus— 
gedehnte Kolonialbefig erforderten den Schuß einer ftarfen Marine. 

In den folgenden Kapiteln wird dann die Zuſammenſetzung einer modernen 
Flotte außeinandergejegt, die Anforderungen an die einzelnen Sciffstypen erörtert, ihre 
ftrategiiche Verwendung erläutert. Dabei werden genaue Angaben über die vorgejehenen 
Neubauten gemacht, die Verwendung der franzöfiichen Flotte in einem Kriege gegen Eng- 
land oder gegen den Dreibund bejprocdhen und PBergleihungen mit den flotten dieſer 
Staaten eingeflochten, bei denen unſere Linienfchiffe recht ſchlecht weglommen. Die Er- 
gänzung und Ausbildung des Perſonals ſchließt fih an, die Stärkeverhältnifje 1907, die 
Ergebnifje der Seeeinjchreibung feit 1870 find in Tabellen angefügt. Ein letztes Kapitel 
ift der Einrichtung der heimiſchen Kriegähäfen und der Stützpunkte im Auslande ge 
widmet, wobei die bis 1907 auszuführenden Arbeiten beſprochen werden. 

Als Anhang ift das Flottengejeß und das Geſetz über die Ausgeſtaltung der 
Kriegshäfen und Flottenftügpunkte nebft Begründung und die Reden beigefügt, die der 
Marineminifter de Lanejjan bei Vertretung diefer Gejeße und gelegentlich der dies— 
jährigen Budgetberathungen im Senat und der Kammer gehalten hat. 

Dem Leſer der „Marine-Rundjhau*, der an der Hand der Berichte über die 
Verhandlungen in den gejeßgebenden Körperſchaften Frankreichs die neue Entwidelung 
der franzöfiihen Marinepolitik verfolgt hat, wird das Buch weſentlich Neue nicht bieten. 
Es bringt aber das immerhin nur bruchftüchveife hier Mitgetheilte in logiſchem Zu— 
jammenhang und iſt deshalb auch für den werthvoll, der ſich eingehender mit der fran- 
zöſiſchen Flotte beſchäftigt hat. 

Da die Ungaben des Buches augenjcheinlih auf amtliher Grundlage beruhen, 
das Bud; feiner ganzen Ausführung nad die Anjchauungen der leitenden Kreiſe wieder- 
jpiegelt,*) jo ift fein eingehended Studium jedem Seeoffizter dringend zu empfehlen. Für 
dieſe möchte ich bejonder8 zwei Punkte hervorheben: Erjtlih, daß der jo lange fran- 
zöfjcherjeitö empfohlene Kaperfrieg durchweg in feine richtige Stellung ald accessoire, 
als indirekte Mittel ded Seekrieges, zurückverwieſen wird, und zweitens, daß die geihüßten 
Kreuzer aus der Schladhtflotte außgejchlofien werden, der als Aufflärungsihiffe nur Banzer- 
freuzer beigegeben werden jollen. Dieje werden übrigens auch als einzig geeignet zum 
Kaperkrieg erklärt. Mit diefer Beichränfung auf einen Kreuzertyp läßt fi) dad Beharren 
bei zwei verjchiedenen Typen für Torpedoboote — Geſchwader- und Küftenvertheidigungd- 
boote — und Unterwafjerboote — jolde für Unternehmungen in See und jolde zur 
Hafenvertheidigung — nicht recht in Einklang bringen. Die Unterwafjerboote werden 
ausdrüdlic als nur am Tage verwendbar bezeichnet. 

Ermwähnt werde noch, daß in dem Buch von der Erjeßung der veralteten Linien 
Ichiffe und Kreuzer nah Durchführung des Flottengeſetzes durch moderne Neubauten die 
Rede ijt, was biöher in den Kammerverhandlungen nicht zur Sprade gebracht ift. 

Bringt dad Buch aljo auch nichts weſentlich Neues, jo bietet es einen boll- 
ftändigen Ueberblid über die derzeitige und künflige franzöfiiche Flotte und ihre geplante 
ftrategiihe Verwendung. 

Da es überdem die jebt fait allgemein anerfannte Auffafjung über die See- 
friegführung und ihre Mittel in leicht verjtändlicher Weile bringt, jo dürfte jeine Ver— 
wendung al3 Lektüre für den franzöfiihen Unterricht des Seefadetten und Fähnrichs 
und vielleicht aud für die Akademie zu empfehlen fein, vorausgejeßt, daß dem ſprach— 
wifjenjchaftliche Bedenken nicht entgegenjtehen, und daß die von den unjrigen abweichenden 
— entſprechend hervorgehoben werden. M. 

Bergl. L'action republicaine, 1899—1902, Cap. IV, Marine. Dies Buch wurde vor 
den Wahlen von der franzöfijhen Regierung veröffentlicht. 

Dearine-Rundihau. 1902. 6. Heit. 48 
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Mit dem II. Seebataillon nad) China! 1900 bis 1901. Auf Befehl des Kom— 
mandeurs des mobilen II. Seebataillons bearbeitet von Reinhard, Oberleutnant 
im 1I. Seebataillon. Mit Skizzen jowie zahlreihen Abbildungen nad Photographien 
und Beichnungen des Marinemalerd Peterſen-Flensburg. Beröffentliht aus Anlaß 
der Feier des 5Ojährigen Beitehens der Marineinfanterie 1852 bis 1902. In 
Driginalprahtband Mark 3. — Berlin 1902. Verlag der Liebeljchen Buchhandlung. 

Anhalt, Zweck und litterariiche Bedeutung des Buches find durch den vorfiehend 
wiedergegebenen vollen Titel ausreichend gefennzeichnet; mit manchem ähnlichen Werl wird 
e3 der Aufgabe gerecht, die „Kulturgeihichte” des eigenartigen China-Feldzuges zu ver- 
vollftändigen. Früh und anſpruchslos, freundlich durchzogen mit Verjen eine® po6ta 
laureatus im Waffenrod, wird es nicht nur den Theilnehmern des Feldzuges und ihren 
Angehörigen eine werthvolle Erinnerung bieten, jondern auch über diejen Kreis hinaus 
feine Leſer finden. Ausftattung und bildlihe Beigaben find gut. 

Jaunes et Blancs en Chine. Prem. vol.: Les Jaunes. — Par J. Pene— 
Siefert. — Berger, Levrault et Cie., editeurs. Paris—Nancy 1902. 
— Brei 3,50 Francd. 

Das Buch von PBene-Siefert iſt überaus lejenswerth, wenn man ihm aud) 
in der Entwidelung jeine® Gedankenganges nicht überall bin wird folgen können. 
Gegenüber der vieltaufendjährigen Geichichte des himmliſchen Neiches, feinem in fich fejt 
zufammengejchlofjenen Gebiet und feiner ungeheuren Einwohnerzahl erjcheinen die Schöpfungen 
eine Alexander oder Karls des Großen und Napoleons kleinlich und bedeutungs- 
108. Bor diejer uralten Kultur bat die Entwidelung der Technik und des Majchinen- 
weſens den Charakter des Plößlichen, und in der dadurch den Völkern des Abendlandes 
erwachſenen Meberproduftion Liegt für fie eine Gefahr, die um jo jchmwerer wird, wenn 
e3 den genügjamen Zopfträgern gefallen jollte, ihre unerjchöpfliche Arbeitskraft auch hier- 
auf zu verwerfen. Friedlich und betriebjam, verachtet der Ehineje den Krieger umd bie 
ihm minderwerthige Kunſt der Zerftörung; er würde Millionen und Abermillionen von 
Soldaten ind Feld ſtellen können, wenn die Drangjalirung durch die weißen Eindringlinge 
ihn nöthigen jollte, zum Schwert zu greifen. — Der Verfaſſer gefteht jelbft zu, daß es 
bis zum Eintritt dieſes Zeitpunktes vielleiht gute Wege hat, aber — jo fügt er hinzu — 
der Afiate hat Zeit und fie jpielt für feine Beharrlichkeit’ feine Rolle. Bon feinen Thema 
erfüllt, fieht der Verfaffer über den LXichtjeiten den Schmuß und den Verfall nicht jo, 
wie es vielleicht nöthig wäre; angefichtS der ungeheuren Wichtigkeit, welche die oftafiattiche 
Frage mehr und mehr gewonnen hat, kann aber da8 Studium feined Wertes dem 
Gebildeten nur dringend anempfohlen werden. 

Raydt und Rößger: Deutſches Lejebud für Haudelsſchulen und verwandte Anftalten. 
— Leipzig 1902. R. Voigtländers Verlag. 

Ein bedauerlicher, wenn auch nad) Lage der Dinge ſchwer zu vermeidender Miß— 
jtand unſerer Vollsbildung bejteht darin, daß die Knaben, nachdem fie mit 14 Jahren 
fonfirmirt worden, von da ab in der Hauptſache fich jelbft überlafjen bleiben, und daß 
ihre allgemeine Bildung damit jchon abgejchloffen ift umd feine Gelegenheit zu weiterer 
Entwidelung findet. Die keineswegs erfreuliche Geftaltung unjerer inneren Berhältnifje 
dürfte in der Hauptſache hieraus zu erflären ſein. Es fehlt nun zwar feineswegd an 
dem Streben, auch die allgemeine Bildung des Volksihülers auf eine höhere Stufe zu 
heben, aber das bisher in den allgemeinen Lejebüchern vorhandene Bildungsmaterial 
genügt nicht, und Speziallefebücher, wie 3. B. ſolche maritimen Inhalts, werden an der 
Schule unter dem Hinweid darauf nicht zugelafjen, daß es die Aufgabe der Schule nicht 
jet, Spezialiften auszubilden. 

Auf ſolche Spezialausbildung ausſchließlich bejchränkt fi aber der Regel nad) 
e Fortbildung, welde den Handwerkern und jonftigen Gewerbetreibenden in den gewerb- 
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lichen Fortbildungsichulen zu Theil wird. — Ungeficht3 diejer Thatjachen erbliden wir 
in dem vorliegenden Leſebuch einen jehr erfreulichen Kortichritt, denn dasjelbe giebt, was 
wir bisher vermißten: einen vollfommenen, dem jugendlichen Verſtändniß angepaßten 
Ueberblid über die Grundlehren der Vollswirthſchaft und unjer geſammtes Verfehrd- und 
Wirthihaftsleben, wobet natürlich) die Angelegenheiten des Seeverlehre und mit ihnen 
diejenigen des Schiffbaue8 und der Kriegsmarine gebührende Beachtung finden. Dieſes 
Bud wird, bis etwas noch Beſſeres vorhanden ift, auch der Volksichullehrer feinen 
Schülern in ihrer legten Schulzeit in die Hand geben können, und wir glauben nicht 
unlogiſch zu denen, wenn wir ung ber Hoffnung hingeben, daß die Rückwirkung ſolcher 
Fortbildung in unjerem politiichen Leben in die Erjcheinung treten müßte. 

Den Herausgebern und dem Verleger wünjchen wir jedenfalld den beiten Erfolg. 

Vom neuen Jnbiläums-Brodhans Liegt der ſechſte Band vor, defjen Erfcheinen 
wir hiermit gern konſtatiren. Am interefjanteften tjt darin für und die neu hinzugefügte 
Flaggentafel der großen internationalen Ahebereien, der eine bejondere Tertbeilage bei- 
gefügt iſt. Dieſe erläutert die Leiftungsfähigfeit der einzelnen Ahedereien und ihre 
Urbeitöbezirte. Eine ähnliche, Inappe, allgemein zugängliche Zujammenftellung dürfte 
anderweit faum vorhanden jein, und der neue Brodhaus entipridt damit jedenfalls 
einem allgemein empfundenen Bedürfniß. ine weitere neue Beigabe ift die Bilder- und 
Tertbeilage zu dem Stihwort Fahrrad. Die übergroße Fahrradbegeifterung hat ja 
inzwijchen zur Freude der wenigen Fußgänger in den Straßen der Großitadt wieder 
etwas nachgelafjen, gleihwohl wird auch dieje neue Bereicherung des altberühmten Nach— 
jchlagebuches allgemeinem Intereſſe begegnen. Abgejehen hiervon zeigt der neue Band 
alle Vorzüge feiner Vorgänger gegenüber den älteren Ausgaben, obgleich e8 faum möglich 
jchten, diefe noch zu übertreffen. Aufgefallen ift und, daß der neue Band die zu der 
Forth-Brüde bei Edinburg gehörigen Bildertafeln fortgelafjen hat und fich auf eine einzige 
Tertabbildung beſchränkt. Wir nehmen an, daß die Delonomie des Werkes, dem immer 
reicherer Stoff zuftrömt, hierzu gemöthigt bat, wenngleich daraus hervorzugehen Icheint, 
daß gegenüber der fteten Erweiterung des menjchlichen winens auch einer jo groß an- 
gelegten Encyklopädie Grenzen gezogen find. 

Berdffentlichungen des Iuſtituts für Meeresfunde und des Geographiſchen Inſtituts 
an der Univerfität Berlin. "Herausgegeben von deren Direktor Ferd. Frhr. 
v. Rihthofen. — Heft 1, März 1902. — Verlag von E. ©. Mittler & Sohn, 
Berlin 1902. 

Das 1887 begründete Geographiiche Inſtitut und das ihm beigejellte Inſtitut 
für Meereskunde beabfichtigen die zur Vertiefung der Kenntniß auf den von ihnen bear- 
beiteten Gebieten beftimmten wifjenjhaftlichen Arbeiten in zwanglojen Heften zu veröffent- 
lihen. Als erſtes Thema ift der Bericht der deutichen Südpolar-Erpedition über ihre 
Arbeiten bi zur Erreihung von Kapſtadt verwendet worden; demjelben ıjt eine Schilderung 
der Herrihtung der Kerguelen-Station beigefügt, welche neben der Erfüllung eigener 
Aufgaben auf dem Gebiet der Meteorologie und des Erdmagnetismus dem Südpolarichiff 
als Stüßpunft dienen fol. In dem Bericht fommt die theils durch Witterungdeinflüfje 
und die Seeeigenſchaften des Eisjchiffes, theils durch den freien Entichluß des Leiters 
der Expedition ſtark verzögerte Reiſe des „Gauß“ nad Kapftadt in anjchaulicher Weile 
zur Darftellung; ebenjo lafjen die bisherigen wiſſenſchaftlichen Ergebnifje einen reichen 
Erfolg von der Gejammtausbeute der Reiſe erwarten. Beſonderes nterefje bietet auch 
die Schilderung der mühjeligen Arbeit auf den Kerguelen-Inſeln, auf welche die uner- 
Härlihe Verzögerung der Ankunft de „Gauß“ einen lähmenden Einfluß ausübte. 

Nach der vorliegenden Probe wird man in den betheiligten Kreiſen der Fort— 
ſetzung der Beröffentlihungen mit Spannung entgegenjehen. 

48* 
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Repertorinm der ueneren Kriegsgeſchichte. Von * „ * — Verlag von Gerhard 
Stalling. Dldenburg i. Gr. — Preis 4 Marl. 

Das vorliegende Repertorium will dem jungen Offizier dad Studium der Kriegs⸗ 
geichichte erleichtern und bringt zu diefem Zweck neben einem Ueberblid über die bezügliche 
Litteratur eine nad) den Gegenftänden geordnete Ueberficht, in welcher unter Angabe der 
Quellen beiipiel3weije für den Krieg von 1870/71 der Buftand der beteiligten Heere, 
die politiichen Verhältnifje, die beiderjeitigen Operationspläne, die einzelnen Phajen des 
Krieges, die Verwendung der verichiedenen Waffen, der Krieg an den rüdwärtigen Ver- 
bindungen u. U. m. zur Darftellung gelangen. 

Der Verfaſſer will mit diefem Material, das auch nad) feinem Werthe gefichtet 
ift, vor Allem den Anmwärtern für die Kriegsalademie und deren Schülern bei ihren 
Urbeiten zu Hülfe fommen, da8 Buch wird aber auch jedem Anderen willlommen jein, 
der ein Jatereſſe oder eine beiondere Veranlafjung hat, ſich mit der militärijchen Ent- 
widelung der legten Jahrhunderte zu bejchäftigen. Das Repertorium umfaßt Inapp die 
Geſchichte Guſtav Adolphs und Wallenfteins, etwas reichhaltiger Friedrich den 
Großen, auf breiterer Baſis die Napoleonifchen und die Freiheitäfriege, jodann die Zeit 
von 1828 bis 1866 in einer Gruppe, um endbli dem franzöfiihen Kriege und ben 
neueren Feldzügen bis einſchließlich der chinefiichen Wirren ein gutes Drittel des verfüg- 
baren Raumes zu widmen. 

Soweit wir und ein eigenes Urtheil über die Materie beimefjen können, ift der 
ungenannte Verfaſſer jeinem Thema in fehr zuverläffiger und jachgemäßer Weije gerecht 
geiworden. 

Taktifches Haudbuch. Bon Wirth, Hauptmann im Infanterie-Regiment Nr. 181. Mit 
Tabellen, Zeichnungen, einer Skizze und Sachregiſter. Bierte, vollitändig um— 
gearbeitete und vermehrte Auflage. — Liebeljche Buchhandlung, Berlin W 57. — 
Preis 2,50 Marl. 

Dad für den täglichen Dienft des Armeeoffizierd bejtimmte Büchelchen joll 
diefem eine Gedächtnißftüge zur leichten Orientirung auf dem Gebiete der formalen und 
angewandten Taltik gewähren. Die neue Auflage umfaßt die neueiten Beitimmungen 
und ift u. U. um die Angelegenheiten der Majchinengewehr: und Luftichiffer-Abtheilungen, 
den Bau von Faltboot- und Pontonbrüden, die beim Durchſchwimmen von Flüffen fi 
ergebenden Berhältnifje u. A. m. bereichert worden, 

Auch für den Marineoffizier wird das folid und handlich gebundene Buch beim 
Landdienſt ſich als willlommenes Hülfsmittel ermeijen. 

Tavole balistiche secondarie del Commandante Ettore Fasella. Genova, 
Tipografia R. Istituto Sordomuti 1901. 

Die balliftiihen Hülistafeln des Fregattenkapitäns Faſella bringen auf den 
„Allgemeinen balliftiichen Tafeln des berühmten Oberft Siacci* vom Jahre 1896 
berubende univerjelle Schußtafeln in möglichjt einfach anzumendender und übertragbarer 
Form. Jeder balliſtiſch Audgebildete vermag mit jehr kurzem Zeitaufwand nach den 
gegebenen Formeln und Tabellen danach Schußtafelberehnungen auszuführen. Es iſt ein 
einfacher Ausbau der vom Artilleriehauptmann Braccialini zuerit eingeichlagenen 
Methode. Die gute Uebereinftimmung mit den Schießergebnifjen hängt zum Theil von 
Ermittelung der pafjenden ballıftiichen Koeffizienten für die Gejhoßipigeniorm u. ſ. m. 
ab. Deutſche Lejer finden Aufichluß über die Art der Anwendung in der „Leichtfaßlichen 
Methode zur Löſung balliftiiher Aufgaben“, nad) dem Stalieniihen bearbeitet durd 
Artilleriehauptmann v. Scheve, 1884. Dieje neuen Tafeln erjtreden ſich jegt bis zu 
den ganz hohen Unfangsgeichwindigfeiten von 1500 m und haben auch fonjt eine erweiterte 
Ausdehnung erhalten, jo daß eine möglichjt praftiich auszuführende Löſung für allerlei 
Blugbahnverhältnifje und Schußtafelfragen in mweitgehenditem Maße erleichtert wird. 
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Die Garnifonen Prenfens, Badens, Württembergs, In kurzer Darftellung. Won 
Hartmann, Hauptmann und Kompagniedhef. — Preis 2 Mark 50 Pf. 

Der Offizier und Sanitätsoffizier des Benrlaubtenjtandes. Allgemein gültige Be 
ftimmungen; auf Grund der bejtehenden Vorjchriften u. j. w. zufammengeftellt von 
Graf dv. Herkberg. — Zweite Auflage. — Preis 75 Bf. 

Der DOffizierburfche der deutfhen Armee und Marine. Ein Handbuch für Alle von 
Axel v. Altenftein. — Preis 75 Pf. — Verlag von Gerhard Stalling, 
Oldenburg i. Gr. 

Die vorgenannten drei Publikationen des altbewährten Verlages, der ſich die 
Fürſorge für die perſönlichen Angelegenheiten des Dffizierlorp zur bejonderen Aufgabe 
gemacht bat, find durch ihre Titel genügend gekennzeichnet. Die beiden erjten Bücher 
werden ihrem Gegenitande in Tabellenform gerecht, das dritte ift wirklich ein Handbuch 
für Jedermann, das jeder Offizier feinem Burſchen, aber auch jede Hausfrau der neu 
anzulernenden Kammerzofe in die Hand geben jollte, und das Beide, wenn fie e8 mit 
der übernommenen Pflicht ernft nehmen, mit Intereſſe und Nußen lejen werben. 

An dem Bud von den Garnijonen fiel und ein Drudfehler auf: Kiel ift mit 
11000 Einwohnern mindeftend um eine Null zu jchlecht weggelommen. 

Aide-meömoire de l’offieier de Marine. Par Ch. Valentino. 15. annde 1902. 
Paris. H. Charles-Lavauzelle Geb. 5,65 Franca. 

Auch der neue Jahrgang des Aide-m&moire enthält bedauerlicherweije noch die 
meijten von den Unrichtigleiten über die deutſche Marine, die in der Beiprechung des 
14. Zahrganges in der „Marine-Rundſchau“ 1901, ©. 500, hervorgehoben wurden. 
„König Wilhelm“, „Kaiſer“, „Deutichland*“ find als cuirassds d’escadre, „Oldenburg“ 
gar al3 cuirasse de croisiere in der Beichreibung der Typen aufgeführt, während fie 
in der Scyiffslifte ald cuirasse d’escadre 3. classe mit der Bezeichnung Eperon ericheint. 
„Rhein“ ift als gepanzertes Flußlanonenboot bezeichnet, ferner enthält die Lifte eine 
Anzahl Schnelldampfer unter der Bezeihnung Hülfskreuzer. Auch 3 torpilleurs sous- 
marins joll unjere Marine befigen, von denen eins jchon 1888 von Stapel lief. Auch 
die Ungaben über Torpedo und Schiffsgeſchütze enthalten verjchiedene Unrichtigleiten. 
Die Ausmerzung diejer Ungenauigkeiten in zulünftigen Jahrgängen wäre jehr zu wünjchen, 
um den Werth des ſonſt jehr brauchbaren Handbuches zu heben. M. 

Militär und Marine-Auformationstafeln. Auf Grund der bejtehenden Borjchriften 
zufanmengeftellt und gezeichnet von Kunſtmaler Carl Hendel. — Militärfunft- 
verlag „Mars“, Dresden U., Bergitraße 47. 

Das Wahsthum unjerer Armee und die innere Bielgeftalt der Marine geben 
auch dem alten Soldaten, der mit Luft und Liebe des Königs Rod trug, ſchwer zu löſende 
Näthjel auf; noch wichtiger iſt es für den aktiven Angehörigen des Heeres und der Flotte, 
jeden Augenblid bei dem ihm begegnenden Uniformträger bejtimmen zu können, welcher 
Waffengattung er angehört, welchen Dienftgrad er bekleidet und ob und welde Ehren- 
bezeugung er demnad zu beanjpruchen hat. Es war deshalb ein überaus dankenswerthes 
Unternehmen, daß ein berufener Künftler fi) der mühevollen Aufgabe unterzog, die 
äußeren Unterfchiede unſerer Waffengattungen und Armeelorps, für welche die alten vier 
Farben weiß, roth, geld, blau längjt keinen ausreichenden Maßſtab mehr gewähren, in 
großen anſchaulichen Informationdtafeln zur Darjtellung zu bringen. Der Künftler giebt 
damit jehr viel mehr als die ähnlichen älteren Publikationen, welche die Buchform nicht 
zu überjchreiten pflegten. Außer der Armee bringt das Werk auch die Marine und die 
Schußtruppen zur Veranſchaulichung. Der Marine find drei Tafeln gewidmet, ein Blatt 
den Offizieren, Ingenieuren, Yerzten, Zahlmeiftern und Dedoffizieren, eined den Mann- 
ihaften und eine den Beamten. Soweit wir fejtzuftellen vermocdhten, find Fehler in 
den Blättern nicht enthalten, fie geben vielmehr ein gutes und zuverläſſiges Unterrichts— 
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material. Nur einen Wunſch hätten wir für den Neudruck der Beamtentafel der Marine: 
der blaue Sammet im Kragen der Marine-$ntendanturbeamten ift derjelbe, wie ihn die 
Urmee trägt; er unterjcheidet fi im äußeren Anjehen wejentlic von dem blauen Tuch 
der Garniſon- und Lazarethverwaltungsbeamten, und jollte deshalb, ebenjo wie Dies bei 
der Armee gejchehen, mit einem tieferen Farbenton gekennzeichnet werden. Bei jedem 
Neudrud wird ji übrigens eine forgfältige Durchſicht als nothwendig erweijen, da 
Neuerungen im Einzelnen fortgeſetzt ftattfinden. 

Möchte der Künftler zu diefer Arbeit öfters Veranlaſſung haben. 

Bon dem ſchon mehrfach erwähnten Werte des Kapitäns E. Desbriäre: 
1793— 1805 Projets et Tentatives de Debarquement aux Iles Britanniques 
it bei R. Chapelot & Eo., Paris, der dritte Band vor Kurzem erſchienen. Er beginnt 
mit den politiihen Vorgängen, die zum Bruch des Friedend von Amiens führten und 
Ihließt mit den Vorläufern des endgültigen Landungsplanes Napoleons Anfang 1804 
ab. Der neue Band übertrifft jeine Vorgänger nod an Neichhaltigkeit der Aftenjtüde, 
er berüdfichtigt auch eingehendft die englijchen Vorbereitungen zum Schuß gegen die 
drohende Landung und giebt genau Stärfe und PVertheilung der englifchen Land- und 
Seeitreitkräfte. Für den Geeoffizier insbefondere ift die eingehende Behandlung der 
Blottille, ihrer Ausrüftung, Organifation, Typen, Häfen, Verſammlungsplätze ſehr inter- 
eſſant. Viele Hafenpläne und die Pläne der verjchiedenen Flachboottypen vervollitändigen 
die Schilderung. Die Entjheidung der wichtigen Frage, ob Napoleon die Landung 
wirklich beabfichtigt oder die Vorbereitungen nur als Drohung benutzt habe, läßt der 
Verfaſſer noch offen. Man darf aljo mit Recht auf den Schluß des Werkes gejpannt 
jein, von dem man auch neue Aufichlüffe über die Betheiligung der franzöfiichen Flotte 
erwarten darf. Ein näheres Eingehen auf den Inhalt muß daher bis zum Abſchluß des 
Werkes vorbehalten bleiben. 

Zeitihrift für Ausrüftung und Bedarf des Heeres und der Marine. Organ für 
Mihtär- und Marineverwaltungen. — Berlag von Alexander Eder in Köln: 
Nippes (Rheinland). Bezugspreis 4 Mark jährlich. 

Das und in der erften Nummer vorliegende, zu monatlihem Erſcheinen beftimmte 
Blatt will neben Hinweifen auf neue Errungenihaften auf dem Gebiet der Heeres- und 
der Marineverwaltung in der Hauptjache Anzeigen der an dieſen Gejchäftszweigen bethei- 
ligten Firmen bringen. Wir Halten ein folches Unternehmen für zwedmäßig und wollten 
deshalb einen Hinweis darauf nicht unterlaffen. 

Soeben erſchienen: Raug- und Quartierlifte der Kaiſerlich Deutſchen Marine für das 
Jahr 1902. Nach dem Stande vom 1. Mai 1902. Auf Befehl Seiner 
Majeftät des Katjers und Königs. Nedigirt im Marine-Sabinet. — Verlag 
von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin. — Mark 2,50, geb. Marf 3,25. 
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Abkürzungen zur Inhaltsangabe von Zeitſchriften. 

A. 
A. 

B. = Armee⸗Blatt. 
C.M. Br — Annales do Club Militar 

maritimen Meteorologie. 
A.Ma. — Armöe et Marine. 
A.M.N. = Archives de Mödecine Navale. 
A.N.6. = Army and Navy Gazette. 
A.N.J. = Army and Navy Journal. 
A. 8.2. = Allgemeine Schifffahrtd- Zeitung. 
D.K. = Deutſches Rolontalblatt, 
D.R. = Deutiche Revue. Bon R.Fleiſcher. 
D.R.6.8. = Deutihe Rundihau für 

Geographie und Statiftik, 
D.U, = Die Umſchau. 
B. = Engineer. 
E.A. — Tleltrotechniſcher Anzeiger. 
6A. = Glaſers Annalen für Gewerbe 

und Bauweſen. 
H. = Hanſa, beutjche nautiſche Zeitſchrift. 
HM. = Harper’s Monthly Magazine. 
J.A.M. = Jahrbücher f d. deutſche Armee 

und Marine, 

1.R.A.F. = Internationale Revue über 
die gefammten Armeen und Flotten. 

J.U.8. A. = Journal ofthe United States 
Artillery 

J.V.8L= SER ofthe Royal United 
Service Institution. 

I.M. = Italia marinara. 
K.T. = Kriegstechniſche Zeitfchrift f. Offi- 

ziere aller Waffen. Bon E. Hartmann. 

M.A.6. = Mitteilungen über Gegenftände 
de3 Artillerie- und Geniewejend. 

M.F. = La Marine frangaise. 
M.k.t.V. = Mittheilungen aus d. fönigl. 

techniſchen Verjuchsanitalten zu Berlin. 

ftrufteur. 
M.K. = Ber prattiihe Mafchinen » ons | 

4 

' M.8. — Mittheilungen aus dem Gebiete des 
Seeweſens. 

M. 8. V. = Mittheilungen des Deutſchen 
Seefiſcherei⸗Vereins. 

M.W. — Militär-Wochenblatt. 
N. 6.W. — The Nautical Gazette — 

Weekly Journal of Navigation ete. 
N.M.B. — Neue militärijche Blätter. Von 

v. Glajenapp. 
N.M.R. = Naval and Military Record. 
0. — Dftafien. 
P. — Prometheus. 
P.N.I. = Proceedings of the United 

States Naval Institute. 

Q. = Questions Diplomat. et Coloniales. 

R.M. = Revue Maritime. 
Re.6.M. = Revista general de marina. 
Re.M.bB. = Revista maritima brazileira. 
Ri.M. = Rivista Marittima. 

Ro.M. = Romänia militara. 
8. = Schiffbau, Zeitichrift f. d. — 

Induſtrie auf ſchiffbautechniſchen und 
verwandten Gebieten. 

8. A. = Scientific American. 
8.T.H. = Archiv für Schiffd- u. Tropen- 

Hygiene. 
8. W. = The Shipping World. 
T,f.,8. = Tidsskrift for Sevaesen. 
T.i.8. = Tidskrift i Sjöväsendet. 
T.M. — The Mariner and Engineering 

Record. 

U. — Ueberall, Beitjehr. f. Armee u. Marine, 
U.8. — leberfee. 
U.8.M. = United Service Magazine, 
V.M. = La Vida Maritima. 

Y. = Le Yacht. 
V.B.6. — Berhendlungen des Vereind zur 

Beförderung des Gewerbefleißes. 

L. = Zeitſchr. d. Vereins deutſch. Ingenieure. 

Die vorftehend mit Abkürzungen gelennzeichneten Zeitſchriften find diejenigen, welche bei 

der „Marine-Rundihau” regelmäßig zur Vorlage kommen. 
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